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I«T  ▼.  Ohriai  hielt  einen  Vorta-a^: 

pZur    Chronologie    des    altgriechischen 
Epofl'. 

Wohl  in  keiner  chronologischen  Frage  gehen  die  Mein- 
M»  weit   uuseinaiuler 


Rc 


jud   der  üUe:äteu 


in    der  Frage  nach   der  Zeit 

*cheu   Poeaie   der  GriechL-a. 


epi 


lomer 

Wm  die  Alten  darfiber  dachten  ist  uns  l)ekanntlich  am 
•oxfllhrlichsten  von  zwei  chriBÜicheu  8chriftKtellem ,  von 
Tatianiis,  ur.  ad  Graecoe  e.  31,  und  Clemens  Älexaudrinus, 
itrom.  1  c.  21,  Überliefert.  Wir  finden  da  die  respectable 
Dtrergenz  von  circa  500  Jahren,  indem  Hellaiükos  seinen 
Homer  znm  Zeitgenossen  des  trojanischen  Krieges  machte, 
Hot  Hi«t4*riker  Thetutonip  den  Dicbti^r  500  Jahre  nach  den 
Troik»  zur  Zeit  diy  Eintulls  der  Kinimerier  leben  Hess,  vi>n 

in  der  Mitte  lief^uden  Zeit  fast  alle  wichtigeren  E|X)eheD- 

Vrrtreter   in   den  hervorrageudsten  Granunatikeni  und 

ern  gefunden  haben.')    Dass  keiner  jener  Ansätze  den 

1)  ßenprochen    dind    die    vcrHchiedcnon    Daten    be8ündP'r>4   vun 
B.   Tbivrtch   Ober  die  Zeil  und  doa  Vaterlaud  des  Homer,    Lauer 
1 19M.  rhUoi.-philol.  biet  CK  U]  1 


2  SUiutrff  tler'*plk^'-^ilQf.  ClasAe  mm  5.  Januar  3884.         ^^M 

^H 

^  AnS|i^n'f\Vi»rf  eine  feste  .sichere  L'eberlieferung  tnaehen  kann, 
'•;':  Jri.V  vielmehr  alle  auf  mehr  oder  minder  geschickte  Coiiibi- 
nationen  ober  das  Verhältnis  Homer«  za  Hesioii,  seine  Be- 1 
gegnung  luit  Lykurg,  die  Stellung  der  homerischen  Poesie 
zu  den  grossen  Verändenmgen  im  Leben  Griechenlands  in 
Folge  der  dorischen  Wanderung  und  der  Koh>nisation  Klein- 
Btiienft  fussen,  mus»  jetzt  nach  den  Untersuchungen  von  Er- 
win Rohde')  ah«  feststehend  angesehen  werden.  Aber  so 
SL'hr  uns  jene  Foifchuugen  auch  über  den  Gnmd  der  ver- 
ftchiedenen  Angaben  der  Alten  aufgeklärt  haben,  so  wenig 
ist  über  die  wirkliche  Lebenszeit  des  Homer  ein  sichereres 
Wissen  oder  auch  nur  eine  grössere  Uebereinstinimung  der 
Gelehrten  erzielt  worden.  Umgekehrt  hat  die  Divergenz  nur 
noch  bedeutend  zuj^nunmmen^  wenn  auch  bloss  durch  die 
Träumereien  von  DiletUmten,  von  denen  Krichenbauer*)  auf 
Gnind  ahtrcmomischer  Berechtiuiigeu  die  Ilia-s  in  Jas  Jahr  1240 
hinanfrQckt  und  umgekehrt  Paley*)  durch  vollständige  Um- 
kehr der  Sagen^jeschichte  llias  und  Odyssee  erst  lange  nJtch 
dem  epischen  Kyklos  in  der  Zeit  des  IMato  verfa-^st  und  aUge- 
ftchloKsen  sein  lässt.  Doch  «eben  wir  auch  von  diesen  phnn- 
tastisrhfn  Hypothesen  ab,  ohne  uns  auf  eine  enustliche  Wider- 
legung iler  unbewiesenen  Voraussetzungen  einzulassen  und 
lassen  wir  vorerst  auch  die  auf  weitaussehenden  Combinationen 


Ge^chiebt«  der  homerischen  Poesie  8.  llö  ff-,  Senj^ebasch 
Homerica  dit^ertatio  posterior  p.  75  sqq.,  Düntzer  die  homerischen 
FraKcn  ö,  119  ö. 

1)  Robde  im  Hhein.  Museum  XXXVI  380  ff.  ».  1881. 

2)  Krii'h  cn  baupr,  Reitrilpe  zur  hoiiierisL-ben  Umnolof^e  und 
Alter  der  Iliiw  in  Z.  f.  ö.  f».  IX  S73.  Em  int  ilersellie  üelehrt*%  d*^r 
auch  öf>t»r  dio  Alrikaunisthirtimg  de»  OdjHHCua  wunderliche  Phanta- 
men  HL'inen  Lukciii  aufgetischt  hat. 

'S)  Palt^y,  HooK^ri  quac  nunc  cxBtant  an  reliquJa  cycli  cannini- 
bua  antiquiora  iure  habila  aint.  London  1878. 


r.  Christ:  Zur  Chronologie  den  altgriechischen  Epfn.  3 

IwieDde  Atisicht  Gladstone'ä')  bei  Seite,  so  hat  sich  doch 
ftoch  unter  deu  philologischen  Fachgeocsaen  keinosweg»  eine 
Ätu^leichong  oder  Annahemng  der  verschiedenen  Meinungen 
henosgestellt.  Bo  setzt  Berj^k,  Oriech.  Lit.  S.  4t)8  die  alte 
DiM  circa  943  t.  Chr.,  lässt  ßeru.  Thiei*8ch,  Zeitalter  und 
V»t<rland  (!»w  Homer  S.  197  den  IJomer  in  den  ersten  De- 
ivfiiiieu  nach  Trojus  Fall^  Nitzsch,  de  historia  Homeri  p.  33, 
circa  IJlynjpiatlum  initinra  leben«  und  rückt  Kirchhotf,  die 
bonarücbe  Odyssee  S.  315  und  287,  die  letzten  l^tandteile 
der  Odyssee  bis  auf  Ol.  30  herab.  Ich  will  hier  in  dieser 
Abhundliin^  nicht  ilt'u  t^tier  \m  den  lli)mem  packen,  '^n{Iern 
nur  von  tächeren  datierbaren  Thab^achen  ausgehend  der  Wahr- 
beit  näher  so  kommen  suchen.  Dabei  werde  ich  mich  mSg- 
Itchi4«r  PrScisioD  befleissigen  nnd  diLs  Resultat  meiner  Uiiter- 
rochungen  gleich  in  feiften  Sätzen  den  einzelnen  Abschnitten 
ToransieUen.  Freilich  werde  ich  dabei  vieles,  uaaieutlich 
olle»,  was  ich  Ober  üaj*  chronologi):K^he  VerbältuiH  der  llias 
xnr  Ody««ee,  sowie  der  einzelnen  Teile  jener  Dichtimgen  zu 
«biuider  in  meiner  Ausgabe  der  IÜils  und  in  meiner  Abhand- 
lung, Homer  oder  Homeriden ,  ermittelt  habe,  als  erwiesen 
xtTikKtsavix/cü  und  tiQr  diejenigen  Stellen  der  llias  und  Udyt^ee, 
tr^lche  ich  ula  ttpäte  Interpolationen  anführe,  nioiit  mehr  von 
neoem  den  Nachweis  der  Interpolation  fllhnm. 

Die  jUngntcn  Interpolationen  der  llias  und 
^dy^aee  fallen  in  die  Zeit   nach    den   Kyklikern 
ind    gehen    bis    Über    den    ersten    messeniachen 
'K  rieg  herab. 

Unt4?r    Inter]K>lationen  verstehe  ich   hier  weder   verein- 

Jtr  Vene,    noch   ganze  Ulunwodieu,   sondern  Partien  mitt- 

ifiingH.  welrhe  von  jüngenm  Honipriden  in  die  Tiite- 

jge    eingetiotxt   oder    ihnen    ang(;fügt    wurdun.     Zu 


1}  Gladtitone,  bomerio  synchroniHm,  London  IS7ß,  aufwololios 
im  letxten  Ttfilu  de»  AufüaUeä  zurilckkoauuea  werdti. 


Siteunff  der  phHoA.-phtM.  Cltune  vom  5.  Janttar  J884. 

dieser  Klasi^e  gehören  die  Verse  T  326 — 337,  in  denen  der 
Aufenthalt  des  Sohnes  des  Achill,  Neüi)trtlenios,  in  Bkyroa  er- 
wähnt ist,  von  dem  unsere  alte  llias  nichts  weis»,  wovon 
aber  ausführlich  von  Stasinos*)  in  den  Kyprien  und  von 
Lesches  in  der  kleinen  Ilias  gehandelt  war.  Wir  dürfen 
deshalb  wohl  annehmen,  da^H  erst  Stasinos  oder  Lesches  die 
Fal>el  erfunden  und  ein  lnt*^rp«lator  sie  aus  den  Werken 
jener  Kykliker  oder  auch  aus  der  jüngeren  Odyssee  Jl  50fi  in 
unsere  Ilia«  eingeschwärxt  hat*).  Sodann  staniiueu  die  hereifcs 
von  Äristarch  verworfeueu  Verse  ß  28 — 30,  welche  auf  das 
von  Homer  noch  nicht  gekannte  Parisurteil  [iezug  nehmen, 
sicherlich  ans  den  Kvprien  des  Stasinos,  in  welchen  jenes 
Urteil  an  hervorragender  Stelle  gleich  im  Eingang  geschildert 
war.     Vielleicht   ist   auch  die   Interpolation  im  Anfang  des- 


1)  Ich!  beliehne  der  Kurse  wegen  nach  verbreitetem  Herkom-* 
nien  Stnaino^  uIb  den  VtrfjwHer  der  Kypriu,  wiewohl  Helbnt  Proklos 
und  Atht^nuiofl  XV  p.  OHü  U  schwanken  und  neben  Sliwinoh  auch 
norh  HepesiDOei  oder  Hegeaia«  aua  Salaniia  fwohl  dorn  kypnachen) 
al.H  Verfiu«»er  anjfehen.  Die  älteren  newähnmiilnner  und  die  kriti»<-ht'n 
Gnimmatiker  Aleximdrien»  scheinen  hier  wie  bei  anderen  kyklii^f^hen 
Epen  die  Sa^he  iinentafhieden  gelassen  zu  hiiben,  wie  ich  dir^e«  aus 
der  Anführung^ weise  oiix  'Ofi^fMiv  rn  Ki-nyia  ijteti  iatw,  aXV  üUov 
rtvös  bei  Herodot  II  llß,  fl  ra  Kvftfjia  :imi}oaf  in  Aristot.  ji04't.  c.  23 
und  8di(il.  Find.  Nem.  X  114.  Hom.  II.  XVI  57  nnd  Soph.  El.  157  (vgl. 
d  rij»-  ilegaiia  noi^aat  in  Schul.  Eur.  Troud.  31,  ö  toCg  Säaiovs  rtoitj- 
*of  in  arjf.  Eur.  Med.,  o  t^p  fuxifa»  'tUriSa  rti^otijKOi^  in  Schol. 
Arirtt.  Kqu.  1056},  Alaxttas  tui  inii  zd  Kv^i^ta  bei  PanttaniiiH  X  '^d,  1 
ffchUesscn  zu  dürfen  j^laube.  Beatimiute  Verfasser  für  die  Gedichte 
des  Kyklofi  und  darunter  auch  den  Stasinou  tur  die  Kvrnnu  scheint 
sniuieist  di-r  KykluK^r.iph  Dionyaios  in  Umlauf  gebracht  zu  babea.  Dan 
erhellt  deutlich  au«  Stjbnb  II.  k  h  ij  6i  iaroftta  nafHt  Izanivi^  rm  r« 
Kvftpia  7ttnoitjx6Ti,  itnövtt  ovtu/c'  ify  att  fivf//a  ifvJia  xaid  /5oVa 
nXitCofiiya  X.  r,  X.  und  Schol.  A  hVhx  toIjo  iotu  kni  'J^ttrof  cV 
'IXiov  Trop^ijfTAi  voftiCdy,  t'f  «rf  yijffi*'  atrof  ?*«(/  tt(ptr  idoott  rtaiifg 
Stof  'Eyfoti^yaiof, 

2)  An  meiner  in    dem  Aufsatz    .Noch   eine  Art  von  Interpola- 
tionen bei  HomeroB''  in  Jahrb.  f.  Phil.  Iböl  S.  442  verfocht«nen  J 


r.  ChriM:  Zur  Chronologie  deg  attgriechistAen  Epos.  5 

»elben  Gesanges  ß  6 — 9    auf  die   gleiche   Quelle  zurdckzu- 

fTihren,  indem  in  den  Ky])nen  noch  dem  Auszug  des  Proklos 
weiUäufig  riie  Irrftthrteu  zur  St*  iiful  dio  Kärupft?  in  der 
Tma»  entählt  waren,  welche  Achill  mit  Patroklos  zu  hostohen 
hatte  und  anf  die  sich  recht  wuhl  die  Worte  der  interpolier- 
ten Stelle  i5/f oaa  xoXvntvae  ovv  at-ri/J  (sc.  ovv  llirrQoxXtii 
^jjriiJUiv)  xf^^  nd&ev  aXysu  avd^v  rc  rrtoXiuov^  oXsyEiva 
xt.  xvftorra  nei^or  beziehen  können ,  wenn  raan  dieselben 
nicht  lieber  uns  der  Erzählung  des  Nestor  in  der  Tele- 
nubchi«  y  105  f  i^fiiy  oaa  ^V  vTjialv  rn^  i^eQoetdea  -no^rov 
it)M^fi€fOi  xasd  Xi^i^  ojtrj  a^etev  l4yt)Xev<i  will  eutitüuiiueu 

|md  lassen.  Nicht  so  zuversichtlich  urteile  ich  Über  die 
Quelle  einer  dritten  Interpolation  ©  2:^0 — 232.  Doch  stimmt 
was  dort  Ton  den  ruhmredigen  Achäem  bei  den  Weingehigen 

lia  Lemnos  gesagt  wird,  im  wesentlichen  zu  der  Inhaltsangabe 
d<r  Kyprien  Iwi    Proklos    IVeäuc   TtaianXtovaiv  eig    Tividov 

Ixai    wKiitxiyv^tiviav   avvijjv    0tXoraTittjg  v<p    rtJpor   uXt^yeig  dia 

Itijr  dicoa^iar  hf  ^^^yi^t  KaieXttfpih^ ^  sowie  zu  der  Dar- 
«leUang  du8  Sophokles  in  dem  Satyrdrama  ^vvdunvoty  zu  dem 
da  Stoff  anerkannter  Massen  ans  den  Kyprien  entlehnt  war. 
Von  den  Erweiterungen  des  alten  Schiffkataloges,  welche 

Lieh  nach  den   Fingerzeicheu  Köchlys   in   meiner  Iliasausgube 

«Chi,  dau  die  Verse  T  326—337  interpoliert  e^it^n ,  hAttv  mich  ftist 
\Aftr  tebfin«  Nachweis  von  GemoU  im  Hermes  XVIII  78,  das»  der  V er» 
■  -Jifi  »rijoi»'  ifi^w  Sftäiuf  rr  xnt  v*^t^fpi^  f*'y*'  i<5fia  (tlr  die  ^iLnch- 
aden  Verae  ij  2ü5  and  r  526  der  alten  Odyssee  Orißinal  Bei.  irre 
cht.  Doch  hübe  ich  bald  erkannt,  dana  die  Sa^he  auf  eine  Weide 
gnelLtkhtet  werden  könne,  die  uns  nicht  iiietir  nJHi^  jem^  Stelle  der 
fäaß  T  SÄß^-SS"  fßr  ilter  als  die  Odyssw'  r.\i  halten.  l»er  Vera  paost 
■Aoilidi  allvniiog'*  K^^  in  den  Zusammenhang  von  7*  332,  i«t  aber 
weh  in  r  3-6  fsnnr.  an  ifin^r  Stelle  und  will  Hvch  nur  nicht  (r<>t-  in 
dfe  dritte  Stella  «7  t2h  fiiifen.  Da  aber  nn  letrtvr  Stelle  der  Ver» 
mlirrhnilrf  ja  xum  Vorteil  der  Redo  aas^escbieden  vf>rtlen  kann, 
m  Mt  die  Sache  dahin  zu  entscheiden,  da«*  der  Vers  in  r  bfiti  allein 
ingäul  Ht«  und  fon  da  er«t  durch  Interpolation  in  *}  225  und  in  den 
■lapolicrtea  Abtat«  T  326 — 3:^7  gekommen  iat. 


6  Sitiung  der  philos.-philol.  Ciasee  vom  5.  Januar  2884. 

auHgeschiedeii  iiabe,  ist  die  Erzählung  vom  Tode  des  Prote- 
sUaofi  B  699^709,  und  wahrscheinlich  auch  die  von  der 
Kinnahme  der  Stadt  Lyrnessos  und  der  Gefiingennahnic  der 
Briseis  aas  den  Kyprien^),  hingegen  die  Erzähhing  des  in 
Lemnos  zurfickgelasseueH  und  bald  wieder  zurückzuführenden 
Philoktet  au3  den  Kyprieii  und  der  kleineu  Ilia«  genommeu. 
Dabei  will  ich  auf  zwei  Punkte  noch  besonders  aufmerksam 
machen.  Wenn  zu  dem  Verse  des  Katalogs  B  701  tov  ^ 
(sc.  U^ifiTiaihtov)  extave  ^JagSavog  dvrJQ  vr^og  drro'^Qii'iOxoiTa 
in  den  Schoben  des  c(m1.  A  bemerkt  ist  oi  fth-  zov  Aivtiav 
driföoaav,  oti  ßaaO^vg  i^v  ^aQÖavitttv,  oi  di  tov  Ev{po(ißoyt 
^te^oi  "Exto{}a'  tivis  dt  l4%dzr^v  Xiyovaiv  frcr/^f  tov  ^Iveiov 
qoria  nQwrtai'Kaov  dvvcnai  di  tlclI  dvo)yvft(og  ?ra  rtvd  tuiv 
Ja^Önvitav  XiyEiv,  so  stammen  die  Namen  Euphorbos  und 
Aineias^),  wahrscheinlich  auch  Achates,  nur  aus  den  Köpfen 
der  (imniniatiker,  von  denen  die  einen  hei  .Jagdavog  dv^Q 
an  den  alten  Hcrr^chersit/,  der  Aineiaden»  Dardania,  dachten, 
die  anderen  den  Vers  der  Iliu«  II  807  ßdle  Jdqdtxvoq  dvt^q 
ilavi^oldr^Q  E{(foqßog  zur  Unzeit  heranzogen.  Der  wahre  Name 
war  aUein  Hektor ,  den  der  Auszug  des  Proklos  als  l'eber- 
winder  des  PmtcHilaos  nennt.  Sodann  erachte  ich  für  bedeut- 
sam die  Ueboreinetimmung  des  Verses  der  llias  B  723  Vht.BX 
^oy^i^itovTa  Aavuif  dKot)(f>Qorog  tdgov  mit  dem  Auszug  des  Prok- 
los aus  den  Kyprien  des  Stasinos  0iXoAiriTr{S  iq)  iöqov  nlr^yel^ 
dtd  T^v  dvaooftiav  iv  ^ri^vt^  xartcXeltpf^t].     Denn  gewiss  ist 

1)  Daran  kßmite  die  Bemerkung  des  Schol.  Vict  zu  U.  XYl  57  irre 
mafhen:  xov^f  xunTtaatt  rtoXif  fvTti/ftt  nrpua^'  r^v  lliiäanoy  ot  rwy 
Kv7t(iiwy  TfottfTtti,  uvros  6i  (B  GVO)  ^vgvifoaöw.  Aber  natb  dem  Aus- 
zug des  Troklos  bat  Achill  damals  Pcdaso«  und  LymeawMi  aeratOrt, 
iio  dasä  dür  Interpolaior  de«  Ratatogcs  mit  einer  kleinen,  durch  die 
Veranot  entasch  oldigien  Ungt-nauigkeit  lieber  LjrnesaoH  ab  Fedaaoa 
genannt  ku  haben  Kcheint. 

2)  Aent'as  al»  Deaieger  dets  Froteaihiofl  noch  genannt  von  Diktya 
Crct.  II  U;  IVetzcä  Antebom.  v,  2^2  no&nt  den  Kupborbo«,  Achate« 
vder  Ht'ktor. 


r.  Chrigl:  Zur  Chrnnnloffie  den  aitffritchisehen  Epos. 


Zusammentreffen    beider   Stellen    in   dem    Namen   vigov 
nicht  zufällig?,  jiondern  beruht  anf  der  gleichen  C^elle  beider 
gUen,  d.  i.  dem  Werke  des  Stasinod. 

Zq  den  Erweitennigen  der  Ilias  ^  die  sich  an  den  alten 
f6cliiffiskata)f>g  an-whliessen,  gehört  ausser  den  be3])nK'honeu 
Intarpotationen  auch  der  Katalog  der  Trojaner  und  ihrer 
Bund  (»genossen  B  816  —  877.  Da  die  Kyprien  uucb  dem 
Auszug  dea  Proklos  mit  einem  xarfiloyoi;  tüiv  T^wai  <tvu~ 
uajr^^orttnv  endigten,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  das«  atich 
d«N  Verwichni»  nnserer  lli.x^  aus  dem  der  Kyprieu  geflossen 
*«.  Dot'h  ennangeln  wir  daltir  in  Foige  der  Spärlichkeiten 
muerpr  Schnlien  bestimmter  Zeugnisse  und  köuncn  wir  nur 
k«m*tatieren,  da^s  Dikkys  Cretensis  II  35  und  Dares  Phrygius 
c-  18,  wonr»  wir  von  den  an.«  Arktinrjs,  den  No^toi  und  der  iliiis 
aekhA  hinzu  gekommenen  Führern  Memnon,  Mopsos,  Asias  aus 
IPiTgim  (s.  II.  /I717)  und  den  wohl  fingierten  Vätern  des  Pylai- 
tOdiosi  und  Epi-strophos,  absehen,  keine  anderen  Führer 
lll-^volker  kannten  als  diejeiiigen ,  welche  wir  in  dem 
Anfang  anseres  Schiffkatahtges  verzeichnet  Heben,  w*  dsiKS 
I  aach  »chwerlicb  der  Kutiilng  der  Kyprien  andere  Namen 
wird  geboten  haben. 

Von  den  kyklischen  Interpolationen  der  Odyssee  ist  die 
9toQe  S  2ft5 — 289,  worin  Antiklns  imter  den  in  das  hölzerne 
Pferd  (pftdiegenen  Helden  genannt  wnrd,  nach  dem  bestimm- 
Irn  Zi'«gnia*e  der  Schoben  aus  dem  Kyklos,  und  zwar  ver- 
mutlich aus  des  Lesche$  kleiner  Ilias  genommen.  Wenn 
nämlich  Kn^itathios  zu  X  r»ä2  Oberliefert,  nach  Stcsit^horris 
.Mfeo  100  Helden,  nach  anderen  12  (DiomedtM,  Fliifoktet, 
[MflrioiMiA.  Neoptolemos,  Kun,'pylos,  Kurydamas,  HheidipjH», 
nieDs,  Meges,  Ody^seua  und  Rumelos)  in  da«i  Pferd  ge- 
I*),  j*o  scheint  »ich  die  zweite  Angabe  auf  Arktinos  zu 
Dann  aber  ist  der  Antiklot«  erst  durcli  die  kleine 
«rdchf  eine  Mitte1t^«lhmg  zwischen   Arktinos  und  Ste- 
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sichoros  einnahm,  /u  den  alten  Helden  hinzugekommen.  Aus 
der  kleinen  Ilias  sUnimt  juich  die  zweite  lnteir]>olation  dee 
4.  Gesanges  S  2iG— 24Ö,  in  der  ans  dem  Kyklos  der  Name 
des  Bettlers,  Dektes,  dessen  Lumpen  Odysscus  bei  der  Trug- 
gesandschaft anzog,  verzeichnet  ist. 

An  beiden  Stellen  können  wir  für  den  Kyklos  als  Quelle 
der  Interpolation  die  Ueberlieferung  der  Öchoüen  imd  des 
Aristarch  anführen.  Blo£s  aus  dem  Inhalt  schlössen  wir  in 
unserem  oben  citierten  Aufsatz  Über  die  Interpolationen  bei 
Homer,  dass  die  eingeschobenen  Verse  if^  219 — 228  auf  die 
kleine  Ilias,  und  l  444  —  453  auf  die  Kyprieu  zurückgehen. 
Auch  von  einer  grösseren  über  mehrere  Gesänge  zerstreutea 
(o  221— 28G,  .508—549,  ^  52—56,  61  —  166,  t-  345—383) 
Interpolation,  der  sogenannten  Theoklymenosepiaode,  lässt  ee 
sich  erweisen,  doss  sie  erst  nach  der  Melampodeia,  die  selbst 
hinwiedenmi  auf  der  Erzählimg  der  kyklischen  Nostoi  von 
Kalchas  und  Mopsos  gefusst  zu  haben  scheint,  in  die  Odyssee 
eingefügt  wurden  ist.  Denn  jeuer  Theoklyuiencjs  war  ein 
Abkünuiiling  des  berühmten  Sehers  Melampus,  und  die  Ge- 
schichte dieses  Melampus  selbst  wird  o  22ti — 242  in  den 
Hauptumri-ssen  so  dunkel  gegeben,  da«8  man  deutlich  sieht, 
der  Dichter  setzt  die  Kenntnis  einer  ausführlichen  Erzählung 
—  und  das  war  eben  doch  wohl  die  pseudo-hesiodeische  Melam- 
podie  —  bei  seiuen  Hörern  voraus.  Darnach  können  wir  also 
als  erwiesen  annehmen,  dass  nach  den  Kyklikem  Sta^tinos,  Ark- 
tinos.  Lesches  und  narb  dem  Verfasser  der  hesiodeischen  Metani- 
podie  einzelne  Interpolationen  in  den  Homer  eingeschmuggelt 
wurden.  Auf  bestimmtere  Zeitpunkte  führt  uns  der  Zusam- 
menhalt gewisser  Interpolationen   mit  den   Zeitverhältnissen. 

Wir  beginnen  mit  einer  Stelle  von  zweifelhaftem  Wert, 
mit  der  Aufziihlung  der  7  Seestädte  Messeniens  /  149  — 156, 
welche  Agamemnon  als  Mitgift  seiner  Tochter  geben  will. 
Wie  kann  Agamemnon,  so  fragt  man  sich  unwillkürlich, 
über    Städte   Messeniens  verfügen?   und    i4    duun   leicht  zur 
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Antwort  geneigt:  weil  die  Veree  gedichtet  sind  nach  dem 
ersten  (736 — 715)  oder  zweiten  (645  —  628)  messenischeu 
Krieg,  durch  den  die  Sptirtaner  Herr  von  Messenien  wurden, 
so  dasB  es  dem  Dichter  erluubt  schien,  die  spaternn  Ver- 
hlltniase  in  die  mythische  Zeit  zu  ül^'rtrugeu  und  den 
Bruder  des  achäisehen  Königs  von  Lakedämon  über  die 
Städte  Messeniens  verftlgen  zu  lassen.  Dem  stehen  aber  er- 
hebliche Bedenken  entgegen:  einmal  ist  Agamemnon  doch 
nicht  Ki^nig  von  Lakedämon  ^  so  dass  er  nicht  über  das 
Eigentum  seines  Bruders  mir  nicht«  dir  nichts  verfilgen  konnte. 
Sodmin  haben  wir  Anzeichen,  dass  die  Seestädte  Mesaeniens 
nicht  zu  dem  Reiche  der  dorischen  Könige  des  Landes  ge- 
hörten, daher  aucli  nicht  durch  ßesiegung  d^a  meäsenischen 
K5nigs  Äristodemoa  sofort  an  Sparta  tauen  mussten.  Die 
Bewohner  der  KtlstenstMte  Me-sseniens  gehörten  nümlich  nach 
PaosuiiHs  111  3,  4  zu  de)i  Perii3ken,  während  die  eigentlichen 
Htt»enier  in  dem  Verhältnis  von  Unterworfenen,  von  Heloten 
standen.')  Das  hat  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  darin 
«nnen  Grand,  das«  die  Kflste  von  Messenien,  wie  die  von 
Lakcdämon,  anfangs  noch  im  Be«tz  der  alten  Einwohner 
des  Landes,  der  AchÜer,  blieh  und  erst  später  zu  den  dori- 
•cbeo  Herrschern  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  trat.  War 
Dan  das  «rate  noch  zu  Homers  Zeiten  der  Fall,  so  konnte 
leicht  der  Dichter  jene  Achäer  dem  grossen  Achäerkönig 
Agamemnon  unterthan  sein  lassen,  von  dessen  Scepter  es 
bei«t  Svtar*  l^yane^tvovi  Xeitze  (pogfjyai  noXk^atv  vr^aoiai 
Mxi  *yiQy£i  Trarri  avaaoav.  Im  übrigen  steht  es  anch  gar 
nicht  «o  unbedingt  fest,  da.ss  die  fraglichen  Verse  erst  durch 
einen  Intcrjtolator  in  den  neunten  Gesang  gekommen  sind  und 
nicht  r.nr  n!t*n  Presbeia  gehören;  den  neunten  Gesang  selbst 
»her  dürfen  wir  unter  keiner  Bedingung  in  die  Zeit  der 
Unterwerfung  Messeuiens  herabrücken. 

1)  SiAho  Qilbcrt  Handbuch  d.  gr.  Staataaltcrt.  t  37. 


10  Sitxunt/  der  jthüos.-phitol.  ClasM  vom  5.  Januar  J834. 

Vonnisgesetzt  aber  ist  die  Unterwerfung^  Messenieiis  in 
einer  Interpolation  der  Odyssee  ^  15  —  41.  Denn  wenn  hier 
nach  den  Versen  des  alten  Gesauf^erf 

ÖtuQa  TU  Ol  ^eivog  yia-Aedaifiovi  dtoxe  rix^jOag 
"l<ftto^  Evffvt(dt]g  f.it£iy.e).os  ai^avavoiat 
der  Interjiolfttor  mit  rw  d*  eV  l\haci]vr^  hfißliirr^v  üiIXtiXouv 
oixfit  Iv  ^O^tXoxoio  einsetzte,  so  betracktete  er  ganz  offen- 
bar Messene  und  Pherä ,  das  Haus  des  Ortilochos ,  als 
einen  Teil  von  Lakedämou  oder  des  spartanischen  Reiches, 
uiun  luÜÄsto  di,'riu  annehmen  wollen,  dass  der  Interpoliitor 
unbekdmuicrt  uiu  das  voraiwgchende  fv  ^aKeäaiftuvt  einer 
anderen  Version  der  Sage,  welche  die  Zusammenkunft  des 
Odysseiis  mit  Iphitias  nach  Messenien  sbitt  Lakedfiniun  ver- 
legte, blindling!4  gefolgt  sei.  Versteht  man  sieh  aber  eben 
nicht  zu  einer  wjlchon  Hypothese,  so  kann  die  Inteqwlation 
nicht  vor  dem  Ausgang  der  messemschen  Kriege  entstanden 
sein,  jedenfalls  nicht  vor  dem  Korinthier  Eumeloti,  der  noch 
um  Ol.  4 — 11  ein  icQooCdiov  tiir  die  Messenier  dichtete*). 
Auf  beiläufig  füeselbe  Zeit  führen  die  interpolierten  Verse 
-^  699  tr. 

xo£  yoß  tili  XQtioQ  ftiv  otpdXet    Iv  "HXidi  dtf^ 
tiaaaQsg  a&lofp6^m  Innot  avtolatv  ox£<f(p(v 
iXd^ovteg  f.t£t^  atifXa-  iiE^t  x^iitoöoc:  yaq  i^iMov 
^evaeo^^ar  rovg  d*  ai^t  avaS  avdQMv  -^lyetag 
xdaye&Et 

welche  Verse  zn  einer  grösseren  Interpolation  ^  6l>4 — 7^2  oder 
-^H92 — 705  gehören.  Die^'elben  führen  nämlich,  so  sehr  sich 
auch  Arisbirch  dagegen  wehrt,  bei  unbefangener  LectÜre  zur 
Annahme,  dass  in  jener  Zeit  in  Küs  schon  regelmäsfinge  Wctt- 
känipfe  mit  Viergespannen  stattfanden.  Nnn  haben  wir  aber  dio 

1)  Gleich  hiftr  mache  ich  daratil'  aufnierk.-iiim,  dass  die  AiiÖas" 
Hung  die«er  Stelle  des  21.  Gt'Kiingt'j^  noch  andere  Consequenzon  nach 
sich  xieht,  wenn  Sittl,  Wiederholungen  S.  92,  mit  Kecht  in  y>  32 
diU  Vorbild  fflr  d  636  f.  fl:efunden  hat. 
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änimte  Nachricht  des  Pansanias  V  S,  7,  dass  die  Wagen- 
wettkampte  (ag^crti  Hirnwv  reXeuov  ÖQOfii^)  in  Olympia  erst 
OL  25  cingeflihrt  wunten,  und  hat  es  keine  Wahrsoheinlich- 
k«t,  dass  anderwärt«  und  speziell  in  der  usiatiaohen  Heimat 
der  Homeriden  schon  in  früherer  oder  gar  erheblich  froherer 
Zeit  regelinuHsige  Wettkänipfe  mit  Viergespanuen  angeordnet 
waren.  Gewiss  aber  wird  kein  l>esonnener  Kritiker  die  poe- 
tiaehe  Schilderung  des  Pindar,  der  in  der  10.  olympischen 
Siegesode  gleich  hei  der  ersten  Einrichtung  der  olympischen 
Spiele  durch  Herakles  den  Maiitiiinnr  Sannts  !nit  4  Pferden 
siegen  lät^,  ^^^u  die  bestimmte  Angalie  des  Pau±)aniaä  ins 
Feld  führen  wollen.  Aber  auch  auf  die  Stelle  des  Homer 
!1.  IX  127  oaaa  /aoi  jjvEUavto  diiikia  f.u6vvxes  ^^^ot  wird 
man  sich  nicht  mit  Erfolg  7,nr  Widerlegung  unserer  Meinung 
berufen  können,  da  dort  nur  von  einhufigen  Pferden,  nicht 
auch  von  Viergespannen  die  Rede  ist. 

Ungleich  weiter  mtlssten  wir  mit  der  Zeit  der  Interpo- 
lationen und  Zuüätze  heruntergehen,  wenn  richtig  würe,  was 
Kirchhoff,  die  homerische  Odyssee  S.  340,  zu  erweisen  sucht, 
duis  der  SchluÄS  der  Odyssee  erst  nach  Eugammon,  dem 
Dichter  der  Telegonie,  also  erst  nach  Ol.  53  gedichtet  worden 
M.  Da  nämlich  Eugammon  nach  dem  Auszug  des  Proklos 
im  Eingang  seines  Epos  die  Bestattxmg  der  Freier  (ot  ^vi]- 
cto^^  vno  uT/v  TTifoaTptoyTOiy  ^dniovcui)  schilderte,  die  Be- 
effidigung  der  Freier  aber  im  letzten  Gesang  unserer  Odyssee 
t»  AM  hi  6e  vixvg  oixojv  gto^eov  xal  ^anxov  %y.aatoi  er- 
wähnt wt,  so  ßchlosa  daraus  Kirchhoff,  der  Verfasser  der  Tele- 
gonir  habe  jene  Stelle  der  Odyssee  und  süoiit  den  ganzen 
SthlasH  der  OdyHsce  von  i//  310  an  n(x;li  nicht  gekannt, 
ifaflter  Bei  vielmehr  erst  nach  Eugammon  hinzugedichtet  wor- 
4m.  Aber  abgesehen  von  der  inneren  ünwahrschciiilichkeit 
diflaer  ganzen  Annahme,  wird  dieselbe  auch  speziell  dadurch 
widerlegt,  dass  Eugammon,  wenn  er  den  Odysseys  nach  Er- 
mordung der  Kreier  nach  Klis  zu  den  ttinderbeerden  absegeln 
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Xä^i  (  HXiV  drtOTtXtt  intaxeipo^evog  rd  ßovxoXia)^  sich  dabei 
offenbar  auf  den  Schlitss  der  Odyssee  oder  die  Stelle  in  der 
Rede  des  Eupeithes  w  430  n^iv  loiiuv  tj  ig  flvlov  wz' 
aq^ixeai^ai  tj  xat  ig  "flXtda  diav^  vielleicht  auch  auf  die 
Wort«  des  Odysseiw  selbst  t//  357  ^ijla  noXXa  /lo*  ttvtoe 
iyw  Xtjaoo^iai,  aXhx  tf  l4'/aioi  dutsmai  bezieht.  Ausserdem 
lääst  sich  gegen  KirchhuÜ"  auch  geltend  machea,  dass  in  der 
Odyssee  wohl  die  Bestattung  der  Freier  aus  Ithaka,  nicht 
aber  die  der  zahlreichen  Freier  aus  anderen  Inseln  erzählt 
war.  diese  aUo  von  Eiiganinion  in  dem  Eingang  seiner  Te!e- 
gonic  nachgeholt  werden  konnte.  Endlich  heissen  die  Freier 
im  Griechischen  ^>'i/OTi^^e,  nicht  ^(vi^ffro^e*; ,  so  dass  man 
die  Voraussetzung  Kirchhoffs  selbst  bestreiten  und  in  ftyr^- 
OJoQig  eine  Oorruptel  aus  ^rtjOtTqQioy  aftivrogeg  verntuten  kann. 
Somit  berechtigt  uns  der  Inhalt  der  Telegonie  nicht  zu  der 
Annahme,  dasä  in  noch  so  später  Zeit,  kura  vor  PeisistraUis 
die  Werke  des  Homer  durch  Zudichtung  ganzer  Gesänge  er- 
weitert worden  seien. 

Auch  ein  anderer,  allerdings  etwas  älterer  Termin,  den 
Kirchhüü"  S.  321  für  eine  Inteqjolation  der  Odyssee  i;  50— (»9 
auszuniitt<eln  versucht  hat,  ist  äusserst  unsicher  und  unver- 
Kirchhofi*  meint  nämlich ,  dass  der  Verfasser  der 
l^en,  indem  er  den  Alkinoos  und  die  Arete  zu  Geschwistern 
machte,  von  jener  Stelle  der  Odyssee  nur  die  Veree  /;  54 — 55 
^^iJTTj  d*  ovofi  iarlv  ijriayupiov,  hi  de  Toxi^my 
Twc  avTbiv  oIl  sieq  ziviov  L^hiivoov  ßaatXija 
nicht  auch  die  nachfolgende  Geneahjgie  V  56 — i>9  gekannt  habe, 
die  letztere  also,  da  die  Eöeu  selbst  die  Gründung  von  Kyrene 
(Ol.  37)  voraussetzten,  nicht  vor  den  40er  Olympiaden  gedichtet 
sei.  Aber  .so  sehr  auch  die  beiden  Prämis-fen,  die  Benützung  der 
Verse  i;  54  f.  durch  den  Dichter  der  Eöen  und  die  Abfassung 
der  Eöen  nach  Ol.  37,  ausser  Controverae  stehen,  so  unsicher 
ist  der  aus  diesen  beiden  Thatsaclien  gezogene  Schluss,  der  Dich- 
ter der  Eoeu  könne  die  ausgeftlhrtc  Genealogie,  wonach  Arete 
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und  AlkinooH  nicht  Geschwister,  sondern  nur  Geschwister- 
kinder  waren,  noch  nicht  gekannt  haben.  Auch  schliesst 
sich  Bergk  Gr.  Lit.  S.  ti73,  wiewohl  er  sonst  seinem  Inter- 
polator  das  weiteste  Gebiet  einräumt,  hier  nicht  der  Conibi- 
natjon  Kirchhoffs  an.  Seine  Worte  ^wenn  Hesiod  wirklich 
Llkimxjs  und  Arete  als  Geschwister  bezeichnete,  so  hat  er 
ie  allerdings  unklaren  Worte  (Vx  roxtjfc*»'  ziov  avrföv)^  die 
ihr  reehteit  Verhältnis  erst  dnrch  das  Folgende  erhalten,  falsch 
gedeutet'  treften  genau  die  schwachen  Punkte  in  Kirchhoflfe 
Hyiwthese;  es  läsat  sich  noch  der  allgemeine  Satz  hinzu- 
fügen, dasB  die  jungen  Eöen  weit  eher  den  geuealogiüchen 
Ajigaben  der  älteren  Kpiker  folgten,  als  seilet  auf  die  Texte»* 
geataJt  des  älteren  Epos  eingewirkt  haben. 

Der  Schiffskatalog  in  seiner  alten  Gestalt 
ist  noch  Tor  Abuchlnss  der  Odyssee  in  der  Mitte 
des  8.  Jahrhunderts  entstanden. 

Ben.  Niese  hat  in  seiner  1873  erschienenen  Schrift 
über  den  homerischen  SchiffskatAlog  die  Bointia  ihre  heutige 
Gesbilt  erst  um  030  bis  000  v.  Chr.  erhalten  lassen,  indem 
er  speziell  aus  der  Erwilhiiung  das  Eurypylos  Guneus  und 
Prothooe,  welche  in  die  Gründungssage  von  Kyrene  verwoben 
sind,  den  Schlnss  zog,  da.ss  der  Katalog  erst  nach  der  An- 
lage drr  Stiidt  Kyrene,  also  nach  631  v.  Chr.  gedichtet  sei. 
Aber  diese  Aufstellung  hat  ihr  Urheber  selbst  wieder  in  dem 
Boche,  Entwickelung  der  homeriÄchen  Poesie  S.  228  zurück- 
gezogen; und  iu  der  That  ist  der  Eur>-])yIo9  Homers  sichelt 
lieh  nicht  wegen  der  Gründung  von  Kyrene  in  den  Katalog 
gekommen,  da  er  ja  schon  in  der  alten  Ilias  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielt,  nnd  kann  dasselbe  auch  bezflglich  der 
Könige  Guneu.«*  und  Prothoos  nicht  ghmbwiirdig  erwiesen 
werdcD.*)     Aber  eine  andere  Coinbination  Niese's   eigne    ich 

I)  Wenn  einer  dagegen  einwendet,  dasa  sonst  kein  Omnd  ftlr 
die  lierlreiziehun^  der  in  der  Iliae  nicht  genannten  Könige  OuneuB 
frotiiooi  ffefundeu  werden  könnet   »o  ziehe  ich  mich  unlweUer 
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mir  unbedenklich  an,  wiewohl  auch  sie  unter  Zustimmung 
R/>hJe*s  Hb.  M.  1^'),  574  ihr  Urheber  a.  0.  halbwegs  fallen 
tüsst.  Es  hat  iiiLiulich  aUen  Antschein,  Uass  die  Begreuzung 
Lakedämon«  B  581 — 590  geradeso  wie  die  der  Qbrigen  Laud- 
schalt^n  auf  die  staatlichen  Verhältnisse,  wie  sie  zur  Zeit 
der  AbfiLssiing  des  Kataloges  btatanden,  zurückgeht,  mler, 
uiü  mit  Arist«rch  zu  i-eden,  vom  Dichter  fx  rov  Idiov  >t^oüw- 
7TOV  geschildert  worden  int.  Zum  Reiche  des  Menelaos  oder 
zur  LandHchatl  Lakonien  rechnet  aber  der  Katalog  die  Städte 
Phari:«  Amyklä  Helos,  von  denen  nach  dem  Berichte  des 
Pansanias  III  2  die  beiden  ersten  durch  den  König  Telekloi* 
(825— TS''»),  die  letzte  durch  dessen  Sohn  Alkamenes  (785 
bis  748)  erbaut  wunien,  so  dass  wir  etwa  Ol.  l  als  temiinus 
post  quem  fDr  die  Entstehung  des  Kataloges  ansetzen  dürfen. 
Ich  setze  aber  auf  diese  und  die  nachfolgenden  Sclilüsse  trotz 
der  Warnung  Kohde's  gute.s  Vertrauen,  so  lange  nicht  bei  den 
einzelnen  in  Betracht  gezogenen  Ortsangaben  nachgewiesen 
werden  kann«  dass  der  Dichter  statt  der  Verhältnisse  seiner 
Zeit  Stellcu  des  Homer  oder  der  älteren  Kykliker  vor  Augen 
gehabt  liab«.  Auch  einen  Terminus  ante  quem  gibt  uns  die  un- 
selbständige Stellung  von  Korinth  B  570  imd  das  vollständige 
Schweigen  Oher  Megara  au  die  Hand.  Denn  Korinth  konnte 
kaum  mehr  am  Ende  des  8.  Jahrhunderts,  nachdem  es  Syra- 
kns  in  Sicilien  gegründet  hatte  und  eine  der  bedeutendsten 
SeeniHcIite  geworden  war,  als  eine  Argos  dienstbare  Stadt 
aufgeführt  werden,  und  noch  weniger  wäre  in  jener  Zeit  ein 
vollständiges  Uebergehen  von  Megara  denkbar  gewesen,  nach- 
dem dasselbe  bereits  Ol.  10  befreit  worden  war  und  Ol.  18 
das  hybleische  Megara  in  Hikilien  gegründet  hatte. 


Hilf  die  ttllcrdinpi  bequeme  Aiwrede  de»  NichtwiwKjna  '/uiück,  oder 
erhebp  f^enidezu  Zweifel  iin  der  Auehtlieit  der  beiden  letzten  Abaätxe 
des  Ktttiilogea  li  748—755  und  756—789,  die  sich  ohnehin  dem  Gesetxc 
dea  fünfteiligen  Strophenbauea  nicht  fQgon  wollen.  Der  ganzen  Com- 
tinatiüD  NiettL-*»  4Ucht  Ruhde,  Hb.  M.  ■^,  573  f.  den  üodtiu  zu  entzieht^a. 
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Viel  auffälliger  aber  als  das  Verschweigen  von  Megara] 
vi  das  »1er  ganzen  [jandsfluift  Me'<-ienion,  und  leicht,  könnte 
man  daran«  erweisen  wollen,  du^s  der  Katalog  nmi  nach  den 
mtü!eieui«ch«u  Kriegen  oder  nach  dem  politischen  Untergang 
de»  m*wsenLschen  Reiches  gedichtet  nei.  Geradezu  unahweis- 
bar  aber  wäre  diej*er  Schluss,  wenn  in  den   Versen  ü  582  f. 

(Dü^/k  tB  2jiaQi7jy  ts  noXviQtjQmya  re  Mtaar^v 
iinlrr  Mioaii  die  messenische  Stadt  Mtooi\vt}  verstanden 
wenlea  müs&ie.*)  Dem  ist  aber  nicht  so;  denn  Mtaaij  und 
.lletftfrjrr/  aind  tK^hon  der  Form  nach  stark  verschieden,  und 
iltws  vrir  in  dem  mittleren  Lakonien,  wohin  uns  die  Namen 
der  umgebenden  Städte  führen,  eine  Stadt  oder  einen  Bezirk 
Mia0t^  anch  ohne  ausdrückliches  Zeugnis  annehmen  dflrten, 
^V\r  hüben  wir  genügende  Anlialtspunkte  in  dem  Namen 
.Wertöii«,  einer  der  5  lokalen  Phvlen  Spartas*),  und  in  dem 
Quell  Miaatjig  bei  Tlierapne,  deren  Homer  selbafc  llias  Z  457 
Krwähnnng  thut.  Aber  auch  wenn  das  Miaat]  des  Sciiiffa- 
kaUlnge:^  nicht  mit  Me-ssene  identiticiert  werden  darf,  .so  bleibt 
dtx-h  da«  Llebergehen  der  Landschaft  Messeue  buchst  auf- 
*  tiltig.  Denn  für  eine  solche  Hintiuisetzung  lä^  sich  nicht 
ok  linind  aufOhren ,  dass  die  Sage  vom  troischen  Krieg 
kvine  Helden  uuf)  dem  messenischen  Lande  gekannt  habe. 
Üeon  such  die  Könige  von  Syme  und  Niayros,  Nirens  Phei- 
dipptw  Antijihoi?  und  andere  Fflrsten  des  Schiäskiitaloges 
kommen  weder  in  der  llias  n(x;h  in  dem  Auszuge  der  kykli- 
whm  Epen  vor.  L-eberdies  ist  e^  auch  nicht  einmal  richtig, 
dan  M<>i»enieu  keine  Helden  vor  Troja  gettt-ellt  habe.  Denn 
Pherä,  der  alte  Herrschersitz  des  Diokl&s,  war  ja  eine  mes- 
•^liwcli«  Stadt  und   aus   ihr  ^stammten   die   Führer   Kretlion 


])  t)»si  Miaan  aas  itf^aaqV^  ventümmelt  »ei,  war  nach  Aristöni- 

SD  B  6^  allenlin^  die   Ueiiiunf^  Ariaturch»,  welche  auch   von 

VID  p.  !^  vorgetrog**«  wjnl. 

9)  Siebe  Gilbert.  ÜriccU.  äLiutitaU.  I  8.  13. 
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nnd  Orsilochos,  deren  Tod  uns  11.  E  541  fif.  erzählt  wird. 
Also  anffiillip  bleibt  unter  nllen  Umständen  das  Uebergehen 
einer  so  ausgedehnten  Lundschüft  wie  Messenien.  Aber  daraus 
einen  festen  SchluHs  auf  die  Abfassungszeit  des  Kataloges  zu 
ziehen,  ist  deshalb  bedenklich^  weil  ja  Messenien  mit  seinen 
zahlreichen  Städten  einei;  Flut^  iui  alten  Katalog  gehabt 
haben  und  erst  Ton  dem  üeberarbeiter  mit  Rücksicht  auf 
die  damaligen  politischen  Verhältnisse  ausgelassen  worden 
sein  kann,  ähnlich  wie  anerkannter  Massen  der  luterpolator 
die  Stelle  Über  Salamis  verstümmelt  und  umgemodelt  hat, 
um  nicht  bei  den  Athenern,  wenn  er  Salamis  noch  als  selb- 
ständige Inüel  aufFuhre,  Ansboss  zu  erregen').  Dann  lüsst  sit;h 
aber  aus  dem  Schweigen  über  Messene  ein  sicherer  Schlus.s 
nur  aiif  die  Zeit  der  späteren  Kedaction,  nicht  auch  der  Ab- 
fassung ziehen. 

Neben  den  sachlichen  und  historischen  Beziehungen  ist 
aber  noch  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  zur  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  das  Verhältnis  des  Katalogs  zu  dem  epi- 
schen Kyklos  und  zu  den  jüngeren  Erweiterungen  der  Odyssee 
nnd  IHa«.  Vor  allem  ist  hier  von  Bedeutung,  dass  der  Vers 
B  581  0?  d*  tt^ov  'AuihjV  ^ay.^öaiftova  xaieia^aaav  Vorbild 
für  Od.  d  1  oi  d'  ISov  AotXi^v  AaviEdmpiova  xatEiosaoap 
gewesen  ist.  Denn  das  Epitheton  xauraEoaav  jjasst  trefflich 
für  die  Landschaft,  aber  schlecht  oder  vielmehr  gar  nicht 
für  die  Stadt  Lakedämon.*)  Dunuis  folgt  aber,  da.'w  der  be- 
treffende Vers  der  Odyssee,  und  da  derselbe  mit  der  ganzen 
Erzählung  von  der  Reise  des  Telemach  nach  Pylos  nnd 
Sparta  enge  zusammenhängt,  dass  die  ganze  Telcmachie  erst 


4 


1)  hk  meiner  Aufgabe  habe  ich  zu  B  500  die  Vermutung  udh- 
gmpimikm,  daa«  a'wh  noch  ein  Teil  der  auf  Mcfwenien  bezüglichen 
Stelle  in  den  7  Stlldteu  11  IX  149— l.'iü  erhalten  hat,  welche  A^- 
memnoD  dorn  Achill  alu  Mit^ft  äeinür  Tochter  anbietet. 

2)  VgL  Sittl,  die  Wiederholungen  in  der  Odyssee  S.  IG. 
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dcfn    Schiäskatalog  gedichtet   ißt    und    nicht    Hber  das 
.Inhrhundpxt  hinaufreichen  kann. 

Ferner  ist  in   der  Be«chreitmn|^  von  Klis  B  015   f 
oV  ^  oga  Bcwitgaoioy  n  x«i  "tiXtda  ö'iav  traiov, 

lew     in     bester    Ordnnnj^ ,    wenn    nmn    einerseits   ^Xr^otov 
Bit  d«m  auf  dem  VV'ege  von  Olympia   nach    Pisa  gelegenen 
iiaior  identiüciert,*)  wie   nach    Strabo   p.  341    auch   die 
eu.    Curtius  Pelop.  II  40   und    Bursinn    tieogr.   11  289 
[k.4tin)oiend  gethan  liaben,    und    andrerseits    die  (irenÄe 
von    Klis    nach    den    verr*chiedenen    Hinnnel.-^gegenden   durch 
iTTmine  im  Nordwesten,  Myrsintw  im  Norden  {^axatöotaa), 
^«►l'Tniw-heii  FelMoii*).  im  Nordosten,  AJesion  in»  Süden  au- 
pn    w^in   läÄst,   wie   das  durch  die  gleiche  Phra.se  hvtoq 
in  ganx  ähnlicher  Weise  im  Hymnns  auf  den  delisehen 
4jiidl  V.  30  ff.  auHgedrQclct  ist:  ooiioii,*  hgijii^  t*  m'toc;  *'xei 
^uo^  1-iOi^yituf  i'T^oöc  i'  y^iyivt^g  vmotv.'Kttii]  t    Evfioia 
i%.  X,  Hingegen  kann  in  der  Kr/ähUiug  des  Xeutor  ^  7*54 — 8 
ro^f^    ya^  otT  ^nofieai/a  dtd  antdtog  nedioio 
nxiimvtit;  t'  avtov^  dva  r*  tvtea  xahi  Ityoytei;, 
oy^'  int   tiov^iqaoiov  itoXvnvqov  (itjaufur  'i.rjtotg 
yf^t^tjt;    t     'QXeritjg   xat   l'ih^aiov  tvifa  xoktavtj 
xfxXrjTar  tii^ey  avTtg  diihgmre  Xany  l^^r^ytj 
BtH  nitUf^  ^D^rir^  ytai  l^h^oiov  y.ohöyij  nur  nn  die  n<irdh'che 
Vtttnw  Tf>n   EIU    gedacht   werden.      Diis    steht    aher    mit    der 


\)  Die    Variant*  'aXi^omv  ist    nümlich,   wie    Fick  Houicritche 
Ckif«ia«<*  S.  1  uiicb  ua«  «prut-lilichon  Vinlnden  heh;iuptet.  der  Sclireili- 
i4m*w^   \  unazielien. 

UJ  UÄäriti  7ffr(/i5  wurde  von  Stnilio  and  Curtiud  Pclop.  U  ;W  nur 
iing<««<>tHe  in  diu  äko)IU(^hir>;  vprle^t;  da  aber  in  dem  OUnen* 
f»o  an  drni  Mf^irt^iwtmnd  die  8tadt  "i^^*'"«'  la>r,    die  niiftri  ßJU- 
y*%  airht  ^>*«ucht  werden  dürf.  mu  inuws  iniin  ai^h  an  di>  Kergkette  hnl- 
-ndiMi  dnr  tUft  Studt  Olemi«  uni^el>emlen  Kbene  auft)t«igt- 
-pliilnl.hüt.i.'l.  1-1  S 
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wirklii-he»  Lage  von  Alesion  in  entBchiedenem  Widerspruch, 
du  sich  iiördiich,  nicht  südlich  von  Alesiaion  die  fruchtbare 
Kbelie  von  Bu^iiision  iiusdehnl.  Erwiigt  man  ausserdem,  wie 
geschraubt  und  unnatürlich  die  \Vendun(i;  l4Xt^oior  tvifa  xo- 
hovi^  it-fxXtjiat  ist,  da  man  eher  ein  Wort  wie  xeJrai  oder 
xty.).tiai^)  erwartet,  so  wird  man  nicht  mehr  zweifeln,  da»4 
lier  l>ichter  vtm  -^^  jenen  Vers  ans  dem  Schift'skatalog  lierüher- 
genonnnen  hat,  dass  aUu  der  Schittäkataio^  auch  älter  L^ 
ah  jene  Nestorepidode ,  die  wir  oben  S.  11  iiiii  01.  2h  ent- 
stunden sein  iteääen. 

üeber  dut*  Verhältnis  de«  Schitfäkatalo^cd  zu  den  Epen 
des  Kykliw  haben  wir  leider  keine  ganz  sicheren  Anhaita- 
punkte, indem  iuih  Prükhw  in  seinem  AiiH/.uge  nirhls  darüber 
sagt,  oh  die  wulil  in  dem  Schiflskataloge,  aber  nicht  in  der 
Ilias  erwähnten  Helden  Nirc^us,  i'heidipfHis.  Antiphos,  Uuneus, 
Prothous  in  dem  ejpJschen  Kyklu«  vurgek<iminen  sind.  Indes 
darf  iliK'h  im  allgemeinen  angenommen  werden,  dasa  die  Uar- 
steUungen  der  jüngeren  Er/ähler  vom  troiscli-en  Krieg,  ins- 
besondere Quintua  Sniyrnäiis  und  Dikty«  Orebensis  anf  den 
Kr/ühbnigen  der  Kykliker  fnssen  und  daher  einen  ROck- 
schlnsh  auf  lien  Inhalt  der  kyklischen  (redichte  ge«tAtte.n. 
Nun  fallt  aber  Nireus  bei  Quintus  VII  7  und  Diktys  IV  17 
durch  Eurypylos,  den  Sohn  des  Menimm,  sn  dass  ich  ver- 
mute, die  Kampfesäccne  sei  hereitä  iu  der  Aithiopiä  geschil- 
dert worden  und  der  Name  Nireus  sei  erst  au^  der  Aithiopin 
in  den  Schiffskatakvg  gekommen.  Unsicherer  steht  die  Saehe 
mit  den  Söhnen  de.-;  Thessahw,  Pheidip|HJS  unri  Antiphon. 
[Hktys  II  5  erwähnt  zwar  dieselben  hei  dem  teuthranischen 
Krieg,  den  bekanntlich  die  Kypriea  weitliiuÜg  er/iihlt  hatten; 
aber  was  dart  der  re<Iselige  Autor  von  der  (iesandUchatt  des 
l'heidipjKJs  umi  Antiphon  an  Telephos  berichtet,  sieht  ganz 
wie  die  Erdichtung  eines  späten  Khetor  aus.    Mit  etwas  mehr 

1)  K4itXtTui  Hiebt  in  der  Thal  in  Hchlechten  Handschriften,  wird 
ftber  dnrclt  das  Metrum  ttusgescldosseu. 
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Wahrschemlichkeit  liesse  sich  vermuten,  das«  die  AuiFührung 
d««  PbÜoktete:^  mit  7  Schiffen  im  Schiffskatjilog  B  719  auf 
die  klein«  Iliai  oder  tlie  Kyprien,  ^ermletu)  wie  die  Zwölf- 
mW  der  Schiffe  den  Odysseus  auf  die  Odyssee  zurückgehe. 
Auch  Uei»t*  sich  duf(ir  des  weiteren  geltend  inachen,  da.^8 
auch  die  Krvrähiiniig  des  Agapenor  B  60:^ — til4  Vertraut- 
heit mit  ky|»risrhen  (Triindung-wagen  vtminssetze,  da  jener 
König  der  Arkadier  nach  Pausjuiiius  VlII  ö,  2  auf  der  Meim- 
Itehr  von  Troja  vom  tStunn  tiach  Kyj>ern  verschlagen  wurde 
ttuil  dorl  die  ^^tAdt  l'aph«w  gründete.  Doch  ist  immerhin 
dirsc  j^anze  Oombination  an  .sehr  soliwache  Faden  geknüpft 
uml  Htebt  ikr.  wie  wir  unten  aehi^n  werden,  duH  Verhältnis 
der  Telemachie  zu  den  Krprien  beistimmt  entgegen. 

Vnu  tier  Benötxung  der  Nost«ii  Hmle  icJi  keine  sicheren 
.>|nirrn  in  dem  SchiÖskatülog,  miiu  mMs^-te  denn  aiw  der  au- 
gefQhrten  Stelle  des  Pansania.H  schües-sen  wollen,  d&is  die  Ge- 
schicke den  Agapenor  in  den  Nostoi  erzählt  gewesen  ?>eien. 
Indes  steht  in  dem  Antizng  de»  Proklos  nicht«  von  Agapenor 
■ad  berflckaichtigt  auf  der  anderen  Seite  der  Schi ffäk atalug 
licht  dir  iu  deti  No^toi  viell>e8uugeuen  Seher  Kalchas  Mop- 
AnpliilocbcM. 

Hinge^n  findet  man  wieder  im  Schi ff^katu log  deutliche 
ireo   von  der  Bennt/.nng  der  Minyaä,    welche  bekanntlich 
ker  Kp.  <'ye|.  I  2117  ff.  mit  der  IMvikals  de.-^  Thesl<>rides 
ificiert.      In    jener    Minyu«  war    nämÜidi  nach  l'au;«.   IV 
33«  7   die   Strule   er/ählt,   welcho   der   Säuger   Thamyris  iu 
fr  Tot^rwelt  fiir  seinen   Hel^jermut  gegen  die  Musen  [dr/it^v 
N   *°<   .yiui'oui;  ui^tJ^iotüi,')   bü-ssen   nuisst^;.     Oer  Dichter 
Srhiffiskrttahige«  aber  hat   B  älU  -UOO  die  Kr/ühlung  von 
fleruiLstVirderung  des  TImmyris  und  Keiner  Bleudung  durch 
jf«»wi«m»miassen    mit    den    Ila;iren    bei  ih-r   lOrwilh- 
\  Ortm  ■  ^tifQwv  herbei gezt »gen.   indem  er  dabei  <djuu- 
iD,   vrie  Ni^t^,  der  houieriäche  SehiffFtkatalug  S.  22  f.  wahr- 
pjnbcii    uiacfat,  dan  pyltsche  Jiqqiop  mit  dem  thessaliseheu 

2' 
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JatTwv  verwechselte.  Leider  wissen  wir  aber  nichts  von  der 
Zeit,  in  welcher  jene  Minyas  entstanden  ist,  so  diis-s  uns 
mit  dem  geführten  Nachweis  für  unsere  Zwecke  wonig  ge^ 
dient  ist. 

Auf  der  anderen  Seite  nehme  icli  als  erwiesen  an,  diu« 
der  SehifFskfttftlog  erst  iia^'h  den  I^pichenspielen  der  llias  und 
nach  dpin  alt^n  Ntist^iw  gwlirht^^t  wurde;  dit-i  /.weit*?,  weil  die 
uuverlmltniHtniisüig  kleine  Au/ahl  der  riehifle  des  Ody«seu« 
B  687  —  er  hat  nur  12,  während  seihst  Meines  uns  Dulichion 
40  mit  sich  führt  —  sich  nur  daraus  erklärt,  doss  sich  der 
Verfasser  des  Kataloge«  durch  die  Brzählung  des  Nosto«  /  159 
ttlr  gebunden  erachtete.  K(ir  das  erst*  spricht  der  Ini^tand, 
dass  der  Katalog  B  7!1-  5  den  Knmelos  aus  l^herä  nennt, 
der  ausser  in  ilen  Leichen.apielen  des  l*atrf»kU)S  nirgends  in 
der  Ilias  v<)rkomnit.  F'reilicli  kiHinte  man  dagegen  anführen, 
dass  ein  anderer  gleichfnlls  nur  in  dem  28.  Oo^ang  V  (JOl  Ö' 
und  840  erwähnte*  Held  Kpeios.  der  S^din  des  I'anopeiis.  keine 
Rolle  in  dem  Sehiflskatuhig  gefunden  hat,  während  ihn  duch 
der  Fahulat<ir  Diktv;*  1  17  der  Khre,  mit  30  i^chiffen  in  das 
Verz<»irhnis  aufgenommen  zu  werden,  würdig  hielt.  Doch 
will  dius  Kehlen  dieses  Epelos  weniger  bedeuten  als  das  Vor- 
konnuen  des  Kumelos,  da  ja  keineswegs  alle  Helden  der  Ilias 
auch  im  Katalog  genannt  sind. 

Wir  werden  tiemnuch  berechtigt  sein  die  Abfas-sungszeit 
des  Schißskataloges  nach  dem  Abschluss  der  Ilias,  nach  dem 
alten  Nostos  Odysseos  und  nach  den  älteren  (iedii^hteu  des 
Kykh)s,  iushescmdere  der  Aithiftjjis  und  Minya-,  aber  noch 
vor  der  Telemachie  und  zugleich  vor  den»  Aufblühen  iron 
Korinth  und  Megara  etwa  um  <)].  S  oder  ca.  7Ö0  v.  Chr. 
anzusetzen . 

Ehe  wir  dieses  Kapitel  verla*^»en,  verlohnt  es  »ich  doch 
noch  einen  Blick  auf  Hesind  zu  werfen.  Bei  dem  Mangel 
bi^stininiter  Angaben  und  sachlicher  Beziehungen  wird  es  sieh 
hier  zuniii-li.st  fragen,  oh  nicht  Hejiiod  aus  dem  Katalog  cwter 


n 
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Djiek«?hrt    der    Katalog   aus   Hwimi    Verse    eutlehnt    habe. 
klingt  al>er  dt?r  Vers  ile«  Katalog««  B  491  il  ut]  *OXv^i;itadtt; 
}iuiöüt  ^iti^  uiyo'tX'utJ  »'(yuifgct;  und,   w«»nn  wir  diei^tiii  aU 
bterpoliert  beiseite  lajMeii,  dot-li  nicht  minder  der  Ver«  B  598 
lilovaat  aii^cntv  Aol-^at  Jioci  ittytoyoio  dfiiiliL'h  uii  den  Vern 
1(9  Hcsiud  Iheijg.  25  =  02  =  900  =  1022  Movaai  V)A(/<;uödet; 
km-poi  Jio^  myioxoio  an.   Nnn  Ist  zwar  der  Vers  des  Kataloge« 
.'>9R  gauz  an  -seiner  Stelle,  aber  die  nähere  Bezeichnung  der 
als  Tochter  des  ä;xishttltf*ii<l*^n  Zriis  war  d(M?h  der  Theo- 
t,  wie  mau  sieht,  geläiifigt^r  und  yiu^i  weit  mehr  in  den 
dcmikreij;  d«w  Mnsentlichters  Hesiod  als  der  troi.schen  Heideu- 
e.   Eb  wird  aWi  widil  der  Dicliter  de^  Srlnffskutaloges  jenen 
lalbvr^r»  aus  He^iod   hertibergenfunnien  haben.    Kine  grössere 
Verwandtschaft  der  beiden  Dichter,  des  Henitid  und  des,Ver- 
em  der  Boiotia^  zeigt  sieb  In  dem  ganzeti  Charakter  ihrer 
)ichtungen»  in  der  aufzählenden  Kurui  und  in  der  Zii»immeu- 
fning  von  je  T»  Veri^en  zu  einer  Art  Strophe.    Niuiuit  man 
Kich   hinzu,   das^^   der   Schitfskatalog,    wie   schon   sein   alter 
otdnia  andeutet,  in   Böotien,  der  Heimat  des  Hesiod, 
ist,  so  wird  nmii  wdhi  vemnit<'ri  dfirfen,  dass  der 
Krhtcr  de«  8(:hi0><kaialogt'.s  zur  hesiodincbeu  Schule  gehörte 
später    iil>    Hesiud ,   ih-s-seii    Bliit*^  von    Hen   meisten    um 
ein  Menschenalter  vur  dem  Beginn  der  Olympiaden,  von 
A|HdIo<Jor  speziell  auf   80(i  v.  Chr.  angesetzt  wird*),    gelebt 
lut.    Aber  dann  könnte  e^  aufiallen,  da»}  im  Katalog  unter 
dos  29  Orten   Böf)tiens  die   durch   den   Dichter  Iw^rühmt  ge- 
wordene Heimat  des  Hesifsl,  Askra,  nicht  aufgeführt,  ist.    Aber 
a  einem    Katalog   njUHuten    die    an    Grösse    hervorragenden, 


If  Siehe  Berffk  Gr.  Lit.  I  »86  und  Kohde  Hbein.  Mus.  iib,5bb. 
ül  dem  Kff^ennber  freilich,  dass  gelehrte  Grammatik«! r,  wir 
un  Rhrin.  Mut.  3(>,  A2b  ff.  nachwie«,  höh  der  Kombination 
MÜnthrr  und  i-ahAisi-hcr  KönlffsÜKten  die  )i(t>it  den  Königs  Amphida- 
■M.  ut  dflMien  l<L-icbenHpipIcn  Utwiod  (op.  654)  sich  bvleiligt'e.  auf 
I  Saht  160  poi»t  'I'roiva  anHoUten. 
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nicht  Hie  literarisch  berUhiiitou  Orte  ftiifge/jihlt  werden^  und 
il;i  konnte  ein  Uieliter  auch  nach  He;^i<xl  einen  Ort  ausht-^sen, 
v(in  dem  rler  iiskriüsche  Hiehter  selber  sagt«  otCv^^  iti  y.iofiQ 
v/oxßj^  X€tfta  xaxj,   i^tqet  agya^jj,  ovSi  noi    iaitXj^. 

Die  lliftH  fand  ihren  wesentlichen  Ahschiuss 
noch  vor  dem  epischen  KykloH  und  vor  dem  Be- 
ginn der  Olym  ji  iuden. 

Wenn  ich  hier  von  einem  wesentlichen  Abschhiss  .spreche, 
so  meine  ich  damit,  dasa  keine  zur  Hundlunj^  notwendig  )j[e- 
hörige  Partie  imd  iui-besaudere  keine  der  1^4  FMiapsodien 
unserer  llian  erxt  später  zugefiigt  worden  p;ei.  Einzelne  kleine 
Interpiilationen  und  selbst  so  mufanp[reiehe  Partien  wie  die 
Kataloge  (U  484—779.  B  810-877.  n  108-199)  mögen 
immerhin  jüngeren  Ursprungs  sein;  aber  von  diesen  wurde 
die  eigentliche  Handlung  der  Ilia«,  der  Verlauf  der  Ent- 
zweiung des  Agamemnon  und  Arliill.  nicht  berührt.  Suchen 
wir  nun  unseren  Satz  bezüglich  der  einzelnen  Ge<lichte  des 
Kyklos  zu  erweiseu,  so  beginnen  wir  billiger  Weise  zuerst 
mit  den  Kyprien.  Die  Kyprieu  setzen  schon  im  allgemeinen 
die  Ilias  und  die  Blüte  des  epLscheu  Gesänge-^  in  Jonieii 
voraus.  Denn  nach  Kypros,  wo  die  Kyprien,  wie  scliou  der 
Name  KvTt^a  und  der  stark  hervortretende  Preis  der  kypri- 
schen  Göttin  Kvtjqu;  beweisen,  entstanden  sind,  kann  doch 
der  epische  Gesang  erst  von  den  griechischen  Städten  Klein- 
asiens, »ei  es  direkt  8ei  e^  auf  dem  Umweg  von  Athen,  ^)  ge- 
langt sein.  Sodann  knüpften  die  Kyjunen  au  die  troische 
Sage,  wie  sie  uns  in  der  llias  entgegentritt,  an,  indem  sie 
dieselbe  durch  jüngere,  nanienthch  erntische  Motive,  wie  da« 
Pansurteil,  das  Liebesverhältnis  des  Achill  und  der  Deianira, 


1)  Beachtenswert  sind  nämlich  die  vielen  altitu-heu  Mythen  der 
Kyprien  von  The»eus,  Eiropeus  und  der  Inael  SalftraiH  in  Vt'rbindnng 
mit  der  Thatsache,  das«  iSalaniiw  in  Kyi»ern  von  dem  uttiscben  Sa- 
lamis gegründet  wurde. 
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TfiWrten  und  ujugestalteten.  So  bezog  sich  der  Dichter  gleich 
Eingang  seines  Werkes  mit  den  Wort*?ii  oi  J'  tri  'fgoitj 
H0ti;  xrtöoiTo,  Ju)^  (T  ire)M€to  {iotXr^  luiverkennbnr  auf 
Proomion  der  IMop.  Da  diese>  selbst  aber  nicht  einem 
linzeinen  Gelange,  sondern  der  fCntzweiiing  des  Achill  und 
k|r»iuemnon  in  ihrem  ganzen  Wrlunfe  gilt,  mt  hut  dem 
)ichter  der  Ky|»rien  auch  pchon  die  ganze  Ilias,  weiiigstena 
ihres  Haiiptpartien  vorgelegen.  Anf  Nähere»  führen  noch 
{Kode  B»'7.iehuugen:  In  der  Kr/ählung  vom  OpI'er  der 
pbiijeüia  in  Aiili»  hat  dt-r  kyklische  Dichter  den  neuen 
i^tuneii  lidiigeneia  auBtutt  des  alten  Iphiunassa  aufgebracht 
nd  «Unit  vier  TiVhter  dem  Aganieninon  gegeben,  oSenhar 
Dl  nicbt  mit  der  Fresl>eia  II.  iX  145»  wo  die  alten  Namen  der 
Tftehter  des  Agamenuion,  Chrysuthemis,  Luüdike  und 
erhalten  sind,  in  Wideiypruch  zu  geraten.  In  der 
ihlung  der  Kyprien  von  dem  Tode  des  TmiliKS  begegnet 
-IUP  deutliche  Bezugnabiue  auf  die  olK-'ndreiii  missverstaudenen 
Wort«  de»  Friamus  Q  255 

to  ftot  iyto  .taydiaiftoi^,  inii  rixor  vla<;  äf>iatoig 
T^ifj  iv  eveiifj,  uZv  d"  ov  itvä  g^ij^i  hXehfi)ai 
Mi'fitoqa  T    aviiOiov  xai  T^totXuv  tTt^twxda^n^y. 
Denn  die  Vonitelliingen  vom  jugendlichen,  kaimi  dem  Knaben- 
ther  entwarhsenen  Tmiltw,    wie  wir  sie    bei    den    Tragikern 
■nd  den  KQastlern  tindeoi  und  demnach  auch  in  den  Kyprien 
«vrsiOBetxeD  dürfen,  gebt  auf  ein  Missverständniü  des  Namens 
TnnUm   »uröck.     Homer   selbst   nämliL*h    dachte   dabei,   wie 
licnste  Aristarch  aus  dem  Zusammenhange  und  «lem  Epithe- 
(ob  inmoxa^fi'iy  «ehloss'),    an    einen    Krieger    in    der  vollen 


ll  Ib  der  Ody«»ce  X  2öif  hoisst  t»  so  'AfAvBaora  inJiio/äfififpr, 
<Jb  Aorh  StdJiinos  bei  der  Erdichtung  dm  teutbrani^chen  Krieges  ron 
4f«  Wflrton  der  lliiw  A  59  naA*»'  nXay/^inas  orw  ätf/  tiittiyoQr^anf 
wmgßntt-'  iiid«ni  vr.  wie  Arit^tarch  in  den  Schollen  zur  stelle  behauptet, 
»dir  mlmyz^i-fiat  im  äiane  'wifdor  oder  xum  sweiten  Mal  ver- 
■*  oalun,  wugo  ich  aicbl  zu  CDUckeideu. 


Sittung  der  phH&s.-phUol.  Classe  vom  5.  Januar  1884. 

Mauneskralt,  die  Späteren  macliteu  daruiLs,  indem  sie,  durch 
die  Form  verleitet,  'fQtotXo^  für  eiu  Diiuiimtivum  hielten, 
einen  knuhenltiLfUMi  Jüngling.  T!>t  aber  eine  Andeutung  des 
letzten  <jies»nges  der  lliiis  m  den  Kyprien  weiter  uiisgetuhrt 
worden,  so  dürfen  wir  dussolbe  Verhiiltnls  noch  viel  mehr 
zwiiichen  den  Ver.-sen  der  IIiuä  O  78  f.  Intqaooac  avevi^ev 
oytttif  ylißivov  fV  ^ydUttir^  fxacoußoiov  de  rot  i^ltfo»  und 
der  Erzählung  der  Kypriea  vom  Verkauf  des  Lykaon  nach 
Lemnos  statuieren.  Auch  die  in  den  Kyprien  unmittelbar 
nach  der  Landung  angeknüpfte  Unterhandlung  mit  den 
Troern  über  die  Auflieferung  der  Helena  scheint  nach  demj 
zweiten  Teil  des  7.  Gesanges  der  Dias  gedichtet  zu  sein.^) 
Zwur  kann  die  Verhandlung  über  eine  feierliehe  Kiickgubtj 
der  Helena  mehr  vor  den»  Ausbruch  der  Feindseligkeiten,  als 
im  10,  Jahre  des  Krieges  am  Platze  /u  .sein  seheinen.  Da 
aber  der  7.  (Jesaug  mit  dem  lt.  uder  der  Presbeia  zusammen- 
hängt und  diejier,  wie  wir  oben  «aheu,  vor  den  Kyprien  ge- 
dichtet ist,  so  nuiss  man  auch  in  die-sem  Punkte  eine  An- 
lehiLung  der  Kyprien  an  die  ältere  [lia.s  annehmen. 

Noch  N-iel  evidenter  ist,  dass  Arktinos  in  seiner  Aithiopis 
und  IliupersiR  die  fertige  llias  vor  Augen  hatte.  Gleich  der 
Kiugang  <ler  Aithiopis,  wie  er  uns  in  dem  Schul.  Vict.  tM 
11.  Ü  804  überliefert  ist, 


1)  Ich  raaeh«  daliei  insbesonden«  auf  lUe  Leftereinstitninung 
awiHChen  den  Warten  des  Aukzu^k  der  Kyjirien  rijK  EXirtjy  xui  ra 
xri]/jurtt  ünttttol'VTti  und  di.'s  Veree«  der  Ilia*  H  ^541  'HX*^vt^y  xai  xi»!fiu9' 
üfA  tti'i^  iojofity  anfiuork'Nairi.  Vielleicht  gehört  welbst.  elit»  t>xülilun^ 
vom  Kallp  <li^  pTOteKihuw  liei  der  prslen  Lanilung  der  Achiler  nicht 
Kur  alten  Volki4JKU|;e,  nondern  ku  den  Erfindungen  des  Dichters  der 
Kyprien;  wenigflten«  meldet  die  Stelle  der  tliaji  0  705  nur,  da«8  da« 
SehifT,  weiihes  höMi  verbrannt  wurde,  den  Proteei^os  nicht  mehr 
iia^'h  liauBc  brachte,  nicht,  dass  Prolcdilao»  selbtii  sobon  ^fallen  war^ 
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r»pieleii , 


deii  letzten  (iRuuig  der  Ilias  vorau»,  indem  er  unuiittel- 

bar  »n  ihn  iinknupO.    Doch  will  ich  damut"  kein  jiUxiignisses 

0«richt  legen,  da  rnöj^Iicherweise,  wie  Welclfer  Kp.  Cyc\.  U 

|l6y  vermutet,   jener    Kin^ng  von   den  Ordnern    des  Kykhw 

[hMTQhrt    uud    das    uraprün^liclie    Priximium    venlraitgt    but. 

JAber  ganz  zweifellos  ixt  i*».  dtws  wenn  Arktinoü  den  Memnon 

ieiufQhrt  i/oyta  ^(f'OtaTOitixtof  iiafojtHar,    wie    e«    in    dem 

[Aiuaiig  des  Proklos  heisst,  er  schon  die  Hoplopoiie,  nnd  8o- 

tlmt   HOch    dir    darin    iH'rfihrt^*    Preshein,    vor    Augen    hatte. 

er  di&>eu  jungen  UeHiingen  der  lliiiK  kuunte  er  »her  auch 

den   vielleicht  noch  jüngeren  Gesang  von  den  Leiehen- 

da  er   diesen  am  Schlüsse  seiner  Aithiopis  kopierte, 

»on  dem  es  im   Auszug  de**  Prükhw  heilst  ot  Öi  l^%mol  rov 

iütf<iv  x'««'«>''*t.*  «f/w»'a   ttOiaaiv.     Ist  Hl)er   die-ses   der    Fall, 

w  kannte  Arktinos  natürlich  noch  viel    mehr   die  alten  iie- 

längii  der  lliaM,   »j  dusü  es  z.  H.  als    Te^Kstehendt*   Thubsarhe 

batraehtet    wrnlen    mnss,    da'^s    die    Kr/.iihlung    Homers    von 

H\']inoei  uud  Thunatos,   welche  den  Leichnam  df.s  gefallenen 

Harpedon   naoh  Lykien   wrglrugeu  (//  *»72 — ()83),  Vorbild  fiir 

den  Arkiiniw  gewe-«u  wt,  wenn  er  die  Eos  den  Körper  ihre« 

cnchtageneu  Sohne»  Meninun  davontragen  lässt  (vgl.  Weicker 

\Ep.  Cyet.  II,  175);   etwan  waa  ich  auudrncklich  hervorhebe, 

weil  mau  daran  gezweifelt  hat  und  die  allerdings  nicht  ganz 

uitii  Partie  der  Patrr>kleia  z.u  einer  Nai^hahniong  <ier  Aithio- 

pu  dc^^mlieren   wollte.    Kannte  nun  aber  Arktinos  üchon  die 

faltige  llia«.  MO  gilt  diene»  noch  iml>egren/.t(?r  von  den  Dichtern 

der  kleinen  Itias  und  der  Nostoi,  da  diasi-lbeii  entschieden  jünger 

«raren  und  hinwiederum  die  AithiopisdeM  Arktinos  voniusHetzten. 

Nun  fragt  e»  ^ich  aber  doch,    ob  denn    gar  keine  Epi- 

llia«,    von    den    kurzen    oben    bereit»    bcMpriichenen 

tioaun    abgesehen  ,   er»t  nucli  dem  Kyklo»  zu  setzen 

■R,  uml  da  kommen  3  Partien  in  Frage,   die  Phönixepisode 

ia  /  -132 — »i2;^,    der  Zweikampf   de»   Achill    und   Aineias   in 

Y  7.1— ;152  und  die  Nänieu  Hektons  ii  721^— 77t>. 


Jk/«iif  4tr  f^m.-ikad,  Ommt  mm  S. 


»U. 


Bcdeatong  livt  Notis  4a  Piumwi   X  36.    4:  MÜm^m  Sm^ 

*  ^f$n«.  Die  dopp^ke  BencmiiiBg  ^ri  £c  Art  ikna-  ni^iBirfiiiig 
.tmaai  leUnft  n  fie  2  XaneB  4cs  ffrihari  4es  tfoigh« 
f  JUkiH  4«  Hektor,  Z  402  ood  4er  Tocklo-  4a>  Mirpw  in 
i  et«  jtner  FhSiiiigpMoJc  /  5<il.  Aber  «■  4ieKn  PknUdni  Kart 
^flicli  aebireriteh  ein  BcwÖBDOcacBt  oadk  irf«Bd  eiaer  Seite  ge^ 
iBMo.  Alxr  wie  und  waoD  kam  4er  afte  PhSoii  dum,  den 
jvogai  Sohne  des  AchiUeoe  etneo  zweiten  NanKQ  ra  ^eeben? 
IWh  wohl  «ehwertidi  bei  der  Abbofamg  dcjaelbea,  viel  elier 
mU  «r  zur  Enöehong  den  äobnes  des  Adifll  in  SInrras  mrficiE- 
gelaMMfn  wurde.  Hatte  aber  der  Vergaser  der  KTprien  den 
PbÖDix  al.H  Erziehf^'  des  Xeoptolemos  nirückgelaeBea.  eo  war 
er  wohl  au»g«gungen  von  der  rfihrenden  Srhildenmg  der 
ABunendienate,  welche  der  Terbannte  Phönix  in  der  Phönix- 
epiflod«  »elbfd  /  485^492  deni  kleinen  Achill  erweisi.  Frei- 
lich wenn  Phönix  ab»  Kndeher  des  Neopbdemoe  in  Skrrofi 
zurnck^elaAten  war,  wie  kam  er  dann  in  die  \\ia&,  in  die 
PrtiMbeiu  und  in  die  ältej^  17.  KHupt<odie  P  555  ff.V  Das  ist 
ein   Itatoel,  da«  ich  nicht  zti  Irisen  Termag. 

Auch  t>eziiglich  der  AineiaHepi/*ode  k&nn  nian  die  Sache 
nfu;h  zwei  Heiteo  wenden.  Offenbar  nämlich  M«ht  mit  der  An- 
rede des  Achill  an  Aineia^  Y  189 — 194  ßowr  a^o  ^otvov  iorta 
atva  /.at'  'idaiwv  d^ctv.  .  .  (v^tv  6*  ig:  Avqvtfioop  v:riK^vy€g' 
ttutäg  lyü>  nj»-  .fiftati  fie^oq^r^lttiii  ovv  !/ii}i]rr^  %ai  Jti  nof^i, 
It^tadu^  de  ywatKat;  ilevi/effüv  ij/jo^  atior^g  ^yo»  die  Elr- 
Zahlung  der  Kypricn  i'fttiia  !/tyj)iUxg  a^rÜMtva  tag  ->4irtiov 
ßoa^  xai  yii^*i^ao6i'  xai  Ib'fiaao^  mt^!}et.  y.ai  ix  tüv  kaffv- 
gtov  l^xtD^v^  fiip  B^tatjida  yiffag  Xafißant,  X^var^iÖa  de 
^^yaftffipotf  in  »Mietern  Zvisaiunienhang;  aber  welche  von 
beiden  i«t.  ah«  Au.sKanf?spunkt  zu  l^trHchten?  Kür  die  Priori- 
tät der  Kyprien  könnte  man  anfahren,  dasb  der  Dichter  der 
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kineiuseptsode    bei   der   Einuabme  von  Iiyrnessoä  gerade  die 
Bgenen   Weiher  nur  deslmUi   erwahut    habe ,    weil    er    in 
'älteren   Erziilihinj?  der  Kyprieii  uuter  deoselben  Chryseis 
od  Bri^ls  vorgefunden  habe.')    Auf  der  anderen  Seifce  aber 
es  ganz  in  der  Art  der  jüngeren  Dichtung,    eine  An- 
deutung der  älteren  weiter  auszufflhren  und  bestimmte  Namen, 
[wie  hier  Ohryseijj  und  Briweis,  an  Stelle  des  allgemeinen  Aus- 
Imcks  Xr^iadag  ywatTiag  zu  setzen.     Aueh  hatte  der  Dichter 
id*»r    KTprien    hei   jeni»r    (ielegenhpit    nftl>on    Ijyrnessos    auch 
PediLtiiis  durch  die  Achäer  erobert  werden  lassen,  mt  dass  auch 
cb  dieser  Richtang  die  Annahme    gerechtfertigt   erscheint, 
er  Dichter  dnr   Kyprien  wi  von  der  Stelle  der    llias  uiittge- 
ngen   nn«i  habe  ileren    Kern  erweitert.*) 

Aiu   ehesten  n«»ch  mochte  uuin  eine    Stelle   der  Nänien 
Hektors  auf  die  Kindichtuug  de?«  teuthruniHchen    Krieges    in 
Kyprien  beliehen.     Ich  meine  die  Verse  705  f. 
r^^r^  ya^  viv  ftoi  rdd*  ietxootov  etog  iaiiv^ 

Denn  selbst  wenn  diei*e  Verse  denen  der  Odyssee  t  222  f., 

lenen  *)dysseus,  indem  er  »ich  fflr  einen  Kret-er  aiungiebt, 

gleiche  von  sich  behauptet»  naciigebildet  niud,  so  komito 


1)  Kräteo  WeK  lege  ich  darunf,  dtics  nach  dein  Schol.  Viel,  zu 
I.  O  57  in  den  K.Tpripn  die  ^rhfme  BriseU  hei  der  Einnahme  von 
PwiiMcw,  Dicht  von  LjrneMuoä  in  (iefiinf{ens<:haft  f^eraten  üit.  Dejin 
uch  in  der  [nterpolation  des  Kutalo^ex  B  6f)0,  die  wir  ohne  fieden- 
prien  iturftckhexichen,  fiel  Briseis  bei  der  Einnahme 
in  die  Hände  di'r  Aobäer.  Nach  dem  AuKzug  de« 
n«IJM  «Aree  eben  bei  jener  «Gelegenheit  2  Städte  Pediwüc»«  und  Lyr- 
MMU  cjnipeiionimen  worden,  so  da»«  die  Spüterea  leicht  hier  die 
>i«eufn  Tcrwechweln  konnteo. 

2}  Sehr  bemerkenswert  fllr  da^i  Alter  der  Aineia«epiBode  int  die 
itunmang  der  3  Stellen  Y  'l^*^  trtitjf  6i  noXvf  föfiof  iySa 
Cm  tf9tL,  Heu.  o\).  24!t  o/(>/»'«f  6'  $atai  iniwy  fofAot,  und  Hymn. 
A|K  Dd.  20  roftof  fiifiX^urat  f6^s. 
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sich  dooli  der  Dichter  die  Fiktion  eines  ZeitniuiiLS  von  20 
•fahren  nur  unter  der  Voraussetzung  erliinheti,  data  zwischen 
dem  Raube  der  Helena  und  deui  Beginne  des  irujaniHcbeu 
Krieges  volle  10  .lahre  \vrtios.sen  neieu.  Kiuer  so  j^rossen 
Zeil  bedürfen  atH:?r  die  kyklUulieii  Dichter,  da  Nt«>j)toIeni<)ä, 
den  AchilleUB  vor  der  Landung  in  der  Troas  mit  der  Eteia- 
neira  erzeugt  hatte,  doch  nicht  als  zelinjährij^er  Knabe  die 
Stadt  Llio8  einnehujeu  konnte;  eiue  :iO  grosse  Zeit  hatt«  auch 
der  Verfasser  der  Kyprien  nötig,  indem  er  zwei  Kricgsztige 
annuhni,  einen  gegen  da."  Land  Tentlirania,  das  die  Achaer 
irrtümlich  für  TnuL-i  hielt^Mi,  und  einen  zweiten  gegen  die  h 
Stadt  llios  .selUst.  In  die  Anschauung  der  Kykliker  pacsat«  V 
demnach  vortrefflich  die  Fiktion  jenes  Verses  der  Nänien, 
wonach  seit  dem  liuube  der  Helena  bis  zum  Tode  H**kUir» 
2ü  Jahre  verflossen  waren,  und  ich  zweifele  daher  kaum, 
dass  die  ganzen  Nänien  Hekbors  oder  die  Verse  Si  723  -77t)  H 
erst  nach  den  Kyprien  gedichtet  worden  sind.  Aber  wenn 
nun  auch  diese  Nänien,  die  unstreitig  jünger  als  die  fibrigen 
Teile  den  24.  Gesang  der  Ilias  sind,  imd  wenn  selbst  auch 
die  Äinei;isepisode  erst  nach  den  Kyprien  gedichtet  sein  aoll- 
teu,  so  fallen  docli  damit  keine  wesentlichen  Bestandteile  der 
Uias  weg  und  bleibt  der  Satz  zu  Kecht  bestehen  ,  dass  tlie 
Ilias  vor  den  Dichtungen  des  Kyklos  ihren  Abschluss  erhielt, 
somit  vor  Beginn  der  Olympiadeurechnung  vollcudet  war. 

Die  Odyssee,  wiewohl  sie  in  ihrem  Kern  vor 
die  jQngsten  Gesänge  der  Ilias  und  vor  die  Ai- 
thiopis  zu  setzen  ist,  erhielt  ihren  Abschlusa 
dorh  erst  nach  den  älteren  Epen  des  Kyklos. 

Wir  liören  nicht  bloss  gleich  im  Eingang  der  Odyssee 
o  y26  den  Seher  Phemios  singen  von  der  leidreichen  Heim- 
kehr der  Acliiier  {l-fycuütr  rootoi'  XryQov)  iils  von  dem  Thema, 
das  als  das  neueste  am  rueistcn  Ankhmg  rinde  {u  liöl),  son- 
dern finden  auch  im  Fortgang  der  Odyssee  eine  Reihe  von 
Ereignissen  berührt,  welche  auch  den  Gegenstand  der  kykli- 
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Epen  ausmachien,  so  dass  es  sich  nur  tragt:  hat  der 
)icht«r  der  Oilyssee  jene  Mythen  aus  dem  Kylcl<w  herüber- 
p-nunmifn.  oder  haben  Hie  Kykhker  iHp  AndtMitiin^en  des 
flioaier  weitoi^eführt,  oder  ta-Nsteii  riidlicli  beide  aiit'  älteren 
leldenliedem,  die  erst  in  den  bekannten  Epen  des  Kyklon 
eiuem  jrnkiM^ren  Ganzen  zusaninien^estelU  wurden,  um 
lli#?Kil»er  in;*  Klare  zu  kommen,  nifisstni  wir  die  einzelnen 
fall**  näher  b4'tracliten ,  und  zwar  wenJen  wir  atn  b«<ten 
nit  deo  beiden  Gedichten  des  Arkiiuos,  der  Aithit^pis  und 
Jiiipt'r«is  b«>ginnen.  da  diesell»en  hi'>eh.st  wahrscheinlich  di«« 
Jt«Hten  Werke  iles  Kykbw  sind  un<l  am  sichersten  /.eitlich 
finiert  werden  kftnnen.  Wir  haben  nun  bereits  im  vor- 
f.u  Kapitel  jjirzi'ijjt,  dass  der  Sehiffkatjilo^  einerspits  vor 
TWemut'hip  ^jedichtet  ist,  andrerseits  bei  thv  Erwähnung 
Nireus  auf  die  Aitliiopis  ßezug  /u  nelmK'U  scheint,  üu- 
rh  mGsiirn  wir  von  vornherein  genei|{i  sein,  den  Absohluss 
|iT  <Mys!ti*e  biri  auf  die  Zeit  nach  Arktinos  herali/jirficken. 
*an  timien  >ioh  aber  auch  in  den  jtingeren  Partien  der 
iymn'  eine  Fteibp  von  Erzählungen»  die  bis  auf»  Detail  mit 
fn  har^telbrngen  des  Arktinos  bei  IVoklos  nbereinstimmen, 
allin  rechne  ich  zuerst  den  Kall  des  Nt^toriden  Aotilochos 
urch  den  Sohn  der  E<jh  Meninon  <5  187—9,  y  111  und 
W».  H7  f.,  wol>ei  der  Dichter  der  Teloniaohic  den  Mythus 
«fejii  Hiliszug  der  Aetliioper.  der  einen  IluujitlK'stjiud- 
_toil  der  Aitbiopi«  bildet«'  und  .Mctierlicli  nicht  zur  alten 
fMkstm^c  geluvte,  als  so  allgemein  bekannt  voraussetzt, 
<T  den  Mfmnnn  gar  nicht  mit  Xamen  nennt,  s()ndcrn 
■rrii  die  blossf  B«'/eichnuug  lltttg  dyXaöv  mov  genügsam 
rtnnxeichnet  hält.  Dahin  gehören  fi^rner  die  zu  Ehren 
gf-faJlencn  Achill  von  den  Musen  gesungenen  Klage- 
M  47  — 1>2  uml  die  au  dedwen  Urabe  veranstalteten 
rhfrimi'iele  «"  85—92,  die  doch  auch  eher  der  Phanta- 
rincw  Dicbt^TK  alu  dem  Munde  des  Volkes  ihre  Ent- 
laaif    veninnkten.     (tegenfibcr   aber  diesen   Uebereinstim- 
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imingeii  der  jüngeren  Partien  der  Odyssee  mit  der  Aifchio- 
I>is  will  i-s  nitlit  vi(»l  bedeuten,  wenn  Achill  in  der  X«k}na 
X  (i7  unter  den  Schatten  dps  I^iide»  erscheint,  während  Ark- 
tinos  Achills  Leichnam  von  Tht'tia  dein  Scheiterliuiifen  ent- 
rissen werden  lüsst,')  so  diws  ich  daraus  noch  nicht  einmal 
auf  ein  höheres  Alter  der  Nekyia  gegenüber  der  Telemachie 
zu  schlifssen  wagen  möchte.  Denn  teils  konnte  der  Dichter 
der  Ody**ee  einmal  einen  Zvig  der  älteren  Dichtung,  da  er 
ihm  gerade  unbequem  war ,  unl>erücksichtigt  lassen ,  teils 
kannte,  ji»  niusate  doch  aiic-h  die  Seele  des  Helden  in  den 
Hades  hinabgi*.stiegen  sein,  ehe  die  Mutter  den  toten  licich- 
nara  vom  Scheiterhauten  nach  der  Insel  Lcukt»  bnvchte. 

Auf  die  Ilinperwis  des  Arktinus  beziehe  ich  die  suni- 
unirische  Krzähliing  vom  hfdzernen  Pferd  und  der  Einnahn; 
der  Stadt  tf  ."»00 — ^20.  Dieselbe  ist  so  gelmltcu,  dass  hie  ge- 
wissermassen  nur  ein  AuMzug  uns  einer  ausfülirlicheren  Er- 
zählung ist  xmd  bis  auf  kleine  Einzelheiten,  wie  die  Beratung 
der  Troer,  was  sie  mit  dem  hölzernen  Pferde  anfangen  soll- 
ten, und  die  Tötung  des  üpiiihul>f>s  dun-h  Metjehios  mit  der 
lliupersi"^  übereinstimmt.  Wahrsclu^inlich  gehen  auch  die  an- 
deren ErzähUingen  der  üdyjwee  vom  hölzernen  Pferde  X  523 
bis  .W2  und  d  265— 28Vt  auf  Arktiuiw  y.urik'k,  namentlich  die 
zweite,  da  die  in  dieselbe  eingewchobonen  Wi-so  d  28.'i  — 8 
nach  unserer  früher  S.  7  geän.*Mert-en  Vermutung  aus  der  kleinen 
Iliati  genommen  sind.  Es  war  aber  der  Mythu;:  vom  hölzernen 
Pferd  dem  Dichter  der  llias  nicht  bekannt,  heruhte  daher  sieber 
nicht  auf  alter  Vcdlcstniditiun.  Vuu  vornherein  alier  hüte  imm 
sich  die  Dichter  des  Kykh>s  .so  phanta»ietos  sich  vor/ustellen, 
da*«  sie  ühemll  nur  von  der  Tafel  anderer  zehrten,  nie  anch 
eiiuual   anderen  Stoff  zu  gelegentlichen   .Anfiihrungen  boten. 

Auch  die  kleine  llian,  welche  an  die  Aithiojns  anknüpfte 


[UM 


1)  Gin  ttllzii  K'muHeM  Uewicht    legt  aul'  die)««!  Ibii^^tAnil  Nieite, 
Kntwickelung  der  hoin.  Poesie  ä.  2'^. 
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nnd  daher  jedenfalls  erst  nach  derselben  entstAnden  ist,  halte 
ich  ftVr  Älter  als  die  Tolemachie  tind  die  Nekyia.  Es  ist  zwar 
(iber  diesen  Punkt  schwerer  zu  urteilen,  da  der  Inhalt  der 
kleinen  lüiis  sich  vielfach  mit  dem  der  Kpen  de«  Arktinos 
liprOhrte  und  im  Aus/.uj?  des  Pmklos  der  Schlnss  der  Aithio- 
pis  und  der  Anfang  der  IMupersis  des  Arktinas.  wie  Weicker 
Ep.  L'vcl.  n  182  vermutet,  in  die  BrÜchf  gefallen  v.u  sein 
flchftint.  Aber  wenn  auch  in  der  Aithtupis  noch  der  Streit 
um  die  Waffen  de^i  Achill  er/ählt  war  und  der  lliupersis  die 
Ahbnliiug  des  jungen  Neoptolemoh  und  die  Ziimiierunfr  de-s 
Pfenie?*  vuniU!i}^ing'K  wj  hat  dindi  aller  Wiihrsrhpinlichkeit 
nach  erst  die  kleine  llias  den  Philoktet  von  Lemnos  abholen 
die  Streitkräfte  der  Trojaner  zur  ErhaUim^  des  (Jleich- 
rirfate»  duri'h  Herlwiziehun^  des  Telephideii  Kiirypylos  ver- 
itirken  ta!CM*n.  In  der  OdyHsee  nlmr  winl  deä  Philoktet,  von 
'Zweifelhaften  Steile  X  219  223  ganz  abgesehen,  in  y  190, 
Kurvpylris  in  i.  r»H*  — 22  K^hicht.  Diew;  letzte  Stelle  ist 
bcaooder»  interessant,  weil  sie  mit  den  au  und  für  sich 
dunklen  Worten  nokloi  d'  dfttf  arrö»*  («c.  Evgv.tvXov)  ttalQot 
hi^ittoi  '/.tüvovio  yina'cjv  tSftf.u  öio^iov  oftV^nhar  auf  eine 
Hnh'führlii'he  Darstellung  liinweist.  Ilip-icllip  stjind  aber,  wie 
wir  durch  einen  f^lückliclten  Zufall  wissi-n,  in  der  kleinen 
fr.  (»,  Vit}  der  goldene  WeinsUK'.k  gesrlijldert  war.  den 
Jon  aU  P^ntgelt  für  <tanymedeä  erhalten  hatte,  und 
Ltttit  dtsru  die  Mutter  des  Kurypylos  Astyoclie,  ähnlich  wie  die 
ff  Hin  di-n  AmphianuKi  Kriphyle  in  der  Thelmis,  bt^stochen  wurde. 
[llifcT  haben  wir  al->o  eine  offenbare  Benntziiug  i\i^Y  kleinen  llius; 
denn  (»t  b«t  d(K.'h  ebenso  wenig  glitu)>lieh,  ditss  -^chon  Arktinos 
gleiche  Motiv  gebraucht  habe,  aU  das:«  eine  solche  poe- 
be  Darstellung   anders   wU   in    dem  Kopfe  einex  Dichters 


Jl   Auf  di«  kleine  W'uxa  »chriiit.    iiiile»   doutlieli    der  Yen«  t  50H 
b««r  x*C   f**'  *)'*"    '*'*^*   OJvanfvf  S ton lüTu ^or )  xoiXfn  dni  fiißV  /i'tfjj; 
r/wr  ix  i'xVffov  hinzuwL'iHen,    dn  in   derselben  Diomede^  d«n  Pbi- 
Odjr«««!»''  aber  den  Neoptoluniofi  abholte. 
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SiUuug  der  phüm.-phUiii.  Chjuu  vom  ft.  Januar  3fiS4. 


I 
I 


entstanden  sei.  Wir  brauchen  deshalb  nicht  noch  auf  Aw 
Erxäbluug  von  der  List  des  als  Bettler  verkleideten  Odysseiis 
ö  242 — 2.j8  einzugehen,  die  gieichfalU  in  der  kleinen  Ih'as 
nach  dem  Auszug  des  Proklos  ('(tdiaaeix,  aixtadfi€rog,  tavtür 
xuiuoxonog  £te:  "iXtov  na^ayiyeiat)  erwähnt  war. 

Weitaus  am  meisten  sind  in  der  jüngeren  Ody-«ee  die 
Grxähluugen  der  Nastoi  l^erührt.  jedoch  so,  da»^  hier  mein 
Urteil  darüber,  wo  wir  die  Quelle  zu  suchen  haben,  am 
längsten  schwankte.  Die  Krzählungen  stimmen  bis  ins  kleinste 
Detail  mit  pinander  überein ,  su  dasw  von  vornherein  daran 
nicht  gezweifelt  werden  kann,  dass  t'utwe<ler  ilit^  Nostoi  die 
Ody*see,  oder  <lie  Odyssee  die  Nostoi  benfitxi  haben.  Das^H 
Kngiflcfc  der  heimkehrenden  Helden  wird  in  den  Nostoi  des 
Hagias  nn<l  in  der  Odyssee  y  V^ij  und  a  'A21  vcm  dem  Zorne 
der  Athene  und  der  Entzweiung  des  Agamemnon  und  Menelaog^J 
über  die  Weise  der  Sfihnung  des  Zon»^*  der  Göttin  herge- 
leitet. Die  getrennte  Abfahrt  des  Dii>me<les  und  Nest-or,  so- 
dann des  MeuelH<js  wird  in  l}eiden  Dichtungen  in  gleicher 
Weise  erzählt,  wobei  selbst  in  der  Zahl  der  Schilfe,  mi 
denen  Menelaos  aus  dem  Sterine  Iwi  Kreta  entkommt,  die 
Nostiji  ii^hftXaot^  funi  -.livit  vtvtt'  ti^  .-lYyinTtn'  yt(iQuyifirai) 
zur  Odyssee  /  29i>  {dra^  tag  ntvtt  viag  ^tvavon  gtit^uovt 
^ilyvTTtot  ^7TfXaafJ€  rp^gi-tv  avetioi:)  stinmien.  In  gleicher 
Weise  erzählen  endlicli  beide  Üichtungeu  die  Ermordung 
des  Agamennion  durch  Klytaimnestra  und  Aigisthos  tuid  die 
Rache,  welche  iler  heimkehrende  Oreste^i  an  der  gntthwen 
Mutter  nimmt'),    <owip   den  Sturm  an  den   Felden   KulHia'j*),J 


1)  Die  betreffenden  Stellen  der  Odyiwee  «ind  u  ±i~4:i,   y  248'* 
bi«  275.  y  30:1— 31Ä,  6  512-537.  1  :l^7— 434,  u.  2)>-  97;   die  Ueher- 
eiostimmong   liUst  sieb  nw'h   erhöhen,  venn  nitUi    }'  :{06   i)Xv9^t  iiof 
'OpMrite  utfi  üi'  'J$Tit'utttf  mit  Kenodoi  liest  «^t»  nm*  ^umiiuty. 

2)  In  der  s|>eKie]len  I^okalliäL  xeigt.  »ich  eine  kleine  niohtü  Ue-l 
deutende  Diver^nz,   indem   in   iler  Odyssee  A  500  die  Vvfttxi   nirgMA 


tfof/ir*  ilf*  aHffriwMM^hen 
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wpli'heT   die    Floltf    der  <irirth*'n  zerstreut  und    den   Frevler 
Aw,  t|tM  OileiiT  Sühn,  dem  Verderben  weihi.    Aber  wer  hat 
.ipn  anderen  benutzt,    der    unbekannte  DicJifcer   der  jtingsteii 
Trile  ilpr  lMy»ee,   oder   Hagia«    der   Vcrfassor  der  Nostoi? 
Das  wt    die   si-hwerer   zu    entficheideiide    Kraj![e.      Der   Um- 
land,   daart    die    N'fwtoi    den    voato^   VWirK/Zwi:    voran.'^setzen 
nnd   eben    dftHhalb    nicht   erzählen .   ja   d;L'w   sie ,    indem   sie 
tden    heimkehrenden  Xeoptolenms    in    dem    Hansp  des  Miiron 
uil  0dv>«jw?ns  itusauimenkoniuien  lassen,  die  ßekannt-^ebaft  mit 
Hen  Ver^n  der  Odyssee  $   197  f.  on*oto  rjÖiog^  oy  fjot  iVJwxe 
\Sä^ur  EiQvi}iog  viug.    ifteti;  ' 4 .( olXoivoCy  ii<;   lauuQov  afiq^t- 
ftßipca  deutlich   verraten,  ist.  natürlich  nnr  fllr  die  rnitarier 
OD  niuM<ij|febMnder  Bedeutung,      t  ns,   die  wir  an  den  einen 
)ithtifr  Hiinier  nicht  glauben,  steht  recht  wdIiI  (Ut  Ausweg 
nffV-n,  da-«  einceteiU  Hagia.«  die    alte  Odyssee   gekannt,    aber 
riederum  dem   Dichter  der  Telemiichie  und    tier    let/.teu  Er- 
»ritmingen  der  Odyssee  zur  (Quelle  gedient  habe.')    Auf  der 
deren  Seit*«  lege  icii  auch  keinen  Wert  mehr  auf  den  Ar- 
uel  IM  der  hereitt  oben  angeführten  'Stelle  y  Ü9i»  rßc  jf^ite 
xvarojc^ootiui^    .4tyi!fit^i  f;ifkaiW£,  da  der  homerische 
rhgebrauch  nicht  gest-ittet  denselben  im  Sinne  des  Hin- 
reiMs  auf  eine  bekannte  Kr/Jihlung  zu  deuten.     Kher  könnti« 


1 4eBi  i^tmug  de-  Proklos  dti*  Kn^tjo/d^c  airtif  genannt  aind.   Sieh« 

fititveh.  KrklUrendi*  Anmerkungen  znr  Odywee  J  278.     AuKserdem 

ke   ich,   diu«  von  der  Hrinikphr  de«  Philoktet  nnd    [doineneus» 

Tflonurhif   y  100—192  erwähnt,    der   Aitsznjf    iIit    NoAtoi 

ritttiÄlt.  Tif^Ueirht  iilier  i«t  dumn  ntir  die  OOrHi^kfit  den  Aum- 

«ogi  imvcm  Prokhut  mcIiuIiI. 

II  Aach  die  Nntiz  des    KuHtiithiu«  7.n  Od.  p.  IT'.tK,  •'•:{,   wonach 
la  NcMrt«>i  fin(*  -.ehr  junjfi'  FiiUrl.  Hie  Heimt  de«  TeU'nuichoK  mit 
rk*'  und  deü  'i'»>b'^'iinOH  itiit  der  Pi>neKi]ii.>,  <*r2iihll  war,  ixt  ohne 
f.  fla  hier  oUt'nbur  die  No^tüi  mit  der  'relejf<>nie  de«  Kugiuii- 
nT«r«vh')elt  «im),   vielliiiebt  in  Folt^e  davon,  dAm*  in  der  Hand- 
;d«4  EuMtathioM  fider  iteine«  (iewühntmanneH  die  No^tni  und  dir 
XU  einem  Hnnd  verf*init<t  waren. 
\}9f4.  Pliilo-.-phiIol.  hiftt.  C\.  l]  3 


Sitsuwf  tUr  phüoit.-jihilftl.  Clasftf  rom  5.  Januar  tUBi. 


man  ^«agen,  dasö  dit»  Erzfihluuf^  in  ;'  130  -200  zu  hreit 
gelegt  sei.  s<*  liass  imiii  Jus  Bostrelien  (k*  Dieliters  erkenne, 
noch  luitlere  hereits  bekannte  Sagen  in  die  Od\x*iee  einzn/ichen. 
Aber  das  reicht  doch  znr  BegrOndung  der  Annahme,  da^aa  dii 
Nostf>i  vor  diV  Tel»'niaehip  fallen,  nicht  ans;  auch  kann  nia: 
dein  auf  der  anderen  Seit«!  entgegt^isetzen,  daaw  die  Kr/iihhin; 
der  Abenteuer  des  Menelaoa  in  Aegj'pU'n  im  4.  Gesaug  de 
Odyssee  gar  nicht  wie  ein  Auszug  einer  grösr^ereu  Erzählung, 
S4)ndem  ganz  wie  eine  eigene  Erfindung  ausschaut.  das>  auch 
die  ErKÜhhmg  im  'i.  Uesang,  wir  zuerst  NVst^ir  und  Diouielles 
abäegehi,  sipiiter  dann  Menelaos  nachkommt  nud  sie  in  Le4-fl 
l»os  erreicht,  sicli  in  diesem  Znsummenliang  weit  besser  liest 
als  in  dem  der  Nostoi,  wo  die  Weise  des  Menelaos  in  einem 
anderen  Abschnitt,  wahrscheinlich  wigar  in  einem  anderen 
Buche  getrennt  ffir  sicli  (.T/ählt  war,  iIilss  cndlicli  die  speziel- 
len Angaben  über  die  dopjielten  Seewege  olieriialb  und  unter- 
halb der  luMcl  Chics  /  170 — 2  auf  einen  chiwcheu  Homeri- 
den  als  Ei-ünder  der  ganzen  Erzählung  luuzuweisen  ^^eheinen. 
Mehr  aber  &U  alles  diesej>  bestimmt  mich  der  Umstand,  dass  e-s 
in  der  Odyrv^e  d  12  f  von  dem  spütgehomen  Sohne  des  Meuelao« 
Megapentlierf  schlechthin  heisst  og  ot  tf^vyetoq  ytvewo  x^re- 
Qi»;  Mtyau^vitr^q  fx  doiUjjc,  während  in  den  Nost/d  die 
Sklavin  (nach  der  Deberlieferung  der  Schüben  zu  dem  Verse) 
einen  bestinunten  Namen  hatte.  Darin  verrät  steh  nämlich 
deutlich,  wie  Bergk  Gr.  Lit.  S.  725  und  Kirehhoff,  Hom. 
Odyssee  S.  333  richtig  bemerken,  der  jüngere  Dichter.  Ich 
komme  daher  zu  dem  Schluä.s,  dass  Hagiit^.  der  Dichter  der 
Nostoi,  der  mindestens  schon  vor  Kallinos  lebte,  die  Odyssee 
aU  Quelle  bendtzt  hat,  dass  aber  zur  Zeit  des  Dichtei-s  der 
Teleniai'hic  ilie  lieschicke  der  heimkehrenden  Helden  schon 
in  zahlreichen  Einzelliedern  l»esungen  waren. 

Wir  kommen  zu  den  Kyprien,  die  uacli  den  erhalt/tmen 
FragmeuteuT  iiamentüch  nach  der  fast  noch  ganz  festge- 
wurzelten Geltung  des  Digananah  ein  älteres  tiephige  tragen 


I 


r,  Chrint:  Zur  Chronniaftic  äfft  oJlt/ritchinch^n  i?;)ri«. 
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aU  die  Noatoi.     Aber    trotzdem    liUst   -sich    auch    V(M!    iliueu 

»^rteiseii,    Jiiäfc*    Weuigäteu^    die    TeleiiUK'lne    ilinen    un    Alter 

fvna»  war.     Dazu  stehen  uns  ntiineutlirh  zwei  Momente  zu 

|tJ?bot. ')    AUbekaimt  Wt  die  schöne  Schilderung  der  (»dy^see 

P  -117  ff  Villi  den   wimdervollen   V'erwaudlungfii    de.s    Jig^pti- 

litbtfii  Meerfrreise»:   Crotems.     In   ähnlicher  Weise   lieiisen   die 

[KTpri»ni    fr.  H    die    per-onificierte   <  löttin   Nemesis ,    um    den 

|XudniiKlitKkuit4Mi  de^*  (iötU^rvuter-i  /.n  entgehen,  sich  hald  in 

Fi«ch,  hitld  in  ein  Tier  des  Kestlandes  verwand*dn.    Kei- 

cr  w\t>1  hier  bei  iinhelaD^enem  Trteil  /.weitclluii't  sein,  widehe 

|Rrl}f  den  Vontujf  venliene»  nnd  welche  demuiieli  uU  Original 

tj^enfiljer  der  hthmen  Oopie  an/.Uäeiieu  sei.  Knt^cheidendei*  uocli 

da»  die  üdy--«ee  nirj^ends  die  ( »pl'erunjf  der  Iphij^euia  durch- 

■I    ITiskI.  liiu'h  du  nicht,  w»,  wi»-  iu  dt'r  Kede  de.s  A^iimem- 

'    .  .0   »j   toi  i'jfi^y  yc  ua.iäaio^   :iuiöc<wtv   li)i   ÖuuiKjtJiv 

i^tatr  otita^  fliiataitai\  der  Dichter  ihrer  hätte  (gedenken 

■ifoseu.  wenn  er  sif   j^i*kannt    Hütte.     Ks    hat   aUo   er&t    der 

frilndnnpiTHiehi'   Dichter    der  Kyprien   jene    Kahel    enh'chtet, 

am  in  ^K'tarti^er  Verkettung   der    (reschieke    dnM    .Vtriden- 

kuiKa  den  iterlnnken  durelr^ufilhren,   da^is  eiu   Frevel  immer 

ri   Frevel  erzeugen  murw.     iiei^ennlier   ilie.sen   zwei  That- 

.  li   fulU'n  die,  weiche  num  gegen    den    aufgestellt«?n  Sjitz 

siifhringeu  kouqte,  nicht  ins  (rewicht.     Da«  WechselloH  der 

■  tri  den    KaMt<»r    und    l'tdhix,    olt    Kai    vt^tlUv    yr^^    tt^ijf 

^i^rt*^  t/otiii;  itfj.ovt  jKM'    Cu'iova     hi(}i-/Jt^vt  a)Mtit  d^ 

jtrtt  ttifh'öoiv  {K  "10(1  H'.|.  war  allerdings  uueh  in  den  Kyprien 

r^iit;    nher    nienMuil   winl  sagen    körmen,    da^s   erst    iler 

irliUr  drr  Kyprien    die  Kabel,    welche  allerdiug.^   die    llias 

■*rh   ni^-ht  kennt,  :iufgebnu'ht  habe.     AusserdeTU   lassen  sich 


,-  c  iH\,  *Jriefh.  Lit.  1   172  liat  »uch  in  L'ypr.  fr.  10  eine  Aii- 
o  4  2IS'  finden  vrollen.    Aber  den  Wein  ttU  Sorffenhrwher 
Urf  Dichter  jireinen,  'iline  daxii  eine^  Vnri^aiippM  /ii  hwlnrfen, 
ftl  is  djT  Stelle  der  Od^aaeu  drr  Wein  ttrsi  Jiircli  das  il^'vptisolie 
b«liwmitl«l  »eine  Kruft  «"rhält. 
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Üitsung  der  phüetL'fMel.  Cttvt)»  mm  5.  Jarnuar  tfifU. 

die  Verse  Ä  298—304  oder  HOl— ;51»4.  ohne  da»  da«  Gwaw 
irgend  »»inen  Schaden  erlride.  leicht  ansrfheidfn,  wrie  unlängst 
auch  wirklich  Fick,  Hom.  fJilyssee  S.  :109  }rethan  hat.  F*fr- 
uer   läge   t>    nahe,    die  Ver«e  der  Telemachie  /   105  t    >iV''' 

ujti^  oQ^uev  LlxiiJUt^  auf  den  Iiihalt  He»  ersten  Teiles  iler 
Kyprien  oder  den  teuthranischen  Kriej;  zu  W-iehen.  Aber 
l*ei  näbtr^r  Erwä^inx  wnrd  man  findi*n.  da^si»  dazu  der  Ans- 
dnick  der  *.*dT»*ee  zu  vaffe  mid  nnl^-stinimt  i'St,  und  dafc^  weit 
eher  jene  Verse,  mit.  denen  il  ~  —  S  ijd*  u^ioaa  mh.ievat. 
tiiv  attM  xtti  fraiftv  aXyta  drÖgth'  rc  /r f ojU'/iorc  altyitfä 
ft  xtftara  sretgiov  7,näammen:^L*'tenen  sind,  in  ihrer  AII^»"- 
meinheit  iJeni  Iliiht^r  der  Kyprifn  xu  seiner  sji»'jd**lleu  Fik- 
hion  die  Handhahe  lK»ten.  (ienulesii  nl^r  8<:heinen  imeh 
Verse  i  447  f.M  wnd  ^J  102 — 110.  wonach  Aj^iun^muc 
lind  MenelaoK  den  Odytsäeui«  zur  Fahrt  abholten  und  er 
naeh  vitder  Mflhe  dazu  Qberrerlet«n.  den  Dichter  <lpr  Kj*prie 
zur  weit*^ren  Fiktion,  dafiw  t_)dyi«eufi  sich  dabei  wahnsinnij 
gcHtellt  habt',  vpranlas--i  zu  halH'n.')  An»  meisten  niM^h  V\t 
mich  «ine  zeillaug  an  ein  hiiherern  Alter  iler  Kyprien 
KneS-hlung  vom  Riogkumpf  des  Udy^seiiü  mit  dem  Ri« 
PhilomeleiHes  d  :^42  f.  nnd  g  I^^H  f.  denken.  Denn  du 
die  Geschichte  irgendwo  unsfiihrlicher  erzählt  war,  rlurfia 
wir  bei  dem  gan/en  Charakter  der  jongen  Zudichtungen 


1)  Die  8t<^llc>  iift  obfnilrein   nicht   f^nz   intakt,    indem    entwed 
die  Verse  *  444 — 4-W  oder  X  454~ß  aU  lnl«rpolutioa  fuUen  inliss 

2)  Vielleicht  scheinen  aneh  die  Verwe  ^  7H— $2  vom  Hader  de 
Odytjspu«  und  Aehilleus  vor  der  «V/^  Ttiffturv^  den  Verfaaner  dir 
Kyprien  lt*Mtinimt  zu  buhen,  vor  der  Landung  in  Troft*<  die  Helden  bei 
einem  uui«gfln*'*en('n  fidiii^p  hint^?rfMnandRr  kommen  zu  la5tM'n;  denn 
90  etiras  tuti"»  auch  in  den  Kyprirn  dort,  wo  e^  hei  l'roklos  beiftst 
ktirnnkiiivat*'  tii  Tii-t-Aoi'  Ttni  ttiu^ovfttftuf  «rertrir  vorftekomnien  sein, 
vie  ich  auH  deni  Inhalt  de»  BOpfaokleii«chen  Satyrdraiuns  Ziy^ttnvot 
5  \i/ui^'r  tffXiwyof,  btwonderH  uu»  fr.  142  Iwi  Nauek  trag.  gr.  fr. 
»chlics-'e. 


-^'CKWitf.-  ^ttr  Chronotojfie  rf»  dftifriechiiK^n  Kimm. 

Ililr'***^  tiail  hei  der  vif^ntümliclitin  Bezeiobnun^  <Uis  ItiiigeiN 
mit  ilv>iii  Patntnyniikfjn  *titkofiti),thhjg  uiit  /uversfetit  erwur- 
Nnn  weiss  ullfriünjjfs  dav  Aiiszn^  lios  PrrtkKw  uichts 
einem  »»K*hen  Rin>;k:inij»f;  du  »her  Kiistiithios  im  Com- 
XII  (5  84'»  ant'iihrt,  diiss  (Mys^eiw,  als  di«  Achäer  bei 
unlegifU.  ji'Ueu  Kiiuipt'  beätundoii  hiibo .  mi  könnte 
M  vrrniiitien,  diuss  jVuw;  Aiienteuer  in  den  Kyprien,  wo  die 
Fkitt»*  beim  Zu>?  nach  Mysien  au  Lesbus  vorbeikoinmen  mu-sste, 
uihlt  worden,  und  nur  im  mageren  Aiisznj;  des  IVoklos 
iusfi;f'f»nc*ii  wi.  Aber  da.^  wäre  docli  nnr  eint;  Vernintung, 
obendrein  an  (iehalfc  djidurcli  verliert,  da**  an  jener  Stelle 
tu  oTflc  rror'  fi/.nfttttj  tti  ,iiotit{i  die  aller  Wubiwheinlieh- 
liHcli    filtere   itrid    richtigere  Variante   fv  l^giofif^    Uber- 

ist. 
Pw^en  wir  «lui  die  bis  jet/i  gewonnenen  Resnltate  zu- 
Bmen,  »**  erhielt  uUo  die  Odyssee  ihren  Al>schlnss  durch  Zu- 
Üciiiuu^  der  Teleniuehie,  der  Nekyiu  »nd  des  SrhhL'<.'*ge>itnge8 
lor  Zeit,  aU  der  epische  Gesiujg  weitere  Kreise  zog  nnd  von 
4ra  alieo  Mittelpunkten  der  Dichtung,  der  Meiiis  Aehilleos 
_aiid  dem  Nontt«  UdyÄseori.  zur  Verherrlichung  anderer  Teile 
tnjtuiittehen  Sage,  namentlich  den  Falles  der  Feste  Ilios 
der  Heimkehr  der  Melden,  überging.  Jetloch  hatte  da- 
die  Blüte  der  kykli»üheu  Poesie  erst  begonnen;  nur  die 
ridrn  ICp«»  des  Arktinos,  die  Aithiopis  und  lliupersis,  wahr- 
ilich  auch  die  kleino  Itirtö  de^  Lesches  wuren  dem  jflng^ten 
fiter>»r  der  Odysset^  Iwreittt  bidcannt,  dit*  Nostoi,  di*'  Kyprien 
Bil  dir  Telegimie  waren  noch  nicht  gedichtet.  Wer  aber  an 
er  Kühnheit,  mit  der  wir  das  seit  Aristarch  geltende  Ver- 
a'm  zwiwrben  Homer  und  Kyklos  umzudrehen  wagten,  An- 
uiniiut  und  /.nr  KrklÜruug  der  That>>acheM  stich  lieber 
die  mltgemeine  Sage  berufen  will,  den  bitten  wir  doch 
ch  ohne  fMini-'^enghiuben  ein  I "rteil  darülier  /u  bilden,  welrhe 
ivnf^n  man  vemfintligtT  Weise  dem  Volke  und  der 
zuiiiutüu  darf,    den    bitten  wir   insbesondere  auch 
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die  trofftMideu  Beule^k^m^e^   Kirchhoffs  Himi.  Od.  ^*.  -V^^  /.t 
beachten:    „es   ist.    iuiniöfjli<?h   die   auffällige  ZiisammenstiiU'^ 
mung   beider    Darstellunjjteu    in    Flau    und    Anordnung    aui 
iler    j?einein84^baftlichen    (Quelle    zugrunde    liogendt'r    Sageiw 
nberliefennig    hfrzuleiteii:    denn    die    I'ebpreinstinmmng    er 
streckt   sich    «achweiHlitdi    anl'   Besonderheiten    und    Details, 
welche  Mch  anf  die  Sage  als  Quelle  ni<*ht  /.iiriickfiihn'u   his- 
eien;   s(j    unbedeutende  Nebentignren,    wi*'  Megupenthe;*  yamt 
seiner  Sippschaft    haben,   wenn   sie   Ubt'rlniupt   der   Si^ec 
nberlieterung  angehörten,    keine  so    hervornigende  Rolle  ge 
r^pielt,    da.ss    dadurch    verschiedene    Dichter   unabhängig    voi 
einander  !*ie  zu  berücksichtigen  genötigt   waren." 

Kehreu    wir   /.n    unserer    Autgabe    zurück,   so    hat    de 
Dichter    iler  jüngst«ii    Partien    der    Odyssee   von    kyklischel 
Kpeu  ausaer  denen  des  tntjaniweheii  Siigenkroises  vielleicht  aiicl 
noch  die  kykli^che  Thebais  i>der  die  Oidipodeia  benfitzt,  vc 
welchen  DicbtmigeM  die  letztere  dem   von  Eusebios  auf  Ol. 
angesetzten  Lakedämonier  Kynaithou  zugeschrieben,  die  ei>ter 
Nclbat  von  KallinoH  (h.  Paus.   IX  9,  ö)  als  homerisch  aoage 
geben  wurde.     Auf  dit*  Quelle  dieser  E()eu  de»  thebunischen 
Sagenkreises  möchte  man  nämlich  gern  den  Absat«  fiber  rli^ 
Epikaste   in   der   Nekyia  A  271-280    zurfickführon;   leide 
witssen  wir  aber  nicht,  wie  die  iMutter  den  üedipus  in  jene 
Epen   hieK-*,  ol>  lokast*-,  wie  bei  den  Spateren,  oder  Epika^ite'J 
wie  an  jen^r  Stelle  der  Odyssee;    mir  daraas    lies.se  sich  ein 
sicherer  Anbaltspunkt  für  oder  dawider  gevrinnen.') 


1)  Lmder  ist  der  K^K^n  daa  Digiimma  vcrstossende  Halbvei 
6tattf  ^&co^  otfoi,  ilpr  ziiprliMuh  in  der  Ody^nce  y  51  und  in  einfiii  Fr;ijj- 
mcntH  der  Thebais  2.  4  vorkommt,  tin  beiden  Sk-lien  gleich  passend, 
90  daü-t  man  nicht  erkennen  kann,  an  wek'her  derselben  er  mentt 
titand.  Andreraeite  haben  0 1 f  r.  Müller.  (JrcIioniHnoH  2'JH  und 
WeJcker  Ep.  Cyel.  II  ^114  ein  nftheriw  Vcrhaltnii'  /wiuLhen  der 
Odystiee  und  der  i)iili|)odeiu  ilarau^  erschlüssen ,  da»^  in  beiden  Kpi- 
kaüte  nder  lakarrte  nicht  nU  Mutter  <ler  4  Kinder  deri  ÜHdipuit  iiiU'- 
gefUbrt  wurde-. 


9.  Chrivi:  Zur  Chntnotoffie  des  lütffriechi^chen  Epo». 
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lutfTeisiiDt  w&re  es  emilii'h    noch  etwiijs   iiüliere.s  zu  er- 

uitteln    fiber   dai  Verhältnis   der  jüngsten   Erweiterung  der 

JVäsee  2U  Hesiod.    F.eidHr  aber  hüben  sich  mir  bis  jetzt  in 

eiueii  Studien  mx-h   keine  fe^^t-e  Anhultspunkte  /.ur  Kliirung 

VerhältnisHes  ergcl>en.     Ich  möchte  nur  glauben,  dass 

wr   Kriiiiene|iis<Hle   der   Nekyiu   X  225 — 330    Eiufluss    des 

iesiud  und  -einer  ??chule  zu  suchen  sei/)    und   da-a   insbe- 

bodere  der    Piissut^  von   der  Chloris  und    Pero  X  281—297 

Seh  mit    die    Melanipodeirt    be/iehe.     In  letzterer  13oziohnng 

roo  besonderer  Bedeutung,  d^kss  ).  291  der  Sühn  dea  Me- 

DpUit  einfach  mit  uävtt^  äftr^uot'  uhne  Nennung  eines  Na- 

beseicbnet    ist,    etwas   was   natürlicb    nur   geschehen 

wenn  der  Dichter  die  Geschichte  des  Sehers  Melum- 

[|(  allgenit^in  l>eka!int  vnrausset.zen  dürft«.  Freilich  stimmt 

die»*e  Vermutung,  was  ich  nicht  verschweigen  will,  die 

ußgH  Veniachhlssigiing  de?;  Digiuiiintüs  in  der  Melanijiodie, 

nur  einuiiil   fr.   17H  vor  Yduev  ein    Hiutib«  steht,    Jiber 

Digainiuu  von  il'dcio  fr.  177,  eideiij  fr.  187,  oiTtov  fr.  182 

Kratl  verloren  hat.     Al>er  es  ^iud  uns   doch    zu   wenig 

fen*  crbaltt-n,  als  daws  dieser  Umstand  viel  beileute. 

Sachliche    Anzeichen    bt^ätimmeü    uu8    den 
^bächlasB  der  Ody»i>ee  eircu  Ol.  lo  oder  715  v.  Chr. 
«etxe». 

Auf  dt*m  Kypt^lijsk asten   war    nach    Pausanias  V   10,  7 
ae  der  Odyssee,  Odys^eus  Kirke   und    ihre  4  Diene- 
tuch Od.  X  «UO  tf.  dargestellt.    DamtUs  also  oder  um 
pnnn   bildeten   bereit"*  Kr/Ühlimgen  der  (My.sNpp  tiegen- 
^Urf   bildbriii'ii    I  hirvtvüung.      Naher    bertibreii    aus    die 
rJlangen  auf  dem  amykläischen  Thron:   <fdotv  n  Jt^pio- 


\)  Pre  ScholtPfi  verweisen  oiutnal  7.u   A  tl26  beitU^licIi   dor  Kly- 
MiHjrQcklich  u-ul"  HcMiod :  ij  A'  lato^u  nttitü  'f/ffiodf»,  wolwi  frei- 
liall  ^T  ^mtäXoyoi  j'troumi'  ^roineitit  Hchuint,  der  wegim  seiner  späten 
•ichiT  uusa4*r  lletnu:)it  bleiben  rnass. 
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doy-ost    .Vx'^"S'   fiovoftax*"    "QOg    Miuvont,    '/ib/i^b;     -caQ      , 

xal  zoy  .4iyi':fztnv  ff^vtifn  fp  'Oth^atfeue ,  vun  denen  uns 
Pauättuias  III  IK  bericht^-t.  Da  nun  unser  «iewnhrsiiiann  l*au- 
sanias  die  iiltoren  Weihgeschenke  von  Arayktil  aus  dein  Zelmfeen 
des  niessenisi'heii  Krie^jcs  )(e>tiftet  sein  läsut  —  doch  wubl 
des  zweiten  im  -luhre  fi2H  heeudii^len,  —  »i  mtbettea  nach  ihm 
die  Dichtiinj^eu,  denen  derVerf'ert,ifj;erdes  amykläischen  Thnine^, 
BiiUiyklt^JS  aus  Magnesia,  seinen  SJnff  entlehnte,  alxu  die  Tel 
jnachie.  die  Aithiopis.  die  Kyprien  bereits  einige  Zeit  Vi 
der  l/nterwertimg  McssiMnuns  oder  bereitw  um  die  Mitte  d 
7.  Jahrhunderts  allgemein  Iwkannt  gewesen  »ein.  Daniit 
wurden  wir  nnn  allerding-;  tfir  das  alte  Kpos  der  (irieehen 
einen  sehr  wichtigen  t^rniinns  ante  <piem  gewinnen;  wühade 
nxir,  dasa  die  Kunstgeachiohte  gegen  die  Angabc  des  Pausauiaii 
Zweifel  und  zwar  sehr  gewieiitige  Zweifel  erhebt,  da  der 
Thron  von  Amyklä,  naeh  Tt?ehnik  und  Darstelhmgen  zu  ur- 
teilen, jünger  als  der  Kypseluskasten  ist  und  kaiini  vor  der 
Zeit  des  Krösus  oder  der  Mitte  des  (>.  Jahrhundertf»  en' 
standen  ist. 

Einen  anderen  Anbaltttpnnkt  bietet  die  Cotonisation  vo] 
Sicilien.     Während   noch   in   dem  alten  Nosbos  der  Ddyi 
der  We,-*ten  Europas    in    märchenhaftes    Dunkel    gehflllt 
treten    uns   im    hellten    Liclitc   zeitgenöjwiücher  Verhältnii 
die    Namen   StKtkoi   r  3S;J.    ti  211,    mi\,   S89   und  ^ty.avii 
(u  .H07  entgegen,    zu   denen  vielleiclit   auch    noch    Gf^ifoxgnj 
X  107,   ft  127.   135.    f  275    zn  stallen  ist.     Nun    fallen    dit 
erbten  Ctiloniaatioueu  der  Griechen  in  Sicilien  erst  um  Ol.  10.' 


1)  OL  10  nach  Euaebio»,  der  die  Gründung  von  Syraltuu.  welche 
Stadt  nach  dem  bekannten  ZengniH  des  Thukydide»*  VT  8  .»in  Jahr 
apSter  ilIh  die  <?rste  tfi-iccIuBchü  Coloiiie  in  Sicilien  angoletjt  wurde. 
auC  OL  IJ  unsetTt.  Etwas  hilher  rreilich.  auf  OL  ■'»,  ;^  setzt  da»  Mar- 
mor Pariuin  die  Gründung  von  Öymku«  hinauf  («.  Bouckh  V.  Lti.  II  ■i'iU)^^ 
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ma  frfthvr*  viel  ohpr  um  einige  Olympiaden  später,  iiiu^ 
narh  der  letzte  Gesung  der  Odyssee  uikI  die  Thenklymeuos- 
iwjdfe  r:i47 — '^H9  anj^e^etzt  werden    Deun  wenn  JUK'h,  worauf 
ich  Nif-se.  Entw.  d.  hom.  Powie  S.  220,  in  .seiner  üMflinenden 
flutlung;  steift,  der  Urlliidimg  ieaUir  Niederlnssungen  ein  freier 
«ndfUvfrkelir  voninsgpgHnjjen  sfin   mag.    so  setzt  dculi  die 
ciiduug  von  sicilisohen  Fniuen  ah  Üienerinneu  im  Huua- 
it  der  Griechen  des  Mutterhuidea  voraus,   dass  durch   den 
rii^4  kripgsgMfangfne  Sklavinnen  in  din  Pliimle  der  Ansiedler 
IfktHiimen   und  dann  weiter  niich  (.iricehenland  verkouft  wor- 
warr-n.     Wir  dOrftn  ohne  /«lulem   Ol.  10  als  terniinne 
«inem  für  die  Abftwsung  jener  letzten  l'tirtien  der  Odyssee 
llen.M 

ie  an   den    ßnden   des  Okenaas  wohnenden,    in  Dunst 
Xebel   gehnllten    Kimmerier  der  Odyssee  )•  14  wurden 


Tn  wrlchnr  clop|wlt4>ii  I>iilii'tnii)|jr  iith  lUii'h  hei  Kiu^'bios  in  ^Imii  xwi^i- 
fiv^rti  \n*«t<  der  Le^H'ii^zt.'it  deti  Olc-hten  Elumclo:^  ein  Anzeichen 
imliL  Dt-Dti  diet^er  m>11  uacb  rtemeuH  Alex.  kUoid.  1  p.  't^^  t*d.  I'ott. 
r  Xeit  '{*!**  Arvhiik'»,  dr»  '  Jründfiri  vim  .Sjriücus  {t-tiß^ßXtjxfftn  '^i*x*f 
It^jtoraaf  xriaufTt)  jfelebt  hitben,  so  dasf*  die«ei  vermutlich  der 
liHguig^punkt  für  die  Literurbiatoriker  bei  KeHtstellun^;  der  Zeit  d«H 
htrrm  war.  Wenn  daher  Eiiwbios  <ien  Eurueloa  Ol.  4  und  Ol.  11 
ilirn  wir  hit'f  WHhr4<-beinIidi  einen  Ketlex  der  iwi(>faA'hon 
pir  »lie  tirnnduni<  von  Syrakiif.  Auf  mint  cchwiiukpnilen 
rr  u*h   der   fn^Ii^rhe  Lit«*nitiirhistoriker  Muhuffy  S.  *jy. 

Vniütze  über  »In*  (.«Hindun^  von  SyrakiH   viTwirft  und 
ficMdbe  bis  drca  700  v.  Chr.  hemhrOckt. 

l)  In  neaL**ter  Zeit  hat  Fii-k,  Hni»«rischo  Odyssee  Ö.  2^2  i.  die 
kaitefliMMlo  Hyitotht'«e  niif]^i>Hti>llt,  da««  iille  St«lleu,    i«   denfin   Sici- 
ervftlinl  irinl,  ent  Tun  dem  Harnenden  Kynaitho»«  in  die  Odysnee 
obolwn    worden  wien.     Warum  ich.   von  anderem  abf^e-sehen, 
Vennntunf;  nicht  beitreten  kann,  wird  veiter  unten  «rbellen. 
nnd  n&mlirh.  was  anch  Kiek's  Meinunf;  i>tt.  nicht  jüu^r 
blnsB  der  Odyssee;    dieser  über    i-t    niith  njmkchlicheii   luid 
PO  Anxeichen  i;en*nrae  '/a'H  vor  jenem    U^tapttoden  yedicbtet, 
xnan  ihn  mit  Kick  huw  Ol.  ü'J  in  Ol.  29  Iiinuufriickeu  will. 
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»clion  im  Altertum*)  zur  Zeitbestimmung  rles  Homer  heran- 
Kexo^LMi.  ünti  in  der  Thot  luit  es  auch  einij?e  Wahrschein- 
lichkeit, dass  diese  Fictiou  des  Dichters.  sf*!k<t  wenn  der 
Name  ursprünpHch  das  Nachtivolk  bedeuten  sollte,  mit  dem 
historischen  Eiiit'uU  der  von  den  (xestaden  des  Pontos  in 
Lybieu  einfallemien  Kimraerier  zusHBiuienhängt.*)  Diese 
Einfälle  be^uunen  über  zur  Zeit  de»  LydierköuigH  Gyges 
(71Ö — C78),  und  wurden  von  KuIHnos  als  Äugenzeuge  be- 
sungen. Aber  wenn  nun  auch  die  hüttorisrben  Kimmerier 
und  die  Kimmerier  der  Odyssee  in  ZiLSuninieiihang  stehen,  m 
firagt  esj  sich  nun  erst  doch  noch .  ist  daraus  ein  terminus 
ante  quem  oder  post  quem  zu  statuieren.  Ich  plädiere 
entschieden  für  das  erste,  da  dieselbe]]  zur  Zeit,  als  .sie 
schon  in  nächster  Nähe  sich  zeigten  und  8ardes  und  Magnesia 
berannten,  also  zur  Zeit  des  Kalliuos  unmöglich  mehr  in  die 
Nebelgegend  des  Okeanos  verlegt  werden  konnten.  Das 
koiuite  nur  gescheheu.  als  erst  die  erste  Kunde  von  einem 
noch  am  fernen  Pontos  haaseuden  räuberischen  Volke  nach 
den  grieeliiHL'lieu  Städten  Kleinasieus  draug,  also  eher  im  8, 
als  im  7.  Jahrhundert. 

In  dem  jüngeren  Nostos  wird  x  108  die  schönfliessende 
Quelle  Artakie  erwähnt,  von  der  die  Ti'uhter  der  Lilstrygoncu 
Wüsser  holt,en.  Diese  (Quelle  aber,  die  auch  Alkaios  nach 
dem  8ch(diaaten  des  Apolluuius  Uliod.  1  9.jt>  erwähnte,  war, 
wie  KirchhoiF,  Hom.  Od.  287  ft".  wahrscheinlich  gemacht  hat, 
vom  Dichter  des  jüngeren    Xoftos    aus    der   Argonautensage 


1)  Vgl.  Bohdü  Rhein.  Muh.  M.  555  ff. 

21  Mim  iniiiu  ilalifi,  um  nicht  an  der  Verte^uUK  der  Kiiniuericr 
Uli  den  tlkeano-i  uinl  ilen  Kingang  in  die  Tnlerwelt.  Anst«»»*  r.n  nehmen, 
itt  Erwäffung  ziehen,  daws  die  Alten  bei  ihrer  unvollkommenen  Kennt- 
ni«  der  Erde  da**  Hfhwarxe  Meer  mit  ileni  atlaatiächen  Ocean  in  Ver- 
bindung' stohend  Jachten,  und  dass  der  Dichter  du-s  Schiff  de>*  <MyH- 
aeus  f*  t>0  rt'.  nach  ileiii  Verliu*sen  den  Okfiinow  zu  den  nu«  der  Argo- 
tahrt  berQI)mten  Plaukien  tiomnien  Vännt. 


e.  Christ:  Zur  ChfOhoioyie  tht  alttjnechtMhtu  /ijnas. 
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herflbergeuouiiufi]    wuiilen.      In    ilin    A  rgonnutt'tisa^e   seJbst, 
die.  wie  dhs  bekannt«  l^oyw  itaoi  f.ttXovaa  {fi  70)  /-eigt,  vor 
Ab^chliL*  der   Odyasee  Gegenstninl    «pisther    Lieder   gebildet 
batt*.  war  sie  in  FuJge  der  iirtindiingsgeschiclito  vou  Kyai- 
kos  gekommen,    wie  una   die  ebeu  angeführten  Scliolien  be- 
lehren.    Nun   wird  die  (irtindung  von  KyzikiiH  von   tin-iebioa 
lü  <H.  7   und  Ol.  24  gesetzt.     Vor  Ol.  7  dürfen  wir  abkj  in 
keinem  Falle  jenen  Vers  und  seine  Umgebung,  den  jüngeren 
X«»stos.    setzen.    An    kein    ini.-?reitbcnder   (iriind    vorliegt    cien 
Ver»  tielfast,  den  man  iillerding-i  entbehren  kunn,    mit  Bergk 
rietrb.   Lit.  634  als  .späte  Inti^r^wilation  zu  verdächtigen. 
Ginen    Huiiptjinhu]K'<|Hmkt-   endlich    zur   ehronolugisehen 
mimg   des  Aiistdibwses  der  Odyesee   ist    in    dem  Verse 
fll?  Ztttvftrial  ze    vioi  zoi    ^.lEvrvvoycui    atlt/ut  enthalten. 
lach  mßflsen  daiufiU  noch  ganz  gewöhnlich  die  JQugUuge 
d«i   Wettkämid'en  sich    }jegilrtet   hal^n.     Nun    ert'aliren 
wir  aber  darch  da»  Scholion   zu    II.   'F  iyH'^  und  andere  von 
BOckh    im   C.    I.  G.    1  554   vttr7.eichnet(m    und    beleuchteten 
llen .    dains   seit   der    15.  Olympiade   die    Wettknuipfcr   in 
IrinpiN   das   l'cJ/ia    ublegten.     l>er    in   Olympia  eingeführte 
\d  unch  von   Hesi<y|    in    der   Seliildenmg  de.s  Wettkanipfes 
IM  Hippomene^  und  der  At^lunte  berüek.sitditigte  Brauch  ist 
vriw  bald  zur  allgemeinen  'ieltuug    bei    den    üelleuen  ge- 
immen,  und  wir  dnrfen    demnaeh  Ol.    15  beiläntig  nU  ter- 
linuK  aiit«  quem  für  die  .AI>f]Ls.*4ung  des  letzten  (Gesanges  d«r 
ijMsee  annahmen.') 

Nimmt  man  all  die  angeführten  Moment«  zusummeu 
ttiid  zieht  noch  aus  den  obigen  Auiteinandentetzmigen  8.  US 
bemii,  d«.-«  die  Teleumchie  nach  ilem  Sthifff^kar^log  gedichtet 
ist  uud   da^e  vielleicht  aucb  Ö  t'uMS  f,   weil   die  Stelle   dem 


l     T;>  ru'k.  nrii'ch.  Lit.  725  luoint,  ibus  ciie«e  Stelle  nach  keiner 
■   •'      .|.     i.Ntlif^iileml  wi ;  fltiN    ist   aber  weittir  nkhlfi  alu  eine  Be- 
;'Uinf;.  die  mun  aiilrftelli.  wenn  dDem  eine  historische  Uebcrliele- 
1  -ix^  Dubt  in  a«iaeu  Kram  piuiiit. 


44  Siuuwj  der  itttilm.-fitiitot .  (UttHiir  fotn  .0.  JamMf  tHt^^. 
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inter|Hjlierten  Vers  tf-  '^'1  iiaihgelnldet  scheint'),  in  der  Zeit 
iiiicli  (U'in  erst^'u   ni«*st'nisi'hen  Kriege  entstunden  ist,  so  köu- 
uen  wir  für  unsere  These,  duss  die  Odyssee  j^egen  Knde  des 
8.  Juhrhiinderts,  etwH   um  Ol.  l-*»  (tiirc»  715  v.  Chr.)  ihren      . 
Alnchluäü  erlialteu  hübe,  einen  hoben  Grud  vun  VVuhrNcheia«^! 
lichkeit    in    Anspruch    nehmen.      Ohne  Not  weiter  herabxu-^^ 
^ehen  verhindern  uns  aber  aiirh  nuch  einige  sprachliche  und 
literarhistorische  KrwU^ungen  allt^enieiner   Natur.     Seihst  il^| 
der  Telenüiohie  und  Nekvia  «nd  den  grösseren  verbindenden  ^^ 
Partien,    welche    H)*nnings   und    Hergk    ihrem   Ordner   oder, 
Diaskeuiusten  Kiischreilieu,  hat  das  Di^Hnuna  noch  nieht  »einC 
Kraft  >;an/,  eingebvuwt,  wenn    ieli    niieh  uurdi  riiheiien  wfirde 
dutsellK'  für  diese  ilesÜD^e  als  vnllt-n  Biichstiihen  in  den  Text 
aufzunehmen.    HiDgetfeu  finden  sieh   bei  den  jonischen  Dich- 
tem des  7.  Jahrhnndert8,   bei  Knllino»  und  Archiloehns  voi^f 
diesem  Laut  nur  noch  «(anz  ychwaehe  Spuren  und  taiijft  der-  ^^ 
rtelbe  «>^Hr   schon    bei    den    äoÜschen    Dichtern   Alkaios  und. 
Snppbo  zu  schwinden  an.     Da<  bildet  a))er  immerhin  ein« 
chronoloprisehen  Scheidepnnkt,  aiuih  wenn   nnin  zngii'bt,  da 
der  Dialekt  der  chii.<(hen  Ho!ueriden  von  dem  der  milesischeiT 
undephesischen  Dichter  möj^lieher  Weise  auch  in  diesem  Punkte 
ntark  verschieden  war  und  d»iw  sich  in  dnr  Kunstspmche  der  epi- 
schen Sünj^er  vererbte  Laute  älterer  Sprachperioden,   wie  eben 
auch  di)»  Di^ummiL,  Hinter  crhultini  konnten.    Sodann  schläft 
bereits  ge^en  Ende  des  8.  Jahrliunderts  der  Korinthier  EumeloK 
eine  andere  Richtung  in  der  epischen  Poesie  ein,  indem  er  das 
genealogische  Klemeut  und  die  Städtegrttndung  in  den  Vorder-      ij 
^rund  stellt   und  das   Kpos  fitark   der   Gesc-.hichtsschreibun|j^| 
nähert«  und  tritt,  im  7.  .bihrhnudert  mit  dem  Aufblühen  der      ' 
Elegie,  des  Jambus  und  dü^  Nomo.^  eine  g^nx  andere  Gattung 
von    Poesie    in    den    Vordergrund    de-s    geistij^en    Lebens    der 
Griechen.     Im  7.  .lahrhundRrt   endlieh    war    die    homerischii 


und) 
neäH 
laafl 


1)  Siehe  Sittl,  Wiederholungen  8.  »2. 


f.  Chriit:  Zur  CJironoloffir  ilf.n  nlUfrifchittcMfn  flpns. 
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focsie  i«:hou  so  in  da?  Dutikel  vergaiigener  Xeifcen  znrück- 
-t-ppteii,  fUs»  AroliilfH:!»!-;  dem  Homer  den  Marjfites,  Knlli- 
[lifw  die  kyklisclu*  Thel>ais  zusi'hrt'ilM'n  koiiiiit'.  Kini'  solfh 
Imythiwh«»  «io^mlt  knimt»»  iloch  llmner  nicht  uiiiiclinieii,  wenn 
idamaU  s^iiu*  Ilniiptworke  tiooli  nicht,  ablese hlossen  waren« 
|«nni|pni  n*wh  wi  bwinnt^ndi^  Erweiterunj^en.  wie  die  Tele- 
iimi.lu»'    und    NVkyia.    vmi    jj^leichz eiligen    Dichtern  erhielten. 

C  h  r  o  n  o  I  ()  j^  i  H  (J  p  r  K  y  k  I  i  k  e  r. 
Kehren   wir  nun  M-hlitttsÜcli  nurhnnÜN  zu  den  Kykliktini 
(xurQck.  nm  mich  durch  sie  ili<*  Hichti^koit  iin:<i'n-r  bisherigen 
Rechnim4f  zn  erprubeu! 

Arktinas  wird  vim  Kusehios,  KyriUns,  Synkello?  in  OL  I 
l(v«M  £i]>(ebiii8  diuiehen  ftnch  Ol.  V)  j^ps«?tzt,  Siiitla-n,  oder  viel- 
fiii^hr  HesVb'hiiJN  von  Milct  tiet/t  ihn  iintor  Bonifun^  hiiI'  hik* 
[Schrift.  il<*  Klay-onieniens  Artemon  iilter  Homer,  400  .liihre 
den  Troiku  /.uid  n]v  .'/  öhv^tniäöa ,  welch  letzterer 
vielleicht,  wie  Sen^'tdmsch  dohrh.  f.  Phil.  LXVH  379») 
rermtiteti*.  uns  Acnn  n]r  a  o?,  verderbt  ist.  Wir  haben  nacli 
iein  Viiraa-i^ehenden  durchaus  kt^inen  (iniiid  an  lier  Ki(  liti^- 
|t«t  diiwcr  rLdK'rlieferunjx  zn  /.weitcin ,  und  bleiben  daher 
vtt7.  Kick's'l  liinwendnniyj  bei  der  Annahme  stehen,  d;i*^  nni 
Jen  Kt^nn  der  Olympiudenrechnung  Arktinos  gelebt  hat 
und  daninU  uU<j  die  Hins  bereits  abgcf^hlos^tcn  war. 


1)  UeiBtiutuiend  Au»«(>rt  «iuU  auch  iJtlntxpi-  Hoin.  Fnt^pn  S.  Uö. 

2)  fc'i«;k    in    Bmzi^tüttrgen  Üeitr.  VII   ir>0.     Fn^iÜch  h&t  es  der 
tli.'volutionür  dor   li'.nieriKtüen   .Spnuhi»  nicht  der  Müho  w»»rt 

Jlfn  Meinen  Zweilel  nülitT  7,u  tieitfrilnden:  es  hangt  aber  dcrwlbe 

olKmlMT  mit  »einer  An^-haiitmg  von  ileia  äoliHtdien  Urtext  der  alten 

.|1mu>  and  tMyiue«  znnammen,  ila  doch  Arktino«  >4ir:her  schon  im  joni- 

ch<m  htalektc  geichrieben  hatte  und  deälialb  uiüK^liclmt  weit  von  dem 

Homer  wep^gerflckl  werden  mnijflte.     Wie  unwuhrHchetnltoh 

richtiger  wie  hi»ttlo8  die  ztigvundeliegeDdo  Vorautwetzuag 

tialMr  ich  anlAn^i^t   in    uj^inur   Ket'enttion  von   Kick'i«  honieriitfher 

iTiHvM«^  Uli  Philo logii^cbcn  Anzeiger  dnntniegen  .rci^ucht. 


4ü  Siteuntf  ditr  fthilm.-phihf.  Clame  tnm  .5.  Jnnunr  t^4. 

Dio  Blüte  Ües  Le^iches,  de^  Veriassei*  der  kleinen  llias'), 
wird  von  Eiisebios  und  ebenso  von  Synkellas  Ol.  30  gesetzt. 
Dieser  Arisutz  ist  mit  imwrcn  Aufstellungen  Ober  iVw  Bt*- 
niU-ztuig  der  kleirim  llüis  dnroh  <len  Dichter  rifs  .SchiffskHtji- 
loges,  der  Telemacliie  und  der  Neknu  nicht  vereinbar,  steht 
aber  aiK'li  im  WidtTsprucb  mit  der  Anhalte  iJew  Periiiut^'ti- 
kerst  Phaneiuji  (hü   Clemens  Alex,  stroiu.  1  p.  yit?  ed.  Pott.: 

^^X^).oyjw  yuüieyüv  ifi'^i  roi*  Ttgjiariioiir,  dttjtttXkfjtJ!)ai  ^^ 
tor  v//tJxV  ''^ei'-' ""'.^  "'tof'  V£vty.t/Ati(a .  I )enn  wollen  wir 
iinch  von  dem  Siege  über  Arktintis  ^nny.  iihsidien,  olt.<<di<»n 
ich  nicht  sehe,  warum  man  dieser  Nachricht  an  und  für 
sich  niisstranen  soll.  S(»  führt  nns  schon  dio  Anj^'abe.  dins 
LeKclie«  v*ir  THrpandt'r  j;«lebt,  auf  ein  hiVhcres  Alter,  indem 
Terpunder  nach  Athenaio!*  XIV  p.  (i35  E  in  Spart«  an  ilfii 
Kaniei^n  OK  ti*i  sipjrtc.  Ich  vormute  alier,  dasM  i^eradi*  jene 
l^cberlieterun^  de8  Pbaneius  lilier  ilu-  Veriiältnis  de«  Leschw 
zu  Terpamler  und  Arcluhfchus^  den  falschen  Ansatz-  veran- 
lasste. Denn  derseU)e  EnsebioK  Metxt  TeqiandiM*  in  Ol.  'M 
nnd  An-hilochoH  in  Ol.  28,   scheint   also   von   PhaneiiLs  aus- 


l)  Allerdhigs  hut  itiu  AlU-num  niirht  einstimmig  die  kleine  flias 
dem  LcfchoH  Äugf^chik'l:>cn.  uüd  neuenliiigs  hat  die  Autom-hafl  ilfs 
Lescbeü  Sittl  in  seiner  (»eituhichte  lier  ^ech.  Lit.  I  17(t  iHWtrilten. 
indem  er  duraul'  auriuerkHiirn  niacliL.  da«;)  natOi  detu  Schol.  Vict.  ad 
iCurip.  Troad.  H2\  der  besbier  Hellaniko»  nirlit  «einem  Landsmaiine 
Leiche»)  ouj)  Mctbymnn.  sonHtrn  dem  Lakcdrininnier  KyuHillum  die 
kleine  llias  zusi'hr*'il>r.  und  in  dein  Namen  Lt'sche«  ein  Appellativ 
aar  Benunnuu^  de»  Sünj^er*  in  der  ^io/n  «ieht.  I>ie  let/lere  litflijre 
Hypntlie->4e  «-hla^^en  wir  tiillij;  in  den  Wind,  xuniul  der  rtdie  Name 
den  Dichters  b«i  Pauftania«  X  5!5,  5  Ain/tuti  »I  MnxOiiviw  II t<(/'^nioi; 
den  liifltonsrhe-Q  Chanikter  de«  Ptchlerti  ttatt^tam  l>eurkundet.  Aber 
auch  diT  An;:ahe  den  aorh  Mlark  in  der  Fahelwelt  helaugenen  Lotr^i- 
(jniphen  Hrlhinikof  kfiimen  wir  :<etixwt  iia.s  oben  angeführte  Xen^ni^ 
de»  jrm};eren  Lei^bier»,  des  Perifmtetikon  Pbaiteii»  stM  Kresos.  ent* 
gejj^nsfttxen. 


f.  C%hf>i  r  Zur  Cititmnioffie  Aen  nHijriechisehcu  Kpös. 
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injff«  zu  nein,  wenn  er  den    Lesches   inniitt«ii    Her    /.wci 

of  Ol.  :^ii  an-<etzt«.     Nun   uiu*w   allerdingi^   Lesches  jdnger 

rie  Arktiiiox  gewesen  spiii.    da  a*'iiie  kleine   Iliiis  mnf  Kort- 

)triii|»   iifr    Aiiliiopis    des    Arktin<w    war:    aSer    Tiiii'li    dt*ni 

ni  l^nierkteu  wenien  wir  denselben  duch  bis  in  da«  Orei- 

nalW  wine-i  Hiviilen  oder  rirca  bis  Ol.  5  — 10  hinanfrUtiken 

idjcttfii.     Will   man    indes    an    tler    von   di'u    Ohnmngmpheii 

t^rliefiTtt»n   Lcl»cn«wit  nicht  rütt*'ln.  so  ateht  uns  noch  ein 

Diivrer  Ausweg  nf\m.  indem  in  ilrn  Srholion  zu  Kur.  Trnud. 

ä*J   Hudert*  Vi*rfiis.<fr    der    kleinen    Itias    luijjjegebcn  werdon, 

jfiudieh  Thewk»ride>  nu-*  Phokeia,   Üi'tdonns  uus  Krythrii,   K\~ 

bon  an»  LukedÜnion,  tier  letzte,  der  um  Ol.  4  nueli  Ku.s«'- 

■iif*  hlnlitr,  tinf  (inmd  der  Annnhnie  der  lio^o^niphen   Hel- 

uiktis  :lii(«   LeHlniM. 

Die  Ntistcji  Heu  Hiigia-^  knii|)t"ten  an  rjie  llii)[>er8iH  des 
|irktaD08  und  die  kleine  lliitM  des  Lesche^  nn.  iurlem  i^ie  von 
fcai  dt»rt  erwühnt4»n  und  bej^Hindeten  Zorn  der  Athene  iius- 
^Mi.  Fflr  ihre  ZeitbestiinTmni<;  Iiiiben  wir  einen  t'est^Mi 
niinuis  nnte  ijueni  in  der  Nachricht  des  Strahlt  XIV  p.  (>l»8 
iWr  den  Kle^iiker  Kalliiiiw;  KaXXhui:  öt  rof  f.uy  halyat^ra 
KuJfM^i  ti)j.ttiaat  tov  fiiin'  tfr^ai,  lov^  d*  Xttoii;  fitca 
lö^fHw■  cur  Tav^v  i'/i«ß;'*Viatf  roi'v  ftir  pV  flttfttpih'u  fiet- 
B<,  roii;  ^  'V  tCih/j\t  uiQioifi^rai  /.ai  — tg/«  ft^XQt  «ti  0ot- 
nVr«:.  Offiinach  hat  also  Kulliuns,  der  im  Anfang  des  7.  .lahr- 
nilertrt  lebte,  die  Nfrttoi  bereits  ^^ekanut.  [)enn  naeh  den] 
inaAüiC  de»  iVnklas  war  in  den  No-tui  erziilill  worden.  dii».s 
Se  U'nt*'  des  Kalrbas,  Lef^ntenw  und  Polypeithes  zn  Lund 
imkührenil  nach  K^ilophitu  kamen  und  dort  den  ge^^t^trbenen 
Calchau')    begruben.      Ob   <lann   die   Nn^toi  auch   noch    die 


\\  T«<{i*<irnc  i»t  die  Oberlieti-rtf.  über  längst  vi'rln'.ii*eit«'  bi-miri, 
ir  oichU4l4*»1owrni}fer  nrnrrdiiiK^  iiocli  Kirch  In»  ff  Hont.  <irlvAM>L- 
.  XU  rnuin-cht  erliült. 


Sitiutig  dffr  fjJtUtM.-phiM.  (lanAe  friut  Ü.  Ji$»unr  tSfÜ. 

Fortsi^tzung  des  Ztiges  bis  noch  Pnmphvlien  beschrieben 
haben.  cmW  oI»  ^r^t  i^n  undprtM-  iVu*nc  hiiizn^cfil^t  bat.  liUst 
sieb  nicht  entscheiden.  JmJeniUlls  sind  deinnnrh  di<'  N'f>stt>i 
noch  vor  KalUiios  nnd  vor  der  Mitt«  des  7.  Jahrhundert« 
entstAiiden.  Die  litenirbLKtorisfhen  Vi^rbJiltnis^  s|)re<'hf»n  nicht 
gegen  den  Ansatz  i)\.  22,  den  die  (Irüiubinj^  d**i"  Cidonie 
Phiufelift  in  Pamphylien  an  die  Hand  jfibt.  Zwar  konnten 
aileb  schon  vor  Gründung  von  PhiiMdis  gri»'*;hTsi*he  iSeefabrtvii 
unrb  Panipbyben  in  Verlfindnuj^  mit  der  Anlage  von  Malln^ 
nnd  Afipendos  stattgefunden  baln-n .  wiihrscbpinlich*'r  aU-r 
int  es  doch,  duss  die  poetische  Ausstattung  der  Oründungs- 
goftfbicbte  erst  einigt*  Olympiaden  naeb  der  wirkbchen 
Gründung,  also  etwa  um  Ol.  2'>-  :tO  etiblgt  sei. 

Am  wpnig-?ten  Andeutungen  zur  H(*stimmung  der  Ab- 
taHsnugi^'/eit  baljen  wir  über  die  Kyprien.  Bei  ihnen  hat 
sich  da.-  Altertum  seihst  fiber  den  Namen  de;*  VertiisserK 
nicht  einigen  kijunen,  wenn  auch  namentlich  durch  den  K'm- 
fluas  des  Kyklographeu  Uiimyjdoä  Skytho brach ion  der  Name 
StflHnoN  hIs  Dichter  der  Kyprien  am  meisU>n  durcbilrang. 
Auch  die  (ieschichte  von  Kypern.  auf  vvelchrr  Insel  unter 
dem  Kinfluaa  des  Cultes  der  kypri.^-heu  Göttin  Aphrodite 
ofFenbiir  das  Kpos  entstunden  ist,  biettit  keinen  testen  Anhalts- 
punkt 7.ur  Zeitbe^^tiinmung.  da  man  b<X'b^tens  geltend  machen 
kann,  dass  die  Gründungsgeschichte  Kyperns  bereit«  in  dem 
Schiffskatalog  durch  Heranziehung  des  Arkadiers  Agapenor 
berncksiebtigt  ist  und  dass  mit  dem  .bilire  70i)  durch  die  Kr- 
nbernngeu  des  Königs  Sargr)n  die  griechische  Cultur  auf  der 
Insel  /nrilcktreten  nuwste.  Auf  fest^eren  Binlen  versetzen  uns 
nur  die  im  vorhergehenden  Kapitel  festgestellten  Thatsaehen. 
dass  der  Fbcliter  der  jüngeren  HrweitHjrung  der  Odyssee  wohl 
den  ArktinoM  nnd  die  kleine  Hins,  aber  nicht  auch  die  Noatoi 
mid  dji'  Kyprien  kannte.  Wir  können  demniicb  die  Kyprien 
nicht  vor  Ol.  lö  Aetyen,  werden  aber  nicht  leicht  i 


c.  Christ:  Zur  Chronologie  tien  tätgriechisrhrn  Epax. 
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Denn  einmal  spricht  die  fast  darchgängige 
Walirung  dei  Digammas  in  den  erhaltenen  Fragmenten^) 
für  ein  höhere^  Alter ,  sodann  erklärt  sich  die  Kr>lle  dos 
Nftii|itioe>i  in  den  Nostoi  und  dem  davon  ausgehenden  Stücke 
Sophokles  Mav/iliog  jrvQXuevg  nur  aus  der  Erzählung 
Kyprien  von  der  hinterlistigen  Krmordung  des  Palamedes. 
Auch  halw  ich  die  Vermutung,  dai«  der  Epiker  Eumelori 
ach  aof  eine  in  den  Kyprien  erzählte  Mythe  bezog.  In  den 
llWaren  hatte  nämlich  Nf^tor,  aln  ihm  der  llaiib  der  Helena 
pfliddet  worden ,  in  redseliger  lireite  er/-ählt,  tug  'Ettunevg 
i^ikti^ta^  »ij»"  Av%ov  9^vya%iqa  iitOQ^i^fj.  Dieser  Epopeu» 
war  itber  der  Vater  des  Mariithitii  und  vuii  diesem  hatte  Eu- 
arion  QHch  Paasanias  11  1,1  lierichtet:  Ma^a^wva  tov 
lEffWtdiOig  i^ov  ^Äwt'wt;  lov  'WÄot  qttyot'ia-)  ärofiiav  Kai 
t^r  fOv  ftat^i  i^  lä  itanu^aXoooia  fie^oixtjaat  rt]£  Litti- 
«^V.  Die  ß^ermötige  Handlung  wird  eben  die  in  den  Ky- 
prien von  Nestor  erzählte  gewesen  sein.  Freilich  wilwate  ich 
ucli  auxwr  allgemeinen  Erwägungen  kein  spezielles  Moment 
pteend  7,u  macheu,  wemi  einer  da^  VerliäUniH  umkehren  und 
hm  Enmelos  zur  Quelle  der  Kyprien  machen  wollte*.*) 

'legen  meine  gan/^  Anttassung  aber,    dass    die  Kyprien 
jGngpr  ab  die  Telemachie  und  der  Schitfskatalog  und  somit 


H 


1>  80  bat  du  Digiumnit  in  dem  Verse  v^utu  fi*y  X9***  Ifto» 
n  W  Xäptrif  rr  tat  ^Si^ai  gleich  zweimal  Geltung.  Vergleiche  Flach 
4if  bcütoilrtM-be  TheORoniH  S.  13.  Ks  ist  <*ine  wi-uig  überlegte  Be- 
iirrhin^  von  POntier,  Die  homt'risclien  Frugen  S.  14:0  tl'.,  wena  er 
iImw»  cpruclilichen  Momenten  keine  Ueweiskratl  bt'imefwen  will. 

i)  SM  «•meudiero  ich  düA  überlieferte  tffvyoytoi. 

3)  Auf  einem  anderen  Weg  hat  Öengebusch  .Ftihrb.  f.  Hhü.  ö7, 
410  dir  AlifiiMungrtzeit  der  Kyprien  anf  ''iiK)  ouch  den  Troika  oder 
dn»  fbM)  t.  (^.  iuixuHet£en  geäucbt,  indem  er  die  Angabe  des  Tbeo* 
pfBpoa,  da«  Homer  5()0  Jahr*-  nuch  den  Troika  gelebt  hübe,  ftVr  eine 
r#WiiefeniiiK  der  k,V|iri»c-lien  Uonieri<leuitchule  üUNgab.  Wie  hultlu« 
ilav  tU««e  0>uibiDitli(>n  s^i ,  hui  ncboii  Dflntxer,  die  liü]ueri!4rht*u 
H.  Vi)*  f.  TwchgewieHen. 
,l.-«i4.  PfaDoH. -philo).  htMt.  Cl.  1]  4 
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ftuch  jünger  als  die  kleine  llias  seien,  scheint  nur  das  in  den 
Scholien  zu  T  :t2ü  erhaltene  Kragment  zw  sprechen:  o  di  iijr 
fit'Agci>    'IXtaÖa    yQai}fag    (fr^alv   d>aCtvyvvvTa   ai'röv   (sc.    tov 

ifiqi  ^ÄVQOpde  ^iJcJUa,  tv^}'  o  y  ig  d^d)^ov  )uufv  l'xeio 
yvKiog  duo/LytT,,  Zwar  nimmt  Welcker  K|>.  Oycl.  II  240  an,  dn»* 
')ie  Versehlftj^ung  de»*  Achilleius  nach  Skyros  hei  Uel^enheit 


der  Aliholnnj^   seines   Sohnes    erzählt  worden    sei;    aber   der 
giiir/A'  Tdii  der  Verse  piisst    besser    in   eine  auftfilhrHche  Er- 


in    enie 
Anfilhrung. 


Zählung  uls  in  eine  gelegentliche  Anitlhrung.  nnd  die  Ejt- 
willuuiMg  ihis  Telephos  setzt  ilen  ganztMi  teuthraiii-schen  Krieg 
vnriiUN,  HO  diiMS  der  Veri'usser  der  kleinen  IHa-s  liier  die  Er- 
zählung der  Kyprien  mUsste  benutzt  mid  rekapituliert  haben. 
Aber  lieber  als  sich  so  mit  Notbehelfen  durchzudrücken  nehme 
iclr  kurz  gefasst  einen  l bedacht nistehler  des  Sch^liasteii  an,  der 
dann  auch  auf  Kustathios  überging,  und  korrigiere  frischwog 
f)  dh:  td  Kr/r^ta  yQdtffag,  wie  auch  zwei  Verse  der  TelegoniP 
durch  den  Irrtinu  des  Eust«thios  unter  die  Fragmente  der 
Noazoi  l»ei  Kinkel  fr.  I)  gekommen  sind;  siehe  l^.  33  A 
Ky  naiihos. 
Wer  im  Laufe  des  S.  Jahrhunderts  xur  alten  Ilias 
OrlysMee  r|ie  iniifnugreichen  Zusätze,  die  Doloneia,  die  \Vaffen- 
sehmieilung.  die  Teleuiachie,  diu  N'ekyia  hinzugeilichtet  hat, 
durni)er  auch  nur  eine  Vermutung  aufstellen  zu  wollen,  hiess 
VVas.*{er  in  das  Danaidenfass  schöpfen.  Hingegen  scheint 
uns  über  den  Trheber  der  jüngsttm  Interpolationen,  welche 
der  Ilia.-<  und  <  >dyssee  auch  nach  ihrem  wesentlichen  Ah- 
schluss  noch  eingefügt  wurden,  ein  bfritinmites  Zeugnis  vor- 
zuliegen in  dem  Iwkannten  Scholion  zu  Pindar  Nem.  11  1: 
Aai  Ol  {titilHitdoi\  oi'x*Ti  to  ytvog  eig"0^i^^of  dvdyovfeg^O^tj' 
Qt'dai  fUyovco'  inKfave'ig  dt  iyhovto  o'i  /re^i  Kvvatit-ov^  ovg 
(paai  jfolkd  rtov  hruv  uoit^aavrag  fu,ialäy  ttg  rij»'  'Oiitfgoi- 
jioh^iiiv.  lyi'  d*  o  Kvvai^og  A'iOi;,  ^i^;  z«i  iiöv  ^Ofii^ov  noitf- 
^iuitüv  roi'  elg  l47coXhova  ytyf^a^^tivov  v^vov  Xtyetai  ntaoi- 


iier 

1 

fen^ 


r.  Chrint:  Zur  ChronoiogiF  den  tütgrieehisrken  Epw.  ^\ 

t-Mvai.  ovtog  6  Kvvai^og  jf^o/rog  tv  -i'rßoncoiWie  ^ggatiM/tÖrjat 
fff  'Oft^^of  inrj  xara  rij»  f^j^oaxijv  Iwatiiv  ^OXv^iTttaÖa^  tag 
7T.Twrtpc«T0<;  tpr^an;  Der  Gewäbrsniann  dss  letzte»  Passus 
des  Scholion,  Hippostratos.  ist  nicht  zu  verachten;  es  ist  der- 
Ibe  Genealoge,  dessen  yeveaXoyiat  ^tKelual  Jen  Erklürern 
Iw  IMndar  mehrere  j^jte  Notizen  Illter  Theron  und  des-ten 
iilecht  bot«n;  siehe  C.  Müller  fragm.  hist.  graec.  IV  4:J2  f. 
die  Zeitangabe  Ol.  69  ist  verdächtig.  Denn  Homer 
»chon  längät  vor  jenein  Zeitpunkt  in  Sicilien  hokannt 
len,  worÜbiT  hinlungUch  Welcker  Ep.  Cv<jl.  1  227  il". 
lelt  hatM.  und  w^iUt«»  nmn  auch  das  BekatintwL'rden 
LMrhttrrs  von  der  Einführung  rh}i|k.südischcr  Vortrüge 
len,  «)  können  doch  auch  letzten*  schwerUoh  so  spät 
in  S^rmkus  in  .Auinalinie  i^ekonmien  sein,  ztinial  schon 
Jahre  zuvor  iu  der  kleinen  Stadt  Sikyon  die  Hlnipsoden- 
nnige  durch  Kleisthcnes  (k.  Herodot  V,  6")  wneder  ahge- 
worden  waren,  .ledenlaüs  aber  niils«te  die  Itichtig- 
der  Oberliei'ert^'n  Zahl  im)iedingt  verworfen  werden,  wenn 
dt?  in  den  Scholien  voransgehenrle  Satz,  divs;'  Kynaithos  den 
Hymnus  auf  Apollo  vert'nsst  habe,  wahr  wäre  oder  wenn  er 
Tun  Hipi^ostratos")  herrührte.    Denn  von  den  beiden  Hym- 

1)  We loker  hat  in  Folge  dßMen  vorgeächlägen  zu  lesen  r^f 
f  nir  irrnt^  uk\  fjrtui6a,  iudeiii  er  den  Rhapsoden   KyaaithoH 
ktibiiM  mH  ^>in  DiehUT  Kynaithon  auB  Lakedämon   idcntiti eiert«. 
rfiob  mit    Recht   i4chon     M  u  rkncheffti] ,    Uedodi    fmgni. 
.  Ü5  ff.  aniigefiprr»chen  tmt.     Für  die  frühe  Verbreitung  Uoitiern  in 
rilipn,   wenn  iiu<.-h    niclit   durch    Khupaudenvurtrilge,  spricht    uuch, 
'  fitetichoro«  in  •«•ini'n  epie<.'hen  Oettängen.  welche  er  an  die.SUdle 
ItoiuerJM'.'hfn  Hha|Modien  «ctÄt*,  wnhl  Stofl'e  des  KykloK.  wjp  IXiov 
^f*e.  0(M*r*i'ff,   .Snnrm,  * tlXfra,  nicht  :iWr  auch  Stoffp  der  lliaM  und 
djwev  behaDdi*lte,   (liext>x  ddrh  wohl  weil  die  letzteren  Mchon  allxu- 
tiurvh  Uomirr  bekannt  waren. 

.f)  K>  katiu  iilji'r  jedenCullK  nur   der  UyuinuH  uui  dt'u  iJr^lifiehiMi 
in  Botracbt  kommen;  denn  der  aut  den  pythi»*chen  rührte  au» 
•"viialn  ät»  Ue«io(I  her,  jvdentlilli   nicht,   wie   nchun   daH  starker 
ie  DtgAmna  zeigt,  von  einein  jonüohen  Dichter  auti  f 'hio». 
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nen  anf  Apollo  ist,  wie  Baumeister  in  seiner  AuHgabe  den 
Hymnen  S.  iV^  mit  Evidenz  nachgewiesen  hat,  der  auf  den 
delischen  Apollo  älter  &U  der  auf  den  pythisohen,  der  letztere 
aber  nach  Vers  Sli  ff.  vor  KiufiUining  der  i-urulischen  Wett- 
käiupfe  in  Delphi  oder  vor  Ol,  48,  3  etwa  um  OL  i6  ge- 
dichtet worden.  Nun  laset  sich  zwar  keineswegs  beweisen, 
das8  sich  das  Citat  des  Hippostratos  auf  den  ^n/en  Inhalt 
des  Scholiou,  nicht  auf  den  Vortrag  des  Rhapsoden  Kynaithoe 
in  8jTnkiis  allein  beziehe ;  aber  auch  das  Gegenteil  wird 
man  nicht  beweisen  können,  und  so  ganz  grundlos  wird  doch 
in  keinem  Falle  die  einem  Autor,  wie  Thukydides  III  106, 
\vidersprechende  Annahme,  dass  nicht  Homer,  sondern  der 
Homeride  Kynaithos  den  ExTKinus  auf  Apollo  verfiusst  habe, 
gewesen  sein.  Ms  luesse  aber  din,  alten  Kritiker  sich  all/.n 
leichtfertig  vorstellen,  wenn  mau  annehmen  wollte,  ditss  bloss 
der  [Jm>itan<l,  dasü  Kynaithos  ein  Chier  war  und  sich  auch 
der  Dichter  des  Hymnus  auf  den  delischen  Apollo  als  einen 
Chier  bekennt  (V,  172  rvg>X6s  ävijQ  oixet  dt  Xi(^  hi  Trat- 
7faXoiaa7J)  jene  Hypothese  veranlasst  habe.  Dazu  kommt, 
dass  nnlängst  Fick,  Hom.  Odyssee  S.  280  nachgewiesen  hat, 
wie  in  der  That  die  Worte  des  Hymnus  auf  den  delischen 
Apollo   V.   U— «) 

yuiQE,  fiaxid^   uj  ^iatotj  tnil  ta'xcw  oyXaa  t/xk«, 

zrpf  (Atv  iv  'OQivyi^j  rotf  de  -K^vaj  tri  Ji^Xt^ 

eine  Andeutung  enthalten ,    da^s  der  Verfasser  dersellwa  mit 

deu  Verhältnissen  Siciliens  und  Öyrakus  vertraut  war.')    Da 


u 

I 


1)  Dort  ist  von  h^ck  noch  die  weitere  Vermutung  .lUSKesprochen, 
du«»  bei  PtiniuH  IV  12,  22  zu  lesen  sei:  himc  Ihc  Oelumi  Ari^toU-les 
ita  appeüutHiii  in-odidit,  quoniam  repente  apparufrit  enatu,  Apliio- 
Hthene»  rynthiiiiu.  ulii  Ortygiaiii  AKteriaiu  Lagiani  Ohlamydiam,  Cy- 
nft«tbu«  pyrpolcn  (Cymiethum  pyrpilen  co<Id.l.  l>a  aber  jenen  nrp- 
iroXti  nicht  in  dt*ui  HynuiUH  Kt^ht.  schwerlich  auch  ans  J^Aoro  n/pi- 
K^t'tfT^'  V.  im  entstunden  iHt,  ho  muHrt  ich  die  Sache  duhingfi'te)t1 
ttciu  lassen. 


^■pntei 
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die»!  Vene  mit  Uecht   si^huii    vtm  (4.   H(*niiann   ausgH- 
hiedf'n  wurden   und  iiiuii  auch  nicht  wohl  einsieht,  wie  die- 
iten    au8    einem    frtihureu    doppelten  SchKiss   des  Hynmu^, 
die  Meinung  Fick's  ist,  j^erade  un  diese  Stelle  venkihia- 
gnn  ?«iD  «ollen,  hu  neige   ich  mich  mehr   der   Meiuung   zu, 
*1m(*  KyDaithor«  nicht  der  Verfasser  des  Hymnus  auf  den  de- 
len  Apollo,    snndem    nur   dessen    Interpolat<»r    war.     Die 
rpoUtionen   unseres  Hymnus  gehen    aber ,   wie  man  aüi^ 
den  mteqwlierten   Vei-sen  20-24  deutlich  erkennt,    auf  den 
j.Text  de*  inxwischen  erschienenen  Hymnus  auf  den  pythischen 
püUo  zurück,  HO  dass  Kynaithos  nicht  vor  dem  Erscheinen 
les  zweiten  Hymnus,  oder  nicht  vor  Ol.  40   gelebt  haben 
n.     Oh  nun   aber   das    überlieferte   xarer  dkvft^tada  1^- 
ijr    x<et    ivvdttiy   oiler    x«ia    ok.    ^^'    in    y.ard    6).,    v&' 
iler  xoTo  dJL  o*^'  zu  eraendieren  «ei  oder   /.uletzt  doch   ge- 
lten wenicn  könne,  darüber  wage  ich  keine  EntM*heidimg. 
Nun   nachdem  wir  bis  zu  den  äussersten  Ausläufern  der 
i)iu(*rischen  PoeKie  herabgegangen  sind,  mtissen  wir  schliess- 
h  auch  U(*cb,  bevor  wir  unsere  Kesidtatt'  xusammen fassen, 
tu  den  Anfragen  derselben  zurückwenden.    Wir  werden 
hei  nicht  an  fingierte  Stammbätune  halten,  selbst  nicht 
ul  dunkle  l'eberlieferungen,    wie   von   der  Verpflanzung  der 
huoMriscben   Gedichte    von    Shiuös   nach    Sparta    durch   den 
Lykurg,  vielmehr  naeh  dem  alten  Grundsatz  ries  Ari- 
den Homer   lediglich  auB  dem   Homer  «elbst  zu   er- 
len.     Wir  sagen  also,  dass  die  Anschainmgen  von 
und  den  menschlichen  Ktilturverhältnissen  weseut- 
licK  dienelben  sind    in    den   jflngsten  Gesängen    der   Odyssee 
uod  in  den  ältesten  der  llias,   dass  die  Sprache  der  Odyssee 
nrar  einen  kleinen   Verfall  gegenüber  der  der  llia*j    in    dem 
»eitercji  l'msifligreifen  der  (Jontraction  und  dem  Zurücktreten 
der  Krmfi  des  Digamman  aufweist*) ^   u1>er  doch  immer  noch 


Jßnig 


I)  Die  B«lcgr  düfnr  .tind  in  meiner  schon  Irdhcr  tter  Akadoroia 
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als  di«  Spruche  der  gleichen  Entwicklnnj^sstufe  erschein 
dass  endlich  der  einheitliche  Plan  der  Iliaa  uud  Odyanee  und 
die  nuhe  Beröhrunf?  der  jünsi*ren  Teile  der  Ilias  mit  der 
ttJten  Odyssee  uns  in  jeueii  Gedichteu  daü  Werk  weun  uieU^i 
eines  Meisters,  8o  doch  einer  Schule  und  weniger  Geu^H 
rationen  erkennen  laasen.  Üas  alles  erlHiibfc  uns  kmini  fiir  die 
Anfange  der  homerischen  Poesie  mehr  als  100  Jahre  iHier 
den  Beginn  der  Olympiaden  hinaufzugehen.^)  Vor  einem 
erheblich  höheren  Ansatz,  namentlich  vor  einem  Hinaut- 
gehen bis  in  die  Zeit  kurz,  nach  dem  trctischen  Krieg  muHS 
uns  richou  der  Aur^druck  vloi  vvv  ßq^noi  elctv  (£30-1.  i\l  383. 
449,  y287.  ^272.  d  222)  abhalten,  welcher  einen  höieu- 
tenden  Al)Htancl  der  kleinen  Gegenwart  von  der  Grösse  der 
Heru^nzeii  zur  notwendigen  Voraussetzung  hat.  Aber  auch 
der  Ansatz  des  Äristarch,  dessen  Wahrspruch  wir  im  flbrigen 
dieser  Untersuchimg  /«gnmde  legten,  ist  noch  viel  zu  hwli 
gegriö'en .  Denn  weim  der  grosse  Gelehrte  1 4<  >  nach  den  | 
Troika  oder  267  vor  den  Olympiaden  die  ji)nisohe  Wände-  j 
rung  und  zugleich  die  Lebenszeit  des  Homer  ansetzte,  so  ist 
zwar  dabei  richtig  erkannt,  dass  Ilias  und  Ody.ssee  in  Klein- 
a.sien  ent'^tiknden  sind,  wohin  uns  der  vmi  Thrakien  her- 
wehende Zepliyr,  die  lärmenden  Gäase  und  Graniche  der 
aöiKchen  Wiese  am  Kaystros,  der  helikonische  Poseidon  der 
Panionia  und  tausend  andere  Dinge  weisen,  ist  dabei  aber 
äberijchcn.  d&ss  ein  so  hoher  Grad  der  Kultur  und  des  Wohl- 
standes, wie  die  Schildeningen  Homers  namentlich  in  der  ■ 
Odyssee  verraten,  eine  lange,  fa-st  möchte  ich  sagen,  Jahr- 
hundert jährige  Ansiedelung  voraiLsyetzen.  Kurzweg  zu  den 
Gedichten   Homers  selbst  pasfit  am    besten   die  Angabe  des 


■n^^ 


vorgelegten«   aber  noch  nicht  iura  Drucke  gekommeDen  Aldiandlu 
'Homer  und  die  Hörnenden'  <;Dthit}toii. 

1.)  Ich  begegne  mich  tn  dioHcr  Annahme  ra«t  ganz  mit  Düntxer, 
homeiibcfae  Fru^n  Ö.  151  f. 


r.  (Itrisi:  Zur  Cftramüotfie  dea  allgrieckinchcn  EpM. 
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Hen^fvt  11  53,  dtws  Huiuer  40U  Jahre  und   nicht  mehi*  vur 
ihm  ifvlebt  habe. 

Aber  ge^en  dies*?  innere  Wahrsrhvinlichkeit  wheinen 
\n  mehrere  auswjri'  IJnidtüude  zu  spri'fhi'n,  tÜc  in  iiiwerer 
Z**it  durch  du«  Äuffindmi  hieroglyphischer  Texte  eine  erhöht** 
Bedeutung  K*^wonuen  hwlien  und  die  den  heriihniten  eujjli- 
(chcn  StaatdmuDD  mid  Homererkliirer  Gludstune  verleitet 
kttbeo  io  i?«ineiii  Buche  *Hon)eric  synchroniäiu',  Lundon  1875, 
Äe  hi*h^rigen  (.hrMnnlojfischen  Daten  lunÄUstürzeu  und  den 
'7iJJ  Trojas  zugleich  mit  Homer  in  die  Zeit  zwischen  1887 
«Uli  I22f.  zn  verlejjen.*)  Unter  den  Motiven  ist  eins,  das  schon 
läii>^i  bekannt  war  und  unf  die  ächihlerungen  der  IHiv«  und 
<My«e*'  M'Ihjft  hasiert,  ich  meine  die  hüuJijje  Erwähinmi^  der 
iiiulUfr  (Z  289  ff.  ^  1\A.  6  84.  lUH.  v  2K5|  uu.i  ihrer 
it  iSidon  (o  425).  Es  kuun  nach  jenen  Stelleu  nicht 
ieif*flhaft  sein,  dass  ihk:1i  in  Homers  Zeit  pltönikiMrhe  Kauf- 
»Uf.  dl«*  sicli  für  Sidonier  uu^^aben,  in  den  Häfen  griechi- 
hrr  Städte  verkehrten,  oder  dass  doch  unter  den  Zeitge- 
de»  bichfcerö  sich  die  Erinnerung  an  jene  Krämer 
Sidon  noch  lebendig  erhalten  hatte.  Da  nun  aber  um 
*  die  Macht  von  Sidon  auf  Tyrus  Überging»  so  schliesnt 
miu  CiUdiftone,  Homer  mCUse  noch  zur  Blütezeit  Sidons 
TUT  dem  12.  Jahrhundort  gelebt  haben.  Dem  hat  imm 
entgegengehalten,  dass  wenn  auch  seit  dem  12.  .lahr- 
iMUuLeft  von  den  phönikittchen  Städten  Tyrus  aich  zar  gröäue- 
Be(h'utiing  uuftchwuiig,  doch  die  Sidonier  ihre  Seemacht 
t  g»nz  einldiästen.  vielmehr  noch  zur  Zeit  der  IVrser- 
iegi'  nach  Herodot  YH  i*t>  die  bestsegelnden  Schiffe  stell- 
Iw,  so  dass  di«  Tyrier  dnrch  ihre  Fahrten  nach  Westen 
nd  dtmcfa  GHlndimg  der   (Kolonien    in   Afrika    und  Spanien 

Ii  Im  AlU'rtuni  wurde  Troiu«»  Kuli  von  ThnnylloK  iiuf  il93,  von 
ILuM'lho  uuf  lli>H.  von  Knit^sthenea  uml  ApolltMior  auf   1IN4/Ü,    von 
»io»  »uf  J*f&  vor  imtenT  Zvilrechnun^''  unjfL'seUt;  «ehe  Ungert 
anik  d<»  .\poll(>doro>f.  im  Philol.  XLI,  603  f. 
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ihre  neue  Macht  l>egründet,  die  äidonjer  aber  ihre  alten 
Haiidelsverl)induiigeu  im  ügüischeu  Meere  noch  Jahrhuiiderto 
lange  l^hanptet  und  erhalten  zn  haben  selieineii. 

Auch  der  l*reis  des  huudertthnrigeii  Thebens  in  /  «^81  n. 
d  12(>  abi  der  reichsten  und  glün/.endsben  Stoflt  AegypteuA 
irtt  längst  beachtet  worden,  aber  übereilt  ist  eö,  wenn  Glad- 
stoue  S.  150  daraus  schliesst  'the  references  in  the  poenis 
to  egyptiau  Theb&<  prove  that  they  belong  to  the  period 
when  tJiat  city  was  Kiipreiu  in  Kgypt*  und  demnach  Tür  Ho- 
mer nur  die  Zeit  /.wischen  1'»;-I0  biw  llOÜ  übrij;  lässt.  Vor 
einem  solchen  voreiligen  Schluss  sollte  «chon  der  Umstand 
warnen,  dass  jene  2  Stellen  sich  in  den  jüngsten  Partien 
der  Ilias  finden,  dass  flberhaupt  die  Tplptnachic.  die  jüngsU* 
Blute  am  Baume  der  honierisL-hen  l'oeaie,  die  meist«  Keiuii- 
nis  von  Aegypten  verrät.  Das  nmst>  jeden  Unbefangenen 
zur  Vermutung  führen,  diu^s  jene  Nachrichten  über  Aegypten 
und  das  ägyptische  Theben  niulit  auf  Erinnerung  alter  Be- 
ziehungen zwischen  Achüern  und  Äegyptiern  zurückgehen, 
sondern  aus  den  Nachrichten  der  neuen  Atrikasegler  und 
dem  jüngsten  Aufschhiss  des  ägyptischen  Lande>  geH'wsou 
sind.  War  aber  auch  damals  längst  der  ^it/  der  ägyiitischeii 
Könige  in  da»  Deltulund  verlegt  worden,  so  bestand  doch 
noch  die  alte  Königstadi  Theben  mit  ihren  Säulenalleen  und 
Prachtbauten  und  konnte  gerade  wegen  ihrer  fernen  Lage 
zu  um  so  feenhafterem  Glänze  in  dem  Munde  der  Fremden 
iicranwachsfu. 

Mit  diesen  zwei  Alimenten  lässt  sich  also  mit  uichteu 
ftlr  Homer  ein  Alter  von  Über  1200  Jahren  v.  Chr.  er- 
schliessen.  Wollen  wir  sehen,  ob  rh  mit  den  nenen  Argu- 
menten ,  welche  uns  die  Hieroglyphen  erschlossen  habeu^ 
besser  bestellt  ist!  Es  haben  uns  also  ilgyptische  Papj'ri 
Kunde  gebracht  von  drei  gro&sen  Völkereoalitionen  gegen 
die  ägyptischen  Könige  Ramse-s  11  (um  1406  v.  Chr.),  Merep- 
Ihah  (um  1345  v,  Chr.),   Kamaes  Hl   (1306  v.  Chr.),  bei  w^l- 
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'  cfami  CottlitioDen  mehrere  Namen  vorkoniiuen ,  die  au  uiia 
hekunnU'  Namen  der  griecbisuheu  und  itiilist'ht*n  Oeöebichte 
aaklinKen.  Insbesondere  haben  die  Aegyptoloj^eu  iblRende 
Namen  x^töiiiumeugestellt:  Diirdani  =  ^ct^ai'o* .  Tekkra  = 
Tenc^Pi,  Dwina«  ^=  Jaraoi,  Achaiusha  ^  ^yatvi,  Lekn  = 
JcmAaifiöviot  ■,  KheU  (Ilittiten  des  alten  TestÄnientes)  = 
KrjttK/i,  Lehn  =  yfißtt^,  Hheknlsha  ^  ^imeXot ^  ^hardana 
~  ^a^oviot,  Luku  =^  yivxiot,  Maaiicu  =^  !\lvaot\  Turska  =^ 
Tt^tjvoi,  Chirabn  =  XaXiffig. 

Man  sieht,  so  ^in/,  glatt  geht  es  mit  der  Identitieieniug 
uirbt  ab;  bedenklicher  aber  ist,  dit-^  der  Krieg  gegen   Ram- 

i  MS  II,  wobei  die  Luku,    Darduni,    Kheta,   Chirabn   vorkom- 
in  Syrien  zu   Land  im  Thale  de»  Onmtes  ausgpibehten 
le,   da^s  im  zweiten  Krieg  gegen   Merepihub  die  Libyer 

^(Lebii),  mit  denea  die  Shardana.  Aehaiiiähu,  Leku,  Turska, 
Shekulehn  verbtindet  waren,  zn  Land  von  der  Nordwestgrenw* 

Ein  Aegypten  einHelen,  dass  endlich  iiuch  int  dritten  Krieg 
gtgen  K«mj>es  lU.  8yrieu  der  Hanptkrieg^ehauplatz  war, 
w^bci  die  Pelenta.  Tekkra  und  »Shekultiha  /iir  See,  die  Daa- 
nau.  Turska  u.  A.  m  Land  oi>eriert«n.  Diese  weiten  Knt- 
femungeii  von  dem  Wohnsitze  der  uns  bekannten  Jagöftvoi 
Kijtuoi  uiaxedatftofiui  ^t/.eioi  nitlKsen  diw  grösste  Miss- 
truuen  in  die  versncht^^n  Zitsuninienst'ClIitugcn  samt  und  son- 
der« erregen,  müssen  rins  insl)esondere,  bevor  nicht  etwa 
neue  Texte  näheren  AnfsphluäH  über  die  Wohnsitze  und 
Kaupt^>tüdt4.>  der  fraglichen  Völker  bringen,  vr»r  jedem  Srhluss 
warnen,  dem  sicherer  imd  besser  begründete  Sätze  aus  der 
griochisehen  CJe8chichte  entgegenstehen,  ^'on  den  Folge- 
rungen, wek-.he  Uladstone  daraus  gezogen  bat,  tordem  gerade 
die  eingreifendsten  den  entstdiiedenHten  Widersprudi  heraus. 
Die  Aijttioi  des  Homer  X  521  sind  die  Mannen  des 
Eurypylo»,  dessen  Vater  Telephon  sein  Keich  in  Mysien  hatte, 
abfo  mit  den  Hittit^n  in  Syrien  nichts  /ii  tlum,  w 
sich    btkhstena  die  Antiulime   hören    lie.-wu,    die  Ai^eu»| 
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iii  Mysien  seien   niit   den   Hittitcn    in   Syrien  Terwondt   ge 
wesen  und  von  den    Dichtern  ähnlich  wie  die  beiden  Lykier 
mit  einander  vertauscht  worden.      Oarann  aber,   d&ss  Homer 
tt.  O.  den  Euryi>ylo!*  den  echöasteu  Mann  nach  Memnou  nennt« 
!M:h]ieä8en  zu  wollen,  daas  Eurypylos  und  Mcmnon  douiäelbeuj 
Volksrttanime  (of  the  same  race  ji.  170)  angehörten  und  Mern- 
nuu  der  ursprüngliche  Befehlshal*er  der  Keteier  war,    heia 
ein  wahres  Spiel  mit  den  Gesetzen  der  Lo^k  treiben. 

Ee  ist  ein  Luftbau,  aus  der  Zeit  der  Cf)alitiou  der  Hittiten 
gegen  den  äjryptist'hen  König  Haiitseä  II  die  Ep<x*he  des 
trojauisehen  fCrieges  ableiten  zu  wollen,  selbst  wenn  zugegebe 
wird,  dns»  die  Dardani  und  JaqÖavoi  identisch  sind  und  d« 
die  Dardaner  am  Hellespont  sich  an  jenen  Kriegszflgen  gegen  ^ 
Aegypten  beteiligt  haben.  Der  Bau  gründet  sich  nämlich 
auf  die  Stammtafel  bei  Homer  Y  215  ff.  JägÖccvo^,  *iS?*3C" 
^viog  */*pws»  '^^*  l4aoöqavL0>Ji  Fayvßiqdifii,  ^aof^idojr  Kan  (\r, 
flgia^oi;  l^yx'^'i^j  "ßctotQ  ^tvtiag.  Ein  Hit^toriker  inid 
Archäologe  iwdlte  aber  wiesen,  was  er  von  ^^olchen  Stamm- 
büMiuen ,  in  deren  Erfindung  die  Griechen  unerschöpflich 
waren,  zu  lialten  hübe,  /umal  wenn  die  Kiction  eines  Heros 
jfa^avoi;  aus  dem  Volksnameu  Joqdavot,  eines  Tqtai^  auä 
dem  Volke  der  Troer,  eines  Ilüa  aus  der  Stadt  Ilios  so  auf 
platter  Hand  liegt.  Da  nun  aber  schon  der  sprachlichen  Form 
nach  di«;  Jagdavot  nicht  von  JaqÖavoQ  benannt  sind,  was 
lifrechtigt  dann  Uladstone  dazu,  aus  dem  Namen  Dardani 
auf  einem  Dokument  von  1406  zu  schlicAsen,  dass  Dardania 
zwiscliL'n  14ti0  imd  140ti  gebaut  sei  und  demnach  die  Zer- 
störung Trojas  t>  Men;^chenalter  später  zwischen  128H  und 
1226  falle?  m 

,\f>er  selb-d  wenn   wir  auch  diese  neue  Aera  anerkennen  ^" 
wfdlten,  SU  folgte  daraus  noch  nicht*;  für  die  neue,  von  Glad- 
stone    versuchte    Datierung    Homers.       Wie    oben    bemerkt, 
dachte  sich  Homer  die  Menschen  seiner  Zeit  durch  eine  weile 
Kluft  von  den    Helden  vor  Troja   getrennt;   e*-   kanji   daher 


r.  Chn»(:  Zur  Chronotvffte  Heu  uUffrüchiscften  Epos. 


59 


I 


Homer  nach  äeiueni  eigenen  Zeugin  ^  Jas  doch  mehr  wiegt 
als  jene  Papyri  mit  ihren  hj-pothesenreichen  Namen,  nicht 
in  flie  näolisien  Zeiten  nach  Trojjis  Fall  hinunfj^erückt  wer- 
den. Spuren  al»er  von  Kenntnis  ügyptis<hfi'  IHnf^c,  welche 
Glodätouc  au  der  Hand  eines  ho  nntsicheren  Fnltrera  wie 
Laiiths  Programm  *Hiimer  und  Aej^ypteii*  aufzählt,  findnn 
sicli  uur  in  den  jüuf^titen  Gelängen  der  hotiierischen  Dich- 
tangen^  ftiliren  iints  also  eher  iii  die  Nähe  der  Zeit  de»  pHum- 
metich  alB  in  die  des  Sesostris.  Aui  Gei^^te  de:^  Homer  über 
reraflndiiKt  sich,  wer  mit  GIiid:<tone  S.  lOH  if.  die  uriginülle 
Schilderung  der  Kampfe.s«cenen  der  llias  /um  Widerhall  der 
Kumpfcsherichte  Rams^e«  W  degradieren  und  in  dem  ägyi)fci- 
fcchen  König  mit  seiner  riesigen  Kmtl  unri  seinen  MU\  Kindern 
iia.H  l'rhitd  des  kinderreichen  Priumo«  nud  des  heldenmä-ssigen 
Achill  zugleich  finden  will. 

Stj  viel  zur  Kechtfertigung.  dtiss  wir  in  dnr  Datierung 
Htimere  uns  nicht  vtm  unsichnren  äuäseren  rm»tän<I(*n  leiten 
lieawn  und  dem  in  Deutäcliland  uur  nicht  anerkannten, 
nicht  aber  anbekannten  Buche  <jlad8toneä')  umt  ebensowenig 
wie  der  Hittitenhypothe^e  von  Frofes-sor  Sayce*)  anznver- 
Uwien  wagten. 

Zum  SchltuK  wollen  wir  nun  noch  die  ]>ositiven  Kei^ultate 


1)  Mit  feiner  Ironit^  beHpruch  das  Huoli  Kammer  \n  HuniiunH 
MrvBbehehUüi  der  AIt«rtDmKwint4entichaa  1H|7  S.  152  ff. 

2)  In  der  Vorrodü  xuin  ncucsUm  Werke  SchüeniannV.  Troja. 
mit  ilüiwfn  [Vber>iendung  iiiii'h  dtT  berühmte  Vurfadoer,  daa  auHwürtiAv 
Hitgljrd  ujuercr  Akudemio,  erfreut  hut.  ^^cblicmtinn  qi/pHt  hHU  %war 
ftvh  jrUt  noi'h,  wie  ich  am  einem  »einer  Briefe  erfahren,  groHtic 
iitttekc  Rof  die  Hyjtothose  Hayce's,  die  Oberhaupt  in  gewistien  Kreijicn 

ftl«  da«,  WH«  sie  ist,  uIk  kühne  Hjpothene,  aondeni  aU  eine  ur- 
enrie«üne  ujid  durch  Monunientu  bestätigte  That<iauhe  an- 
ird.  Urteilt  man  so  von  dem  l^lrgcbnis  der  Ausgrabungen 
i'«  auf  MiBarlik-llion,  ho  utimme  ieh  iluh  vollem  Herxen 
W;  «her  run  den  liittiten  xeige  ans  erst  Sayee  ihren  Wofanaitx  und 
ik*  IUupt«tiuli! 
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unserer  Üulersucbungeii  in  einer  chronolugischeu  Tabelle  zu- 
Hummen/uatelleu  .-«uchcu:  J 

IJias  entworfen  und  in   ibren  wesentlichsten  Teilen  ge-^ 
dichtet  im  H.  Jahrhundert. 

Am  Sebluss  des  !>.  oder  im  Anfang  des  8.  Jahrhunderte 
die  jüngsten  Geüänge  der  Ilias,  wie  Doloncia,  Lcicbenspiele, 
Hcktors  Lösung  hinzugedichtet. 

Die  alte  Odyssee,  der  Nostos  Odysse<»s  und  der  Freier- 
murd,  um  dieselbe  Zeit  wie  die  jüngsten  Gesänge  der  IUha 
gedichtet. 

Blüte  de«  Heaiod,  des  Begründers  der  l>öotischen  Dichter- 
schule, nach  Ai>»chUisä  der  Ilia^  und  nut'b  der  alten  Odyssee 
noch  vor  Bt-ginu  der  Olympiadeurechnung. 

Blüte  der  Dichter  de.s  epischen  KykloB  in  den  ersten 
Dekaden  der  Ulympiadenrechnung;  der  älteste  von  ihnen  Ark- 
tinoR,  der  Dichter  der  Aithi(>pi.s  und  der  Iliupersi«,  lebte  um 
Ol.  1:  ihm  folgte  der  Dichter  der  kleinen  lliaü  um  Ol.  8; 
nach  diesem  ilie  Kypria  um  Ol.  20  und  die  Nostoi  um  Ol.  25. 

Erweitenitjj;  der  Odynsee  durch  Zndichtung  der  Tele- 
niachie,  der  Nekyia  und  der  anderthalb  letzten  Gesänge  nach 
der  Aithiopis,  Ilin[>ersls  und  kleinen  Ilias  vor  Ol.   15. 

Kur/,  vor  der  Telemachie  »im  Ol.  10  Dichtung  des  Schiffs- 
katuloge.s  durch  ein  Glied  der  hrtotischen   Diehterschule. 

Bald  nach  OL  20  Beginn  neuer  (lattuugen  der  Literatiur, 
der  Elegie  und  der  jambischen  Poe.>ie.  Einlage  einzelner 
Interpolationen  in  lÜas  mid  Odyssee. 
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Herr  Ohlenschlftger  hielt  einen  Vortrag  über: 
,Die   Inschrift  des  Wittislinger  FundeH*. 

(Mit  Ü  Tafeln». 

In  den  letzten  Novein!jertaf?en  des  .fahre«  1881  wurde 
[ton  den  Ar^>eiteni  de«  MflhU>esit/.ers  .loh.  Georg  Keiss  in 
idMi^  St«inlirnch  etwa  U*  Minnt<*n  östlich  von  WittiHlinj^eu 
[ein  merkwHrdiger  Fund  gemacht. 

Beim  Stein  brechen  stiesseu  dieselben  aiif  eine  Höhlunj^ 
I^  m  lang,  2  m  breit  und  1,80  ui  tief,  die  «ffenbur  von 
tiiben  künntlich  iu  den  Stein  cingehauen  nnd  mit  Erde  ans- 
IgeRillt  war.  In  dieser  Erde  kamen  ansser  den  »ehr  zer- 
llrfliiiniert*^n  Re»i«u  eines  kräftigen  Skelete«  eine  Keihe  von 
lt»p((eniitjinden  zu  Tage,  welche  von  den  Steinbrechern  an 
eawn  AltifrtUmerhäudler  der  Nachbarschaft  verkauft  und  dann 
[»in  Herrn  Keis*  wieder  znrfkkerworben  wurden.  Eine  NotiK 
[in  dur  Aiigüburger  Aht^udzeitung  vrmi  25.  November  1881, 
[welche  mir  den  Fund  alct  .sehr  beachtenswert  erscheinen  liew, 
|Vpnu)1a!«te  mich  an  den  Besitzer  ein  Stlireibeu  zu  ricliten, 
[Worin  ich  denselben  bat,  die  tiegeustäude,  welcbe  mir  t'iir  die 
»ndesgeschichte  wertvoll  schienen,  einer  bairischen  Sammlung 
Ikäiiäich  ofler  auch  schankungü weise  zu  tU)crla.i.sen,  jedenfalls 
Iftlm*  mich  von  einem  («"vorstehenden  Verkaufe  in  Kenntnis 
M!tzen.  Inzwi.<chen  batte  icb  durch  den  Bibliothekar  des 
[Nttionalmu^eums,  Herrn  A.  Maier,  der  die  Uegenstände  am 
rl'Ut?.»»  (^-whfn  hatt^».  nähere  Naehrirht4»n  flbor  diesotben  er- 
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halten  und  diiraus  die  l'eberzeugung  gewonnen,  der  Fund 
sei  %"on  .solcher  Bedeutung,  duss  dessen  Erwerbung  f(ir  eine 
bairiäche  Sunmiliuig  mir  ah  Notwendigkeit  erschien;  leider 
konnte  ieh  iiiftht  sofort  mich  »n  t)rt  und  Stelle  liegeben  und 
schon  nach  wenigen  Tagen  war  die  Auhnerksanikeit  mehrerer 
Händler  auf  die  (iegeustäude  gelenkt  un*!  deren  Kautprei.-* 
derartig  g^teigert,  dass  kaum  drei  Wocheu  nach  dem  Fluide 
dem  Besitzer  ein  Angebot  von  3000  Mark  gemAcht  war. 
An  dem  Tage  ul>er,  w<»  der  Verkauf  stattfinden  snilte.  kam 
Herr  Keiss  dnrch  meinen  Brief  bewogen  zii  nur  nni  uiir  den 
Pnnd  /,ii  zeigen.  Der  Anblick  der  reichen  und  schuneu 
Stücke  Ixwtrirkt«;  mich  noch  mehr  in  meiner  Ansic-ht,  dass 
dieselben  dem  bairischen  Liinde  erhalten  bleiben  müsäten, 
m*  doss  ich  dem  Besitzer  den  Preis  von  'M)00  Mark  ver- 1 
böt^ifte  und  denselben  l>ewog,  den  Verkauf  nicht  «ofort  zu 
vollziehen,  somleni  dun  Fund  l>ei  dem  Ingenieur  der  hiesigen 
Kasaustalt  IfetTii  lloUweck,  seinem  Verwandten,  einstweilen 
zu  hinterlegen.  In  der  Zwischenzeit  suchte  ich  den  An- 
kanf  derselhon  für  djis  Xationidmufipnm  aus  Privutmittelu  zu 
sichcni  für  den  Fall,  dsb^s  die  r)irRktion  des  Nationalmuäeiinis 
nicht  im  Stande  sein  sollte,  auf  eigene  Kosten  die  Stiicke  zu  ' 
kaufen.')  Sti  wurde  /.imäclist  der  V'erkauf  ia^  Ausland  ver- 
hindert und  PH  g*^lang  Herrn  r>irekt<tr  viui  Hefner-Alteneck 
dieselben  fflr  das  Nntionalmuseum  zu  erwerben. 

Obwohl  die  Stiicke  von  liedeutender  Schönheit  sind,   so 
muss  es  doch  niner  späteren  («elegenheit  vorbehalten  bleil>en, 
die  einzelnen  *iegeiistiinde  sämnitlirh   genau    zu   beschreil>en, 
hier  Beieii  mir  die  hervorragendsten  kurz  erwähnt.    Eine  runde  , 
Zierscheibe  aus  reinem  Golde  mit   Kyacinthen  eingelegt,  di« 


1)  Herr  Kittnieiriter  Otto  Schropp  hatte  »ich  füv  diesen  Fall  in 
ftnerkpnnHnfWPrt(iMt«'r  Wt-iwe  erholen  dön  Fund  zu  kttufen  und  unter 
Ki^i*ntuin»)vortH'hiilt  dmn  Nationulniuiieum  /u  üher^j^ehen:  dantr,  daaft 
dif  HtQck«*  nirht  inzwiF4rheii  tiuuli  Wien  Terknuft.  wurden,  üind  vir 
KeiTii  Mujt-r  •!•  Niiiie  vrimMtMi  Uimk  Ki'huldii;. 
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Xftdelplatte    derselben    roii    Bron/e;    ein    goldner   Ring   mit 
einem  Krauenkopf  auf  der  lMatt*>;    H  Streifen  ans  (.Toldi>I<Th 
mit  Baud Verzierung,  die  wahrseheinlieh  seiner  Zeit  in  Kreu/.- 
form  auf  einem  tiewande  aiifj^enäht  waren,  eine  Hronzehaar- 
mit  goldner   Kugel  und  Kett4;heii;    eine  silberne   Kaji- 
"".«t  (bulla),  ein  Teil  einer  silbernen  Gürtelschnalle  mit  Band- 
werk   gravid,    tinil    mit   Hyacinthen    be^etzt ,    ein    kupferneN 
Becken  mit  gradem  Urifl*  von  römischer  Form,  eine  Muschel 
(f'ypraen  tigris)  und  eint*  Menge  kleiner  hier  nicht  genantiter 
tiegeostüiide.')    Das  sehuu.ste,  wertvollste  und  zugleich  merk- 
würdigste Stflck  aber  ist  die  auf  Tafel  11  abgebildete  Kleider- 
»paii^4f    von    Silh«r.      Dit'-^elbe    geliört    zu    den    grnssköjjHge.n 
Bßgelhnften,  an  dem   halbrunder]  Kopfe  waren    10  vergoldete 
Knöpfe  angebracht,  wovon  ntxk  -1  vorhanden  sind.    Der  grossf 
Ku«  der  Fibel  y^igt  zweifach  die  Tierkupfuiurisse  doch  (dme 
AiHfGfaning    der   einzebien    K(>pft4»ile.      Im    Kopf   der    KiW'l 
«•md  drei  conc^ntrisehe  Keibeii  von  Feldern,  die  abwecböelnd 
mit  Filigrangescblinge  und  mit  goldgefas^teii  Ka-^etten  au8- 
gefllllt  sinil,  in  welche  Hyacinthe  eingesetzt  sind,  der  Büijel 
i«t    der  Länge   nach    in   drei    Filigran-    und    Kdelsteinbiiitder 
geteilt    und    trug    in    der    MitU»    wahrscheinlich    eine   jetxt 
f**hl»'nilH    iVrle ,     flf*r    V\\^    enthält    \\\    Steinkasetten ,    vier 
Filitfrarifelder  und  zwei  mit    btdlgelbcm  Golde   g<?fiillU'   gni- 
rirte  Feldtr.     Die    Hippen    zwischen    den    Feldern    sind    mit 
dem  MÜbemen   Korper    der   Hüfte  aus   einem   Gnas   und   alle 
mit  einem  Zackenbande  vergehen,  der^seii  (irund  mit  Schwefel- 
fMlWr  (Nitillo)  aufgefüllt  ist.     Bedenken   wir  noch,   diLs-^  diu 
Wi  der  Arbeit  verwendct4j  tiold  viererlei   Farl>e  sr.eigt,   näm- 
bcfa    in    Kwei    Feldern    de»  Fuimks    hellgelb,    im    Grunde  der 
(■'litffunfehli'r  fa-nt  n>t,  im  Bande  der  Kiwetten  glänzend  tief- 


1)  Kin  Teil  dcr«eU>nii  wiirdo  v^rnffcntUcht  von  Herrn  l>irektor 
*,  Ui^iU'i--AIU«iie«-k  in  ,Kiin»t«rtitltz»!  uum  •loni  biiyriitL-hen  Nuttun»!- 
Mmruin'  in  iJli.'rm.tU!rit«h#'in  LiehUlrutk.  ßlalt  •^6U—W\. 


^4         !^iUun0  der  phäox.'jJütot.  CtoMt  tfm  A.  Januar  1884. 

jt^elb  lind  die  Filigrftuscliliujfen  mutt^lb,  so  fpbi  die»  mit 
dem  fniriffen  satUiti  Hot  der  Steine  ein  Farbenspiel,  das  an- 
mutiger kuiini  ge-sehen  werden  kann.  Die  ganze  Hatte  ist 
15,5  cm  lang  und  war  am  Kopfe  mit  den  Knöpfen  8,5  cm 
breit;  am  Vwaae  ist  noch  ein  initormlicher  silhemor  Hing 
eingelxihrt  um  mitti'Is  eines  durchgezogenen  Bandes  die  Fibel 
vor  dem  Fallen  /n  l)pwahren,  wie  mir  scheint  ein  Bewein 
daiiir,  (huss  die  Fibel  vor  ihrer  Wandenmg  ins  Orab  wirklieb 
gf'trageu   wDrden   ist. 

An  der  Rückseite  der  Fibel  fehlt  die  Deckplatte  des 
Kt»|>fes,  woran  die  Nudel  befestigt  war,  die  Rückseite  des 
l'\is=ies  zeigt,  die  mit  einem  roligravirten  Kopfe  und  Schuppen 
.schlangenartig  gezeichnete  Nadelaclieide  und  die  rückwärtw 
sichtbaren  Nieten  dienen  äu  Befestigungen  der  Kdelntein- 
kasetten  der  Vorderseite. 

Zu  beiden  Seiten  der  Nadelscheide  nun  befindet  sich 
eine  Inschrift,  welche  den  r-Jegenstand  vttrliegender  l'nt^^r- 
sucbung  bilden  soll  und  die  auf  Tafel  1,  darges^tellt  ist, 

Diesell^e  nrrwgle  nach  ihrem  Krsrheinen  allgemeine  Auf- 
merksamkeit und  zwar  »lesahalb,  weil  Inschriften  auf  Fibeln 
nberhaupt  selben  sind,  eine  lateinische  InMslirifl  aber  nml 
dazu  eine  (Trnhwhrift  meines  Wissi^ns  noch  auf  keiner  Fibula 
aus  dieser  Zeit  gefunden  ist,  femer  weil  jeder  Kundige  das 
GefHhl  hatte,  da«*  trotz,  der  mangelnden  dahrzahl  dieselbe 
am  ersten  zur  zeitlichen  Bestinutiung  de.s  Fundes  beitragen 
wprde,  und  wie  manche  andere  ao  niacht4.'  auch  ich  mich 
an  deren  Le.-^ung,  ohne  aber  anfangs  Aber  die  sechste  Zeile 
hinanszukommen.  Nur  den  Xamen  Wigerig  vermochte  icli 
noch  aus  dem  Bucbstabengewirr  der  unteren  Reihen  zu  ent- 
ziffern. Um  auch  tör  dieses  rascher  eine  Lösung  zu  erhalten, 
lie«8  ich  einige  vergrösserte  Photographien  der  Inschritt  an- 
fertigen und  teilte  dieselbe  nebst  meiner  Lesung  mehreren 
Bekannten  mit,  um  erst  dann  die?ielbe  zu  verötlentlicheu, 
wenn    ich    durch    eigene.s    Glück  oder    fremde  Kuusit   in  den 


Za  Ohienschlager's  Abhandlung. 


T»f.I. 


'■'^Akjl'y, 
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itand  gesetxt  wäre  die  Inschrift  ganz  gelesen  und  ihrer  Zeit 
Dach  hestimmt  zxi  geben. 

Dieser  Vorsatz  sollte    nicht   iu    Erfüllung   gehen,    denn 

Herr  Geheimrat  v.  Löher,    dem    ich    Ende  Snmniers  die  Tn- 

hrifl  eljpiifalls  mitteilte,  hat  oö'enbar,  mu  meinem  Zaudern 

in   Ende  zu  machen,  zunächst    in    der    Beilage   zur  Allgem. 

Zeitung  1883  N.  300  (28.  Dezember)  den  Text  der  Inschrift 

iprofhen  und  dann  auch  die^ellM*  mit  einer  Abbildung  unter 

m  Tit^I:  Kulturgescbichte  und  Archivar  in  «einer  Archivali- 

hen  Zeit*»chrii'l  Band  VIII.  1883  S.  205-315  veröffenUicht. 

Die  Absicht  mich  ana  meiner   ZurHckhaltung  herauszu- 

iriugeu   imd  zur  Verötfentlichung  meiner  Ansicht  zu  zwiugen 

auch  völlig  gelungen,  denn  wollte  ich  schweigen,  hu  wären 

lie   answärtigen    Kurseber    lediglich    auf   die    ver()tfentlichte 

icutung  angewiesen,  die  zum  Teil  irrig  ist,   und  durch  das 

Anstehen    der   Person    de«    Herausgebers    und    seine    amtliche 

Stellung  veri'ührt,   würde   man  aucii  seine  auf  die  Schril'tzüge 

gekündete  Zeitbestimmung    für  richtig    halten,    und    gerade 

4%nn  läge  eine  gros,--e  Gefahr! 

Wir  besitzen  nämlich  aus  der  Hogen.  Reihengriil)erzeit 
Dor  wenige  Fände,  deren  üebrauclia-  und  Verferti^uugNZöit 
festotehi  und  mOsscn  dcsähalb  mit  grosser  Vorsicht  diejtniigeii 
titOcke  behandeln,  welche  uns  als  Rieht-  und  Marksteine  in 
fc  itiasem  dunkeln  Gebiete  noch  dienen  können.  Verrücken  wir 
Hainen  derselben  leichtäinnig  oder  unvorsichtig,  .su  muas  dies 
^P^D  weitgehenden  Irrtümern  führen. 

^r         Für  einen  sukhen  Markstein  aber  halte  ich  unsem  Wit- 
tixlinger  Fund  und  gerade  deshalb  hielt  ich  mit  dessen  Deu- 
tung zurück ,    wi'il   jede    nnzeitige    Bcrühnnig    hior  Sriiadeii 
-UlliMi   kann.    DiM:b  hotllbe  ich  im   Laufe  der  Zeit  genügendes 
Matifrial  zur  Ztntbejitinimung  deiwelben  zu  .«uchen  und  zu  finden. 
ZuuäcliHt  bleibt  mir  die  Aufgabe  die    bereits  eutstaude- 
fn   Irrungen  zu   berichtigen   un<l  auf  den   Weg  hin/nwiMstM) 
d«r  wir  zum  Ziele  zu  filhren  »cheint. 
[IVHi.  Philo«.-philol.  bist.  Cl.  1.]  6 


6ß         SUtung  der  phiJns.-phiJoI.  CUhh  tom  5.  JanwtT 
Die  Lesung  der  laschriil  lautet: 


VFFI 

LA 

VIVAT 

INOÜEI 

LIXI  NO 

CENSFV 

NERECAPT 

AQVIAVIR 

E  D  V  M  P  O  T 

V  1  EVI  FVI 

Fl             DEL 

ISSEMATV 

A                 T  1 

S               A 

T 

DÖ 

W 

IGE 

RIG 

<i.  li.  Ui'HIa  vivat  iu  Jeu  (oder  «lomiuo)  eilix    iiioceii^    fuuei: 
Cttpbii  quift  vire  dum  pofcui  evi  fvii  fidelisseuiu  tmi  tisa  iu  dg 
mino  Wii^erig.      Die    Übrigen    Buchstaben,    welfhe    auf  At 
Hafte  eingegraben  wnrden,  sind    im  einzelnen    unzweitelhaflP 
deutlich  mit  Aiiäuiihnie  einiger  wenigen,  die  halb   unter  den 
Nieten  versteckt  liegen,    hu$»en   sieh   diettelben   jeder  einzel;^^ 
»icher  und  ohne  Schwierigkeit   bestimmen,  wie  sie  aber  an- 
einander /,u  reihen  sind,  diiss  sie  verständliche  Wi)rte  geben^^ 
du«  lässt  sieb   jetzt  noch    nicht  sagen,    doch    nnicht   mir  di^H 
neuerdiugH   gelungene    LiJsuug    der   siebenten    Zdle    und  die 
ÄujTmdiing  des  Nauiens  Wigerig  e»  »ehr  wührscheinlich,  d« 
auch  die   Obrigen   Buchstaben    nicht  ^eine  willkürliche  Aua^ 
ffillutig  der  leeren  Stellen  mit  biichstabenähnlichen  Zeicheul 
Mud.    wie    Herr  Uoheimnit  v,   Löher   S.  rtOH  meint,   sonder 
dasM    der    Srhrift.stecber .    des^^lMl    niuiigeihafte    Kentitni.s   od« 
völlige    Unbekanntächaft    »Xi'r    lateinischen   Spruche   aus   de 
gut   le.sbaren  Zeiten    hervorgeht,    eine    geschriebene    Vorlage' 
oder  Vorschrill  erhielt,   mit  welcher  er  sich  aus  Mangel  aHj 
Kaum  nach  seiner  Weise  abzufinden  suchte. 
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Die  oberen  Zeilen  enthalten  einige  Versclireibungen 
dif  sich  leicht  berichtigen  lassen ,  wie  eilix  statt  lelii,  wo 
Fbut  die  Verlängerung  des  oberen  Striches  am  E  vergessen 
wurde,  und  die  Vertauschung  von  I  und  E  in  der  Kndung 
ron  fidelissema  statt  Hdelissinia  was  sich  öfter  tiiidet  z.  ß. 
ArKutiasemiis  (le  Blant.  planches  n.  >^^^2). 

Au:äen)em    aber    sind    nuth    zwei    Wörter    da,    welche 
chwierigkeiten  bereiten,   nämlich  Z.  4  daa  Wort  vire,  und» 
5  dad   Wort   evi    vor   fui.    vire    halte   ich    zuniicli-st   für 
Verschreibnng  statt  rivere,   da*»   in   der   wahr-^cheinlich 
liMrav  gehaltenen  Vorlage  leicht  vire  gelesen  werden  konnte. 
eii  vor   fai    erscheint   mir  als    Verdoppelung   (Dittogruphie 
^lou  fui:V)  die  Zeile  7    ist  nach    meiner   Meinung   rückwärts 
poi.'OtQOtfijdöv)    zu  lesen  und    lautet   dann  sita.    wodurch  die 
I  (irabschriften  vielgebrauchte  Schlussfonnel  sita  in  deo  ge- 
wird. 
!it  Benutzung  der  eben  erwähnten  Berichtigungen  wrtrde 
Inschrift  also   heissen:    Uffila  vivat   in   deo.    felix,  inno- 
funere  cspta,   quia  yivere  dum  potui  fai  fidelisnima  tna 
,Jn  deo.  Wigerig. 
Iffita  lebe  glücklich    im    Herrn!     Schuldlos    vom   Tode 
Jiiugerafft,    weil   ich    während    meinen    ganzen    Lebenä    (so 
t  ich  leben  konnte)  treugläubig  war,  ruhe  ich  in  Gott.  — 

Der  Anfang,  UfHla  vivat   in  deo  wendet  sich  nach   .\rt 
vieler    römischer    Grabschriften    an    den    Leser    und    legt 


1^  Andere  DentnnfrcD  tob  vire  =  vi  re  in    der  Bedeutung  von 

tia  4vninf  Mai  xar*  itfi(tyfittf  jfleieh  mit  .Wollen  uin\  Wirken*   ho- 

1I4' <rlci<'^'*trlliinK  von  KV(  gleich  ei  oder  gleich  e  vi  mich  Kriil- 

mOlfen   hier   erwdhüt  sein,   wtihren<l  wir   die    im  Text  gvgehene 

kÜmn^  torrieheti.     Aiicii   könnte  man  an  eine  Vericbreihung  von 

IBK  wtAti   VfRO    in  der  Bedeatung  Gatte    denken,   was  freilich   in 

ftiHr  Brd^utung  in  lurti-brifteu  selten   ist   und  ihinii   mit    lldeliadima 

WfliMilwi  werden  lutUsle. 

5* 
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diesem  einen  (iruss  an  den  Venätorhenen  in  den  Mund.  8o 
finden  wir  bei  Wilmans:  Exempla  inscnpHonuni  Latinanim 
n.  249.  Httve  Ainabilis.  Cesso  tuo  cariÄiimu.  Have  Victor 
Fabiane,  ebenda.  252;  ja  der  Tote  erwheint  m  einer  Art 
Gespräch  mit  dem  lesenden  Wanderer  iin*l  verabschiedet  sich 
mit  vale  viator  (ebenda  n.  1641.  556).  Dieselbe  Formel, 
Tivatf  in  den,  findet  sich  bei  le  Blant,  inseriptiuns  ChretieQne£> 
de  la  Cfanle,  planches  u.  130  auf  einem  GefMs,  vivat  in  deo, 
auf  einer  Fibula  ebenHii  n.  252;  femer  Aetemalis  et  Senrilia 
TiTuti.s  ...  in  deo,  bei  Hossi,  buHutin  d'arche^jlugie  tihretienne 
I  S.  47.  soviel  ist  sicher,  dass  der  Name  bei  dieser  Formel 
allemal  den  oder  die  Bestatteten  bezeichneten.  ^M 

Weiter  geht  aus  den  Wörtern  capta  und  tideliseima^l 
sowie  aach  aus  den  übrigen  Gnil)eäbeigaben  unzweifelhatt 
hervor,  dass  die  Inschrift  für  das  Grab  einer  Frau  Iwstinunt 
war,  wir  niüi^seu  demnach  l'ffila  als  Franennameii  auffassen, 
als  den  Namen  der  T«t«n,  nicht  wie  Herr  v.  (jöher  es  thut, 
als  den  Mann  der  Bestatteten.  ^H 

Die  Naniensfomi  l'flila  ist  bi^  jetzt  urkundlich  nicht^ 
nach^ewie-en .  ducli  bildet  sie  ilait  feniiuinum  zu  dem  bei 
Försteniann  S.  209  vorkoumienden  Mannsnamen  Uffilo  der 
Deminutivform  zu  der  Ka-seform  Uffo,  deren  Bedeutung  zwar 
nicht  feststeht,  au  welche  aber  noch  die  Urbinanien  Ui'fing, 
UfTenheira,  OfFenbach  u.  a.  erinnern. 

Der   Ntime    Wigerig   gehört    zu    der    nicht   zahlreichen 
Klasse  der  Namen  auf  Uig  die  sämtlich    aus    älteren    Zeiten 
Olierliefert  sind   z.   B.    Celsarigos    im    0.    .Jahrhundert,    Lau- 
narigUH   im  7.  .Jahrhundert,  Manthangus  im  7.  Jahrhunder 
Vindrig  im  8.  .hihrhundf-rt'),  und  scheint  eine    nur  l>ei  d« 
Franken  gebrauch liclie  Nameubildung  vom  Stamme  Wig  ge-*1 
wesen  zu  »ein.     Forstemann   bat  den   Namen  Wigerich  aus 
Hontheim,  hi.'dx^ria  Treverensi.s  n.  23  t.  .J.  690.   Guden,  codex 


au-     I 
le9 


]  I  FtirateraaiuualtdeuUcfa.  Niunenbuch,  Persoueunameii  Spalte  1037. 
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diplomaticns   erwähnt   deoselben   za   den   Jaliren    909,   960, 

1020,   ferner  winJ    im  Testament   der  Äbtissin  Adela,   einer 

Toohter  dea  Königs  Diigobert  v.  J.  732   erwähnt,    dass    ein 

risser   Wigerigus  an  diese  Abti&sin   Adela  von    Palatinlunj 

\.  Mo^l  Ikeitxungeu  (praedin    in  agru  Bentensi  sita)  ver- 

inft  hiitte'l  und  endlich  liegt  die  ein/ige  Orb^chafl,  welche 

f-b  Funiteniiuiti.  OrUnameii,  Spulte  1598.  auf  diesen  Namen 

rückgeführt  wird,    Wigriheshusun  auf  fränkischem   Boden 

^in  i»ftgo  Kolcfelt.') 

Der  Hest  der  Inschrift,  welche,  bis  auf  den  Namen  Wi- 
gerig  biit  jetzt  noch  ungelöt;t  ist,  enthielt,  wenn  man  aiut  vielen 
öderen  IniHrhriflen  «chiitöseu  darf,  die  Namen  der  trauernden 
linierbhelHinen,  welche  das  Begräbnis  und  auch  die  (irab- 
rift  besorgten,  von  PID  ist  nichU^  zu  lesen,  die  drei  Buch- 
ftbeu,  welche  Herr  v.  Löher  hO  deut«te,  sind  RII),  uud  es 
jni  begreiflich,  wie  Jemand,  der  den  Namen  Wigerich 
.  gelesen  hatte,  oder  auch  mit  desäen  Lesung  nur  bekannt 
^irir,  nach  Kenntnis  des  H  in  Wigerich  und  des  D  in  ßde- 
na  noch  PIO  statt  RID  lesen  konnte;  auch  FATl  ist 
richtig  gt^lesen  statt  EATl;  in  dem  angeblichen  SOM.ATE 
liit  0t«tt  A  wiederum  deutlich  ein  U  zu  neben  und  statt  FKT 
[Wtt  r.  I*oher  FECIT  deuten  will,  findet  sich  das  freilich 
Dx  unTcr^täudliche  £ET. 

Die  Lötiung  diesi*«  Restes  hängt  vielleicht  nur  von  einer 
liehen  .Stunde  uh.  jedenfalU  al)er  Hind   hier  Bucbstaben- 
jerungen    und    Konjekturen    luizulässig,    so    lauge    man 
licht  im  Stande  ist,  die  Würter  im  Zusammenhang  zu  lesen. 
Kbeiiiio  ungerechtfertigt  ist  es,  den  Namen  Wigerig  für 
tÜHm  Siegelstechers  atixusehen,  denn  e»«  wird  gewiss  aus 
lÜfuit  kaum  ein  Beispiel  dafür  angeführt  werden  k(3nnen, 


1)  PftrdestiasJ- H..  OiplöuiuU,  ohartae.  leges  eto.  Paris  1819  fol. 
|,nl.    Dronke.   cod.   Jipt.  KuldeaoiK    n.  621   v,  J.  880  und  tra- 
«otiquitiLte:!  Fuldeiuitu  c.  5.  16U. 


SUiung  dtr  pStSoa.-phüol,  Claitae  vom  5.  Januar  1884. 

daas  ein  Siegelstecber  auf  eine   derartige   bestellte   Inschrift 
üeineii  Namen  j^esetzt  habe. 

Wir  niti.'«en  ab*«  darf,  was  Herr  Cieheimrat  v.  Löher. 
neues  gelesen  haben  will,  als  irrig  ablehen;  völlig  zu  ver 
werfen  aber  ist  die  Deutung  resp.  UebereetzuBg  der  Inschrift, 
indem  er  den  Kamen  Uf^la  als  den  eines  Mannes  auffaast, 
an  den  seine  VV^ittwe  Tisa  noch  vor  ihrem  Tode  gedacht 
und  daher,  ala  sie  ihren  raschen  (?)  Tod  und  die  Wiederver- 
einigung mit  ihrem  Gatten  im  Grabe  (II  vorau&»ah,  angeordnetj 
habe,  d&ss  ihr  teuerstes  Kleinod  die  Inschrift  empfange  un<j 
dann  in's  genieinscbuttliche  (!)  Grab  komme. 

Aber  Aber  die  Stellung  der  Uffila,  ob  Fran  ob  Jung-' 
frau  ndur  Witt>ve  gibt  die  Inschrift  bis  jetzt  nicht  den  ge- 
nngsten  Aufschluss,  und  ebenso  wenig  ist  aus  derselben  oder 
den  ül)rigen  aufgefundenen  Gegenständen  und  Gebeinen  auf 
ein  Doppelbegriibuis  zu  schliej^-äeu,  für  welches  in  der  damali- 
gen Zeit  auch   wenige  Beispiele  beigebracht  werden  könnten. 

Nicht  minder  verfrüht  ist  auch  die  Annahme  des  Herrn 
V.  I^her  S.  !i04,  dass  da»  Grab  „einsam*  sei,  eine  Annahme, 
auf  welche  er  sogar  die  Zeitbestimmung  des  Begräbnisses 
stützen  will:  denn  bi.s  jetzt  ist  leider  noch  kein  weiterer  Ver 
such  gemacht  worden  nauh  den  wahrscheinlich  vorhandenen 
Noch'mrgräbem  zu  suchen,  und  so  lange  dies?  nicht  geschehen 
ist,  kann  das  eine  gefundene  noch  nicht  als  ein&am  bezeich*^ 
net  werrlen;  ebenso  wenig  zeigt  sich  an  irgend  einem  der 
gefundenen  Stücke  das  von  Herrn  v.  Löher  erwähnte  Ötier- 
baupt  oder  eine  Ornamentik  die  an  etruskische  oder  griechisch- 
römifiche  Vorbilder  erinnert.  Die  Band-  und  Blattverzierungen 
sind  vielmehr  dieselben,  welche  uns  in  den  nordischen  Bron- 
zen sowne  in  dem  Kunde  der  Keihengräber  so  eigenartig 
entgegentreten,  dass  wir  dieselben  fast  auf  den  ersten  Blick 
von  den  zeitlich  nicht  sehr  wpit  entfernten  römischen  Schmuck- 
stfickcn  zn  unterscheiden  vermögen. 

Noch  schwerere  Hekenken  drängen  sich  uns  betreffs  der 
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pitbe«timmiui^  der  Inschrift  auf    Vor  Allem  verbucht  Herr 

f,  LiVher  den  NAchwein,  Adfin  die  Insohritl  dem  zweiten,  dritfcen 

ier  vierten  Jahrhundert  anjfehöre*)  dadurch.  Hasser  sie  mit  den 

Ufi   le  Blant.  insoripticm'»  chrvtiennes  de  la  (tanle  anterieiires 

Vni.  siMe  Paris  1856.  4,  hei  Lindenschmit  und  Anderen 

|lerJllLs^eJ;ehenen  Gni)»st«ineii.  die  vielfach  aus  Grähern  mit  ähn- 

rbem  Schmucke  stammen,  vergleicht,  und  als  Eutetehun^s7^it 

Bch  ftlr  diese  Steine  die  obengenannten  Jahrhunderte  annimmt. 

?nd   wenn   nun   Herr  v.  Lfther  den  Alterslwweis  dieser  Steine 

lit  ffdKt'nden  Worten  einleitet   „die   Krage  ist:  aus  welchem 

labrhundert  stammen  die^e  Gruhsteiue?  Da  .Jahreszahlen  nie- 

oimU  beif^esetzt   sind,    haben   wir    zur    lieantwortung   nicht» 

Js  die  V'erj/Ieiehunij:  ih*r  Schrift,  der  Spniche,  der  Verzierunj^ 

^nd  der  etwaigen  HtMgaheii,  die  «ich  in  den  Öriiberu  fanden*^ 

m*S»«en  wir  ihn  Kimächst  auf  das  von  ihm  genannte  Werk 

Blant's  hinweii^en,    in    welchem    sich    eine    Ffille  von    In- 

briften  mit  Jahreszahlen  findet   und  zwar  ans  dem   V.  VI. 

IVII.  Jahrhundert.  (Die  Sammlung  umfasst  das  VIIT.  Jahr- 

nradert  nicht  mehr);    heispi  eis  weise  sind    nur   zwischen    lu- 

(irift  n.  3":^  imd  i'^^i  also  in  einem  sehr  kleinen  Bereiche 

iJblgende  sicher  datirte  (mit  Jahreszahlen  zum-Teil  sogar  mit 

plwnitrtageo  Ter^ehene)  Inschriften. 

Arw  dem  V.  Jahrhnndert  n.  iMi  \  (v.  .Talir  488);  n.  388 

r.  J.  491). 

Au*  dein  VI.  Jahrhundert:   n.  373  (v.  J.  529);  n.  374 
||t.  J.  r>Ol   oder  .-SOS);  n.  300  (v.  J.  523):  u.  393  (v.  J.  537); 
an  iv.  J.  Ö47>;  n.  3iHi  (v.  J.  538);  n.  405  A  (v.  J.  550); 
•IMI  (r.  J.  528);  n.  435  (t.  J.  524). 


I*  Herr  Direktor  v.  Het'ner-Alteueck  hat    in  lion  KuasUchiiUen 
dem  bayritcliea  National-Kuüeuiu  Bldtt  2'^b  uni(  S.iti  tlwHG  Stücke 
Jitinodieu  au«  eiimni  KeUt-ng^nili  in  Wittinliiij^n  uns  KaroHtt^i- 
^VenoAe'  Itewielinot,  wälircntl  un  dem  ii&st*iH,   in  welchem  die 
OiftcuUUidi'  *vhnl  sich   befinden,  aX»  Uniprung8Kp.it  don  n — II  .lahr- 

[Irrt  )ifHft>(rfhHn   wt. 


SÜsuruj  der  pKiIo8.-phiM.  Clwise  rom  5.  Januar  1884, 


Aue  deiu  VII.  .lahrlmudert:  ii.  877  (uiu  H.  J.  032);  u.  397 
(v.  J.   ÜÜü). 

Wollt«  mau  die  Inächriften  bei  Ic  Blant  alle  durchsehei 
m>  wOrde  man  sicher  für  jedes  Jahrzehent  der  dort  behäng 
delten  Jahrhimdprte  eine  oder  einij^c  datirte  lusuhrifleu  finden. 
.\n  zeitliL-h  beHtimnitcn  LSteiniustliril'U'U  iehlt  es  hUo  zum  Ver-, 
gleich  nicht,  uud  duiiiit  wird  sowohl  der  oben  angeführte  t>afc 
Löhers  aU  auch  sein  Schlussäatz  hinfällig  (Ärchival.  Zeit^hrif 
Band  VIII  S.  201);  «Nimmt  man  alles  dies  zitsammen , 
lässt  sich  nicht  zweifeln,  dass  die  fran/,ö.si!*cheTi  Führern  ft)!-- 
gende  Meinung,  nach  welcher  die  in  Hede  ntehendeu  Utah« 
steine  in  die  Merowinger  Zeit  zu  setzen ,  kaum  mehr  t'est- 
zuhHlten".  Denn  ciiwulü  le  Blants  Hestininiungen,  aU  die 
darauf  fnssende  Ansiclit  Lindenschniit'8  sind  nicht  bl 
Mninnngen,  [Sondern  beruhen  auf  sorgtaltigcr  Vergleichung  de 
uudutiei'tou  mit  den  zeitlicli  bestinmiteu  Itiächriften. 

Ebenso  unbaltbur  sind  die  Versuche,  das  Alter  der  Fibel- 
inschrift in  die  römische  Zeit  znrückzuverlegeu ,  weil  die 
ßuchstalwn  weder  mit  der  Merowinger  L'iirs-ive,  noch  mit  der 
Merowing«r  Biicherschrift  nberein.stiinmten.  (r.  v.  Löher  3U0),| 

Ich  frage«,  gibt  es  denn  irgend  eine  Zeit,  die  unsere  ein.« 
gerechnet,  in  welcher  die  Cursivschrifl  für  Monumente  ange- 
wendet worden;  ja  gibt  es  vor  Erlmduug  der  Buchdrucker- 
knnst  nicht  gau/e  Jahrhunderte,  in  denen  sogar  die  Buclischrift 
mit  dt-r  MonumentaUchrift  nicht  ganz  gleich  ist?  Faat  zu  allen 
Zeiten  hat  es  dreierlei  tSchriften  gegeben,  eine  zum  schuelleu 
Anfertigen  von  Schriften,  für  deren  Abfassung  keine  lange  Zeit 
vergönnt  war  oder  die  keine  lange  Üauer  beanspruchten ,  die 
schwer  und  manchiual  bloss  für  den  Schreiber  selbst  leser- 
liche Cursivöchrift,  eine  andirire,  mit  wcdclier  mau  Schriften  für 
grössere  Dauer  und  allgemeinere  Benützung  schrieb  und  di< 
man  als  Buclischrift  bezeichnen  kann,  und  eudbch  eine  dritte, 
die  Momiinentalichrift,  dtiren  Züge  nicht  mit  Feder  oder 
Pinsel  auf  Papier  oder  Pergament  aufgetragen,  aondeni  Tuit 
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rwrerhiedenen  Werkzeugen  in  Stein,  Hok,  Metall  etc.  einge- 
graben wurden.  Der  7,\i^  der  BticliMtaben  und  deren  Wahl 
war  inni  Teil  v(»m  Stoffe  abhängig,  auf  dem  sie  angebracht 
werden  sollten  und  durch  diesen  bedingt  und  umsouiehr,  je 
weniger  der  Sehreibende  (der  Steinmetz  oder  Graveur)  seines 
1^  '  M.'rr  war:  dabei  wunle  die  Form  aneh  dadurch  be- 
,  ob  die  Sehrift  erhaben  oder  vertieft,  getrieben,  ge- 
elt,  eingegraben  oder  bloäj*  aufgemalt  war. 
Wir  müssen  alKo .  weil  der  Stoff  die  Inschrift  beein- 
InMKte,  Äur  zeitlichen  FesUtplliing  dersellwn  zunächst  Uinschan 
Itro,  ob  wir  nicht  auch  andere  zeitlich  bet^timinte  Schriften 
letalt  finden  können«  um  damit  die  Schriftzüge  unserer 
slinger  Inschrift  zu  vergleichen,  und  aucli  in  die.-er  öe- 
ehuiig  sind  wir  nicht  verliiÄsen. 

Ich  föhre  hier  nur  aun  einigen  wenigen  allgemein  zu- 
[icbeu  und  bekannten  Werken  rtidehc  mit  Inw-hriJlen 
iene  metallene  Kunstwerke  uu,  deren  Alter  und  Her- 
[|ft  an  zweifelhaft  feststeht,  nämlich  aus  dem  VI,  JaHr- 
kundert  das  Kreuz  d.  Kaisers  .luf^tin  bei  Bock,  die  Kleinodien 
beil.  röni.  Ufichs  dviit.srht'r  Nation  tnf.  XX,  tig.  27;  aiw 
Ende  desst!|l>en  Jahrhundert,  daf»  Diptychon  der  Lougo- 
btrdeakömgin  Theodolinde  ebenda  taf.  XXXV,  Hg.  53. 

Ao-  dem  VII.  Jahrhimdert  die  Insiihrift  des  Sonnica, 
uer  die  Widmungen  des  Keccesvinthus  und  Suinthila  in 
schon  oben  angeführten  Werke  von  i*eigue  de  lu  Court.*) 
Aus  dem  VIII.  Jahrhundert  (777)  den  Kelch  des  Thas- 
il»  «II  Kremsmün^ter.  m.  v.  Hcfner-Alteneck,  Tmchteu,  Kunst- 
virke  ond  Gerätschaften  2.  AuH.  taf.  VIII.,  ich  könnte  aber  bei 
«eitereui  Xach»ncheu  auch  aus  dienen  und  folgenden  Jahr- 
hunderteu  n(»ch  manches  Kunstgebilde  nachweisen ,  datt  mit 
Inichrift  reroehen  und  dessen  ITrspruogt^zeit  unbezweifelt  iat, 


1)  Pei|fn(^  de    la   t'onrt.   rt*<  Imrchea  nur  le  lieu  de  In  hutHÜle 
l'MltU  |i.  iO  und  {lUacbe  V. 


74  SitMttnff  der  phüos.-phüol.  Cltugf  vom  ,1.  «/anwar  1864. 


doch  ist  ein  solches  immerhin  zeitrauhendes  Nachsuchen 
kaum  nötig,  da  noch  andere  leichter  zugünffliche  Metallar- 
beiten mit  Inschritlen  vorliegen,  ich  meine  die  Siegel  und 
Münzen.  Denn  auch  die  Siegel  sind  hieherzurechnen,  weil 
die  Stempel  mit  denen  sie  hergestellt  werden^  in  Metall 
schnitten  sind. 

Herr  v.  I^her  erwähnt  dieselben,  weist  sie  aber  als 
Hilfemittel  bei  /eitbestimmung  unserer  Inschrift  zurück  mit 
den  Worten:  .Endlich  die  zwei  oder  drei  ächten  Siegel  von 
den  Merowinger  Königen  ergeben  zusammen  nur  ein  paar 
ver.stlimmelte  Worte,  deren  Buchstaben  zwar  den  auf  den 
Grabsteinen  befindlichen  ähnlich,  jedoch  nnch  viel  roher  aus- 
sehen". , Wären  aber  die  Örab^teine  erst  zur  Merowinger. 
Zeit  entstanden,  .so  würden  sie  aueli  an  der  damals  gewöhn- 
lichen Schriftweise  teilnehmen;  die  Steinmetze  waren  ja  sicher 
im  Entwerten  der  Sdiriftzüge  nicht  geübter,  als  die  gebilde-^ 
ten  Schreiber  der  Urkunden."*) 

Also  die  Aehnlichkeit  der  Siegeliiwchriften  mit  den 
lusehriften  der  (irahsteine  winJ  zugestanden,  von  letzteren 
aber  l)ehaupt«t.  sie  gehörten  einer  früheren  Zeit  an,  weil  sie 
nicht  in  der  damals  gewöhnlichen  Schriftweise  also  der  Cui 
sive ,  sondern  in  Quadratvschrift  wie  die  Siegel  ausgeführt 
sind.  Die  Siege!  aber  sind,  wie  wir  wissen,  allerlei  Uefahren 
ausgesetzt  uud  ihre  jetzige  rohe  Gestalt  ist  nicht  völlig  auf 
Rechnung  der  Stempelschneider,  sondern  zum  grossen  Teil] 
auf  die  Unbill  der  Zeiten,  zu  setzen. 

Ausser  den  Siegeln  belehren  uns  ferner  eine  Menge  Mün- 
zen über  den  Schriftcharakber  in  den  germanischen  König- 
reichen z.  B.  die  Münzen  der  uierowiugi.schen  Könige,  der 
Ost-  und  westgothischeu  Könige,  der  Vandaleu  in  Afrika 
und  auf  allen  zeigt  sich  Quadratsclmft,  nur  dadurch  entstellt, 
dasa  der  Münzstempel  selten  gnnz  auf  der  Mttnze  .steht  und 
desshalb  die  Buchätabeii   häutig  nur   stückweise,   oder   durch 

1;  Archival  Zeitsclirill  VIII  S.  300. 
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tn  Vorjaraug  der  Prägung  verlogen  erscheineu.    Die  (Juadmt- 

scbrifl  kftun  uns  also   nicht   hindeni  ein    Deuktuul   bis  weit 

ins    Mittelalter    hineinzusetzen,    da    dies^^lhe    vereinzelt   nnch 

aoch    zu    einer  Zeit  ^ehraut^ht   wurde,    wo    die    abgerundete 

lajiu^keKschrift   schon    liln^nt   allgemein    im    Oebrauoh   war. 

finden    sich    8ie(fel   Ohildebert«  II.  f  710*).  Ludwigs  den 

fromujen  iu  Quadrab^ehrift  neben    »eichen  au.s   Karts  d.  Gr. 

tit,  die  in  Majuskel   geholten  sind*)   und  aus  jedem  .lahr- 

andert   des    Mittelalters    lassen  sich  Inschriften  in  Quadrat- 

arift  auffinden,   z.  B.  auf  einem  Metalleimer  des  XH.  Jahr- 

iindert  bei  v.  Hefner-Altuneck,    Trachten,  Kunstwerke  und 

Jeritschaften»  taf.  51;  auf  einem  Keliqiiiarium  zu  St.  Kmme- 

■n  in  Itej^ensburg  ebenda  taf.  7.  welches  v,  Uefner  ins  VII. 

oder  VIII.  Jahrhundert  .setzt.    Mit  negativen  Heweisgrtinden 

al«o  iu  unserer  Frage  ebensowenig  geholfen  als  in  irgend 

Kner   andeni    wiN^t^usehaftlichen   Frage    imd    die   Sauberkeit 

es  Schriftcharakters    im    t tanzen    fUhrt    ua-^  nicht  mit  Not- 

[»endigkeit  anf  friÜiere  Jahrhunderte. 

Oilflcklicherweise  aber  enthält  die  Inschrift  eine  Anzahl 
Eigentümlichkeiten,  welche  uns  eine  nähere  Zeitbestimmung, 
[Weim  iitich  bis  jetzt  noch  keine  ganz  feste  gestatten,  es  sind 
die  Züge  der  Buchstaben  A.  D.  F.  G.  L.  M.  P.  Q.  R.  W. 
Da»  A  mit  dem  nach  unten  gebrochenen  Quei-strich  findet 
•ch  b«?i  le  Bhint.  planc.hes  zuerst  in  der  Inschrift  n.  2(iO  vom 
Jahr  488  zusammen  mit  einem  L  imd  M  ähnlich  mit  dem  in 
im**rer  Inschrift:  mit  einem  ähnlichen  0   und   L   in    n.  21)9 


\\  .1  Deniav,  le  (.-üHtunn*  hu  moyen-iige  d'apre^  le«  -»Leaux  S.  78. 
2)  Auch  die  Sief^el  Arnulf«  Conrads  1,  Heinrich«  I.  tier  Ottonen, 
|flu)  KoBtad«  tl  ceifi^n  noch  den  ecki)f«n  Duktus  und  erat  von  Hein- 
fll  an  ifeTrinnt  die  abRpnitidetp  Fnrm  anf  .Siegeln  die  Hemirbafl; 
nii7(i*ndit,  aiieh  in  Her  Rikhonrhril't  nirlit.  wird  der  Zng  der 
»1-i.hrift  vollief  uusgusi-hloK^f'n  und  ßndet  wich  immer  an  her- 
odw  ytelle  besonders  aln  TpherBclu-ift.  neben  der  LInciulsthrift 
[t-B.  in  dem  Evan^AÜenbucht^  Karl»  d.  ürossen  in  der  kai».  Schats- 
i  buamrr  in  Wie«. 


76         Siieung  der  philos.-phffdt.  Classe  vom  5.  Janttar  lti&4. 


V.  Jahr  491;  mit  L,  M,  tt  in  n.  9\  v.  J.  492;  mit  L,  G, 
in  n.  275   v.  .1.  -tOii;  mit  L  und  ii  in  n.  9  v. .].  498;  mit  Q, 
L  in    n.  30  v.  J.  ÖOl   oder  502;    mit  R    n.  r,0:i  v.  J.  5IM>; 
mit  g,  B,  D  n.  511  v.  J.  688. 

Dftfi  D  in  Form  eines  Dreieckes  (Delta)  findet  sirh  ein- 
mal ähnlicli  im  Dijityclion  di*r  Lanj^obardenkönigin  Tbeode- 
linde  im  Numeii  THKODKLKNDA  während  die  übrigen  D 
dieses  Diptychons  die  gewöhnliche  Form  haben.  Femer 
findet  es  sich  auf  Münzen  dea  VII.  Jahrhunderts  s.  Revnie 
arrheol(jgicine  N.  S.  40,  p.  171  — 17t».  DKSKbKliAS.  Bei 
le  Blant.  plaiiehes  finden  wir  es  za«amnieu  mit  0  L  M  in 
u.  38  V,  J.  509  und  mit  M  in  n.  :^^^2  v.  J.  5()3. 

Für  das  F  in  Gestalt  eines  K  mit  st^hiidgeätelltt'ni  und 
rückwärts  verlängertem  obereu  Querstrich  habe  ich  erst  nach 
langem  Suchen  ein  einziges  Beispiel  aufgetrieben  bei  le 
Blant,  planehes  n.  292  mit  L  leider  oline  Jahresangabe. 

Das  (j  aus  2  unKu-sammeuhängenden  gegen  einander  ge- 
kehrten C  bestehend  findet  sich  in  gleicher  Gestalt  bei  le 
Blaut,  planchcs  n.  1^8  mit  D  in  einer  Inschrift  v.  Jahre  509; 
in  n.  291  auf  einem  Anhänger  ohne  Jahrzabl  und  i]i  n.  533 
V.  Jahr  551  (le  Blant,  Text  Band  1.  S.  142);  dann  mit  L  M  D 
Ö.  371  ums  Jahr  59t». 

Das  h  mit  dem  abwärts  gezogenen  unteren  Querstrich, 
sowie  da,**  M  mit  ^clirägen  Seiten  und  verkürzten  Mittel- 
stricben,  dann  das  offene  P  ilnden  sich  in  den  Inschriften  der 
drei  Jahrhunderte,  wpU-he  le  Blant  bt-handelt,  dem  l'ünft^n 
bis  achten  so  zahlreich,  dass  ich  darauf  vernichte,  einzelne 
Beispiele  zu  nutiren,  zumal  da  (ins  gleichzeitige  Vorkommen 
derselben  mit  andern  hier  böHprotrhenen  Buchstaben  Beii^piele 
zur  Genüge  enthält.^) 


4 


H 


e 

-■4 


l)  Dil*  Bui^hstaben  kommen  in  der  hier  Torli^enilen  Gestalt 
zwar  :$cbün  iu  früherer  Zeit  vor,  doch  Aind  sie  in  den  ^nunnten  Jahr- 
hunderten UeMonder«  häutig  zu  Ündeo. 
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D»  Q  kommt  in  dieser  Schreibweise  vou  links  uach 
bis  sehr  selten  und  auch  da  nicht  in  80  völlig  olfener 
Porro  vor.  ich  notire  hier  n.  27^^  mit  A  etwa  ums  Jahr  485; 
ind  n  n04  mit  G,  R  und  L  v.  .1.  532,  während  sich  der 
oomekeKrt«?  Zug  von  rechts  nach  links  unKÜhlige  Male  findet. 
Anch  das  \i  findet  sich  in  ähnlicher,  wenn  auch  nicht 
i^vöUig  gleiclter  Form  in  mebreteu  Inschriften  bei  te  Bliint 
B.  in  n.  25Ö  mit  L  und  A  v.  J.  487  oder  522;  n.  464 
mit  M  und  L  ohne  beatiramtec^  Datum. 

ihm  W  in  zusammenhängender  Form  timlet  sich  bei  le 
[Blant  nur  im  Xumeii  Wabtietiisin  n.  2  Hl  auf  Riiif^ni  liing 
im  Namen  DWIADIVS  n.  217  auf  einem  Örahsfcein, 
[welcher  überdies  die  sonst  nicht  sehr  häufige  Formel  vixit 
fiii  deü  entiiält.') 

Der  pm/>c  Schriftcharakter  findet  sich  in  ähnlicher  Weise 
lin  n.  327  und  52H. 

Der    BnclL^t^lw  W    i.st    (ih*>rhaujit   den    frühlateiuischen 

Ji^chriften    vollij^    fremd,    Willmanns    hat    e.s    im    index    zu 

exempla    inscriptionuni    gar    nicht,    dasselbe  erscheint 

vanT^chcinlich  zucn*t    in    germanischen    Namen   auf  Münzen 

|s.   ß.    im    Namen    der    Westgotheu    Witerigns    6();t  —  010, 

Vuinhtt   072  —  680,    Wittiza   701  —  716,    Catatogue   de    la 

[Collfction  de  mnnnaies  de  feu  Chri.ttian  Jnrf^ensen  Thoiusen 

1,  S- 1*1  — 1*4  und  taf.  2.    Das  W   wird  aber  immer  noch 

th  2  unverbundene  V  dargestellt,  in  gleicher  Form  findet 

sich    auf   Ofitgothischen    Münzen    in   dem   Namen  Witiges 

lÜft  -  .'i-ln    s.    .Tuliua    Friedländer ,    Münzen    der    (Mgothen, 

I.  n.  ni. 

WVnn   wir  ab^r  auch  noch  auf  Münzen  der  Karolinger 


1)  Idi  fand  ilienc  Fumiel  l>Pt  le  Blaut  nur  »e]Wn  /..  B.  vivtui  in 
ilco  B.  13U  auf  i*inHni  Uefäria:  vivat  in  üvo  auf  einer  Kibula  n-  2<)2, 
die  twttr  »ehr  rohe  ärhrülxÜ^f  hat,  aber  seitlich  unserer  Fibfl  wulir- 
•chfialkb  zieinlicli  nahe  Uent. 
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Zeit;  und  selbat  noch  viel  später  statt  des  W  ein  doppeltes  V* 
finden,  so  können  wir  ditran.s  prsehpn.   wie  tilte  Sclireibunpen 
neben  netieren  noch  Jahrhunderte  lang  «ich  forterhalten. 

Fassen  wir  die  aus  dem  Vergleich  der  Buchstaben  ge«i 
wunnenen  Erj^etjui^se  zusammen,  so  zni^  sieh,  dass  weitaus 
die  Mehrheit  der  Inschriften  mit  ähnlichen  Buch-itabeu  dem 
sechsten  Jahrhundert,  angehört,  ein  kleiner  Teil  noch  dem 
Ende  des  fünften  und  ein  nicht  viel  grösserer  dein  siebenten 
Jahrhundert.  Wir  dfirfeu  demnach  bei  der  Keichhaltigkeit 
der  aufgefundenen  Parallelätelleii  gewiää  den  Schlus»  ziehen, 
dos»  uuäere  Inschrift  mindestens  zwiächen  der  letzten  üulfte 
des  fünften  und  der  letzten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts 
entstanden  ist. 

Diese  Zeit1>ei;timmung  ii^t  allerdings  noch  immer  eine 
'/.iemlich  unbestimmte,  sie  wird  sich  aber  durch  weitere  Ver- 
^leichung  spater  vielleicht  noch  mehr  präcisiren  lassen  und 
jeder  Beitrag  in  dieser  llichiuuikc  wird  willkommen  sein,  denn 
die  Zeit  der  Inschrift  giht  olfenhar  auch  die  Zeit  de-s  He«; 
gräbnisses  an  und  alle  im  (Irube  gefundenen  Gegenstände 
können  zwar  älter  sein  aU  die  Bestattung,  müssen  aber 
mindestens  gleichalterig  sein. 

Bei  der  reichen  Ausniattunj?  des  (irabes  ist  es  aber  mög- 
lich, mittels  der  bei  der  In.^chrift  aufgefundeneu  tiegenatände 
eine  Menge  ähnlicher  Dinge  zeitlich  zu  bestimmen,  über  welch« 
bis  jetzt  nur  unbestinimte  Vermutungen  herrschten,  und  so 
die  zeitliche  Lhisicherheit,  welche  ül^er  die  sugenanuten  Reiheu- 
gräberfunde  noch  schwebt,  allmiilig  ku  entfernen.  Doch  sin 
zu  diesem  Zweck  noch  eine  grosse  Anzahl  Vorfragen  zu  ei 
ledigen,  die  eingehendes  und  zeitrauliendes  Studium  erfordern 
z.  B.  über  die  Besiedeliuig  der  dortigen  Gegend,  geschöpft 
aus  den   Ortsnamen,   der   heutigen   äjirachgrenze   und   altea^ 
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l)  Vgl.  Nicolai  Seeliinder«:  'Aehen  Sehriften  von  TeutscbenJ 
MüntEen  Mittlerer  ^iten.  Hannover  1743.  4°.  Tafel  A  und  ('  zu' 
pag.  112. 


Ohl^is^agtr:  Dk  Inschrift  des  Wittislinger  Fundefi. 

Teberltüferuu||;en;  Qber  daa  er:*te  Auftreten  der  Cimetericn 
jKirt'hlifife)  bei  den  Kirchen,  vur  Altem  uher  sollte  man  sich 
rprgewisjwra.  ob  das  Wittislinger  Grab  aUein  steht  oder  ob 
in  der  näfJisten  rmjjebiing  noch  ähnliche  Graber  sich  finden, 
In  hi^  jetat  (Jrähcr  derart  meist  gruppenweise  oder  wie  bei 
Viirdeudorf  über  ganze  Felder  verbreitet  aufgetreten  sind  und 
da  KU  hoifeu  ist.  diusä  auch  aus  den  Nachbargrähern  nnch 
eitlfCätimmende  Gegeimtäude  zum  Vorschein  kommen. 


Historische  Classe. 

SitxnnK  vom  5.  Januar  18R4. 

Herr  Cornelius  hielt  einen  Vortrag  Über  Calvins  An- 
bdl  ao  den  l^nnihen  in  Frankreich  unter  König  Franz  11. 

Hrrr  Oregorovius  erstattete  Bericht  Ober  die  Uesiil- 
»f^.   welche    die   Forschungen  nach  Plänen    der    Stadt  Rom 
Mittii'laJter  l)ish*'r  ergeben  haben. 


Philosophiach-philologiscrhe  Classe. 


Sitzung  vom  fl.  Februar  1H84. 


Herr  Meiser  liielt  einen  Vortrag: 

»Studien    zu   Taeitus". 

1.   Dit*  neaeüten   Urteile  nbnr  Tacituü. 

Der  grosst«  und  scharfäinnigäte  THcitiiäkritiker  Justits 
Lipsius  konnte  «ich  seiner  Zeit  in  einer  Gesellschaft  rfihraen, 
liii-ss  er  im  Stunde  sei,  die  Werke  des  Tacitns  uns  dem  Oe- 
diiohtni.srfe  vorzutragen;  o-s  dflrfe  sich  jenumd  inft  einem  Dolche 
neben  ihn  stellen  und  ihn  niederstossen ,  talts  er  ein  Wort 
ausliis;*e  oder  verfehle:  heutzutage  wird  uiun  sich  eher  eiit- 
ächuldigen  müssen,  wenn  mau  Tacitu^  zum  Uegenstuade  seines 
Studiums  gemacht  liat.  denn  der  neueste  Darsteller  der  rö- 
mi-schen  Kaiserzeit  Heruiaun  Schiller  in  Giessen*)  hat  vom 
Standpunkte  der  modernen  Qupllenforschung,  die  ja  b<*kannt- 
lich  in  Janssen  und  Treibichke  die  reine  Höhe  unparteÜHrher 
(leHchiehtÄidireihung  erklouuneu  hat,  ein  ho  vernichtende«  Ur- 
U-il  ilher  Tacitiw  gefüllt,  dasy  er  den.selhen  sogar  aus  der 
Zahl    der    Historiker  »treicht   und    ihn    unter   die  Advokaten 


1)  Geschichte  der  römischeu  Kaiüerzeit  von   Henuann  Schiller^ 
I.  Rand  l.  und  2.  Abteilung.    Qotha.  Perthes  1888. 
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einmfat.  Somit  wäre  die  kommende  Generation  der  Historiker 
der  Mähe  enthoben  den  Tacitns  zu  studieren  oder  sich  gar 
VorbUdf  zu  nehmen,  wie  denn  auch  Hermann  i>chiller 
llist  in  Heiner  Dunttelluug  e.s  sorgfältig  vermieden  hat  irgend- 
Se  (acitedächen  Geist  zu  verraten.  Schon  im  Vorwort  stellt 
gewisderuuiHsen  lUs  Progrunun  äui\  dass  man  $teh  los- 
en müsse  von  der  Aiiti^ritiit  dts  Tacitus,  wenn  man  zum 
fiten  Verständnisse  der  Kaiserzeit  gelangen  wolle;  des 
eiteren  wird  (S.  13i>  f.)  die  Darstellung  des  Tacitus  als  diirch- 
.  jmrt»'iis<h  charakterisiert,  wenn  er  auch  iiiclit  absichtlich 
Wahrheit  gelaUcht  habe;  und  auf  wenig  Selten  (58(i 
&88)  werden  sodann  leichten  Herzen.s  »eine  Persönlich- 
pii  nnd  »eine  Schriften  eintr  höchst  geringT^chätzigen  Bcur- 
unterzogen.  ,Kr  kann  weder  militärisch  noch  staat^- 
ch  bedeutend  gewesen  sein';  ;er  ui  kein  i^UHllenfursrhcr, 
4eht  hier  nicht  höher  nU  LiviuM ;  er  l>e»itzt  nicht  die 
Kenntnisse:  seine  militärischen  Berichte  sind  durrh- 
40«,  seine  geographiHcben  Angaben  nicht  wirgtältig'. 

des  Ürteila'  und    sittliches  Pathos*   leitet   ibu    irre 
> 

ädert  ihn  un|>arteiisch  zu  sein.     Auch  die    histori.sche 

kt^risierung    versteht    er    nicht:     seine    Gestalten    sind 

dor   Schablone   der  ^Philasophen-    iiiid    Khetorenschule 

fen,    keine   wirklichen    Persönlichkeiten,    in  denen  der 

biag  des  Lebens  sich   fühlbar  macht.       ^'Ür  die  gros-te 

denmg,  welche  das  Kaiserreich   iiU^r  die  römische  Welt 

ti  bat  und  welche  z.  B.   Velleius  sehr  wohl  begriffen 

hat   Tacitus    kein    VersL"iMdniR,    er    ist   der    verhissenste 

icrai,  für  den  es  ausser  Itom  und  allen^all^^  noch  Itulien 

Welt  gibt.'     So  erknhnt  sich  Schiller  von  dem  Autor 

ehrpjben,    dem  wir  die  Germania  und  den   Agricola  ver- 

i!     l*el)eThau(>t.  führt  er  fort,  fehlt  ihm  durchaus  das 

itikndnis  flir  seine  ^it.'    Ein    hoflnungsloHer,  dOsterer  Zug 

lit  dureh  alle  seine  Schrillen  hindurch:   ja  er    gibt    ihnen 

Uaaptreiz.'     In   dem    pikanten,    jiointierten    Stil    gleicht 

[|i^^4.  l'bi)(i«.-i>hilu|.  )mL  Vi  l.j  ti 
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er  Martial,  aber  der  Dichter  ist  ihm  überlegen,  denn  Martials 
Spit«en  treffen  und  »ind  an  ihrem  Platz,  was  oiaii  von  Tat-i- 
tns  nicht  immer  sa^en  kann.  Seine  KeHexionen  stehen  bis- 
weilen mit  ninht  mehr  Kfnht  iin  ihrer  Stelle  als  die  Vorr«*<hMi 
der  philosophischen  SehritU'U  des  Cicero.*  Die  irenuania  ist  eine 
rätsei  ha  rt-e  Schrift ,    die    ^Darstellung    des    Agrieola    ^"wi/lich 

%'erfehlt';    denn  was  von  Agricola  gesagt  wird, konnte 

so  ziemlich  von  jedem  ge^tagt  werden,  da  die  meisten  Köiuer 
«eiiatorii<chen  Stande?  dieeer  Zeit  (JftiÄiere.  Verwaltungsbe- 
anite  und  l^hne.  V'äter  oder  Schwiegerväter  waren/  ^l'n- 
l>edingt  die  vollendetste  Schrift  des  Tacitus  ist  der  dialdgus', 
aber  nur  dann,  wenn  man  ,über  den  Gnindirrtura  einer  K*- 
pristination'  hinwegsieht. 

S«(  ungefähr  hiutet  daH  Urteil  Schillers,  das  dazwischen 
eingestreute  Lob  ist  von  keiner  Bedeutung  und  wird  durch 
den  Tadel  reichlich  Hilfgewogen.  Ein  kleiner  Widerspruch 
scheint  tm  mü*  innnerhin,  wenn  gleichwohl  von  den  Arbeiten 
lies  Tacitua  gesagt  wird,  dass  aie  den  Vorzug  vor  allen  Qbri- 
gen  verdienen  (S.  D^Ö),  denn  das  Verfahren  Schillers  er- 
innert zti  sehr  an  denjenigen,  der  sich  den  Ast  al)sägt,  auf 
deui  er  sich  niedergelassen  hat.  An  ab,<p  rech  ender  Sicher- 
heit im  Urteile  fehlt  eä,  wie  man  .sieht,  bei  Schiller  nicht. 
ab*ir  wie  nichtig  und  oberflächUch  Ist  z.  U.  der  gegen  den 
dialogujj  uuägeäprueheue  Tadel!  Der  dialogus  ist  ja  nicht 
nach  Art  jener  platonischen  Uespräche  abgefasst,  bei  denen 
sich  der  Leser  selbst  das  Hcsndtiit  und  den  Gnmdgedanken 
/.nrechtlegen  niuss;  vielmehr  i4  die  Lösung  des  KonHiktes 
auis  deutlichste  und  bestiiumteste  in  dem  Schlussi«iit/e  ausge- 
s-prochen :  bouu  saeculi  sui  quisque  citra  ubtretiUtioncm  al- 
terius  utatur:  ^eniesse  jeder  das  Gute,  das  seine  Zeit  bietet, 
ohne  die  andere  herabzusetzen',  d.  h.  es  wird  von  dem  Ver- 
fasser olfenbar  gerade  die  Möglichkeit  i.'iner  Uepristination. 
einer  Wiifderhcrstellnng  iler  republikanischen  Beredsamkeit, 
verneint  und    dii^e   kann  somit    nicht  den    Grimdirrtimt  der 
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Srhrift  bilden,  zugleich  auch  ein  Beweis,  dans  die  Grundan- 
acbauung  des  Tacitus  keineswegs  eine  düstere  und  holfhimg»- 
loae  irar,  sondern  d&ss  er  auch  da»  Unte  seiner  Zeit  wohl 
XU  wfirdigen  wusste.  1*^  ist  nicht  wahr,  das»  Tauittu  die 
KAtferxeit  nur  aU  eine  Zeit  des  Verfalles  betrachte :  gerade 
iter  Augustus  bezeichnet  er  da.s  Reicli  aU  äoreutissimuiu 
jteriiuü  (Ann.  2,  88),  mit  Nerva  bricht  das  beatissimum 
^atK:iilum  an,  er  rühmt  die  i'elicitas  teniporuin  unter  Trajan 
iAgr.  3)  and  es  ist  nicht  seine  Schuld,  wenn  er  klafft,  daäs 
*-  ein  seltenes  (ilüuk  sei,  wenn  man  denken  könne,  was  man 
ulle  und  ansprechen,  was  mau  denke.  (Uist.   1,  1). 

&  liegt  mir  ferne  Schillers  Verdienst,  eine  seit  TiJle- 
nicht  mehr  versuchte  qnellenmä.s8ige  Dai-stelhmg  der 
hen  Kairterzeit  geliefert  in  haben,  verkleinern  zu  wnl- 
leu,  aller  dagegen  möchte  ich  entschieden  Kinsprnclie  er- 
,  das  man  über  einen  der-  grÖHsten  Historiker  aller 
wie  über  der  geringsten  einen  in  solcher  VVei^e  ab- 
&(  ist  ja  ein  charakteriKtiHches  Zeichen  unserer  Zeit, 
4av  ans  der  Sinn  fßr  wahre  Grösse  mehr  und  mehr  abhan- 
•Un  kommt;  >^U\M  den  Tacitus  zu  liewundem  i^t  es  Mode 
i^'1l^nlen  den  Tiberius.  als  eine  Grösse  au  verherrüchen ; 
«lufr  gegenüber  solchen  Angriffen  atif  die  Glaubwürdigkeit 
4i»  Tacitii^  und  dem  Vorwurfe  der  Parteilichkeit  nuiss  doch' 
4»  Krage  erlaubt  sein:  (Ült  denn  der  sittliche  Chnrakt(>r 
matm  Historikers  nichts  mehrV  muss  alles  nach  kleinlichem 
beurteilt  werden?  Noch  glaube  ich  nicht,  da.«« 
ri  ist  den  blanken  Schild  dtw  Tacitus,  ant"  deu  er 
I  '  rrtol/eu  Worte  hicorruptai  fides'  als  seinen  Wahi- 
•etzt«,  auf  die  Dauer  v.u  trüben  :  so  Überzeugend,  so 
ilbgend  tritt  nu.^  überall  ^ein  Gefühl  für  Wahrheit 
Gcr»H;htigkeit  entgegen;  noch  glaube  ieii  nicht,  do^  das 
1  in  GiöÄHMi  i\i\H  KiiUÄchen  der  historischen  (Quellen 
gv.'tli^utc'i  hat  und  dass  Si-Iiillers  iTteii  das  endgiltige 
«Ahrer  und  ecliter  <fi>}iehichtsfor-chung  ist. 


IffWuI 
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Es  i^t  nicht  nninteresiiant  auch  Leopold  v.  Hauke«  gleicl 
zeitig  in  seiner  VVeltKesfliii;hte')  iiusj^espmcthene  Ansieht  über 
Tacitns  zu  vorj^Ioiohen.  Von  seinem  massvolleu  Wejwn  un<l 
seinem  8orßfiiitigeu  Abwägen  war  von  vorneherein  kein  ein- 
seitiges Aburteilen  zu  erwarten;  aber  seine  kalte  realistische 
(«lätte  inid  iler  tiefdrin^eniie  psychohtgische  Sjiui*sinn  df-s 
Tacitns  ,sind  grundverschieden.  Die  Motivierung  der  Thiit- 
«achen  und  Begehenheitim  auH  den  Leid ense haften  der  Men- 
si;h«'n  weist  lianki?  gnimi-jätzlich  uLs  zu  subjektiv  ab,  nur 
die  ThatsiiL'heu  sollen  \wi  ihm  sprechen.  So  entwirft  er  uns, 
da  er  Mch  lediglii-h  unf  die  nackten  Thatsuchen  l>e!jchrrinken 
will,  ein  tarbh>ses,  ja  niehtssjigendes  Bild  vou  Tiberiua.  Kr 
urteilt  über  die  l)iirst4*llung  de-;  Taritus  folgendermaswen:  \n 
'ril)enurt  hat  Taritus  das  Ideal  des  heuchU-riscIien  Despotis- 
mus mit  starken  Farben  dargestellt,  mit  nn vergleich lichem 
Talent,  aber  es  ist  eben  nin  Uedankenbild  des  Hist-tiriographen, 
volle  Kealität  kommt  ihm  nicht  zu.'  (S.  :5iJ0.)  Uauke  will 
die  berichteten  Thatsardien  vou  dem  Urteile  des  Verfassers 
möglichst  scheiden.  Wie  schwer  die:^  aber  ist,  wie  wenig 
hier  eine  si(diere  (Irenze  sich  finden  lässt  und  wie  gemde 
bei  diesem  Vertahron  dem  subjektiven  Krmessen  alles  ülM^r- 
laSHeu  ist,  da.s  zeigt  sein  eigene«  Schwanken  gegenüber  dem 
'ßericlite  fibnr  d«n  Tod  de--*  Tihcriu«.  Kr  sagt,  die  Krzäblung 
hänge  bei  Tacitus  auts  beste  zu.'^auimen.  aber  eitiige  l*unktt» 
seieo  leweifelbatl  und  fngt  dann  liin/u:  Man  wird  es,  denke 
ich,  gerechtfertigt  finden,  wenn  ich  unter  diesen  Umständen 
von  der  Kr/ühUmg  iU*a  Tacitns,  die  ich,  die  Wahrheit  zu 
gestehen,  schon  aufgenommen  hatte,  doch  wi&der  Abstand 
genommen  habe.  Die  Kr/.ühbiriK  d«s  Tacitus  ist  stilistisch 
und  Uterarisch  ein  Meisterstück,  aber  der  historischen  Kritik 
gegenul>er  i^t  sie  unhaltbar'.     Doch  Uanke  hat  mit  inn«Tem 


II   Weltju-schicbtc  von  Leopold  v.  Itanke  3.  Teil  2.  Abt4>^ilnn^. 
LeipsiKi  I^imckcr  imU  Hiuiiblut.  M^'^'-i. 


.Wewr.*  Stndi«n  sh  Tnfitm. 


Wider>*treht?n  »11  der  (Tlaiiliwünügkeit  des  TacituH  gerüttelt; 
rr  ruft  siiu  Ende  seiner  Kinwiinde:  Ich  bin  es  infide,  Aiis- 
«U*||iiiijf«'n  1111  den  Werken  des  Mei.sters  /.ii  nitu:Ueii,  den  ich 
hcwtindere  und  verehre'  (S.  314).  \n  ihm  »ehläj;^  sagt  er, 
<Iap  ist  nieht  mi  verkennen,  eine  uristokrutische  Ader.  Allem, 
wiw  er  eriäliU.  gibt  er  durch  seinen  Begritt"  von  Tugend  und 
Khre,  der  ihm  immer  vorschwebt,  einen  gewissen  Schwiuig. 
hl  d»*M  einzelnen  Scent-n.  die  er  nach  diesem  Maswatabe  uils- 
ruiili^  itft  er  dann  und  wann  wie  ein  Richter  der  Unterwelt 
•DZiiäeheu*.  (>*.  317).  ,Kr  ist  durch  und  dnrch  römiBch  taid 
rur  ist  er  du  der  Meister  aller,  die  vor  oder  nach  ihm  ge- 
rieben huhen^  (S.  317).  Er  Ui  einzig  in  seiner  Art* 
3lt*),  der  Maler  der  LeidensrhafUm  (S.  311),  der  grösste 
er  von  Situationen'  (S.  318).  Ranke  steht  selhatverstüud- 
ieh  nicht  an.  den  TucituH.  wenn  auch  eine  neue  Ermittlung 
ITiatsachen  nicht  in  desseu  Absieht  lag,  (S.  288).  als 
B«u  Historiker  ersten  Ranges  zu  bezeichnen  (Hl  1.  34). 
Diacht  in  Rezug  auf  die  mythoingi gehen  Mitteilungen  in 
*»emianiii  auch  die  feine  Bemerkung,  Tacitus  sei  auch 
tittrrh  unsterblich,  da«*  er  Sinn  f(ir  diese  den  Klassikern 
«ich  fremdartigen  Vorstellungen  hatte.  (III  1,  38  Note.) 
Ich  billigt'  nicht  die  Ue-snltak*  Rankes,  aber  sein  Ver- 
kfttn  im  allgemeinen  ist  berechtigt;  denn,  wie  er  richtig 
Bewunderung  «chlie^wt  doch  die  Kritik  nicht  aus*. 
3.  2!*3.  >  Wie  weit  sich  aber  eine  objektive  Darstellung 
T<m  T*citus  entfernen  dürfe,  ist  noch  immer  eine  offene 
Km^e.  die  -^ich  nur  durch  grUndHche  Riu/^luntersuchungen 
liV.i-n  tiuKen.  Die  tiefere  Atifiiussuug  der  tieschiclite 
brint  tuir  bei  Taeitu«  vorzuliegen.  Nicht  die  nackt-en  That- 
eben  zu  berichten  hält  er  ftlr  die  Aufgalw  des  Historikers, 
irm  diw  rcnim  cognoscere  causas,  wie  er  in  den  Historien 
eh  genug  sagt,  (1,  4)  er  wolle  die  Dinge  in  ihrt^r  Eut- 
Jung  Mohildern,  ut  nrui  modo  cilsu.s  cventusque  rerum, 
\m  pierunifjiie    tciriuiti  snnt,   M*d  ratio  otiani  catisaeciue  no- 


86        Sitzung  der  pfüim.'j^M.  Clas»e  vom  9.  Fehntar  18 

scaiitiir,  dass  man  nicht  bloss  den  äusseren  Verlauf  und  den 
Ausgang  der  Dingp,  die  meist  nur  zutallig  «ind,  sondern 
auch  die  innere  Entwicklung  und  die  Ursachen  kennen  lerne. 
Zu  den  HaupUrif'bfedern  der  i«eschiohte  gehören  aber  auch 
die  menscldii'hen  Leidenschiiften  und  e«  dürfte  ein  vei^eb- 
liches  Üemühun  sein,  die  Thatsachen  vcm  allem  Persönlichen 
zu  entkleiden. 


2.    Kritische  Bemerkungen  zu  den  Historien,' 

Tacitus  beginnt  seine  Kr/,ählung  in  den  Historien 
dem  l.  Januar  des  Jahres  60,  wo  (iulba  sriii  zweites  Ouusul 
antrat.  Nach  der  Kinleitung  schildert  er  C4vp.  4^7 
Stimmung  in  Rom  und  gibt  die  (Iriinde  an,  die  den  Sturz 
Galban  herbeiführten.  Kr  berichtet  im  7,  cap.,  wie  auf 
seinen  Befehl  Ciodiiiw  Miicer  in  Afrika  getcitet  wunle  und  in 
Germanien  Fonteius  Capito  zwar  nicht  auf  »einen  Befehl, 
aber  mit  nachträglicher  Zustitnruung.  Dann  fahrt  er  nach 
der  metliceischen  Handschrift  fort:  ceterum  utrafpie  caedes 
idnistre  accept^i  et  inviso  rtemel  princtpi  sew  bene  seu  male 
facta  praeminuit  iam  adferebant.  Das  sinnloise  praeniinuit 
iam  hat  Be/.Äenberg«r  in  vortrefflicher  Weise,  wie  es  schien, 
in  pareni  iuvidium  verbesi^ert.  Gleichwuhl  ist  damit  nicht 
das  Richtige  getroffen,  .abgesehen  von  dem  anstoBsigen  parem 
kann  man  gegen  inviso  —  invidiam  adferebant  einwenden: 
Wer  verhaiwt  ist,  hat  aich  bereiU  den  grüssten  Has«  zuge- 
zogen; Tun  einem  Verhasäten  wird  man  aläo  nicht  sagen:  er 
zieht  sich  Hat«  zu.  Und  in  der  That,  als  das  Jahr  fiO  be- 
gann, war  Galha  bereits  verhjks.st,  schon  am  15.  Januar  er- 
folgte seine  Ermordung.  Ka  handelt  sich  alw  um  mehr  aU 
Hass,  es  handelt  sich  um  den  Sturz  des  Kaisers.  Ich  habe  daher 
praeminuit  iam  in  pcruicicm  verwandelt;  buide.s  invidiam 
adferre  und  perniciem  adt'erre  ist  eine  dem  Tacitatt  geläuKge 
Phnuse   und   ee   ergibt   sich    somit    der    richtige    Gedanke: 
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jlIebrigefKs    wiirHe»    lieid**    Hinrichtungen    nnf^üiistig    aufge- 

nonmieD    und.    da    der  K{\rst    oiniDal    verhiiäst  wur,    mm    tnig 

aHei  wa»  es  tlmt.   ob  es   gut   oder  schlecht  war,    au  seinem 

Vf!rdrr1>«u   hei'.      Duss  diese  Herstellung  die  riclitige  int,    er- 

jjiU    jqrh    Kucli  aus   dem    Ant"an>^e    He«    unniittelJ>ar    vorher- 

Ii^h4*uden   KupiteU,  wu  es  hoiiiiijt:    InTiiliduni  äeneui  (näiidicli 

ilen  (julbH)  Titos  Viaius  et  Ooruelius  Lhcu  —  destruebant. 

Oenn  das  dortige  dewtrtiebunt  entsj^rii^ht  genau  unserem  per- 

üifieiu  »ilferebaut     Auch  das  VerderbniJ^  erklärt  sich   leieht: 

"iii*  SchnMiMing  vim  pemicieji  war  eine  unsichere;  so  hat  die 

Mtindscbrift  2,  7*J  |ieriuitieui,  und  einer  der  häuHgsten  Fehler 

-i.  tljLMfi  ein   Wort  gespalten  und  die   Tn'inimer    in    ähnliehe 

'Arier  verwandelt  wurden.     i>t    konnte    uub   jwrniit   prae- 

minuit  und  aus  ieni  iam  wcnlen. 

Von  den  Freigohv«t«nen  CiulbiL-4,  «lie  seine  Hegierung  in 
Mißkredit  brachten,  war  der  einriu8>reichste  Icelufl:  von  die- 
tott  «Igt  Otho  in  winer  Hede  im  Lager  der  Prät'uriauär  c  'i7: 
«ptem  a  Neronis  üne  uiease^  simt  et  iam  phtts  rapuit  Icelus 
quod  Pulyeliti  et  Vutinii  et  Aegiali  perierunt.  Abge- 
ron  d^^ni  dritten  Namen  Aegiali,  der  unbekannt  und 
eher  ist,  lit^.  ein  Verderbnis  in  quod  -  ^wrierunt.  Ich 
De  mit  lljiHStL*  und  Madvig  soweit  Tdierein,  diw*  der  Fehler 
E^Bod.  nirlit  in  perierunt  /m  tauchen  ist.  Selbstverständlieb 
(K-ho  »itgeii :  Iceliis  hat  mehr  als  andere  geraubt.  Wie 
er  beim  enrteii  <iliede  eine  Xeitbestinimung  beigefügt  ist, 
erwartet  ntuu  eine  gegensntxliche  Zeitbestiniuuing  auch 
Ui  /Weiten  Ulieile.  In  sieben  Monaten  hat  Icelus  mehr 
ibt  aU  andere  ihr  Leben  lang',  so,  denke  ich,  nuiss  Utho 
um  die  Sache  reclit  drastisch  sni  machen.  Diesen  (io- 
uiken  gewinnt  niiin,  wenn  mau  l*Ür  «pioil  tpinaii  .schreibt 
>  dies  vor  perierunt  setzt;  denn  war  quoad  einmal  in  quod 
[)t,  *>  wurde  es  auch  irrtümlich  vor  die  Subjekte  ge- 
Der  gau/.e  Sut/.  wird  nach  dieser  Verbesserung  lauten: 
piAtn  Monate  sind  es  seit  Neros  Ende  und  schon  hat  Icelu» 
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mehr  geraubt  als  Lent«  wie  Polyklit,  Vatihiiis  und  Aepah: 
bis  säe  zu  Grunde  gieiigen'. 

c  88  schildert  Tiwitus  die  Stimmung  in  Kora  unmittel- 
bar vor  dem  Anfbniche  Othi»   in   deu    Krieg:   der   ächluft>     1 
de«  Kapitels  lautet  ntuli  di?n  beiden  Florentiner  Handschriften 
a  und  ?/,    d»  iru  Medicfus  ein    Blatt  verloren    gegangen    ist:,^i 
sapientibus   quieiis  et   rei    publit-ae   enra;    levissimun  quittqqi^| 
et  fntiiri    iniftrovidtiK  spe  vuna    tumens;   multi«   afÖicta    fides'' 
in  pace  ao  .si  tnrl>atis  rebus  alacrft-»  rt  per  incert.a   tuttjfimi. 
Das  richtige  mulÜ  afflietu  tide   bieten  andere  HandH-hnftt-n, 
stfttt  ttc  si  i*ehrieb  Noite  anxii,  aber  dieser  BcgritI* ist  wed 
dem  Sinne  nach    notwendig,    noch    jtalUtigruphisi-h    leicht 
gewinnen,    näher    liegt   das  I*articipiinn    usi,    wozu    ii-h 
Belegstellen  anführe  4,  28  meltore  usi  fide  quam  fortimi 
und  Sallast  lug.   111,  2  Huxa  fide  usus.     Der    Fehler    is' 
^uch  liier  durch  SillwntreunuMg  entstanden,   indem  si  lu8ge- 

und  der  Rest  u  in  ae  verwandelt  wurdi».  Die  Stelle 
Tautet  deufc^jh :  Viele,  deren  Kri»<)it  im  Frieden  gesunken 
war,  freuten  .-rieh  der  Ruhestörung  luid  waren  bei  unsicheren 
Zuständen  am  Mcheräteu'. 

Im  7.  cap.  des  /.weiten  Buche«  Iwrirhtet  Taeitna,  wie 
sich  Ves|»a.sian  und  .Mucian  gegenüber  ilem  Kriege  zwischen 
Oibu  und  ViWilius  verhielten;  sie  be8ehl<w><en  den  AuHgung 
des  Krieges  abzuwarten«  denn  der  eine  werde  durch  den 
Krieg,  der  andere  durch  den  Sieg  /u  (inuide  gnhen.  Ntui 
fallebat  duces  impetuH  niilitnm,  sihI  bollaiitibus  nlüs  placuit 
exiTPctari.  I)etlum  cum  in  vietorei*  victoHque  numquam  folidii 
fide  c^alescere  uw  referre,  Vitvlliiim  an  Othoueni  snperstitem 
fortuna  fac^iret.  Heitnwrh  verbesserte  bellum  cum  in  in  hello 
civil i  und  diesen  Gedanken  behielten  seitdem  die  Herausgeber 
bei;  indejssen  liiswt  »icli  eine  Herstellung  Huden.  die  der  Ueber- 
lieferung  näher  konnut.  Weder  bellum  noch  in  scheint  ver- 
derbt, der  Fehler  liegt  nur  in  cum.  Dasn  von  einem  Bürger- 
kriege die   Kede  i«t,    versteht   sich   von   selbst   und    brauchte 
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acht  hiozu^efiigt  zu  wvrdeu.     Ffir   cimi   setze  ich   riiere, 

ein  Liebliügswort  de^  Tacitu-;  ist:  hcllnm  nipre  in  vieto- 
'Ticto!W|ne.  Der  Krieg  stllrze  aiif  die  Siff^er  wie  auf  die 
siegten  (L  h.  fler  Krieg  liringe  Verderben  ub*^r  die  Sieger 
nr  Ober  die  litwiegton.  Darnutli  würde  die  g«nze  Stelle 
ftuteu:  JRs  entgieng  den  FOlireru  nicht  der  Kiter  der  Sol- 
l^aten,  aber  du  andere  Krieg  führten«  beachlosfl  man  zu  war- 
Der  Krieg  sei  verderblich  lOr  die  (Sieger  und  fdr  die 
len,  niemaU  vereinigten  sie  sich  in  fei^t^^r  Treue  und 
ghnchgiltig,  ob  den  Vitellius  oder  den  IKh»  das  Sehirk- 
«al  am   Lieben  lasse'. 

2,  21   wird   erzählt,    duss  hei    der    Behigcrnug  von   Fla- 

lüeutia   ein    herrlich»^  Amphitheater   abbrannte:    in  et»  certa- 

Iniiie  pulcherrinnmi  ani}ihitheatri    opus,    situm    extra    luuros, 

«.'iiiiflugrant ,   »ive   ai>   nppngnatnrilms   inuHU^suni ,   dum    face» 

et  tnitwilem  ignem  in  ohsessos  iaculantur,  sive  ab 

duiu  rejturtans  genint.    Für  die  letzten  fehlerhaften 

'Worte  ist  herzustellen:  dum  paria  regerunt.    Indem    sie 

(fiifiches  (d.  h.  faoes.  glandes,  missilein  ignem)  znrfiukwhleu- 

dcrttrn.   vgl.   1,  7-t  pariu  Vitellius  utstcutalHit.  4,  .^4  paria  de 

Britttmiia  tingebantur.    Ann.   11,  2li  paria  metuente««.    Durch 

pVoketzung  der  Silbe  re  entfttaud   reparia    und    daraus  re|)or- 

Binher  las  nuiu  niei^t  uach   lac.  Urunuv :  duui  returta 

inf^erunt. 

Ein  Hauptfehler  auf  Seit<?  der  Othonianer  war  das  Mii«- 
Inium  der  .S*;hlat^n  gegen  ihre  Kfihrer.  cerfcatiui,  heisst  es 
!£,  23,  ut  quiiK|ue  animo  ignavus.  procax  ore,  Anniuni  Uallum 
<<  Suebciuiuiri  Pauliuuui  et  Marium  CeUum  (nani  iHts  quoqne 
iMbo  prai'fweratl  varils  eriuiinihus  incessebunt.  Da  die  drei 
rBMttOQten  die  Uberunführer  der  Tiiippeii  Othos  «in«!  (1,S7), 
•0  i»(t  der  Zwi:jcheii:^tz  nam  eon  quoquc  Otho  praefeoerat 
ORvcrvtäudlich,  mau  hat  daher  (jU<x|ue  oder  den  ganzen  >vatz 
bestriche».  Ich  i^chreibe  dafür  aüo^que  quo»  üthu  prae- 
U^vni;   denn  nicht  bhuih  gegen  die  hüehsteu,  »onderu  auch 


gegen  (mk>rgeorfJnetr  Führer,  wie  gegen  den  in  unserem  cap. 
genannten    Marcius    Ma<;er    richtek'ii    sich    die    Angrifft*    der 
Soldaten,  nam  vio*  ist  diirrh  die  Teilung  von  alios  in  ul  und 
ios  entstanden,  4Uo<|ue  durch  die  Verbindung  von  une  i\wts\ 
KU  einem  Worte. 

Von  der  Niederlage  (>th(»s  bei  Bedriakum  und  seinem 
freiwilligen  Tode  berichtet  Tacitus  eine  Wundererscheinuug: 
ani  Tage  der  SchlHcht  hal>e  sii-h  ein  noch  nie  gesehener 
Vogel  gezeigt,  der  sicli  nicht  verscheuchen  lie^is  und  erst  mit 
dem  Tode  (!)tlu»s  verschwand.  2,  50  die,  quo  Bedriaei  cer- 
tabatur,  avem  invisitata  sjHieie  jipud  fteginin  l.#epiduni  celehri 
hico  eonsedisse  ineolae  meiiiorant  nee  deinde  eoetu  liomiuuiu 
Hut  eircumvolttiiittiurn  atihiiu  territiun  pulsamve,  donec  Olho 
se  ipse  interficeret;  tum  ablatam  ex  iwulis:  et  tenipora  repu- 
tantibuM  initiiirn  HnenniiK^  niiraruli  nini  Othoniis  pxitii  compe- 
Hsse.  Niennmd  bat  zu  dem  letzten  Satze  eine  Bemerkung 
gemacht  und  doch  ist  es  h5chst  seltruim,  dass  der  Anfang 
und  das  Ende  des  Wunders  mit  dem  Toile  Otbos  zusani- 
mengetrotfen  sein  stjll.  Denn  offenbar  traf  doch  nur  don 
Ende  des  Wunders  mit  dem  Knde  ( )thos  /usamnieii :  der 
Vogel  verschwand,  als  Otho  Hieb  da**  Leben  genonmien  hatte. 
Der  Anfang  des  VVuuders  aber  traf  ohne  Zweifel  mit  dem 
Anfange  der  Sehhu'bt  zusammen.  Ich  wei'de  al^o  kaum  irren, 
wenn  ich  annehme,  es  sei  im  Texte  etwas  aungefallen  und 
zuschreiben:  et  tenipora  reputaniibus  initiinn  finenu(iie  mira- 
culi  <eum  initio  pugnae  et>  cum  Othoiiis  exitu  competisee. 
Sueton  ei'zählt  Vesp.  5;  vor  Beginn  der  .Schlacht  .>eien  zwei 
Adler  erschienen,  die  einander  bckämptlkeu,  bis  der  eine  be- 
siegt war,  dann  sei  ein  Dritter  von  Sonuenaufgang  gekommen 
und   habe  den  Sieger  vertrieben. 

Kine  der  prächtigsten  Kigureu^  die  uu»  Tacitu:<  in  den 
Historien  ge-ehildert.  ist  Antimiu»  Priuuis,  ein  wahrer  Mar- 
schali Vorwärts,  dessen  ktihnem,  unanfhultMatnem  Vordringen 
Vespasian  vorzugsweise  den  Thron  zu  verdanken  hatte.    Mit 
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lEuKeiider  MeiHtcrHchuR,,  luit  packender  Lebendigkeit  hat 
acitos  di*«e  aii^en-scheinlitdi  luimittclhar  deiu  Leben  ent- 
lommene  lVrt^'>nlichkeit  gtv<chiMert  und  uiif  dieNe  einzige 
Chariikteristik  mrwhte  ich  Hermann  Schiller  hinweisen;  wenn 
er  hier  nicht  den  l*nLssthlajf  des  Lflben>  fühlt,  dann  ninss 
man  ihm  HherhaiipL  die  Füht^kttii  ubHprt'chen  dcMi  Puls  zu 
hlen.  Mit  Äutuuiu«  ztuiuuimen  öchürte  den  Krieg  der  Pro- 
kurator Ton  Pannouieii  ComeliuH  Fuscus.  Auch  dicker  wird 
2,  8<»  vorzfighcli  charakterisiert.  Von  seinein  Vorleben  heisst 
«s  noch  der  Haud:iK>hritl:  priina  iitvenba  (|iLietiti  cupidine 
Seutttorium  ordineui  exuerat.  quietia  ist  fehlerhaft,  aJ)er  ebenso 
fi'bli'rJiaft  i«t  die  in  den  Text  eingebürgerte  Verbesserung  von 
(trotiuti :  i|  u  a  e  ^  t  n  k  oupidine.  Man  hätte  ebensr>gut  mit 
Walther»  Kiestdiog  und  OrelH  quietis  ira  Texte  helafyien  kön- 
iJMi.  Uunn  tjuaestus  eupido  widerspricht  handgreiflich  dem 
Charakter  den  Mannen,  vnn  dein  Tacitu«  einige  Zeiten  Kpiiter 
ugt:  uon  tani  praemiis  periculitruni  «{Uani  itTHis  periculis 
iMtur«  pru  certia  et  ulim  partim  n(»ra  ambigua  ancipitia  male- 
Wt  ßt  vervt^ht  sich,  daw  dieser  Oharukterxug  in  den  .Irtng- 
tintr^jahrrn  sich  noch  mehr  geltend  machen  miiHste  als  in 
den  Munnergahren.  Er  war  ein  unruhiger  Ueist,  der  es 
nirgend*  lange  aufhielt  und  de.shalb  seinen  Sitz  ira  Senate 
aufgab.  Tacitvih  schrieb  also  nicht  «piietis,  sondern  inquies 
ea|ndiue  und  es  ist  um  so  seltsamer,  dass  man  darauf  nnob 
iii^ht  gekiunmen,  aU  Tacitus  den  gleichen  Aur^nick  in  den 
Ann.  I,  ti8  Imt:  Hand  minus  inquies  Oernianns  a\w^  cu- 
pidine et  divepiifi  ducuni  sentt;ntiis  agebat,  ferner  sagt  er 
von  CrispinuH  Ann.  1.  71  cgens,  ignotuR,  inquies  und  16,  14 
tnn  Antistin«  Sosianus:  inquie.«'  aiiinK».  So  sagt  anrb  VellHius 
Tüo  Mihi  2,  (»8:  vir  inquies  et  ultra  furtcni  tcnieruriiLs  Das 
ttitene  Afljektiv  inf|uies,  diLs  aber  bei  Plautns,  SulluHt,  dem 
iheren  Pliniu»  u.  a.  mcIi  Hndet,  gab  wühl  Anluas  zu  dem 
Verderbniii. 

Ein    merkwlU'digeb    Ueispiel ,    wie    diu    Kritik   ufl   du» 


92        Sttzittu/  tlrr  ]!^üo8.-phifnl.  niu»  mm  ft.  Februar  t9^ 

Hiclitige  verfehle,    wenn    es   noch    »li    ualie    tieitjt,    bietet  das  < 
5.  cjip.    de»  :\.  Buches.     Dort    wHrri    «Erzählt,    Antonius    habe 
uuä  Vorsicht,    iiin    die    iv'iniischen    IVovinzeii    nicht  Kiniullru 
der  Biirbiireii  uunzusetKen,    <iie    Häuptlinge   iler   suriuatiHcheii  ^ 
Jazyjjen  znr  TtMlnabnifr  am  Knrgsflieiisto  hcrtuij^e/osjen.    Oann 
heisst  es  in  der  HHnilsi:hrifi  weiter:  tnihuntur  in   iwrt«*  Sido 
atque  Italicus   reges  Sueburum,   quis   vetiis   ohsequiuiu   erga{ 
Romanos  et  pens  fidei  coniniissinr  putientior.  c.  2\   losen  wir 
von  dieseu  Sueben:    Sido   attjue    Italicuä  Suebi   cum  delectis 
popnhirinm  priutore   in    acie  versubantur:    auch  sie    machten 
üWt  den  Zu^  de.s  Ant^mins  mit   und    fochten    für  die  Sache« 
der  Homer.    Von  den  .Iazyj?eu  batt«  Tacitus  j^esaj^t:  in  cnm- 
miliiium  adsciti,  derselbe  Ausdruck,   dcu  er  Aiui.   1.  HO  von 
den  Cliauci  gebraucht.    Wa»  lag  nun  nälier  als  anzunehmen, 
da»*  auch  in  FJezuj;  auf  die  Sueben  das  j^leiche  Wort  für  die 
gleiche  Sache    gesetzt  seiV   dass  also    Ü\r    das  seltsame  com-j 
mifisior  nicht«  anderes  als  eommilitio  zu  lesen  seiV    Durch I 
den    folgenden    Comparativ    wurde    davans    commilitior    und 
daraus  durch  Ausla'wung  einer  Silbe  commitior  und  so  zuletzt 
commissior.     Tacitus   sagt:    ^Ks  werden    zur    Partei    gezogen 
Sido  und  Italikus.  die  Könige  der  Sueben,  die  eine  alte  Au-| 
hänglicbkeit  an  die  Könipr    buttert    iitid    d:w  Volk    üess   sich 
das  treue  Verhältnis   durch  die   Teibiahnie  am  Kriegsdienste 
leichter  gefallen',  d.  h.  «las  Volk  duldete  dies  Abbäiigigkeits- - 
Verhältnis  leichter,    wtjil  es  hu    der  Kriegwehre    und    Kriegs- 
beut*,'    teilnehmen    durfte.      Bisher    wandte    man    gegen    das 
fatale  Wort  commissior  meist  die  alte  kritische  Schiilerregel 
an:  Was  man  sieh  nicht  erklären  kann,    sieht  man  al.s  eine 
Glo*«e  au.    Da  aber  commissior  keine  Cüosse  sein   konnte,  s*> 
musste  dieaellje  erst  erfunden   werden,    commissior  sollte  also 
aus  quam  istorum  entstanden  sein,  woxu  man  dann  noch 
der  weiteren  Aufklärung  bedurfte,  dass  dazu  gens  zu  denken 
sei;    denn    der   Sinn   sei:    djis   Volk    der   Sueben    ertrug    die 
Treue   leichter   als   das  Volk    diesrn*,    nämlich    der   Jazygen. 
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war  kein  f^eringerer  als  Kitschi,   der  diese  Ansicht   auf- 

eilte.    Freilich  war  die  Entdeckung  nicht  neu,  denn  schon 

U*>4-H    hntte    Boxhorn    diesen    tiedaiiken    auspefüprochen»    Tiur 

er  quam  if^ta  als  tilasse  »ngenommon,  weil  er  eom- 

ime  ftr  dio   haudschrirtliehe   Le-^art.   hielt.      Doch  Box- 

tinms  Hinfalle    wurden    weni^    l>pfichiet,   Hclilinimer    war   es, 

KitM-hls    Marht^etiut    lias    uii^lücklitrhe    Wort    mit    dem 

iBiuiu  hele^te,  denn  auch  in  der  Kritik  sjdelt  ja  die  Aut4)riUit 

|k«ne  geringe  Kolie. 

;l.  47  er/ählt  Tacitiis.  wie  sich  während  der  Wirren  im 

lltnuiM::heii    Iteiche    der    ehemalige    könij^Iiche    Klntt4*nfi]hrer 

lAnicetna  eine  Hem=chaft  im  Pontus  anziuutwseu  suchte.     Kr 

|Kimm(*U<^  i^ich  aus  der  üruist^n   Khitwe  der  Bevölkerung  i'ine 

hii-ht    unlM*trüclitliche    Sc.haar,    nhertiel    plötzlich    die    iStadt 

iTritpi*7.unt  und    hieh   die    dortige  Oohorte    rötuitjcher  Bürger 

[lueder.     Dann  liest  man  weiter:   classi    (|UOi[ue  faces  intidit, 

'virtio  nuiri  plndenK,    <|uia    tfL-tis.simas   Libiirntcarum  nmuem- 

!i|iuf  militeni  Mneianu^  Uy/antium  lulegerat:    quin  et  barbari 

[cüntenijitini    vagaUantur    fabricatis    repente   uavihus.     Nach 

8;i    hatk*    Muoian    die    römische    FInfcte   aus    d«in    Pnntus 

nuiJi    lljv-an/,    ktimnien    la-weii    (oljLsseni  e    Ponto    Kv'>*ntium 

ndigi  iuicerat)  und  auch  aus  uuNertT  Stelle  geht  dii^s  dfutlich 

bi^nror:    die    wenigf-n    St-hiffe,    di**  Mueinn   ohnr    Henmntumg 

iMrQckliewi.  konnten  uuniöglieh  als  cliLSäi.s  hezeichnrt  werden ; 

idiiH  Meer  wird  auifdrUcklich  als  vacuuin  bezeichnet  und  eben 

dimer  Uwwtantl  ermöglichte  es   dem  Anicetus  und  den  Bar- 

•ren  nnge«eheut  auf  deniMelben  imiherzuschwärmen.    Daraus 

folgt,    dass   der    Satz    cbksst    ([Umjue    faees    intulit   unl>edingt. 

[Üildch   sein   mnss.      Üie   Herausgeber   lasr?en   eine   Flott«  in 

Brand  strecken,  die  nicht  existierte.    Nun   hut  aber  dip  Hand- 

L^hnfl  nicht  v\a«ai  sondern  classis:  chtssi   ist  vUw  Verunitung 

Van  Ithenanus,  die  ich  auch  in  der  Florentiner  Handschritl  h 

«b    Kiirrektur   gefunden    habe.      Den    Sinn   iler   Stelle    gibt 

WaltliiT    richtig   au,    wenn    er  schreibt;    ,lgitnr    non    solum 
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terra,  sed  etiain  mari  ille  arma  movit'.  Der  Fehler  liefftj 
nach  meiner  Ansicht  nicht  in  clRAsis«  sondern  in  faces;  dieaej 
Fackeln  sind  Irrlichter  und  face.s  ist  S<:hreibfehler  für  facieni. 
Tncitiis  f^ttgt:  ,Äiic}i  eiuc  Art  Flotte  brachte  Änicetus  auf,^j 
indem  er  auf  dem  herrenlojien  Meere  ungestraft  sein  Spiel^^f 
trieb,  weil  Muriiui  die  aiuserlesensten  Srhnellsepfler  und  alle  ] 
Manntehaft  niurh  Byzanz  hatte  knninien  lassen :  ja  selbst  die 
Barbaren  s^hwürniteu  überniiltig  umher  anf  Hthifien,  die  Miel 
»ich  rasch  gebaut  hatten*.  Mit  dem  Äusürneke  vergleiche  1 
ich  1,84  inmgineni  ijuandam  exercitns  habet  und  au«  Oicenal 
pliilippisichen  lieden  8  §  21^:  senatus  facieni  .secum  attulerat^J 
aitctoritatem  popuH  Honiani  (nämlich  C-.  Popilliu»  Iwi  dera 
König  Antiochus). 

8,  55  schildert  Tacitus  da«  Verhalten  des  Vitellius  niichj 
der    Niederlage   seiner   Truppen    bei    Cremona,    er    zählt  diel 
Vergfiiwtigiingen  auf,    die  der  Kaiäer,    unbekümmert  nm  die 
ZuknntY,  nach  allen  Seiten  gewährte.     Dann    fährt  er    fort: 
sed  vulgus  ud  n)iignitu(lin('m  henetieiorum  aderat.    Die  medi-j 
ceidche  Hamischrirt  hat  haberat;  ademt  stammt  aus  anderen  | 
Hand.schritleu.    Wer  den   S[)raehgebraut:h   de^  Tacitus^  kennt, 
wird    fühlen,    das*    hier   das    rinfaclie   aderat    nicht   genügt. 
Tacifcns  -•^agt  z.  B.  3,  50  cum  industria  aderat;  3,  71   furensj 
aderat;  8,  83  aderat  si>ectator  ])t>pnlnj':  4,  22  miuistra  aderat;! 
4,  42  nlt^ires  aderant.     Darnach  i.-*t  uhne  Zweifel  an  unserer 
Stelle  zu  schmben:  hians   aderat.    lo.   Fr.  Uronov  hatte 
hiubat  vermntet,    aber  da**   Particip  mit  atlesse    ist   der   echfcj 
taciN'ia<^ht*  Anstlmck.     Im  Medieeus  sind,  wie  hauHg,    einige] 
Bucliätabuii  ausgeiallen. 

Mit  der  Hinrichtung  dea  Fabius  Valens  war   die  8ache| 
den  VitelliiLS  völlig  verluren.    Anf  ihn  hatte  man  m>ch  Hoff- 
nung gewetzt;  beim  Aiibliek  «einfts  blutigen  Hauptes  brachen 
die  Vitellianer  in  Ver/weitluug  aus,    8,  02  wird  die  Wirkung' 
dieses  Ereignisses  bei   beiden   Parteien    mit    den   Worten   ge-j 
schildert:    visa    eaede    in    de.sperationem    vem.   et    Flaviimu«' 
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[cxercitiis  imtnane  quantiiin  animo  exitium  Valeiiti»  ut  finem 
Jli   accepit.     Zu   animo   fehlt   offenbar  der   Verbalbe^riff» 
tian  hat   auctii»    oder  ancto  eingesetzt;   es  iVfc  aber  vielmehr 
Burh   versi  veraii«  aujigefuUen;  nur  so  kommt  iiuch  das  fol- 
ende  et  zu  seiner   Geltung.     Tacitus  sagt:    ^Beirn  Anblick 
[di?s  blutigen  Hauptes  wandelte  sich  (hv  Stitumung  der  Vitel- 
lianer  in   Verzweiflung;  auch  beim  Havischeu  Heere  trat  ein 
gewaltiger  Wandel  in  der  Stimmung  eiH:  ea  nahm  den   Un- 
tergang des  \aleuH  als  diw  Kndn  des  Kriege^  auf*.    Irh  ver- 
Lgleiche  2,  29  versi  in   iHetitiam  und   1,  85  animuin  voltuni- 
l«)ue  couversi». 

Auf  älinliche  Weise  muss  3,  71  die  Stell*'  verbessert 
'  WMrden,  wo  davon  die  Rede  iat,  welche  Partei  die  Schuld  an 
I  dem  Brande  de.-4  KapitoHuniü  treße:  hie  ambigitnr,  ignetn 
Itoetitf  obpugnutores  inieceriut,  uu  obsessi,  quae  crobrior  fama, 
^Ditent^-'  ac  progressus  depulerint.  Nach  fauin  ist  flaiiiina 
eOUleu,  da«  Tacitur^  im  zweiten  Satze  zur  Abwechslung 
iignl-s  setzte.  Man  kann  sich  nur  wundern,  dass  diese 
[riitfiiche  Verbesserung  noch  nienmnd  gct'umlen  hat. 

A.  ((7  schildert  Tacitus  den  tniurigen  /ug,  wie  Vitellius, 

P«1k  alle;?  verlnr»Mi   war,   da»    l'alatium    verlies^;    XV  knlendas 

luniiarius   andita    defectione   legiouis   cidiurtiuiut[ne,    quae  :«■ 

.Nkrniae  dediderunt.    puUo  amictii  PaUitio  degrcilitur.   uiae.stit 

|<-irruui    fainilia;    äeu    ferebatur  lecticula   parvulus  tiliu»  velut 

fuuebrem  pompam:  voce«  populi  blandae  et  intempeätivae, 

[miln  minaci  ctilentio.    Statt  seii   i»t  |>ost  eum  /u  schreiben: 

nur   der    Buchstabe  h  ist    in    der   Haudächrift    fulscli,    wottlr 

fli',  di^  Abkürzung  für  jK^st,  zu  setzen  war.    Man  wird  fühlen, 

fiaan  da&  einfache  ferebatur  bei  dieser  genauen,  anscliau liehen 

8**hild»^rung  zu  kahl   wäre.     I'uteolan    hattt»    f(Sr  seu   simul 

grwhrifbrn. 

4.  15  »T/ühlt  Tacitns  den  Aaibruch  des  Anfstandes  der 
ivcr  unter  Civilis.  Der  Führer  der  Oauninefatcn  Uriimo 
fallt    in    Vi'rbindmig    mit    den    Krisen    da^    Winterlager 
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zweier  Cohorten :  statimqne  accitis  Frisiis  (transrhenana  gen« 
est)  diianini  cohortiiim  biborna  proxinm  ocrupata  Oceanaj 
inrumpit.  occupatn  ist  fehlcrhnft  und  mit  der  V^erbesseniiig'' 
occupftt«  oder  ot'ciipatHm  ist  nicht  \if\  gewoiimni;  das  V\  i»rt 
bleibt  iTTiTHer  ein  müssi^er  Zasat/.,  weshalb  Haasc  es  guiix 
Ntrich.  Auch  dor  ublutivus  viue  Oceiino  ist  an^stöi^i^.  Nach 
meiner  Ansicht  mii^te  Tacitu8  die  Laj^e  des  Wintorlageni 
etwa»  näher  anheben,  wie  z.  B.  c.  33  hiberna  alae  Aäcibiir^ii 
sita.  Ich  vprniute  daher ,  dass  zu  schreiben  sei :  hibemu 
proxinia  accabuntiii  Ucenno  inrumpit.  So  sa^ft  Snet^m 
lul  44:  tboutrum  sumniae  niagnitndinis  Turpoio  nionti  aceu- 
bans.  Das  seltenere  acenbare  scheint  der  Abschreiber  mit 
dem  gelrmfi^cron  occnpare  i'ertanseht  zn  haben.  Zu  den 
häüHjifstt'ii  l'Vltltrn  der  Hamlachrift  K'^hürt  die  Ausht-^sim^ 
von  n,  HO  dasH  sich  das  VerderbniH  Imcht  erklärt,  aeenl^antia 
Oceano  entspricht  der  weiter  »mten  folj^emlen  Ortebestininum^ 
in  snperioreni  iusulae   parteni. 

Das  vereini>fte  Heer  der  Chatttni,  Ilsipier  und  Mattiaker 
bebi^ei*te  Mainz,  Vnkuta  etite  zum  Entsätze  von  Mainz  her- 
bei, inzwischen  waren  die  Belajferer  abj^ezo^en,  wnnien  aber 
unterwegs  vnn  (]en  Uomern  anj(e>;riffeii.  Davon  bcricht^'t 
Tacitus  4,  37  mit  den  Worten:  disces.<erant  obMCiöores,  mixtuü 
ex  Chattis.  Usipis,  Mattiacis  exercitus.  satietate  praedae  nee 
incriientari:  via  disperso«  et  nescios  miles  naster  invaserat. 
Nur  ein  Bnchr^tabe  war  an  der  Ueberlieferuug  des  Medicetis 
zu  ändern:  statt  incriientari  ist  ijetrennt  zu  sclireiben:  in- 
cruen/tt  TP.  D\t'  Belagerer  waren  aligezogou  — ,  nachdem 
sie  sich  satt  geidündert  hatten,  aber  nicht  so,  dass  die  Hiacho 
unblutig  abgelaufen  wäre:  unterwegs,  wo  sie  sich  zerstreuten 
lind  nicht«  ahnten,  hatte  sie  das  römische  Heer  uiiyrej^riften*. 
Aehnlich  sagt  Tacitus  3,  l>9  re  trepida  und  in  den  Ann.  13,37  ^j 
tindet  sich  der  Ausdruck  res   inornentas,  ^H 

^Nachdem   Nero,   saj^.   Tacitus   in    den   Ann.   I(i,  21^  w  ^^ 
vitde  ansgezeiclmete  Männer    hiogemordet»    wollte   er  zuletzt 


i 

i 

i 

I 


iieiser:  Stwiitn  tu  Taätw. 


w 


die  Tugend  selbst  vemicliteu  durch  die  Tötung  deti  Thranea 
I^tus  und  Barea  *Soranus.  Als  Rächer  des  Soranus  trat 
nun  Musonius  Rufus  auf,  indem  er  den  Publiiis  Celer  an- 
kUgte,  dessen  falschem  Zeugni>i  den  Tod  des  Soranus  herbei- 
gefvlbri  hatte.  Publius  Celer  wurde  verurteilt  und  das  Anf- 
dea  Muäonius  Rufus  fand  Billifning.  Denn,  fährt  hier 
iiiifi  4,  40  fort:  iiistuii]  iudicium  exj}le.s.se  Muäoniuit  vide- 
batar:  in  iudtoium  liegt  oSenbar  ein  Kehler,  ich  vermute, 
dam  zu  Lesen  Hei:  iustani  v  in  dictum  expIe.-'.Me  Mus^inius 
ridebalur,  denn  der  Begriff  der  Rache  ist  notwendig,  wie  ja 
Tftcitus  vorher  sagt:  Sorani  manibus  satisfactmn,  und  einige 
Zeilen  später:  signo  ultionis  in  accasntores  dato  und  von 
<lf>ni  gldchen  Falte  heisat  es  c.  10  muti:^  ad  ultionem  animis, 
Ton  einem  ähnlichen  c.  6  ea  ultiu,  incertum  niaior  an 
iostior;  auch  in  den  Ann.  14,  Ul  findet  »ich  der  Ausdruck 
iasta  nltioue. 

4.  42  berichtet  Tacitus  von  dem  Ankläger  Regulus,  der 
in  den  Briefen  des  Plinius  omnium  bipetlnm  neqiiissimua' 
beiart.  Dieser  hatte  den  M.  Liciniua  Crassun.  der  im  J.  64 
QMh  Chr.  ToDsiil  gewesen  war,  und  den  OHitus,  der  das 
Coimilat  im  J.  51  bekleidet  hntte,  dOrch  seine  Anklagen 
UDii  Ijoben  gebracht.  Davon  heisst  es  nun  an  einer  Stelle, 
iie  kritisrh  zu  den  8chwierigstrf*n  gehört  und  der  man  bisher 
ratio*  gegenübergestanden  war:  Hegulum  subversa  Crat*s(>riiiii 
et  Orfiti  domug  in  summum  odiiuu  extulerat:  sponte  ex  Sena- 
te ooosulto  accuäittionem  zubisse  iuvenis  admodum  oec  de- 
ptUendi  |>ericulj,  sed  in  spem  potentiae  videbatur.  Statt 
flesatoa  consulto  hat  die  HandBchriil  die  gewöhnliche  Ab- 
SC,  diLsfi  aber  in  diesen  WorUm  ein  schwere-s  Ver- 
li»  liegt,  geht  schon  aus  dem  Begriffe  spont-e  hervor, 
irorin  deutlich  ausgesprochen  ist,  dn^^s  die  Anklage  lediglich 
ihm  wlbtft  ttusgieng,  dass  kein  äusserer  Anlui»  ihu  da,eu 
',  was  auch  in  der  folgenden  Rede  des  Curtius  Monta- 
;en  R^ulim  aiLsdrÜckÜch  betont  wird.  1*^  war  aber 
1188«.  Plu)o«.-philol.  huit.  Cl.  l.|  7 
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Qoch  ein  Punkt  heirorzuheben,  der  ein  erschwerendes  Moment 
för  Hegulito  bildete,  Kiner  der  schönsten  Ch&rakt^rxDjfe  bei 
GrieoheD  und  Römern,  den  man  im  einr^Inen  nt^fch  keines- 
wegs genügend  beachtet  hat^  ist  ihre  Ehrfurcht  vor  dem 
Oreiftenalter.  Bedenken  wir  wohl:  iureni:«  admoduni  heisst 
R^^us  und  inlustres  seue»  nennt  Montanus  die  durch  Uegu- 
los  getütetieu,  greise  Coosulare  waren  es.  deren  Blut  an  dem 
jungen  Anklilger  haftete.  Ich  werde  also  kaum  irren,  wenn 
ich  behaupte:  in  dem  vermeintlichen  senatus  conäultum  steckt 
nichts  anderes  aU  senum  consalarium  und  wenn  ich 
dies  fQr  die  schönste  Emendation  halte,  die  mir  in  den  lliätorien 
gelungen  ist.  Wir  gewinnen  ■«  einen  trefflichen,  echt  taci- 
teischen  GegeuNatz:  sponte  Heu  um  consulariuni  accnsatio- 
nem  SU  bisse  iurenia  admodum  nee  depellendi  penculi^sedj 
in  H|)em  putentiae  videbatur:  auü  eigenem  Antrieb  schien  er,, 
ein  gaox  junger  Mann,  die  Anklage  greiser  Cousulare  über- 
nommen £u  haben  und  nicht  um  eine  Gefahr  von  sich  ab- 
zuwehren, sondern  um  sich  eine  einflussreiche  Stellung  zm^ 
verschaffen*,  cnnsnlari  »eni  findet  »ich   Ann.  H,  28. 

Tacitius  legt  dem  Curtius  Montanus.  der  ent^hieden  aufj 
Verurteilung  den  Keguhis  dringt,  auch  den  prophetischen  Ge-J 
danken  in  den  Mund,  daK-*  Nero  nicht  di*r  letzte  De«pot  ge- 
wesen sei,  sein  Beispiel  werde  Nachahmung  finden,  ^der  jl 
meint  ihr,  ruft  er,  daHs  Nero  der  letzte  Despot  gewesen  sei?^f 
So  hatten  auch  die  geglaubt,  die  den  Tibcriiw.  die  den  Gaius  ^ 
überlebten,  während  sich  unterdes»  noch  ein  fluchwürdigeres 
und  ärgeret*  Scheusal  erhob*,  liier  folgen  dann  die  Worte;  ^ 
non  timemus  Vespasianuni;  ea  principis  aetas,  ea  moderatio;^| 
sed  diutius  durant  exempla  quam  mores.  Von  dem  letzten  ^^ 
Gedanken  sagt  Li])siu.s  wie  mir  scheint,  mit  Recht:  ^inepta 
aut  nihili  sententia*.  Man  hat  zwar  einen  Sinn  hineinzulegeuj 
gesucht,  indem  man  exempla  für  mala  exempla  und  morea 
für  boni  mores  nahm«  oder  unter  exempla  ,exempla,  quae 
no8  statuimn^  und  unter  mores  boni  mores  priucipis*  verätaudf 
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aber   beide    Erklärungen    sind    willkürlich    und    gewalteam. 

[Jjte-ias  traf  wohl  den  Gedanken  richtig,  wenn  er  für  mores 

kuctores  schrieb,  doch  vermute  ich,  dass  für  mores  Nero- 

fnes  zu    lesen  sei;    der  ungewohnte  Plural  den   Eigennameni) 

konnte  leicht  zu  dem  Verderbnis  führen.     Der  Redner  sagt: 

I^icht  fürchten  wir  den  Vespasian;  daltlr  bilrgt  das  Alter 
des  KOniten ,  dafür  seine  Mässigung :  aber  länger  als  die 
Kerone  dauern  ihre  Beispiele*  d.  h.  die  Nerone  sterben,  aber 
ihr  tJeispiel  lebt  fort.  Ks  kann  nach  Vespasian  ein  anderer 
kommen,  der  Neros  Beispiel  folgt,  unter  dem  ein  Itegulus 
•ein  geitthrliches  Treiben  wieder  anfnehmen  kann.  Die  ganze 
Stelle  erinnert  an  eine  ähnliche  in  Ciisars  Hede  bei  Sallust 
r^.  51,  35  wo  es  hei.sst:  Und  ich  fürchte  dies  nicht  l>ei 
M.  Tidiiiis  und  in  den  gegenwärtigen  Zeit  Verhältnissen,  aber 

Pin  einer  grossen  Bürgerschaft  gibt  es  gar  viele  und  mancher- 
lei Charaktere.    Es  kann  zu  einer  anderen  Zeit  unter  einem 
andern  Oonsnl,  der  ebenfalls  ein  Heer  in  Händen  hat,  irgend 
efcwwt   f&lflchefi   fUr  wahr   gehalten   werden:   wenu  dann  der 
^H  Coofml    nach    unserem    Beispiel    auf   Grund    eines    Senatsbe- 
|^"«hli«Me»  sein  Schwert  zieht,    wer  wird    ihm  ein    Ziel  .setzen 
I      (jder  wer  wird  ihm  Einhalt  thun  V' 

^H        In  dem  bataviechen  Kriege  kam  der  unerhörte  Kall  vor, 

^HIhb  ein    romi^hes    Heer   zum  Feinde   Übergieng.     Ehp  dieü 

^^^^■lach volle  Ereignis  sich  vollzog,   rieten    die   mei.sten    dem 

Lfgmte»  Vokula,   deasen   Leben   gefährdet  war,    zur   Flucht, 

«r  aber  wollte  einen  letzten  Versuch  wagen  durch  eine  Rede 

£c  Tnippeu  zu  gewinnen.     Diese  Rede    beginnt    4,  58    fot- 

gmderRianen :  ^NiemaU,  so  oft  ich  Worte  an  euch  gerichtet, 

war  ich  für  euch  mehr  besorgt  oder   um   mich  weniger  be- 

^Hkfhnmert.      Denn  dass  man  auf  mein  Verderben  sinne,    bore 

^Brh    mit    Freuden',    hier    heis^it  es  dann    in    der    Handschrift 

^Blreiter:   mortemque  in   tot   malis   hostium   ut  finem    mi- 

^Biemruin  cxptH'tfK     Für  das  fehlerhafte  hostiutn   wurde  niun- 

^■^Kiei  rorgei$chlagen,  wie  von  KiessÜng  das  dem  Sinne  nach 
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passende  aolacinm;  ich  vermute  daftir  Optimum,  weil  dies 
der  Ueberlieferung  am  nächsten  kommt  tind  wieder  nach  der 
Weise  den  Tacitns  einen  Gegensatz  in  maus  bildet.  Ich  ver- 
gleiche damit  eine  bekannte  Stelle  ans  Herodot  7,  40:  ovTta^ 

tuttdti}  Hl*  avCt^Qtont^  ytyove. 

Auch  Köln  wurde  für  die  Kreiheit«I>ewegniig  gewonnen;] 
die  Bewohner  der  Stadt  beol)aehteten  /war  eine  vorsichtige 
Haltung,  doch  erklärten  sie  sich  bereit  die  Schraukeu  des 
Verkehre  mit  Gerniaiiien  auf/iihobcn.  Hievon  heisst  et»  4,65: 
vectigal  et  ouera  comnierciorum  resolvimus:  sint  traiisitiw 
incustoditi,  sed  diurni  et  inermes,  donec  nova  et  recentia  iura 
in  vetuntatem  consuetiidine  vertantur.  Statt  iu  veturitatem 
mu^  es  natürlich  im  Gegensätze  zu  nova  et  recentia  heissen 
in  vefcusta.  Die  schlauen  Ubier  sagen:  ^Wir  heben  die  Ab- 
gabe imd  die  Belästigungen  des  Handelsverkehr*«  auf;  der 
rTebei^fjing  snll  ohne  Autsicht  stattfinden,  al>er  nur  l>ei  Tag 
und  ohne  Waffen,  bis  die  neuen  und  jungen  Rechte  durch 
die  Gewohnheit  zu  alten  werden'.  Rs  ist  spIKsjiiu,  dass  noch 
niemand  auf  diese  einfache  Verbesserung  gekonnnen  ist.  Mad- 
vig  tjcbrieb  (mit  Umstellung  von  in)  vetustate  ia  conBuetn- 
dineni.  Kinen  Fingerzeig  fiir  das  Ru-htige  gibt  uns  hier 
die  editio  princeps:  in  dieser  steht  in  vetustataui  con- 
«netndinem;  es  scheint  also  der  Fehler  durch  Wiederholung 
der  Silbe  ta  von  vetnata  entstanden  zu  sein.  Die  editio 
princeps  i'-t  Überhaupt  von  Interesse,  ihr  Verhältnis  znr 
mediceischen  Handschrift  verdient  noch  untersucht  äu  werden, 
ich  weise  deshalb  in  meiner  Ausgabe  auf  mehrere  merk- 
würdige Lesarten  derselben  hin;  die  neueren  Herausgeber 
haben  sie  fast  gänzlich  unbeaclitet  gelassen,  nur  Walther, 
dessen  Au.sgabe  wegen  der  FUlle  des  Materials  für  den  Kriti- 
ker noch  heutt?  wertvoll  und  nnentbehrlich  ist,  hat  sie  fleissig 
benützt. 

Ich  füge  2um  Schlüsse  noch  eine  Stelle   hinzu,   an   der 
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ich  ein  gewaltsaiueres  Heilmittel  roivchlage.     2,  28  l)cricht«n 
Tocitus  von  der  Absicht  des  Valens  einen  Teil  der  butarischen 
Tnippen,  die  sich  ObermOtig  beuahnion,  in  die  von  Otho  be- 
drohte l'roTJn/.  iiiillia  Narboneusis  zu  senden.      Dies  erregte 
aller  den  Unwillen   des  gimzen    Heeres.     ^Man   beraube  de, 
him»  «I»  der  Hilfe  der  trtpfersten  Männer;  jene  alteqirobten 
und  in  so  vielen    Kriegen    siegreichen  Sidduteu    nehme    man 
jetat,    wo  der  Feind  vor  Augen  sei,   gleichsam  vom  Kampf- 
plntze  weg.    Wenn  eine  Provinz  wichtiger  sei  als  die  Huupt- 
>'tttdt    und   aU   die    Rettung  des    lleiche»«   dann   sollten   alle 
iktrthin  ziehen'.    Hier  folgen  dann  im  Texte  die  Worte;  sin 
vietonae  aanitaa,  au.stentaculum.  eolumen  in  Italia  verteretur, 
abrumpendo^    ut   corpuri    validissintos  artiis.     Nipperdey 
die  höchst  an^töäsigen   Worte   sanitas  sustentaculiwi    uua 
dem  Texte  ausgeschieden;   über  wie  sollen  sie   in   den   Text 
^(enit<n»  m.'in,   noch  daz»»   ein  so  seltenes  Wort  wie   snst»'nta- 
ruluui,    das  «ich.   wie  es  scheint,    erst    bei    Augastin    wieder 
fiudetV  sanibis  passt  allerdings  nicht  zu  victoriae.  al)er  äugen- 
«ibeinlicb  icu   dem    folgenden    Vergleiche    mit   corpus.     Die?« 
hat  mich  auf  den  GLMlunkon  gebracht,  da««  sauimtis  susten- 
biruliini  £u  w.hreiben  und  ditv«  ulä  Ap^Msition  nach  artiiä  zu 
M^.-u   sei.      Die   Stelle   wHrde  dann   ohne   Anstoss   lauten: 
,UVun  uW  di»'  Krone  des  Sieges  nur  in  Italien  winke,  dann 
dürfe  m*ui  nicht  gleichkam  dem  Körper  die  kräftigsten  (.Jlie- 
id«r,  die  Tr&ger  der  Gesundheit,  abrcis£;en'.    Dan  Wort  susten- 
tacnlnm  gehört,  wie  viele  andere,  zu  den  a.ra^  elqr^^iva  des 
Tadtujt,    i-^t  aber   dat^halb   nicht   zu   beanstanden.      Mit  dem 
(ledanken    lässt   sich    vergleichen    lordanis    Gctica  c.  39: 
abeciida  autem  uerviin  mox  membra  rclabuntur  nee  potest  stare 
corpui,  cai  u«m  subtraxeris. 


Hißtorische  (lasse. 


Sitzung  vom  9.  Februar  1884. 


Herr  v.   Planck  hielt  einen   Vortrag: 

,Waffenverhot    und   Reichsar. ht   im   Sach*^ 

senspiegel.* 

§  1- 

Der  SschHHi Upiegel  sagt  im   Landreeht  II,  71   g  2: 

Binnen  gesvorenenie  vrede  ne  sal  man  nene  wapene 
viiren,  denne  to  des  rikes  dienste  nnde  to  tomeien, 
sunder  averd.  Alle  die  anders  wapene  voren,  over 
die  sal  man  richten,  wende  sie  in  des  rikes  achte  sin, 
of  sie  dar  mede  gevangen  werdet. 

Er  filgt  hinzn»  dass  die  Bewohner  von  Burgen,  Städten 
und  Dörfern  innerhalb  derselben  auch  nicht  Schwert  tragen 
sollen,  dass  man  d^egen  wohl  Waffen  führen  solle,  wenn 
man  dem  Gerütte  F^dge  leistet. 

Diese  Vorschriften  fiber  das  VVaffentragen  finden  sich 
innerhalb  des  mit  n„  f)6  beginnenden  und  jedenfalls  bis  zum 
Schluss  des  zweiten  Buchs  reichenden  Abschuittas,  dessen  In- 
halt sich  mehr  oder  weniger  genau  in  den  uns  aufbehaltenen 
Gottesfriedea   uud  Luudt'riedeu   aus  der  Zeit   vom  Ende  des 


I 
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fifien  bis  zum  »rnten  Drittel  de«  dreizelinten  Jahrhundert« 
Dachweisen  läÄ«t.  Da  nun  II,  66  selbst  mit  den  Worten 
anhebt: 

Nu  verneinet  den  alden  vrede,  den  die  keiserliko  i^e- 
walk  gertedeget  hevet  deme  lande  to  »asi^en,  mit  der 
f^iden  knechte  wiUkore  von  dem  lande, 

sn  li^^  die  Verninthung  niihe,  dass  dem  Verfasser  ein  be- 
stimmter, für  Saclmen  erla^ener^  vom  Kui.ser  bestätigter  Tjand- 
'  5neden  vorgelegen  habe.  Sollte  e«  gelingen,  einen  solchen 
nachzuweisen,  so  würde  damit  zugleich  ein  erwünschter  An- 
halt ftlr  die  Ent£tchungH7.eit  de»  SachseuspiegeU  gewonnen 
mn.  Leider  >«ind  indess  die  in  die-ner  Richtung  von  nam- 
haften belehrten  unternommenen  Versuche  bisher  zu  keinem 
■ehern  Krgebnis»  gelangt,  ja  sogar  wm«  wenig^teuH  annähenid 
(jpBWonnen  schien,  neuerdings  wieder  zweifelhaft  geworden. 
Während  naiilich  nach  Homeyer's')  Vorgang  und  I'Mcker'a'') 
»u>fflhrlieherer  Begründung  die  Annahme  überwiegenden  Bei- 
fell*) fand,  da*«  der  Verfasser  die  zuerst  1837  von  Pertz*) 
roröffent lichte  treuga  Henrici  regis  benutzt  habe,  welche 
Uifrrseit«  von  den  meisten  Forwihern*)  dem  Sohne  Kaiser 
FricdrichV  IL,  dem  König  Heinrich  VH..  und  zwar  dem  Jahre 
(l223iM]er)  1224  zugeschrieben  wird,  warrl  nian  18r»0  über- 
nuicht  durch  die  von  Kicker  beÄjrgte  Veröffentlichung*)  des 
Undfriedem?  Kaiser  Friedrich'»  I.  für  Rbeinfrankeu  von  1179, 


1)  8ftchwnii|negel  11.  I   S.  U7   Note  (1842)  ü,  2  8.  21  (1844)  I 
I.  3)  S.  LS  (1*51). 

2)  EntHtehungflieit  den  &Kp.  (1858)  S.  86  ff. 
8)  Klockbofan,    f  teschicbte   des   Gottfisfricdeiu   (1867)    S.  14ff  fl. 
c,  BeehUquellen  I  S.  312  f.  (1860). 
4)  LU  U,  S.  267. 
h)  Hrrvorzuheben  sind:  Kicker  a.  a.  0.  S.  89  ff.    E^f^ort,  Studien 

tax  Ucvcliichtfl  der  I>andfneden  (1875)  S.  2611'.  booKtige  Literatur  bei 
StebW  t  8.  477  Note  :>7. 

6)  Acta  imp.  wlecta  Nr.  138  S.  130  ff. 
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welcher    auf  dea   eraten  Blick   nach    Inhalt   und   Form 
niaüchen  Punkten  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  dem  Sach- 
senspiegel  aufweist,    ah   jene   trengii.     Kiioh   einer   wieder- 
holten Prllfung   der  för  die  Benützung  der  letzteren  vo; 
brachten  Gründe  durch  Eggert  ^)  stellte  sich  eine  solche 
nützung  jetzt   als  unwahrscheinlich  heraus,    welcher  Ansicht 
.später  auch  Ficker*)    seilest    heiiiflichtete.     Statt  dessen  wies 
Eggert  auf  die  Möglichkeit  hin,  das«  dem  Verfasser  ein  für 
uns  verloren  gegangener,  dem  rheinfrSnkischen  einerseits  und 
der  treuga  andererseits  ähnlicher,  für  Sachäen  ei'lassener  vom 
Kaiser  bestätigter  Laudfriede  vorgelegen  habe. 

Es  ist  nicht  die  Absicht,  diesen  Bestrebungen  nach  Anf- 
ßndtuig  einer  einzehien  be;*timmten  Vorlage  hier  weiter  nach- 
zugehen.    Dass  der  Vtjrfa^er  de«?  Sachsenspiegels,  als  welchen 
wir  den  urkundlich*)    iu  der  Zeit   von    1219    bis   123.S  vor- 
komnieuden  Säclisischen   Schöffen,    Eike  von   Kepkow,    fest- 
halten,   mit   den    bis  auf  seine    Zeit    reichenden  reichsrecht- 
lichen Bestrebungen  und  Bestimmungen  über  Aul'rechthaltujig 
des  Landfriedens  im   Allgemeinen  bekannt  war,   nehmeu  wir 
als  ei'wiesen  an,  s(»wie  ferner,  dass  er  sie  in  seiner  Darstellung  j 
des  althergebrachten  Sachsen  recht««  wie  ich  glaube,  in  freiei^l^| 
Weise  verarbeitete.     (leprfSft   soll  werden,    inwiefeni    der  an  ^ 
die  Spitze  gestellte  Satz  aus  dem  uns  anderweitig  bekannten 
Material  sich  rechtfertigt,  und  somit  als  glaubwürdiges  Zeug- 
niss  des  damals  geltenden  Hechte  aixzusehen  ist. 

§2. 

Der  Satz  des  Sachsenspiegels  enthält  Bestimmungen  über 
Zweierlei :  erstens  über  das  Verbot  des  Waffentrageus,  und 
zweitens  Über  die  Bestrafung  des  Uebertreters. 
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7)  Iu  der  Note  5  aufgeführten  Inuuf^uraldisr^ertation  S.  65  ff.  (1875). 

6)  Mittbeilongen  des  Instituta  für  öHterr.  GeBchichtsfonchunf;. 
Bd.  1  S.  179  ff.  (1880). 

U)  Uomeycr,  Sap.  I S.  5  ff.  Winter  in  den  Fornchungen  aur  deutsch. 
Gesch.  XIV,  303  ff. 
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Zum  Verständniss  der  ersteren  Bestimmung  wird  es  rath- 
sich  die  Vorsv.hriften  des  Surhsenspiepels  Über  das 
^ITeultii^en  nl>erhiiMpt  zu  verjje^enwiirtii/en.  Alle  j^ehen 
Rmuf  hinaUH,  nur  unter  gewissen  Vnrnuwetzuiij^en  diu«  Fnhren 
DQ  Waffen,  oder  l>e8timmt**r  Waffen,  xu  mitei'sagen.  Folglich 
1«t,  wie  sonst  in  Dentschland  von  Alters  her'*),  auch  nach 
Eikf'i«  Auffassung  an  sieb  jeder  freie  an  seiiiem  Recht  un- 
bfflcholtene  Mann  Waffen  zu  tragen,  bewaffnet  xu  erscheinen, 
Wrechtigt.  Dää^  darin  der  Stand  einen  Unterschied  mache, 
dsA  inabeaondere  der  freie  Hauer  keine  Waffen,  »der  doch 
gcwMac  Waffen,  namentlich  da.s  Schwert,  nicht  tragen  dürfe, 
i«l  ihm  unbekannt.  Im  Gcgentheil  bestimmt  er,  dass  alle, 
fe  m  ihren  Jahren  gekommen  sind,  ohne  Unterschied  des 
Studfei,  dem  (Jerüfte  folgen  j^ollen,  sofeme  sie  Schwert  zu 
hhren  Temiogen").  Zwar  iat  der  Schliiss,  dass  Jeder,  der 
(Im  Schwert  zu  fuhren  vermag,  diiaselbe  auch  unbeschränkt 
dürfe,  selb*it  wenn  er  nicht  gerade  dem  Uernfte  Folge 
et,  nicht  vollkommen  sicher.  Es  könnte  gleichwohl  dem 
dem  Kaufmann  nnter'^agt  sein,  Waffen  zu  tragen, 
fvnn  gleich  er  im  ßesiix  derselben  sein  w>ll,  um  dem  Ge- 
rdfiv  ptlie)itniüä»ig  Folge  leistt^i  zu  können.  Dbäs  diess  indess 
Ire'«  Meinung  nicht  ist,  ergiebt  sich  daraus,  daas  er  nur 
|,liiit  dei-  Königis  täglichem  Frieden  begniuligten  Personen, 
ch  l'fuffen  und  Juden,  das  Waffeutrageu  schlechthin 
;"),  zu  diesen  Personen  aber,  was  wohl  zu  be- 
irt,  Bauern  und  Kaufleute  nicht  rechnet*'). 

10)  CoDcil  zu  Miünx  UK)  c.  17  (Mtinrii  XIV  p.  70):  Noh  autem 
qu  rrltiKjuiniiu  «leculmn.  id  modis  omnibus  observarc  volumua,  ut 
anu  «piritalin  hitbeaniua,  saecnlaria  dimittainaif;  laicis  vero,  qui 
lyod  aoN  Mint,  arma  portar«  non  pmfjuilic-cinit«.  cjuin  antiqnuM  mcw 
•4»  M  ad  no«  tW(jue  perv^oit.  Vgl.  itHmiii,  RevhUalt.  S.  287.  413. 
M4.  771.  V.  Pencker,  denirich.  Krieguwesen  der  Uraeitea  1.  ÜU  ff.  295  IF. 

11)  SUf.  U,  71  g  ;). 
1-^.  sLdr.  lU,  -Z. 
ii)  hWr.  U,  «6  §  I. 
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SitiHMff  der  higtor.  ClasBe  riri  9.  februnr  t884. 


Mit  dem  bisher  gewonnenen  Krgebuiss  steht  anscheinend 
int  Widerspruch,  dass  Kike  allerdings  Kitter  nnd  Leute  von 
Ritters  Art  von  Dorfleuten  nnd  Kaufleuten  sehr  wohl  unter- 
scheidet, und  den  beiden  lietzteren  nnd  Allen,  die  nicht  von 
Vater  und  Grossvater  her  viin  Hittcra  Art  rnnd,  die  Irfshu- 
tahigkeit  alwpricht '*).  Nur  jenen,  «cheinl  es,  gebfihrt  naih 
seiner  Meinung  das  zur  Leistung  de«  liehndieUbiett  imcnb- 
behrliche  Waffenrecht,  nicht  diesen. 

Allein  Leute  von  Ritters  Art  sind,  wieStobhe**)  ni.  K. 
überzeugend  nachgewiesen  hat,  nach  Eike*«  Meinung  nicht 
die,  welche  dadurch  rittemiässig  leben,  dass  sie  den  Waffen- 
dienst zu  ihrem  Lebeusberuf  inachen,  sondern  die,  welche 
einer  Familie  angehören,  die  jederzeit  der  im  Reichsheere, 
nnd  zwar  auf  eigene  Kosten,  zu  Koss  mit  Schwert  und  Schild 
zu  leistenden  Kriegsdienstiiflicht  genügt  hat  und  genügt,  selbst 
wenn  im  Hebrigen  ihre  gewöhnliche  Beschäftigung  der  Acker- 
bau sein  sollte.  Natürlich  Hind  nur  nie  lehnsfahig,  weil  der 
Kriegsdienst  im  Reichsheere  den  wesontlichsten  Theil  des  Lehn- 
dienst^  ausmacht.  W^cnn  Eikc  daher  den  Oorfleuten  tmd 
Kauileuten  und  allen  (ich  verstehe:  und  Überhaupt  allen), 
die  nicht  von  Ritters  Art  sind  von  Vater  und  (iroAJvater  her, 
die  Lehnfähigkeit  abspricht,  .so  geschieht  e«  hei  den  Erst- 
genannten nicht  wegen  ihrer  Lebensweise  als  Ackerbau  oder 
Handel  Treibende,  sondern,  wie  der  Schlusssatz  zeigt,  wenn 
und  sofern  sie  nicht  Ton  Ritters  Art  sind  von  Vater  und 
Grtwsvater  her.  d.  h.  al»o,  wenn  und  sofern  tie  und  ihre 
Voreltern  der  Reich-skriegsdienstpflicht  nicht  regelmässig  ge- 
nügt haben.  Das  mag  auch  bei  den  Meisten  von  ihnen  that- 
sächlich  zutreffen,  nnd  dadurch  der  vorangestellte  scheinbar 
ganz  allgennMue,  erst  durch  den  motivirenden  Schlusssatz 
inodifizirte  AusschlusK   der  Doräeute   und  Kaufleute   von  der 


14)  SLnr.  2  §  1. 

15)  Stobbti  in  Ztächr.  f.  deutsch.  H.  m.  15  S.  U36ir. 
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LchnCLhigkeit  sich  rechtfertigen,  gasi7.  abgesehen  von  dem 
Mmigel  der  Freiheit  der  hier  Uberatl  nic:ht  in  Frage  steht. 
Wenn  aber«  sagen  wir:  aiisnahuisweise,  der  freie  Bauer  oder 
KjiafuDknn  einer  Faiuilie  angehört,  die  regeluirisäig  ihre  Reicbs- 
knegsdienstpflicht  erftUtt  hat  und  erflillb,  so  ist  er  lehns- 
fähig.  Das8  dies  in  der  That  Eike's  Meinni;g  ist,  geht  daraas 
befTor,  daw  er  anderwärts«  einen  freien  /in^mann,  nämlich 
Pachter  von  Landgut,  kennt,  der  trotsdem  von  Ritter»  Art  *^) 
vi,  nnd  von  dem  von  ihm  bebauten  Gute  der  Ding]iHicht 
w  I*andgericht  und  Send  genügt  '^),  und  zwar  in  der  letz- 
leren  Stelle  aU  Landsasse,  da  er  aU  Gast  '^)  bezeichnet  wird. 
Irt  dicss  richtig,  so  \äs»t  sich  danius  auch  Eike'n  Zweifel 
oklärvta,  ob  in  <ler  alle  heerdienstpflichtigen  Freien  umfas- 
icodea  Heereohildsordnung  die  lur  den  siebenten  iSehild  übrig 
blnbeaden  Freien  Eiberhaupt  noch  Lehnrecht  oder  Heerschild 
Ulien  mögen  **).  Das  hängt  eben  von  den  Umstünden  ab, 
war  nicht  davon,  ob  sie  ritterraässig  lel>en  oder  aU  Bauern  und 
fUnfl^^ute,  aber  davon,  ob  sie  imd  ihre  Voreltern  der  R«ichs- 
biegsdieiiHtpäicht  vollauf  genügt  haben,  anders  aiiHgedrtickt, 
ob  ne  von  Ritter»  Art  sind  mler  nicht.  Immer  aber  handelt  es 
sich  hiernach  bei  dem  unter  Umständen  eintretenden  Ans- 
irhlan  der  Dorfleute  und  Kaufleute  von  Heerschild  und  fjehn- 
RKbt  um  ein  Waffenre<^ht  im  besonderen  Sinne,  nämlich  um 
4u  Recht  und  die  damit  verbundene  Pflicht  zum  Keich»- 
kriflgadieiifit  zu  Rot»  mit  S<;hwert  mid  Schild.  Da»  Recht 
im  freien  Bauern  und  Kaufmanns,  thataächÜch  Waflen  zn 
tngm,  iiuch  wenn  er  nicht  lehnfähig  sein  sollte,  ist  damit 
UDeswega  verneint. 

Unterliegt  somit  das  WaffeJirecht  in  dem  letzteren  Sinne 
Oftef    Beflchränkung   beztiglich    de«   Standes   nicht,    so  iH  ee 

1<)  ST/dr.  II,  n  %  \. 
17t  SLnr.  73.  8  2. 
1*)  Vgl  Ldr.  ni,  4Ä  %  6. 
m  SUr.  I.  3  $  2. 
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doch  aus  andern  Rücksichten  mich  Perstjn.  Ort   und  Zeit  ein- 
geschränkt. 

Zuniidist  sollen  iK'l'rieiiete  Pe  tkom  eu  nicht  Wj 
itihren.  Dahin  j^ehören  die  mit  des  Könij?«  täglichem  (d.  h. 
nicht  l>h>8s  auf  die  fHr  Jedennann  Friede  bringenden  vier 
Wochcntftpte  eingeschränkU'iii)  Frieden  begnadigten  Personen, 
nämlich  UeiHtliche,  Weiber  und  Juden'"!.  Aber  die  Ueber- 
tretung  des  Verbots  zieht  nicht  etwa  Strafe  nach  sich^  son- 
dern nur  den  Nachtheil,  diws  sie  des  Sidnity.e«  verhistig 
werden,  den  der  ihnen  gewährte  Frieden  verleiht.  Ffihreu 
Pfaffen  oder  Jnden  Waffen,  so  ist  die  von  ihnen  etwa  er- 
littene Gewalt  nicht  mehr  als  solche  <dine  Weiteres  strafltar, 
sondern  nnr  nnter  denselben  Voransset-Äungen  und  mit  den- 
selben Wirkungen  wie  die  Vergewaltigimg  eines  Laien,  einer 
nicht  befriedeten  Person'^).  Mit  anderen  Worten;  gegen 
eit!  ist  alsdiiun  Kigennm<-ht  durch  Ri^chüdigung  an  licib  und 
Gnfc,  sei  es  in  Abwehr  ixler  sogar  im  Angriff,  unter  den  auch 
sonst  geltenden  Voraussetzungen  straflos.  Wer  sich  durch 
die  Waffen,  die  er  führt,  selbst  scliüt/.t,  verzichtet  auf  den 
Schutz,  den  der  Friede  verleiht,  itir  ihn  ist  die  gleichsam 
künstliche,  iutellectuelle  Sehutzwehr,  mit  der  ihn  das  Friedeiw- 
gebot  des  Königs  unigieht,  nicht  vorhanden.  Auf  demselben 
Gedanken  beruht  es,  wenn  gesagt,  wird,  daj^s  Burgen  und  Für- 
sten keinen  Frieden  haben,  den  man  an  ihnen  brechen  könnte. 
Sie  sind  an  riesrien  Statt  anderweitig  geschützt,  die  Burgen 
dnrch  ihre  Mauern  und  Wälle,  die  Fürstrcu  durch  ihr  wehr- 
haftes Gefolge.  Eike  misbilÜgt  den  Satz  keineswegs;  er 
macht  nur  darauf  aufmerksam,  dass  er  nicht  schlechthin, 
wie  der  Wurtlant  zu  besagen  scheine,  richtig  sei.  Denn  an 
Fürsten  sei  allerdings  Friedensbnich  möglich  V(m  Seiten  deasen, 
der  ihnen  Frieden  geloht  habe  oder  kraft  eine»  Treuverhält- 


•20)  SLdr.  ri,  ß6  §  1.  III,  7  §  2. 
21)  SLdr.  lU.  2. 
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1  schulde  •*).  Db-s  \vi\\  »a^en :  unter  dietser  Voraussetzung 
H  die  BeschäHi^un^  de»  Fürsten  an  Leib  oder  Gut  achlecht- 
kui  als  solche  strafbar,  ohne  dass  insl)esondere  die  Ausrede 
«ner  Berufuüg  auf  rechtmässige  Eigeninaclit  (abgespben  von 
Xothwehr)  zugelas$eu  werden  könnte. 

Zn  den  befriedeten  Personen  pr^hfjrt  des  Weiteren  der 
t'rohnbote,  welchem  bei  tier  feierlichen  Ensetzung  in  sein 
Amt  der  Richter  Fripden  wirkt**).  Eben  deshalb  »oU  er 
bei  Aiwfflhrung  seiner  Amtshaiidlungpn  des  Pfandens,  Froh- 
wi»  und  Fcstnehmeus  weder  Schwert  führen  noch  andere 
Wehr,  M>udern  etwaigen  Widerstand  auf  dem  Wege  Rechtens 
ftlt»r  der  Klage  bewältigen,  nämlich  dadurch,  dnsa  er  luittelut 
Srilvbnn^  des  *ierüftes  die  Gerichtaeingesessenen  zu  Hilfe 
nft.  äoaserBteu   Falls  es  dem  Richter  klagt  ^*). 

Atif  demselben  Oedanken  beniht  es,  wenn  die  anderen 
tierichts|wreouen,  näniÜcli  Richter  und  Schöifen,  da,  wo  man 
nnt^T  Königsbann  Gericht  hält,  ohne  irgend  welche  Wehr 
und  Wttffen  ihres  Amts  warten  sollen;  sie  sollen  dort,  heisst 
I*.  oVme  Waffen  sein,  ohne  Kopfbedeckung  und  Handschuh, 
die  Müntel  scdlen  sie  (ausziehen  und  nur)  auf  den  Schultern 
taben**).  Der  GerichtÄfricden  allein  soll  .sie  schützen.  Ihre 
»HO  jeder  Waffe  und  Schutzwehr  entblösste  äussere  Erschei- 
nang  «<dl  .ledennuim  zum  Hewus8tsein  bringen,  dass  man 
4ilhi«r  jede  Angelegenheit  und  8treitigkeit  mit  Austchluss 
jfiAer  Gewalt  nur  auf  dem  friedlichen  Wege  Rechtens  zu  be- 
jandfln  und  zu  erledigen  im  Regriff  stehe. 

Befriedete  Personen  können  endlich  in  gewissem  Sinne 
■Mb  diejenigen  genannt  werden,  denen  Friede  gelobt  -^)  oder 


SS)  Shdr.  Ul.  8. 

28)  SlAlr  111.  56  S  1. 

M)  sLdt.  in,  bü  %  2. 

Ä)  »Wr.  Ul.  m  g  I.  vkI.  A  V.  R   §  8Ö. 
t6)  SWr   IR,  K.  H.  §  i. 
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bezUglicb  eines  bestaniinten  Rechtetreits  vom  Richter  pjewirkt  *^) 
ht.  Allein  sie  sind  eben  iloeli  uur  1jestiiumt«n  Personen 
gegenüber  durch  den  gelobten  oder  gewirkten  Frieden  ge- 
schützt, allen  anderen  gegenüber  mÜHsen  sie  sich,  wie  sonst 
auch,  zu  rtchütypn  siit^hen.  Ka  kann  daher  für  nie  von  einem 
Verbot  des  WaÖ'eniührenfi.  nnd  von  einem  Verzicht  auf  den 
Schutz  des  ihnen  zukommenden  Friedens  im  Falle  der  lleber- 
tretung  nicht  die  Rede  »ein. 

Eine  ganz,  andere  rechtliche  Be<leiitiing  hat  das  Verl 
des  Waffeiifrihreiist  an  gewi»ien  befriedeten  Orten.  Zwi 
ein  allgemeines  Verbot,  Waffen  zu  fuhren  an  Iwfriedet 
Orten,  als  welche  KiUe  Kirchen  und  Kirchhöfe**),  das 
innerhalb  seines  lirabeus  und  Zaunes-")  (die  Burg,  die  Stadt)*^]| 
des  Königs  fttrasse  zu  Wasser  und  zu  Land  *'),  nennt, 
ihm  unliekanut.  Er  verbietet  nur  Watten  zu  führen  an 
winden  befriedeten  Orten  luid  auch  da  nicht  allgemein 
Jedermann,  sondern  nur  für  gewisKo  Penwmen  unter  gewis 
Voraussetzungen.  Aber  der  Grund  des  Verbots  ist  nicht 
der  dnrch  den  Frie<len  des  Orts  ohnidiiii  gewährt*-  Schutz, 
auf  den  fiflglich  der  Uehertreter  den  \'erfHit.s  ver/icht-et,  i*on- 
dem  der  Oruutl  ist  die  Bednihung  diese«  Friedens  durch 
den  Uebertrett*r.     Dnrch  das  Beiseitelassen  oder  Ablegen 


87)  SLdr.  \.  Ri  §  4.  H.  ■(  ^  1.  U  §  1.   IIT.  13.  20  #  3.  34 
36  8  1.  5C  §  3. 

28)  SLdr.  II.  lü  §  4.  ö6  8  1. 

29)  SLdr.  II,  66  g  1.  Die  in  dieaer  Stelle  auaserdem  f^enanuten 
Prtilfft'  und  Mnhlen  sind  nii-lit  «owohl  l>prripd).*t^  Orte.  n-U  l>efriedete 
d.  h.  geffvn  ^ewultthilti^e  HeHchiuligui]^  ffenchützte  Sachen.  Dttan  »ie 
gleichwolil  fffile^Hntlich  auch  iils  helriedete  Orte  betrachtet  vurden, 
zeigt  der  Landfriede  filr  Rheintrvinken  vnn  I17t):  Quod  h!  reu« 
Aratriim,  molendinum  »ou  villom  confugerit,  Unna  pace  potiatur. 

30)  Arg.  Ldr.  EI,  71  §  2.    En  ist  bemerkeu^werth.  da^s  der  Sa 
■enspiegel  den  in  den  Stadtrecliten   äo  i^etir  in  den  Vonlergrund  ti 
tenden  HimsfritMlen  nicht  erwähnt. 

31;  SLdr.  I,  63  g  1.  11,  ü(>  g  1. 
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Waffen  soll  der  durch  das  Verbot  Betroffene  seinen  Willen 
itueerlich  an  den  Tag  Icji^en,  da^s  er  aits.<tcbIi€8sUcb  zu 
^«rlreii  de«  Friedens  bereit  sei,  jeder  dem  widersprechende 
(teijanke  ihm  fem  liege.  Wer  da^  nicht  thut,  der  bricht 
zwar  noch  nicht  den  Friwlen.  a})er  er  bedntht  ihn.  objectiv 
){**n<)minen  selbst  dann,  wenn  er  nicht  aus  böser  Absicht, 
siQilem  aus  Uebermntli,  Unverstand  oder  Fahrläsuigkeit  dem 
Verbot  zuwider  handelt.  Darum  ist  er  «trafbar  und  verfallt, 
wie  Jeder,  der  wid^r  Hecht  thut,  mindestens  dem  Gewette 
an  den  Richter. 

Zn  den  al.so  befriedeten  Orten  gehört  zunächst  der  Ort, 
«i>  du  Gericlit  zur  UechUpflege  sich  versaninielt  hat.  Zwar 
in  jplbt  hier  das  bewaffnete  Erscheinen  keineswegs  schlec.ht- 
hin  rerboten,  !«)udeni  nur  gewiäseii  Persünen.  Abgesehen 
?ou  der  schon  oben  benutzten  auf  anderni  Grunde  beruhenden 
Vftivhrift,  d:LK8,  wo  man  unter  Königs  Bann  dingt,  Uichter 
and  Schöffen  ohne  Wehr  und  Waffen  sein  sollen,  richtet 
-ich  dan  hiebet  gehörige  Verbot  gegen  den  Beklagten,  der 
•eh  wegen  seiner  Tebelthat  zu  rerantworten  hat.  Kr  soll 
nieli  amnerseit«  durch  »ein  Ersc^heinen  vor  Gericht  und  durch 
4ic  Art  aeintiK  .\utlretens  zu  erkennen  geben,  d&<«  er  auf 
jede  Gewalt  verzichte  und  an.sschliesslich  d»!n  Weg  Rechtens 
ta  beschreiben  bereit  sei.  8o  darf  der  um  Ungericht  Beklagte, 
«can  «r  vorkommt,  nicht  mehr  als  drelssig  Mann  Begleitung 
Mr  Gericht  fiihren,  die  (sowie  er  selbst)  keinerlei  Waffen 
tagen  ausser  dem  (zur  üblichen  Trac}it  des  freien  Mannes 
pkürigen)  Sehwert'*),  welches  ausserhalb  des  Wtibnortü  zu 
tn^cai  ja  sogar  binnen  geschworenem  Frieden  zugelasKen  i»f ). 
Dir  foni  I^ehennherm  vorgeladene  Leheiismann  darf  tiber- 
Wipt  nicht,  in.sbejw)n(lere  nicht  falls  er  das  ihm  wegen  seiner 
Schuld  bereit«  alierkannte  Gut  ausgezogen  hat,  in  dem  vom 
Lliulaherm    ihm    angetietzten  l<ehngerichb«tage  Fremde    mit- 

:W)  JiWr.  II.  67. 
3S)  SUr.  11.  71   g  2. 
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bringen,  die  nicht  des  Herrn  Mannen  sind'*).  Handelt  et 
sich,  wie  in  dem  soeben  hervorj^fehobenen  Falle,  um  eine 
Schuiüigun^  des  Herrn  gegen  ihn,  so  soll  er  ausserdem,  ehe 
er  Tor  den  Herrn  kommt,  alle  Wehr  und  Waffen,  auch 
Schwert,  Messer,  Sporen  ablegen,  femer  jede  Kopfbedeckung 
und  Handschuh,  auch  den  Mantel  ausziehen  und  nber  die 
Schulter  hängen  oder  ganz  ablegen**).  Manche,  was  Eifce 
freilich  misbilligt,  wollen  sogar,  dass  er  jeden  Schmuck  zuvor 
ablege,  vermuthlich  um  den  Vorwurf  des  Hochmuths  abzu- 
wenden *'^).  Die  letzteren  Vorschriften  gelten  inde.-w  el>cn  nur, 
wenn  der  Herr  den  Mann  schuldigt,  nicht  wenn  der  Mann 
den  Herrn  oder  einen  Hausgenossen^').  Wer  diese  Vor- 
schriften übertritt,  der  muss  wetten,  und  zwar  für  jeden  Ver- 
stoss also  auch  für  jeden  widerrechtlich  mitgebrachten  Be- 
gleiter besonders  "),  doch  mit  der  mildernden  Beschränkung 
auf  drei  Gewettc  an  einem  Tage'**). 

Zu  den  also  befriedeten  Orten  gehört  des  Weiteren  das 
Dorf  innerhalb  seines  Grabens  und  Zauns,  die  Burg,  die  Stadt, 
aber  nicht  in  dem  Tmfang,  dass  darin  Niemand  und  zu 
keiner  Zeit  Waffen,  auch  nicht  einmal  Suhwert  tragen  dürfte, 
sondern  nur  tmter  zwei  bestimmten  Voraussetzungen  be^&üglich 
der  Person  und  der  Zeit*").  Krsten»  nämlich  aollen  dort 
nicht  einmal  Schwert  tragen  nur  die  I'ersonen,  die  dort 
Wohnung  oder  Herberge  hnben,  also  nicht  die  nur  vorüber- 
gehend Anwesenden.  Im  Uebrigen  aber  macht  der  Stand 
keinen  rnterschied.  Da.s  Schwert  dort  zu  tragen  ist  nicht 
etwa    bloAH    den    einheimischen    Uorfleuten    mler    Kaufleuteu 


34»  A  V.  a  5  36.  SLnr.67  g  1. 
35)  A  V.  II  S  36—39.  SLnr.  Ö7  jS  I. 
96)  VkI.  RLnr.  10  g  13. 

37)  A  V.  11,  39.  SLnr.  67  §  2. 

38)  A  V.  U  g  3B.  38.    SLnr.  67  §  1.    SUr.  I.  53  §  I. 
ay)  SLnr.  68  §  12  (HLdi.  II.  41  §  'J). 

40J  SWr.  11,  71  §  '2. 
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antena^,  sondern  auch  dem  Ritterniässigen,  wenn  er  dort 
ühann^  uder  Herberte  hat.  Allen  Einheimischen  ohne 
nten^hied  ul>er  nur  beim  Hiuzutreteii  einer  zweiten  Vor- 
tzung,  nämlich:  znr  Zeit  eines  beschworeuen  Friedens. 
diese»  Erfordemi&>  hiuzugenommeu  werden  muss,  erj^iebt 
»ammenhaug  der  Stelle.  Eike  sagt;  binnen  getichwo- 
renem  Frieden  soll  Niemand  Waffen  fuhren  ansser  dem  Schwert. 
ach  diu  Schwert  sollen  die  Einheiniiät^heii  nicht  tragen 
inerhulb  ihrer  Burg,  Studt  oder  Dorf,  In  der  Thut  wäre 
t»  kaum  glaublich,  dass  niclit  etwa  blo8ä  denj  Kuufniaun  oder 
Bauer,  aoudern  auch  dem  ritt«rmüääigen  Bewohner  nicht  etwa 
hloss  der  Stadt  oder  dea  Dorfe«,  nondem  auch  der  Burg  das 
»gen  de« Schwerts  innerhalb  seines  Wolumrtä  Bchlechthin 
boten  i«jn  sollte,  um  so  weniger  glaublich,  ala  dos  Tragen 
d^  Sehwerts  i-ogar  am  (jerichtsort  während  des  besonders  ge- 
hnligten  Gerichtsfriedens  nach  dem  Obigen  ertaubt  ist.  Ein 
für  jede  Zeit  berechnetes  poliwiliches  Verbot  des  Waffen- 
tnigen»  innerhalb  des  Stadt-  oder  Dorffriedens,  wie  es  in  dem 
au."*  ."^inem  Zutuimmenhang  gerissenen  Satze  *')  spätere  Autoren 
liabeu  tindeu  wollen  *"),  und  wie  e.s  allerdings  iu  spätem 
tuten*')   sich  tindet,  ist  lolglich  Eike  unbekannt. 


41)  So  scfaon  der  unzuverlSssi;^  C-ompilat-or  de»  Verm.  Ssp.  VI,  (i 

42)  Vgl.  Eichhorn.  RO.  §  :U7  Nnic  C.   StioiflitÄ,  ^owhiihtL  I>ftr- 
MrilDog  (t.  KigenthiiniRverh.  nn  Wald  iitid  Jagd.  \^H*2  S,  17H.    (iiuipp, 

ilUrcbt«  1  S.  14. 

43»  Uöttingen  1354  art.  23  bei  l'ufendorf  obia.  app.  III  S.  259. 

!thm»mc)iea  Undrecht  1447  §  22.    1537  Jj  244  Wi  Mkhel;^en  S.  10 

Rd  174.  —  Vg^l.  bajeriHcher  Landfrieden  von  1244  (Quellen  z.  bayer. 

.  tteuUcL.  Geach.  Bd.  5  S-  S7)  ^  B**» :  Iti'm  uuUus  foren5i>i,  tilii  i-ivium 

vA  aüii«   aJiquiK   poitt  crepusculuui    noctt«   in  vieiH  civitatift  g-ludiunt 

ali4uid   hoütile  deferul   prt'ter  certutu  hoHpiiein   vel  militem.  qui 

am  giiulioDi  kctto  coiuiUuiti  ite  ountulerit  dererendtnii    Alii  violutorea 

iadicentur.     l'fbcr   da«    WiiffeMtm^en    der   Hauern   {S  (i7,   über 

M  Ucuvi-tniffen  ti  S^,  90.    Landt'riedt-u   von   1256  (12ÖCV)  S  '^?-  ^^ 

IIb».  PliüuR.-pbilol.  hiflt.  Ol.  1.)  & 


Sitzung  der  hiittor.  CImxc  vom  9.  Februar  1864. 


Da«  Wftffentragen   ist  endlich   zu   gewissen   befriedeten 
Zeiten  verboten.     Nicht  wliiechtb in  zn  allen,  wozu  jii  nnoli 
die  heiligen  und  gebundenen  Tage    und  in  jeder  Woche  di^^ 
vier  Friedeustage :  Donnerstag  bis  Sonntag  gehöreji**).    Vei^| 
boten  ist  das  Tragen  von  Wiiffen  mit  AuMnnhnie  des  Schwertes, 
wie  der  an   die  Spitze  dieser  Abhandlung  gestellte  nunmehr 
näher  zu  erörternde  Satz  ergiebt,  nur:  binnen  geschworenen 
Friedens.     Wie   die  vorhin    zuletzt   bcüfpruchene  örtliche  ßei^f 
Hchränknng  dc-^  Watt'enverbots  zugleich  eine  zeitliche  ist,    so^ 
ist  nun  anch   diese  zunä4hst  zeitUclie  BeM;hrünkung  zugleich 
eine   örtÜche.      Binnen    gewchworenen    Friedens    faeisst   aller^J 
dings    zunächst :    binnen    des    Zeitraumes .    tilr    welchen    der 
Frie<le  eidlich  gelobt  ist,  nber  daneben   nicht  minder:   binnen^ 
des    Bezirkes ,    für    welchen    er   eidlich     gelobt   ist.       Kike^i^| 
Meinung    wird    sofort    verständlieh    durch    das    Beispiel    des 
Friedens  für  Uheinfranken  von  1179,  dessen  Geltungsbereich 
zeitlich   im  Eingang   auf  zwei  Jahre  von  Ostern  an,  örtlich 
im   Ausgang  auf  einen    genau   abgegräuzten  Bezirk  festge- 
setzt  wird.      Eike    setzt   voraus,    dass    der   so    angeordnete, 
beziehungsweise  vereinbarte  Frieden,    wie  üblich  beschworen 
ist;  er  setzt  ferner,  wie  die  hinzugefügte  Straf bestinnming  er- 
giebt,  voruu.s,    dass   vr  vom   Reich,    das  heisst    Iwt    ihm  vom 
Kaiser  beziehungsweise  König  angeordnet  ist.     Innerhalb  des 
zeitÜchen  und  Örtlichen  Ueltungybereichs  eines  solchen   Frie- 
dens also  sull  man  nicht  Waffen  führen  au.sser  dem  ächwert|fl 
es    müsste   denn    sein    zum  Turnier,    txler    zum    Iteiclisdieust,^ 
oder,    wie  später  liinzugesetzt  wird,    um    dem  (ierütle  Folge 
zu   leisten.     Ob    das  Verbot   zeitlich   noch    des  Weiteren    ä*i 
beschränken   sei   auf  die  obigen   allgemeinen  Friedenszeiten 


I 


(V,  14»).  Stadtfrieden  für  Liind^hiit  von  IS-'.fi  g  1  (V,  IM).  Land- 
frieden  von  1293  (VI,  30  f.)  §  21.  22.  Landfrieden  vou  IHOO  (VI,  lUff.) 
g  23.  "H.  Vgl.  ill^rhnupt  O,  L.  v.  Miiurer,  Oeweh.  d.  Sltldteverfassung 
Bd.  3,  S.  164  ff.,  demelU-,  Oesch.  d.  Fronhöfe  Bd.  3  S.  4Wf. 
44j  KLdr.  LI.  6»  g  2. 
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vad  FViedeostage,  ist  aus  £ike*s  Darstellung  nicht  zu  ent- 
neboien,  aber  anch  nicht  aoggeächloHsen  für  den  Fall,  dass 
der  heechworene  Frieden  eine  derartige  Beschränkung  ent- 
halten sollte.  Der  l'ebertreter  des  Verbot«  verzichtet  nicht 
nur  auf  den  Schutz  den  geschworenen  Friedens  ' —  denn  den 
Friedenabrecher  schützt  weder  die  befriedete  Zeit  noch  der 
befriedete  Ort**)  — ,  er  unterliegt  auch  der  Strafe,  und  wie 
«ch  sogleich  zeigen  wird  einer  sehr  harten  Strafe. 

^V  fk^zOglich  der  Bestrafung  nün^lieh  bestimmt  die  Stelle: 
I  nb«r  alle,  die  anders,  als  vorhin  ansnahms weise  zugelassen, 
Waften  führen,  solle  man  richten,  weil  sie  in  der  Reichs- 
I  acht  seiet),  wenn  sie  duiuit  gefangen  werden.  Dtuuit  ist 
Drwerlei  näher  bestimmt:  die  Strafe,  die  Voriius-tetzungen  der 
Bfitrafe,  das  Strafreifahren. 

^H        I.  Die  Stmfi*  ist  zu  ersehen  auH  den   Worten :  man  soll 
^Rber  sie    richten,    weil    sie   in  das  Reiches  Acht   sind.     Die 
"Strafe  der  Reichsacht  itit  ihrem  Inhalt  nach  die  Verhüngutig 
der  Recht-  oder  Kriedlosigkeit,  und  zwar  sofort,  wenngleich, 
da  reigelmä^g   ein  Äuszielieu    innerhalb  Jahr    und  Tag   zu- 
gelanen   ist,  noch    nicht  definitiv.      Sie  ist   somit  das  Ver- 
mchtungsurtheil    üreilich    eines   zur    Zeit   abwesenden   Uebel- 
thäten».      Wird    er   aber   ergriffen,    ehe    er   sich    ausgezogen 
hat,  CO  ist  fl\r  ihn  die  Möglichkeit  des  Ansziehens  endgültig 
jai|gieKhicw»en,   das  provisurisclief   nach    heutigem  Sprachge- 
brmch :  vorläufig  vollstreckbare  Veruichlungsurtlieil  /.um  de- 
AnHaTen  geworden,  in  ähnlicher  Weist^,  wit;  heut/AiUige  dnrch 
VenSumang    der   Rechtannttelfrist  das   Todesurtheil   rechts- 
fltg  wird.     Ea  bandelt  sielt  alsdann  nur  noch  darum,  das 
itive  Vemichtvmgsurtheil  im  Wege  Rechtens  zum  Vollzug 
bringen:   der    ergriffene   Reichsüchter    wird    hingerichtet, 


Ui  SUlr    II.  Ui  g  4.  tili  f!  2  u.  E. 
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sane  Lehn  fallen  an  die  Lehnaherm.  sein  Eigen  an  die  köni^' 
liehe  Gewalt,    falb    e^  die  Erben    nicht   auäxiehen.     So  auol 
im  vorliegenden  Falle. 

DaHS  dieas  in  der  That  EikeV-  Meinung  .sei«  erpeht  siel 
zunilch«t  BU8  seiner  ganzen  Anfiasaun^  der  Keicbsacht.  äie 
Ist  ihm  die  vom  König  oder,  was  dasselbe  ist,  vom  Keich 
aiiagehende  Verfestuug.  Verfestung  aber  ist,  wie  an  einem 
andern  Orte  *")  nachzuweisen  versucht  wurde,  das  zunächst 
nur  provififiriBche  VerntchttinjraiirtheiK  welche?*  zum  definitiven 
wird,  falla  der  Verurtheilte  innerhalb  der  Verfestung,  also 
ehe  er  raeh  auHgezogen  hat,  ergriffen  winl :  das  Leben  wird 
ihm  aberkannt,  einerlei  um  welche  Schuld  er  verfestet  war*^. 
Von  der  Acht  miterecheidet  sich  die  Verfestung  dadurch, 
dass  letztere  als  von  einem  niedeni  Richter  ausgehend  nur 
lokal  begränzt  innerhalb  seiner^  Machtbereichs  wirkt,  während 
erstere,  ab  vom  König  uu^geheud.  ihre  Wirkung  auf  dos 
gEmze  Reich  erstreckt**;.  Eben  deshalb  wird  der  Verfasste 
ab  rechtlos  oder  friedlos  allerdings  behandelt  innerhalb  de» 
Gerichtsbezirkes  des  vcrfa&^enden  Richters,  aber  nicht  ausser- 
halb, der  Keichsächter  aber  überall.  Somit  ist  der  Verfestetc 
darum  allein  noch  nicht  rechthw  oder  friedlos,  oder  was  das- 
sellie  besagt:  die  Verfestung  allein  nimmt  dem  Manne  sein 
Recht  nicht*'),  wohl  aber  die  lieichsacht ^"),  freilich  definitiv 
erst  dann,  wenn  das  Ausziehen  aiisgeschktssen  ist.''*)  Wird 
aber    der    Verfestete    ergriffen    innerhalb    der  Verfestuug.    w) 

46)  Meine  Gericbt«iTerf.  i.  M.  Bd.  2  S.  289  fr. 

47)  ÖLdr.  III.  W  g  3.    I  66  §  3.    vf.  1.  68  g  0. 
4«)  SLdr.  HI,  24  «S  1.    cf.  11,  63  g  2.    66,  S. 
4'.i)  SLdr.  TU,  ßiJ  &  3. 
50}  arg.  SLdr.  Hl,  6:1  g  2.  8.    lier  Sinn  ist:    der  Bann  schade 

der  Seele,  aber  er  nimmt  weder  Leib  noch  Kccht;  die  Acht  nimmt 
Leib  und  (Land-  und  Lehn-)  Recht:  die  Verfestung  nimmt  Leib  nber 
nicht  Recht. 

51)  So  nuuientlich  nach  unbenutztem  Ablauf  von  Jahr  und  Ta 
SUr.  1,  38  g  2. 


M 
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[eht  es  ihm  ans  Lebeo,  folglich  ebenso  dem  R«ichsüchter, 
'iflpr  hinnen  rler  Keichsacht  ergriHen  wird.  Da*  sagt  Eike 
,*fib»*rdie?*s  uusdrficklk'h,  treilich  mit  dem  einschränkenden  Zu- 

tz:  falls  der  Ergriffene  mit  au^^drücklicher  Nennung  seines 

ani6n8  verfeat^t,  bezieh Tm)j[s weise  geächtet  sei  **),  aJsft  nicht 
rtwa  blo;«i  unter  der  CoUectivbezeichmmg  der  , unrechten 
VoHeist*,  d.  h.  isämmtlicher  Uehüifen   zum   begangenen    Ver- 

rechen.  Die  Be»chräukung  kommt  indeKs  im  vorliegenden 
Füll  nirht  weiter  in  Betracht,  da  sie  sich  nur  utif  die  vom 
Gericht   ausgesprochene    Verfestuug    beziehungsweise    Achts- 

klamug  b«£iebt,  während  es  sich  hier  um  eine  durch  Gesetz 
tusgesiirochene  Acht  handelt.  Dass  vielmehr  im  vorliegenden 
Fdle  die  ergriffenen  reherireter  des  Waffenverbots  hinge- 
richtet werden  sollen,  ivagtMi  Eike'a  Worte  selbjjt: 

over  die  sal  man  richten^ 

«eiche  nicht  etwa  die  Anweisung  zum  Gerichthalten,  deasen 
Amgang    nicht    näher    augedeutet    wäre  "*),    sondern    im  ge- 
;ebenen  Zusammenhuug  ebenso  wie  an  andern  Stellen  ^*)  die 
weisnog  zum  Hinrichten  ausdrficken.     Hinzutritt  der  Ver- 
der  Lehn  au  die  Lehnsherrn  ''*),  des  P^igens  an  die  kÖnig- 
iche  Gewalt,    falU   es  die  Erben   nicht  uufiziehen,   weil   mit 
T  Ergreifung  in   der  Reichsacht  die  Möglichkeit   des  Aus- 
ichenA  ftir  den  Geächteten  selbst  ausgeschlossen,  sein  Land- 
Lehnrecht  somit  definitiv  verloren  ist. 
II.  Die  VoraiujHetzuugon  der  Strafe,  oder  nach  heutigem 
iprachgebranch   der  Thatbestand,   anf  den  die  Strafdrohung 
tif\i,    int   dap  verbotene  Waffenführen   hinnen    geschworenen 
-Frieden.«.     Welches    die   Gräuzen    dieses  Verbot«    nach    Zeit, 
,   Art   der   Waffe    und   Veranlassung   des  Waffentragens 


530  SLdr.  I,  «6  §  3. 

&8)  8o  K.  B.  m  f>Ulr.  JII.  7  g  2.  3.  4. 

Ml  SLdr.  ril.  5:.  g  2.    I.  63  §  4  ».  E.  II,  10  §  1.    cf.  111.  I  §  1. 

»&)  Vgl.  Uomeyer,  Ssp.  U,  2  8.  610. 
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seieD,  ist  im  vorigen  §  besprochen.  Darneu^h  scheint  lediglich 
die  Uel>ertretung  des  poÜKeilichen  Verbots  einer  gefährlichen 
Handlung  in  Frage  zu  täteben,  und  wäre  das  richtig,  so  würde 
die  ansserordeiitliche  Härte  der  Strafe  mit  Recht  auffallen 
müssen.  Schon  diese  lässt  daher  verninthcn.  Hjuw  noch  mehr 
vorausgesetzt  werde,  als  die  Worte  unmittelbar  besagen,  und 
das  ist  meines  Erachtens,  ausser  der  Kenntniss  **)  des  beschwo- 
renen Friedens  und  seiner  zeitlichen  und  örtlichen  Gränzeu, 
die  in  dem  Benehmen  des  Tliäters  zu  Ta^e:  tretende  Absicht 
de«  Friedeusbruehs.  Dafür  spricht  zimächst  die  Unigränzung 
des  Verbote.  Das  Schwert  -/.n  tragen  ist  nicht  verboten : 
doch  wohl,  weil  di»s  Erscheinen  des  freien  Mannes  mit  dieser 
Wafte,  wie  binnen  des  Gerichböfriedens,  so  auch  binnen  des 
geschworenen  Friedens  etwas  ÄuiTallendes  zu  Schlussfolge- 
rungen auf  besondere  Absichten  Berechtigendes  nicht  hat. 
Erlaubt  ist  ferner  das  WafTenfliliren  zum  Turnier,  Kum  Reichs- 
diensfc,  zur  Gerichtsfolge;  doch  wohl,  weil  diese  drei  Veran- 
lassungsgründe hinreichend  erkennen  lassen,  dass  die  Bewaff- 
mmg  zu  gerechtfertigtem  Zweck,  und  somit  nicht  in  friede- 
störender Absicht  geschah.  Dass  pjike  nur  diese  drei  nächst- 
liegenden Gründe  nennt,  bedeutet  schwerlich  die  Ausschlies- 
sung aller  übrigen  gerechten  Veranliuwiingsgründe,  z.  B.  der 
Bewaffnung  zum  Zweck  der  in  Geschäften  anzutretenden  Reise 
in  ein  nicht  befriedetes  Gebiet  und  anderes,  falls  nur  der 
Betreffende  die  Ün verfänglichkeit  seiner  Absichten  auch  äuaser- 
lich  erkennbar  werden  zu  lassen  Sorge  trügt.  Wer  nun  ohne 
derartige  Veranlassung  binnen  geschworenen  Friedens,  dessen 
Schutz  f^T  Jedermann  den  in  der  Bewaffnung  zu  suchenden 
Schutz  unnöthig  macht,  dennoch  mit  aussergewöhnlichen 
Waffen   gerüstet  erscheint,   dessen  Benehmen  deutet  auf  die 


56)  Ebenso  wie  ia  SLdr.  III.  2H  die  Kennlniaif,  dase  der  Beher- 
berRte  ein  Vorienteter  «ei.  Andere  Bei«piele  de»  enlAchuldigendeo 
Nichtwitteem  a.  in  meinem  Ütoverf.   Bd.  2  S.  110  f. 
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fAUsiclit    eiii&i  Waffen^{ebriiiu'h>    zur   Verfibung    vou  üewalt, 

Oller  wax  hier   dasselbe  ii<t,   einett    Fnedensbrucb*«.     Dass  das 

[  »a  TAi5e  Tret**n    einer  st>li:hen  Absiebt   in  der  That  aU  Vor- 

■uaBfebung  der  Strafe  zu  <lenken  nei,  ergiebt  de.-^  Weitem  der 

ZiuiAtnmenhang  der  Stelle.     Eike  aa^  im  ;:$  1 : 

Sve  den  Trede  briet,  dat  t«al  man  richten  ab  hir  vore 
geredet  is, 

idas  heit«t:  der  auugofübrte,  vollendete  Friedensbrach  wird 
mit  der  tVfiher  (in  SLdr.  11.  13  §  5)  bemerkten  Strafe  der 
RnlhanfitujiK  belebt.  Jetzt  fülirt  er  in  unserni  g  2  fort:  Wer 
binnen  gesehwureneni  Frieden  verbotener  Weise  ohne  recht- 
erti^ende  Veranlassung  autiuergewöhn liehe  Waffen  führt,  der 
nt*»rlip^t  der  ReichKacbt  imd  wird,  wenn  er  damit  gefangen 
rird.  hingerichtet.  Der  Gedankenzutiammenbang  ist  kaum 
ttdern  7.11  denken,  als:  wer  den  Friedennbruch  'zwar  noch 
bebt  aungefflhrt,  aber  die  in  der  Ausführung  l>egriflFene  Ab- 
locht dnrch  sein  benehmen  deutlich  kund  gegeben  hat,  der 
[iterliegt  einer  ähnlichen  Strafe.  Von  der  Strafe  des  voll- 
deten  Friedebnichs  ausgebend  kommt  er  anf  die  Strafe 
toe»  verwichten  Friedebrucbs.  Daran  knüpft  er  alsdann  da** 
r>li7^MÜche  Verbot  de«  Schwerttrageus  binnen  Burgen,  Städten 
nd  Dörfern  während  geftchwurenen  Frieden«,  dessen  üeber- 
eineswegs  die  schwere  Strafe  der  Reichsacht,  son- 
dern Obigen  nur  den  Verlust  der  Wette  an  den 
nach  sich  ziehen  soll,  und  welche  er  eben  dadurch 
ftti  eine  gefährliche  Handlung  charakt^'risirt,  bei  der  dms 
l^orhimdeuseiD  einer  zu  Grunde  liegenden  weiter  reichenden 
Tfff^recherischen  AbKicht  kein  Thatbestandisuierknml  ausmacht. 
Itft  diene  AufTibiKung  richtig,  so  liefert  umter  §  2  ein 
biflber  nitht  beachtetes  Beispiel  eines  der  von  Eike 
nicht  erwähnten  WV*geliigerung  ähnlichen  Ver- 
[Vrcchennbegrifis,  der  formell  /.war  als  selbständigetj  Verbrechen 
ttint,  nmt«riell  aber  nur  eine  Versuchshand  hing  zn  einem 
lArw^ntigen  Verbrechen   dutvtellt:   die  gleichäam  noch  ge- 
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bnndene  Gestalt,   in  welcher    der   erst   später  sich    frei 
wickelnde  Begriff  de«  ven-iitht^ri  Verbrechens  in  dem  Qiiellen- 
kreise  auftritt^ ^).  dem  der  Sachsenspiegel  angehört,  eine  Ge-^^ 
stalt,  die  bekanntlich  auch  die  neueste  Strafgesetzgebnng  ua|| 
Zweck mäsäigkeitsgriinden    noch    neben    der    aügenieinen    auf 
den  V^ersuch  gerichteten  Ötrafdrohung  gelegentlich  benutzt**). 
Zwar  möchte  eingewendet  werden,   dass  der  vollendete  Frie- 
densbnich  eine  gegen  eine  bestimmte  Person  verUbte  OewalMl 
voraiwwet/.e,   jenes   verbotene  Waffentragen    binnen   beschwo- 
renen Friedens   aber  jedenfalls    nicht  erkennen  lasse,    gegen 
wen  die  verbrecheriKhe  Absicht  gerichtet  .sei,  somit  höchstens 
eine    den    beabsichtigten    Friedensbruch     vorbereitende    aber 
keine   Vernnchshandlung   darstelle.     Alleiu    wenn  gleich  der 
Friedenabnich    erst    vollendet   wird    durch    Verletzung    einer 
PeiBon  an  I^b  und  Gut,  so  iiit  es  doch  im  Uebrigen  gleicl^^| 
gültig,  welche  Person  verletzt  wurde,  wenn  es  nur  eine  durch^^ 
den  Frieden    geschntztp    war,    so  sehr,    dass   sogar   die  Ver- 
letzung  eine«    Rechtlosen    genügt*").      Daraus    erhellt   aber. 
daÄX  bei  diesem  Verbrechen  der  Gegenstand  des  Angriffs  nicht 
der  Kechtsfriedeu  de«  Einzelnen,  sondern  der  Kecht^frieden  der 
zur  Friedensgemeinschaft  verbundenen  Personen  ist.  dass  folg- 
lich die  Vollendung  des  Verbrechens  zwar  erst  mit  der  aus- 
geführten Verletzung  einer  beliebigen  Person  aus  ihrer  Mitte 
eintritt,  eben  deshalb  aber  die  im  Benehnten  des  Thaters  aLs     ' 
in  der  Ausführung  begriffen  xu  Tage  tretende  Absieht,  irgend 
einen  Beliebigen  aus  ihrer  Mitte   zu  verletzen,    im  Sinne  des 
heutigen  Strafrecht«  als  Vers^uchshandlung  aufgefasst  werden 
d&rf.     Ist  das  richtig,  so  folgt  weiter,  daas  im  Fall  dee  voll- 
endeten Friedensbruchs  als  Verletzter  nicht  bloss  der  an  Leib 
und  Gut  Beschädigte,   sondern  jeder  Genosse   der  Friedeus- 


57)  John,  da«  Strafrecht  in  Nonldeutschland  7-ur  Zeit  der  Rwht«- 
bacher  S.  läl  H. 

hS)  Vfrl.  HüKhncr.  deuUch.  Straff.  1881  Bd.  1  S.  a^O. 
5»)  SLdr.  IIK  45  §  11. 
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nrin^-haf^  im  Hetr»rhteii  iiiid  futglich  zur  Klage  berechtigt 

wenngleich  thatsächlioh  der  Beschädigte  regelmässig  die 

jKtage    erheben  wird,    fall»    er  es  nur   seiner  Itechtsfiihigkeit 

BkcK  kann,  dnna  fenicr  im  Kuli  des  durch  verbotenes  VVaffen- 

en   Tersuchten  Friedensbrtichs   ebenso  jeder  Genosse   der 

?'riedensgfnieinschaft  als  Verletzter  xiir  Klage  berechtigt  ist, 

[wenngleich  thatsächlioh  davon    zunächst  wohl  derjenige  Ge- 

[Vauch  machen   wird,  der  sich   bedroht  glaubt. 

r>i<>«  ttlhrt  hinlllwr 

111.   YM   den   in   nnwrer  Stelle  tnithaltenen  Bestimmimgen 
[iber   das  Strafverfahren,    welche    in    mehreren    Punkten    von 
njeuigen    abweiclien,    wa»  sonst  als  das  Regelmässige  von 
Eike  gelehrt  wird. 

Die  KeichHatht  ist  die  vom  Könige,  vom  Reiche  ver- 
Lngte  Strafe  der  Recht-  oder  Kriedlosigkeit,  das  vom  Könige 
«pnwhene  (vorläufig  vollstreckbare)  Vemicht'nigMurtheil  de» 
Bf  Zeit  abwesenden  Uebelthäters.  Folglich  bedarf  es,  damit 
pnuuid  in  die  Acht  komme,  eines  Zuthan»  (nnmn  tbut  ihn 
in  die  Acht*  ""),  nämlich  eines  gerichtlichen  Verfahrens  vor 
iem  Könige,  vor  dem  Reiche»  in  welchem  seine  Schuld,  sei 
m  durch  Be/eugnng  der  von  einem  niedern  Richter  (Iber  ihn 
r»rhüzkgten  Verfestung**'),  sei  vs  ohne  das  dnrch  Bezeugung 
Kinn'  itrafwürdißen  Widerspärtstigkeit**)  festgestellt,  und 
■odann  das  Vemifhtungsurtheil,  und  zwar,  wenn  es  die  vollen 
Wirkungen  haben  s(dl,  mit  Nennung  seines  Namens"'),  vom 
C&n%  RUfigefiprochen  wird.  Damit  treten  die  Wirkungen 
dtr  Recht-  oder  PViedlosigkeit  f«>fort  ein,  wenngleich  der 
Rflgel  noch  noch  nicht  definitiv ;  der  Reichsachter  kann  nir- 
gOMlsTor  Gericht  Vorsprecher,  Zeuge  sein»  nirgends  klagen**), 

CO»  SLdr.  m.  34  g  2.  3.   6Ü  §  3. 

61)  8Ur.  I.  71.  ni.  24  §  1.   cf.  RLdr.  88  §  7. 

a2)  B«i>ptel:  BLdr    UI,  60  $  H. 

I)  SLdr.  I,  66  §  ,S. 

I)  SUr  U,  63  §  2. 
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man  braucht  ihm  vor  keinem  Landgericht,  vor  keinem  Lehu«- 
gericht  7M  antworten"*),  jeder  Lehnsherr  weigert  ihm  die 
Annahme  des  Lehneides  und  folgeweise  die  Belehnung  "*), 
die  ihm  verliehene  (ieriehtsburkeit  kann  er  uitlit  ausülten*'). 
jeder  Verkehr  mit  ihm  iat  untersagt  und  strafbar"').  Wird 
er  ergriffen  in  der  Acht,  als<i  ehe  er  .lich  ausgezogen  hat. 
so  ist  er  vor  Gericht  zu  schleppen,  und  zwar  vor  da^  Gericht 
des  Königs.  Denn  der  niedere  Richter  muss  nicht  richten 
die  Veriestung,  die  der  obere  Richter  gethan  hat**).  Dort 
wird  er  detinitiv  zum  Tode,  zur  Vernichtimg,  verurtheilt '"),  j 
falls  es  ihm,  wie  wir  hinzusetzen,  nicht  gelingt,  seinen  Frie-^| 
den,  sein  Recht  in  anderer  Wei.'*e  im  Wege  der  Gnade  wieder 
zu  erringen  bezieh ungn weise  zu  erkaufen. 

Statt  deüsen  soll  in  unserer  Stelle  die  Reichsacht  ein- 
treten ohne  vorausgegangenes  Gerichtsverfahren  und  Urtheil 
de»  Königrt;  der  ergriffene  Reichsächter  wird  nicht  vor  das 
Gericht  de»  Königs  geschleppt,  sondern  abgeurtheilt  und  hin- 
gerichtet, wo  man  ihn  in  der  verlmtenen  Waffenriit^tung  fing. 

Der  Gedankenznsammenhang,  der  die  Ausnahme  mit  der 
Regel  verbindet  und  umgranzt,  scheint  folgender. 

Das  Verbrechen,  auf  welchem  die  Strafe  der  Reichsacbt 
für  den  Fall  der  Abwesenheit  des  Thäters  steht,  ist:  Auf- 
lehnung gegen  König  und  Reich.  Die  Auflehmmg  karm  be- 
stehen zunächst  im  Iwharrlichen  Ungehorsam  gegen  au  den 
Thater  selbst  gerichtete  Gebote  des  Königs  oder  seiner 
Vertreter.  Das  i.st  der  nach  seinen  Vorans.setzimgen  im  Ein- 
zelnen genauer  bestimmte  Fall  des  ungehorsamen  Ausbleibens 
auf  Ladung    zur  Verantwortung   gegen    erhobene  Klage  vor 


65)  SLdr.  III.  16  $  :).   SLnr.  1*^  9  2. 

66)  SLdt.  28  §  1. 

67)  SLnr.  71  §  5. 

68)  arg.  bLdr.  EU,  23. 

69)  SLdr-  lU.  24  §  Ü. 
70.1  SLdr.  I,  6ti  §  3. 
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ericht  des  Köuign,  oder  vor  das  Gericht  des  Grafen, 
ofern  Letzterer  bis  zur  VerfestiinR  vorgeschritten  ist  iind 
nnninefar  die  Hfilfe  iles  KnnigN  heanspriicht.  Das  ist  femer 
*Jpr  Fiill  des  üngehorsunis  gegen  das  Gebot  des  Königs  zur 
Vorbringung  Gefangener  vor  den  königlichen  Hof  xnr  Ah- 
urtbeilurig  daselbst'*).  Die  Auflehnung  kann  aber  auch  des 
Weiteren  bestehen  in  der  Verweigerung  des  Gehorsams  gegen 
Gesetze  des  Königs,  die  ihre  Gebote  und  Verbote  nicht  an 
den  Tb5t«r  persönlich,  wndem  an  Jedermann  richten.  Zwar 
ist  nicht  jeder  rngehorsam  gegen  königliche  Gebote  oder 
i>«»etze  Anflehnnng  gegen  König  und  Heich  !md  daher  mit 
der  schweren  Strafe  der  Reichsacht  bedroht,  sondern  nur  die 
wichtigeren  Fälle,  deren  genauere  Omgränzung  hier  dahin- 
jtertellt  bleiben  kann.  Iitinier  aber  ist  die  Reichsacht  Strafe 
er  Auflehnung,  nicht  Zwaugsmitt«!  zum  Gehorsam,  obgleich 
sowohl  durch  ihre  Audruhung,  als  durch  ihre  bloss  pro- 
Driache  Verhängung")  als  Zwangsmittel  wirkt.  Der 
che  Ijuterschied  zeigt  sich  darin,  dass  durch  nachträg- 
lichen Gehorsam  die  Keichsacht  keineswegs  ohne  Weiteres 
wegfällt,  itondem  durch  Urtheil  aufgehoben  werden  muss, 
namentlich  aber  darin,  dass  auch  bei  erzwungenem  Gehorsam, 
lieb  beim  Ergreifen  de«  Thäters,  die  Strafe  in  der  nun- 
nehr  ermöglichten  Form  des  TodesurtheiU  vollKtreckt  wird.  — 
Sind  dieHs  die  materiellrechtlichen  Voraut^^K^tzungeii  der  Strafe, 
wird  prozewrechtlieh  femer  erfordert,  dass  der  König  die 
Irafe  ausspreche,  aus  einem  doppelten  <.lnmde.  Zunächst 
nur  ihm    gebührt,    über  das   schwerste  Verbrechen  der 


71)  SLdr.  111.  ÜO  §  :i. 

72)  Damit   ist   Dicht  gctuigt,    tliLiw  di<!  Acht  immer  erat  |irnvi- 
crkftnnt  werden  indsftte.     ICh  ist  daneben   ganz  wohl  denkbar, 

fl  «Ja  Strafe  der  schwersten  Verbrechen  ffo^en  KOnl^  und  Heich 
ftlni  definitiv,  uLi»  ohne  Au!t7.iehuni;NbtTugni»s,    ausgesprochen  wird. 
*cr  Art  erw&hni  der  8u,i;hHenMpie)?el  allerdings  nicht.     Vergl. 
Pnuiklin,  Keivhshot'geriuht.  Bd.  3  t^.  '6ba  $, 
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Auflehnung  gegen  König  und  ßi^ich  zu  richten,  in  ähnlicher 
Weise  wie  noch  mich  heutigem  Rfiichsrechfc'*)  die  Ahurthei- 
tmig  von  Uüchvemith  und  |jaiide»VHrnith  gegen  Kaiser  tiud 
Reich  dem  Reichsgericht  vurWhaLten  i«t.  Sodann  weil  nur 
der  König  die  Macht  hat,,  die  Hecht-  und  Kriedltwigkeifc  filr 
den  Umfang  des  ganzen  K^^ichs  zu  verhängen.  Dariius  folgt 
weiter :  Wie  nur  der  König  die  Reich-sacht  nu.'^iirechen  kann, 
so  kann  nur  er  sie  lögen,  falls  der  (Geächtete  i$ich  aufzieht, 
aber  auch  nur  er  sie  voHatreckeu  iu  der  Form  des  Todes- 
urtheila,  wenn  der  Geächtete  ergrififeu  wird,  nur  er  die  pru- 
viHorische  zur  definitiven  Keichsacht,  der  Ol>eracht,  weiter- 
fDhren,  wenn  der  Geächtet«  über  Jahr  und  Tag  iu  der  Acht 
yerweilt  ohne  sich  auszuziehen  '*),  oder  nachdem  er  »ich  aua- 
gezogen,  die  übernommene  Verpflichtung,  Recht  zu  pÜegeu, 
nicht  erfüllt"). 

So  die  Regel.  Allein  die  Eigenart  gerade  dieser  Strafe 
gewährt  die  Möglichkeit  eine»  ausnahmswei.'ie  anders  zu  ge- 
ataltendeu  Verfahrens.  Todesstrafe,  Leibesstrafe  kann  zwar 
auch  im  Gesetz  angedroht,  allenfalls  auch,  wa»  wenigstens 
in  neueren  Gesetzgebungen  vorkommt,  gegen  einen  abwesen- 
den Uebelthäter  in  contumaciam  erkannt,  aber  nicht  voU- 
fitreckt  werden.  Die  Strale  der  Reichsacht  dagegen  kanu 
man  nicht  bloss  für  gewisse  8trafthaten  drohen»  auch  in  Ab-^ 
Wesenheit  des  Thäters  erkennen,  sondern  auch  vollstrecke 
Ja  die  Volletrecknng  fallt  regelmässig^^)  mit  dem  Erkenntniss 
zusammen.     Das  vom  König    nach  vorgängiger  Findling  ge 


73)  GVG.  §  136.  I. 

74)  SLdr.  I.  1*8  §  2.  a 
7.1)  SLdr.  [II,  34  g  .S.    Denn  er  ist  als  dann  definitiv  gewonnen  in 

der  Schuld,  arg.  SLdr.  II.  9  §  1.  111,  y  8  '■  Vgl.  mein  Gtsverf.  Bd. ; 
S.  317. 

76)  Eit  kommt  auxnabtniiweiBe  vor.  dass  nur  erkannt  vird.  de 
Angeklagte  »ei  zur  Acht  tu  vpnirtheilen,  während  die  Verkündigung 
der  Acht  durch   den  K5nig    noch  aufgeschoben   wird.    Beispiele 
Franklin,  ReicbRhofgencht  Bd.  2.  S.  322  f. 
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rochene  Urtheil  auf  Acht,  äa^t  nicht  btoss,  da&s  der  Tliäter 
mit  der  Strafe  der  Acht  zu  belegen  sei,  sondern  es  iichttit 
ihn  aifitrt,  indem  es  ihn  für  rechtlu^,  friedlos  erklärt.  Seine 
Kecht-  wier  Kriediosigkeit  tritt  i^ufurt  mit  dem  gesprochenen 
l'rtheil  solhst  ein. 

Durch  die  besondere  Beschaffenheit  dieser  Strafe  nun 
winJ,  was  bei  jenen  Strafen  unniuglicli  ist,  ermöglicht,  duss 
der  König  dem  Uebertreter  seiner  Gebote  oder  Verbote,  zumal 
«einer  allgemeinen  iin  .lederiiiauü  gerichteten,  wie  wir  jetzt 
,  geatetzlicheu  Gebote  uder  Verbote,  die  Strafe  der  Heichs- 
ht  nicht  bloss  droht,  »ondeni  sofort  auferlegt.  Hat  er  sich 
Ulf  die  Drohung  beschränkt,  so  ist  gegebenen  Falt.i  der  Kegel 
läa»  gegen  den  lfei>ertreter  ein  gerichtliches  Verfahren 
T  dem  Konig  einzuleiten,  weicht;«  nach  bewiesener  Schuld 
r  Auferlegung  und  Vollstreckung  der  angedrohten  Strafe 
Ihrt.  Hat  der  König  den  ziveiten  Weg  eingtsachlagen,  so 
i  er  l>edingung«wei.se  das  Strafurtlieil  bereits  ausgesprochen 
d  vollstreckt,  welches  beim  Gintritt  der  Bedingung  sofort 
ne  weit*?res  Zuthun  von  irgend  einer  Seite  in  Wirksamkeit 
itt.  Die  Be<(iugimg  ist:  die  Uebertretung  des  Gebote  oder 
prbot«.  In  wessen  Person  diese  Bedingung  zutrifft,  der  i.st 
damit  vom  König  zur  Strafe  der  Keichsacht  verurtheilt 
li  belegt  und  ist  r«;htlo.s  oder  friedlos:  er  ist  in  der 
Ueich^acht.  Es  bedarf  daher  gegeu  ihn  nicht  erst  eineti 
rrfahrens  vor  dem  König  zur  Feststellung  seiner  Schuld 
id  Auferlegung  der  Strafe,  sondern  höclistena  eines  Gerichts- 
vriuhrt-ns  jcur  Kest^telhmg  der  Krage,  ob  die  Bedingung  ein- 
8ri,  also  der  Frage,  ob  er  vom  König  geächtet  «ei. 
Sowie  nun  «:»  oft  vor  nie^ierern  Richter  streitig  ist,  ob  Jemand 
gijkhtet  aImi  recbtltis  oder  friedlas  sei,  der  Beweis  der  durcli 
König  erfolgten  Aechtung  vor  dem  niedern  Richter  selbst 
itlhrt  wird,  so  auch  im  vorliegenden  Falle  flurch  Berufung 
«tf  din  vom  König  im  üesety.  bedingungsweise  ausgcspro- 
eue  Aeehtuug    und  Nachweis  des  Eintritts  der  BeLlingutig 
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in  der  Person  des  Uebertreters.  Der  niedere  Richter  ächtet 
somit  nicht,  was  er  allerdin^  nicht  kann,  sondern  er  ^fpricli 
Hiis,  da.ss  der  König  geächtet  habe.  Das  Hindemins  aber? 
welches  der  Satz  entgejijenÄnstelleu  itcbeiDt,  dass  der  niedere 
Richter  nicht  richten  niurw  die  Verferitung,  die  der  obere 
Richter  gethan  hat,  wird  lieseitigt  durch  die  dem  Satz  hin-^H 
zugefügte  Auäuahuie:  ^| 

sie  ne  si  ime   also  wetenlik,   dat   he  ir  wWe  getGch 
wiUe  sin  in  des  högeren  richteres  stat'^).  ^H 

Die  durch  den  höheren  Richter,  den  König,  erfolgte  Aechtung 
selbüit  zu  bezeugen  ist  im  vorliegenden  Falle  der  nieiler^ 
Richter  allerdingsj  befähigt  durch  seine  Kenntniss  des  divH 
AechtiHig  bedingungsweise  aussprechenden  könij;Iichen  Ge- 
setzes iiu  Zusainnienhult  mit  dem  vor  ihm  .sell)St  erbraobtäq 
Beweise  des  Kintritte-s  der  Bedingung. 

Die   hier   versachte  Erklärung   des  Ausnahnieverfahrens 
findet,  wie  ich  glaube,    ihre  Bestätigung    in  Eike's   AVorten: 
»LVber  alle,  die  binnen  geschworenem  Frieden  in  verbotene^- 
Weise  Waffen  führen,  soll  man  richten :  ^M 

wende  sie  in  des  rikes  achte  sin.  of  tde  dar  mede  ge- 

vangen  werdet." 

Mau  ^r)ll  über  sie  richt<ai,  4I.  h.  nach  der  ["rübiT  gegebenen 
Erörterung,  man  soll  sie  äuhi  Tode  verurtheilen  imd  hin- 
richten, und  zwar  wie  der  ganze  Zusammenhang  der  Stelle 
ergiebt,  im  iTericht  de«  Grafen,  in  welchem  sie  gefangen 
sind.  Ditft  ist  au«nahni!sweii^e  zulä-osig,  weil  -^ie  nicht  erst  vor 
dem  König  ihre-s  Verbrechens  ttberitlhrt  und  von  ihm  nament-  ' 
lieh  geächtet  zu  werden  brauchen,  sondern  Iwreit^  in  der 
Reiclisacht  sind,  falls  sie  auf  handhufter  That  gefangen  vor 
dem  Gericht  des  Grafen  ihrer  Schuld  Überführt  werden. 
Durch  den  im   Fall  dt«  Fangens  auf  handhafter  That  gegen 


77)  SLdr.  II J,  24  g  2. 
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flie  zalässigen  Ucberführungsbeweiä^*)  wird,  wie  ea  vorhin 
Ausgedrückt  wurde,  der  Eintntt  der  Bedinpfuiig  naolij^ewieseu, 
^jinter  welcher  der  König  im  ^'uraus  mittelst  lieichs^esetzes 
sie  die  Iteicbsiicht  nicbt  blu^s  augedroUt,  äoudern  sufort 
rhängt  hatte. 

Unterstfltzt  wird  diej^e  Krklurnng  durch  das  Vorkommen 
Jben  Getl an ken ganges  in  andern  Rethbwystenien. 
An  das  römische  Recht  darf  wenigstens  innoweit  erinnert 
ata  dort  der  Eintritt  der  infumia  bald  au  eine  Ver- 
Btlnng  angeknüpft  wird»  bald  schon  an  das  verbotene 
EL&ndeln  oder  Unterlas-Meu '■>.  Allerdings  wird  auch  im  er- 
freu Fall  die  infainia  im  Urtheil  selbst  nicht  ausgesprochen, 
Odern  ihr  Eintritt  ist  durch  Kechtssatz  dem  Urtlieil  eines 
ewtifien  Inhalt»  angehängt.  Al}er  klar  i^t  doch  der  hier  zur 
^ergleichung  benutzbare  Unterschied.  In  gewissen  Fällen 
roht  die  Rechtsordnung  nur.  dass  das  StrafUbel  der  infamia 
dem  Thäter  durch  die  Verurtheilung  wegen  seines  Thnn» 
bIs  **lbBtverständh'che  Folge  derselben  werde  auferlegt  werden, 
ID  anderen  dagegen  legt  sie  selbst  dem  Thäter  das  l'ebel  auf, 
aodai«  es  höchstens  noch  «^iner  gerichtlichen  Untersuchung  be- 
tiarf,  ob  die  Voraussetzung  der  Auflage  vorliege  oder  nicht. 
Diesell«;  Unterscheidung  nun  findet  sich  im  (kanonischen 
[{erbt  uml  zwar  in  einer  der  hier  besprochenen  selir  nahe 
kouiiuejiden  Anwendung.  Die  excommunicatio,  der  Bann  nach 
•irm  AuMdnick  des  Sachsenspiegels,  welche  iu  strafrechtlicher 
und  btrai'prozessrechtlicher  Beziehung  auf  kirchlichem  Gebiet 
_ii«r  Acht  aul  weltlichem  Gebiet  parallel  gebt,  Ist  ebenfalls 
le  Strafe,  welche  regelmässig  durch  Strafurtheil  dem  Misse- 
nach  Feststellung  seiner  Schuld  auferlegt  und  mit  dem 
frtliciliQirucb  selbst  vollstreckt  wird.  Allein  es  giebt  Aus- 
nahmefalle, in  denen  sie  durch  kirchliche  Vorschrift  gegen  den 


»»  üUr.  I,  m  §  I.    V^l.  mein  titsverf.I.  Tflfl.  II.  127. 
V^l.  Saviguy.  Syateiu.  Bd.  2.  Ü.  17:1«. 
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üebertreter  gewisser  kirchlicher  Gebote  oder  Verbote  wicht 
bloss  angedroht,  sondern  sofort  auägesproclieii  und  dumii  auch 
vollstreckt  wird.  Der  LIeb«rtreter  folglich  ist  im  Augenblick^ 
wo  er  der  üebertretung  aich  schuldig  machte,  bereits  in 
Bumi ;  eines  gerichtlichen  S|>nic]i.s  bedurf  es  dazu  nicht," 
soudern  höchäteiis  dazu,  um  festzuäteüen,  dass  die  Bedingung 
des  Strafeintritts  erfüllt,  das»  die  Strafe  eingetreten  Hei.  Der 
Gegensatz  iüt  bereits  im  zwölften  Jahrhundert  in  den  kirchen- 
rechtiichen  Quellen  zum  bewnssten  Ausdruck  gelangt^").  M« 
unterschied  kirchliche  Nutzungen,  welche  die  Strafe  der  er-J 
communicatio  nur  drohen :  canones  ferendae  seutentiae,  vc 
solchen,  die  sie  bedingungsweise  selbst  bereit«  atiferlegen : 
canones  latae  sententiae.  Zweifel  und  Vernchiedenheit  der 
Meinungen  unter  den  Ausleger«  bestand  nur  darüber,  welche 
kirchlichen  Ötrafsatzungen  in  dem  erssteren  milderen,  welche 
in  dem  letzteren  «chärferen  Sinne  zu  verstehen  ffeien*^).  ^J 
Das8  dem  Verfu.'^Rer  des  Sm'.hsemipiegelH  diese  Bef^tiiw^l 
mungen  des  römischen  und  canoniwihen  Rechts**)  bekannt 
gewesen  seien,  soll  damit  keineswegi*  behauptet  werden.  Sif 
äind  nur  zur  Vergleichuug  herangezogen,  um  die  Möglich- 
keit  des  obigen  ErkläruugHversuclia,  auch  nach  der  Vorät 


en- 


U'.U-  \ 

>teM 


80)  Cap.  U  §  2  X.  d.  sent.  exe.  (5.  39)  Clemeus  IM.  111»0:  ca- 
none  latae  sententiae  miniuie  co^rcentur.  Cap.  4  X.  d.  off.  le^li 
(1.  W)  Inn.  [II.  1202:  incidnnt  in  canonem  prouiult^atae  Hententiae. 
Der  gi>itu>int(>  t'Mnon  ist  in  beiden  Htellen  c.  '29  V.  XVII  n».  A. 

Öl)  til.   violatoreä]   c.  107    C  XI    qu.  '-i.  aiiatheitiatixainual  c.  5 
V.  XVir  qu.   4.  Hubjac'cat]  c.  29  i'.  XVU  qii.  4.    Vgl.   Manohon,   di 
kunon.  Oericlit« verfahren  mid  Strat'rccht  Ud.  *i  ö.  lH4tt". 

K2)  UaKH  Ri«  in  Deut-schknd  ^ehandhabt  wurden,  zeifft  aater 
andern  die  9ent4üniia  de  Judicio  clenuorutu  von  KCnl^  Heiniicb  1234 
in  LL.  II,  '*02:  —  preter  id,  qiiod  in  cunonem  late  st^ntentie  incidit, 
tt  quo  pn^ttT  indultum  »pft-irtle  domini  pape  nt^qnit  absolvi,  ex  noatra 
eil  ttcnt^ntia  proscribeDdua.  Vgl.  aucb  das  Schreiben  Friedrich  II. 
von  1241  LL.  11.  347  va.  2:i:  —  pru  quibu»  f>xcouimunicati  fueranii 
ab  houiint!  vel  lunoDt.*. 
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langnreise  tteiuer  Zeit,  darzulegeu  und  dadurch  das  aus  seinen 
eigenm  Würteu  gewonnene  Ergebnis^  zu  unterr-ttitzcn. 

Läiiät  man  Letzteres  a^J  richtig  gelten,  so  fol(ft  daraus 
Zweierlei.  Erstens,  dass  dem  Verfasser  reichsji;esetzliche  Be- 
stimmungen bekannt  waren,  die  er  so  auslegen  zu  müssen 
glaubte,  dasi  der  Köni^  darin  gegen  die,  welche  binnen  ge- 
«chworeuen  Friedens  verbuteuer  Weise  Waffen  fiihren,  die 
Stmf«  der  Reichsacbt  nicht  bluss  druhe,  sondern  sie  sofort 
verhänge.  Denn  da^s  die  Reichsacht  nur  vom  Künijir,  oder 
VAS  dasselbe  besagt,  vom  Ueiche  verhängt  werden  könne, 
Mi  es  nun  durch  Llrtheiktpruch,  oder  im  Voraus  durch  Gc- 
»ets,  i^  ihm  nicht  zweifelhaft.  Kh  folgt  eben  deshalb  zweiten», 
da«  die  hier  besprochene  Stelle  ein  wegen  seines  Alters  für 
den  RjechuhiKtoriker  interessantes  Reisjiiel  darbietet,  der,  wie 
nun  üpater  in  Deutschland  sagte,  «mit  der  That"  ^')  oder 
i{MO  (jictu  oder  auch  ip8<j  jure  eintretenden  Reich-sacht,  welche 
iiir  vorhin  erwähnten  cauonischeu  excommuuicatio  latae  sen- 
tentiae  paralell  geht,  und  unter  andern  für  Hie  Erklärung 
da  weetphälischen  Vemgerichtsverfahrens  **)  eine  beachtens- 
w«rihe  Bedeutung  hat. 


M)  Bei-ipielo:    Kttnigl.  Lajidfriode  zu  WoriiiB  von  H95  §  3:  die 

I    II    mit    der  That,    von  Recht,    xaaampt   lindern   Pfnen  in 

■.  r  uDil  dt?*  heiligen  KeichnAcht.  gevallen  sein,  die  wi»  auch  hier- 

OHt   10  DOM^r   und  den   heiligen    Kfichn  Acht  gevnllen   sein,   die  wir 

«•dl  hjrinit   in  untier  und  des  heiligen    Keich«   iicht   erkennen  und 

tiUerak.  also,  dau  yt  Leib  und  Gut  allennennigklicb  tithmUt,  und 

•ranand  danui  frevehi  oder  verhandeln  sol  oder  mag  u.  n.  w.  ItCGO. 

im  1565  II.  9  9  2.    Vgl.  OtuU,  obn.  II,  5  i  no.  .V    d.  jmro  puhl.  Tl.  .'t. 

M)  Vgl.  Kaixer  Karl  IV  Landfrieden   fiir  Wenlphulen  von  1371 

OMboU,  Urk.  IL  SH«^'):  Wer  aber  sju-'he  duz  ,v«niand  hIho  nl.cl  tette. 

im  4he  reclit  (d.  fa.  die  vorher  ge.schri ebenen  Liindfrtedena»iat7.ungeu  I 

M  imicr,  die  oder  den  xal  man  xu  stund  mit  der  tuet  in  de«  Reichn 

«d  4«»  lundm  wn  duz  geKehifht  uchte  venie  tuu  und  nueh  reebtl(»t 

Md  VtfO  aJIrn  rr*ch1.Hu  (Iherwunnen  Kein  n,  h.  w. 

(1Ä4-  l'hilot,.-|<bi]nl.  hi«t.  CM.  I.J  y 
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§  4. 

Wir  wenden  uns  nimiuehr  zu  der  Frage,  inwiefern  die 
bisber  ermittelten,  von  Eike  aufgestellten  Uechtssatze  in  der 
That  in  dem  Reichsstraf recht  und  Ileichsstraiprozess recht 
seiner  Zeit  sich  nachweisen   lassen. 

Da  zeigt  sich  denn,  dass  xnnäohst  seine  ResHinmunj^en 
über  da^  Verlx^t  des  Waffen  trage  as  im  Ganzen  und  Grossen, 
zimi  Theil  auch  im  Einzelnen  dem  anderweitig  überlieferten 
Recht  seiner  Zeit  entsprechen.  Auch  hier  idt  die  Berechti- 
gung des  Freien  Kura  Tragen  der  Waffen,  ohne  Unterschied 
der  Art,  nicht  nnmittelbar  ausgesprochen,  aber  dvirch  das  anf 
liestimmte  Voraussetzungen  beschränkte  Verbot  mittelbar  an- 
erkannt.    Der  Stand  des  Freien  begründet  keinen  ITnt*»rschied. 

Zwar  ist  in  dem  in  II  ieud.  27  aufliewahrten,  dem  Kaiser 
Friedrich  I  isugeschriebenen  Landfrieden  (von  1156?)  ein 
Anlauf  genommen,  bezüglich  des  Waffpntrageni*  je  nach  Be- 
rufWtämlen  zu  unterscheiden*^):  der  nisticuä  soll  keine  krie- 
gerischen AngriffMwaffen,  Lanze  oder  Schwert,  tragen:  der 
mercator,  wie  es  scheint,  auch  nicht,  nur  auf  der  Rt'is«  darf 
er  ein  Schwert  am  Sattel  gebunden  oder  auf  den  Wagen 
gelegt  mitfnhren  zur  Vertheidiguiig  gegen  Räuber,  aber  nicht 
tragen;  dem  miles  ist  nur,  worüber  unten  da^  Nähere,  das 
Waffenführen  zum  Palht^t  dfw  Grafen  verboten,  im  ITebrigen 
also  das  Waffeutrugen  schlechthin  gestattet.  Die  Vorschrift 
Qber   den  rusticus   iM;  meii!(t  ^^)    dahin   misverutAnden,    als  ob 

B5)  LIi.  Dr  lOä  §  12.  13 :  Si  qnis  rusticus  arma  vel  lanceum  por- 
taverit  vel  gladium  (vgl.  die  Definition  ron  armH  im  Heerfrieden 
Friedrich'»  I,  lliiS,  g  1.  LL.  [I.  107:  nemo  debet  accarrere  cum  nrmi«, 
Ifladio  Hcilü'et,  luncea  tpI  üa^ittir«),  index  in  eniuH  potej*tate  repfrtiiit 
fuerit,  Tel  urma  tollut,  vel  20  aoliUo8  pro  ipäi-s  iicoipiut  a  ruattcü. 
Mercator  iiegx)tiaiidi  causa  per  provinciani  trunHiena  gladium  aunui 
suac  aellae  alligct,  et  (vol)  äup^r  vohicutuiu  huuiu  pönal,  ne  uinquam 
laedut  innticentein,  set  «t  se  a  pmeHone  Jt-fcndut. 

8G)  Schon  in  der  alten  Sumralung  il.  HA  i,  9  abgedruckU'n 
deuUchen  (Jeb«^räet:£ung  von  11  fuud.  27;    Ülichhorn  Hü.  %  'Ml  Note  b; 


er 
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Baner  nur  da»  Föhren  d.  h.  der  Besitz  ritterlicher 
Waffen,  nämlich  der  Lauze  nud  des  Schwerts,  dieser  aher 
hlechthin  hätte  untersagt  werden  sollen,  etwa  wie  in  Karo- 
iogiächer  Zeit  dem  senms  das  Tragen  der  Lanze ''^),  Da- 
spricht  schon,  ahgesehen  von  dem  ganzen  Ziisammen- 
der  Umstand,  dass  die  iSfrrafe  des  Uebertreters  nicht 
etwa  wie  in  Karolingischer  Zeit  dafl  Zerbrechen  der  Ijunze 
aof  seinem  HQcken  sein  soll,  sondern  der  Verlust  der  Waffe 
an  den  Richter  oder  von  20  Schillingen,  nach  deren  Zahlung 
mithin  die  Waffe  dem  Bauer  zu rtickza geben  ist.  Besitzon  also, 
nd  wenn  es  Noth  thut,  führen  tmd  gebrauchen  mag 
sie  immer,  auch  Lanze  und  Schwert,  nur  ohne  besondere 
'eranluHBung  tragen  soll  er  sie  nicht.  Aehnliches  gilt  vom 
o^ann.  Dass  er  sich  auf  der  Reise  befindet,  ist  gerecht- 
gie  Veranlassung  zum  Mitnehmen  des  Schwertes;  aber 
n  »oll  er  es  selbst  hier  nicht,  nur  zur  Hand  haben. 
or  heim  Ritter,  zu  dessen  Beruf  die  HundJiabung  der  Kriegs- 
waffen gehört,  erregt  das  gelegentliche  Erscheinen  mit  Waffen, 
ohne  besondere  Veranla-ssung,  dem  Kaiser  keinen  An- 
vielleicht  hält  er  auch  ein  für  di(?st;n  erhusanm^  Verl)ot 
idurchftihrhtir.  Düas  hier  beim  Waffenverbot  zwischen 
B^^mfirtÄndeii,  nicht,  wenigstens  nicht  zunächst  und  unmittel- 
bar zwischen  Freien  und  Unfreien,  unterschieden  werden  soll, 
ichemt  mir  unzweifelhaft;  zweifelhaft  nur,  ob  unter  dem 
nur  der  zu  verstehen  ist,  welcher  ausschliesslich  das 
lenhandwerk  betreibt  oder  auch  der,  welcher  von  seinem 
tt  sd&   Freier   im  Keichnheere   Kriegsdienste   zu   leisten, 


j:       Waffen 


4it&,  geMh.  Darstellung  d.  RigentlmnisTerh.  an  Wald   und  Jngd 

_i7S;    v.  Maurer,  Gc»cb.  d.  Fronhöfu  lU  S.  41)0,    wo  iadcÄ»«  gleicli- 

nachgewieBen  wird,   dasa   daus  Verbot  thati^tlchlich  in  Deutlich* 

niubt  licobachtvi  neu 

87)  Zusatz  einer  Wolfen hUtte  1er  Handschrift  zum   Cap.  Theod. 

806  c  ^  (od.  BoretiuB  p.  123  not.  ql:  Bt  iil  üerri  luaceaa  nun  portent, 

tk  i|Bi  tttvcfltuit  fuerit,  poüt  Luonuiii  hiuUi  fnin^iilur  in  dumo  eiua. 


132  Süsung  der  hUtor.  aasie  ran  .9.  Febrtutr  1884. 

aUieeit  Gebrauch  jfeniacht,  und  der  entsprechenden  Pflicht 
allzeit  K'-^^fC^  1^^^  ^'^^^  ^'^  genügen  bereit  i^^t,  mag  er  Ha-^l 
neben  treiben,  was  er  will.  WaKrsc*heiulicher  scheint  <lie^^ 
let?^re  Auslegung?,  weil  das  Gesetz  den  Begriff  de^  miles  ^ 
keinefiwe^  auäschliesälich  auf  die  thatsiichtiche  Uebung  defl^| 
Waffendienstes  stützt,  sondern  daneben  auf  das  ftecbfc  des^^ 
Betrt'rtV'nden  zur  Ausübung  die*ies  Dienöto«  Gewicht  legt  ***). 
Ein  K^^ht  des  Inhalts  aber  stand  unzweifelhaft  dem  Freien 
zu,  welcher  sjimnit  seinen  Voreltc^rn  stets  der  Kriegsdienst^J 
prtiebt  im  Keicliaheere  genügt  liatte,  selbst  wenn  er  davon 
nicht  den  Gebrauch  machte,  dass  er  sich  auäschliesslicb  dem 
Kriegsl>emf  widmete.  Dass  der  Kaiser  unter  dem  rusticu 
vorzugsweise  an  deu  unfreien  Laudbauer  denkt,  i.st  allerdin^ 
wuhrsclieinlicb,  da  er  anderwilrtf«,  nändii-h  im  Gesetz  voaj 
1187  den  rusticus  geradezu  mit  dem  servus  identißcirt  *^). 
Gleichwohl  trifft  vermntblich  im  jutzt  besprochenen  Land- 
frieden sein  Wuftenvt?rlK»t  aurli  andere,  dem  ritterlichen  Waf- 
f«ndieii»t  seit  lange  entfremdete  und  eben  divlurch  in  einaj 
»lern  Stau'Ie  imfreier  Bauern  entsprechende  Abhängigkeit 
herabgesunkene  Personen. 

Es  kann  liier  dahingestellt  bleiben,  ob  nicht  das  ganzej 
Gesetz  nach   Italien  gehört'**);  der   hier  interessirenden  Vor 


89)  LL.  II,  10:)  g  10:  zum  gerichtlichen  Zveikampf  wird  d 
tuilee  nicht  zugela^^en,  nitii  pn)bare  postfit,  quod  antiquitu»  ip»e  eam 
]>arentibuä  auxH  nationc  legitimus  miles  exiatiit  Vgl.  die  conttti 
L-ontxa  mofnd.  1187  ILL.  II,  185):  de  filiia  quoque  aacerdotiun,  dya-. 
i'ononim  an-  riiKtirorum  «tatuimus,  Be  cingtiluni  niilit;ii-e  aliquut«nuA 
iiHfiuiimnt,  et  qiii  iam  a-t»uiiirtt*nmt,  per  iudicem  provintiae  a  inilitia 
pellantur.  Quodsi  dominum  aliciihtä  eonnn  in  militia  euui  contra  ia- 
divis  interdit-tum  retinere  contenderit.  ipHe  dniuinui«  in  10  libris  iudiui 
condenipnetur :  servu»  aateiu  omni  inre  militiae  privctur. 

89)  S.  d.  vorige  Note. 

90)  So  Laspeyrefi,  Rntstehnng  der  libri  fend.  S.  S06;  Stieglitt 
(Note  B7)  S.  178  f.:  Waits:.  VCi.  VI.  439.  Note  3.  —  PerU  setzt  en  kuiu 
Jahr  U5ß    nach    Kegenaburg.    (jiesebrecht   Kzt.  V.   100   andeutungs- 
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aebrift;  widerspricht  jedentalls  der  von  deinselbon  Kaiser  1179 
ertwBseDe  Landfrieden  für  Kheinfrank«!!  insof(>rii,  als  er  aueli 
den  rustici  et  eonuu  üoiuUtioni«  viri  daü  Tragen  des  Schwertes 
'Ibtft  während  beschworenen  Friedens  ausserhalb  ihres  Dorfes 
nur  innerhalb  des^selbeu  verbietet,  zu  Hause  aber 
jeder  Art  Waffen  f(ir  den  Fall  der  Noth  Ijereit  /.u  halten 
befiehlt.  Vom  nierratt^tr  und  niiles  schwel}^  dietier  Land- 
frieden. Auf  die  Vorschrift  ist  später  zurückzukommen;  doch 
mftf^  DChon  jetzt  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
£ike,  wenn  sie  seihst  oder  eine  ähnlich  gefas^te  in  einem 
Iftchflischen  Landfrieden  ihm  vorlag,  jedenfulls  die  Beschrän- 
kung auf  den  Herufstand   des  Hauern  gestrichen  hat. 

Ein  allgemeines  polizeiliches  Verbot  des  Wuflentragens 
fÖr  die  ländliche  oder  städtische  Bevölkerung  in  DcuUch- 
Uod  läest  sich  demnach  nicht  nachweisen,  wohl  aber  in  Ueber- 
eiusHmmnng  mit  Eike's  Darstellung  für  gewisse  be?ionder8 
Iwfriedcte  Personen,  Orte  und  Zeiten. 

Zwar  der  Eike*sche  Satz,  dass  Pfafien  und  Juden,  welche 
dem  Verbot  zuwider  Waffen  führen,  eben  damit  des  Scliutzes 
|Terliwtig  gehen,  den  gerade  ihnen  der  uuf  alle  Tage  sich 
ende  Königsfrieden  gewährt,  ist  immitfcellmr  nirgends 
angesprochen.  Dos  schon  in  Karolingischer  Zeit "')  vielfach 
den  Geistlichen  eingeschärfte  Verbot  des  Waffentragens  findet 
ich  allerdings •*),  gebort  indes?  zunächst  nicht  hieher.   son- 


«a  1167  nach  Ulm.     Die  Jahrcaxak)  will  nicht  ;>aHS(>ii  mit  dem 

|:n«üind,    daäB  der  Einping   zwar   den    Pridericu»    impcmtor  nennt, 

nmr  vom  eben  bestiegenen  solium  regine  niaiutitiitiH,  von 

puliM,  TOD  rogiii  auc'toriUte  die  Hede  ist. 

91)  Cap.  7V2  C.2  (ed.  Boretin»  p. '^.'j)  Cup.  T(iH  v.  I  iBor.  p.44). 

I>.  78»  I  c.  70  (bor.  p.  59).  Cap.  SOti  e.  37  (Bor.  p.  103).  l^p.  M02 

r  18  (Bor.  p.  107).  Up.  (Shaerbaldi  Leod.  episc.  U02— 810.  c. :{ (üor.  34^1). 

.813  c.  17  oben  in  Not*«  10.  V^I.  Walt».  VG.  IV,  4Ö9. 

X.  d.  vita  et  bon.  der.  (3.  11  es  concil.  I'ictuv.  yi38: 

etain  armn  portantea  —  oxennimumcentur.    ConcJL  Uem.  1041*  v.  6. 

MuM  XIX.  74^.     VVuitK  VIU.  V-ii. 
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dern  in  das  Gebiet  der  kirchlichen  DiÄziplin.  Nfehrt'ach  *•) 
dagegen  ii-t  ausgesprochen,  dass  der  durch  die  obrigkeitlichen 
Friedensgebote  gewährte  Schutz  den  durch  eigene  Bewaff- 
nung zu  suchenden  Schutz  gegen  Gewalt  ersetze  und  zu  er- 
seixen  bestimmt  sei.  Eike  bewegt  sich  somit  in  den  Vor- 
stellungen seiner  Zeit,  wenn  er  schliesat,  dass  wer  den  Schutz 
des  KönigslViedens  verschmähend  sich  durch  eigene  Bewaff- 
nung selbst  schütze,  eben  damit  auf  jenen  ihm  zugesicherten 
Schutz  verzichte.  Es  ist  ähnlich,  wenn  der  Papst  Clemens  III 
dem  Geistlichen,  welcher  trotz  dreimaliger  Warnung  ver- 
botswidrig Waffen  zu  tragen  fortführt,  jeden  durch  das  Pri- 
vileg der  Oleriker  gewährten  Schutz  entzieht"*),  und  das  ist 
auch  wohl  der  Grund,  weshalb  der  in  späterer  Zeit  von  dem 
Auguätinermönch  Kienkok  ^^)  heftig  angefochtene  Satz  des 
Sachsenspiegels  von  Papst  Gregor  XI  (1374)  dennoch  nicht 
unter  die  articuH  reprobati  aufgenommen  worden  ist. 
Deutlicher  nachweisbar  ist  das  auf  den  Schutz  des 


« 
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93)  Landfr.  1103.  LL.  II.  60:  iuraveruiit  pacem  —  clericis  iudeis. 
—  Hoc  juramento  utuntur  amici  regia  pro  acuto,  inimicis  vero 
nequttquiLm  prodest-  Heerfrieden  115S  (LL.  U,  107)  §  4 :  wer  einen 
in  friedlichem  Aofzttge  ina  Laj^er  kommenden  fremden  Ritter  vor- 
Ictxt,  bricht  den  Heerfrieden,  wer  den  in  voller  Waffenrüetong  kom- 
menden verletzt,  pacem  non  violavit  (S.  unten  Note  172).  Vgl.  die 
von  Watt«  VJ.  428  Note  ^  Über  Herzog  Gotfried  von  Flandern  and 
Hennegau  angefahrte  Stelle :  utrumque  comitatum  tAnta  pace  gober- 
navit,  nt  nemo  nnderet  vel  dignarelur  anna  portare.  Die  Frie- 
denavereinbftning  von  Valenciennes  (SS.  XXI.  608)  sagt  von  dem  zum 
Turnier  oder  in  GeKchüften  aus  der  Stadt  ziehenden  Friedensgenossen : 
nuUu.i  tenetur  se  constenmre  de  inimico  auo  mortali  et  non  plus  oxtra 
quam  intra  villam^. 

94)  Cap.  25  X  cL  eent  exe.  (5,  .t9)  cf.  cap.  45  eod.  Inn.  a  Hat 
der  GeiEriliche  sich  sogar  in  Raofh&ndel  eingemiacht,  so  verUert  er 
auch  ohne  Voraattgehen  einer  dreimaligen  Warnung  den  Schutz  «etDe; 
PriviU'gn.    C'tip.  14  eod.  Clem.  3  und  die  gl.  minime  coercentur]  dazu. 

05)  Homeyer.   Elenkok   (in  den  Berliner  Sitzungsb.  d.  Akad.  d. 
iiAi.  It^oöl  S.  4*20  n.  13. 
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richt«fnedens  berechnete  Eikesthe  Verbot  ftir  den  wegen  Un- 

igericbt  Verkltt|art<»u,  in  aussergewöbn lieber  VVulfenrnstung,  also 

ihen    vom  Tragen  dea  Schwerts,    und   in   Übermät«iger 

itun(?,   mehr   als  30  Mann,   vor  Gericht  zu  erscheinen. 

hon   in  Karolingischer  Zeit   ist  vorgesehrieben,   dass   zum 

Gericht  Niemand  mit  Waffen,  niimlich   Lunzc  und  Schild  — 

Schwert  <>dHr  Degen  waren  also  gestattet"  **)   —  erscheinen 

U*^),  noch  mit  zusammen  gelesener  Öchaar'*)  (colleota)'*), 

db«    sogar    die   (jranzzahl    von    30  Begleitern,    freilich    in 

iderer  Anwendnng,  gelegentlich  vorkommt '^^).    iJauiit  ül^er- 

uätimmend  hat  Friedrich  I  in  jenem  Landtriedeu  von  115G  (?) 

lern  Ritter  verboten,  Waften  zu  führen  znm  Pallast  de-s  Grafen. 

auf  dessen  Aulfordenmg  '^'),  und  spater  in  dem  unter 

icklicher  Berufung  auf  Karl  den  Gras-sen  ffir  Kheinfran- 

ken  erlasiäenen  Landfrieden  von  1179  das  Verbot  in  einer  näher 

omgränzten  Fasi^ung  wiederholt,    welche   so   nahe  an  Eike*;« 

Daratellung  herankommt,  dasHman  sich  kaum  der  Vermutbung 


W)  Waiti.  IV  324. 

97)  Cap.  so:}— 813  (wl.  Bor.  p.  160)  c.  1:  üt  nuUu»  ad  mallum 
ri^I  ad  placituDi    infra  patriu   (d.  h.  Grafschaft^gerichl  im  Ocgenmtz 
KODig:!i(^nchta  in   palatio.     Sobm,   altd.    Ruich«*  und  Gerichtarf. 
12f.|  anua,  id  etst  «cutoni  et  lanceam  portet. 

9H)  Mcm.  Olonn.  822.  823.  c.  5  (Bor.  31«):  Volumus.  ut  cum  col- 
>  Tol  Mutij  in  placito  comitiK  nullutt  pnie^umat  rnnire;  et  xi  prae- 
■pterit.  bannum  coin^ionat.  \'g\.  Uap.  810.  ällV  c.  1  (Bor.  p.  160) 
Aber  die  Stntfe  densen:  ei  quiu  super  lui&tium  doininicum  cum  eulleutu 
«i  artoüi  Tenerit  ei  miMiafcicuin  Uli  iniunctuni  contradixerit. 

W)  Kfd  die  St«llen,  welche  Du  Cnnge  h.  v.  unfTlhrt  für  die  De* 
ob:  intenlum  et  «uepiufi  sunütiir  pro  populo  ad  resLstenduin  aut 
ieadun  coacto  et  armato.  Waitz  IV,  365  Not«  1 .  36C  Note  3. 

100)  tn  der  anechten  Urkunde  Kaiser  KtirPfi  von  f^l^  für  Rei' 
chcAMl  (Wirt*mb.  Crk.  I,  76)  aoU  der  Klostervo;ft,  da>mit  der  vom 
Abt  SD  bestreitende  Anfwand  fllr  militcH  and  equi  nicht  zu  gro») 
«erde:  non  cum  pluribns  quam  30  equi^i  ad  placitnn<l»m  veniat- 

101)  LL.  n,  10-1  §  15:  Ad  palatium  (plucilumV)  comiÜN  nullus 
nulai  dacat  artoa,  nini  rogatns  a  comite. 
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erwehreu   kann,    »ie  selbst  oder  dücli    eine  dnrauä   iu  einen 
Sächsischen  Laudfriedeu    hertlbergenoDiniene  habe  dem  Ver- 
fasser des  Sacii^enspiogelß  vorgelegen.     Der  vom  Richter  gi 
ladene  Landfrie<iensbrecher   (Eike  verallgemeinernd:  der 
Ungericht  Verklagte)    soll    vor  Gericht  kommen   mit  nur  3i 
Schwertern,   diu«    heisät   mit   nicht  mehr   aU  29,   ao  daäs  er 
uelbst  der  Dreissigste  ist,  die  keine  Waffen  tragen  ausser  dem 
Schwert.     Dagegen    ist  es  dem  Ermessen  des  Richters  über- 
lassen»  wieviel  Begleiter  und  welche  Waffen  er  selbst  haben 
wlP"»). 

Endlich  entspricht  auch  Eike*g  Verbot  des  Waffentrageaaj 
innerhalb  beschworenen  Friedens  dem  Recht  seiner  Zeit,  ins- 
besondere auch  in  den  ho  charakteristischen  näheren  Ein- ^i 
schrankungen  nach  Zeit,  Ort,  Art  der  Waffe,  zugelu:iäenezi^| 
Ausnahmen :  Eiuscbränkungeu,  die  sich  im  Grunde  uU  Kon-  ^* 
Zessionen  au  das  in  damaligen  Zeitläuften  Erreichbare  dar- 
stellen. 

Den  leicbt  erkennbaren  Ausgangspunkt  bildet  auch  hier 
die  kraftvolle  und  darum  viel  weiter  gehende  Karolingische 
Geijetzgebung.  Zum  Sehnt«  des  Landfriedens,  der  pax  infra 
patriam  '"*),  i»i  verordnet,  dass  Niemand  infra  patriam  „d.  h. 
zu  Hause  iu  seinem  Gau,  in  seiner  Grafschaft*  ^^*)  eigent- 
liche Kriegs  Waffen  '"*),  nämlich  Schild  und  Lanze  und  Panzer 
—  das  Schwert  ist  alao  auch  liier  nicht  verboten  —  tragen 

102)  Acta  no.  13B  S.  VM :  Yiolator  |>aoü  a  iudice  citntus  ad 
ludiciiim  voniat  cum  trigintii  gladÜo  tantum,  nee  plurc»  quuin  XXVIIU, 
nt  ips«  Bit  tricedimuH,  secum  habeat.  qui  nuUn  anna  preier  gludioa 
feroat.  Tn  arbitrio  iadicüs  sit  qnot  homineN  et  qne  arma  haboxe  vo* 
luerit. 

103)  Cap.  niiss.  808  c.  1  (Bor.  p.  140):  de  pace  infra  patriam  = 
LandfrioiJen.     Böhm  I,  310. 

104)  Sohm  1.  312.    Qef^cDtiatK:  In  hoste  auf  dem  Kiiegszuge. 
105J  Vgl.  Cap.  AquiöffT.  (»Ol— Ö18)  c.  9  (Bor.  p.  171):  —  id  c«t 

lancoam  scutum   et  arcum  cunt  duas   uordait,    eugittus  duodecim.  — >j 
Waita  IV,  457. 
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soll.  Vielmehr  äoll  —  ao  möchte  man .  den  Gedunkengang 
▼ervoUriländigen  — ,  wer  sich  in  seinem  Hecht  verletzt  glaubt, 
eiatt  zur  bewafliieten  Selbsthnite  xu  greiien,  den  Weg  Rech- 
tens betreten.  Ist  er  aber  bereits  in  Fehde  begriffen  (fai- 
dosus)^  so  Holl  der  Beamte  die  beiden  liegner  zur  friedlichen 
ß«ilegnng  ihres  Zwistes  zwingen,  nöthigent'allK  mit  Hülfe  des 
Königs"*'*).  Wer  nach  heBchworencr  Uhrfehde  den  Gegner 
[tödtet,  hat  die  gesetzliche  Composition  zu  leisten,  verliert 
die  durch  den  Meineid  verwirkte  Hand  nnd  zahlt  ansserdem 
den  Königsbann  *"").  Das  auf  Beseitigung  der  bewaffneten 
Selbethnlfe,  des  Privatkriegs,  dieser  vornehmsten  Quelle  der 
Landfriedcnsstöruiigen  hfrechnete  Waffen  verbot  triift  somit 
weder  den  zum  HeenHenst,  zur  Landwehr*"*),  zur  Verfol- 
gung von  Räubern"*'')  Aufgebotenen,  noch  den  Keisenden, 
i«t  im  üebrigen  der  Zeit  nach  uubegränzt.  Der  so  formu- 
Urte  Kuroüngi^cbe  Recfatssatz  liegt  der  ganzen  nachfolgenden 
Entwickelung  zu  Gnmde,  wenngleich  bei  der  SiJiwäche  der 
fbutlichen  Centralgewalt  zu  seiner  that^Uchlichen  Durchfüh- 
rung man  nach  andern  Zwangsmitteln  sich  umsehen,  zum  Thcil 
auch  zu  AWhwächungen  sich  verstehen  nnuöte,  um  wenn 
nicht  das  Ganze,    i*o  doch  einen  Theil  zu  erreichen'").     In 


10«)  Aehnlich  cap.  779  c.  22  (Bor.  p.öl)   802  c.  32.  (Bor.  p.  97) 
818.  819.  c.  13  (Bor.  2tf4)  829  c.  7  (LL.  1,  354).  Waitz  IV.  432 f. 

107)  Cap.  Theod.  805  c.  5  (Bor.  p.  l'JS):  I>e  armw  infm  patri»! 
■on  portandU,  id  eai  Matiit  et  IhhcoU  et  loriciä;  et  ai  faidosu»  oitt  diB- 
outiatur  t^inc  quis  p.  duobuN  contniriuM  ttit  ut  pacati  iiint,  et  diKtrüi- 
gantnr  ad  pacvu,  etiamfli  nolnerint;  et  si  a-liter  |Micificare  nolunt,  ad- 
dncaatitr  in  no«tniiu  pmeseDtiaiu.  Et  si  aliquii«  poxt  piR-iHL-ationem 
alt^nim  occi<terit,  conpnniit  illtim  et  maniim  quiim  periararit  perdnt 
et  inmper  butnum  dominicum  »olvat. 

108)  Waitx  IV.  4M  f. 
lÜÜ)  Waiti  r\',  307. 
110)  l'eber  die  KinlUbrunK  des  Kölner  Gotiotifriedem  sagt  [Crz- 

taidiof  Sigwin  I0H8   iLL.Ji,  55):   —  hoc  tandoDi   romediatn   concilio 
aoiironun  fideliinn  providimiu,   ut  pac«m  quam   —   coutinuare  non 
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Frankreich   versuchte   man  ee  im    10.  und  11.  JahrhandertJ 
unter    dem  Einfinsin   der  Oei.stlichkeit   mit   Friedensvereinba- 
rungen'**),   von    denen    die  Aquitanien,    Burgund  und  ganz 
Frankreich   nmfa.<iäende   von   1034   das   eidliche  Versprechen 
der  Eidgenossen  zur  Wahrung  des  Friedens,  zur  ausschlitss- 
Hchen  Besclireitung  des  Rechtsweges,  so  denn  auch  zur  Eut- . 
haltung   des    Wafleutragenß    einbegriif' **).     Liess   sich   da 
Alles  nicht  schlechthin   durchsetzen,   so  verlangte  der  muth- 
masKÜch  in  Acjuitanion  erdachte,  von  südfranzösischen  Geist-, 
liehen   1041    auf's   dringcmdstt'  emprnhlenn  und  allnmhli<:h  inj 
immer  weiteren  Kreisen  Frankruictis  um)  Burgund^  aiigenunt' 
mene,  s^niter  vom   Pa^nt   zum  allgeoR^ineii  Kirchengesetz  er-1 
hobene"*)  Gottesfrieden    (treugn  Uei)   ab,«olute   W  ail*euruhe,J 
wenigstens  für   4  Tage  in  der  Woche  von  Mittwoch  AlienAj 
bis  Montag  frtlh,  welchem  sjiäter  hie  und  da  der  Donnerst 
abgehrochen,  dagegen  ancli  in  verschiedener  näherer  AbgrHnz-^ 
ung  gHUze  Zeiträume  des  .lahres,  die  Adventezeit,  die  Fasteu- 
und  Osterzeit  meist  bis   8  Tage   nach  Pfingsten,  dann  Fest- 
und  Fasttage,  auch  der  ihnen  vorangehende  oder  nachfolgende 
Tag  hinzugefügt  wurden  '^*).     Die  Beobachtung  suchte  man 
durch  Eidschwur,  wie  durch  Verheissung  kirchlicher  Gnadeaj 
zu  bewirken,   die   üehertretung   durch  Androhung  schwerer 
kirchlicher,  später  weltlicher  Strafen  zu  verhindern.     Auf  die 
Dauer   aber   konnte  der  bewaffneten  SelhsthUlfe   nur   dnrct 
gleichzeitige  Darbietung  eines  gendgendcn  Ersatzes  gesteuert 
werden,  nämlieh  dadurch,  fliL«s  man  für  eine  kriiftig  gehand*j 


poiuimuis,  intennitwia  saltem  diebus  quantom  ncxdri  tun»  fuit  aliquvl 
teniu    rocuperaremuB.      Dama4:h    ebenso    im    Mninzur    Oottcslricdc 
von  1085. 

111)  Kluckhohn,  Ge8<:h.  d.  Gotte*tfrie(le.na  S.  22  ff. 

112)  Kluckhohn,  S.  MO  f. 

li:J)  Cap.  1  X.  il  treu»a  (1.  U)  Alex.  3.  1179. 
1 14)  Kluckhohn.  S.  :i»  ff.    Vgl.  m>crhaupt  Steindorff,  Jahrb.  unt 

Heinrich  lU.  Bd.  1.  S.  137  ff.    Waitz  VI.  432  fl'. 


r.  Pfaneki  Waffenterhot  UHd  Seichnaeht  im  Sachsenspiegel.       139 

tbte  Rechtspflege  durch  die  beatehendeu  oder  neu  »rgaui- 
srirte  Ijerichte  sorgte.  Daher  erzielte  tjesonders  segensreiche 
'irkungen  der  Lfttticher  Bischof  Heinrich  I,  weil  er  mit 
jifiihning  des  Gotteafriedens  in  seiner  Diözese  {I082J '^') 
Kriedensgericht  mit  eigenthümlich  eingerichtetem  Ver- 
>'«)  verband.  Nach  dem  Muster  de«  Lutfcioher  ward 
der  Gottesfriedeu  1083  für  die  Kölner  Erzdiözese"'),  und 
nach  dessen  Muster  1085  zu  Mainz  fTir  das  ganze  Reich  ein- 
gefthrt"').  In  allen  dreien  mm  findet  sich  daa  Karoh'n- 
che  Verbot  de»  Waifentragens  mit  einigen  mater  sich 
chieden  bestimmten  Abweichungen.  Verboten  wird  in 
[*Öttich  das  Tragen  von  Waöeu***),  in  Köln  und  Mainz' •^) 
aller    Waflen,    auch    de**    Schwertes;    in    Lüttich ^**)    und 


116)  Aeffid.  Aureavall.  in  SS.  XXV,  UM  t.    Kluckholm  S.  C4  Ü. 

116)  Verfaasang   uud  Verfahren  des«6ll>en  auf  Grund  einer  ür- 
Dde  des  14.  Jahrhuudcrt»  aciiildort  Nitzsoh,  Kor.Hvhung'en  f..  deat^üh. 

'OtMb.  XXI  273  ff. 

117)  LL.  U,  55ffi.  col.  1. 

118)  LL.  I.  ).  col.  2.  Gegen  Rggert,  Studien  z.  Qeach.  d.  Land- 
frieden S.  II,  der  den  hier  abgedruckten  (.iottesineden  nur  ab  Knt- 
«wf  einea  solchen  gelten  laa-ten  will,  a.  Uereberg- Franke  1  in  For- 
tchasgen  XXlll,  \d2  ff.  —  Dagegen  ist  da«  von  Periz  angehängte  jaru- 
mentuD  paci«.  wie  Kggert  Ü.  6 1'.  16  f.  nacbgewieflen,  ein  selbständiger 
GoUeBfirieden  nnbeltannten  Datum»,  womit  Herzlierg-Fräukel  S.  136. 
1&5  ff.  abereinstimmt. 

119)  SS.  XXV,  90:  nemo  arma  Ferat. 

130)  LL.  ITi  56  col.  1:  nemo  tollere  praesuiuat  arma,  «cutom. 
fU4tuni  aiit  Unccani  vel  cniuscunque  prorsns  armaturo«  Horcinam. 
Füt  -■'  ■    -nd  col.  2. 

I  -  I  h:  ut  a  |)rimo  die  adventus  Domini  usque  a-t  exactiun 

Aiem  tipyplianie  et  ab  introitu  septuagesime  unque  ad  octavos  penti- 
ooato  infra  (>{iit>copatuin  LeodicnBem  nemo  arma  terat.  —  Folgt 
daa  Verbot  jede«  Friedensbruchs  uud  die  Strafdrohung,  sowie  die  Be- 
weWegTilirupg-  Dann  der  Znxatz.  dana  dieser  Friede  (aber  nicht  das 
WAffiesQTefbot)  auch  an  3  NVochcntagen.  und  gewissen  Festtagen  r.u 
boobachten  tci.  Endlich  wird  div  Beobachtung  diexei«  Friedemi  noch 
aa  viitigea  weiteren  Tagen   gt'boten.  UietwH  Mal   mit  dem  uusdrück- 
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Köln  *••)  darf  man  nur  in  den  befriedeten  längeren  Zeitii« 
men,  nänilicli  in  dt^r  Adventszeit  und  in  der  Fastenzeit  bis 
acht  Tage  nach  Pfingsten  nicht  Waffen  tragen,  wohl  al>er, 
doch  ohne  Jemand  zu  schaden,  au  den  einzelnen  Friedens- 
tugen,  in  Mainz '^*)  dagegen  an  keinem  einzigen  Kne<lfnstage. 
Das  Verbot  gilt  für  Jedennann,  ohne  Unterschied  des  Standes, 


liehen  Zusatz:  excepto  quod  in  illis  arma  licebii  ferre,  ea  tarnen 
oondicione,  ne  aliciü  noceatur.  —  Wahrscheinlich  bt'zofj  Bich  dieser 
Znaatz  in  d^r  urMprünjf lichten  Fiwsung  dw  Lfttticher  Gott«xfrieden« 
anf  die  sämmtlichen  einzelnen  Friede  tage  im  Ge^enflats  der  im 
Eingang  auf^^fcfahrten  Friedß-itei  ten,  und  ist  nur  durch  die  unzweifel- 
haft erst  HpJiter  eingeschobenen  (Hentberg-Fränld?!  S.  KJ2)  das  Fest 
des  h.  Lambert  aui^zeichnemlen  Worte  aus  Beinern  nreprQnf?! leben 
Zasamnienhang  gerissen. 

122)  Der  Kölner  Friede  nennt  ituerst  sämmtliche  Friedezeiten 
und  Friedetage,  verbietet  jeden  Friedenabrucb  und  föhrt  dann  fort : 
nt  nemo  —  ab  udventu  Domini  usque  in  octavo«  aepiphaniao  et  a 
septuagesiina  usque  in  octaraä  pentecostea  tollere  praesumut  anna.  — 
(also  in  den  Friedezeiten).  In  reliqwis  vero  diebua  (aUo  in  den 
Friede  tagen)  id  est  in  dominicis  et  6  ferüs  {dein  Eingang  ent- 
sprechend iüt  xa  lesen:  sextiH  feriis  et  in  sabbatifi)  omnique  a|K>sto- 
lonim  rigilia  cum  die  »ubsecuta  et  omni  die  ad  ieiunandum  Tel  feri- 
andum  statuta  vel  atatuenda  arroa  illis  fem;  licebit,  ea  tarnen  oon- 
ditione,  ut  nuUi  quolibet  modo  lesionem  inferant. 

123)  Der  Mainzer  Friede  weicht  vom  Kölner  dadurch  ab,  dass 
er  zunächst  den  Donnerstag  wieder  zusetzt,  demnächst  mit  denselben 
Worten  das  Waflentragen  in  den  Friede zeiten  verbietet,  oiin  aber 
abweichend  fortfiihrt:  Similiter  in  reliquiw  diuburt,  idem  Mie«:  id  entl 
dominicia  quinta  et  »>exta  feria,  sabhato  omnique  vigilia  aix)»tnIonim 
cum  die  aubsequenti  et  omni  die  ad  ieiunandum  Mive  feriandum  ca- 
nonice  statuta  vel  stjituenda  non  licet  arma  ferre  mit  dem  neuen 
J^usatK:  nisi  longe  euntihus,  ea  tarnen  conditione  ut  nulli  quolibet 
modo  lesionem  inferat.  Diese  Ausnahme  der  Reisenden  folgt  im 
Kölner  erst  jetzt  nach  dem  Worte  inl'erant,  und  wird  unnützer  Weise 
im  Mainzer  an  dieser  Stelie  notrh  einmal  mit  den  Worten  des  Kölner, 
doch  untvr  WeglaKsung  der  fOr  Mainz  nicht  mehr  passenden  Be^ 
schrlinkung  auf  die  Kriedeseiten,  vorgetragen.    S.Note  128. 


Pinnek:  Waffenterbftt  untJ  Jleif^acht  im  Sai^enspiegeJ.       l4\ 

nanieuilich  auch  für  die  in  Fehde  Begriffenen  (faicosi)  ***), 
fßr  deren  Sicherunff  j^erade  vonujfnweise  der  Gottcsfri eilen 
eingelQlirt  ist'*''),  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  dtiss  sie  nach 
seinem  Ablauf  beliebifi;  rauben  dUdlen,  weil  alsdann  auf  nie 
das  vorher  ohnehin  geltende  Uecht  anzuwenden  ist**").  Die 
^^£aruUugischen  Ausnahmen  von  dem  Verbot  kehren  auch  hier 
^Bieder:  es  gilfc  nicht  fQr  den  nach  auswärts  Reisenden  ^''^, 
^^kr  wdl  er  nach  der  Rückkehr  die  Waffen  sofort  ablegen^**), 
^^p  gilt  nicht,  für  den  Fall  der  vom  Kaiser  angeordneten  Heer- 
^^^hrt  oder  Hoffahrt  *'■),  sowie  der  dem  Richter  in  der  Ver- 


1S4)  K6]a  und  Mainz:  nt  nemo  quavis  (Mainz  wohl  richtif^r: 
qvamTÜl  cnlpa  faicoaiu  —  toller«  praesuinat  arma. 

ISM  Köln  und  Mainz:  Sec-uritatia  gratia  nmnibud  pmcctpue  foi- 
ooKÜ  hniiu  doiniiiicjt«  pucix  Mlatuta  traditiu  est  — .  SchluHx  in  der 
Fol^nden  Not*. 

126)  Köln  und  Mainz;  oed  non  nfc  pOKt  pxplotum  paoom  rapere 
H  pnit.-duh  [»er  viMskA  et  Joiuoh  audeant.  tjuia  qmie  in  illofl  antcquaiu 
i4a  pas.  statueretur  lex  et  ««ntontia  (d.  li-  gescliriebentT  oder  un- 
gocfaricbea^r  durch  ürtlieihfinihiuR  fc-ätgcwtclltcr  RiThts-tatr.)  dictatn 
«t  Ii^tinie  (Hainn:  dili^entiBDimel  tenebitur,  ut  ah  iniquitate  pro- 
bibeanttir.  quia  pruedatorea  t^t  ^ru-süntoreH  ab  hac  divinu  pace  et  ab 
•nal  pronus  paue  exctpiuntur. 

127)  Lattich:  niai  forte  inde  exiens  ad  alia  loca  aut  inde  domum 
WTWten«. 

12$)  Köln   und  Mainz:   Si   n^ceave  l'uerit  alicui  infra   Hpnciuni 

CPoditiM'  (Mitinx:  condiciae)   paci»,  id  v»t   ab  advcntu  Dortiini    attque 

wl  nrt&va*  aepiphuniae    et   u  Heptiiagt»tima  usque   in  octuvKn   penti- 

ODvtvn  (al«n  wahrend  fler  Friedezeiten;  denn  an  den  Friede  t  a  (je  n 

Mja  in  Köln  daii  Wafientraf^en  ohnehin  erlaubt.    Weit  dieiw  in  Mains 

«adsn  b«jitMuini  iit,  «ind  die  Worte  von  id  e^t  an  weggela.iaftn,  siehe 

V.  r»^  1'^),  cxire  de  nostro  epiacopatu  in  alium  quo  isla  pax  non  teuetor 

V     11/.  W0i1  nir  da«  ganze  Keich  bc^ttimmt:  in  iilium  locum,  quo  pftx 

i>  11  iihDerretur,  ire),  arma  ferat.  ita  tarnen  ne  alicui  noceat  nisi 

I  i|-ii;^netur  ut  w  defendat.    Rever^u«  auteiu  in  ep>»i:opatum  nontrum 

•latim  (Nainx:  reverens  uuteni  iteninO  nrnta  doponat. 

129)  Kflln  und  Mainz:  Kxcipitur  etiam  ab  hac  pacis  conatitntione, 
ü  doauiiw  res  (Mainz:  inipt-mtcr)  publice  expeditionem   üen  iuitserit 
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folgung  von  Dieben,  Räubern  und  sonstigen  Verbrechern 
leistenden  Ret-litshiilfe"*).  Aber  im  Gegensjitz  der  Karoün- 
giHL'heu  Vorschrift  ist  das  Verbot  kein  überall  ohne  Weiteres 
im  ganzen  Reich  geltendes,  sondern  ein  ortlich  begränztes. 
Die  Wirkung  de^  Gotte?ifriederm  luid  somit  des  Verbr^tM  er- 
erstreckk  sich  nur  auf  <üe  LUtticher***)  bezw.  Kölner'*-) 
Düjzesc,  und 'wenn  gleich  der  Mainzer  Gott&ifrieden  für  das 
ganze  Reich  bestimmt  ist,  so  erstreckt  flieh  doch  seine  Wi 
kung  und  so  auch  das  Verbot  nur  auf  die  Bezirke,  fflr  wel-' 
che*")  er  der  in  ihm  r^elbst  enthaltenen  Auflage**'*)  gemäss 
wirklich  beschworen  ist.  Diusselbe  gilt  von  der  Zeit.  Freilich 
8oU  der  Oottesfrieden  j/elteti  liis  ans  Knde  der  Welt'"')  und 
wer  seinen  Bestand  hindert,  ist  ohne  Weifceres  im  Kirchen- 
bann**®),    Gleichwohl   gilt   er   nur   för  die  Zeit,  ftir  die 


el-^ 


propter  appet^ndos  ro^pii  inimicoH,  vel  concilium  »ibi  hahero  plat:ue 
propter  diiitdicanctoN  iusticiao  odverHarios. 

l:HO)  Köln  und  Muinr.:  Non  violntiir  pax,  si  interira  dax  vcl  nUi 
conütee  vel  advocati  vel  qui  vice  illorura  ftinp:iintur.  placifca  habuennt 
et  Bceunduiu  qnod  lex  habet  in  f^ures  et  praedones  et  alios  nooentet 
iudicia  exercuorint. 

131)  IjDtüch:  infra  cpiscopaium  LeodtenHeni   nemo  amia  ferat. 

13'2)  Köln :  (?xirc  de  nostro  epi§copatu  in  alium  qao  ista  pax 
non  tenetur  — .  Note  128. 

133)  Mainz;  in  aliura  locum,  quo  pax  ista  non  observetur,  ire 
Note  128. 

1B4)  Köln  und  Mainz:  Si  quin  haic  piae  constitutioni  conttaire 
nitetur,  ut  uec  paconi  (Köln:  com  alü»)  Deo  promittere  nee 
etiam  observaru  »oluerit  — ,  so  treffen  ihn  schwere  kirchliche  Strafen. 

ISö)  Köln:  Summa  vero  Dco  protnisBue  pacis  et  'communiter 
collandatae  ista  erit,  iit  solnniuiodo  non  ncwtrifi  (■«mporihus  neil  in  per- 
putanm  npad  po»ter«a  noBtros  obaervetur  — .  Vj^I.  die  folgende  Not^. 

136)  Köhi  fortfahrend:  —  quia  «i  quin  eam  irritare,  vel  de- 
struere,  aut  violare  pmeaumpserit,  «ive  hoc  tempore  aeu  qni  post 
intUto'f  annoK  circa  tinem  tmcciili  nasciturus  erit,  a  nobis  inrecupcra- 
biliter  cxcauiiuunicatus  est,  Main«  abkOrKond:  Si  quis  untom  illam 
(nilnilicli:  haui:  piuni  constitutiouemj  Htvc  in  praescnti  teuipoi'e  »ive 


M 
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rereinbttrt*"^)  und  jener  Auflage  gemäss  wirklich  beschworen 
et.  Die  gar  nicht,  hestritteue  i^ondern  ausdrücklich  aner- 
ante  Fordemng  an  die  Staatsgewalt  geht  eben  »nch  hier 
weiter,  als  die«e  nach  Ort  und  Zeit  auszuführen  im  Stande 
und  wirklich  ausführt.  In  sclmrferer  Formulierung  tritt 
zeitliche  Beschränkung  aul'  in  den  an  die  bisher  be- 
chenen  sogenannten  Uottesfrieden  sich  anschliessenden 
»nannten  Landfrieden,  in  denen  die  weltliche  Obrigkeit 
en  von  der  Geistlichkeit  angeregten  und  t-tets  warm  ver- 
etenen  Gedanken  in  immer  weitere  Kreise  und  allmählich 
iim»»r  &en)stjindiger  auszuführen  bestrebt  ist.  Vereinbart, 
Kter  unter  Zustimmung  der  Fürsten  und  Edlen  vom  Kaiser 
ingeordnet,  jedenfalls  aber  beschworen  wird  der  Friede  auf 
Bnen  l>estinmiteu,  gemmnten  Zeitraum  von  Jahren"*),  mit 
leren  Ablauf  somit  seine  Geltimg  aufhört  und  einer  Enieue- 
'nmg  durch  iieueii  Kidscbwur  bedurf.  Allerdings  hat  Fried- 
jrich  I  im  Voligefühl  sciüt's  Berufe  und  suincr  Macht  Karl 
cm  (Jrfjssen  nacheifernd  beim  Beginn  seiner  Herrschaft  durch 
Vonigliches  Gesetz'")   die  Haltung  des  Friedens  schlechthin 


in  [iprytetuum  apud  posteros  ncwtrou  violare  pr^umpserit,  a  nobis 
inrecupLTttbi liier  excommunieatus  est. 

1J7)  Liltticb:  —  piictiünem  hanc  — .  KCln:  —  intiu  »pacinm 
conditatf  pacia  — .  Mains:  —  infra  Hpaciuni  condictae  pacis  — 
.v.lhrvn<l  der  Zeit  de*  veriMDbarlen  Kriedentt."  Vjyl.  hiemach  den 
Rls^iiMer  Frieden  in  Note  154.  155. 

Idb)  Der  ächwäbiftrhe  von  1093:  hm  Oeteru  und  von  da  zwei 
JAhre  SS.  V,  457,  ebenKO  der  l>oi  Wiiitz  Urk.  zu  VO.  ä.  14  ab^fodrückte, 
B»rb  Waitft  köniKlicbe  von  10!)7,  nach  Herzberg- Kränke l  (S.  146  fi.f 
h«TRriiM<be  TOD  1094;  der  kaiserliche  von  1193:  biH  PfijiiifHten  und  von 
da  ricr  Jährt;  LL.  II,  60;  der  i*chwäbi»chc  von  1104  (Goecke  S.  82): 
lii»  <)it«m  und  von  da  zwei  (.ein  VI  Jahr  LL.  II,  61;  der  Hoichsfricde 
Ton  1125:  bü  Weihnachten  und  von  da  ein  Jiihr  SS.  XII.  512;  der 
BcicWriede  von  1135;  von  FHogHten  an  zehn  Jnhre  Sü.  III,  116, 
n  MO.  769. 

139)  Drr  oben  bei  Note  8o  erwtthnte  Lftiidfricden  von  1156  (?) 
im  IX.  11.  101 11.,  würfller  vgl.  Note  90. 


IM  Sitsung  der  hUtor,  Clasae  vnm  9.  Fehruar  id84, 

befehlen  und  erzwingen  zu  können  geglaubt,  hielt  aber  doch 
sehr  bald    (larauf   fOr  nöthig    den  befohlenen   Frieden   durch 
alle  5  Jahre    zu    erneuernden    Eidschwur    aller    rnterthaneu 
vom    18,  bis  zum    70.  Jahre   sicher  7.u  stellen'***),    und  hat 
sich,  wie  gelegentlich  schon  frtlher'**).  so  in  späteren  Jahren  ^H 
der  in  Deutschland  üblichen  Konu  anbequemt,  indem  er  den  ^ 
für  Hheinfnuiken  erlassenen  Frieden  ausdrücklich  auf  2  Jahre 
von  den  nächsten  Ostern  au  /u  halten  befahl'**).     Die  treuga 
König   Heinrich  VI!  (1224)    ist   wenigstens    l>eschworen***), 
erst  das   grosse  Friedensge-setz  Kaiser  Frietlrich  U  von   IT^h 
befiehlt  weder  die  Beschwömng  noch  enthält  es  eine  zeitliche  | 
Beschränkung  seiner  Geltung'**). 

Ganz   dieselbe  Entwicklung   zeigt   sicli  in  der  örtlichen  I 
Beschränkung.     Von    selbst   versteht   »ich,   dasa   die  provin-l 
ziellen   Landfrieden,   ebenso   wie  der  Lütticher   und    Kölner 
Gottcj^frieden,   ihre    Geltung   nicht    über    den    Bezirk    hinaus 
erstrecken,  für  den  sie  vereinbart  und  bcHchworon  sind.    Aber 
auch   die   auf  Anordnung   des  Kaisern   itlr   das  ganze  Reich  | 
bestinmiteu  Landfrieden  liedürfen,  gerade  so  wie  der  Mainzer 
Gottesfrieden,    zu    ihrer  Ausführung   der  Beschwörung    nach 
Personen  und  Provinzen,   und  sind   mithin  in  ihrer  Geltung  i 
auf   die  Bezirke    beschränkt,    in    denen    die  .Ausführung    ge- 
lungen ist.     So  beschwören  (1103)  den  von  Kaiser  Heinrich  IV 


140)  Uiidlriede   vom    Roncaller  Reichstag   1158  in  LL.  n,  112. 

141)  Auf  dem  Tag   m    Regensburg   1156:   treugam  u  proximo  I 
pentecosten  ad  Hnnum  iarari  fecit,  SS.  XX,  415. 

142}  Hheintränkit^clier  Laudfriede  von  1179  in  act.  imp.  sei.  ISO: 
—  a  proxima  piiHCa  ml  duos  aantw  inviolabiter  oliaervundam  indiximufi. 

HS)  LL.  II,  267. 

144)  Was  Friedri(?h  1  allerdings  anstrebte,  ist  unter  Friedrich  II 
wrt  anigefilhrt :  die  Anerkennung  des  dauernden  I/andtriedena 
BeichsrochtHsatz.    In  dieser  Weise  möchten  die  Ansichten  HäUchner*»! 
(preuB*.  Strafr.  I,  30  HI,  38  Not*  7)  und  HöhUu'a  Uid/r.  v.  12%  S.  791 
Note  12.  8.  82)  sich  vereinigen.    Die  that^äehlicbe  DurchnUimng  freilicbj 
Hess  noch  lange  auf  sich  warten. 
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iH  eigeuer  Haiid    bestätigten   Frieden  sein    Sohn   und    die 
Ilisteu  des  ganzen  Reichs  und  zwar  uuf  +  Jahre  von  Pfiug- 
rEn'*^);  gleichwohl  wird  daneheu  1104  ein  Schwilhischer 
rinzialfrieden  l»eschw{»ren    mid  zwar  auf  zwei  Jahre  oder 
rh  anderer  Anslegnng  sogar  nur  auf  ein  Jahr  von  Ostern^*') 
Eheusa   beschwören   den   von   Kaiser  Lothar   1135  auf 
ehn    Jahre    anjjeordneten    Frieden    die    Kflrsten    und   sonst 
uf  dem  ReichsUge  Anwerbenden  sofort,  tÜe  Uebrigen  hernach 
den  einzelnen  Theilen    des  Reichs'*').     Weiter  zu  gehen 
ffyncht  auch  in  dieser  Rp/iclmng  Friedrich  1,  dessen  erster 
idfrieden  violleicht  nur  für  Italion'*"),  der  vom  Roncaller 
eieh^ge    aber    jedenfalls    fllr    den     Umfang    des    ganzen 
pichs**")    atis   kaiserlicher    Machtvollkoiunienheit    befohlen 
letzterer   aber    schon    mit  dem  vorhin    erwilhuteu  Siche- 
Bugszusaiz  de«  alle  fünf  Jahre  vnn  allen  l'iiterthauen  zu  er- 
uemden  Eiilsehwureß,    während  der  rheiufrüukische  Lnnd- 
auf   einen   sehr    zusammengeschrunipften    genau   ab- 
uzten   (teltungsliereich    sich    hesihränkt'^").     Auch  die 
►•oga  Heinrieh  VII  ist  wohl  nur  flir  Sachsen  beHrhworen'*')^ 


145)  LL.  IT.  00. 

146)  LL.  11.  61. 

147)  SS.  VI,  T6U:    In  festo  pentItecosteH    ttpud   Mu^frlhohur^im 
rimum  principe«  ref^i  ooraiu  iiupfrutijre  firniiiHiniuni  piiccui  Jomi  fo- 

ad  10  unnoe  iuravenuit,  et  deiiide  etilem  iiuiltitudo  pleLiiti  taiu 
(|u&ui  per  Hinffiilax   regui   |>&rte»i    hec   eadpiii   facere   Huadvtur   et 
npctUjtur. 

[ji48)  8.  Nole  1^9.    LL.  11.101:—  pacem --  i«r  nniveraiu  regni 
hftbendam  regia  auclorltuto  iudieiinutt. 
14»^  LL.  II,  US:  Il&c  cdictale  lege  in  perjiotuuni  valttura  iiibe* 
n«    iit  ornnes  noitro  mibiecti  imperio  vt>mni  vi  perpeluatu  pacem 
nrt  •!•  olMerveot,  et  ut  inviolutu  inter  nmn<rtt  pi'rpftiio  ^«en'otur. 
I50j  Act,  imp.  Mel.  132:  —  Her  pai;iH  stiituta  in  his  Hnibu»  ol»- 
indiximtm  et  eiteiidenda:  uiique  ad  pontoui  Luthencliewilrf 
ftnitor  rpitwoputtu  SpirenMia  u.  o.  w. 
Utl\  LL.  II,  '^67:  Her  v»t.  fi>riuit  pacin  qnum  ilonunaa  müder  rex 
|LS»4.  PlaUM.-pbilul.  liuUiJI.  1.]  10 


146  SiUung  der  histor.  Clasae  wm  fl.  F^rtmr  1884. 

erst  da»  Fricdeusgesete  Kaiser  Kriedrich*  U  kennt  keine  lokale] 
Btigrüuzung. 

Mit  der  besprochenen  Beschränkung  auf  einen  nach  Orfci 
und    Zeit   abgegrüu/teu  GeUiiiigäbereicii    ist    denn    auch    duaJ 
dem  Gotfceafrieden  augehörige  Verbot  den  WaÖentragens  tod 
LUtticL,    Kölu    und   Mainz    uus   in    das   Übrige    Deutechland, 
nnd  in  die  Landfrieden  übergegangen.     Es  findet  sich  in  dem 
Schhissatz,    welcher  dem    in  den    LL.  II,  58  f.   al>gedruckten 
jnramentum    pacis   Dei,    einem    in    manchen    Bestimniungenj 
un  den  Kölner  sich  ani^chHessendiMi  Übrigens  selhntündigen 
OutteMfrieden     unbekuniiteu     Diitunis '■'*),    angehängt    ist**'), 
ferner  in  der  die  Friedezeiten  und  Friedetage  deü  Mainzei 
ttottesfriedeiirf    aufnehmenden    Elsässer  '**)      eidliclien     Frie- 
deüövereinbarung^*'^).     Ans   Iriachsen  wird    schon  zum  Jahre 
1077    die  Gewohnheit,   in   der   Fa.stenzeit   keine  Waffen   zu 
tragen,  erwähnt'**),  jedenfalls  ist  der  Gottesfrieden  1084  auch 
dort   angenommen'*^),    und   damit   da«  Verbot   des  Watfeu- 


nenrictu  apnd  Wittcnbergum  cum  principibus  ordinavit  et  coniunuil 
fecit.     Vgl.  Eggert,  Studien  x.  Gesch.  il.  T^anJlrietlen  S.  54  ff. 

152)  Eggort  S.  16  f.     Her/berg-Frilnkel  S.   I5(if. 

153)  LL.  U,  5U:  In  omni  pacis  tempore  pracdicto  If^onannl  sind 
vorher  im  juramentuui  fo-nt  genau  die  Friedezeiteii  und  Kripdeluge 
des  Kölner  Gottesfriedens}  nuUus  armu  femt,  nin  übt  quam  pre*] 
»cripsimu«  necessiUu  exigat.     Vgl.  Note  159. 

154}  Vum  Jahre  1094?.  jt-denfalla   um   Am  Ende  des  11.  Jahr-j 
hunderlÄ.    Waitz.  Trlc.  S.  !><  VG.  VI,  4;}7.     Herzberg-Frttnlti']  8.  152 ff. 

155^  Abdruck    m  Wuitz,  Urk.  S.  16  §2:  HuJug  autem  coudicti- 
üniH  ub»tirvaiitiain   in  dieü  et   in  toiipora   confttileral*'  dt.strilnitain,   ft^ 
vespera  HciUcel  (tolgeu  die  Mai  nzer  lieitbestiuiniungeu)  —  itu  jurn-< 
jurando  sanxere,  ut  duUuk  in  hujnti  condictionia  termino  arma  ferat«] 
exceptiK  nticemtario  transetuitihus.  exc-luiris  omnibait  publicin  regie  ina*| 
jestatiä  hoatibuü. 

166)  Paul.  Hfriiried.  bt>i  Watterieh,   vit.  pontii'.  Rom.  I,  533  voa| 
der  Zeit  der   Wahl  König  Kudutfti:   Nfuu  m   diobu»  quadragesiu 
coxwueiudo  erat  sine  armi«  procedere. 

157)  .S.S.  V,  440:  HornuiHnnuM  —  ri'x  (1084)  paftrbn  celobravit  iol 
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trafTeDH"^*),  mindestens  in  den  Friedezeiten.  Die  vorhin 
erwähnten  drei  Ausnahmen***)  des  Verbots  ftlr  den  Reisenden, 
Ir  deTi  zur  Heerfahrt  oder  rJerichtefoli^e  Anfirjeljoteneti  kommen 
eliri'ach  vor.  Eine  etwas  andere  Wendung  j^iebt  dem  Verbot 
fclser  Friedrich  I^  indem  er,  wie  schon  oben**")  dargestellt, 
seinen]  ti'riedense<li('t  von  lirvU(?)  nach  Berufstjinden  unter- 
lieidend  dem  nisticus  und  niercHtor  das  Tragen  von  Watfen. 
%nze  mid  Schwert,  sthleththin,  nicht  bloss  in  den  befrie- 
ien  Zeiten  und  Tagen,  untersagt,  mir  dem  iniles  gestattet, 
aber  im  Uheinfränkischen  liandt'nfdnii  von  II7it  wieder 
ikend  und  dem  bis  dahin  in  DLMitsc-hluud  gcUiMiden  Recht 
amiähemd  nur  innerlialb  des  zeitlichen  und  örtlichen 
eltungtibereichH  dieses  FricdeiTu'*  den  rustici  das  Tragen  von 
Waffen,  mit  Ausnahme  des  Schwerte,  verbietet,  und  zwar 
wenn  «de  au»  ihrem  Dorf  herausgehen ;  im  Dorf  sollen  sie 
lach  nicht  einmal  Schwert  tragen,  im  Ilebrigen  aber  in  iliren 
[läasem    aller    Art  Waä'eu    bereit   haben,    um    dem    Richter 


Suoniik  nbi  et  muximae  treuwoe  iuter  fideles  domni  papue  facUe 
nal»  qoae  et  in  toto  pene  Teatontcorum  regno  non  multo  post  von- 
fcoBtsA  rant. 

158)  1085  SS.  XVL  177:  König  Heniian  wollte  Heinrich  IV  ent- 
fqteutwbeD.  oel  atriuM(|uecoll'*ctatn  iiii]>e(liemt  inatan.f  tompun  tteptiia- 
e,  in  qna  propter  iuratain  utqiie  in  octavuui  peniecoste»  Dei 
nrc  hVitani  erat  vel  unii«  jKirtare. 
1^9)  Die  in  Note  l^'S  im  Juninientum  aiiRgenonimeiic  neirosaitiui 
IfcDtet  (LL.  n,  58):  Si  furtum  accidcrit  aiit  nipinA,  aiit  bdlmn  iwtriae 
iDifrurrit.  et  clunior  iiiore  patri;ie  exortn»  fiiprit,  animti  oninea  iti»«- 
i|iantar.  —  Eh'zQt^lich  den  RlMJwder  FrJj'dens  h.  «Ipii  Schluss  des  in 
S«f|r  I.V'i  al»^<>iJr(it-kteii  §  2,  l'i'mfr  den  Anfang  ilea  §  ■'* :  Si  antoiu 
paMirA  tuijM-rutoritt  expr*ditiont;  aiit  condiciioniili  extitati  luerint  ac- 
rtamatinnr  — .  In  dem  bei  Waitz,  I-'rk.  ä.  U  abgedruckten  Fnudeo 
trirL  Note  13^  oben)  heituft  es  §  5 :  Si  coniurtLioreK  noHtri  uliqueui  de 
«Bpni  JicttM  caaüi»  reiiiu  insequantur  vcl  no«t4>r  exerciiii>j  pru  i-üni- 
a  ftliquo  ierit  — . 
ttiO)  S.  Note  &:>. 

lü» 


148  SiUung  der  htAtor.  Ciagse  vorn  9.  Febntar  1884, 

die  schuldige  Gerichtafolge  leif)ten  zu  können*^').  Da^s  A» 
Waffenverbot  auf  die  befriedeten  Zeiteu  und  Tage  »ich 
schränke,  sagt  der  Kaiser  auch  in  diesem  Frieden  nicht:" 
der  oraleren  gedenkt  er  liberbaiipt  nicht,  der  letzteren  uUur- 
dings  insofern,  als  er  die  Verfolgung  des  Feindes  auf  die 
drei  nÖenen  Wochentage  von  Montag  bis  Mittwoch  be- 
schränkt, ziiin  Schutz  des  immerwährenden  Dortfriedens  hin- 
zufügend, duäs  der  Verfolger,  der  nur  durch  die  Hitze  seines 
Pferdes  ins  Dorf  getragen  wird,  am  Thor  Lanze  und  sonstige 
Waffen,  von  denen  er  sich  frei  maelieii  kaini.  abwerfen  und 
im  Dort'e  die  imfreiwilhge  L'rsat^-he  st'ine»  Eindringens  be- 
schwören solP*').  Diese  Vorschriften  über  die  Verfolgung 
des  Feindes  hat  auch  die  treuga  Heinrich'  Vll  fl224)  anf- 
genommeu^"*),    das    Waffen verlwt    aber    enthält    sie    nicht. 


161)  Act.  iinp.  ael.  131 :  RuaÜci  et  eonim  condicionis  viri  extra 
Ttllas  euntes  nnlla  anna  preter  gladios  ferant:  m  villi»  sutem  nei)uo 
tfhidios  neque  alia  arnui  |iort4!nt.  In  duniibuü  uutfm  quultbQt  uniin 
habeanl,  ut  si  iudex  ad  emundationem  violate  paciä  euruu  aoxilüs 
indiguerit  cuiu  armis  parati  inreniantnr,  quouiam  in  hoo  articalo 
iudioein  sequi  tenentur  pro  iudicis  arbitrio  et  rei  nece«se. 

162)  Act.  imp.  nel.  131:  Peraequi  vero  inimicani  nalli  vonceditur 
tiiiti  certJH  diebiiH  iu  Aeptimaiia,  videlicet  feriii  Beciinda,  tertia,  qn:irt< 
usque  in  Oi'uaiitim  »olis;  aliiti  qualuor  diehuK  plenam  pareni  tmbe;int., 
Si  tftx'ia  (upentem  inimicuiu  insequitor  Uüque  ad  viltam  et  imp« 
ecjui,  non  «ua  !<ponte,  in  villa  delatu«  fiierit,  in  jiorta  ville  lunccam 
et  amiiv  quibiis  abHolvi  polest  abiciat;  in  villa  autem  aacmniento 
auerere  tenetur,  non  propria  voluntate  aed  inipetn  equi  vülawi  iii- 
traatte,  alioquin  violator  pa^j»  erit.  Vgl.  die  ähnliche  tum  Schiit/ 
des  HauBtriedeiiB  beetiuiinte  Vorschrift  ini  juram.  piicis  Dei  LL.  11,  ^: 
Si  lugienti  aliquis  inimicum,  vel  auum  vel  euia»libet  ^«eptnm  intraverit. 
seciiruH  injbi  sit.  Qui  vel  haiitiim  vel  quidlibet  arinorura  ultra  He{)ein 
post  euni  inimif^erit,  manum  perdiit. 

163)  LL.  11,  2(j7:  (§3)  Quictuique  habet  manifestum  inimicunii' 
et  in  feria  »ecunda,  feria  tertia.  feria  quarta,  extra  jiredictju«  (v.  §.  2) 
res  et  loca  in  persona  et  non  in  rebu9  ledere  potent;  ita  qu(Ml  euui 
Don  capiat  Feria  quinla,  feria  sexta,  aabbato,  die  dominico,  mnnis 
hoinn  firinam  paeeni  babebii  in  personis  et  in  rebu».  —  (§  5)  Si  ali- 


ur 


Friedrich  I    und  Heinrich  VII  die  befriedete  Zeit    auf 
fe    riet  VVwhentagp  l>eschräiiken  wollten,    ist  wenig  wahr- 
tbeinlich :  sie  hellen   nur  diese  hesrniders  hervor,  als  die  ffir 
tagliche  Lehen    wichtigste  Anwendung.     Kike  ist   daher 
roh!  im   Recht,    wenn  er,    dem  alten  (lotteafrieden,   den  die 
urliche  (Jewalt  deni   Laude  zu  Sachstni  hestätij^t  hat,  ent- 
precheiid  aU  befriedet  aidführt  uicht  bloais  die  vier  Wochen- 
c-,   sondern   auch    die    heiÜf^en  Tage    ujid  die  gebundenen 
page'®*),    welche    letzteren   ungetUhr  den    Friedezeiten   des 
lotteefriedeos   entsprechen.     Auch  nein,   auf  den   zeitücheii 
kd  örtlirhen  Geltungsbereich  des  beschworeuen  Friedens  be- 
chränktcs  Waffenverlwt,  dessen,  wie  gesiigt,  die  treuga  Heiu- 
nicht  gedeu  kt,    entspricht   dem    rhein fränkischen    Land- 
frieden, insofern    es  die   Beschränkung    auf   die  Friedezeiten 
und   Friedetage  wegiässt.  daa  Tragen  den  Hebwerts  gestattet, 
nur  imierhalb  des  Dorfs  (Burg  und  Stadt)  Wessen  Kinwohneni 
verbietet,    und  weicht   nur  darin  ab,    dass  es  ffir  Jedermann 
nicht  hloKH  für  den  nisticus  gelten  soll.     Die  Kike'sche  Aus- 
nahme für  den  Fall  der  Gerichtsfolge  liat  der  rlieinfrankische 
I«andfrieden    ebenfalls***),    die  fernere,    für  den    rusticns  be- 
deutiiiigtdot^e,    Aiinnalime  fQr  den  Fall  des  Reich sdienstcK  er- 
wihnt    er  nicht,    ebensowenig    (He    dritte    für   den  Fall    des 
T'inuen"*).     Iiunierhin  zeigt  »ich  auch  hier,  dass  der  ääch- 


ifOM  tn  diebofl  vel  in  qaibus  boutem  suum  ledere  poteut  i{wmm  iiuc' 
i|ibMii.  et  eqiinB  contra  valuntuti>m  «uani  inlm  sopcm  Tille  cum  por- 
fallrt,  armn  deiciai,  tiini  prinripivÜK  tjuani  ctiniplicett  tiui;  et,  ui  timore 
ftmmr  tlalim  in  eAd^rin  villa  iiirnre  non  audet,  pontniodam  uoram 
nulirff.  quod  non  .-tpüntc  intnivit,  iumbit. 

164)  Vgl.  mein  OUiverf.  !.  M.  I,  llfi. 

Ifi5f  S.  Notf  160:  —  niiüwm  Beqiii. 

ItJß)  Die  Friedenavcreinbarung  von  Valenciennos  (SS.  XXI,  60*^) 
•tnlU  dvn  *am  Turnier  auDxiehonden  FriedimHgenoHBen  unter  den 
n  ächuU,  wie  dott  in  GescbäFtea  ausziehenden.  Vgl.  Wait» 
4Ul  t 


9Usunff  der  histor.  ClA»8e  wm  9.  Februar  1884. 

sische  Landfrieden,  von  dem  Kikt«  spricht,  seinem  Inhalt  nach 
Hein  rheinfrnnkischen   nilher  steht,  als  der  treiijift  Heinrici. 

Nach  diesen;  Allen  wird  jedenfalls  gesn^t  werden  dHrfenJ 
dußs  Kike's  Lehre  über  dan  Waflfenverbot  im  Allgenieinea  j 
dem  Hechte  seiner  Zeit  entspreche.  4 

§  5- 

Was  weiter  seine  Lehre  iil)er  die  Bestrafung  de«  lTeher*1 
treters  betrifft,   so  int  allerdings 

l.  seine    Angabe,    dass   den    LTebertreter   die   Strafe    der  1 
Keichsacht  treffe,  in  den  anderweitigen  RechtsipiL-Uen  luimittel-l 
bjir  nicht  nachzuweisen.     Die  Gottesfriedon  und  Landfrieden 
enthalten    zwar    für   gewisse  Arten    des    Kriedensbnichs,    na- 
mentlich durch  Todschlag,  Verwundung,  Lähmung,  bestimmte 
flir  den    Krt-ien    oder   l'nfreien    meiMt-  verschieden«;  Strafsätze,  j 
die    gewülinlich    auch    auf   den  Helfer    und  Begünstiger    des ' 
Thäters  ausgedehnt  werden.     Was  aber  derjenige  leiden  soll, 
der  verbotener    Weise  Waffen    führt,    aber   noch  keine  Ver-  ] 
letzung  zugefügt  hat,  wird  nicht  geeiagt.     Davon  macht  auch 
nur  eine  scheinbare  Ausnahme  die   obeu*^')  erwähnte  Vor- 
schrift Friedrich'  I  in  seinem  Frieciennedict  von  115<>(V),  diiaii 
dem  nistieus    die   von   ihm  verlxitwidrig    getragenen   Waffen 
oder    statt    dessen    20  Schillinge    genoinnien    wenlen   sollen. 
Denn  dabei  handelt  e«  sich  um  die  Wette  für  llebertretungj 
eines    Po li/ei Verbots,    gerade  so,    wie   nach    miserer  frühereu] 
Ausführung   aucJi  Eike   das  polizeiverbotwidrige  Tragen  desj 
Schwerts  innerhalb  der  Burg,  Stadt  oder  des  Dorfs  nur  miti 
einer  Wette  bestraft  wissen  will.     Die  Frage  ist  damit  nochi 
nicht  heautwortet,  wa.s  dem  geschehen  soll,  der  zur  Zeit  be-j 
schworenen   Friedens    in  verbotswidriger  W^affenrilstung,    so-l 
rait  in  Ausführung  fricdcbrec herischer  Absicht  ergriffen,  und] 
an  der  Vollendung   eben    nur   durch    liie    Ergreifung   selbst] 


167)  S.  Note  85. 


*.  Ttane^:  Wa/fctKcrbot  und  licich^ncht  im  Snchsempitfjtl.      1^1 

rerliinflert  worden  ifit'*").  Klar  itit  so  viel,  daes  er  Beinen 
''rieUeiis^idschwur  jjebrocheii  hat  und  soniit  uiiudesteus  der 
5tr«fe  des  Kidesbnichs  unterlicgeM  musw.  Eike  unterwirft 
ihn   der  Strafe  der  ReicWcht.     Möglich,  dass  er  sich  dazu 

Lberechtij^  ;ilanbte  durch  die  Fassung  eine.s  ihm  vorliegenden 
rom    Kaiser    bestätigten    Sächsischen    Landfriedens,    obgleich 

fveder  der  Rhein  fränkische  noch  die  treuga  Heinriei  der- 
artiges   enthatten.     Mit  Rücksicht    hierauf  scheint  es  wahr- 

■•»rheinlicher,    da«  Eike    aus   allgemeinen  CJründen    zu  seiner 

|Annnhtiie  gelangte,  vielleicht  in  folgender  Weise.  Die  Strafe 
Jer  Keichfittcht  soll  den  treffen,  der  sich  auflehnt  gegen  König 
and  Ueirh.  Eine  solehe  Auflehnung  ist  aber  der  üngchursaiu 
Ijegeu  königliche  Gebote  oder  Verbote,  zwar  nicht  in  allen, 
fcber  doch  in  den  wichtigeren  Fällen.  Zu  den  letzteren  nun 
Mt  au  zahlen  da.«  Benehmen  desjenigen,  welcher  das  im  wich- 
en öffentlichen  Interesse,  nämlich  zur  Aufrechterlialtuug 
Landfriedens  erlassene  Verbot  des  Waffen tragens  mit 
iTerletzung  aeiues  eidlieh  augelobten  Gehorsams  dadurch  fiber- 
ritt,  das?-  er  in  aussergewöhnlicher  WaffenrJIsfcung  auf  fried- 

Fhreeherische  Unternehmungen  ausgeht,  an  deren  Ausführung 
er  nur  durch  seine  Ergreifnng,  also  durch  andere  von  seinem 
Willpn  unabhängige  Umstände  verhindert  wird.  Zur  Unter- 
stnty.ung  lässt  sich  anfDhren,  daKS  ein  ähnlicher  Gedanken- 
«luig  in  den  Gotteafrieden  in  der  That  ausgesprochen  wird, 
begrtnthcher  Weise   in   kirchlicher  Färbung  so,   daws  an  die 


I68J  Die  «enchiedcne  stiufrcchilicbe  Behandlung  beider  Fälle, 
-iii'l  r.war  in  einer  dem  Sacbaonapiegel  ^iinz  enti^itrochcnden  Weise 
rit^ift  «ich  in  «iwterer  Zeit,  in  dem  StÄdtfricden  für  LandHhut  von 
A'l'>*\  (Quellen  2.  bayer.  u.  d'fut*«ch.  Gesch.  Bd.  h  S,  IH)  §  1 :  —  filiulios 
•l  ^oiipiMU  inhlbnimus  fern  intnv  civitatciii,  et  quoliens  usqac  por- 
Untes  ipm  (facto?)  deprehpniti  fuerint,  tocien»  dabiint.  ad  civitatem 
Vi  Bolidw  et  iudici  LX*  dcnariofi.  Qiii  iiutcm  tulerint  gnippa«  ant 
cnlUilloi  nocivoB  «enientie  latroniH  tiiihiacebunt,  Aehnlicb  der  Land' 
friodfli  von  I25ö  (ckUt  vielmehr  1256  nach  Rockingor,  Abb.  d.  bayor* 
4k.  li  W.  1866  ».  431)  S  ^^M  (^u»lleu  V,  150). 
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ötclle  der  Reichsacht  der  ihr  LMit^prechemle  Kirdieiibttiin 
setzt  ist.  HeiÄst  es  schon  lieim  ersten  Auftreten  des  *iottcs- 
friedeiLs  im  Schreiben  der  süd-franzöaischen  Bischöfe  von  1041, 
dass  der  wissentliche  Uehertreter  des  beschworenen  Friedens 
eben  danun  im  Kirchenbann  sei  bis  zur  Leistung  der  vor- 
geschriebenen Sühne*'**')»  so  wird  nicht  minder  im  Kölner 
und  Main-iier  Gottestrieden*  ^'*)  jedes  Unternehmen  zur  Unter- 
grabuu}^  desselben  mit  der  Exconmnmicatiou  belegt. 

II.  Freilich  setzt  Eike,  wie  wir  auszuführen  suchten, 
voraus,  dass  da»  Erscheinen  in  aussergewöhnlicher  Waffeu- 
rüstung  den  Umständen  na<:h  die  frie<lbrecheriache  Absicht 
als  in  der  Ausführung  Imgrifteii  ersehen  lasHe.  Auch  dafür 
iäsat  sich  zur  Kecbtfertigung  aus  anderweitigen  Quellen  Kini- 
ges  beibringen.  Friedrich  I  hat  nach  der  Zerstörung  von 
Asti  1155  zur  Aufrechthaltung  des  Friedens  im  Heere  be- 
fohlen und  beschwören  la-vsen,  dass  innerhalb  des  Lagers 
Niemand  Schwert  tragen  solle  in  der  Absicht,  einen  Kame- 
raden zu  sthiidigeni  mit  dem  Zusatz,  dass  wer  unter  Ver- 
letzung dieses  beschworenen  Friedens  eiueu  Genossen  ver- 
wunde, mit  Verlust  der  Hand  oder  des  Kopfe»  zu  bestrafen 
sei*^').  Hier  ist  alf^o  das  Kriorderuiss  des  Hervortretens  der 
friedbrecherischeu    Absicht    beim    verbotenen    Schwerttrugen 


16fl)  Khickhohn  S.  3^  Not*  1  :  Qui  vero  trcuvam  i^roniissuni 
habuerint  et  sc  sciente  iiüriugcre  voluorint.  «int  excomniunicuti 
—  81  ad  emendationem  non  vencriiit  sicut  constitutum  ost  (folpt  di« 
7,a  vcriangondo  Sahne). 

170)  S.  Notü  1H6.  Ebenso  nftt'h  dem  Coiutanzer  Frieden  von 
1103:  der  Friedbreuber  TiTU!«  et  del'nnctus  nisi  resipuorit  communione 
careat.  LL.  II,  62. 

171)  SS.  XX,  399:  Non  aoluin  —  ediuto  dato,  «ed  et  u  ringalis 
maioribuB  et  minorihnx  rtiuTiimento  pnventito  legem  dedit,  ne  quiit 
inlru  cii^tronitn  nmbitutii  ^ludium  ad  quodlihet  coimnilitonix  nueu- 
jiientuui  portare  iiuder^t,  adm^ien»  pneiimn,  ut  quicunque  haue  treugam 
vinlandrt  qiir'inpiatu  ^ie  socüs  vulaeraret,  manu  wutUaretur  vcl  cupite 
obtmnc  axotur. 
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»iiittlrncklicli  hervorgeholten,  obgleich  leiiler  die  Er/ähhm^ 
uiiwrkennbar  läast,  ob  die  lür  den  Fall  der  Au.sfühning  durch 
Verwuudmij?  eine«  Genossen  hinzuj^efü^te  Strafdrohung  auch 

Iftuf  den  Fall  der  durch  Ergreifunf^  de»  Thäters  vereitelten 
Ansl'Öhning  anzuwenden   sei.     Von  besonderem  Interesse  ist 

I  ferner   eine  Bestimmung   deÄselben  Kaisers   in  seinem  Heer- 

[frieden  von  1158.     Wer  einen  fremden  Ritter,  der  friedlich, 
lieh    anf  seinem    MaiNclipterd    ohne    Schild    und    Waffen 
id,    zum  Lager   kommt,    verletzt,    wird  als  Friedbrecher 
bertraft.     Kommt   der  Fremde   aber   zum   Lager  äitzend  auf 

Laeinem  Schlachtruts  den  Schild  um  den  Hals  befestigt  und 
dir  Lanze  in  der  Hand,  so  ist  seine  Verletzung  kein  Fried- 
bnich***).  Denn,  »etzen  wir  hinzu,  f^ein  Ers«:heinen  in  voller 
Waffenriiwtuug  bringt,  »eine  kriegerische  Absicht  zum  hin- 
rpichend  t^rkeniilmren  Ausdrucke:  wer  aber  selbst  den  Frieden 
Terschnüiht,  kann  sich  über  Friedbruch,  der  an  ihm  began- 
gen sein  soll,  nicht  beschweren.  Hier  also  wird  doä  Waffeu- 
tragen  den  Umständen  nach  strafrechtlich  in  ähnlichem  Sinne 
«ufgefa8fit.  wie  wir  es  bei  Eike  annehmen  zu  müssen  geglaubt 
haben. 

in.  DaRH  endlich  auch  die  Art  und  Wei«e,  wie  er  die 
Reichaacht  in  dem  seiner  Meinung  niudi  gegebenen  Falle 
prozeaarechtlich  behandeln  zu  dflrfen  glaubt,  dem  llecht  :4einer 
Zeil  entspricht,  dürfte  sich  nachweinten  lai^en. 

Zwar  muss,  lun  den  Rahmen  dieser  Abhandlung  nicht 
Ml  ÜbcnM:hreiteUf  auf  eine  eingehende  Uechtfertigung  seiner 
Anffitafong  der  Reichsacht    Überhaupt   an   dieser  Stelle  ver- 


112)  hh.  n,  107:  %  4.  Öi  extmneu«  luilc»  parifice  ad  eantra  ac- 
««■Mvii,  »cdeiu  in  palefrido  Hiiie  «cuto  et  amiiK,  ni  qui^  eum  lacNerit, 
fMcia  riolator  iudu-aliitur.  Si  :iutt>ni  tieJcnB  in  ilt'xtmrio,  et  hubcna 
Mmtam  m  collo.  lanceaiii  in  inanu.  ad  coütru  uceeestfrit,  si  qiiii  enm 
liMMTit.  pwetu  non  violavit,  —  Vgl.  über  dkwn  Hw-'rfrieden  über- 
liMipt  A.  KlKuer  im  Pro^rraiiiin  do«  BrenlauiT  St.  MitttlnaM-03miiia«iamti 
IWS2,  uuboMDilere  potf.  X. 


Sitiunff 
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ziehtet    und    imf   die  Verg]ci(;hiin^  Hessen  verwiesen   worden, 
was    aua^ezei(?lluele    Forscher    neuerdings     7,iLsaninieii|Ufestent 
hüben  *^').     Nur  wenige  übersichtliche  Bemerkungen,    wenn 
auch  ohne  ausführlichen  Nachweis,    hinzuzufügen    möge  gc 
stuttet  f^ein.     ?'einer  AlwJcht,    da«  Saehsenrocht    darziLst^IIen, 
entsprechend    geht    Eike    von    der    Verfestuag  uns,    und  be- 
trachtet die   Keichsacht    als   verstärkte  Verfestung.     In  de 
reich Hreohtliehen  Quellen  stellt  Sich  natürlich  die  Sache  um- 
gekehrt.    Im  Vordergrund   steht  die   vom  König   verbäugte 
Reichsiicht;  die  von  einem  seiner  Vertreter,  einem  ihm  nnter- 
geurdneten    Beamten,   insbe-sondere   dem   Grafen,    verhüngte,i 
und   damit   in    ihren   Wirkungen    lokal    l>egränzte  Acht,    die 
von    Eike    sogenannte    Verfestung,    ist    eine    abgtsch wachte 
Reichsacht.     Dem   Inhalt  nach  ist  die  Strafe  der  Rcicbtacht 
die  Verhiingung  der  FnV'dlosigkeit  oder  Reclithxsigkeit  d.  ho 
die  Kutadehnng  jedes  Reehtssi'huty.('s.     Im  Eiuzebicu  also  ver* 
liert   der   Geächtete   den   Redibjschutz   für   sein  Leben    tmdl 
Gesundheit,  und  daher  wirkt  die  Reichsacht  aU  VerbauuungJ 
Er  verliert   des  Weiteren   sein  Lehnrecht:    die  Lehn  wertlen 
dem    Lehnsherrn    ledig;    nicht   minder  sein  Eigen:    es  wird 
seinen  Erben  ledig,    und  falls  diese  es  nicht  rechtzeitig  aus-] 
ziehen,  der  königlichen  Gewalt.     Er  verliert  8oine  Familien- 
rechte:   die  Ehefrau  wird  zur  Wittwe,  die  Kinder  zu  Waisen. 
Er  verliert  jede  Fähigkeit  zu  rechtlichen,   insbesondere  go-i 
richtlicht'u  Hiiiidbingcn   in  eigener  oder  fremder  Angelegen-I 
heit.     Alier  die  Ent/.iehung  de«  Recht«schutze-s  ist  nicht  das 
Einzige,    die  Reichsacht  enthält  zugleich  die  iKjjsitive  Forde- 
rung  der  Vernichtung   di»s  Geächteten   im  Wege    Rechtens.1 
Danmi    ist  jeder  Verkehr    mit   ihm    untersagt    und  strafbar, 
Jedermann     vielmehr    verpflichtet,    zu   seiner   Ergreifinig    zu 

179)  Fiuker.  Korsrhongen  z.  Heit-hs-  und  liechtagesoh.  Italicniu. 
1868  Bd.  1.  S.  7^1f.  H7fl'.  1B7'J  Nachträge  duxu  in  Bd.  3.  S.  378  £1 
Franklin.  HeicIiHhofgerlcht.  186*1.  Bd.  2.  S.  H20  ff.  Waitz.  Vö.  1875, | 
Ikl.  <K  S.  492  ir. 
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[lielfeu,  damit  er  vor  Gericht  geschlejjpt  und  hingerichtet 
^  werde.  Nicht  imnii^r  werde«,  wo  von  Keichsarht  aiiÄlrilck- 
llich  udcr  slilUchwi^i^eiid  die  Rede  int,  diese  Wirkungen  ulle, 
ib&ufig  nur  die  praktisch  zimUchst  wichtigen  genannt,  ohne 
dAfiri  daraus  auf  den  Ausschluss  der  übrigen  ohne  Weiteres"*) 
^  geschlossen  werden  dürfte. 

Die   vom  König   verhängte    Reichsacht    ist  ursprünglich 
latet^  eine  detinitive  Vernichtung  des  Venirtheilten,  was  nicht 
atiA4<'hlies:it,  dass  er  im  Wege  der  Gnade  nachträglich  j^einen 
Frie<ieu    wieder   erlangt    beziehuugsweiHe   erkaull,    dass   ihm 
ferner  im  Voraus  für  den  FjiII  der  Rückkehr  zum  Gehoream 
I  «olche  Gnade  in  Aufsicht  gestellt  und  verrsprochen  wird.     Er«t 
I  in   späterer  Zeit    wird   die    deliuitive  Verhängung    zwar    für 
[die  nchwersten  Fälle  der  Auflehnung  gegen  Kaiser  und  Reich 
und    die  [techtsorduung    überhaupt    Ix'ibehulten,    in    den  ge- 
ringeren   dagegen    die    nachträgliche  Lösung   unter  gewissen 
nächtlich    fisstgestellten    Be<iing«ngen   zur   Regel.      Nur   wer 
die  in  den   spSteren   Regieningsjahren  Friedrich*  I  zuerst"*) 
Auftretende  gesetzliche  Frist  von  .lahr  uml  Tag,  um  die  Lil- 
aung    zu   erwirken,    verstreichen    liisst,    veHUlll    delinitiv    der 
Keichsacht"*).     Begreiflicher  Weise  wird  in  den  geringeren 


I 


174)  Doch  kommt  allerdings  die  Beschränkung  auf  den  Verliwt 
grwiuer  Seiten  dpr  ßta'hUtilhigkeit  för  minder  wichtige  Fille  vor. 
Bdfpielr:  Ehrlwigkcit  1187  (LL.  11.  185  v«.  23),  Verlust  de«  Krbrcchts 
I8S5  8  U  (LL.  n,316\  Verlust  der  Ueichslelien  (Franklin  iU2l^  Note  1). 

175)  Rheiofränkischer  Landfrieden  von  1179  (tKt.  imp.  «el.  131). 
Vielleicht  in  Erinnerung  nn  die  Karolingi»4:he  Üef«timmiing.  wonach 
der.  dewen  Vermögen  wegen  Verbrechen  in  Bann  gethun  i«t.  ddanelbe 
definitir  an  dim  Fiskua  verlii^rt,  wenn  er  nicht  innerhalb  Jahr  und 
Tag  ticli  stellt  und  ea  uamiebt.  Cap.  Aquisgr.  818  c.  11  iBor.  p, 281). 
Vgl.  WiiiU.  VO.  IV.  440  ff. 

17tt)  Diu,  die  meist  sogenannte  Oberacht,  iat  alüo  ein  Fall,  aber 
nicht  drreinxige  Fall  der  definitiven  Keichsaeht.  Jede  lösliche  lieich»- 
«cht  kann  «oniit  r.ur  definitiven  werden,  aber  nicht  .jede  definitive 
ni»X  dM  Vorauigehcu  einer  lötilichcn  vontus.    Uebrigens  bruu<jht  kaum 
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Fälleu,  wo  uuil  so  lanjLi^e  die  U«ichsacht  iui  Wege  derOnade« 
oder  dea  Hec.ht.s  löslich  ist,  deren  Ausfrihnrng  mit  geringerer 
Energie  betrieben,  aU  in  deu  schwersten  Fällen  der  <lefini- 
tiven  ReichsHchfc.  Die  Lehn-  iind  Eigengüter  werden  nicht , 
immer  sofort  eingezogen ,  höchstens  beschränkt  man  sich 
durauf,  sie  in  Beschlug  zu  nehmen.  Der  ergritTeue  Reiuhs- 
achter  wird  nicht  immer  vor  Gericht  geschleppt,  um  hin- 
gerichtet zu  werden,  spndem  nm  durch  Leistung  beziehungs- 
weise Sichcrstellung  der  Leistung  uteiner  Schuldigkeit  an  Kläger 
und  Gericht  und  ErftUhuig  der  sonnt  etwa  ihm  auferlegten 
Bedingungen  sich  den  Frieden  wieder  zu  erkaufen.  So  ge-  ^ 
winnt  es  den  Anschein,  als  ob  die  lösliche  Reichsacht  noch 
keineswegs,  vielmehr  erst  die  definitive  Reichsacht,  die  Ver- 
aichtiuig  der  Persönlichkeit,  den  Eintritt  der  Friedh>sigkeit 
oder  Rechtlosigkeit  bedeute*'').  Im  jiraktischen  Erfolg  mag 
das  auch  meistens  zutreften,  aber  der  juristLsi-he  (iedanke 
scheint  mir  ein  anderer  zu  »ein.  Die  Reichsacht  ist  in  allen 
Fälleu  die  Friedloslegung,  aber  nicht  immer  deBuiliv,  sondern 
unter  Vorbehalt  der  Lösung,  und  eben  deslialb  nicht  immer 
mit  sofortiger  Ausfuhrung  aller  Kecht-^wirkungen.  Hiefür 
mag  in  aller  Klime  nur  darauf  hingewiesen  werden,  das»  die 
Bezeichnung  und  Fonucln  fOr  beide  Fälle  der  Reichsacht 
dieselben  sind,  und  die  Fälle  der  definitiven  eben  nur  durch 
den  Zusatz    ,ftir  immer*  "*),   oder  durch  die  besondere  Be- 


hinzugeftlgt  zu  werden,  da&a  ausst^ronlcntlicber  Welse  auch  die  ilefi- 
nitire  Rcichsacht  im  Wege  der  Gnade  gelflst  werden  kunn.  tlit  iut 
Ühnlii-h,  wenn  im  hnutigon  Prozettärticht  dtu  rechtskräftige,  also  un- 
anfechtbare. Endurthcil  auflserordcntlichcr  Weine  doch  nach  ange- 
fochten werden  kann. 

177)  Franklin  11,  28S*.  334.  358 ff. 

178)  Beispiel:  1'235  §3  (LL.TT,  314):  der  flüchtige  Verletwr  den 
(landfricdena  proseribatur,  aber  mit  Kinwüligong  du»  Klägers  abeol- 
Tfttur  a  proscripÜDne.  Geschah  aber  die  Verletzung  durch  Todachta«;. 
Tiolator  convictus  perpetuo  sit  erenlos  et  rehtloB.  EbenKo  in  8  5. 
11.  12.    Vgl.  uuch  unten  Kote  Slti.  ~  Im   bayerischen   Laudfrieden 
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tonan)(  der  Rechtlosigkeit'")  als  eines  immerwährenden 
Verlostee  des  Kecht^  ausgezeichnet  werdeu.  Friedlot«  oder 
rechtlos  ist  der  Iteiehsächter  dem  Recht  nach  sofort,  aher  der 
That  nach    nur  wenn    die  lieichsacht  eine  definitive  ist;   wo 

•  »ie  eine  lösliche  ist,  wird  sein  Frieden  sein  Hecht  zwar  siis- 
Btlirt  aber  noch  nicht  endgiltig  vernichtet.     Kr  wird  zwar 
friedlos,   aU   rechtloa  behandelt,    aber  er  iat  ea  erst, 
w«nn  die  Lösung  uusgeächlosaea  ist. 

Die  Keichsacht  wird  vom  König  bald  fTlr  den  einzelnen 
Kall  de«  Ungehorsams  (dekretal),  bald  ein  f(ir  all».  Mal  fllr 
gewiäEHf    bezeichnete  Falle    der  Autiehming  g^gen  königliche 

I  Gebote  oder  Verbote  (ediktal)  verkündigt.  Die  Verküudi- 
gnng  i*<t  im  Zweifel  eine  Androhung,  dass  Qber  deu  Ueber- 
treter  die  Reiehsacht  verhängt  werden  werde,  in  s-cbweren 
Aiuaiahra.sfällen  die  Verliängung  Helbst.  Ut  jjcnes,  so  bedarf 
an  zum  Eintritt  derselben  uml  folglich  ihrer  einzelneu  Wir- 
kungen eines  Spruchü,  wodurch  sie  auferlegt  wird,  einer  sen- 
tentia  con^rtitutivo,  ist  dieses,  so  tritt  sie  ohne  Spruch  ipso 
jure  ein,  es*  erfolgt  nur,  soweit  es  zur  Realisirung  ihrer  ein- 
xeJnen  Wirkungen,   z.  B.  der  Vollstreckung  der  Todesstrafe, 

tfiD  1244  iQaellen  z.  bayer.  n.  deutsch,  üeach.  Kd.  h.  ä.  ÜÜ)  heiadt 
»w  5  ;10;  Item  quicunque  in  prfwcriptione  e«t,  extr»  pauem  erit, 
niB)  II  proicriptionc  üiH-unduin  \u»  Tuorit  absolutuH.  (re^enrntz  in 
i  \i^'-  IUmh  quicunque  pn.>tlam  in  publica  stmta  comiBerit  vel  qui- 
ctiaqtie  Ktenter  emerit,  infaiuit*  et  ^xlex  uterque  perpetne  anhiace- 
Wttt  proftcriptioni. 

ITßi  Beispiel:  1179  (act  imp,  sei.  131):  Si  vero  proacripti  in 
imvitcriptioD^  )m]>«'nitonK  por  nnnnm  (^t  dient  fu<'rint,  exlogo»  erint 
?t  omni  iure  de  cetero  carebanl  nee  ius  aliquod  in  b«neficiiH  et  al- 
lodiia  habebunt.  Der  nachfolgende  Satz:  Taliter  prostriptoB  ncc 
tmperator  nee  iudex  aliua  a  proMcriptiont;  abi*olvere  debet  nioi  prius 
»etori  wliifecerit  bezieht  «ich  nicht  auf  die  eben  genannten  durch 
VctrhATTcn  in  der  Heiehtiiicfat  über  Jahr  und  Ta^  exlege«  (Jewordenen, 
«tndwfi  anf  die  vorher  beitpn>chenen  WritHttetfii  oder  (>eävbti'leii. 
•üe  innerhalb  Jahr  und  Tag  abt<olvirt  Min  wollen.  —  Aehnlieh  1187 
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der  Eiuziehung  der  Lehen,  des  Allods  einer  gerichtlichen 
Mitwirkung  hiMiarf^*"),  ein  Spruch,  Hräs  sie  mit  der  That 
selbst  eingetreten  sei,  eine  sententia  declaratoria.  Die  erstere 
Sentenz  kann  mit  der  Wirkung  fOr  da^  ganze  Reich  (uni- 
versale lleieh-sacht)  nur  vom  König  selbst  erfolgen,  mit  he- 
Hchrankter  Wirkung  auf  den  Machthereich  seiner  Gerichts- 
gewalt auch  von  dein  Vertreter  des  Ki'uiiga,  dem  untern 
Richter,  insbeHondere  dem  Grafen  (lokale,  abgeschwächte 
R«ich.sacht)  inntrlialb  der  r.ränzen  seiner  ZuHtUndigkeit,  Doch 
wird  die  lokale  auf  Autrag  vom  Kiniig  zur  universalen  ««r- 
weitert.  Die  letztere  Sentenz,  dass  mit  der  That  sellwt  die 
(universale)  Heichsticht  eingetreten  sei,  kann  nicht  nur  votn 
Konig,  sondern  auch  von  jeiieni  nnteren  Uichter  erfolgen, 
dessen  Mitwirkung  innerhalb  d«r  GrUn/a'n  seiner  Zuständig- 
keit zur  Utfalisirung  der  einzehien  Uechtswirkungeu  begehrt 
wird.  Die  (dekretal  oder  edikhil)  verkündigte  Keiclisacht 
kann  eine  lösliche  «ein,  («ler  eine  d^^linitive.  und  zwar  Iwides 
sowohl  in  der  Form  der  Androhung  aU  der  sofortigeu  Ver- 
hängimg. Was  gewollt  sei,  ist  durch  (allerdings  nicht  immer 
zu  unzweifelhaften  Ergebnissen  führend*')  Auslegung  des 
königlichen  Dekrets  oder  Edikts  fe-stzustelleu. 

Zur  Erläuterung  und  Bestätigung  dieser  Sätze  dient  vor 
Allem  dii'  Art  und  Weise,  wlt?  der  Laudfriedensbruch  stnif- 
retditlich  belmiulelt  wird,  und  es  mögen  daher  die  rcichs- 
rechtlichen  Vorschriften  darüber  bia  auf  Friedrich  II  hier 
fil>er8ichtHoh  zusanunengesf^dlt  werden. 

Den  gegenwärtigen  Liiudfriedensbrecher  trifft  nach  regel- 
rechter Ueberfiihning  eine  nach  der  Schwere  de«  Bruchei 
(Todschlng,  Verwundung,  Ijähmuug,  Branil,  Raub  u.  s.  w.) 
und  nach  seinem  Stande  (über  oder  servus,  niiles  oder  rusticns, 
laicus  oder  olericus)  verschieden  abgestufte,  aber  meist  schwere 

180)  Daher  die  Aufnahn»*  des  Satxc»),  dass  Niemand  ohno  richt«r-^ 
liehen  Si>ruoh  seiner  üewer«  entMetzt  werdi-ii  soll,  i»  die  [jandfrieüens- 1 
Ordnungen.    TrcHgii  Hoinr.  *i  11.  SLdr.  II,  7ü.    SLnr.  IIH.  §  4. 
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Strafe  un  Leib  oder  fjeben,  den  flüchÜgeii  da^e^en  die  Strafe 
der  Heichsucbt,  minde^ittiitö  in  den  Ffillen,  wo  den  gt^S^'n- 
wiirtigen  eine  Strafe  an  Leib  uder  Leben  getroffen  hätte.* 

Ob  die  Strafe  der  Iteicksiicht  yofort  mit  der  Thut  yellwt 
eintrete,  oder  erst  durch  LJrtheikpruch  auferlegt  werden 
müsse,  ist  in  den  älteren  Quellen  nicht  sicher  erkennbar, 
weil  oieiHt  nur  die  Wirkungen  der  Keicbsauht  hervoi^e'iuiben 
werden,  ohne  dass  über  die  prozesurechtlichen  Voraiissctx- 
migen  nnd  tilx'r  den  Zeitjxnikt  ihres  Eintritts  Näherejs  hin- 
zugefügt wird.  Sicher  ist  nur,  dass  es  nicht  erst  innuer 
eiut^r  vom  König  selbst  ausgesprix^henen  Aechtung  bedarf, 
ijniicm  da-^s  auch  der  untere  Richter  berechtigt  ist,  iuner- 
luUb  Steine»*  Maclitbereichs  sofort  die  Acht  (also  als  lokale)  zu 
itrliängen  und  in   ihren  Wirkungen   zu  vullstreckeu. 

Die  ( iottestirieden  von  LOttich,  Köln  und  Main/  erklären 
nir  liettU^hendfs  Recht'*'),   diLts  der  den   Frieden  durch  Tod- 
|M:hlng,    Verwundung    oder    Liihuiung    brechende    Freie    oder 
Ue  aUH  der  Heinmth  vertrieben  werde  und  Kigen  und  Lehn 
fliere,   jentv   an    seine  Krben,    eventuell    an  die  königliche 
Süwaltf  dieses  an  den  betreffenden  Lehnsherrn**''),  mit  andt-ni 


191)  KGln  (bL.  II,  'iG):  ah  amititiiu  dictata  (Mains:  dicta)  Mi 
Mlrntia  d.  h,  int  zu  heclii  Kt'finidt'n.  Vielleicht  im  wenn  auch  >in- 
«t«n  AmehloHti  an  diu  KarolinpM<-hi>  Recht,  vclnhoM  wenigAtciiN 
anen  eine  forhunnitio,  and  gtyeii  flüchti^'e  Verbrecher  fxoe 
■beMchlof^iihme.  doi'h  Widv  in  t^hchcr  VVoute,  kt-iiiit.  V(>rt;I. 
MTV,  altgerni.  Ovricht-vcrf.  S.  W2f.  Woitz  IV.  -140  f.  H.  Ueyt-r, 
iUmTrerf.  Regen  Abwesende  ä.  5Hff.  Dass  die  KinziPhiinK  uuch  de» 
ftlliMliali'n  Vermögen«  durch  dt*n  Kmiiik  im  Fiill  tU-r  Krit'dlpHijfkoit 
I^Fffflii  [lüthvemitlii  lind  tinilerer  Hvbwprer  Verbrechoii  im  10.  und  IL 
JihrliuDdert  f^fdtcjidi»  ICecht  war,  7^!igün  die  von  Franklin  II  S.  370 
iftU  1  ge<ainiuelten  Beispiele. 

IBSl  Lfttiich  fHS.  XXV,  9üh  —  qtiodm  hix-  fecerit  honio  libcr, 
dituteui  [H*rdut.  )>ont'ticio  privotur.  iib  npiMcoimtu  polliitiir.  KAln : 
lib*T  v^l  Dohili»  »»»ni  (pacem)  violaverit  — ,  a  tinibiis  cnnKniuim 
Bai  i*ipelliitur.  totuniiiiie  pnu*diinii  heredeN  xiil  t«Iliirit.  et  mi  l>ene- 


160  Sileung  der  Aw/ör.  Clause  r^i  9.  Februar  1884, 

Worten,  tlass  er  fri«»dlos  sei  fißr  seine  Person  und  sein  Gu' 
und  zwar  definitiv,  weil  jedes  Dazwischentreten  von  K<»sten- 
aii£wjiud    oder    von   Verwandten  äusgescliloKäen    sein  huU'*'), 
Damit   stimmt   der    Landfrieden    Heinrich*  IV    von    1103'** 
nnd  der  Schwäbische  von  1104^**)  Uberein,  wenngleich  nn 
der    letztere   tiuch    die  Verfolgnnp    der  Person  des  Kriedens- 
brechers  erwähnt"*'*).     Dilss  die  BeHtinimnng  auch  ])raktisi-.h 
gehnndhabt  wurde,  zeigt  eine  Würzburger  Urkunde  von  1103; 
zugleich    freilirh,   ditss   dennoch  die    verwirkte   Strafe   diircl 
VerniögenH<»j)fer  ahgekiinft  werden  konnte*  "^j. 

Derselbe  (bedanken  Hegt  der  Ges4»t7,gebHng  Friedrich' 
xam  Grunde;  ein  Fortschritt  aber  zeigt  »ich  darin,  d: 
Einiges  näher   beittinuut   und  al>gegränzt  wird.     Der  I^and 
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fictuni  hubuit  (Mainz:  habuürit),  dominus   uil  <jueui  pt^rtinet  ilhiil 
cipiui  {MiiinK-  iurripint).     Hi   v4*ro    bt^redei*   iiliquod  ilh  pwUiuam  ex 
ptilfitis  faerit.  HUstenlJU'tilnm  vel  Holatinni  (Mainx;  «ubnidium  et  ffuwten'i 
tacutura)  i)iipendiK.>4t>  iuventi  fiierint  el.  ciiiivioti,  pmediuin  ilUd  auferataB 
fit  regiap  diii(»ni  (Mainz:  di^nitiili)  mancipetur. 

li^i)  Kö)n  und  Mainz:  —  abt^que  omni  snmptuum  aut  omicorura 
intervontione. 

184)  LL.  n,  60:  Si  quiü  eflugerit  hoc  indicium,  bencttcium  si  habet-, 
doiiiinud  4UUH  tiihi  auffrat,  imtriiiionium  tto^nati  sui  ilti  auferaut. 

ItsJ)  Lt..  11.  61 :  Si  quin  comiptor  pa<;is  aufu^'rit.  dux  vel  conia 
vcl  advocatu>(  vel  quihbci  rector  »xib  ciiius  repiinine  priiw  fiienit.  pni« 
dia  violatorJH   paviti   »uferat  et  obtineat  tarn  diu  quam  diu  rorruplc 
pnuis  rivat,  et  pORt  cormptori«  paciH  inortimi  ht^reditutein  heredeH  eins 
assequantur.     Uominux  auteni  a  quo  beneticia  viohitor  pacis  obtinuitvj 
buDtilicia  auftrral. 

Ib6)  bh.  M.  fil :  Helagerung  der  bürg,  in  welche  der  Friedbreoher" 
geBUohtet  tat-. 

187)  Mon.  Bnica  XXXVIS,  :J2:  Der  Bischof  bezeugt,  da«!,  er  ge- 
vritiae  GDter  einu«  Landfriedonsbrecher»,  der  für  diese  seine  Unthat 
oon  modo  exilü  penam  sed  et  omniuui  taui  praedinrum  quaiu  bene- 
Gcionim  iautunun  incurrere  debuit,  durcli  Oblation  von  demscUjeu 
erworben,  »iid  ihm  Uafür  die  venvirkte  Htr»f»'  im  Wege  >.\ex  Onade 
erlassen  habe.  Vgl.  Goecke  S.  7iS.  Wait/  VI.  4;iö  Not«.  Uersber 
Kränke]  .S.  ir>S. 


r,  Pteipck:  Wttff'ettrfi^tnt  und  iMehitticht  im  Sach8iv8pif(}el.      l(il 

|l«den  von  ll5t>  (?)'■*)  will,  *hi8.s  der  flnchtige  LamliVieilen«- 

Wr  ala  GeÜchUster   behaiulelt    werde,    und  (llxjrträgt  die 

JnsföhndJii  dem    Richter.     Denn  er  weist  den  Richter,    also 

feil  Uniten  und  sonstigen   Keiclisbeamten,  nicht  nur  an,    die 

erson  desselben  zn  verfolpen'"*),  sondern  liuch  sein  bcweg- 

bw)  ifut  ein^uKicdicn  und  zn  verwcriilen,  wahrend  diL-^  Kij^en 

die  yrl)en  ^e^en  das  eidliche  Versprechen,  dem  Klfichti^en 

üchU   davon    /ukoniuien    zu  hissen,    im    Fall    des   KidbruehH 

riwr  an  die    könisfliche    (.iewiilt    fiillt,    von    der   es  der  Graf 

Itum  Irf-hn  crhlilt '***).     ICs  ist  nur  ciiiü  Anwendung  nnd  daher 

[Bottüti^tm^    desselben    Satzes,    wenn    weiter    ite^tiinnit    wird, 

\^m  der  Herr  der  vom  Riehter  Iwlaj^erten  Bnrg    den  daraus 

I  Jfi'ftncbteteu  Landfriedeiwbreelier  entweder  in  Person  V(ir  lie- 

nclit  «Itdlen,    oder,    talU    er  d(»rt  wtdinhatl    ist,    sein   bewej;- 

[Klio  (iiit  dem   Uichter   ausliefern,    immer  alM!r  ihn  ans  der 

'Bupjj  entfernen    und  der  Verfolpfunj^  de«  Hiehtei"«  Ul>erl)WHeii 

[•ill  nnd  xwar  als  einen    j;riuriit<*t(*ii   liandlrit^densbrecher'*"). 

188)  U..  IJ.  101  ff. 

W*')  S  2:  —  index  iiwuiu  et  rea  ein«  «ecimdnni  riKorpin  iuHtitiae 
'  itactiiiH  )i«rMH|uatur.  §  &:  ~  index  cum  (lopulo  fiiui  ta]ti<|itaiii  paciii 
riiilalnrviii  persiH)ui  non  diuiBtat. 

iVOj  $1   1 :  äi  vero  imd«   violator   ^diirt-h  ToiIhl-IiIu^t)    a  l'iicie  iu- 

|iiiri»  fuKrrit,    ns  vm»  luoldle»  u  iudiru  in  pupulo  publifontur  üI  diu- 

hemlKH  }iiit«'iii  tili  lierMditut<'iii  iptaiti  ilK*  tciii'li.ib  reciptant. 

•iie    iiniMj«ritii.    iit  iiiri'iurando    !«pnndi>utur,    (juod  ille  paein 

tiuklor  nuii«|iiain   tW  eeUro  ipMoruni  voluDitit^   aut  conseriHii  iilii|ii<>tl 

^MluiMEiituiu  indo  |K*n*ipiul.     (juod  i>i  lieredeM,    nejjlottu  poxtiiHiduiii 

rif(rm*,    keretlitateui   ei  diuiiMt^rini,  conie»   eandem    licreditnteui 

**qpii-  tlitinni  ;iM*iiftiot.  et  a  reffe  inrp  hcnnfirü  rccipiaiit  Ireiipiat  int 

tB  trsm.  ififu-\i    dem  optineat   am  ächln!4^    i]i-t    ^  .\.     licno  diux  di-n 

:ln'u  die  IVluhnunji;  lUi  Vurauü  habe  zuKvsichert  wt'nlfo 

.;I.LutiIi*'li).     Kbeu^to  iiikIi  g  2  iiu  Fall  den  Kriedtiruuli« 

$vkU  VerwODdnn^. 

lyil  8  .'i;  —    ni  nmaMirttietii  in  iii-lm  hubent,  dominum  eiim  omnia 
bilift  MiK  iummi'ulo  indici  repnn'Moiilot.,  ei  oiitn  de  celfm  iu  diiiiin 
t*mqaikui  pruHi-r  ip  lu  III    iinn  i-ii-i)»iat:   ^i   vt-m  iiuiiMioiifiii  In 
|1M.  I'h)U»..-philnl.  hiflt.  CI.  l.j  11 


Ili2  Siisung  der  kistor.  Cliune  nm»  P.  Februar  1884. 

Den  wegeu  LftiidiViedeiisbruch  verkltigten  Geistlichen  erklärt 
xwar  der  wellliche  Kichter  als  der  Acht  verfullen,  alMsr  die 
Hwhtfertigung  des  Uel>elthätera  ebenso,  ^vie  die  des  geist- 
lichen Begünstigers  eines  Landfriedens brechers,  ist  zunachi^t 
Sache  des  geistlichen  Richters.  Er>it  wenn  der  Geistliche 
anch  diesem  nicht  gehorsamt,  unterliegt  er  nicht  nur  den 
Wirkungen  des  kirchlichen  Banns,  sondern  anch  der  welt- 
lichen Acht,  und  zwar  in  beiden  Fällen,  auch  in  dem  Fall 
der  Hegflnstignng:  er  wini  als  geächtet  behandelt***).  Vor- 
aUHHetzung  der  Heichsjicht  i-st  also  Fhu^ht  des  LandfriedMus- 
hn'chHrs  oder  ctinstatirte  Begünstigung  dt*sselljen.  Darülwr, 
wie  die  Flucht  festgestellt  werde,  enthält  das  Gesetz  nur  die 
eine  Andeutung,  das«  als  flfichtig  derjenige  zu  gelten  habe, 
den  der  auf  erhobenes  Gerüfte  mit  den  DienstpHichtigen  her- 
beigeijilte  Kichter  bis  vor  die  Burg  eines  Herrn  verfolgt' "'), 
also  im  Fall  der  Verfolgung  auf  handhnfter  That.  Wie  es 
im  Fall  der  ttbemächtigen  Klage  zu  halten  sei,  darflbtrr  ist 
ebensowenig  etwas  bestimmt,  wie  darüber,  ob  die  Keieli-'*- 
acbt  eine  lösliche  sei.  Höchstens  sieht  man  ans  der  Vor- 
sidirift  über  den  geislIich+^Ti  Lundfricdensbrecher,  dass  der 
Acht.**enteuz  eine  Ladung  vonuis/ti gehen  hat,  und  dass  die 
erkannte  Acht   uachträglich    wegfällt,    wenn    der  gf^ichtete 


Castro  8110  non  liaKueril,  dominum  eitw  »eciir«  eum  ndducere  (ab- 
dm-en*?  cf.  1187  LL.  M.  1H5  vs.  11)  f'aciat.  iic  poHtiiiodmi]  index  cum 
liojmln  eam  tatn(|uuni   paui^i  violatorem  per»e<iui  non  dejfiatHL- 

199)  §  4:  Si  olericiw  de  \>\\k&  violatu  jiulKHtus  (?t  notAins  et 
proK)  rijjtns  rn«rit,  mit  |mci«  violntonMii  in  i-onlul^emio  »uo  biil>urrit. 
vX  de  liiitt  in  pnu*Mentin  Hui  e]>i.icupi  et  !4unic-i<*nt.i  Wiitimuiiio  convictus 
iiieril^  eoiiiiti  —  20  Übra*  peraolvat,  nt  —  epiacopo  »atisfiiciat.  Si 
atitütn  idem  clericus  iaobediens  extiterit,  nou  soliati  ofOcio  et  bene- 
ficio  eucltiaiastico  privetiir.  verum  etiam  ianiquani  proscriptuB 
habeatur.  1 

IftH)  %  h:  Si  index  pacis  aliquem  vinlatorein  clamore  populi  tut 

Ciistrijin  aWouiiiH  «ItuiiJni  •ft'.utu.-*  fuerit  — . 


I 
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Geistliche    vor  dem  geistlichen  Gericht   sicli   sUAh  nnd   die 
^et'zliche  Genugtliuung  leistet. 

In  beiden  Beziclmngen  enthält  der  Rheinfränki.sche  Land- 
frieden von  1171»  "*j  genauere  lieslimmmigen,  aus  denen 
ciigleich  Mch  ergiebt,  das»  ancb  er  die  Acht  ilirem  Inhalt 
uiu^h  iils  Entziehung  des  Rechtsschiitzeis.  als  Versetznng  in 
den  Zustand  der  Frie(U<wigkeit  oder  Rechtlosigkeit,  insbeson- 
dere durch  VerliL'd  jedes  Hechts  an  Lehn  und  Eigen,  anf- 
fa-+tt,  aber  damit  nie  eintrete,  regelmässig  einen  sie  aufer- 
legenden Spruch  verlangt.  In  er«terer  Beziehnng,  um  fe-st- 
»tirttelleu.  ob  die  Voraussetzung  der  Flucht  gegi^ben  sei,  ist 
bestimmt,  dass  der  Beklagte  drei  Mal  mit  je  14  Tagen  Kriat 
(feinden  werden  solP*^).  Dass  der  Fall  der  Verfolgung  auf 
handhafter  That  ausgenommen  sei,  ist  zwar  wahrscheinlich» 
»her  nicht  gesiigt.  Verschmäht  der  Geladene  zu  erscheinen, 
so  wird  er  und  Alle,  die  ihn  künftig  hegen  und  unter- 
»ftnt7i»n  sollten,  geächtet***^).  Doch  könnpii  die  Letzteren  im 
Fall  späterer  Anschuldigung  sich  durch  Kineid  (z.  B.  wt^en 
Nichtkenntniss  der  erfolgten  Aechtuug)  reinigen*"^).  Die 
Aeohtung  erfidgt  durch  den  betreft'enden  Unterrichter,  nnd 
hat  die  Bedeutung,  (hisa  der  Hüfhtige  Lari(lfneden.shrecher 
der  Fleichsacht  verfallen  si-i  innerhiilb  <les  Mac!itl)ereichs  des 
ärht<*nden  Richters.  Damit  die  Wirkung  luifdus  ganz*'  Reich 
sich  er>itrecke,  soll  der  Richter  ilurch  Kinzeugtuig  seim?s  ge- 
■*et/,lichen   Vorgehens    vor   dem    Kaiser   bewirken,    da.-«  auch 


ld4)  Ad.  imp.  sei.  130  IT. 

XH.'t)  Si  reiiM   perpeiruUi   tnali'ficin  effiigerü,   per  triniM  quatuoi^ 

ilienim  iudacia«  citetur. 
1U6)  Si  tuulelactoreH  legitim«  citati  lut  temtia  induciaj«  quatuor- 
.rirrnn  diennii    venire  conteniiMerint,   ipsi    i>t    eoruin  recepLaton»  iteii 
'bociiittw  Tel  t'tiuiii  fuutur«-«  pru»i  ribiinlur. 

1S*7,I  —  niMi  dv  bou  (n&iutiih  wejft'n  der  lle)ifuii^,  UausuujL;  oder 
tigen  beifüiiHti^iinKl  ac<-UHuti  .•k>1b  manu  ne  ex|piir;>itvpriiif.. 

W 
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dieser  die  Acht  ausspreche*'^).  Allein  die  (lokale  oder  sogar 
universale)  Acht  des  lüthters  oder  soj^ar  des  Kaisers  ist  mir 
eine  provisorische,  noch  keiue  deünitive  Veruichtung.  Deuii 
sie  iat  —  mid  darin  besteht  die  zweite  Neuerung  dieses  tJe- 
i^etzes  —  regelu)u£äig  eine  iüsUche.  Üoch  SfdJ  weder  der  Kais>er 
noch  der  fiicht^r  von  der  Acht  lösen»  wenn  nicht  zuvor  dem 
Kluger,  also  dorn  Verletzton  Oeungthnung  geworden  Ut*'*'^): 
die  unnmgluigjiche  (aber  darum  noch  nicht  die  einzige)  Be- 
dingung iler  fjösiing.  Allein  dü-s  (Jesptz  kennt  auch  die  de- 
Hnifcive  IleiolLsacht.  Sie,  aUti  die  deünitive  Fried losigkeit  od*!r 
Kechtlosigkeit,  tritt  ein,  wenn  der  provisorisch  Geächtete  in 
der  Acht  des  Kaisers  durch  Jahr  und  Tag  ohne  Lösung  ver- 
harrt: er  iat  auswerhalb  des  Uesetzes  und  entbehrt  t'Ür  die 
Ziikuuft  jedes  ItechU  insbeaondere  auch  au  Lehn  und  Eigen*'^*). 
Er  iat  friedlos  oder  rechtlos  den  Worten  nach  ifiso  iure, 
was  nicht  auJWchlieHst,  das«  der  Kaiser  auf  Antrag  des  Kläger« 
es  durch  deklaratorischc-rf  Urtheil  auisspricht*'*'),  audereraeit»* 
aber  ermöglicht,  dass  auch  jetler  untere  Kichter  ^  durch 
deklarrtt:)ri.sches  Urtheil  aussprechen  kann^^*),  um  die  ein- 
zelueu    Kecht^folgen    namentlich    die    Einziehung    des   Lehus 


198)  .Indtoßs  malefactornm  profirriptArcB  od  preflcntiam  imponi- 
toriä  dcbont  venire  et  u  mn  rletTicntiiL  pastularc,  ut  Ulos  sau  pro- 
»criUit  Hiietoritate.  rrobabiint  (>tium  cum  Septem  viriR  tcnuiH  quatuor- 
deciui  dieruiu  in<]uci(is  et  eamin  quanililjtit  ein  Itfg'itimf  dalan  fuiiMe. 

19i))  Tuliter  proscriptoK  nee  iiu|M!rutor  no!  iudt'x  iiJiuD  a  pm- 
NcriptioDG  ubsolvcre  dt^Iwt  nitji  priuß  iictori  ButiHfccmt.  V(?l.  Note  Ktf. 

200)  Si  vero  proMcripti  in  proscriptione  iini>enttorid  per  uniiuui 
et  diem  fuorint,  exIeKBs  erunt  et  umnr  iure  de  wtero  t-arebimt  nev 
ius  aliquod  in  benvßciie  vt  alloditfl  habebuot.  (Uebereinotiin inend 
Note  216.  aber  abweichend,  Hoviel  den  Eintritt  der  Rechtlosigkeit 
ipso  iure  »nbetritJt,  vermiithlich  Friwlrit-h  II  in  Note  240  unten). 

201)  Damit  erledigt  sich,  glaube  ich,  da»  Bedenken  von  Franklin 
n,  :m  NoU  I. 

202)  V^l.  Ficker  1.  t^i  Nüt<>  .'>.  174  Not^>  t  aber  auch  XHÜ  uu 
Note  ä. 
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uud  Kigens  im  Wege  Hechteim  zu  verwirklichen.  So  die 
Kejrei.  Am  Schliiss  ist  noch  eine  AnstiahnisbeHtimniniifj  liiu- 
/ugvfilgt.  Die  Keii;h.suchfc  soll  nÜnilk-li  ^«ot'ort  eintreten  iu 
einem  bwonder»  schweren  Kall  lie«  LandtVieHeiisbruchs,  näm- 
lich im  F'VIl  der  nächtlichen  Hnindstiftiin^  (Niu-hthnind^ 
M'>rflhrand) -"').  Der  Kaist-r  henift  sich  für  diese  AuHnahnis- 
l»estinuunng  auf  n\U^  Recht,  da-s  er  nur  ernenere*"*).  Vor- 
aussetzung aber  ist,  dass  der  anjfebliche  Thater  nicht  etwa 
»eine  St'huld  be.«treitet,  da.«»  heisst,  wie  ich  verstelle,  ditss  er 
nicht  etwa  Ijereit  ist,  vor  Gericht  Kt'K*^"  ^^^  Anschnldi^iuig 
sich  zu  vertheidigen'"*),  und  utn  dius  festy.UHtellen.  wird  auch 
hier,  abgeöeheu  von  der  Verfolgung  auf  handhafter  That,  die 
ohige  dreimalige  Ladung  zu  verlangen  sein.  Macht  er  davon, 
uüi  *eiue  Schuld  zu  bestreiten,  keinen  Gebrauch,  dann  wird 
er  sofort  alles  Hechts  beraubt  und  behalt  kein  Hecht  an  Lehn 
und  Kigen.  Das  will  sagen,  er  ist  der  lleicbsacht,  nämlich 
der  Fried-  oder  Uethtlosigkeit  verfallen,  was  denn  auch  wohl 
dun'h  dcklaratorischeK  Urtiieil  de.-^  betretenden  (trafen  (Hier 
»mstigen  l'iiterrichters  ausge.spror.hen  wird.  Ob  aber  die 
Iteich^^acht  Itulich  »ei,  oder  sofort  deliuitiv,  wird  nicht  ge- 
nagt, den  AVorten  nach  anscheinend  ihm  Letztere.  Djls  Bt;- 
sondere  dimf^s  Falles  besteht  je<ienfalU  darin»    dass  der  (uni- 


203)  Vgl.  Odenhrnguren,  ulaiuaim.  C>triiir.  Ö.  ii-A  i. 

204)  lt«Eu  quundam  sontontiaui  untiquuni  iustani  aed  diu  ho- 
ptiam  rmovuviiiiufl.  ciiin»  promtilgutioni  curia  nostru  lutsenMini  dedii. 
Mrc  uutera  sentontia  tatis  c»i:  qui  noi-tunia  incendiii  conimisennt 
et  Ott  comiititti8i.e  non  negavorint,  omni  iure  priveiur  nee  in  bene- 
briü  «ivr  allmlÜfi  iili(|iio<1  iu»  ubtineat. 

20Ä)  t>ie  Worte  »et  ea  comaiisiKBe  nan  nepaverint"  buduuten 
Bii'ht  r  ^orftiu^c^elzt,  da««  «ie  ihre  Schuld  tiekonnen,  souderu :  vomua- 
IP*M^t,  dibt«  xie  nicht  etwa  ihrt>  Schuld  lüuifnea,  was  natürhch  nur 
Witrlh  hat,  wenn  e«  «rnrliMiih  ^fescliieht.  \g\-  11^7  (LL.  II,  184 
\*.  45):  Ml  —  coraui  iudico  iiot^re  voluerit.  1224  |LL.  II,  268)  ^  13: 
Si  un|«ii)  rcuK  ad  voeatioQcui  iudicia  luditJo  ite  preHentaverit,  ot  factum 
nof^uLTb  vuluerit- 


\m 


Sitzung  der  higtor.  CtasKt  rem  9.  Februar  1884, 


reräalea)  lU-iclt^iicht  uicht  erst  eine  (lokale)  Aechtung  des 
Grafen  vorauszugehen  braucht,  das»  der  draf  vielmehr  beüijft 
ist,  »utort  die  vom  Kui-ter  verhäufi^  Keichsacht  als  eingetreten 
ttUHziujprechen  und  darnach  zu  verfahren. 

Diese  Ausnahmsbestinimung  nun  i^t  wenige  Jahre  sjiäter 
vun  Friedrich  I  breit  ausgeftlhrt  in  einem  ffir  das  ganze  Reich 
KU  Nürnberg  1187  erhissenen  Gesetz:  der  constitntio  contra 
iucendiarios  *'*^).  Hier  ist  mit  völliger  Bestimmtheit  ausge- 
sprochen, dass  der  Brand stift<fr,  deitsen  nähere  Definition  an 
diesem  Ort  nicht  iuteressirt,  stifurt  durch  seine  That  der 
Rei(dLS4icht  verfallen  nei,  alt«  ob  ihn  der  Kaiser  selljest  ge- 
ächtet hätte  *"';,  über  vorerst  nur  der  loslichen.  Die  rechte 
liehe  Bedeutung  des  äut^en  wird  sodann  durch  Hiuzuftlgung 
seiner  Comctjneuzen  erläutert  und  bestätigt.  Folglich  boU 
der  betreifeude  Herzog,  Markgraf,  Pfalxgraf,  Landgraf,  Graf 
überhaupt,  abso  der  untere  Richter  ihn  für  einen  vom  Kaiser 
Geäeliteten,  für  einen  Rei*4wn<'ht«r  (deklaratorisch)  erklären 
und  sodann  Kraft  seiner  ihm  zustehenden  Gerichtfigewult 
achten*"*)  (der  ipso  iure  eingetretenen  universalen  noch  zum 
Uebertiuss  die  lokale  Aechtmtg  hinziinigen).  Folglich  kann 
einen  solchen  Reichsächter  kein  unterer  Richter  lösen,  i*on- 
deru  nur  der  Kaiser  seHwt**"*),  und  auch  dieser  wird  es  nur 
tbun  unter  der  Bedingung,  dass  der  (ieüchtet^^  den  Ver- 
letzten   und    den    untern    Richter    zufrie<len    stelle*^"),    und 


206)  LL.  n.  183  ff.  aui-b  in  V  feml.  10. 

207)  —  Bi  —  inccndiuni  commwerii  —  de  aententia  et  iudiÜn 
imperial]  pruücriptioni  ittatim  habcafcar  aabict-tuR. 

206)  QuimIki  itliiinis  in  ilucatu  alicuius  iacendium  fecerit,  ip9e 
diu  proticriptnni  nuttlruni  [-um  pronuntiet,  iir  <l>i-indi-<  iustitiae  aiiae 
aiici:4)riUte  eum  proHciibiit.  [dipaum  faciaot  marcbionee.  palatini  co* 
mitea,  l»ndgmvii.  et  couiiteu  ulii  — . 

20(1)  —  nee  alivai  eonun  liceal  talem  absotvere,  nisi  domiuo 
ini])«THtor!. 

210)  iJominus   autem  imperator  proscriptorani  neniinein  h  neu- 


B.  PlaHck:  WaffcHcerbot  uiut  Rrichsttrhl  im 

I  «ii**rdeni    di*'    (Iränzen    des   Heiclis   auf  Jahr   tinrf    Ta^    zu 

,  meiden  •jchwöre*'*}.     Folglich  hattet,   wer  einen  Hnmrlstifter 

I  (iutc]i  we-nn   liie   deklaratorische  Achtsenlenz   noch  nicht  er- 

|ltaiigpn   sein  .^»llt«)    wissentlich    haust  oder  sonst  hegünsHj^t, 

dem  Verletzten  fQr  Schadenersatz,  dem  Richter  fHr  eine  Wette 

Yon    ltl  Pfund»  und  lieni  Kaiser  für  Leistung  des  zur  Wieder- 

erUnRung  der  Gnade  Auferlej^u***).  Fulglicli  soll  der  Bischof 

den    Brandstifter,    der    nutdrischer   Wei«e  <durch    ^^eine  That 

,  K'Hjst)    der  Achtöenteu/    verfallen  Lst,    wenn    er  der  hiscliöf- 

k  lieben  Mahnung  zur  Genugthuuiig  nicht  geborsamt,  mit  dem 

Kirclienbanu  belegen*").     Folglich  winJ  der  erj^rilft'ue  Brand- 

HhÜer  (einerlei,   ob  er   anf  hanilhafter  That  (fder  erst  nach- 

triiglich  ergriffen  wird,   da  er  durch   die  That  aelbut  bereits 

lipaft  iure  der  R«ichtiacht  verfallen  ist,  vor  Gericht  gej^chleppt, 

>  \it\d),  wenn  die  Thal  notori^ih  ist.  «»fort,  sunst  (mit  Ausschluss 

'  dt*    regelmässig   zulässigen    Entöchuldiguugaeidesj    nach  vor- 

pingigem  Teberffllirungseid  "'*)  selbsiebent,  hingerichtet*'*). 


t«Dtiu  prfHtrriittioniK    ubiiolvat,    nini    de  ilHcitis   primo  dainpniK    cum 
uuuriato  coniKinut.  et  nisi  con<tpntiente   iudice  hoc  faciaL 

211)  Üi  auteni  pnMu:ri|itus  eo,  quo  dirtum  out,  modo  detiidera* 
teril  ahjioivi,  dominn  imperatori  tines  imperii  sui  per  annum  et  diom 
ülituret. 

212)  Qaicanque  oüam  incendianum  in  domo  saa  seicnter  re- 
cepfffit.  vi  conailiuni  anxüiuuive  et  impenderit,  dampnuni  et  iniuriam 
pwuo  pro  fAcuUatf.  «ua  restituHt;  iiidici  vero  deoein  Itbraa  —  per- 
•olvat.  AC  dottiino  inifieratori   pro  vuluiitiite  et  ^rtitja   Hiia  componat. 

218)  ProHcriptum  vem,  rjucin  |irn  incendio  «(.'nUüiüam  iiroscrip- 
^lioau  incurrime  oninibus  notum  (l>i>»Her  die  LcKarl  ilen  Hau|itt«xtc8 : 
toriumt  fnehi,  dioceHaniw  epificopiiit,  hi  ad  ftalixfactionem  tnobedieiu 
J  'ttilerit,  a  coinniunione  errkaie  Üri  rl  fidoliuni  Christi  .abiciat  et 
iMtninruni  reddat.  ~  Wie  di-nn  aiicli  iimgokehH  die  Acht  dem  Bann 
flf>l((1,  »ubald  'l«'r  TltMchof  df^ui  Richter  vom  ordnungHaiÜMoi^  auf'^rlogten 
|£anB  Anxei^e  fjriuat'ht  hat. 

214)  Vgl.  mein  flUveri'.  i  M.  IT,  128.  im. 

S15)  Item  si  incendiariurt  caplua  fncrit,  et  corHO]  iiidiic  ne^rnrc 
TOliwrit  tBcendium  »e  comniiKtiictto,  niai  forte  notorium  per  provintiam 


108  Sii£un(f  tief  tiinlor.  Clannc  com  i).  h'chrttar  1884. 

AWr  die  mit  dor  Thitt  sell)Ht  eiiii(otret«ne  H^ichHHcht  ist 
doch,  wie  gt^tgt,  Inslich,  wenn  ^(I^.Mch  mir  durch  den  Kaiser 
selbst,  und  unter  Krf'illlnng  der  vorgeA:liriebenen  Beding- 
ungen, wozu  jiuch,  w en n  der  Kinheulmiui  hinzugetret4;n 
ist,  die  vom  Bischof  autzui^rlegendtMi  Bedinguugi'u  gehören. 
Verhiirri  aber  Jemand  in  der  Heichswclit  und  dem  etwa  hinzu 
getretenen  Bann  ohne  Lösung  über  Juhr  und  Tag,  eo  ist  et 
(und  zwar  ij>so  iure  der  dt'finiliven  lleicbsacht  verfallen 
daher)  völlig  rechtliw,  insbesondere  ganz  und  gar  gerichtj^- 
uufähig  in  fteuidLT  oder  eigener  ISache  und  lehnsunfShig  fUi 
immer*'*). 

Auch  die*'"')  uns  leider  nur  in  einem  einzigen  Verderb-] 
ten  und  mindestens  an  einer  Stelle*")  gewias  unvolLstän-" 
digen  Text  übcriitifcrtL'  treuga  Kiuiig  Heinrichs  (YII  von  1224). 
liiaat  erkL^inuu,  du-ss  den  Laudfriedenäbrechor,  der  «ich  dem 
Oeriehte  nicht  stellt,  die  (lokale)  Aechtnng  treffen  soll,  weim 
gleich  im  Uebrigen  zugegel>en  werden  muäs,  das»  der  nach 
folgende  Versuch,  aua  den  casnistischeu  Vorscbriflen  des  Ge- 
setzes den  gemeinsanieu  Gedanken  her/usf^llen,  erheblichen 
Schwierigkeiten  begegnet  und  keineswegs  gegen  alle  Zweifel 
nnd  Bedenken  gemchert  erscheint. 


i 


liierit,  iudex  ai  ]K)&§it  cum  cuiu  »eptem  idonfi»  ieittiliutt  i-onvincertvl 
eik]iitc  pli>tULtur.  Sed  m  notontiin  est,  nultiun  roquireniluni  est  tceli-J 
moniuni,  aed  tftntim  dccolliinduti. 

316)  Si  quis  itutem   a  pi-oderiptiont;  ei  extiommunicutione  ainiii 
infra  anuuiii   et  dieui   non  fiifrit  iihfioIutuH,  uuiveroo  iure  et  hono)*«.! 
t't  leKiilitute  mn  priTiitua   liabeatur,   ita  ut   in  fereudo  testimonio' 
Tel  mi  caiiHandmn  de  cettTO  nequuquam  «t  ailiuiUeudo»*.     Omni 
qnoque  leodali  iure    perpetuo   carebit.  —  In  libnliclier  Weise  ver- 
fällt, wer  Jahr  und  Titg  iui  Bann  int,  ipeo  iure,  wie  auttd  rück  lieh  pe-] 
nagt  wird,  der  Reichsat-lit  zufolge  Friedrich  II  lÜStl  §  M.  ö.  6.  (LL.  II, 
:;43f.)  12.1-2  (LL.  II,  2SS  vrf  24.  'JÜÜ  vs  71),  waa  nutürlich  die  Uekla- 
ratorisehe  Sentenx  nicht  ausscbliosst 

217)  LL.  U.  2(iö  r. 

21ä)  $  20, 


r.  Ptaitck:  Wnfftttterbftt  uml  HtichmuM  im  Sadtsewtpieffd.      IÖ9 


Dflf  auf  httndlmfter  That  erjrriHeiio  und  vor  Gericht 
p-wchlfppf«  Räiihor  wirtl  h)nj»eri(htt't;  kommt  er  Iiinwcf;,  so 
|(rin]  er  vnr  l  tcrioht  ^?(.'lrt<leii  und,  falU  er  iniiorliaH)  !'.  Toj^en 
lidit  erHclicini.  aU  des  Vorhret^hetiK  hinreichend  TertläcKtig 
Hintaims)  veriirtheilt'**).  diui  heisst,  wie  icli  annehme,  f*e- 
lit-htet,  8o  dass  dieselhen  Wirkimgeu,  uämlith  Einzieliunj( 
[de«  L«lins  und  AUuds  eiutrulen,  welche  deu  des  Mordes  hin- 
Imchend  Venlüchtigten  treffen  sollen.  Gleichzeitig  wird  der 
l»tMe  lleransj^ahe  verweigernde  Bej^flnsti^er  iiml  zwar  »anmit 
[»einer  Burg  geiu:.IiM,  mit  der  Drohung,  thw«  er  bei  i'ortge- 
[«eteter  Weigening  trotz  mehrfach  wiederholter  Mahnnng  de» 
[Richters  (nicht  mehr  durch  eiiifuchen  Gehorsam  und  Zahliuig 
der  Wette  sich  hVen  kann,  sondern)  derselben  Schuld  und 
[Kchtlichen  Behandlung  untertiogt  wie  der  Thät«r'*").  — 
ll^aiwelbc  Veriahren  scheint  eintreten  zu  soUou  im  Fall  des 
[Fmnenrauhes  und  der  Nttthzncht,  ohgleirh  nur  die  Behand- 
Llmig  des   Begünstigers  in  aller  Kürze  erwiihnt  wird*"). 

Ktwa«  Besondere»  gilt  flir  den  Fall  des  Mordes  d.  h.  der 


» 


210)  9  !•'':  —  "i  iiutpm  aufngorit  (der  Raulter),  nt  ad  iuditium 
rwatun  infni  1*»  <Ue>*  non  coiuiMiruerit,  ut  reus  ut  iiifiiuii»  iudicabilur. 
(th&Ks  infa.iiiiii  hier  oirlit  etwa  chrloü,  sondern  vielmehr  üUcI  b«*riiih- 
iigt,  infaiuMud,  de«  Verbrechen«  hinreichend  vcrdiLrhtig  bedeutet, 
ttdfct  diu  loniitige   Vorkommeu  dcM  Wort«  in&niia  in  $  tO.  td.  14). 

220)  §  IM:  Si  quiH  nittem  talidm  quenipiiim  n  iiidice  poittulatnni 
niatni  iti»  nianiitoaere  rt  defendere  pret^umpserit.  tain  ipne  detentor 
qwun  lociDi  rpiilibet  in  i\\w  miLnutenetur  proäcnbiitiir.  ijuml  ni  de* 
tnlor  pmi  prencrtplioneui  Iproücr.)  Baain  biu  et  tertio  n  iudice  coui- 
etOnituM  DDU  n'j«ipuerit.  cum  reo  pari  intiiniie  uc  sententie  itubiavebit. 
Vgl.  %  0.  8.  17.  anch  l'J. 

221)  %  (i;  Kuptu«  vel  opprefulo  rii'ginii)  per  capil  i«  [lev*o]lHtiunem 
inuüetUT.  8t  auf^igerit,  dfteDtur  ipse,  »  quo  tviw  »  iudice  )>ufltuliilU8 
bmiU  <^in  reo  {Hui  |H'ne  H  «(^ntentie  KuMarebit.  iHiiiter  aufu^erit 
Mfctiiil  ditf  olfenl/ikr  ru  orwurtnidc  Hi-Htimmunfr  über  die  Beliund)uDf( 
Jm  BOcfatiKt'Ji  Tbüi(?n)  ^Ul^{al^Män).  Vgl.  diu  BoicliHurUieil  vou  121^ 
LL  11,  äH. 
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Siteung  def  hi^tor.  Ctatse  tum  9,  Vehruar  1884, 


bciDilichen  Tödtung'**)  oder  mittelst  de«  Messers  ver-i 
(ibteu  (und  eben  djiruni  heimlichen^  Ti)dhin^  <Kier  Verwun- 
dung*"). Der  erj^riffene  Mörder  wird  gerädert.  Kommt  er 
hinweg,  so  kann  zwar  das  ubige  Verfahren  regelmiiesig  nicht 
eintreten,  weil  iimti  bei  der  Heindichkeit  der  Begehung  den 
Thater  nicht  kennt.  Wird  indess  eine  Person  durch  das 
öffentHc-he  Gerücht,  den  Leumund,  der  That  bezfichtigt***),  * 
so  kuuu  sie  vor  üericht  geluden  werden.  Hier,  im  öffent- 
lichen Gericht,  mag  der  Hezlichtigte  erscheinen  und  sich 
reinigen  durch  Eineid  oder  nach  Ermessen  des  Richters  durch 
eine  erschwerte  Beweisforni  ***),  vorausgesetzt,  dass  der  Leu- 1 
tniind  durch  das  Bekenntniss  der  Mehrheit  der  bessern  Land- 
eingesessenen  bewiesen  wird'*").  Konmit  er  nicht,  so  wird 
er  nach  Featstellang  des  Leumunds  wie  im  nbigen  Verfahren 
als  des  Verbrechens  hinreichend  venliichtig  (infamis)  ver- 
urtheilt*'^)  und  geächtet,  und  es  wi-rden  seine  l>ehn  und 
AlliMlieii  eingezogen :  die  Lehn  zunächst  von  den  L^nterlehns- 
herm,  im  Fall  ihrer  Säumuiss  nach  1  i  Tagen  von  den  oberen 


222)  %  8:  (jai  alinm  dam  occidcrit,  quod  niort  dicitur,  in  rota 
punietur. 

22>}|  §  10:  QniciinquEt  cidtAllo  alium  oc-eidont  vel  vulneruverit, 
Infamie  que  mort  dicitur,  reuB  orit. 

224)  §  8:  Si  aiifugit  (der  Mörder),  et  fama  publica  quo  vulffo 
limunt  dicitur  cxstiterit  — .  Den  Schluss  der  Stelle  r.  hermu-h  in 
Note  228. 

226)  §  14:  Hü  auteni  qui  in  infamia  que  loimuct  dicitur  la- 
borant,  ad  expargationem  nonnisi  in  publiro  iudicio  udiuittentur ; 
qaomm  tamen  expurpitiouem  iudex  Hccundiim  snura  arbitrium  polest 
ajjRTUvare. 

22G)  §  14:  —  Si  aiitciii  loiniunt  contra,  qnoniquam  probari  debet 
per  plurum  iic  iiioHoruni  illius  provineie  confesaioncm  hoc  fieri  debct. 

227)  Denn  nach  drn  in  Note  224  angefahrten  Worten  ile«  g  8 
soll  KUDllchst  clic  Exietonz  des  Leumund  fe.sigci«tellt  werden,  und  da« 
gcsebicht  nach  g  14  (Not«  226)  durch  CiemeindexeugniBS ;  der  fo«rt- 
gestellt«  Leumund  aber  wird  In  demttelbeo  §  14  (Kote  225)  alti  in- 
faniia  bexvichnet. 
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LeUn-^hemi,  zuletzt  vom  Reichsoberhiuipt,  die  Ällodieu  von 
den  HHchKten  Krben,  im  Fall  ihrer  Säuinnis.s  nach  14  Tagen 
vom  Landephpim,  zuletzt  vom  Keichsoberhuupt ''*■).  Wer 
deu  (geächteten)  ThUter  haust  und  hegt,  unterliegt  vom  Tage 
mnvT  «ehern  Kenntni««  (der  Aechtung)  der  gleichen  Strafe 
and  rechtlichen  Behandlung  wie  der  Thäter'**). 

Die  Acht  ist  flir  den  Thüter,  wenigstens  in  den  Kchweren 
fallMi  dt*  Monh»s,  Haubes^  auch  wohl  der  Nothzucht,  kurz 
wn  Todesstrafe  gedrolit  Lst,  wie  es  scheint,  sofni-t  eine  defini- 
tite.  unlöaliehe.  Denn  er  wird,  wie  gesagt,  als  de«  A^er- 
bmliens  hinreichend  verdik'htig  verurtheilt  und  seine  Lehn 
imti  AUodieu  werden  eingezogen,  ohne  daKs  von  der  Mnglit^h- 
keit  rines  Hputtreu  Aufziehens  die  Re<ie  wäre.  Für  den  Be- 
^iwtiger  dagegen  iht  sie  regelmässig  (viellciuht  mit  Aas- 
ruliQie  den  Morde»)  durch  nachtnIgUchcn  Gehorsam  lÖKÜch; 
'  i  fortgesetzter  Weigerung  unterhegt  er  der  gleichen 
■heil  Behandlung  wie  der  Thriter'"**).  Auch  die  für 
im  FaII  der  widerrechtlichen  Gefangennahme  vorgeschriebene 
Apchtimg  de^  Thäters  imd  aller  seiner  Helfer  aanimt  der 
i*«r^**M  halte  ich  für  eine  löshche;  ebenw  die  Aechtung 
de*  BeKchüdigers    von    Kircheugut   in  der   Fehde    mit   dem 


Tä^  §  H:  Si  —  Itmunt  —  extilerit,  et  rmiR  propnofiitps  vi  ftwmhi 
fcal«i»Til,  primi  «ii  doiiiiDi.  a  quo  (quibuB?)  foemlA  loniiit,  »«  de  illo 
iJUii?)  infn  14  die«  intrcmiittent,  et  fde  a  prtntis  ufiqiie  ad  xecuniloH 
ttWtto»  dotnino«  lutquf^  ad  dominum  intperü  (pro<iiicontiir,  qni?) 
ktvii  prvdicta,  si  per  negUgentiani  ud  i|iKtin)  dt'Tt^iii'rint,  retinehiL 
fnprietat^««  uut^m  ipsoruui  (ipsiuHi')  Ui>rt>dpn  proxiiiii  rncipient.  Quod 
*>  ■n^exttriiit  infra  14  di<?ff,  dominuii  provincie  ea  recipict,  et  f>iM 
ttana  ittque  ait  dominum  imperii  prüducentur. 

2S9)  9  8:  Is  aiiltfm  <|ui  reum  roceperit  iit  fovcrit^  a  die  ccrte 
4mti#  cum  reo  pikri  pene  et  iicatentie  nibiacebit. 

aOj  Vgl.  Note  220. 

8S1)  §  19 :  Quicunqu*.'  alium  — ceperit,  —  si  captivatos  a  iudic« 
r««lituttii  non  fuerit.  tarn  dotenlorcs  quam  loca  in  quibu» 
fti4vii  promihhantur. 


Sitzung  ätr  hütor.  0asge  vom  9.  f*ebruar  t884. 
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Kircheijvojjft*'*).     Die  einfiichc  Tödtunj^,  VerwundiiHg,  Lüh- 
uniWj*  wirt?   im  (iesetz  iiherluiu|it  nirlit  erwüliiit. 

\Vu  iiiiiiier  lue  Arlit  If'wlitli  ist,  kiinn  ilie  Ijfismi^  n 
ertol^eu  j^ej»e»  äicLere  VerbQrjyiing  des  Schadenersatzes  saniiut 
(Jer  verwirkten  Busse  mul  Wette**").  Aber  die  vom  Land- 
richter eikuiint^  Acht  wirkt  ein.stweileu  nur  lokul  innerbalh 
seines  MHchtbereichs ;  soll  f^ie  allgemein  wirken,  so  mus«  er 
die  Aechtiing  de«  Üeichshorgerichtw  herbeifTihrer,  was  ge- 
schehen soll,  wenn  der  v(m  ihm  GeÜehtete  innerhalb  1(1  Tapen 
die  lÄiMinj;  zu  erwirken  verNiumt  *'*).  Bleibt  er  dann  ia 
der  lU'ichsHcht  Jahr  und  Tag,  t-o  wird  er  (definitiv)  w 
halb  des  tteyet/,ef»  (flir  rethtlo?;  dnrch  dekl»i-.itorisL'he,s  Urlh 
erklärt^''').  Die  Hrandstiftun^  (endlich  zeichnet  diess  Gesetx 
pbeut'allH  dureh  härtere  Behandhnif^  ans,  und  /war,  wenn 
anders  die  likkenhafte  Ueberliefeninj^'  riehti)j;  und  vidlstiindig 
ergänzt  ist,  dadurch,  dass'"'*)  der  (nicht  erschienene)-")  V 


mn    1^1 

^rlheH^ 


I 


2-12)  §  18:  NuHiu  in  advocatiiB  inimioo  »no  luiilmu  inferet 
quod  si  quifl  seeuM  fecerit,  proseribatur  et  excommunictiiar.  Vgl.  1235 
§  2  (LLa  314). 

23*1)  §17:  Si  qiiiti  proscripiiis  fuerit,  iibitolvi  u  proHcriptioat« 
UOD  alifcfT  poterit,  nixi  datt8  tbiolius  vel  tribus  lideiussoribus,  qoi 
tniituni  liaU'iit  In  eadem  iiint>dicliuni'  feudi  vr>l  pruprictutiK,  uude 
posstnt  (liimpnam  restituere  cum  debita  poi'na  et  iiidicie  voni^sitioxit', 

234)  §  17:  ^  rrfmeriptus  iiiitoin,  si  inlVa  16  dies  ncgiexcrifc 
fibflolvi.  a  iudice  t^rro  iiirie  reyie  trudetur  proäcribcndua ;  — 

23o)  %  17:  —  in  qua,  »i  per  nnnum  et  diem  ponuaiuertt,  ezltx 
iudicabitur. 

286)  §  20 :  Si  quis  de  inocndio  nuinifesto  —  (accuaalus  fucril 
i^DiatK  von  Pert»),  HOptinm  manu  —  ae  expiirpabit;  quod  ai  non  fc- 
cerit,  L'xlex  indiciibitm-,  et  dc|irphenmin  rota  punietur. 

]'M)  Der  Si-hliLSKsatK:  quod  si  non  fecerit,  betrifft  nicht  den  Fiill, 
da«»  di!r  vor  '«ericht  erschienene  B*'klagte  den  Öiol*enereid  nicht 
leisten  will  oder  kann,  —  dann  ist  er  in  der  iSchuld  gewonnen,  und 
iintfrliegi  der  gesetzlichen  Strafe  (<)eH  RadeH)  i>ben«o  wie  der  auf 
IriHclier  'I'hat  ergi-itfene  Mörder  in  §8  (ider  liäuher  in  $  13  ^,  sondern 


r.  Planck:  Wafienverhol  und  lieichsncht  im  Sjjgtjillipieffg/.       173 

sofort  und  zwar  ubwoiehcnd  von  der  cou^titutio  contra 
ini^DdirtridB  nlwr  in  miithnim^slichcr  rcl)emnst.inui)iiii<j;  mit 
4em  rheinftfinkisrhen  handfriwlen  (Itffinitiv  ausserbftlb  dtw 
'tmaeizes  (altut  in  der  uiiivcrsiil  wirkondiin  lleichsiLcht  des 
Kab«re  IwtindliL'h)  erklärt  wird. 

Zum  SfliliiKs  mag  imch  ktir/.  ein  Blick  auf  dns  erst 
aich  AhfaäMUUg  dt«  Sathsenspie^eLs  erta&sene  Mainzer  Land- 
fri*denis«]ikt  Ffiedricli'  II  von  I23rt***)  geworfen  werden. 
L^amach  i«t  die  Strafe  der  Reichsacht  ihrem  Wesen  iiacli 
'I*'n  Kauen  Kiitziehnn^  des  Itecht^wchutze«  der  Person, 
_  I.  li  aU  Verbannung  thuUächlieh  wirkend  *^*'),  nicht  minder 
Kittziehuiif^  der  Kecbts-fähigkeit**'*),  folglich  auch  der  Khre 
wie  der  üerichtstahigkeit.  Sie  ist  regehniLssig  eine  lösliehf, 
gegvn  Befriedigung  de?^  einwilligenden  Klägern**')  und  Zab- 
\iing  der  Wette  an  da»  Gericht'**) ;   in  schweren   Fällen  da- 


4s  fWl.  doM  rr  unterl^»<iit,  vor  Gericht  zu  t^ri^rhoino»  nnd  <)en 
B4  «D  lei«Uii.  Dann  wini  er  gelUblet  und,  latlt)  man  ihn  nuchlier 
fiyrrtft,  i^riM^erl. 

2»**)  LL.  n.  JJlSff.  STI  IT.  Vjfl.  Bophlau.  noti?  constitutione»  ilo- 
maä  AUiüTti  d.  i.  der  I,;uidlri«Ml*'  vcm  l'i.'lö  mit  der  (.llosrti*  vom  Nif. 
Vonn.   W«timar  IB.bB. 

23^)  3  1'^:  P(>niiriim  n«t  pro  qnalitnte  nocentinra  inventii  divi^r- 
Afl»;  iumJc  et  pi(Mii*ri|jbon  Uiii<iuuiu  publicum  L-rinum  itro^e^jitiiuur,  u1 
iamouitas  fla^cii  pMriam  inUriÜxit.   inpuniH  et  uHV*ra,tur  Im* 

I  f'd^  atiK  dern  tleK""**'*!^'^  de«  «iH^rpetuo'  in  Note  243. 

_hr  K  iirimt^r   retlitlo«  und  cbrluH,   iilfer  nicht  immer  ,pt*r* 

n^htltM  und  chrlorf. 

UM  i  2'.  —  nee  prom-riptio  ndoxetur,  niai  tripluni  Junipni  p<*r- 

illati  — .    S  !):  —  noc   Dniquam  abtolvatiir  a  protfcripliooe 

va}antat«iu   actoris  — .     {;  U :  —   nfc   abHulTiiolur  a  proacri- 

D*Jii  tUinpiui  —  pei-nolverint  — . 

342.)  J  ü:  —  ft  iodici  qawJ  bem-ntur  videlicet  wette.    ^  IJ:  — 

■  twin  neiuini  ipi  ^  profieriptione  ubttolvitur,  rehiXHt  puniim  (|ue 

Mir  wrttc,  nt  iiiu^ff  eettfri  tiiiiHiint  ne  prüui-riptioni)ni«  involviiutur. 

|l«:—  lUilitni  ^Jem  insticiurio  i'un'e)  diitiitiimii:*  et  aHHi^nauiiiH  iura, 
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SiUung  der  hiMor.  CtatK  vom  9.  Fehntar  18S4. 


gegen  eine  definitive'*'),  insbeenndere  bei  fortgesetztem  Un- 
gehorsam dureil  Verliarreu  durch  Jalir  und  Tag  in  der  Kt^ichs- 
acht  des  Kaisers"^).  .Sie  wird  verhängt  bald  vom  uutera 
Richter'*^)  (alu  lokale  für  den  Unifang  Haines  Machtbereich^^ 


ic^)g 


qoe  ex  absolatione  proBcriptoniTn  proveniunt,  que  vulgo  dicuntoT' 
weite;  —  quam  penain  neiuini  relaxabit,  ut  hominea  pm8cription(>.m 
poc'itu  timeunt. 

24;J)  §  ;i:  —  ibfii  Verletzung  dea  gelobten  Itamifrieden»  dnrch 
TiMlucblag)  violator  oonvlctuH  pe  rpetuo  ait  eivnloü  et  rehtloa.  §  5:  — 
(der  Verletaer  der  über  die  Widereage  gegebenen  Vorschriften)  per- 
petao  pene  »uhiactnit.  qurx]  dji^itur  oUrenlo«  und  rehtlos.  g  11: 
—  (der  Sobn,  iler  gf^gi-n  <|pn  VüU^r  krir^gt  oder  Bündniäne  eingeht, 
verliert  definitiv  einen  Theil  der  Rccht8fU)iigkcit.  nämlich  die  Erb- 
tUhigkeit)  omnium  bononim  äuceeusione  — «it  perpetao  —  privato-i, 
itfk  qnod  nee  putria  mi-  ulliux  indici»  re-slitutione  vel  beneKciu  ullo 
umqunm  tempore  pociatur.  (Hat  er  aber  den  Tod  de^  Vaters  ge-< 
plant  oder  Hand  an  ihn  gelegt,  so  verliert  er  de6nltiv  die  goziKe 
Kecht^fahigkeit)  —  omni  iure  omniqiie  acta  legitimo  perpeluo 
sit  —  privatu«  quod  viilgo  dicitur  erenlö«  et  rehtlo».  niiUa  circa  ipBum 
rpHtitucioiie  locuiii  habente.  (Die  dem  Sohn  bvhiilllii-'hen  Pienst-  und 
Kigenleute)  —  siipra  dicte  pene*  que  vulgo  diciltir  crenlort  et  rehtKiü, 
perpetuo  cum  infamie  nota  Nuljiaveant  — .  (Die  Honütigen  QehQlfen 
dcN  äofanef)  unterliegen  /.war  nur  der  lüstlii^hen  Aebt  [m.  Note  241  u.  242) 
iHt  aber  einer  von  ihnen  Vasall  de»  Vaters,  so  verliert  er  definitiv 
einen  Theil  der  Uochtsfilhigki'it.  niinilich  die  L«^hnß,higkeit)  —  per-' 
petuo  cadut  a  foodo.  Si  rero  domlnaa  ideui  feodum  ei  quandocuiu- 
qne  rextiluerit,  tantumdeu  —  iudiei  suo  persolvere  teneator.  *i  12:  — 
(der  wegen  Majeatütaverbn^chen  kämpdith  angeit))rc)cheuo  auiibleibendi^ 
Bekhkgte)  ]ier  Kentenciiun  noiitnim  erenloH  et  rehtlos  iudici'tur.  S.  anch 
den  SehliiKH  der  Note  Hol. 

244J  §  12;  —  gtatuiwuH,  ut  quicunirjue  pm'  unniuu  et  diein  in 
proHcriptiune  iniiieratori-*  penitttent,  —  ^ler  iienteu<;iani  noatram  erealo»^ 
et  rehtio»  pronuncietur. 

24ftJ  §  'i :  —  eonvictuH  legitime  coram  suo  iadice,  praoeribatur  — . 
§  3:  —  si  in  Ulfr  Verletzte)  —  de  violatione  treuguruni  iHirani  iudice 
ano  —  pruhiiviTÜ,  violator  proavriUatur  — .  ^  l\ :  -  ii  ludice,  in 
cuiu<4  iuriHilictione  id  cvenerit  pro<<cribantur  — .  §  12:  --  proscriptioni 
Hententinu)  a  iudieibus  —  pntmulgandaiii  — . 
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dem  alwlann  mich  die  LüHuug,  wo  sie  zulässig  ii^t,  zusteht, 
bald  vom  Kawer**®)  (als  uuivers*a!e),  den»  in  solchem  Falle 
ulleiu  imd  zwiir  uiit  Aussohhuw  des  Hnfricht^rs  die  lifwnng 
iforbelialten  ist'*^.  Die  im  (besetz  gedrohte  Acht  wird  rej^el- 
mSaeiig  durch  Urtheitsaprach,  sei  es  des  untern  Richters***) 
oder  des  Kaisers**"),  auferlegt,  ao  dass  ihre  Wirkungen  erst 
mit  diesem  UrtheiUspruch  eintreten.  AiiKuahnisweise  ftir  ge- 
wiive  schwere  Fälle  droht  das  Gesetz  nicht  hloss  die  Acht, 
und  zwar  die  definitive  Reichsaeht,  sondern  legt  sie  sofort 
^x\hui  auf.  indem  es  »ie  als  ipso  iure^'^'*),   also  ohne  dnss  es 


2A6)  §  12:  —  in   proscriptione   hnpemtoris  —  per  »entenciooi 
(a.  Note  Ü44). 
9  15:  —  Reo«  non  jiroHcribet  (der  iuNticiiurinn  uuriiiel   nee 
pnMK9iptionc  absolvet;  lioc   immque  anctoritati   noKtre  excellciicie 

248)  S.  dif  SU'II.-n  In  Note  24-*.. 

249)  S.  die  Stellen  in  Nott?  24«  und  247.  In  S  12  ht'Uit  e«  von 
irm  \iXmjt1li\i:h  wef;on  Miijfxtäivverlirechen  ange»|jr(>i;l]enen,  Hut«f(e- 
Itliebenen  B«klaf<ten :  per  vt-ntHntiam  nostram  erenlos  et  rehtlofl 
iudicetnr,  dagegen  von  dem  durch  Jahr  und  'I'aj?  in  der  Acht  des 
KuM>r»  Verharrenden:  persentcnciani  noatrani  prenlost  et  rehtlo« 
proD  unc)  etur.  iicrn  möchte  man.  um  oine  UebpreinKthiiinung  mit 
ilfna  froheren  Recht  (s.  die  Noten  200.  316)  herzustellen,  da»  pronun- 
ÖMn  ftlr  eint*n  nur  deklamtortachen  Sprach  erklären,  während  diu 
todiair«!  aU  «ine  die  Strafe  der  Acht  auferlegende  VenirUieiluug  auf- 
ir»fft««t  wOrdi',  Allein  wiihrHcheinlicher  möchte  tloch  die  Ab><ichi  nein, 
in  bfliden  Füllen  durch  den  Zusat?.  per  aententiiun  noi^tram  d^n 
*t»||>i'naatx  auHKU drücken  g^^f?^"  die  in  der  folgenden  Note  uufgeHihrttm 
KSkU«,  wo  die  Kei(!hMu;ht  ipio  iure  i>iniret«n  »oll. 

SAO)  E*  geschieht  das  in  den  oben  in  Note  24t  unterschiedenen 
Kttea  de*  S  H^  ^^  (der  Sohn,  der  gingen  den  Vater  kriegt)  oninium 
biaonim  anccemione  —  »it  perpetuu  ipoo  iure  privatum  — .  (Hat  er 
ödl  ih&ilich  am  Vater  vergangenj  omni  iure  omniqiie  actu  legitlmo 
ftrp^oo  «it  i  p  H  o  iure  privatuH  quod  vulgo  ilivitur  erenlos  et  rehtlo». 
[4Ue  THenat-  und  Kigenleute)  —  Gupra  dicte  pene,  que  vulgo  dicitur 
l  rehtloH,  peq)etuo  cum  infamie  nota  Muhiaooant  ijiMoiure — . 
deti  Vatent)  tpdo  iure  perpetno  codat  a  feodo.  —  In 
4tm  9  3   aud  ^t   oiud  allerüiiigs  die   allen    Zweifel  uusRchlieiutenden 
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eiaeH  Zuthuiis  von  Seiten  irgend  eines  Gerichte  bedfirfU',  ein- 
^tretcn  erklürt.  Zwar  bedarf  es  auch  in  diesen  Äiiänuhius- 
talleu  de«  im  Gesetz  selbst  ausftlhrliLrb  und  sorj^Riltij^  vür- 
geschriebenen  üeweiseö  über  da.s  Vorliuintenseiii  der  Voraiia- 
setzuDgen  der  gedrehten  und  sofort  aiit'erle^^Mi  Strafe.  Alier 
der  darauf  ei*gehendt;  ürtheibwpruch  hat  nur  dekJarafc«u*i.schp 
Befleutnuj^ :  er  spnViht  aus,  dass  die  (definitive)  Keiclisachl 
(mit  der  That  selbst)  eingetreten  sei,  dass  der  Thäter  ewi^ 
ehrenloK  und  rechtlos  sei.  Eben  deshalb  kann  dieser  deklara- 
fcorischn  Sprudi  nicht  nur  vom  Kaiser  selbst,  sondern  auch 
von  dem  für  die  Strufthat  /.uständi^en  untern  Uiohlpr.  und 
■/.war  mit  der  Wirkung?  frtr  das  ganze  IJeich,  ergehen,  und 
die  einzelnen  Wirkungen  der  Acht  (Verlust  der  Lehn  und 
Ällodien)  müssen  rückwärts  als  mit  der  That  selbst  einge- 
treten angesehen  wenlen**').     Bezüglich  di!s  Verfahrens  wird 


Worte:  ,ip«o  iure"  nicht  hinzugefügt.  DaiiA  gleichwohl  äwih  in  rlie^ien 
beiden  F&llen  die  delinitive  Heich»acht  mit  der  Tbat  aelbut  eintreten 
«oll,  Hi5i'hte  daraus  zu  schliessRn  sein,  dass  iiuth  der  untere  Hiclitt^r 
Hic  Ideklarattintjch)  auH}'.Uä]>rt>clKm  orniüclitigt,  und  nicht  etwa  diiit^h 
dtin  äoiii^t  vorkommenden  Zusatz:  per  scutcntinm  noRtraiu  der  Spruch 
dea  Kaiserfi  verlangt  wird.  §3:  —  violator  convictus  {und  «war 
corsm  ftno  ludico)  perpetuo  «it  ereuloN  et  relitloit.  §  f»:  conun  indiee 
conqueratur  (der  Verlctate),  qni  —  citul>it  vlulutorem,  et  nidi  violator 
*-  purgaverit  innoeentiuui  suaiii  —  periietuo  iHine  nubiaceat.  <|uod 
dicitur  ercnlos  und  rchtlrc«. 

251)  In  gewisf>eni  Sinn  gehfiren  hierher  auch  die  Vorschriften 
über  die  Behandlung  den  Begünstigers,  Es  iwt  Obüch,  das«  mit  dem 
'Hiäter  zugleich  im  Vnruufl  Alle,  die  ihn  hauten  und  hegen  sollten. 
geiU'htet  wenlen  (Note  196K  Alter  auch  wenn  die»  nicht  ausdrück- 
lich geschehen  »ein  «ollte.  rcntteht  e«  eich  dem  Hecht  nach  von  feUwt  : 
die  Aeclduug  dea  ThflterM  enthlllt  von  ItechU*  wegen  auch  die  Utill- 
«chwfigeniie)  Aechtung  der  Begünstiger.  Itie  Folge  ini.  tluHf  wer 
künftig  den  tlei&chteten  wii<t)entlich  haust  oder  hegt,  liebandelt  wird, 
aU  ob  er  aelhst  geilchtet  wJlre,  watt  »ich  auch  ao  auHdrftcke»  länttt : 
durch  weine  That  seU»»t  ist  er  der  im  Voniu«  fiber  ihn  au^drücVlii  h 
oder  8tilU«'hwoigcud  verliäugtcn  Acht  verrutlcu.  Ucni  entsprechend 
MLgt  $13  vou  ihm:  lamiiuam  prottcriptutt  puniaiur,  iudicetur.  ut  pro- 
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abeRill^  um  auf  Acht  zu  erkeimt^ii,  voniusj^Hsetzt,  dass  der 
Iteklngte  vor  CTtricbt  nicht  erMibeiul.  Demi  en*ifheiiit  er. 
so  mag  er  sich  nach  bekannten  und  daher  nur  vorGher- 
gehend  in  zwei  Fällen  erwälinten  Pri)Äe«sffrund8iit/.eu  eid- 
lich'^*) oder  käuipfiich  *'*j  reinigen,  und  unterliegt,  wenn 
*-r  das  nicht  kann,  der  im  Rechte  geordneten,  im  (leset/  nelbat 
«'benfalU  als  bekannt  vorauä^e-setzten  und  uiu*  in  einem  FalM^*) 
uuadrücklioh  erwähnten  Strafe.     Erscheint  er  aber  nicht*^^). 


ftcriptos  pauiatur,  wa.<<  wohl  uicht  mit  ttoi^lilau  S.  H4.  HäUelmerin  S.40 
xv  deuten  iat:  wi«  d(*r  geÜchtcte  Thiit«r.  sondern  in  Ufbcreinstiw- 
luoDg  mit  §^  10.  14  (tniiiquain  predo.  tuniquiuii  t'tir  pnnietur:  v/'w 
fiii  R&«lj*T.  ein  Dieb)  und  den  in  Not»-  1H9.  lill.  V  2  anf^enUirteii 
9tel]<?n:  wie  ein  (leHcliteter.  Ah(>r  die  Acht  de«  B**fffinKtigers  int 
<Ier  Kt'jrel  ^emSaa  Ifittlii-h  Ym  na«  hträf^Iichtiia  GebnrHuni  und  I'nt»»r- 
wrrfun^-  unkr  die  auferlej^te  iJtn^fe,  inHW^-iOndertf  WettuRublunjf.  Wer 
lieb  ttlier  der  Aimlliliriin};^  der  Acht  gpgyn  den  Tbäter  widerHetxt,  der 
unterliefet  derscUu'n  Schuld  und  rvchtHcIiea  lieliandlnng  wie  der 
TbÄt^T  (Note  220i  J!  V^:  eiideni  culpa  t<'neatnr  et  iaiiuiuuni  pro- 
■cripln*  indicetur.  Ist  dir  liegilnsHpfricIc  Stadt  wniniaiit'rl,  so  »oll 
dir  Landrichter  dif  Mauer  zi'rstörcn.  d^n  Wirth  dos  jjeächtetcn  Thilter»» 
•b  Geachteten  hcKtrafen,  »ein  Hans  zer^trtren.  Hat  die  Stadt  beino 
Hauer,  ho  suU  der  Landrichter  nie  anzünden.  8etxt  sich  diu  «Stadt 
zur  Wtflir.  «o  ist  die  StiLdt  und  dit>  ihr  halfen  (detinitiv)  recbtto^:  taui 
«HrHa«  quam  hominis  qui  ae  Opponent  ^a^Iant  ut  inuni   iure  >«iio. 

1:52)  §  .'i:  —  nini  violiitor  prodiKtiw  —  »eptena  mann  tiinndrtliinn 
hominnnt  pnrguverit  innocentiaui  Muiim,  quod  nun  eorauiiserit  r^ntra 
hoc  atulutum  — •   l'en  ^rhtusti  ».  in  Note  24;{. 

'Jh^)  %  12;  — «i  lefcitimiit  fiibi  inducÜA  preHxU  non  com^Ninißrir 
innrirenciam  pnrKatnrui»  ~.     Dfn  SdiluBs  s.  in  Note  24U. 

254i  §  3:  —  Idcr  Wrletzor  des  gi'luhten  Handfried eu»,  abge^tebcn 
TOD  TcKNi-hlaK.I  protcriliutur  —  Tel  miinuni  pi-rdut.  (bleiche  Strafe 
tritfl  den.  in  deHiM.'n  Hand  der  Friede  gelobt  wurtle,  wenn  er  wider- 
r«cht)icb  /euj^iiss  weiKert. 

2'iö)  Pawi  da«  OeBetx  i^erade  dienen  Füll  ho  ein^^ehend  behandelt 

und  die  durflUrr  gi'Ui*nden  Vor«ichrin+*n   tlieili«  t'JnKr'liiirft,   theils  v«f» 

»ciiilril.  bat  ulli*rditi;>ä   «einen  üruuci   darin,  duaa  nr  nach  daiimli^'eii 

Zcitl&ufl^u    «ehr  htiulig   vorkam,  olint>  dnnn   dnnLUü  ein  Vorv-icht  au) 

rrndnug  der  ordentlichen  Strafe,    fall»   man  de»  Thütvrs  uiSchtig 

nN»4.  Pbilo..-philol.  bi.t.a.  I.j  Vi 


178 


Sitswig  der  hintor.  Clause  vom  9.  Februar  I8S4. 


so  hat  zunächst  der  Kläger  den  »gesetzlich  vorgeschriebenen 
Beweis  zu  erbringen  und  darauf  ergeht  der  Spnich,  der  nach 
dem  Obigen  bald  die  Acht  auferlegt,  bahl  sie  als  mit  der 
Thftt  bereite  eingetreten  deklarirt. 

AiLs  dieser  öbersichtlichen  Darstellung  ergibt  sich  für 
unäeni  Zweck  wenigstens  so  viel,  dass  zu  Eike^s  Zeit  die 
Reichsgesetzgebnng  das  Kechtsinstitut  der  mit  der  That  selbst 
ipso  iure  eintretenden  Keichsacht  kennt.  Ein  kaiserliches 
Gesetz  freilich,  welches  in  dieser  Weise  mit  der  Keichsacht 
denjenigen  belegt,  welcher  in  kriegerischer  Rflstnng  seiner 
eidlich  fibernonimenen  Pflicht  entgegen  auf  landfrie<lensbre- 
cherische  Unternehmungen  aiisgeheud  ergriffen  wird,  haben 
wir  nicht  nachweisen  können.  Möglich,  dass  Eike  in  einem 
ihm  vorliegenden,  vom  Kaiser  berttätigten  Sächsischen  Pro- 
uin/Jalfrieden  eine  solche  Bestimmung  fand.  Belegt  doch 
auch  z.  B.  Kaiser  Friedrich  II  in  dem  zuletzt  besprochenen 
Mainzer  FriedensgesetiE  denjenigen,  welcher  die  kaiserlichen 
Vorschriften  Über  die  Widersage  verletzt,  sofort  mit  der 
Strafe  der  definitiven  Keichsacht^***).  Möglich  aber  auch, 
was  wir  oben  als  wahrscheinlich  annahmen,  dass  Eike  ge- 
ueralisireiid  sich  für  berechtigt  hielt,  den  kaiserlichen  Willen 
in  dieser  Weise  siuslegen  zu  dürfen.  Sein  in  unserer  Stelle 
ausgesprochenes  System  ist  darnach  in  der  Sprache  des  heu- 
tigen Strafrechts  kurz  dieses:  der  vollendete  Brach  des  be- 
schworenen Landfriedens  wird  (falls  nicht  die  Beschaffenheit 
der  That  eine  noch  härter§  Strafe  fordert)  mit  der  Todes- 
strafe belegt,  der  (in  der  besonderen  Form  des  verbotenen 
Waffen führens)  versuchte  nicht  minder,  sofern  der  Tbiiter 
auf  der  That  ergrirtijn  wird. 


war.  wohl  aber  das  Znf^stSndiusa.  daas  dicM  thataftcblieb  sehr  hftufig 
nicht  ausfahrbar  sei,  zu  folgern  i^t.  In  diewr  Weise  vpreinifi^en  sich, 
wie  mir  Mcheint,  die  Ansichten  von  Halecliner  I,  31.  Fninkhn  II,  I^ßO, 
Hälschner  III,  40.  Vgl.  H.  Meyer,  Striifverf.  gi»gen  Aliwcwnde  i*.  Hl  ff. 
256}  §  5  in  Note  2AS  oben. 


Sitzungsberichte 


der 


königl.  bayer.   Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  1.  März  1884. 

Herr  Ohlenschlager  hielt  einen  Vortrag: 

»üeber  die   römiachen   Lager   zu    Passaii, 
Küuziug,  Wischlburg  und  Straubing". 

Derselbe    wird    in    den    , Abhandlungen"    veröifentlicht 
werden. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  1.  Miira  18^4. 

Herr  Uockingcr  hielt  einen  Vortrag: 

»Ueher  die  Benützung  eines  Auszuges  der 
Lex  romanaVisigothorum  im  Landrechte 
des  sogenannten  Seh wabenspiegels". 

Sieht  man  von  den  Quellen  des  deutschen  Hechtes  ab 
au8  welchen  das  Laudrecht  des  sogenannten  Schwabenspiegels 
gei^chöpil  hat,  so  ist  von  anderem  liechtsstoffc  in  der  Sitzung 
unserer  Classe  vom  2.  Dezember  1870  die  Verwerthung  der 
Summa   de   poenitentia   des   liaimund  von  Peniafort')  nach- 

1)  Vgl.  in  den  Abhandlungen  unserer  Cliwse  Bund  XIII,  Abth.  III, 
S.  2:W— 253, 

11884.  Philoa.-philol.  hiut.  Cl.  2.]  Vi 
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gewiesen  worden ,  und  äoII  die  heutige  Mittheilung  Ton  der 
Benützung  eine»  Auszuges  der  Lex  romanii 
Visigüthorum  handeln. 

Nicht  etwa  von  einem  neuen  Funde  ist  hier  die  Rede, 
.sondern  es  }iut  im  Gegeiitheile  ^it;hon  vor  nunmehr  35  Jaliren 
Johimnes  Merkel  im  AIjschnitte  XVI  seiner  AbhandUing  de 
Hepubliea  Ahkumnnoriuu  S.  2H  und  den  da/.it  gehörigen 
Noten  22  und  25  auf  S.  98  hierauf  aufmerksam  gemiieht. 
Die-ser  Fingenceig  ist  auch  keineswegs  unbeachtet  geblieben'). 
Wenn  man  aber  dotdi  die  einmal  vorhandene  Spur  seither 
nicht  schärfer  verfolgt  hat,  liegt  das  wohl  zuniich.st  darin, 
Hass  man  in  den  betheiligteu  Kreisen  auf  die  Verötfentliehung 
derQueUeunac-hweise  zum  sogenannten  Schwabrasiiiegel  hcdfb', 
welche  w  auf  der  (irnndlage  der  vom  KreihcTin  v.  Liuisberg 
veröffentlichten  Hand.schrift  au»  dem  13.  Jahrhunderte  und 
des  Ambraser  Pergametiti-odex  zu  AVien  *)  als  zweiten  Anhang 
doi"t»eil>!*t  bestimmt  hatte.  Kr  sollte  —  wie  auf  tler  .Schluss- 
seite  des  Werkes  genauer  bemerkt  ist  —  eine  Tabelle  ent- 
huiten,  in  welcher  die  nachweisbaren  Quellen  des  schwäbischen 
Uindrechts  verzeichnet  .sind. 

Eh  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  da  Merkel  auch  den 
berührten  Auszug  der  Lex  romana  Visigothoruni  berück- 
sichtigt hat.  Da  mir  aber  der  ganze  Anhang  bis  zur  Stunde 
nicht  zu  Gesicht  gekommen,  auch  jetzt  wohl  kaum  mebr  auf 
dessen  Erscheinen  zu  reehneji  sein  wird,  und  er  Überdiess  bei 
dem  Stande  der  Forschung,  wie  sie  sich  seit  dem  Auftauchen 
des  Spiegels  der  deutöchen  Leute  gestaltet  bat,  theilweise  nur 
mehr  von  imtcrgeordneter  Bedeutung  sein  k5uute«  so  erübrigt 
nichts  als  die  l)etreffende  Frt^5e  ohne  denselben  nach  eigener 
Betrachtung  zu  erörtern.  ■ 

1)  Vgl.  Htobbo,  LJeaehichte  der  deutlichen  Rechtsqnellen  T. 
S.  340.  Not«  17. 

2)  Vgl.  IL.  a.  O.  ilen  SchltUH  de«  vorletzten  Almitxee  di*r  Note  4 
S   Vi. 
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Geben  wir  also  auf  das  Werk  ei»,  um  d<»Äsen  Benntziing 
ini  tto^enanneu  Schwabensipiegel  es  sich  handelt ,  so  ist  es 
IV 8  der  Zahl  der  Aut^züge,  welche  aus  der  Lux 
fornaiia  Visigothoru  m  (Mitstanden  siud^),  deren 
Itester,  derjenige,  welchen  im  .luhre  IM7  l'etrua  Aegidius 
erao^gegeVjen  hat,  und  welcher  uuu  auch  in  der  aiisgezeich- 
pfleii  B**arbeitung  jenes  Gesetzhuche.s  von  Gustav  Hiluel  Keine 
rOniige  Stelle  gefundt^i  hat,  indem  er  dessen  Text  in  seinem 
Qzen  Umfange  unmittelbar  in  der  nächsten  Sfialte  begleitet. 
Er  wird  nach  seinem  ersten  Herausgeber  in  Kllr'ze  ak 
lnmma  oder  E[>itr)nie  Apgidiana-)  bezeichnet. 

Sie  erstreckt  .-lich  über  die  liit<*rpn4,atio  zu  ftämmtlicheu 
jthei  len  der  Lex  romana  V  iHigothorum ,  also  die 
prpretati(»  zu  iliron  Stellen  haupUächlicli  auH  dem  Codex 
riH'odoHiann.s,  dann  ans  ilen  Novellen  der  Kaiser  Theodosiua, 
Falt'utiniau,  Martiun,  Majorian  und  Sever,  aiw  den  Institu- 
onen  de»  Gnjiu,  aus  den  Senientiae  des  Paulut;,  aus  dem 
Cod(!i  Oregurianus,  aus  dem  Codex  Hermügeniiina-^ ,  endlich 
an»  dem  ersten  Buche  der  Ke^ipousa  des  Papiuian.  Ihr  Wesc» 
IUI  alJii^emeineu  ächildert  Haeiiel  u.  a.  O.  in  der  Vorrede 
1^-  2.V2tJ  folgeuHemiassM^n.  Legum  verbis,  iitöcriptiouibuf«,  sub- 
-cnptionibwiT  unüst?!»,  cx  Interpretatioue  plerunniue  rem  suam 
eticripsit.  Verum  hanc  quoque  in  novam  qmwi  apeciem 
atnrertit,  nam  partim  eam  mutavit,  partim  decurtarit,  et 
iiniquo  scntentiain  potius  quam  verba  con.servavit. 
Kennt  man  vun  anderen  Aufzügen  der  Lex  romana 
rkfl^uthorum  nur  je  eine  liaud^hrifb,  vun  einigen  nicht 
Wwr  deren  drei,  ki  hat  Haenel  von  der  Kpit^fine  Aegidiaini 
a.  a.  U.  S.  7o  —  79  unter  den  Nummern  -tb  —  5Ö  und  S.  87 


1)  Vgt  T.  Sarigny  <ü«8<-hichtti  de»  römischen  KechU  im  Mittel* 
■II,  ftSO,  S.  ö7 — tyH.    Hiii'nel  Lei  romana  ViiHi^^thorum  in  der 
rwTwI»  S.  2&-40. 

2.1  Vffl.  T.  Havigny  u.  a.  O.  ü.  59/ßO.    Haonwl  ii.  a.  0.  S.  25/iJ6. 
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iiiit^r  der  Nummer  73  wie  S.  87/88  unter  der  Nummer  75  von 
nicht  weniger  als  lö  Codices  Nachricht  jj;egeben,  von  welchen 
iniie*iieu  der  unter  der  Nimiuier  73  berührte  Weissenauer  aui* 
dem  10.  Jahrlinuderte ')  lediglich  eineu  Auszu^if  von  nicht 
ganz  hundert  Ahschiutten  unserer  Epitome  bietet. 

Neben  diesen  Handschriften  stosaen  wir  wieder  nur  auf 
einen  Auszug  und  /war  gar  in  nicht  mehr  als  ungefähr 
vier/ig  Artikeln  aus  derselben  in  einer  hiesigen  aus  dem 
Kluster  der  D<imiuikaner  /.u  Bamberg  stammenden  Haud- 
schrift  des  11.  Jahrhunderts  in  Oktav,  dem  Cod.  lat.  44(i0 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek,  welcher  für  die  Lex  .Ma- 
lUHtiuitruni  Kaiohna  als  F  2  bentlt^t  i«t,  und  welchem  Merk^'l 
überliaupt  wegen  fleines  auf  das  Hecht  be/.flglichen  iTihaltc», 
näudich  ausser  der  Lex  Alamannnnun  Kandiim  nucli  der  r^api- 
tularien.sammlung  des  Aiisegis  mit  ihren  A[)i>endiceä  und  eben 
des  in  Frage  stehenden  Au-szuges  der  Epitonie  Aegidiana*), 
gerade  mit  Hiiuksicht  auf  den  fiogenannten  Schwabetu*iiiegel 
einen  besonderen   Wertli  beiiegt. 

Dieser  Auj^zug  «elbst  —  von  Fol.  96  bis  101'  -  umtWt 
nicht  säninitliche  Theile  der  Epitome  Aegidiaaa,  sondern  be- 
sclirjiukt  siel)  auf  Be.stimmungen  dei*«elbeii  aus  der  liiter- 
pretatio  zuru  (Jodex  Theodosianu^ ,  und  zwar  auch  nur  u 
dessen  ersten  nenn  Büchern. 

Im  ßinzehien  enthält  er  was  nachHteht. 

An  der  Sjntze  treten  in  drei  eigenen  Zeilen  die  Uelwr- 
sohrifteu  der  vier  Titel  1,  \>  (10)  und  10  (11),  11  (12)  des 
ersten  Buchej*  entgegen :  De  coastitutionibus  principuni  et  de 


■I- 


I)  Iiut1i(4i«andere  dbor  ihn,  jt>t?.t  in  d^r  Siaat«bibliothoj£  zu  Stutt- 
gart al«  Cod.  jiir.  (in  tiuiirtol  num.  l^M ,  handello  er  in  der  Sit/.iing 
der  philologisch  -  bistomchen  Cliwae  der  U.  süchsistchen  GetJelUchalt 
der  Wirtsrnarliaften  au  bcip'-ig  vom  11.  Miirz  18t>^.  Vgl.  dt>reu  Be- 
richte Band  17,  S.  1—17. 

2}  Vgl.  jetat  auch  Hacnel  ii.  a.  O.  S.  1->~17. 


ffijekinffer:  Die  Ben&tTttntf  rf.  Lex  Vixi^tah.  im  Rehirahcnnpie^el. 

[rjdictis.     De  officio  judk-um  umuiuui.     De  (Icfeiiöoiibns  i^ivi- 
tütiinj.     De  HäseHäoribtif  domeHticis  et  c-iincelliiriis. 

Dann    folgt  der  Text  seihst,    üuni  grösseren  Theile  mit 
bell  Ucberscliriflen  der  einzelnen  Titel  und  je  mit  ratheu 
i»f«ngsbtichstaben  de.s  ei*8ten   Wortes  derselben ,    wie  in 

ergleichung  mit  der  Ausgabe  Hiienprs  —   nachsteht: 

Au^  Lib.  1:  ohne  Ueberscliriil  Tit.  I ;  ohne  Ue))ersi'hrift 
|t  9(10)  g  2  und  3;   ohne  üehem:hrifl  Tit.  10  (11);   mit 
nur  sphwiir/  gesehriebenen   Heste  der  Uehersehrift   ,do- 
Eticis  et  C4UicelLarii5*   Tit.  11  (12). 
All»  UWu  II:  ohne  Veberschrift Tit.  10  g  2  nnd  :^;  gleich- 
[ohne  Ueberschriften  die  Tit.  24;  3Ü;  :il. 
Aus  Lib.   111:    mit  der  reberschrift   ,di'  pfirenÜbuN  qui 
fi*»  distraxorint"   Tit.  3;    mit   der    Ut^bei-achrüt    ,de    lieitiK 
ekinibiut*  Tit.  4;   mit  der  Üeberj^cbrift  ,de  niiptiia'  Tit.  7. 
Aus  Lib.  IV:  mit  der  Ueberstrhrift  ,de  aecuudis  uuiitiia" 
11.3. 

Au«  Lib.  V:  mit  der  üeberschrift  ,de  pi)stlini[in]io'* 
Tii  5;  mit  der  Debcrschrift  ,de  ingeuuis  qui  temporibus 
tyranni  aen'ienint  Tit.  U;  mit  der  Ueberschrift  ,ile  expnsitis" 
TiL  7;  mit  der  Ueber^chrift  ,dt'  bis  qiii  sanguiuoleiito»  empUj« 
vel  uutrieudcw  acciinuul*  Tit.  8;  mit  der  l'eberschrift  .de 
fiiifitivie  colonis  inquilinis  et  aervis*  Tit.  9 ;  ohne  besondere 
rclMTschrift  Tit.  lO:  ohne  eigene  Hervorhebung  der  xxh  fort- 
Uuf-'nder  Text  schwarz,  ei-seheiuenden  ITeberscbrift  ^ut  coloni 
t^rafm]  f(iuiin)]  subigunt  ulieuaudi  f>ot.estat4?m  non  habeant* 
Tit  II :  mit  der  reberncbrift  ^de  longa  consnetudine"  Tit.  12. 
Aiw  Lib.  VI:  mit  der  üeberschrift  ^ut  dignitatum  ordo 
«■rvi'tur*  Tit.  im, 

Atw    Lih.  Vll :   mit   der  Üeberschrift    «de  re  niilitiiri" 
\\\.  on. 

Aus  Lib.  Vlll:    mit  der  Üeberschrift    ,de  executüribus 
H  exactiouibus*  Tit.  3. 
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InMbt!.->ondere  aiis  Lib.  IX:  mit  der  rebervchr 
jicousutionibiis  et  inscriptionibus'  Tit.  1;  mit  der  üeberschi 
„de  custodia  reruni*  Tit.  2 ;  mit  der  Ueberschrift  ,ne  pro|*l 
crimvn  n»ajestfttis  si^rviis  dominum  accUi^et  vel  consanguineui 
Tit.  '^;  imt4?r  der  Uebcrschrirt.  ^de  adiilterio  nxoris  vel  Ar\c\l\ 
tabernarii"  ohne  den  enst«u  Absatz,  aus  Paulus  Tit.  4  und 
mit  der  UcberNclirift  «de  iiigeuua  muliere,  si  so  servo  in  cc 
jugln  fitpuIavHrit'^  ohue  die  beiden  letzten  Sätxe  Tit.  (i;  i 
der  Ueberycbrift  ,ad  lejjjem  Viiiam"  Tit.  7  ;  mit  der  LTeb< 
Schrift  ,de  privati  carceris  custodia*  Tit.  8;  mit  der  Ueb( 
Schrift  .de  emendatione  reonim"  Tit.  9;  mit  der  Ueberschr 
,de  emendatione  propiiiijiiorum  Tit.  10;  mit  der  Ueberschr 
^de  sicariis"  Tit.  11;  mit  di^r  Uebei-ächrift  ,de  maleficiis 
his  similihits"  Tit.  13;  mit  der  Uebcrschrift  ,de  faUo  tos 
raonio"  Tit.  15  §  1,  aber  nur  dessen  erster  Satz;  mit  « 
l*ebei*H('hriii  ^de  falsa  nioneta*  Tit.  17  ;  mit  der  l'eberschr 
,si  qui»  Bolidi  circulum  iuciderit'  Tit.  18  in  der  Fajwunjj: 
i\ma  pondu.H  ininuat,  vel  adulteratum  in  vendendo  subjecel 
tjuia  uno  pretio  sunt  vendendi  atcpie  emendi,  capite  puniatK 
mit  der  Uebcrschrift  ,ut  infra  annuni  criniiualis  actio  terB 
netur"  Tit.  2(1;  ohne  tTeb.n-M-hrift  Tit.  28:  ohne  Ueberschr 
und  unmittelbar  aln  fortlaufender  Text  eben  diesem  Titel  a 
gereiht  Tit.  81;  wied<'r  ohne  Ueberschrift  Tit.  83. 

Wenden  wir  una  nun  wieder  zur  Epitome  Aeg 
•diaua  selbst,  und  fraffeu  nach  der  Art  und  Weis 
wie  sie  im  sogenannten  Schwaben^pie^(el  b 
nützt  worden,  so  ist  dies  je  nach  der  Sachlage  vi 
schieden.  Bald  bedurfte  es  nichts  weiter  als  der  bloa! 
ücbcrtragimg  aus  der  lateinischen  in  die  deutsche  l^pracl 
bald  aber  reichte  das  nicht  aus. 

£inen    raschen    und    zugleich    untrüglichen    Einblick 
das    gegenseitige  Verhältniss   gewährt  die  (iegenüberstellu 
einer    Reihe   von   Artikeln,    welclu;    sich   in    beiden  Werl 
eutöprecheu.      Ich    wühle    ftU-    dieseu    Behuf   zunächst    < 
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■Artikel  319-322.  MG,  MS, 

34d,  349  L   350  —  352,   357,         H 

Hnm^h  363  a.   3t>:H,  3ii7,  3(»8, 

3G81.  371-374,  3741,  375,         H 

^■37r»|,   37'>  11   des   sopenannteu    Schwabcns^piegels   mich   der         ^H 

^Zählun^j  der  Ausgabe  des  l'Veiherrn  v.  Litssberg.                       ^^^H 

H    Aus  Cod.  Thi'ott.  IX  Tit.  6. 

^^^1 

^m             (S.  ISO.) 

^^^H 

^H      Si  iDgeDU»  mulier  äe  proprio 

Uiide  ist  dnz  cio   vri  vrowe         ^^H 

^Haervo  ijccuUl*  luucuerit,  capite 

ir  eigen  man  zu  ir  leit .    man          ^^| 

^H|iiuiiatur.    et    illu    Igoibus  hx- 

sol    81    hoabten    uudü    ja    vcr-          ^^| 

^^  aralnr  *). 

brennen.                                                ^^| 

1            Et  qui  ex  tali  conjonctione 

ünde  wirt  ein   kiut   von    in           ^^| 

^Hfnerint.  nati,  in  nudu^)  innuKaiit 

ge1)orn ,    daz    ist    niht   vri,    m          ^^| 

^Hlibertato,  et  a  matris  hereditute 

erbet  euch  niht  inutergut  noch          ^^| 

^Hio  Omnibus  fiant  extranei. 

Tatergut  noch  keins  »Ina  m&ges          ^^| 

^1 

Unde  swaz  der  kinde  ist,  die          ^^| 

kabent  des  rehtes  iiiht    daz  si           ^^| 

iemen  mugen  gerugen  umb  kein     ^^^^| 

^^^^1 

^™       Pos    babeant    accnsare   qui- 

^^^H 

[         tibrt,  eliain  aervi  *).  quia  jubet 

^^^H 

^K  \m  puniri  nefarios. 

^^^^^ 

^H^  Si    servuef    uut    aocilLa    hoc 

^^^^1 

^^HJBen  probaverint,  Hbertuleui 

^^^H 

^^SvMqaaotur  *). 

^^^^1 

PicalLo«  vero  muHertä  adul- 

^^^H 

terne   l«>gitinn$  berodibus  pro- 

^^^H 

falara*>. 

^^H 

AM»Cod.llietML[XTU..L^2n.3. 

320  und  321.               ^^^^ 

§  Ä  (S.  17 6  L 

^^^H 

In  odttiterio  f'.xtruneatu  iim- 

Kä  sol   debeiu   vreinder  man      ^^^^| 

Hrrpm   DuUuä  nccuaet  oisi  tan- 

kein   vrcmdcz  wlp  rügen   umb      ^^^^| 

\)  0>d.  lat  mon.  4460:  i^i 

%)  ElM^ndoit:  in  mundi. 

^^^H 

3)  Eliendort:  quenililmt  i-biaiu 

^^^^^H 

4l  Kbi-ndort  fehlt  tlicÄer  Satx 

^^^1 
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tum  gerinaous  fmter,  patruelis, 
patrutzä,  et  coDSobiinas. 

Mariiu    elintn    ex  suspicione 
accudaru  pentiiääuin  eät. 


^'  5.  (S.  17»). 

Etiaui  ol  faniilifiui  et  äuam 
ei  Tixonti  RQaß ,  si  praesentcs 
nul  in  ea  domo  fuisse  proban- 
tur  quando  suspicio  orta  est, 
distringere  licentiam  habet. 

Similit-cr  propter  roaleficia 
moitciuve  praeparatAin,  seil  ille 
super  uxorem  sou  uxor  super 
marituin  haboai  tjuspicionem, 
diäcutere  fas  habet  uterquo 
familiam. 


ir  nberhur-  w  m«c  wol  Um   irj 
brader,  unde  irbrudersan,  iiiide 
ir  va*ter,   iiodo  ir  virtern  aun. 

Ir  t^manoe  ist  wol  erloubet, 
diu  er  si  rüge. 

Unde  oueh  s^n  hüsgesinde 
mac  si  ouch  wol  rugeu  mit 
rehte. 


Ez  mag  ein  man  sin  wip 
wol  rügen .  unde  ein  wip  ir 
mau ,  ob  er  ir  nine  vergift 
machet,  oder  si  im,  dA  mao 
die  lüt«  mit  leitet. 

Si    sulii  oucb   beidiD   ir  ge-1 
sinde  von  in  tun ,   ob  si  dir 
untAt  von  in  innon  werdenU 


Ans  Cod-ThewlIX  Tit. 4  §4^). 
(S,  178), 
Si    judacus    t'brisiianam  aat 
cbrisliana    judaeum    acceperit, 
ut  adulteri  puniantur. 


AH.  323. 

Unde  ist  daz.  ein  cristeoman 
b)  einer  judinnc  teil,  oder  ein 
cristenwlp  bl  einem  Juden,  diu 
sintbeidiudoäuberhuröüchuldic. 

üade  sol  man  si  beidiu  über 
ein  ander  legen  unde  boI  si 
verbrennen,  wao  der  criBtemnan 
u.  8.  w. 


4 


11  Vflfl.  auch  au  Lib.  I!I  tit,  7  §  2:  üt  jndacum  non  liceal  haljere 
chriKÜHnam  nee  chriatiano  jadaeam.  quod  qoi  fecerint,  ut  adulteri 
puniantur. 
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Aus  Cod.  Theod.  X  Tit.  10. 
(S.  21H). 

QaicuDque  tbesaarum  in  sua 
terra  invenerit ,  ei  ex  integro 
absque  ulla  calumoia  conqui- 
ratnr. 


Si  vero  in  loco  alieoo  the- 
saarom  eosu  invenerit ,  eum 
qai  loci  douiious  est  in  quar- 
tam  ioventaruiu  rerum  debet 
admittere. 


Attamen  oullus  effodiendo 
loca  aliena  praesamat  isla  re- 
qairere. 


AH.  346. 

Unde  ist  daz  iemen  iht  vindet 
üf  slnera  gute,  daz  ist  sin  mit 
rehte. 

ünde  vindet  aber  ez  anders 
iemen  danne  er  selbe ,  unde 
daz  erz  niht  h&t  heizzen  ge- 
sachen, dem  sol  man  daz  vier- 
teil  geben ,  wan  daz  ist  sin 
funtmiete  ande  sin  funtreht. 

Unde  ist  daz  er  in  hat  heizzen 
gesuchen,  so  sol  er  im  sin  lön 
geben  daz  er  in  andingete.  unde 
hat  er  im  niht  geheizzen,  ich 
meine  also  daz  er  mit  im  niht 
dingete,  swaz  er  im  danne  geit, 
daz  sol  er  nemen  mit  rehte. 

ünde  vindet  ein  man  gut 
an  einer  vremden  stat  des  in 
niht  bestöt,  swes  daz  ertrlche 
ist  da  daz  gut  ilfe  fuuden  wirt, 
des  ist  daz  gut. 

Daz  bewahrt  man  mit  dura 
hiligen  ßwangälio.  daz  sprichet 
also:  daz  himelrlche  gehchet 
sich  einem  acker  dft.  schaz  inne 
verborgen  u.  s.  w. 

Also  ist  ez  ze  rehte  des  daz 
ertrlche  ist.  er  sol  aber  dem 
vinder  daz  vierteil  geben,  daz 
ist  sin  rehtiu  fantmiet. 


^F           188              Sücung  äer  hi«lor.  Ctotse  wm  J.  März  18S4.           ^^^^H 

H           Aus  Gnß  In^f.  (Lib,  l)  TU.  7  h.  8, 

^^H 

H           wie  Pauli  Ä'cn/.  //  TU,  ^ü  §  1. 

^H 

^L^                 (S.  3Ü2  «.  373), 

■1 

1)i/./,o  U\  von   plitvgnrn.  otwA^f 

hei^zent  si  phleger,  etwa  vogte,^| 

^^^^P         Tutureü     nut    l^giiiini    siiut 

^ 

^^^^      aui  testnmeutarü. 

^H                 Legitimi    sunt  qui  proximi- 

So  heii^zünt  disze  öllche  pfale- 

^K            ores  de  agaatis  invt-uiuiitur.  et 

gor:   als  ntn  inäa  ätirbet,  sn  aot 

^H           ad    ipsos    legitima    tutcla  per- 

slner  kiudu  phlegen  iv  ntv^lii^tur 

^H           tinet. 

vaterui^. 

^H               Testament  ani  sunt  rjuoß  pa- 

, 

^H           tres  aut  avi  pnterni  le^taiiKmln 

J 

^r            suo  tntorfis  imt  filiiji  nut  nopo- 

^m 

^^^         tibns  delegüverint. 

^v 

S<'i     hoi/.'/ßnt    da/,     goitiulite 

phleger,  den  in  ir  vater  git  bi  ^J 

slnem  lebenden  Übe.                    ^| 

ünd(?  babeut  si  der   phlot'er  " 

dewedern,  swer  dauoe  ir  herre       n 

ist  des  si  siat.  der  git  in  wol^H 

einen.                                            ^^ 

^V              Qaod    «i    isti    non    faeriot, 

Ist  des  niht,    swer  danne  ir 

^H           tune  ex  inqnisilione  judic'is  tu- 

rihtui*  ist  iu  einer  etat  oder  uf 

^H           tor  puptllis  di'iur. 

dem  lande,  der  .sol  in  ze  reltte 

eiuun  geben.                                  ^Hi 

^H               [Ct  qui  gravie  inimicus  fait 

Man  sol  den  kindcn  den  i^ilit^H 

^H           paü-is ,     a    iuiela     pupillorum 

/.e  phlegert^  geben  der  ir  vater  ^| 

^H           merito  excasetur,    ne    pat^rno 

tötvint  was.                                 ^Kt 

^H            inimico  pupillieominitianturj^). 

^1 

^H                Müiüreiä  sub  euratoribtis  sunt 

Die  wile  der  inngeüno    niht^H 

^H           nsque  ad  vigintt  quinquo  annoii. 

fünf  unde  -zweinzie  lar  alt  ist,  ^Kt 

so  sol  er  phleger  hAn.               ^H 

^H                Eversores     et     insaui     omui 

Die    aber    wüste    Ulte   .sint,  " 

^H           tempore  vitae   suae   sub  cura- 

unde    niht    guter    wizze    sint, 

^H           tore  esse  jubentur. 

unde   die    unsinnic    sint ,     die 

suhl   alle   phleger  hün  una  an      „ 

ir  tAt                                  äSH 
28  §  i  (S.  3T2K                        ^^H 

^^                    1)  Zu  Panli  Hunt.  lib.  11  tit. 

^^f       Rockinger:  DieBenfUettHgd.LejcVisiffoth.  im  SehwahenspUgel.  1H9         ^^M 

H    Awi  Cod.  Throd.  IX  TU.  5. 

AH,  349(a).                  ^^H 

^M            (S.  ISO). 

^^^1 

^B    Si     qai»    eam    cujus     (utor 

Und«  ist;  das  ein  man  einer          ^H 

^Hherit   rorru|>erit ,    facultas  iu- 

juDcvrowcn    phleger    ist ,    und          ^H 

^Btom  äsci  vinbas  gocioivir.  tu- 

bebuH  er  s\,  allez  Kin  gut  sol           ^^M 

tor  io  ezsilio  *)  deputelur. 

dem  herron  werden  in  des  ge-          ^^M 

rihte  er  dizze  tut.                              ^^M 

TntAr  vero  puellae.  auteqaam 

ünde  ist  si  niht  einem  man          ^^M 

^^^>OD»o  jiingatur,    hoIus  [irobot 

^(>swora.   wil  t>r  dnnne  lougen,           ^H 

^B*&  äl*  injuria  lau»)  pudorU  inx' 

daz  er  uoschuldic  &),  d.%z  mag           ^H 

f       mmieiu. 

er  lUQ  iniL  zwein  sinen  vingem,          ^^M 

^^- 

ob  er  biderber  man  ist.                       ^H 

^B 

Onde    ist    aber    si    hin    ge-          ^H 

^^^^^K 

swom ,    so   sol  or  dem  lougen           ^H 

^^^^ 

dem  si  gosworn  ist  u.  s.  w.        ^^^^| 

^M     Aux  Patdi  iknt.  11   TU.  31, 

Art.  :iiU(h),                  ^^^B 

H                    (S.  37'i). 

^H 

f            (itiicquid     tutor     nimoribas 

Swa/    ein     pbleger    den    ze           ^H 

^^  fnofinv^rit ,    in  duplam   resti- 

scbuden  tut  der  er  pbleger  ist,           ^H 

^Btut. 

den  sol  er  in  zwivalt  i^eltun.             ^H 

^K 

Cnde  versilmet  er  si  an  kei-           ^H 

^H^ 

nen  dingen,  den  jcbaden  sul  er           ^H 

^^P 

in  oncb  Kwivalt  gelten.                       j^H 

^riiM  Cbrf.  77(f«r  IX  TU.  21. 

AH,  3491.                           ^1 

^H            (Ä\i.s-ix 

^1 

1 

I 

^^H    fit  quis    tnfaDtem   necaverit, 

Swer    (."in    kint    tütet ,    »wie          ^H 

^^rttt  bomicida  teneatur. 

iunc  ez  ist,  der  ist  nianalegge.           ^H 

^H 

dem    sei    man    abe  dax    houpt          ^H 

^H 

slahen.                                                   ^^| 

^K 

I 

^^^Hk   quia    ftd     fuciendiim    ra- 

Swer    mit    dem    andern    üz          ^H 

W        pio&ui     ttggredilur ,     aut     tUr 

kuint    der    ninen    roup    nenien           ^H 

^^  «gMtem  in  praediitj  asüederii  '), 

wil ,    üdcr   durch    »Idcu   willen           ^H 

^H          11  Ctnl.  Ut.  nion.  44&1:                                                                           ^^^| 

^^1         2j  Kbcndort:  ngKi^ditur  iter 

agentem.                                            ^^^^^| 

f' 

^ITO              ÄÄiyfli/  ihr  äjSS^ctIwI^ÖII^^SS^SI^^^^^^^B 

H 

ant  domum  ftitcrius  nootnrntis 

lU  itit    konien^    utidi*  wirt  der  ^H 

^M 

upoliator  intruverit,  et  >)  occii^as 

roabor  erslalieo    oder  dcheiner    ^^ 

^u 

fderit,    mors    latronis  ipsius') 

die    mit     im    lU    komen    fänt. 

1 

u  ueniine  rmjuiratur. 

1 

duz  sol   wodür  dnr  rihl/er   ucx:h 
kein    ir    müc  wodtr    aht    noch    ^j 
mnt    bän  daz   in  iemen  biizxe,  ^H 
wan  duz  wa-re  wider  reht        ,^| 

H 

B    Aus  Cod,  neod.  IX  TU.  lä 

Art.                    ^^^1 

^M 

■                       (S.  WH)' 

^^^1 

^M 

Si   qois    propinquum    suum 

Swer   aioen    mAc    IAt«t   äne  ^H 

^H 

occiderit.  sive  clam  sive  palain 

scbulde ,    ez    st    heimlich   oder  ^^ 

^M 

id  fuerit  enisus,  facto  de  corio 

offenhch  ftojscheben  ,    über  den          J 

^U 

sacco  —  ipii   culeuö    nomina- 

«ol  man  nWi  rthton.                      i^M 

^U 

tor     -    ant    in    iiiare    aul    in 

Man    sol    im    machen    einen    ^H 

1 

quolibet  gni^iie  projiciaiur. 

liderloen    sac,    unde   sol  in  in    ^H 
daz  wazzer  senken .    in    reinez    ^^ 
oder  in  anreinez,  alsü  Liefe  daz          1 

1 

k 

im  duz  huupt  und  aller  sin  hp    ^H 
an  dem  gründe  lige.                     ^H 
Man   bo\    in    in  dem  wazzer   ^H 
län     ligen     einen     halben     lim.    ^H 
unde  ist  er  dannoch  a.  s.  w.      ^H 

■ 

Aus  Cod.  Thcod.  IX  Tit.  3. 

^H.  J5/.                     ^M 

H 

(8. 174). 

^M 

^M 

,^t 

^M 

^B 

Dt    viri    ac    mulieres    uuiuä 

Unde  ist  daz  ein  man  unde   ^H 

1 

carcerU  casiodia  doq  Uoeantar. 

ein  wip  gevan^en  6int.  die  sol    ^H 
man  nibt  zu  ein  ander  tun  in    ^H 
ein    hüte,    man    sol    ietwederx    ^H 
von  dem  andern  tun  siiuderbar,      ^1 
doz  ei  mit  ein  ander  iht  suuden.     ^J 

H 

w          «»■ 

H 

^M 

Si  do  Cftri^cn-  reus  fußcrit,  ab 

Swem     gevangen     liUe    ©n-          1 

1 

eo  ctü  est  trnditas  requiratar. 

pholfacu     werdenl    der     ir    ko     ^J 
irniui  spoliaveritf  si.                            ^^M 

l\  Cofl.  lat.  nion.  Um-,  noctt 

1 

*J)  Kbeadort  lelill:  limiuij. 

^ 
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Qai  ai  eum  non  praesenta- 
Terit ,  noverit  se  custoä  ilUas 
aat  damnum  aut  poeoam ' )  qai 
fagerit  subiturum. 


üt  sacerdotes-)  moDitiouein 
faciant  judicibuä  de  eis  quos 
carcer  custodiati  tenet. 

OmDibus  diebus  dominicis 
jodices  reos  educaDt  ad  balnea 
vel  ubi  alimoaiam  a  ebrisiianis 
ret-ipi')  mereantuv. 


rehte  hüten  »o\,  unde  swer  sich 
ir  anderwiodet  daz  er  ir  hüten 
wil,  entrinnent  si  dem ,  er  sol 
91  wider  suchen ,  unde  sol  si 
vahen,   ob  er  mac. 

Mac  er  ir  niht  wider  geant- 
wurten,  er  aol  allen  den  scba- 
den  unde  alle  die  buzze  llden 
die  iener  solte  b&n  gellden  der 
d'X  entrunneü  ist. 

Arf.  SÖJ3. 


S  w  er  ein  en  man  od  er  ein 
frowen  in  vancnusse  hftt,  der 
sol  ze  rehte  geben  die  splse  der 
si   bedürfen    in  der  vancnusse. 

Uude  tut  er  des  niht,  so 
sols  in  der  rihter  ndten  daz 
urz  tu. 

Unde  tut  er  sin  dannoch 
niht,  so  sol  in  der  rihter  beizzen 
füren  nach  dem  almuseu,  swä 
man  imz  gebe. 

Unde  stirbet  er  dar  über 
buDgers,  in  muz  der  rihter 
uode  iener  der  in  in  die  vanc- 
nusse leite,  die  muzzen  in  beide 
vor  got  vasten,  als  ob  sie  in 
mit  ir   banden  erslagen  böten. 


1)  Kl>endort:  ptnani  eiiw. 

2)  Kbt'ndort:  ut  «acTi  siu-erJotCH. 
il)  KlH*ndnrt:  rtn-iitert'. 
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SiUttnij  tier  hiidw.  CUtsftf  tom  i.  Man  J8S4, 


Nam  sä  hoc  pra^termisenot, 
riginti  lihros  aun  se  Dovennt 
esse  mulctundos. 


Aus  Pauli  Sent.  V  Ttt.  1  §  L 

Qui  cODteDipIalione  extretnae 
neceä8itatis  filios  suos  vendi- 
derint,  statui  ingenuitatig  eorum 
Dou  praejudicant.  bumo  eoiiii 
liber  oullo  prelio  oatitiDiaLar. 

Aus  Cod.  Thcod.  I  TU.  11  (12)  §  1. 

(S.  3S). 

Hoo  est,  at  fiUus,  quicquid*) 
vivo  patre  acquiüicrit  cum  ju- 
dice-),  vel  quicquid  in  armis 
constitutum  rtnieiwril '),  extra 
GODSortiuin   frulruiii  vitidiuet-*). 


AusCod,  IftfOiLV  Tit.  7. 
(S.  144  u.  146). 

Quicunque  expositum  recenti 
partu  äciente  patre  vel  laatri» 
vel  domino  collegerit,    sen  in- 


8i  inuzz«n  ouch  dem  kunge 
buxzen.  ez  luuz  ir  ietwnderr  dem 
kuDge  iweioKic  phnot  geben  der 
lantphunnioge  die  d£L  fpx^be  sint. 

AH,  357. 

Unde  ist  dax  ein  man  ein 
kiol  verkoufet  durch  öhaft  not, 
daz  tut  er  wol  mit  rehte.  aber 
ant*  den  tOt  niht.  er  solz  i>iueiii 
herren  ze  eigen  geben. 

Art.  imKh.J€3nJ. 

Ü ade  iijt  da2  ei a  sun  diö 
wlle  8\o  Vater  lebt  gut  ge- 
winnet mit  riterscha'fte.  mit 
gerihte,  oder  swie  erz  gewinnet. 
dil  hiYtdehein  sin  mrUr  nocli  vater 
noch  muter  noch  hruder  noch 
swester  nibt  mit  ze  schaffenne. 

Er  tut  mit  dem  gute  swaz 
er  wil  die  wtle  er  lebt  onde 
oucb  an  8knem  t^^tbette ,  dft 
von  da/,  er/,  gcwannun   bat. 

AH.  3031. 


4 


Swelb   vater   oder    muter 


\)  Cod.  lat.  nion.  4460:  ut  quicquid  tiliuti. 

2)  Ebendort:  judicio. 

3)  Ebendiirt:  acceperit. 

4}  Vgl.  hiesüi  aoth  aus  Panli  Sent.  11!  TiL  4  §  3  (S.  3S0): 
Quicquid  tiÜn  fauiiliaH  ant  armiH  in  cu^tri»  iicquiritur  vet  qtiod  ei 
prufitiitceiiti  ad  inilitiun^  datur,  potest  facerc  te^itanicniuiti. 
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naam  neu  servumM  quem  nu- 
irit  esse  volneiitf  in  sua  pote- 
kle  cooFÜtit. 

Qui  pxiiosit.um  paeraiu  vol 
lellum  scienU-  domino  vel  pa- 
ttno  misericordiac  cansa  colle- 
rit.  in  ejns  dominio  perran- 
iiit.  61  ioniea  contestaiiuui 
collootiooe  etc. 

Kbendort  Tit.  8. 
(S.  J4(l). 
8i  r|ui»  infitDluin  ii  sangninc 
tterit*)    el   nntrierit,    si  nu- 
iim  dominus  vel    pator   rc- 
voluerit ,    auf.    ejnsdem 
mandpium  aut  prelium 
or  cunsoi^juatur. 
Poeunp  vero  Mal)jiciendi  sutit '} 
\<\xi\  coutra  bune  legem  venire 
uUverint  *). 

i^u/i  ScM.  V   Tit.  31  §  1. 

(S.  ill). 

Sii{uis  adversu!»  iniperatoreni 

in  rempnhiicam  urma  mo- 

rit,    Tel  ipfiuin  iraperalorem 

rxercitu    deseruerit.    anten 

Bid«nt  in   perpeiuum  ai|Ua  »t 

Bi  int«rdiiN)batur,    nunc  voro 

in  «xtuuntur. 


kint  von  in  werfent,  swerc  rtf 
bebt  undo  o/.  ziuhot  nnz  an 
den  tac  daz  ez  gediönen  miic, 
ez  ^ol  dem  dienen  der  im  sing 
luben:»  hiU  geholfen. 


Uadci  ist  dai:  eK  rater  oder 
muter  heimeti  wil  ,  oder  a\a 
berre,  ob  ez  eigen  ist,  die  sulii 
im  zem  ersten  i\a  füre  gellen 
die  er  bereit  da/  a/.  in  koste  seit 
er  äiob  des  kiodes  miderwant. 


Art.  367. 

Swer  aicb  wider  deu  keiner 
waffent  oder  wider  den  die  in 
des  keisers  dienst  »int,  uude 
äwer  »ich  lemen  uuder»  heiii£et 
Waffen  wider  den  keiser ,  oder 
der  iu  einer  hervivrte  mit  dem 
keiser  iüt  unde  vliubet  der  von 
im  C  da2  er  selbe  vlihe ,  daz 
boten  unser  vorvarn  gesezzet 
die  des  Hohes  phlagen ,  dsa 
man  si  lebeadic  solte  begraben. 


'••  >  "J.  UIm  nion.  4400:  ingenuum  servunive. 

I  'tndnrt:  Oftunj^nie  enitTf^it. 

:.!.•  ritlnrt :  ])<^*Daiii  vem  )>iu'irntQr. 
4>  UM^iU«trt:  tt'uiptiiverint. 
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SiUuMp  rter  Autor,  Cla$it€  miu  I.  Man  J8S4. 


Aus  Coä,  Theod.  TX  Tit.4  §  i '). 
(S.  276)' 
Si')  nxor  tuberotirti  vel  ejus 
aocilltt  ^uae  niioiäterium  laber- 
na«  praelmeriiil  in  adulteriu 
faeriot  dfprebenäae,  nullatenus 
accuseotor ,  sed  pro  utililate 
mini&terii  dimittantor. 


Art,  368, 

Gnde  ist  daz  ein  tUgebe 
veiU  bftt  eu»D  unde  Innkea. 
unde  bat  er  ein  hüävrowen, 
nnde  ein  niAgt  dia  im  dienet, 
die  belfeiit  im  &\n  dinc  bewarn: 
uiide  si  mnzzen  mit  den  lüieo 
mf!T  la  sohaffcQ  haben  daooe 
ander  Iiite  undc  auder  vrowea. 

l)fi  von  ist  dax  geseuet: 
nnde  wurdent  ax  be/.igen  mit 
dem  uberhur,  oder  werdent  si 
druu  fundeo,  man  aol  mbt  aber 
si  rihlen  als  über  ander  vro- 
wen.  m&u  äol  si  nibt  ufTen- 
hclieu  nif^en :  si  saln  oucli 
nibt  oETenllchen  bu/zeo .  in 
8ol  ir  pbarrer  faeimllcfa  buzze 
gebeu. 


"AusCoä.ThcwLIX  Tii.l3§lu,3, 
(S.  ]Sti). 
Halefici ,  incastatores ,  rel 
immiBäureä  ')  tempetitatam,  vel 
hi  qui  per  invocatiouem  dac- 
munum  meute^  hominum  tur- 
biuit ,  omni  poeuarum  genere 
puniantur. 


Art,  3fi8T, 

Ez  si  wlp  oder  man,  die  mit 
Koaber  unde  mit  luppe  amb 
gOut,  unde  die  du7.  kunoen  das 
äi  luit  Worten  den  tiufvl  zu  in 
ludent,  die  sol  man  alle  bren- 
nen, oder  äwelbeä  tädes  der 
rihter  wil  der  erg»*  ist  daooe 
brennen ,  dA  mit  sei  im  der 
rihter  »loen  li]*  nemen :  wao 
er  b&t  goteä  verluugent,  uude 
hAt  sich  dem  tiurel  ergebeo. 


1)  Ohne  dif  einleitenden  Wortt*  aus  den  Scbriflcn  dod  Ai^wteU 
Paulus,  wnlche  auch  der  Cod.  lat.  raon.  4460  nicht  hat. 
3)  Klieiidurt:  ut  si. 
3j  Kbeudurt :  fuiiiworeu. 
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1 

^B  Ei   qni    eoa ')    consuluerini, 

Unde  die  «t  wizzen  oder  ver- 

^^M 

^^bpite  puniaotar. 

swlgent  oder   ratent ,    werdent      J 
si  des  bewiprt  als  rebt  ist,  den       ' 
sol  man  abe  daz  boubt  slaben. 

4 

^^Bq;*  in^''-  Tit.  9  (LiL  U 

fl 

^^^  7^.  J).    (S.  324). 

^1 

H 

Art.  371. 

^B 

^B  Nultas    nie    aH.ins    aedificet 

Unde    ist   daz    ein    man  ein 

^B 

^Htouoa .    ot   a]ii  domai  lumen 

bv)s    zimmert,     unde     wil     s\u 
ndcbgebiir  einz  an  in  zimiiiern, 
er    solz    in    der    hohe  zimmern 
daz  iiu  ä)n  Hbt  ibt  verzimmert 
werde. 

Tut  erz  dar  über,  so  clagez 
dem  ribter.  der  sol  ez  ze  rehte 
dannen  brechen.                              A 

j 

^V            FMndort  §  4, 

ArL  373,                       ' 

^H 

^H  Si  qaia    in    solo   noätro  siDe 

Swor  üf  de«  andern  ertrlche 

^^H 

^Hkito    pemtiiwa  doinuni  aedi- 

zimmert,  i>der  boume  i"\f  vrera- 

^B 

^Beartrit  ^    arbores    vel    vineoä 

dez     ertrlch     sezzet ,     oder    üf 

^1 

^^jiUatATerit ,     mettaem     semina- 

vremdez  erlrluhe  stet,    daz  ist 

^B 

1      Vfril,  haec  onmia  domino  ter- 

aUez  düä  daz  ortricbe  ist. 

^^^1 

1     at  ac^iairuntar. 

i 

^H 

^P       Metidori  §  5  und  6. 

Art.  373  und  374. 

^H 

r       Si    ({au    ex    tabuliä    alienis 

Swer  rtz  holze  ein  acbif  wur- 

^B 

^^tvem  Aut  opus    »liud   tVerit, 

ket ,    oder  der    ein   ander  dinc 

^B 

^H|lt»  eruot  de  cajus  liguo  facta 

Wz  bolze  warket,  unde  duz  bolz 

^B 

^B^tar. 

sin  niht  ist,  swe»  daz  holz  ist, 
deM  iät  oucb  daz  werc   da/,  dft 
von  gemaL'het  iät. 

1 

^B  SünttiUtr    si    ox  laiia  vol  ex 

Swer  HZ  vremder  sldea  oder 

^B 

r    tbo  alieuo  vestimentam  fecerit, 

üz  vremder  woUe  oder  Oz  vrem- 

H 

^^^     1)  Haenrl  fttbrt  hicmi  keine  abweichende  Lcaiui  an.     F0r  die 

■ 

^^^BHP^'V  *^*'^  di'utM'lK'ii  Wii'Jer^ilK-    iiiihg   l^t'taerkt  «ein.    diu»  der 

^B 

^^^^^RL  moiL  44(10  hat:  et  <^ui  imh  coiuulerint. 

^^^1 

^■(l^.  Fbi1o*.-pbilol.  bist  Cl.  2.| 

i 

] 
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Sitsuvff  der  hüftnr.  Cfmse  rrtw  J.  Mär:  1884. 


ejus  erunt  vestimeDta  cujus  lana 
aut  Udutii  fuirise  probatur. 


Ulis  Urnen  qui  alieoa  prae- 
surnserunl  lioi-  compt'tii ,  ut 
expeD»a8  ijua^i  in  his  fecorint. 
a  doniinis  qui  rem  factam  vindi- 
caut  rocipere  poBsinl. 


KhendoH  §  7, 

Quicquid  tilü  aui  servi  lu;- 
quiruDt,  id  pattibus  et  domlnis 
üIdo  dubio  iicijuiritur,  pratler 
eou  filios  qnibus  per  leges  ha- 
bere permisäum   est^). 


dem  vlabse  gewaui  wurket  odet 
ander  dtnc,  daz  ist  mit  relile 
fies  der  geziuc  ist .  ez  yi  von 
golde  oder  von  andern  dingen. 

Daz  ist  als«')  gesprochen : 
und«  tat  er  Am.  mit  gewizzen, 
doz  erz  da  für  bt^te  daz  der 
geziuc  Rln  were,  so  hat  er  rebt. 
bewahrt  aber  ein  ander  man, 
daz  der  geziuc  sin  ist ,  deä 
selben  ist  das  werc  daz  da, 
von  geujat^bet  ist, 

HAt  aber  dirre  daz  werc  un- 
wizzende  gemachet,  sO  ^ul  im 
iener  slaer  arbeit  1<>nen,  unde 
sin  kost  geben  die  er  dar  üf 
hat  geleit. 

Sprichst  aber  iener,  er  welle 
im  niht  da  von  geben,  im  wt>re 
lieber  daz  der  geziuc  noch  un- 
verworht  w»?re ,  unde  wilz  im 
dA  mit  abe  ertwiugen,  mag  et 
dirre  bewteren ,  dax  er  des 
wilnde  u.  a.  w. 

U&L  reht  ist  ouch ,  der  üf 
vremdez  ertriche  vavX  oder  brtet, 
unde  am  ein  ieghch  wt)rc  duz 
der  ma^  unwizzende  wurket, 
dn/.  man  äne  schaden  wider 
tun  mac. 


AH.  374  L 
Swaz  ein  suu  gewinnet  die 
wüe  er  in  slnes  vater  pblege 
ist,  }\ne  die  8ane  die  wir  bie 
vor  gescrlbeu  hAn  *) ,  da/  ist 
des  vater  mit  rehte.   swaz  ein 
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1)  Vgl.  oben  S.  102  mit  der  Nutt-  4  au»  l'auli  Seilt.  III  1'it.4  §3. 

2)  Vgl  oben  S.  liÖ:  Art.  [nadi  MVi.{\. 
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eigen    man    gewinnet,    daz  ist          ^H 

dea  herren  des  er  ist,  oh  er  wi).            ^^| 

Qoicquid  servis  in  uäufnictu 

Swaz    aber    ein    eigen    man           ^^| 

^^kequirifar,  id  est  herediU»  tmt 

an  gevellel  von  erbeschaft,  Asa.           ^^| 

^^Bonatio,  id  proprietario  üoniiiiü. 

iät  des  manne»,  unde  des  herren           ^^| 

^^Bon   ti.su IVactunrio  act^airitur. 

niht.    swaz  man  im  oucb  unib           ^^| 

^K 

muj    glt,    daz    ist   de»  mannes,           ^^| 

H 

und  des  herren  niht.                            ^^^ 

^Bluv  Pauli  Sent.  IV  TU.  V  §  1. 

Art.  :^ri,                 ^^^^ 

^■^                  iS.  410). 

^^^1 

^H    Si  alit|ui>  £>ei'vuu)  coTiimunem 

Unde    i^t   daz  ?.w^ue  lierreo           ^^H 

^^kd  integrum  maDumiserit,  por- 

eigen  lüte  gemeine  hahcnt,  unde           ^^| 

^^Eoatfm  susm  perdit ,   et  aitori 

ez  Iftt  ein  herre  der  menschen           ^^| 

^^■gü^^vx    inte^^ro  acqairitur. 

einz    vrl    ftne    slneu    gemeiner,           ^^| 

^^^^^■1 

der   mensche    ist    du    mit  niht           ^^| 

^^^^B* 

lediu:  er  ist  halt  des  herren  gar            ^H 

^^^^^^ 

der  iu  niht  ledic  hi^t  gelazzen.            ^^| 

^^^^^ft' 

Dax  ist  da  von  geäezset.  dnz          ^^| 

^^^^^H 

er  sinem  gemeiner  gebuz^et  da           ^^| 

^^^^^^H 

mit  habe,  daz  er  Aue  »in  wort           ^^| 

^^^^^H 

daz     mensche    vr\    lie.    ir    de-           ^^| 

^^^^^^K 

wederr    mag    Ane    den    andern           ^^| 

^^^^^^B 

niht  getun  doz  :>ta'te  st  mit  den           ^^| 

^^^^ 

UUen   di(t  ir  beider  eigen  uint.     ^^^^H 

jIm  /\ra/i  .Srn/.  F  TU.  12  §  6. 

A»i.376I.                      ^^H 

(S.  438). 

^H 

Si   qaU   aliqaem   de   imint- 

Swer    den    andern    löset    da           ^^| 

beoli    periculo.    id   est   de  la- 

er    tif   den    Up    gevangeu    leit,           ^^| 

tp:'i]uni    aui    huütium  pertiecu- 

unde    tut  du^    in    rehten   triu-           ^^| 

'i'«e    fripuit  ,      iiuid^uid     vel 

woD  ,    aIh   iener  von  der  vanc-           ^^| 

({tuutum    »ut    81    omuitt    ejus 

nusse  ledic  wirt,  so  sol  er  im           ^^| 

fn>   liberata«   est-   pro    salatis 

gelten    swaz    in    diu    lösunge           ^H 

nuff   mercede   dooavmt ,    nee 

koste   von  alnem  gute ,  ob  erz           ^^| 

ftb   ip»o    donatore    nee    ab  lie- 

hilt.   unde  biit  er  niht  mör  wmi            ^^| 

^^bvfibQ«  eja«   repeti  polest, 

uU   vil    aib    er    in    i.<rl6set  h&t,            ^^| 

^H 

da£  seihe  sol  er  im  gar  geben.           ^^| 

^H 

daz  mug  im   kein  sin  erbe  er-           ^^| 

^^^^^^ 

wem.  er  löse  »ich  mit  :!«)nem  gute.            ^^| 

^^^^ 

W                      ^^B 

m 


SitTitm0  dtr  hülor.  Omme  tarn  1.  Marx  188i. 


Dnde  stirbet  d«r  man  der 
da  erV>set  ist  ^  daz  er  disem 
sin  lääODge  alle  Tergolten  bab, 
sin  erben  soln  ün  allen  sioen 
schaden  gelten  onde  abe  lef^n, 
wan  er  in  durch  sin  tnuwe  Iciate. 

Unde  slirbet  oiich  der  der  io 
da  ledic  hat  gemachet  ü:  daz  «r 
im  stnen  schaden  ab  gelege,  s» 
8ol  man  slnen  erben  daz  selbe 
tun  daz  man  im  solte  hka.  \^v\Au. 

i^uia  vitae  pnteniioro  nalla 
potest  aestimaLione  pensari. 

Art,37ölh 

Unde  hat  ein  herre  einen ' 
knebl.  onde  wil  der  kneht  mhü 
herren  loster  sagen ,  des  :^1 
man  nibt  hören,  noch  a6\  sin 
nibt  gelottben,  er  enwelle  in 
donne  rügen  dar  umb  daz  er 
sin  triuwe  an  dem  rlche  ge- 
brochen habe. 


In  so  mtd  ho  v^ieleu  Fällen  haben  wir  es  hier  leiliglich 
mit  einer  deutschen  Wiedergabe  des  Textes  der 
Epitoine  Aegidiana  zu  thun. 

Bei  einer  Reihe  von  Sätzen  dieser,  die  nicht  mehr  ohne 
weiteres  ganz  iiiul  gar  gung  und   gälH'  gewesen,  ^ind  stMluni] 
die  betreffenden  Aeiideriingen  Vürgenommen.    Öq^ 
irtt  l>ei8pielHweiae  —   vgl.  oben  S.  189  —  im  Art.  349  nii 
Hichtlich    des  Vormundes .    welcher    seine  I*flegbefohIene    b« 
hurt,  die  Bestrafung  mit  der  Ver})annnng  beöeitigt. 

In  dem  einen  wie  anderen  Falle  zeigt  sich  mehrfach 
insbesondere  die  Uebereinstimmuug  der  Folge  de« 
Textes  in  der  K  ]i  i  t  o  ni  e  Aegidiana  und  im  so- 
genannten Sc  h  wal)ens]iiege  I.     Si»  ent-*jiricht  etwa  aus 


qaia  vitae  praemiuni  nalla  po- 
t«st  preUi  aeHtimatiaue  pensari. 

Am  Puui.  Sent.  V  TU.  15  §  3. 
(S.  431). 
Si  ftervi  facinora  dominomm 
confeasi  sunt,  nallo  modo  audi- 
nntur ,  nUi  forte  eos  reo»  de- 
fcrant  m^jeätstis. 
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(iem  Cixiex  Theodtwiauus  Lib.  IX  Tit.  4  der  §  2  dem  Art.  320, 
dpr  ^  3  dem  Art.  321,  der  J*  4  dem  Art.  322;  oder  aus  Lib.  IX 
ier  TM  1 1  dem  Art.  :U<1 1,  der  Titel  12  dem  Art.  ^.'JO;  oder 
biK  lAh.  IX  Tit.  2  der  §  1  und  2  dem  Art.  li'il,  der  S  -^  ^Icni 
Art.  3J>2;  iider  nits  den  Inätitutinncn  des  Gajiis  Lib.  [[  Tit.  1 
er  55  3  dem  Art.  ^^71.  der  S  4  dem  Art.  372,  die  i<S  Ti  und  0 
Art.  373  und  374,  der  §  7  dem  Art.  374  L  Es  mu,^te 
ein  wirklich  eigenthümlicher  Zufall  sein ,  wenn  ohne 
lie  V<»r!ng<»  der  Ki>it<)me  Aejfidianji  der  Verfrts«er  des  öo- 
[»rnannten  Sehwultenspiegels  bei  diesen  niul  jenen  keine«- 
reg8  wesentlieh  ztjsamnienjfehörerulen  (legeustäuden  —  man 
enke  nur  etwa  an  die  SÜtze  a  und  b  des  Art,  3491  =  Cod. 
PbetMl.  IX  Tit.  1 1  Jj  1  lind  2,  woran  sich  .sodann  unmittelbar 
der  Art.  350  =  Cod.  Tbe.Hl.  IX  Tit.  12  st-hliesst  --  gerade 
Mjf  ganz  dieselbe  Keibentnlge  verfallen  wäre.  Ja  es  ist  dieses 
luIWnd!«  undenkbar,  wenn  man  beispielsweise  den  für  diese 
Fr.ise  so  hitthst  beÄeicbn enden  Fall  deÄ  auf  die  Art.  320  und 
321  «=  Cod.  Theod.  IX  Tit.  4  §  2  und  3  folgenden  Art.  322 
=  Cofi.  Theod.  IX  Tit.  4  j5  4  in.*  Auge  fasst,  wobei  unmög- 
üth  etwoM  andere«  Ihm  imfierem  Reelitsbuche  eingewirkt  haben 
kann  aU  dir  Stellung  iu  der  Epitmno  .\egidiana. 

Hie  imd  da  ist  dagegen  auch ,  wo  es  passend  er- 
lebte u .  e  i  n  »^  r  m  .s  t  e  )  I  u  u  g  v  o  r  g  e  u  i»  m  m  e  n  wurden, 
rie  ^ioh  etwa  in  den  Lit.  a,  b.  e  des  .-Vrt.  S.jO  l  aus  den 
Kiptteln  xum  Codes  Theodosianus  Lib.  IX  Tit.  1  (S.  Iü8— 172) 
^  85  •'  ""^  8  den  gg  2  und  3  in  folgender  Weise  voran- 
9HteUl  finden: 


goiuuBqoe  alinm  de  bomt- 
ndacritninecapitaii  objectione ') 
pikarnit ,  noo  priu8  a  jndi- 
BltOfftadialur  (jUAm  se  »imilem 


Code  \»i  daz  ein  man  d«o 
andern  rüget  vor  gerihte  umb 
nianslaht  oder  unib  8wa/.  er  im 
ä\üea  hp  niac  Verliesen,  s6  sol 


|>  t-...l    ittt.  iiioi).  4460;  flubiectione. 
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pnonani      (juani      reo     iaieudit 
cona^ripserit  .subiturum. 


(Vgl.   unten   §  6). 


Et  81  servos  alienos  aceu- 
sandos*)  &88e  crediderit,  ae  si- 
mili  inscriptioae  *)  coBstringat 
n.  s.  w. 

Niäl  iDscriptioce  celebraia 
reum  quenuiuam  oon  fieri  nee 
ud  Judicium  i'xhiberi.  eteniin 
([ui  lUterius  tamum  et  äungtii- 
nem  in  Judicium  devocaverit, 
sciai  eibi  impendere  cougruam 
poonam,  s'i  quod  inteaderit  aon 
probaverit. 

Peminis  nisi  in  sna  suorum- 
quf>  causa  qnomquotn  [Lc<jusurf:> 
non  licet,  et  nt  non  praesu- 
mant  caosuä   alienas  soscipere. 

§3. 

Si  aliquia  crimeu  aut  convi- 

cium    aljcui    t«üiere    per    ira- 

cundiam  dixent')  et  post  ira- 

cundiam    dato    spatio    iterare 


der  ribtor  sprecben :  will 
den  man  an  sprechen  uuib 
im  an  den  llp  g^t,  daz  wi 
unde  mahl  du  in  niht  u) 
keinen  als  reht  ist .  ttCi  n 
du  hden  swax  er  Itden  sa 
ünde  wil  er  im  sprechen 
sin  f>re  oder  an  siniu  öw] 
unde  mag  er  in  niht  ul 
Ziagen,  er  muz  umb  iegUc 
Uden  daz  er  solte  hiVn  gell^ 


(Vgl.  oben.) 


h) 

Bz  niac  kein  wip  niei 
gcragen  umnie  die  sehulde 
hie  vor  gencnbcn  ist,  ez  gH 
selben  danne  an. 


c) 


« 


Dnde   ist  daz  einer  den 
dern  dirre  dinge  sciiuldiget 
vor  geriht«,  nnde  wirt  ez  < 
ribter  niht  gectagt,  die  vriQ 


1)  Cod.  lat.  mon.  4460:  aervuit  alienux  accuaandiu. 

2)  £bendorl:  conaeriptione. 

3)  Ebeudorti  diuit. 


Roekin^r :  TMf  Ben^snng  rf.  J^es  Vhu/ath.  im  Seh  ttnbennpieffet. 


(orXiiSs**  Dolnerit .  noD  ut  reus 
erimiais  toocatar,  sed  ad  su- 
premftm  actionem  cam  ralioDe 
reoi(kt')  aique  consilio. 


Silin  e/.  unilnr  in  vei*8AiieD.  si 
sulo  im  nU  vi]  örc  bieten  aU 
vil  91  im  lastet^  htlnt  geboten 
vor  den   lüten. 

Uiide  ist  da?,  er  in  zcm  an- 
dern iiiFiIe  also  bf^net  vor  den 
lAien,  undc  clagt  er  daz  u.s.w. 


Daiittbf'n  fehlt  es  iiioht  an  Füllen,  wo  dpr  Vcrfiwfier  des 
yteuuniiU'U  8chwKbenspiegeIs  in  einzeln«  seiner  Artikel  Sätze 
>er  bestimmte  Uegenstände,  die  in  der  Epi- 
ime  Ae^idinna  du  und  dort  zerstreut  begegnen, 
^eni  gehörigen  Zupanimenhange  eingereiht  hat. 
BpieUweiüe  —  vgl.  oben  S.  188  -  im  Art.  348  zwischen 
Jen  Excerpt^n  au»  den  Institutionen  des  Gnjus  (Lib,  F)  Tit.  7 
und  S  diw  V'erbot  der  Aiifstellnng  dos  Todfoinde,s  des  Vaters 
■aU  Vorrimnd  aus  F'aiili  Sent.  Lib.  II  Tit.  28  g  1,  oder  so-' 
jdcich  in  unmittelbnrer  Anknüpfung  des  Art.  34ft  der  Fall, 
(Uit*  ein  Vormund  seine  PflegbefuliFene  behurt,  ans  Cod. 
Th«>d.  Lib.  IX  Tit.  5,  wie  die  Bestimmung  der  doppelton 
llrsatzpflicht  fQr  Beischiidigungen,  die  er  dem  Mündel  zu- 
«tffUgt  hüt,  aiL-  Pauli  Sent.  Lib.  II  Tit.  :n. 

Nicht  ohne  Interesse  i.'*t  en  iuilIi  ,  zu  beobachten,  wie 
drr  ttiigeriunntc^  Schwabenapiegel  bei  einer  Wahl  zwischen 
mehrerlei  gleichen  beziebungäweise  ähnlichen 
Best  i  mm  M  n  gen  in  der  Epit^mie  .\egidianu  verfahrt.  Ohne 
<b«'  UeH*:fitiiug  der  früher  in  Anwendung  gestandenen  Straten 
tritt  in  ihr  ans  Cod.  Theod.  Lib.  X  Tit.  5  8  5: 

Si    scrvu«   super   dominum  fu«rit  delator,   etiamsi  ob- 
jectft  probaverit,  puniatur, 

und   namentlich   »crhon  aus  Cod    Theod.  Lib.  IX  Tit.  3  §2: 

Si    iervTW  dominam    uut    amicus    vel    domesticus    sive 

lib^rttu  patronum   praetor^)  crimen  ouijestatis  aocuttaverit 


J)  i'<m1.  tat.  mon.  4460:  vtiniant. 
2)  Kbendort:  piDpter, 
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vel  cajuBlibet  rcum  detnlcrit.   statiro  in  ipso  initio 
sationis  gladio  puniatur, 

der  ürundgerfanki!  des  Art.  JiTr»!!  luiäorL»:*  IlechUbuches  eut 
gegen,  dass  Aussagen  des  Üntreien  gegnn  seinen  Herrn  koine 
BcrÖcksichtigimg  finden  sollen ,    ausser  bei  Staatsverbrecheiijfl 
Nnn  enthält  aber  ohne  irgendwelchen  Strafsatz  der  §  3  aus^* 
Pauli    Senfc.    Üb.  V  Tit.  15    jene«    Gruudgedauken ,    und   so 
haben  wir  denn  oben  S.  198  gesehen,  dass  einfach  dieser  $  3 
zu  Grunde  gelegt  worden.  ^m 

Bisweilen  ist  endlieh  bei  A  uslussungpn ,   welche  sic^^ 
da   und  dort   gegenüber  der  Epitonie  Aegidiana  finden ,    der 
Grund  hiefllr  ibtrin  leicht  erkennbar,    da&s  dem  betreffendei^^ 
Gegenstande    anderwärts  eine  Rerücksiohtignng  /.n  Theil  ge^^ 
worden.    Wenn   wir  —  vgl.  oljeu  S.  19.'»  —  im  .Art.  372  die 
Weinberge    verniisseu ,    braucht   desshalb    nur   auf  folgendes 
aufmerksam  gemacht  zu  werden: 


Alts  Cod.Greffor.(nr  Tit.  3)  Tit.6, 
(S,  474). 
8i  qiiiä  vioe&s  uescicns  id 
alieno  «olo  posuerit ,  vel  ai*di- 
ficia  fecerit,  vel  reliquis  aliis 
rebu»  posaerii ,  sumius  a  do- 
mino  terrae  recipiat. 


AH.  37 5  IT. 

Swer  rtf  vremdea  ertricll 
unwizzeDlifheo  wicrebeD  sezzet 
ande  einen  wlngaitcn  pblaDZzet,__ 
oder  üf  vremdev  erbrlcbo  zim^H 
mert,  ^\&'y  daz  erz  dil  für  hat 
ez  81  sm,  und«!  als  er  des  innen 
wirt:  daz  ez  in  iiiht  hustet,  swes 
daz  Oftriclie  dnnne  ist.  des  i^t 
ouch  der  bA  der  dar  uffe  ge- 
böen  ist.  den  sol   man   im  län. 

Göt  aber  der  dar  der  dar  tU 
hdi  gebrten ,  unde  bereit  zeo 
biligcD,  duz  er  des  wilodt;  daz 
daz  crtrk'he  sin  tvipre  unde  daz 
erz  da  für  bete,  so  sol  im  ieoer 
stuer  arbeit  lönen  unde  sinen 
schaden  ube  legen. 

W 1 1    er   des    niht    bereden , 
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so    sol    iin    dirre    niht    gelten 
weder  arbeit  docIi  kost. 

Ist  aber  daz  iener  »prichet 
durch  einen  Itst  dar  umh  duz 
er  im  woder  arbeit  noch  kost 
Q.  s.  w. 

Nach  allejii,  was  bornbrt  worden,  kann  die  Benützung 
der  Epitome  Aegidiuna  wenif^stens  im  dritten 
Tbeile  des  Landrechtes  des  sogenannten  Schwaben- 
8|>i»*geU,  das  heisst  nach  Art.  3i:i  bia  an  den  Schluss, 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Ks  entsprechen  mehr  oder 
weniger  die  Sätze  der  ersteren  den  Artikeln 
unseres  Kechtsbnches: 

[IU18  Pauli  Scnt.  Lib,  11  Tit.  25  §  4 

au6  Cod.  Theod.  Lib.  IX  Tit.  6 

^beiidort  Lib.  IX  Tit.  4  S  2  und 

ebendurt  ^  4 

ebendort  Lib.  X  Tit.  10 

aus  Gaji  Instit.  (Lib.  I)  Tit.  7  nud 
Pauli  Sent.  II  Tit.  28  §  I 

au)i  tW.  Theod.  Lib.  IX  Tit.  5 

au»  l'uuH  ^Vut.  Lih.  II  Tit.  :U 

aiiH  ri»d.  Tbeud.  Lib.  IX  Tit.  11 

«»Hfudort  Lib.  IX  Tit.  12    . 

ebendort  Lib.  IS  Tit.  1   §  8 

ebendort:  JS  2  nud  3    .     .     . 

vbendt.rt  Lib.  IX  Tit.  II  §  1  nnd 

ebendort  ^  -i 

ehend<trt  Lib.  V  Tit.  5  §  1 
^aiu  Pauli  «ent.  Lib.  V  Tit.  1  g  1 
Cod.  Theod.  Lib.  V  Tit.  7  §  1 

2,  Tit.  8 

Pauli  Sent.  Lib.  V  Tit.  :^1    S  l 


8 


nd 


ind 


Gud.  Thewl.  Lib.  IX  Tit.  4  §  I 


Art.  318, 

Art.  310, 

.\rt.  320  und  321, 

Art.  322, 

Art.  34Ö, 

Art.  348, 

Art.  340a, 

Art.  340  b, 

Art.  340  L 

Art.  350, 

Art.  350  T  a, 

Art.  3.%0  I  b  und  c, 

Art.  351, 

Art.  :i52, 

Art.  353, 

Art.  357, 


Art.  303  L 
Art.  367, 
Art.  308, 
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aus  Cud.  Tliecid.  Li»i.  IX  Tit.  13  §  1  u.  2  Art.  3tiS  I, 

aus  den  Nov.  Thwul.  11    Tit.  10       .     .  Art.  3701» 

ans  Gaji  Inst.  (I.ib.  II  Tit.  1)  Tit.  0^3  Art.  371. 

ebendort  §  4 Art.  372, 

ebendort;  g  5  und  6 Art.  373  und   374, 

ebcndort  §  7 Art.  374  I, 

aus  Pauli  Sent.  Lib.  IV  Tit.  11^1     ■  Art.  375, 

ebend.irt  F-il).  V  Tit.  P2  S  6   ..     .     .     .  Art..  3751, 

ebendort  Lib.  V  Tit.  15  §  3    .     .     .     .  Art.  375  IK 

aiiH  VAid.  {in%m.  (Lük  III  Tit.  2)  Tit.  *>  Art.  375  IV, 

aus  OkI.  The.id.  Lib.  4  Tit.  10  .     .     .  Art.  370. 

Ausfier  dietseu  mö«reii  ttich  noch  audere  Artikel  auf 
Stellen  in  der  Epitnme  Aegi<liana  uU  ilire  Quelle  zurflok- 
Itihren  la.'wen. 

Bei  einigfu  Sätzcu  diiv^cr  dagegen«  für  welche  e:»  im 
eraten  Auj^eiiblieke  den  Anschein  hat,  als  oh  dieses  Ver- 
hältniss  obwalten  uuLsse,  dürtV*  eine  solche  .\nnabuie  mehr 
alt*  gewahrt  sein.  Vergleicht  nuui  beisiuelsweise  aus  dem  Cod. 
Tbeod.  I.ib.  IV  Tit.  1: 

Hoc  est,  qaod  infuDs,  licet  lo(|iii  nou  {Mssit,  Isiuea 
hereditatem    sibi    dobitam    capit,    cui    morionti  pater  aut 

qui  proxiniior  fuerit  succedat, 

mit  dem  Art.  324  unserej*  Rechtübuchea: 

Unde  ist  da?,  ein  vrowe  gut  hAt  gerbet  von  vater 
oder  von  muter  oder  von  andern  niHgen ,  nnde  äi  ninit 
einen  man ,  unde  si  wirt  bl  dem  kindes  swanger ,  ox 
tohter  oder  sun  äi ,  unde  äi  gebirt  dnz  kint  unde  ätirbet 
an  dem  kinde ,  doz  kini  lebt  »1»  lange  wile  nnz  et  diu 
ougen  üt'  getut  unde  siht  die  vier  wende  des  hilseö,  das 
kint  bat  geerbet  alner  inutcr  gut,  swa:t  si  lazzen   hat. 

Unde  swenne  ez  dar  nach  stirbet ,  so  erbet  der  vater 
»llez  daz  ez  von  siuer  muter  gerbet  h:U.  dax  tut  er 
billicber  danne  iemen  anders, 

BO  lätüHt  sich  ein  gewisses  ZusnuimeuMtinimen  nicht  in  Abrede 
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stellen.    Doch  wird  es  viel  näher  liegen,  hier  an  den  Art.  92 
der  Lfix  AlHUiannonnn  Kitrolina: 

Si  i\\xtt>  niulicr  quae  lieredÜateni  pttteroam  habet  post 
DUptuni  praegnnns  peperit  pueruro,  et  in  ipsa  hora  mor- 
tna  fnerit,  et  infans  vivus  remanserit  aliquanto  spatio 
vel  nnias  horae,  at  possit  aperire  oculos  et  videre  cul- 
men  domoa  et  quatnor  parieteti ,  et  postea  defunctns 
fuerit ,  hereditas  materna  ad  patrom  ejus  pertineut.  eo 
tarnen  si  testos  habet  a.  3.  w. 
die  uQmitteUmre  Quelle  zti  denken. 
(ierade  dieses  Volksretht  i.st  ja  aueh  aoust  in  nicht 
mioder  aii.-jjfiebij^er  Weise  als  die  Epit^juie  Aegidiiinu  benutzt. 
Man  beneble  nur  seineu  Art.  19  =  'M\M,  1  und  2  =  323, 
den  vorhin  beröhrten  Art.  02  =  .'524,  57  =  :i25,  71  =  320, 
86  =  327,  3  =  320  mit  Bela-ssung  einer  lateinisehen  Texfc- 
stelle,  4  =  330,  5  imd  7  =  331,  H7  =  332,  20  =  375  V, 
40  ^375  VI.  Auch  zur  Aufnahme  der  Bestimmungen  Über 
die  Entwendun}^  und  TöJtung  vnn  Haus-  und  Jagdhunden 
hat  den  ersten  Auäti^s»  wohl  nur  der  Tit.  82  der  Lex  Ala- 
miinnnnim  Kan^Iina  gegeben.  Da  indessen  dieser  Of*geii.staiid 
m  der  nächstverwjindten  Lex  Bajuvarii>runi  florgfäliiger  uus- 
gefllhrt  erscheint ,  wurde  deren  DarHtellung  gewählt ,  und 
hienui  sogleich  auch  ihre  unmittelbar  lolgenden  Bestim- 
mungen über  die  Kntweudiuig  und  TiWtuug  von  Vögeln, 
insb«äund«re  die  niun  /.tir  .lugd  brauchte,  geknüpft,  m  dass 
aiw  ihrem  Textu8  tertins  die  Art.  230^248  oder  §  1  —  10 
d«  Titel»  XIX  den  Art.  333 — 342  unseres  Keehtsbuches  ent- 
fprechcn,  die  Art.  240—251  oder  g  1-3  des  Titels  XX  dem 
Art.  344,  die  Art.  252—254  oder  g  4-0  des  Titel»  XX  dem 
Art  345. 

Auf  Wide  Quellen,  die  Epitonie  Aegidiana  und  die  Lex 
Alaniannorum  Karolina,  8to8»en  wir  auch  im  dritten  Theile 
tiflH  Ijiuidrechtt;s  d««  «ogenaniiten  St:hwubLMi.spii'gel.s,  der  sieh 
bei  genauerer  Betrucblung  äu  einrm  guten  Theilf  nur  als 
Turläuüge  StoO^tunmlimg    heruuästelll,    welche   enit  dem  Be- 


200 


SiUamj  Her  hiator.  Cltuae  vom  1.  Mürz  tSSi. 


dtirfnitse  entsprechend  gesiebtet  und  in  gecigiieter  Weise  för] 
die  Schlussfiwsung  dtw  Ge«ammtwerkes  verarbeitet  werden 
sollte,  «jpir  flir  einen  und  denaell>on  (iegeitstjuid  an  zwei 
Orten.  Wir  haben  oben  S.  190  die  Bestimniunj?  der  Bpitfiuja 
Aegidianu  aus  Cod.  Thenrl.  Lib.  IX  Tit.  12  =  Art.  850  kenneu 
getenib.  Ver^leiclien  wir  hiezu  den  Art.  40  der  Lex  Ala- 
^annorum  Karolina  ^=^  Art.  375  VI: 


Si  (]ui8  honio  volens  oc- 
ciderit  putrem  Kuum,  ani  pn- 
tranm  suuni.  aui  fratrem  .suuin, 
But  ftvtlni;ulum  miuiii  ,  aut  ti- 
linm  frairiä  sui ,  aal  filium 
avuDculi  sui,  aut  filinm  pa- 
tmi  sui ,  aut  niatrom  Ruam, 
aut  bororcm  suam ,  eognoscat 
86  contra  Deum  egisse,  et  se- 
cundurn  jussionem  Dei  frater- 
nitatem  non  custodisäe,  et  in 
Deum  graviter  deliquisse. 


Et  coram  omnihns  parenti- 
bas  ejus  res  ipsiiis  intisceotar, 
et  nihil  ad  heredc^  ejus  per* 
tioeat  ampliuü:  puenilentiam 
autem  Becundum  («noues  agat. 


Swer  Kineo  vater  oder  sin 
niuter,  oder  slnen  bruder,  oder 
b)nen  viftern  oder  sineti  öheiui, 
odoi  sin  swester,  oder  sioä 
vaitem  sun  oder  slns  öfaeimi; 
SUD ,  oder  sloer  swester  sun 
tt'ttet ,  der  hat  got  gar  gröx- 
hch  or/urnl. 


Über  des  llp  sol  ein  werlt* 
heb  rihter  rihten. 

Unde  vor  allea  sinen  mAgen 
sol  da/  gut.  ä)ner  herscbcflc 
werden,  uade  uibt  üinon  erben, 
wan  er  biU  ez  uiit  rehte  ver- 
werbt. 


Wenn  es  sich  zum  Schlüsse  ni>cb  eiupfebleu  nuig,  daraut 
ziirru-kziikommen ,  dass  Merkel,  welcher  zuerst  auf  die  Be- 
nützung der  Epitorue  Aegtdiana  im  Larulrechte  des  su- 
geuannteii  Schwabenspiegebä  hingewiesen,  dem  Cod.  lat.  4460 
der  Hof-  und  Staatsbibliothek,  wie  S.  182  bemerkt 
worden,  hieftlr  —  in  rler  Voraussetzung  des  Vorhandenseins 
der  vollständigen  Epitome  Aegidiana  —  einen  besonderen 
Werth  beilegt,  so  hat  e-s  damit  folgende   Bewandtniss. 

Kr  gedenkt  dieser  Handschrift  an  zwei  <.*rten.  Bei  ihrer 
Bescbrcitmng   in    der    Vorrede    zur    Ausgabe   der    Lex    Alu- 
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Borum  im  Lo^m  Toutiu  III  der  Monuuieiita  Germaniut^ 
5i.*4orieii,  vom  !.  -liili  1849,  S.  Tj  unter  F  2  ist  die  Kmhricht 
j*?j^eben,  dast*  dit^elUe  vor  weiiij^eu  .lahreu  von  ciiit'ru  Üer- 
intT  Buchhändler,  nachdem  noch  ihre  Beuütxuujj;  tiir  die 
trührte  Aiwgabe  ')  ermögliuht  worden,  an  einen  unbekannten 

'En^hinder  verkauft  W).>rdeü  sei.  Dem  Schtneme  flljer  ihren 
Al^n^  aiit^  der  deutschen  Heimat  wird  sodann  uiit  besonderer 
Euguahme  eben  auf  die  Epitouie  Aegidiana  *)  in  der 
lote  25  v*m  S.  i>8  der  Abhundlun»?  de  republicsi  Alanuinnonmi 
iakin  Aii>drni:k  /u  Theil :  (^uu  veri  sintiliuK  itaque  est, 
soniponrndo  speculo  Suevieo  codiceni  illum  ad- 
libituu)  tfnue^  eu  nia^in  nunc  lihruui  in  Au^tiaui  veudituin 
dolenius.  nöt/Hch  lesen  wir  im  ersten  Satze  tler  Additio 
m1  Pnilegouieiia  der  Lex  Alaninnminim  Ö.  174,  daas  naserc 
iand^hrift  sioh   unter  den  Oimelien   der  Hof-   und  Ötaats- 

'bibliothek  hier  U'finde.  Es  ist,  wie  olwn  S,  182  bemerkt 
worden,  ihr  Ctxl.  bit.  44(10.  Welche  Zwisehenialle  hier  in 
Mitte  liegen,  wiüäen  wir  nicht.  Eine  frühere  Nachricht,  die 
ich  von  Merkel  nicht  berillirt  finde,  Inetet  die  Num.  4  von 
Dr.  Xantuann's  Serapeum  vom  '2S.  Februar  1841  S.  ö4. 
jrt  findet  sieh  unter  der  Teberschrift  ,  Notiz  über  eine 
werthvolle  Miscellaneeuhandschrift"  eine  Beschreibung  unserei* 
(kniex.      Die    Redm'.tir)n    bemerkte    hiey.u    in    der   Note :    Wir 

iverdanken  diese  Notiz  dem  Herni  Prof  Dr.  lieuss  in  Wirz- 
burg,    woNelbst    auch    die    Haudschrift    käuHich    angeboten 

Iworde«  Lst.  Sollte  Jemand  sich  für  die-ielbe  interessiren,  sf) 
«t  Herr  Prof.  Iteuss  ^^ewi.'^^^  zu  gi-tulli;^er  weiterer  Auskunft 
bereit.     Wann  sie  nach  Berlin  getaugte,  darüber  steht  eben 


1)  Hnac   Hbrrnu.   quunt  nobiscum  a  venditore  coimuunicfkretur, . 
ttolfit  W.  WtttUmbach. 

ä)  Acfiidii  epitomen  (e<litaiii  in  Uaenelii  Lepre  ronmna  Wi^go- 
Itbrtrmu)  vi  )|Mium  Mcriptnnt  iii?fniri  in  Cod.  V2  ^^upra  not.  11  —  soll 
[wolil  bfiMwn:  23  -  lumluto.  WÜh.  Watten biwh,  qui  luanuacr.  Ubruiu 
|(Ultgrntia<«iinu  cvolvit,  if  rtiorem  itto  t'ecii. 


2Ö8  SÜsung  der  histor,  C2«!w<'  t^m  1.  Märe  1W4, 

80  wenig  eine  Kunde  zu  Gebot  wie  über  ihre  Wanderung 
nach  England.  Sieher  diigegen  ist  ihr  sein  er/ei  tiges  Auf- 
tauchen hier  und  ihre  F>werbung  für  die  Hof-  und  Staats- 
bibliotliek  im  Dezember  des  Jahres  1 84!).  8chmeller  be- 
merkt nämlich  in  seinem  Hintrage  im  handschriftlichen 
KatiKtge  der  Codices  latini  bei  ihr  wörtlich  Folgende«:  Zu 
Wimburg  au«  Privathänden  auni  Verkaufe  aufgeboten  durch 
Herrn  Dr.  Reuss  im  Serapeum  von  1841  S.  64,  später  vom' 
Münchner  Antiiinar  I(gnaz|  Oberdorfer  erworben ,  und  am 
14.  De/euiher  1840  gegen  Dubletten  im  Werth  von  lOU  fl, 
der  konigl.  Bibliothek  überbisyeu. 

Soweit  e«  sich  um  den  darin  enthaltenen  Auszug  — 
denn  mir  ein  solcher  liegt  vor  —  aus  der  Epitunie  Aegidiana 
liandelt,  i.st  hievon  S.  182—184  die   Uede  gewe.'^en. 

Hienach  entsprechen  in  übersichtlicher  Zusauimenstellimg 
seine  Artikel  folgenden  Abschnitten  aus  der  Int^rpretatio  zum 
C(Kiex  Theodosianns: 

1 Lib.  I  Tit.  1, 

2 Lib.  I  Tit.  0  (10)  g  2  und  3, 

3 Lib.  I  Tit.  10(11), 

4 Lib.  I  Tit.  11  (12), 

5 Lib.  II  Tit.  Iß  §2  uud3, 

6 Lib.  II  Tit.  24, 

7  und  8 Lib.  11  Tit.  M)  und  31, 

9  und   10 Lib.  HI  Tit.  3  und  4, 

11 Lib.  III  Tit  7, 

12 Lib.  IV  Tit.  3, 

13-17 Lib.  V  Tit  5-9'), 

18 Lib.V  Tit.  10  und  11, 

1*» Lib.  V  Tit.  12, 

20 Lib.  VT  Tit.  un. 

21 Lib.  VII  Tit.  un. 


1)  Ohne  den  Scblussättix:  Uoc  auteiu  in  alÜB  libria  etc. 
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[22 Lib.  VIU  Tit.  3, 

12^—25 Lib.  IX  Tit.  1  —  3, 

Lik  IX   Tit.  4')  nnd  5, 

137—32 Lib.  LV  Tit.  <i»i  bis  II, 

|S3 Lib.  IX  Tit.  IH, 

34 Lib.  L\  Tit.  15  S  l'K 

35  und  'M\ Lib.  EX  Tit.  17  uud  18, 

[S7 Lib.  IX  Tit.  26, 

[38 Lib.  IX  Tit.  28  und  :U, 

bi» Lil>.  IX  Tit.  ;i3. 

(TelKT  rUejiM'  IVnüt/.iiux  der  Interprctiitio  zu  den  ersten 
ueuu  Bncbcrii  dt»  Codex  TheudoMiunius  reicht  er  nicht  liiiuiii.s. 

Darunt^  bat  er  auch  scboa  die  Interpretatio  zn  dem 
vom  Verwandtenmorde  handelnden  Tit.  12  des  Lilj.  IX  nicht, 
vurauiü  der  Art.  350  un.serea  Hechtsbiichea  geuonmieu  iat. 
Auj«M*rdeni  hat  »ich  aus  der  Verglcichung  von  S.  203  —  204 
l«rgel)en,  dass  weiter  noch  Artikel  von  diesem  eine  Reihe  von 
timmuugeu  —  abgesehen  von  der  lutcrpretatio  des  Tit.  10 
Lib.  X  des  Codex  Theodosianus  —  ans  den  luäLitutiunen 
des  Grtjiis,  aus  den  Sententiae  des  i'iiiilus,  eine  aus  den  No- 
vellen des  KaifUTs  Theodosins,  eine  aus  dem  C<)dex  Gn-^itri- 
aiiu8  aufgenommen  haben.  Du  sivM  kein  stichhaltiger  Grund 
etwa  zu  der  Annahme  findet,  dtiss  diese  Artikel  allenfalls 
anderswoher  als  aus  der  Kpit*)me  Aegidinna  gezogen  worden 
»ein  mögen,  unterliegt  e.s  keinem  Zweifel,  dass  sie  nicht 
dem  Cod.  Iat.  4400  entstammen  können. 

Uujfangreicher  ist,  wie  oben  S.  182  bemerkt  worden,  der 
Anrizug  in  der  'Weissen  an  er  H  und  sc  It  ri  ft.  Aber 
wich  iu  ihm  finden  sich  Ijei  der  Vergleii'.huug,  welche  nach 
HaeDepA  Kuchricht  hierüber  zu  Gebote  steht,  die  Bestimmungen 

1)  Ohne  die  Gin^anfirManrflhrung  aiix  dem  Ajwdiel  Paulus. 

2)  Obn«  die  beiden  ScIdosBHätxe. 
3t  DliiiH  den  äuix  bexü^flivh  deH  Tabeltio. 
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aus  der  Interpretatio  zu  Pauli  Sent.  Lib.  V  Tit.  12  und  zw 
Cod.  Theod.  Lib.  IV  Tit.  10  nicht,  welche  den  Artikeln  375 
und  376  des  sogenannten  Schwabenspiegels  zu  Grunde  liegei 
Demnach  ist  auch  diese  Handschrift  nicht  di 
Quelle. 

Ab  solche  kann  nur  ein  Codex  benutzt  worden  seil 
welcher  die  vollständige  oder  jedenfalls  nahez 
vollständige  Epitonie  Aegidiana  enthalten  ha 
und  zwar  eine  deren  Text  —  abgesehen  von  anderem  - 
in  der  Interpretatio  zum  §  2  des  Cod.  Theo« 
Lib.  IX  Tit.  13  gelautet  hat:  et  qui  ,eis*  con 
s  u  1  u  e  r  i  n  t. 


Uerr  Hei  gel  hielt  einen  Vortrag: 

,Zar  Geschichte   des  sogenannten  Nymphen- 
biirger  Tractftts  vom  22.  Mai  HU." 

Seit  ich  vor  eilf  Jahren  gegen  die  Echtheit  dee  angeb- 
lich nnj  22.  Mui  1741  zu  Nym|)henhurg  unberzeiclMicten 
TrucUits  auftrat')»  verfolgte  ich  Ix^reiflicher  Weise  mit 
rt-geiu  Interesse  die  Stimmen  tur  rxler  wider  n»eine  im  Tte- 
»oltal  mit  Droysens  Kinwendiingen  ■)  übereinstimmende  He- 
«t'wlTihning. 

Im  Allgemeinen  iwt  die  Ansicht  diirchgpdnmgen ,  dasa 
Karl  AU>ert  von  Bayern  den  Vorwurf,  schmähliche  Handel- 
schtft  mit  dentschem  Reich-ngehiet  getrieben  zu  haben,  nicht 
▼erdiene,  dai«  der  seinerzpit  in  Abschriften  an  den  H5fen 
JJerhreitete ,  in  neuester  Zeit  von   Anmld  Schäfer  nach  einer 

8ehlo«»er  im  Pariaer  StJiatwirchiv  gefertigten  Copie  ver- 
ntlichte  Text ')  aU  eine  FäUchung  zu  gelten  habe. 


1)  llaigol.    Uebcr   den    HO|;eaanntcn    Nyniphenburger   Troctat, 
il«    Bnilnge    zur   AIlgoiiUMiicn    Z4>itun^   voin   f».   Se|iii^mbGr  1873. 

2)  llrojrseiJ,  d**r  Nympbenliiirjf*'r  Veriraß;  von  1741.  in  dt^r  Zeil- 
Iclnift.  ti\r  preatM.  (leacliichte,  .lulirgung  1873,  .Mf». 

3)  Arnold   Schäfer,   der  Nymj>h<'nburg<ir  Vertrag   vom  22.  Mai 
11.  in  der  Zeitfirfarift  fQr  preuHfl.  üeschichtc,  II,  2Ö0;  vgl.  SchltMaer, 

bidite  de«  l^.  JahrhunderU,  H,  21. 
lldM.  Pliil(M.-philol.  hitit.  Ci.  2.]  ir» 


Üitsung  äir  hietor.  Cttisite  vom  i.  Mars  1884. 


Mit  aller  Bestimmtheit  sind  Oncfcen  *),  Wolf^),  Dove  ^), 
Alfims  HiOier  'j,  Grihihagen  ■)  ilieser  Auffassung  beijjtefcrett'n. 
In  Pajor.s  ßescliicht**  der  Kriege  Ludwig»  XV.*)  wird  zwar 
au  der  Existenz  des  Nymphen  burger  Vertrags  festgehalten: 
da  jedoch  der  Verfasser  die  auf  die  Streitfrage  Wöglichen 
Schriften  gar  nicht  kennt,  ktiun  seine  Uehauptung  nicht  io^Jj 
Betracht  kommen.  ^H 

Nnr  ein  Historiker  glaubte  trotz  der  jüngsten  Angriffe 


4)  Oackon,  dus  Zeitniier  Frif^drich's  des  Gramen.  I,  354:   «Ein 
französisch -litiiristher  Vertrag   ist    aber   zu   Nyrnphenburjj  nicht  ge- 
MchloBsen.   sondern   von    den   Feinden  Baierns   erfunden  worden,    u 
den  KurfQntten  als  einen  Reicksverrither  ku  bruadinurken.' 

Ä)   A.  Wüil ,   Oeslen-eich   unter   Muriu   Tliereaia.    Josef  11.   un 
(«eopold  II.  'il:    .Nach  der  neueren  Forschung,'  ist  dieser  Vertrajf  un- 
evhi.     Per  Vertiug   zwischen    Baicm   und  Frankreich   bestund   Hchon 
seit  dem  I.  November  1727  und  in  Njmphenljurg  wurde  nur  die  e: 
wfthntc  HpHni*4eh-baierigche  Allianz  ahf^ächtotj^en." 

Cf\  i)ovf^.  IJoutMche  ttei*cbichte,  VI,  lOl:  , Zwischen  Hajem  and 
Frankreii-li  aelher  bedurfte  e«  dagegen  iingeHicht«  der  Mteren  even- 
tuelh-n  Verjilliihtuiigen  keini^r  neuen,  föriiilielien  .\lliiii)!L  WttJt  dennoch 
bnld  von  einer  »nh.hen  im  Gerrtcht  verlautete,  ja  unter  dem  Namen 
des  Nymphenburger  Vertrugt  vorgeblich  in  genauer  Fassung  durch 
die  Presse  verbreitet  ward,  war  eine  f^ndlosc  Erdichtung  aus  fnxi- 
soscnfeindlichem  Luger.' 

7)  Alfons  Huber,  Kelerat  in  der  Wiener  Alwndpotit,  Jiihrg.  187H. 

8)  Urünhiigeii ,  der  emt*  whleHinche  Krieg.  I.  401:  ,DattR  kurt 
vorher  (den  12.  Mai)  an  clfninelben  Orte  auch  ein  Vertrag  xwi.Hchen 
Frankreich  und  dem  KurfDrxten  geschlotnaen  worden  sei.  in  welchem 
der  letztere  jener  Macht  n.  A.  Eroberungen  um  Rhein  zuge^icheK 
habe,  darf  nunmehr,  wie  lange  man  auch  an  die  Sache  geglaubt  hat, 
als  Fabel  und  der  vielfach  verbreitete  Text  des  Vertrages  als  eine 
F&liK'hung  AngeHttlien  wcnien." 

91  Pajol,  le»  iiuerre*!  sou»  (^uis  XV,  I,  4^^;  .  .  .  ,et  cependant 
il  n'en  existe  traces,  ni  aux  archive»  de  Paris,  ni  celles  de  Municb. 
Probablement  le  martichal  en  (^tait  porteur  lors  de  son  arrestation  b 
Elbingeroda  et  Paura  detruit  avec  tonte  sa  correHjiondanco.*  Broglie 
(Krtklijric  tiwond  et  Marie -Theresel    berührt   den  Vertrag  «icl 
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Her  Existenz  des  VertraiJ[s    festhalten   m   müssen ,    einer, 
er  fin  Ranke. 

In  der  neuen  Auflage  seiner  Preussischen  iJeschicht«* '") 
klärt    er»    die    dem    von    Schäfer    publicirten    Text    na<;h- 
riwenen  rnriohtigkeiten  und  Irrthnuier  könnten  noch  nicht 
EU  berechtigen,  das  Ganze  als  Fälschnng  zu  bezeichnen.") 
p^niilwr  dem  von  mir   gelieferten   Gegenbeweise   ränmt  er 
rar  ein,    ^  urhelU  dunm»,    diias   der    französische  Minister 
des  Auswiirtigen ,  Anielot.  vom   Nymph^nburger  Abkommen 
«ne  Kenutniss  hatte;  dies  achh'esse  aber  nicht  aus^  dass  der 
^ertnig  als  Produkt  geheimer  Verhandhingen  zwischen  dem 
lig,  Kitrdinal  Fienry  und  <iraf  Melleisle  einer-  unel  dem  knr- 
PD   Ton   Bayern   andrerseits  wirklich   gewchlosKen  worden 
Später    höre    man  ja  doch   von    einem  in   undurchtb'in;;- 
ehes  Cieheinuiiss  gehüllten  Uebereinkoninicn  /.wischen  iiayeni 
od  Frankreich,  von  welchen)  nur  Törring  wisse*'). 

(Je^en   lianke'ft  Autfnssimg    wiLodtt*   si(di   schon    Droyscn 
Zusätzen     zu     seiner     früheren     Beweisführung.      Ourch 


10)  lUoke,  Zwölt  Bflcher  preussiwher  IJetichichte,  iV.  44a  (1H74). 

U)  «Wenn  darin  rnrichti^keiien  vorkommen,  d«r  Kurfürat  zum 
Heiipiel  einmal  al-t  KJini^  an^iesehen  wird,  »n  Hnden  n'wh  soluhe  Ver- 
vrchw'hingen  der  späteren  V'prhilltnisxe  mit  tl*.'n  friihyren  uiuh  in 
«wieWD.  au«  dem  puriwr  An-liiv  ruityetln^iUpn  Alisdiriften.  No);li 
■•■nijfvr  kfinncn  umlere  Ana^^teUiingen  HerücksicUtiffiin^j  linden,  welche 
»it\i  auf  IrrÜiQmer  und  Kiiljirbheiteu  der  in  Umlauf  f^osetKten  Ab- 
«fithftcn  dieseM  VertnigH  lieviehen,  die  dann  anf  der  Stelle  bewirkten. 

derselbe  fllr  gefHlticIit  erklärt  wurde;   in  dem  Extrait  finden  «ie 
nicht.' 

12)  ..federnmnn  weUs.  daas  Ludwig  XV.  auch  iionnt  hinter  dem 
UOrkü-n  ftoinr-r  Minister  politische  Verhandlungen  zu  ptlegen  liebte. 
Kiner  der  Männer  neinex  inlimen  Vertrauen»  war  «LiituLh  Belleixte,  <leni 
toiui  et  >u#ehriel>,  wenn  der  Köni^  und  Cixrdimd  Fleury  auf  die  Pläne 
Itftffn  OfMterreich  einKiuKen.  M  ir  will  nun  Hcheinen ,  abi  ob  der 
Tmi  idt  von  Nvm|dienliurft  du*  Produkt  oinfr  aolchen  Verhandlang  fei. 
Nur  der  Köni>?.  Fleury  und  ItelleiBle  wuastan  darum,  den  fuDj,;ircnden 
MmUtvrn  wurde  er  verheimlicht.' 

15* 
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lianke's    »echarfsinnige    und    sacbgemSsse  Conibination*    sei 
ein  Punkt  nicht  erledigt  worden,   der  allein   genüge,   ihre 
Unhaltbariceit    zu    Wweisen.       Ranke    selbst    entlehne    aus 
Heigel's  Darstellung  die  Nachrieht,  dass  BelleUle,  —  während 
doch  nach  dem  von  Schlosser  copirten  archivalischen  Extrait 
schon    am    3.   Juni    1741    IfatiHkationen    des   Vertrags    au^H 
gewechselt  wurden ,    —    um  25.  Juli  dein  Kurfürsten  GlQr^^ 
wünschte,  weil  jetzt  endlich  im  ('ouseil  seine  Vorschläge  an-      i 
genommen  worden    seien    und   die  Uill'e  Frankreichs  als  gt^| 
siehert  gelteu  könne.     Wenn  nun  Itanke  furtfahre:   »Was  in 
Nymphenburg   im  Allgemeinen    zuge^^gt  worden  war,  ward^ 
nach  den  Beschlüssen  des  Conseils  in  pracis^r  Form  zur  Au^H 
fnhrung  vorbereitet/   so  liege  darin  ein  offener  VViderspnirh. 
•Jei/t  ^dlte  der  archivalische  Kxtrait  piöt/.lich  nur  eine  «all- 
gemcine  Zusiige*   enthalten ,  wahrend  er  ja  doch  eine  Fülle 
einzelner  Bestimmungen  in  präci^r  Form  biete?    Uuiuögliol^| 
könne  mau  minehnien ,   doss  der  schon  vollzogene   und   i*ati^^ 
(icirte    Vertrag    liinterher    dem    CouHeil    zur    Be»chluiisuahme 
vorgelegt  worden  sei.     «Mich  dünkt,  diese  späteren  BeschlÜsa^H 
des  Conseils    ix?weisen  vollkommen ,    dass   der    angeblich    am 
22.   Mai    gesehloßüeoe    Vertrag    weder    ratificirt ,   noch    ge^^ 
schlössen,  sondern  eine  Fiktion  ist.*  '*)  ^H 

Auch    ich  kann    mich    dieser  Hrklarung    nur    unbedingt 
anschliessen ,    vermag   ii\n'r   /.ur  Begründung   noch    neue 
weise  beizubringeu. 

Zunächst  darf  ich  wohl  auf  das  im  vorigen  Jahre  xt/a 
mir  aufgefundene  und  herausgegebene  Tagel)uch  Kaiser 
Karl's    VII.    hinweisen.'*)      In    diesen    eigenhändigen    Auf- 


B^ 


13)  Droysen,  der  Nymphenlmrjjer  Vortrag  'on  1741,  in  den  A 
ban<ltnn<;en,  I,  227.    (Nahm   au8  Kiinke   tlü8  ralKH^lio  [)iituiii  25.  Juni 
[xtatt  2/i.  .luli]  herülier.) 

14)  Hiw  Tftgebncb  Kai&er  Karl'«  V'Il-  aus  der  Zeit  de*  fister- 
reiehiHchen  Krl>fol(<ekriegt< ,  nach  dem  Autojp-af  herausgegeben  von 
K.  Th.  Heigel  (Mehn.  IH6:1). 


u 
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uirlinnngen    Karl'^    ist    nnsfOlirlich    auf   flie    Vorgäu^^e    in 
ffymphfnbiirg  währeinl  des  Aufenthalts  des  Grafen   Belleisle 
_B«ug   genommen.      Der    Gesandte    Wii-htete    übir   die    auf 
ner  Rundrewe   nn    de«  deutschen  Höfen   ^efiaraiiielten  Er- 
tlirungen:  ila.ss  Sachsen  zu  [gewinnen  sein  werde,  dass  sich 
Köuiju;  KriedncI^   ulier    entschieden  weigere,   VerpHichtnngen 
sxugelien .    falls   nicht  von   Seite  Frankreichs  und  BayeniH 
Em»t  gezeigt    und  endlich  ein  ent,scheidender   Schritt  nnter- 
ooiumen  werde.    Auf  Betreiben  Belleisle's  wurde  soduuu  iiiit 
livm  eljeiifalls  in  Xymphenburg  verweilenden  spanischen  Ge- 
^andteD .  Grafen   Montijo ,   der    bekannte   .spanisch  -  bayrische 
VertDig    iibgeechIrjKsen.      Mit    Belleisle    selbst    besprach    der 
Kurfnpst  den  Plan  des  kfttiftigen  Feld/iigs  gegen  Gesterreich, 
«mter  Beiziehung   des  Ministers  Grafen  Törring  wurJen   alle 
BÜneUieiten,  die  ein  günstiges  Geh'iigen  zu  verbürgen  schienen, 
Mlge«etzt.     Belleisle  entwarf  ein  au.-^führliclies  Memorandum, 
thw  ein  Kurier  nach  Versailles  bringen  sollte.     Du  traf  un- 
mittelbar vor  der  auf  den  7.  Juni   festgejsetzten  Abreise  des 
lieaftodten     von    Valory ,    dem    Gesandten    Frankreichs    am 
(nwasischen  Hofe ,   erfreuliche  Kunde  ein :    König  Friedrich 
b»be  eingewilligt,   den   von    Belleisle   so   eifrig   betriebenen 
Vertrag  mit  Frankreich  abzn«chlie*ien.    Gleichzeitig  kam  ein 
nftCDhändigeti   Sehreiben   Kiinig  Friedrich's,    worin  er  seinen 
KntarhlasH  eröffnet-e,  das  BQnduiHs  mit  Frankreich  einzugelien, 
uufj    xiigleich    dem   Kurffirsteu   von  Bayern   »eine  Kurstimuie 
und  jede    mtigliehe    l'nterstützung    zusicherte.      So   wichtige 
Sachrirhton    bewogen   den  Marschall ,  seine  Abreise   aufzu- 
"j/ijtl^eu ,   und    nochmals   wurden    nun    auf  Gmitd    der    ver- 
ätt«l«rtefi  Sachlage  alle  Vorbereitungen  zum   Feldzng  eWirtort. 
An  8.  Juni    reiNte  Belleisle  ab,    was  vom  ganzen   Hofe  teb- 
M  bedauert  wurde. '^) 

Von  Verhandlungen  oder  .\bi^chluäs  eines  geheimen  Ver- 


Ih)  A.  *.  0..  16. 
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trags  mit  Frankreicb  ist  also  in  diesen  gleichzeitig  oder 
doch  wenig  später  uiedergescHriebeueu  Deuk Würdigkeiten 
nicht  die  R«de.  Mau  könnte  es*  vielleicht  damit  erklären 
wollA,  d;i8s  Karl  sich  ans  Scham  über  sein  reichsyerräther- 
isches  Beginnen  gescheut  hätte,  die  Thatsache  seinem  Tage- 
buche anfiuvertrauen.  Allein  er  »pricht  an  andren  Stellen 
so  uiiverliülU  und  unbedenklich  vun  seiner  Abhängigkeit  run 
Frankreich  nnd  giebt  sich  im  Allgemeinen  so  wenig  Mühe, 
sein  Verhalten  zu  beschönigen  und  seine  Fehler  zu  bemänteln, 
dass  man  fast  mit  Bestimmtheit  behaupten  darf,  der  Kurfiirvt 
würde,  falls  der  Aufcntlialt  Bolleiste's  ein  sti  wichtiges  Kreig- 
niss  im  Gefolge  gehabt  hätt* ,  den  Vorgang  nicht  stiil^i 
schweigend  Übei-gangen  haben.  ^H 

Allein  noch  schwerer  wiegende  Beweise  stehen  zu  Ge- 
bote. Vor  Allem  spricht  gegen  die  Existenz  des  Nyniphen- 
hnrger  Vertrags  der  Gang  der  Verhandlungen  zwischen 
Frankreich  und  Bayern,  wie  er  aus  der  diplomatischen  Korre- 
spuudenz  uns  entgegentritt.  Die  schon  früher  von  mir  be- 
nutzten, von  Dr.  Tö])ter  im  PiU-iser  Archiv  wipirten  Schrift- 
stücke kann  ich  nunmehr  aufs  Glücklichste  durch  einige  von  , 
meinem  verehrten  Freunde,  Herrn  Professor  Ür.  Fournier, 
im  nämlichen  Archiv  aufgefundene  Briefe  ergänzen'**). 


Ifi»)  Herr  Profeaaor  Fournier  copirto  auch  den  im  Pftriser  Archiv 
verwahrten  Extruit  de  traitti,  den  Scbätor  nach  SirliloHHerV  Alischrift 
v(^rr>tfent]icht  hat.  Schlosser  ist  offenbar  flQchti^  ku  Werk  gej^an^en, 
dpnn  es»  sind  ihm  mehrere  Lewe-  oder  Schreihfchler  nHchzuweiHes. 
Wichtiger  iiber  ist,  dnnfi  er  einen  sicher  nicht  unweDeDtliehi>n  Vm- 
sttinü  gar  nicht  erwähnt. 

Die  Ueberschrift  Inutct:  Extmit  du  irait^  entre  le  Roy  Tres 
Chrcticn  et  Ic  Serenisstuic  Klnctcnr  de  BavilTC,  conclü  ot  aigne  If 
22.  Muy.  et  ratifid  Ic  S.  Join  17-11. 

Die  Ziffer  £S  ist  von  einer  ncneren  Hand  f^eschriebcn ,  eine 
Irilhor  dort  Wtindlicho  Ziffer  radirt.  Von  rler»elb«n  Hand  —  vcr- 
muthlich  eine-»  Archivars  —  wurde  links  oben  das  Datum  .22.  Mu 
1741"  eingetragen,  während  eine  alte  Datirong  (reruiuthlich  18.  Mai. 
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Wie  erwähnt,  niuuut  Ranke  an,  sogar  vor  dem  Minister 
i4u^wärtigen,  Amelot,    :sei    dav  Tnictiit  «feheini  jfchaltm 

len,  und  daran»  lasse  hiuIi  erklären,  diusa  auch  nuth  spätiM- 
arwehen  ihm,  Belleisle,  und  dem  Kurfürsten  Verhujidlini^en 
gepflogen  wurden .  die  den  voransgegangenen  Verttag  aua- 
ruachliessen  scheinen.  Dieso  Venmithmig  konnte  sich  darauf 
stützen»  daiw  aas  Dr.  Töpfer's  Saiiinihmg  —  mit  Au^inahme 
jenem  schon  von  Droysen  hervorgehobenen  Schreibens  BelJe- 
iale's  au  Karl  AUwrt  vom  25.  Juli  —  nur  zwischen  Amelot 
einer-  und  Belleisle  und  dem  Kurfürsten  andrerxeiLs  ge- 
wechselte Korre-siMjndenzen  bekannt  waren. 

Wenn  nun  aljer  auch  aus  Briefen  de.s  König»  von 
Frankreich,  des  Kurfüi-sten  von  Bayern,  Fleury's  imd  Belle- 
üfle's  nicht  bloss  hervorgelit,  diuss  aurdi  di*we  im  wechsel- 
itig^i  Verkehr  einen  im  Mai  gesclilossenen  Vertrag  niemals 
erwähnen,  sondern  daj*s  fiberhaupt  erst  V4im  JuH  an  das 
Käbinet  von  Versailles  sich  für  thatkriiltige  Unterstützung 
dar  bayeri&chen  Ansprüche  entschied,  ho  durfte  denn  doch 
der  Nymphenhurger  Vertrag  endgiltig  iu  den  Boreich  der 
Fabel  zu  verweisen  sein.    — 

Noch  im  Frühjahr  1741  wusste  der  ,Silberlockentväger* 
Kardinal  Fleury  durch  frenndsehafttich  klingende  Worte  den 
Widoer  Uof   in  die  Hotfnuug  einzuwiegen,   difss    der  König 


fuhren  vert^chiedene  ulW  Ab-<ubntleii.  z.  H.  in  einem 
>.  R«idiiiarchiv  Terwahrtcn  Akt,  AtUunce  xwiflcKcn  Knuik- 
räch  and  Bayern  1741  betr.).  die  sich  2  cm  weiter  unten  befand, 
ftatmdirt  i*t.  Von  derselben  Hand  i-flhrt  folgende  Notiz  auf  einet«  in 
du  SehnftfftQck  eingeklebten  Zettel  her:  ,Nota.  II  t'M  prolmbli*, 
que  U-  Iraitte  niuvunt  ful  mgn*i  a  Nymphcnbourg  par  1l*  Marcchul 
dt  UflllciKle  et  qu'il  ent  preciAement  celui,  donfc  Tcxi^tcnce  a  iMc  niee 
lü'plupart  des  hiatoriens;  Koch  n'en  pnrle  que  comme  d'un 
du  traitti,  aaque)  on  avoit  donntS  la  dato  da  1$.  mai  1741. 
On  »  peiii-ßtrc  nuBM  confondu  i-e  tmiU.^  avec  oelui  conclu  k< 
SS.  mni  de  b  mi^me  iinnec  entre  TKetpagne  et  rkllcctear  de  Bavibrc, 
^01  M  Irouve  *L  la  flu  du  pre^ent  volume." 


m 


SUeutig  der  hintor.  Clane  vom  2.  MtArs  S884. 


von  Frankreich  als  Gönner  oder  doch  nimmer  als  Feind  der 

schwerbedränptei]  Tiwhter  Karls  VI.  atiftr****'»  werde.  Franlc- 
reieh^  Hchreibt  Fleury  am  2li.  März  an  Maria  Theresia,  werde 
nur  de;*sha)b  nicht  offen  für  die  Erhebung  de«  Grossherzog» 
Franz  zifr  Kaiserwürde  Partei  ergreifen,  weil  es  auch  schon 
den  Schmn  vermeiden  müsse,  als  beabsichtige  ea^  f^ich  in  die 
deutschen  Reichs  Verhältnisse  einzumischen*'*).  Dagegen  hatte 
Fleury  ein  paar  Wochen  vorher  (9.  März^  an  den  Kivalen ' 
des  Groasherzogs ,  Karl  Albert  von  Bayern ,  geschrieben : 
,Ew.  Kurfürst!.  Hoheit  darf  überzeugt  sein,  dass  der  König 
Nichts  versäumen  wird,  um  Ihre  Erhebuug  zu  betreiben,' 
d&ss  diese  von  Seiner  Majestät  nicht  minder  herbeigesehnt 
wird,  ab  von  Ihnen  äelh»t,  und  da&s  ich  nur  dann  zufrieden 
sterben  kann,  wenn  ich  dazu  beigetragen  haben  werde.  Nach  I 
meiner  Auffassung  ist  die  Ehre  Frankreichs  dabei  ebenso  im 
Spiel  wie  die  Wohlfahrt  des  Reichs,  ja,  ich  sehe  darin  das 
wichtigste  Ziel,  Deutschland  endlich  T(m  dnm  Dnick  zu  be- 
freien, 4en  das  Haus  Oesterreich  seit  mehr  denn  drei  .labr-| 
himderten  ausgeübt  und  der  noch  schwerer  histeu  würde,  wenn 
man  dieses  Haus  in  der  [*erson  des  Gnxssheniogs  durch  Ver- 
leihung der  Kaiserkrone  wieder  auferstehen  liesse.**^).  In^ 
einem  an  deu  bayrischen  Gesandten  Prinzen  Griraberghen 
gerichteten  Memoire  vom  30.  März  gab  König  Ludwig  zum 
Erstenmal  l>estimmte  Zusagen ;  er  versprach,  dem  Kurfürsten 
ein  Corps  von  30,000  Mann  zu  Hilfe  zu  schicken  und  eine 
Million  Livres  sofort  zur  Verfügung  zu  stellen'^).  In  einem 
Schreiben  an  Belleisle  vom  5.  April  erwähnt  Törring  dieses 
Anerbieten"),   und   am  12.  April  spricht  der  Kurfürst  dem 


16)  Ueigelt  der  öeterreichiache  Erbfolgestreit,  116. 

17)  Anhang.  Nr.  1. 

18)  Aruliivea  des  afiiiirü«  etrauj{ere«.  Memoire  romi«  ii  inr.  le  j 
prince  de  Gninberghen.  Ventaille«.  30.  mars  1741.  Oenan  Httintutj 
damit  die  Angabe  in  Karl'a  Vll.  Tagebach  tiberein  (A.  a.  O.,  12). 

VJ)  Ibid.  Terring  k  Ijelle  iHltt,  Munic  4.  uvr.  1741.    „Je  paste  Ikj 
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Kartliual  «eineu  Dtmk  aus'").    Ueber  die  sonst  noch  fllr  den 

FeUlzug    uobhweudigeii    Vorbereitungen    soUte    Karl   Albert 

mittelbar    mit  dem  Marschall  Bellei^le   unterhandeln,    und 

der   Thnt    wurde    sohon    am    14.   April    vom    Kuri'iiraten 

ter   Beizieliung   und   Zustimmung   des   von  Belleisle   nach 

ifinchen  abgeordneten  Brigadier  Mnrtaigne  ein  Feldzugsplan 

it Würfen  ■*). 

Allein  bald  daranf  traf  in  München  bedrohliche  Nachricht 
die  Stimmung  in  Versailles  war  gänzlich  umgeschlagen, 
r  Kardinal  wollte  von  IJnterHtlitzung  der  bayrischen   Pläne 
"icht^  mehr  wissen  I    Unter  allen  Umytünden  dCirfe  man,  so 
hatte   der  allzeit  Vorsichtige   erklärt ,   schon   mit  Rücksicht 
^fcif  die    zweideutige    Haltung   Sachsens    und   Preussens   ans 
^Hber    zuwartenden     Stellung    nicht    eher    heraustreten ,    als 
^lliis   Belleisle    von   diesen   n<)fen  (iün^-tiges   zu    melden    habe. 
Törring  theilte  diesen  Stimmiingsbericht  dem  Grafen  Belleisle 
mit    und    kntipfte    den   Wunsch    daran .    der   Gesandte    möge 
Md  mit  beruhigenden  Nachrichten  nach  München  kommen, 
da  der  Kurfürst  durch  die  jüngsten  Erfahrungen  aufs  Pein- 
lichste berührt  sei"). 


1»  tc^olntioD,  que  le  Roy  a  prise  d'envoier  au  seconra  de  rEbctenr  un 
florp«  de  trouppe«  de  30  ruiUe  homtneK,  dfe»  qti©  l*EIecteur  a  iSt-ö  in- 
bnoA  p»ip  M.   le  Prince  de  Urini beruhen  de  cette  iiaportante   nou- 

eU» Sa  Majestc   n  eu   la   bont^  de  coiuniencer  k  secourir 

ctoor  d'une  soume  d'un  luillioD.' 

2Ü)  Ibid..  Charlw  Albert  k  Flenry,  Munic  12.  avr.  1741. 
^1)  Ibid.  Plan  de  (^erre  concert^  nrec  Mr.  de  Mortaig^ne  ponr 
Bgne  de  1741,  lo  14.  avril  1741.    Vgl.  Tage>.iuh  Karl'ü  VII.,  13. 
22)  Ibid.  Temng  h,  Belle  I»le,  Munic  '>.  may  1741.    .Les  dernifere« 
|kttrM  de  Paris  marquent.  que  toutes  Ich  reuolntioii»   paroiKsent  au«' 
tkäae»  jn»qa%  ce  qn'ijn  rocnive   de   vos   nouvellee,   parcequ'on   se 
*tttt  Aotitnt  rlcH   HentimonU  di>  In  i-our  dt*  Suxe,  que  de  la  fi*niiit4$ 
^«0  Itoy  de  Pruwte,   inai.f   volro   wavoir  faire  m'a   rasMeurtJ  «or  tout. 
iimgan  bim  de  la  sccondo  visite,  que  voiu   faiteti  au  Roy  de 
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Wirklich     vennochte     Belleisle,     der    am    18.    Mai    i; 
Schloss   Nymplienburg    bei    München    eintraf,    über  liaa  E 
gcl>nis*;    seiner  Rundreise   an   den  deufacheu  Höfen  tröstliche 
Vei*sicheningen    zu    bieten.     Da    eine   freilich    nur   sehr  all-^j 
gemein    gehaltene  Zasage  vun  Seite  des  K5nigs  vorlag,    bcK^^ 
rieth  sich  der  Gesandt-«*  in  den  nilchsten  Tagen  mit  dem  Kur-"^^ 
fiirüten    über    die   Massrcgcln ,    welche  das  Wahlgeschäfl  er-^j 
heischte,  und  anterrichtete  sich  zugleich  über  den  Stand  ded^f 
Heerwesens   und    der   Finanzen   Bayerns   und    die   daraus  er- 
wachsenden   BedtlrfnLise.     üober  seine   Aufnahme   bei   Hofe 
erstattete  er   am   19.  Mai   mit   wenigen  Worten   an  Amelot 
Bericht,   höchst   ausführlich   am  25.  Mai  über  das  während 
seines  Aufenthalt-^    benhachtete  Ceremoniell ,    sowie   über  die 
mit  dem  Kurfürsten    und  den  Mitgh'etieni  der  kurfürstlichen 
Familie   gepSogeueu   Unterredungen,  am  6.  Juni   tlber   die      ' 
am  hayri.schen  Hofe  gesammelten  politisch -uiiütÄrischen   Er- 
fahrungen*').     Kein    Wort    von    einem    iui    Namen    seines. 
KönigN   geschlossenen  Vertrag,    nur   des    auf  Belleiales 
treiben    zwischen    dem  Kurfunitcn    imd    dem   spanischen 
sandten,  Urafen  Montijo,    um  28.  Mai  vereinbarten  Tractats' 
vom  28.  Mai  geschieht  Erwähnung.   Den  Wunsch  freilich  gibt 
Belleisle  zu  erkennen,  daris  endlich  das  Verhültniss  Fraukreich^f 
zu  Bayern  geregelt  werde.    Man  möge  doch  in  Versailles  zn 
festem   Kntschluss  kommen  und  die  Fruge^  ob  Unterstfitzimg 
Bayerns   dem    Interesse    Frankreichs    entspreche,    möglichst 
bald  dem  Conaeil  unterhreit*'n.     In  gi-scmdert^'n  Beilagen  wird 
sodann    erörtert,    dass   mit   den    iVüher    bewilligten   Mitteb.^ 
nicht    gedient   sei«    dass    Frankreich   den   Kurfürsten    milt 
tärisch   und    finanziell   ausgiebiger   nntprstlitzen    müsse,    um 
eventuell   den    Feld7,ug    sicher    und    ruhmvoll    zu    Ende    ziu 
ttihren. 


iines^j 


23)  Ibid.  Itelle  hh  ii  AniiOot.  Nyniphenbourg.  19.  ffiuic  !c  25,) 
uiuy  173.').    H*i\W  U\v  a  Amelot,  U.  Jmn  1741. 
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Ist  es  denkbar ,  dass  ein  ( iesandter  unmiktelhar  mich 
Abschlns»  eines  geheiuieti  Vertrags  niit  einer  iVeniden  Maclit 
an  den  Leiter  der  uuswärti^en  Angelegenheiten  seines  eigenen 
Staate»  die  Anfforderunj;  richtet,  dix-.h  endlich  <Iie  Bezieh- 
ODgeu  zvi  jener  fremden  Macht  zu  ordnen?  iu  militärische 
und  tiuanzielle  Einzellieiten  eingeht,  während  Alles  schon 
durch  den  geheimen  Vertrag  genau  geregelt  ist? 

Am  3.  Juni  schrieb  Karl  Albert  an  König  Ludwig,  er 
schätze  es  als  hohes  Glrtclc,  hoffen  zu  dürfen,  dass  ihn 
mit  seinem  Gönner  ein  festeres  Band  verknüpfen  werde**). 
An  den  Kardinal  richtete  er  am  (i.  Juni  Mahnungen  und 
Bitten,  die  nach  Abschluss  eines  Vertrags  mit  Bedingungen, 
wie  aie  der  angebliche  Nymphenburger  Tractat  enthält,  völlig 
;en!4tani]]i)s  gewesen  wären.  Er  stellt  ihm  u.  A.  vor,  dass 
laiwblci blich,  wenn  man  Maria  Theresia  in  unge^"trtem 
BraitK  ihrer  Länder  belasse,  auch  ihrem  Gemahl  die  Kaiser- 
Icroue  zufallen  müsse;  es  sei  höchste  Zeit,  mit  der  mili- 
tärischen  Action  zu  beginnen  '■'^). 

In  gleichem  Sinne-  bestOrnite  Belleisle  fort  und  fort  den 
Minih-ter,  dem  Kurfürsten  genügende  Mittel  zu  gewähren, 
damit  er  endlich  der  Forderung  des  Königs  von  Preussen 
—  seit  5.  Juni  Frankreichs  BmideÄgenossen  —  entsprechend 
etwas  Em^itlichee  unternehmen  könnte.  .Nach  meiner  Ansicht 
würde  eich  bezüglich  der  tinanziellou  Stipulationen  empfehlen, 
dam  der  König  eine  Art  Vertrag  mit  dem  Kurfiirsten  ab- 
ichliesäe  oder  dieser  doch  iiberliauj>t  etwas  Schriftliche»  über 
Vermehrung   und   Dauer  der  Subsidienzahlung  erhalte." '"). 

a*}  Ibid.  Chrtric*  Albort  ä  Louis  XV.  Munic,  H.  juin  1741, 
....  Qoellt!  B»tiMt')u.-iion  pour  moi,  äire,  d'iMperer,  <]o  nie  trouver 
düiu  l'heuretue  «ituation,  de  voir  regerer  entre  Votre  Mujest^  et  moj 
<Sr«  liviu,  (|ui  Meront  ü'utitunt  plus  (iumblt!«,  i\uv  je  luy  devrai  toobj 
•t  qoo  je  tiendnii  dv  S<m  liniitii;  et  de  8a  ^neroi^Üd  iotis  lex  uva 
tMp»,  quo  je  piiii*  nie  prunietire  dt*  f>ii  pttimtaTite  pmtet^Hiui.* 

S»J  Ibid.  C'haricw  AJW-rt  h  KIl-ui-v,  Munic,  »i.  juiw  1341. 

86)  IbitL  Belleinlc  a  Amelot,  11.  juin  1741. 
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Fleury  theilte  jeiioch  keineswegs  den  Kriegseiter  Bt'lle- 
isle's,  wip  er  ja  bucIi  die  Verbindung  mit  I'reiisseii  durch 
alle  möglichen  Hindernisse  Hufzithalten  gesucht  hatte"). 
Ohne  Zweifrl  im  Auftriig  (xler  dcn;h  mit  Zustimmung  des 
Kardimilri  uiitivortele  Amelot  um  21.  Juni  iiuf  Belleisle's 
VorsteUungeu  ablehnend. 

L)te  Haltung  Preuf«ens  sei  ullzu  zweideutig,  auch  die 
JahreKzeit  sphan  zu  weit  vorgeröckt,  als  dass  man  dan 
liiiift'nde  Jahr  ühcrhiiupt  noch  an  einen  Feldzug  in  grossem 
M;i^"^tab,  wie  ihn  Belk^isle  mit  fninzösischeii  ytreitkriUlen 
zu  unternehmen  heahsiclitige,  denken  dürfe.  Hoclh-itcns 
könnt«  man  dem  Kurfürsten  zwei  Millionen  Livrea  und  ein 
Hilfecoriw  von  20,000  Mann  Qberlasseu;  diese  Thatsacho 
werde  verniutlihcii  geuUgeii  ^  um  die  Königin  von  Ungarn, 
die  von  KussJand  niid  Knglund  Hilft'  nicht  mehr  zu  erwart<Mi 
habe,  zu  friediicheni  Verghnch  geneigt  zu  machen.  .Wenn 
Seine  Kurfürstliche  Hoheit  den  Prinzen  von  Grimhergheu 
mit  Vullmacht  ausrüsten ,  so  wird  auch  mich  Se.  Mujetftüt 
der  König  aut<»risiren ,  unter  Bedingungen ,  die  noch  näher 
festzusetzen  sind^  einen  Vertrag  abziwchliesäen''  **). 

ist  es  denkbar,  muss  ich  wiederholen,  dass  fort  und  fort 
soU'he  Erwägungen  zwischen  einem  Gesandten,  der  kurz 
vorher  einen  alle  l*unki(*  regelnden  Vertrag  uuttirzcichnet 
hatte,  und  einem  Minister  des  Auswärtigen,  dem  die^se  Thal- 
dtichf  unbekannt,  ausgetauscht  wurden  wären!  Wäre  st)lcher 
Windliandel  mit  der  Würde  und  den  Interessen  einer  Krone 
vereinbar  ? 

Wenn  man  aber  sogar  da.s  Unglaubliche  noch  zugestehen 
und  die  Müglichkeit  einräumen  wollte,  König  Ludwäg  habe 
fOr  gefährlich  oder  [iberflüssig  erachtet,  dass  sein  auswärtiges 
Miuisteriun»  den  faktischen  Verhältnissen  auf  den  t»nmd 
blicke,  —  ein  Gesandter,  der  die  Abmachungen  Helleisle's  am 


27)  ÜroKlie,  FrÄierio  U.  et  Maric-Tht'rese,  H,  4. 

Sä)  Arvh.  d.  u.  etr.  Amelot  ii  Belle-lHlo,  Ycrsaillea,  21.  juin  1741. 
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'UOnchncr  Hofe  zum   Abschlass   bringen    sollte,    hätte   denn 
doch  eingeweiht  werden    niiissen!    Und  dtvch  enthält  mich 
die   am  1.  Juli   ausgefertigte   Instruction   ftU'   den  Brigadier 
Marquis  Beauveau,  der  als  bevollmäehtigter  Mitiister  Frank- 
reichs dem  KurÜirsteu  von  Bayern  berathend  zur  Seit-n  stehen 
wdite,  nicht  die  leiseste  Andeutung!  Der  Gesandte  wird  uuter- 
ichtet,  welche  Haltung  bisiier  Frankreich  in  der  ttäterrejchi- 
hen  abfrage  gegen  Bayern  beobachtete,  welche  Verpfiicht- 
iDgen  behufs  [Erhöhung  des  bayrischen  Hauses  Qbeniünimen 
wurden,     welche     Aufgabe     denigemiiss    den    Gesandten    in 
^Müuchen  erwarte  und  wie  er  sich  gegeu  den  Kurfürsten  und 
ie  Minister   zu    benehmen   babe*^).     Ausdrücklich  wird  die 
n    als   Fortsetzung  der   Verhandlungen    Uelleit^le^s  ara 
layri.schen  Hofe  hexeichnet,  und  dtr  Marquis  ungewiesen,  dem 
Mar>**hall  von   Allem,  was  er  am  bayrisebeu   lli>fe  tjehe  und 
erführe»  genaue  Nachricht  zu  geben. 

Es  wäre  geradezu  ein  Nonsens,  wollte  man  annehmen, 
dass  aut'h  mit  dem  (Jp^rndten,  dem  eine  so  vprirauliche  und 
wichtige  Mi.Siiiion  anvertraut  war,  Verst^x-ken  ge,spielt,  dass 
ihm   ein  Vertrag,   der   beiden  Contrahenten   die  wichÜgsten 

I Verpflichtungen  auferlegte,  verheindicht  worden  wäre! 
Ans  der  jüngsten  Publicatiou  des  Herzogs  von  Broglie, 
der  die  Memoires  inedit-t  des  Murflchalls.  sowie  die  Corre- 
ipindenz  der  BrOder  Belleisle  benfitzen  konnte,  sind  wir 
01>»'r  Hie  Vorgänge  in  Versailles,  wohin  sich  Belleisle  zur 
btireibung  weiner  Plane  in  den  ersten  Tagen  des  -luU  l>e- 
g&b,  trefriich  unterrichtet.  Es  gelang  dem  Chauvinisten,  der 
.seine  Lunge  nicht  schonte*,  im  Conseil  üiier  die  Kriedens- 
pturtei  zn  MPgeii  und  den  König  für  energische  Theitnahuie 
in  dem  von  Preus^n  schon  begonnenen  Krieg  gegen  (»ester- 
föch  sa  gewinnen"").    Kurz  vorher  hatte  Karl  Albert  noch- 


I 


•iWl  Anhanjp,  Nr.  2. 
30)  bruglie,  II,  0. 
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mals  an  Fleury  eine  flehentliche  Bitte  um  Erhöhung  der 
Bubsidieii  ^erichiet,  duniit  er  dcH-.h  seine  Truppen  auf  den 
Stand  bringen  könnte,  wozu  er  sieb  durch  deo  Vertrag 
IM  1 1  S|ijiniLMi  veqirticht'fit  habo'*). 

KniUifh  —  aiJi  25.  Juli  —  verktlndete  ßelleinle  gleich- 
zeitig dem  König  von  Prenssen  nnti  dem  KnrfOrsten  von 
Bftyem,  dass  seine  BemUhnii^i'n  in  Versailles  von  günstigem 
Erfolg  !»elnhnt  wurden,  diis«  mu  ir>.  August  eine  französische 
Armee  den  Khein  Überschreiten  werde ,  um  sich  mit  den 
[Bayern  zu  vereinigen,  duss  ein  zweites  Corps  sich  an  der 
Westgrenze  des  deutschen  Reichs  ftufstellen  werde,  um  die 
8eeniilcht('  und  diejenigen  ReichsiÜr^ten,  die  etwa  zu  Grimsten 
Oesterreiehs  interveniren  möchten ,   im  Schach  zu  halten  ■*). 

Am  Münchner  Hofe  wünscht^.*  rnau  über  auch  für  den 
weiteren  \" erlauf  und  för  den  gltk-klichen  oder  ungltieklichen 
Ausgang  des  Feldzugs  nu^reichcnde  Garantien  zu  erlangen. 
Der  KurfOrst  licÄ*  daher  dem  französischen  Kabinet  ein 
Vertragsproject  unterbreiten ,  das  jedoch  nicht  angenommen 
wurde. 

Wäre  es  noch  nöthig,  so  würde  die  Motivining  dieser 
Alilehninig  den  Beweis  liefern ,  dass  man  nm  Nymphen- 
burger  Vertrag  nicht  mehr  festhalten  dar!'.  „Seine  Majestaet 
der  König  hat  das  Project  gelesen",  schrieb  Amelot  am 
9.  August  an  den  Prinzen  von  Griniberghen,  »glaubt  je*ioch 
nicht,  das.^  A  ngesichts  der  feierlichen  und  rechts- 
giltigen  Verträge,  die  er  mit  dem  Kurfürsten 
einging  und  denen  er  jetzt  in  so  ausgedehntem  Masse 
nachkommt,  ein  neuer  Vertrag  vonnöthen  sei.  Der 
in  den  alten  Tractat«n  vorgesehene  Fall  ist 
eingetreten  und  Se.  Majestaet  bedarf  keiner  neuen  Beweg- 
gründe, um  ihn  an  sein  Versprechen  zu  Uunstfin  eines  Fürsten, 

31)  AiTbiv(>H  i\eH  aHkire»  (Strangi>reä .  Cliai-IeK  Albert  &  Fleary, 
Mimif,  10.  juilliiH  1741. 

82)  Brogtie,  Ü,  6.    Heigelj  der  asterrcichiiche  £rbfoIgeBtreit,  144. 


ffeigel:  Zur  ÖeKhirhfe  d.  noff.  Njfmfdifnhwffer  Trat^aiit. 
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in  luteresäen  ihm  su  theuer  siud,  zu  umbuen.    Es  handelt 

jetzt  nur  um  ein  Uebereinkoinmen  in  ßezu(?  auf"  die 
Sicherheit  uiirl  die  Unter  nehmungen  der  Ti'npi>en ,  di«  der 
König  Sr.  Kxirflirstlichen   Hoheit  zu  Hilfe  sendet.'  ■*) 

Ein  solches  Uehereinkonimen  wurde  denn  anch  am 
10.  August  im  Namen  des  König«  von  Frankreich  und  des 
Kurftirsten  von  Bayern  getroffen.  Ausdrücklich  wird  hervor- 
gehoben ^  dass  sich  die  gemeinsame  Action  auf  alte  Ver- 
träge stützt.  ,Auf  Verlangen  des  Diirchhiüchti^ten  Kur- 
fürstffn  von  Bayern  und  in  der  Hoffnung,  ihm  zn  billiger 
Befriedigung  seiner  Ansprüche  auf  die  österreichische  Thron- 
fnlge  7M  verhelfen,  sowie  in  Vollzug  der  früher  zwischen 
den  Fürsten  geschlossenen  Vertrüge,  namcntlieh  des  am 
12.  November  1727  zn  Fontaineblean  unterKeich- 
lieteu  Tractat«,  hat  der  König  hoÄchlossen  ,  ein  HiUV- 
corpn  von  25000  Mann   nach   Bayern  zu  senden  et-c.'*).* 

Also  auch  in  diesem  unmittf>lhar  zwischen  den 


33)  Dr.  TßpferVhf  .Sammlung.  .Aioelot  ii  Mr.  le  princc  de 
UrimWrgben ,  le  9.  aoi^t  1741.  ,.f'ai  rcndii  comte  hu  roi  le  projet 
de  truiW,  qne  Voiw  m'avoK  fnit  i'honneur  de  nie  remettrc.  Su  Majfsti-e, 
■pr^  cn  »voir  pri*  Icctnre,  a  jug^,  quc  vu  Ick  engagcuiout«  soleuiueU 

I  rt  autkenliquea,  qu'Elle  a  pri»  avec  l'EIccteur  de  BAviere  et  qu'EUe 
rpinplit  aujonrdhui  dans  une  si  grande  ^tutidue,  il  n'etoit  point  (luejition 
d'^n   pnfUilre   de   nouveau.     Le  va^   prevu  [mr  cf»  ancien^i  traitds  est 

I  wrirä  «t  Sa  MitjeKte  nV  pii«  iM-itoin  de  nouvenux  molivM  pour  extl- 
mter  le«  pronies<*ett  ii  )'*^gurd  d'un  prinre,    dont  Ic»  intt'rt^U  lui  uont 

L«i  dum.  11  ne  s'affit  aujourdhui  que  de  cooveDir  den  iirrangemoDba 
reUtin  k  la  «nrel«}  et  aux  operationii  deti  troupes.  que  le  Roi  envoie 
w  BeRoars  de  Son  Altewc  Elcctorulc,  et  je  crois,  que  Von»  trouverez 
f|Qe   le   pmjet -ri -jnint    aiitii<fAit   h   oe   qui  ent  le  plnn  eRsentiel.     Aa 

'•nqduM,  Sti  Htijiwt^  tn'untoriHe  h  Vntii*  renouveller  en  hou  noiii  la 
ptomeaNe.  qu'KIle  a  fail  h  l'Eleetenr,  de  Taid^T  pendant  Ir  tempH.  qae 
Ite  cof^iunctores  l'exigent,  et  k  commencer  du  1.  .lanvier  ite  U  pre- 
•mtr  unn^  d'an  «Ä:oam  de  1.400.000  lirre«  par  an.  au  delii  den 
eoo.OOO  lirrw  stipnl.iH  par  le  tniit»^  (hi  12.  novembre  1727.* 
M}  Animng,  Nr.  3. 
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Fürsten  ausgewethselton  Contract  geschieht  des  Nymphen- 
burger  Traktats  keine  Erwähnung,  dagegen  ünden  sich  darin 
einzelne  Bestiuunnngen,  z.  B.  dasä  von  den  eroberten  Plätzen 
im  Nsuuen  des  Kuri'iirHteu  von  Bayern  Besitz  genommea 
werden  aoU  etc.^  die  «ich  mit  den  Büdinguugeu  des  gelalschten  | 
Tru«trtU  gar  nicht  in  Einklang  bringen   lassen. 

Was  den  von  Ranke  angezogenen  Umstand  betriAl,  dasa 
man  später  (1745)  von  einem  in  unflurrhdringlichos  Geheini- 
niss  gehüllten  Verständniss  zwi.schen  Frankreich  und  Bayern 
höre,  wovon  nur  Törring  wusste,  so  braucht  man  nicht  ein-  i 
mal  mit  üroysen  an  neue  Abmachungen  Im  Herbste  1743 
—  Karl  VH.  sellwt  erwähnt  in  seinem  Tagebuch  nur,  dass 
Ohavigny  ihn  aufs  Neue  der  freundschaftlichen  üesinuung 
des  Königs  versicherte  und  ergiebige  Unterstötzung  mit  Geld 
und  Trup|X)n  in  Aussicht  stellte*'*),  —  zu  denken,  da  auch 
jene  irUher  zwischen  Frankreich  und  Bayern  slipulirten  ge- 
hcinien  Verträge  ausser  einigen  Geheinisehreibem  nur  dem 
Grafen  Törring,  der  schon  172')  den  Kui-prinzen  Karl  Albert 
nach   Fnuikreich  begleitet  hatte '^),    bekannt  waren  *^). 

Die  Frage,  wer  den  berüchtigten  Tnietut  gefälscht  habe, 
lässt  sich  auf  Grund  der  zur  Zeit  bekannten  Auhaltspimkte 
nicht  beantworten. 

Vielleicht  war  damit  ein  Speculationszweck  verbunden. 
Der  englische  Gesandte  am  prens.sischen  Hofe,  Hyndfurd, 
übersandte  am  2.  September  1741  an  Lord  llarrington  eine 
Copie  des  , zwischen  Frankreich ,  Spanien  und  Bayern  ge- 
sehlossenen  Vertrags*,  mit  dem  Beraerkenv*er  habe  sie  durch 
Best^x-.hung  eines  jungen  Mannes  aus  des  fninzösischen  Gesandten 
Valory  Umgebung,  der  dessen  Uepescheu  zu  öffnen  pflege, 
erhalten  *•*).    Dagegen  versicherte  der  nämliche  Gewälirsmann 

351  Heipol,  diu  Tagebucb  Kuiuer  Kail'«  VII,  IM. 

36)  Ileigel,  iler  österreichische  Erbfolgesfcreit,  17. 

37)  Ebenda.  85. 

38)  Ich  verdanke  dicae  den  Uyndford'schen  Uepeschen  im  lion- 
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Lord    auch    noch    in    den    letzten    Tugen   de«    August, 

zwischen   Preussen    und   Frankreich   sei   keine  definitive  Äh- 

niiichuDg    zu    Staude    gekommen ,  so  dfiss  man  auf  die  Ver- 

inuthuug   geratbeu   könnte,   ea  sei   auf  eine   Düpirung  des 

Bgllschen  Botschafters  abgesehen  gewesen'*). 

Wahrscheinlich^T  jedoch  ist  anzunehmen,  dass  die 
Fälschung  der  AliMicht  ent^simuig,  djts  fran/Ä'isi.sch-hayerische 
Bfindniss  in  den  Augen  des  deutschen  Volke'^  als  eine  Ge- 
fiihr  flir  da.«  ganze  Roich  erscheinen  zu  ]a«sit»n  unrl  dadurch 
luinienthch  in  den  im  Wiy*ten  des  Reich»  gelegenen ,  zu- 
nüt'hst  he«lrr»hten  Territorien  gegen  den   Kurffirsten,  der  mit 

tlöck  dem  Grossherzog  Frun/.  die  Kaiserkrone  streitig  machte, 
iMunät  zu  erregen. 
InÄhcÄondere  der  Zeit]uiükt  des»  Auflauchen»  der  ersten 
Whriften  des  Tractats  verdient  Beachtung.  In  der  Nacht 
«oiu  'AO.  Juli  wurtlen  durch  Hie  Wogutihme  der  Stadt  Pasyau 
von  Seite  Bayerns  die  Feindseligkeiten  gegen  Oesterreich 
eröffnet,  am  15.  Augu^t  ülierscliritt  die  erste  franzäsisclie 
[»k)nne  hei  Fort  Louis  den  Rhein,  am  25.  August ^  dem 
ndwigstag,  wurde  der  Freiuidschaft'^hund  zwischen  Frauk- 
iehs  König  und  dem  künftigen  rIeuLschen  Kaiser  in  der 
i'ahlfttiidt  Frankfurt  demonstrativ  durch  glänzende  Feste 
cfeiert,  —  we.nige  Tage  s[»it+»r  hört  man  zum  Erstenmal 
\>ü  Karl  AU>erts  reic hsver rÜtherischeui  Kiuver^-tündni&<  mit 
rnj  Erhfeind. 

In    i>ffiziollen    Kreisen    ist    die    Fälschung    kaum    ent- 

^iruugen,  denn  es  lilsst  sich  nicht  annehmen,   dass  sich  ein 

mit  dem   fnuizöäischen  Amt^tyl  und  den   üblichen  Formalien 

[■fcitlhwegs  vertrauter  Beamter  so  viele  Widersprüche  imd  Un- 

chtigkeittfu,  wie  sie  der  angebliche  Tractnt  aufweist,  hätte 


0t  Archiv  entnomnieoe   Mitlheilung  der  Ciüte   Herrn  Arcliivraths 

UOl  (trUnliiiKen,  der  enle  iKrhleateuh«  Krieg,  1,  437. 
im.  Philo«.-phUol.  hiat  (1.  ä.)  16 
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zu    Schulden    kommen    lassen.     Vermuthlich    iat    der    Äut 
unt^T  den   PuMiciwteu  Holfands    oder   i'iiit's  rficinischon   Kui 
fÜrsUfutlmms  zu  suchen. 

AU  Fälschung  wurde  Übrigens  der  Tractat  auch  sehe 
Ton  objpctiv  iirtheilendwi  /eitgenoÄsen  erkannt  und  ver- 
worfen. Als  der  preussische  Gesnudk'  Rac-afeld  am  24.  Ok- 
tober 1741  aiL-i  dem  Haug  au  seiu  Ministerium  eiue  AWhrift 
sandte,  mit  dem  Bemerken,  do-sä  man  in  ot'Hziellen  Kreisen 
das  Aktenstück  für  unterschoben  halte,  erwiderte  Podewils. 
der  in  vorliegendem  Falle  auch  nicht  den  mindesten  Aula."« 
hatte ,  seine  aufrichtige  Ueberzeugung  zu  verschweigen  oder 
zu  verhüllen,  man  müsse  in  den  Stflutsgescbäften  wenig  be- 
wandert .sein,  um  da-s  Aktenstück  Hlr  acht  zu  halten  :  offen- 
bar sei  es  das  Fabrikat  eines  Fälschers,  vielleicht  nicht  ohne 
dass  dabei  Oesterreicb  die  Hand  itn  Spiele  hatte,  und  .«tei 
dictirt  von  der  Absicht,  Bayern  im  lieich  auzuschwär/pn, 
einer  Absicht,  die  man  auch  venuuthlich  erreichen  werde, 
und  an  den  preussischen  Gesandten  in  Petersburg  schrieb 
PodewiJs  am  2H.  November  1741:  «Oa-s  ist  ein  ganz  und 
gar  t'alriches,  uuterschobcues  Aktt'nstück,  und  dem  Verfaaser, 
der  allem  Anschein  nach  niemal»  in  St>uit«ge.sc haften  ge- 
arbftit^^t  hat,  sind  so  offen  zu  Tage  liegende,  grol>e  Un- 
richtigkeiten nachzii weisen,  das.'«  imin  ein  Thur  nein  müsj-it«, 
wollte  man  sich  dadurch  betrügen  lassen*  *").  — 


Möge  man  verKcihen,  wenn  ich  diese  Hemerkungen  mit 
einer  scherzhal^n   Iteminiscen/.  abschliep.se. 

Eines  Tages  gerieth  ich.  dnrch  die  hilbscben  Hococ 
gemacher  des  Lustsclilnsses  Nympheuburg  wandelnd,  auf  den 
Gedanken ,  ku  erproben ,  ob  man  denn  an  Ort  und  Stelle 
von  jenem  viel  besjtrochenen  Vorgang  vor  A  ushrueh  des 
österreichischen  Erbfolgekriegs  gar  Nicht«  zu  erzählen 
wisse.     Ich   richtete   also  an   den    Aufseher ,   der   mich   be- 
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leitete,   die  Fra^c,   ob   nicht   einmal   hier  im  8chloss   ein 

rOhniter  Vertritj?  uhgeächlusRen  w*ird«?n  sei  ?    Di»-  Antwort 

utt*te    bejahcinl ,    mir   schien    aich  der  (it»t'ragte  nicht  ganz 

T   zn   sein ,   ol)  Ludwig  XIV.  oder  Napoleon  I,  dabei  be- 

leilijft  war.    Da  ich  nun  Zweifel  äusserte,  {)b  die  Er/ühlung 

rklich  aufWahrhfit  beruhe,  erklärt«  mein  Cicerone  i'eier- 

h,    er    habe   dafür   den   zuverläHsigsten  Beweis  vor  Aujijen 

gehabt:    er   selbät   habe   noch    vor  Jahren   in  dem  Zimmer, 

o  lue  Konferenz;  Statt  fand,  eiueu  Dintenfleck  an  der  Wand 

üben ,    und    er-^t   seit    einigen    .laliren   .sei    dieser ,    da   das 

immer  neu  j^etfmcht  wurde,  verschwunden. 

Per   ./uverliissigste  Beweis"   seliiat  ist  also  verloren  j^i»- 
aber   da;-    Zeugnis«   jenes  Uewährsmannes   sei   den- 
n,    die    an    der  Kxifltejiz  d(?s  Nymphenburger  VortragH 
thalten   möehtf^n,    gern  y.ur  V^erfÜgimg  gestellt. 


Anhang. 

I. 

Ffeury  (in   Carl  Alftfrf. 

u  ]ßHy,  le  Vt.  iimrs  1741. 
Mnnmenr! 

Avant   que   de    repondre  ä  1a  lettre,  dout  V.  A.  E.  ni'a 

unore  du  Ti  du  niois  deriiier,  j'ai  cm  devoir  atlendre  plusienrH 

pfurmatiiuiK,  dont  j'avois  l>esoin  et  ipii  jieuveiit  lui  etre  utilefl. 

croitt,  que  V.  A.  E.  ne  sauroit  faire  paroitre  trop  tost  la 

Juction,  (ju'KlIe  promel  depuis  longleins  de  j*es  justes  pre- 

utinim,    [tan'iNpie  je  ne  pnis  tui  disniinuter,  que  ce  qu'Elle 

a  publie  jus4|n'ä  present,  a  fait  peu  d'inipression  tant  ici 

De  daiw   leH  Pay«  etrungers. 

Si    U  t^iiir  de  Vienne   a   voulu    faire   croire  au  public, 
piH   rentrepriHe   du  llity  de  PriiHse   «ur   la  Silesie  eUiit  faite 
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de  ooncert  avec  V.  A.  E. ,   eile  n'a  pas  rcossi,  et  je  ne  voia 

peraonne,  qui  se  soit  preste  ä  cette  calnmnie,  miiis  je  crois, 
que  son  alliftnce  avec  ce  Prince  devifut  (l'une  netessite  ab- 
solne  pour  prevenir  les  mntivai.s  de^seins  de  TAngleterre,  qui 
oherche  ä  gajjner  par  tous  l«s  moyens  iniaginables  le  Koy 
de  Prusse  et  pt>iir  lui  offrir  qiielqiie  C4)nipensati<jn  de  la  Si- 
lesie  au  depetis  de  (pi*ij  ajijitirtietidra  sauK  ne  iiiettre  eu  peine, 
81  eile  e^fc  juste  et  legitime.  ^H 

Les  desseiiis  de  TElecteiir  de  Saxe   sont   toujours   daii^^ 
la   meme    obscurite,    et  M.  le  comte  l*oniat4»w.sky  luv  meine 
n*y  voifc   pas   plus  clair  que  nous.     J'ai  Ueu  d'etre  persuade, 
qu'il   ne    nous    trompe    point  et  que   sn  <^our  ne  lui  a  jxiiut 
encore  expüque  claireiuent  ses  veuea.     11  est  hors  de  doute,,  ^ 
qnUI   ne  souhaita.st   d'etre  Kniperenr,   mais   conmic  il  ne  M^ 
voit  8ontenn  d'aucun  des  Elwteurs,  J*npprpht>nde  i'ort,  qu'apn's 
avoir    fjiit    declarer    piir  le  jugeinent  preliiuinaire  du  College 
Electoral  le  sufrag«  de  Boheme  caduque,   il  iie  s'acuomniode     , 
enßn  avec  la  graude  duuhesse.  ^H 

Je  ne  doute  pas,  que  V.  A.  E.  in.'  siiit  informee,  que  lä 
Cour  de  Vienne  suscite  tous  les  Prinees  dWIlemagne  fiour 
pretendre,  qu'ils  doivent  etre  appelles  pour  juger  conjuinto^fl 
tnent  avec  le  ctdlege  Electoml  cette  iiffaire,  et  qu'elle  fait 
tous  les  efforts  ]iour  les  y  faire  aduiettre,  veu  le  pouvoir, 
qu'elle  a  sur  un  grand  nonibre  de  ceä  Prince». 

La  lettre  de  V.  A.  E.  au  Roy  de  Prusse  est  parfaite- 
inent  bien,  mnls  cc  Prince  desireroit  par  desiu«  toutes  chases 
pniivnir  .s'uoconinioder  aveo  la  Cour  de  Vienne  et  quelle 
v«mlust  lui  imhUt  hi  basse  Silesie,  y  eompriä  Breslau :  mais 
jns<ju'ifi  je  dniiti;,  qu'jl  y  reustrisae  malgre  len  iunbinces  de 
TAngleterre  et  de  la  HoUaude,  qui  voudroient  ubteuir  d'elle 
te  sacrifice.  Ce  Prince  se  vendra  ä  celui,  qni  l'achetera 
plas  clier,  et  il  est  essentiel  de  ponvoir  le  gagner. 

M-    le  C^*  de  Montijo   part  demain    au   saniedi    an   ]>]ii 
tard  jwur  Frankl'ort,    oii  il  fera  sa  pruU^stjition  et.se  rendra 


H 
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ensiiite  11  Municli.     11  u  re^u  de  W  Je  P"  de  Grimljerghen 
cril  contfiiant  des   propositions  de  In  part  de  V.  A.  E.  et 
ne   dois   |K»iiit    lui    cacher.  qn'elles    hii  ont   pani    nn   peii 
11  devuit    le    voir    liior  an  soir  et  il  viendru  deniain 
dire  adieu.     Je   suiihaitt-   urdL-iumeut,   qu'ils   tioient  con- 
enus  de  qnelqiie  chose  de  reel  et  de  pusitif,  mui«  leurs  pro- 
siboRH   respectives   me    paroisseut  s  approcher  peu.     Avant 
de    fenner  ma   lettre  j^y  ujouteroi  ce  qui  se  sera  pactse 
(main. 

Lea  reflexions  de  V.  A.  E.  sur  tont  ce  qui  peut  arriver 

Telection   d'uii   Empereur   sont   tre,--  justes ,   et  ce  (pie 

pouvons   esperer   de    mieux   jii8f|ii'ä   present,    seroit  un 

1^^    eu  L'B«  que  uou^    puiHsiüiiH  etre  aüaeure*f  du  »uffrage 

!t.  de  Prusöe.     Je    vois    fort    peu    d'appareuce    k    gagner 

Mayence  ou  Treves,  qui   se  declareut    haut^meut  tous  deux 

onr    le  t^d.  Duc,    et   en    y  joigiiaut    la    voix  de  Saxe  avec 

eile  de  Hanovre  il  en  resnlteroit  un  i)artage,  qni  peut  devenir 

tvorable  a  V,  A.  E,,  pniüqu'alors  c'est  le  jdtis  fort,  qui  l'em- 

Drteroit   et  qn'iine   guerre  dans  TEiupire   seroit   inevitable. 

Bine    lert    Electeurs  Ecclesiastiqueji  seroieut   ceux ,   qui    eu 

Bffnroient  le  plus,    on  jMjut  «e  flatter,  que  quelqu'un   d'eui 

rieodroit  plus  traitable  et  consentiroit  ä  donner  sun  suürage 

'ponr    preveuir    u»   scliirinie.     Ce   soiit   choseü,   qu'il  eat  bien 

bfficile  de  prevoir,   et   nous  u'üublieroiis  rieu  puur  pi-ofitter 

toute«   les   eonjouctures,   qui   |K>uront  etre   favorabte»  a 

r  A.  E. 

Le  ctnute  de  Saxe  suit  etre  arrive  preseutement  a  Bunu, 

il    fnut  esperer,  qu'il  ne  sera  pas  iuutilc  pour  calmer  les 

ijoietudee   de   TEleeteur  votre   frere   et   pour  ttxer  son  in- 

äe.     Je  cüufierai  a  V.  A.   E.,  que   je    lui   ai    ecrit   la 

du    oionde    la    pluj»    forte  et  la  plus  touchante,    et  ce 

n  me   paroit  au  moiii»  certain  est,  qu*il  vona  dounera  son 

};    znaifl    il  nie  r&ste  un  doiite,  qni  nie  fall  une  peine 

S   C*«Bt  quo  »'il  y  avoit  iiu  partugc,    il  ue  fut  ebranle 
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d'y  donner  Üeu  lui  meuje.     Je  supHe  V.  A.  E.  de  lui  ccrire 
dMue   mauiere  tt^ndre,   iüuehaute  et   pleinc  d^&iuttid;   car  il 
ui'est  revenu  par  un  eudroit  tres  sfir,  qu'on  lui  inspirc,  que 
V.  A.   K.    lui    parle    qiielqiiefnis    avec    trop  Ae  hanteiir  et  le 
O*  de  Coüoredu  n'epurjpie  ni  proniejst^,  ni  nietmees,  ni 
joleni's  jHmr  Ic  ^u^ncr  »u  du   uioius   pmir  Lui  persuader,  q 
ai  i'oii  iio  peut  reussir  ü  obteiiir  la  i>iurjilit*''  pour  V.  A. 
sa  conscience  est  iuteressee  a  prevenir  un  schüime,  qni  at- 
tireroit  la  ruiue  de  l'Kuipire  et  lu  «ienne. 

M.  le  M**'  de  Bolleisle  sera  bientost  *^ur  les  Ueux 
aura  Thoiiueur  de  voiis  voir.  II  tous  dounera  »aiis  doute 
toutes  les  lumieres,  dont  nou^  avon»  besoin  pour  nous  condtdre 
daiis  uiie  atf'aire  si  epineuRe. 

Je  soiihaiterois  ardenimcnt,  que  le  R.  d.  IV.  vi»ilust 
bien  f>u.spendre  se»  Operations  niilit.fiires  peudant  la  diette  ! 
de  lelection  et  ny  enjfager  niruie.  «iipose  que  la  0^*  D*"^  | 
fi'y  engugeast  de  Hon  costo  puiir  ne  pu.s  troubler  lu  tranqui-^J 
lit^  publique;  car  je  craius  fort,  que  ni  la  guerre  s'alJuui^H 
de  part  et  d'autre,  ce  ne  soit  uü  pretexte  legitime  de  differer^ 
IVlection  et  qTt'on  ne  sache  plus  ä  quoi  tont  cela  alxtutiru.  i 
La  dcciäioD  des  droits  de  votre  tnaisoti  electorule  ne  sera 
pos  une  deß  uioindrcK  diffieulto*.  La  voye  des  arbitres 
scroit  certflinenient  la  nieilloure;  uiais  sera-t-il  jKW.sible  d'en 
convenirV  Tont  le  ]o<Hi(le  a  pri.s  parti,  et  lu  ^^  O**"  ne 
couBentira  januiis,  (|ue  te  Itoy  soit  du  nomhre.  II  faudroit 
des  arbitres  impartiaux  et  siirttjut  asses  puiKsaoK  pour  foreer 
les  parties  ä  se  rendre  k  leur  jugeuient.  D'ailleuni  je  ne 
VUU8  ai  point  diasiiuule,  que  dos  plus  babile^f  juriäcousulteü 
ne  aont  pas  touches  de  raiiK>itö,  qui  en  out  paru  jufH]U*ici 
dane  le  public.  Cest  ce  qui  me  fait  souhaiter  par  dessus 
toutes  choses,  qu'il  puisse  y  aviiir  une  eleetion  ou  dumoins 
un  partage,  parc^qu'alors  ee  seroit  peut  etre  le  lieu  de  ne- 
gotier un   accoiiiniodenieut. 

JJ  esii  vraij  que  la  cour  de  Vieune  avoit  forme  secret^ 
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ent   le   projet  de   fiiire   dedarer   le  Roy  de  Priwse  |wrtnr- 
teiir  du  re|>Oä  piiblit:,    et  le  »ucce^  lui  eii  paroissoit  ^ussure 
r   les  äuffrages  de  Suxe,  de  Hüuiiover,   de  Mn^euee  et  de 
Tours  (Treves),  en  supposant,  que  celiii  du  Roy  de  Pruüse,  t:A)iüme 
\  neüi  pu  etre  adiuü ;   nmU)  je  crois,  que  TAngleterre 
fait  et^houer  co  desseiu,  et  qu'on  n'y  pea^e  plus»  ]>uis(|ue  le 
d-Mareohal    de    Thjupire   a   fait    domier   un    quartier  u 
ukfort  aux  Envoy«^  de  Pnis8e.    Je   ae   repondrois   jHJur- 
t    [tHti,  quo   sj    leij  ehu^es   8'ai^is.suient   eucore  davantage, 
iie    reveilltt^t  ce   projet,   et  que  l'Angleterre   u'y  voyaxit 
US  d'autre  ressource,   ne  s'y  prestut-    C'est  pour  prevenir 
tme    pureille   entn!pn.se,    que  je  souliaitenns,  que  le  Huy  de 
vnuiust  Imi'U  faire  la  deelarutioii  luenttoniiöe  cy  dessus, 
|Mirle  i\  V.  A.  K.  saus  reserve  et  avec  une  entiero  ouver- 
tnre  de  coeur,    parce   ijue   je    conipte   sur   sou   secret.     La 
inte,  que    les  quatre  Electeurs   joints    ensemble   irdiisseut 
G^  D.,  ne  pourroit  etre  foudee  que  sur  Je  jugeiiient^  ipi'ou 
lit  p<»rte  auimmvant  confcre  le  Roy  de  Pruese  coniuie  per- 
rbateur  du   rejxw  public.     II  seroit  certainement  avantageux 
tcnir    l'Kleeteur    de  Saxe  en  stispen-s    pour  IV'iupecher  de 
ir  avec  le  Q^  Ouc»  luiiis  je  n'y  vois  point  de  pos-sibilite; 
oa    De    pouroit  y   reuHsir  quVn   flattant   ce   Prince   de 
Itnpire,  et  ce  ne  pouroit  etre,  qu'en  etant  asseure,  ijue,  si 
>n  ne   pouvoit  obtetiir  vntre  electinn ,    les  Eiettteurs  de  Co- 
le  et  Pulatiu  donneruient    leur   sutfrage  ä  eelui  de  Saxe; 
cn    i'L*   ras  je   suis  presqu'iissurc,    qu'ils  le  refuseroient 
iciit   et   qu'ils    -se    tüurneroieut   du   cote   du  Gd.  Duc. 
Dirttiie  lieu   d*etre   persuadt^,   (|Qe  le  Etoy  d.  Fr.  ne  lui 
it  piLä  lavurable. 

.1«  ti(>  doia    |tas  dissimuler  a  V.  A.  E.,  que  le  Vicariat 

TEmpire   foruieni   une   ditliculte   ä    la  diette,   et  que   la 

de  Vienne   aui^i    bien  que  neu  adheraus  soutieudrotit, 

le   t»  Convention    fnite   entre  Elle   et  l'EIecteur  l*alatiii   ue 

it   etre    il'aucuu    {Miids,    n'ayant   poiut    ete   coutirinee   |tar 
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l'Empereiir  uu  pur  la  di«tfce.    I/Klecteur  de  Saxe  m'a  fait  diraj 
l»ir  lo  C(Jiiite  rv>niut(»wski,    qii*il  n'y  neroit    jms  oppow  avec] 
la  muditieatiou,  dont  votis  eUy  convenus,   ruais  jo  ne  in'y  üeJ 
point,    et  je  cruins  uvec    mison    revenenient  de  cetbe  aSairt'.l 
Je  sais,  que  TEteci.  Pal.  est  tres  resolii  k  ne  point  oeder  son  | 
droit,  et  c'est  ce  qai   nravoit  fait   |)eiiser  ä  vous  faire  pro- 
pofier   par   M.  de    (irimhergheii,    de    ceder    vofcre    droit   avec 
prutentatioii  puur  le  bieu  de  ta  paix  ei   [lour   cette  fois  seu*] 
It>nu'Jit,  si  iiiieux  n'aimuit  l'Electour  Palutiu  vous  Ic  ceder  rie 
son  cote  uvec  les  meines  coiKÜtians.    Peut  dtre  quo  cc  Prince, 
qui  dans   le   fond   est   tres  attaebe   ä  sa   maison   et   retnpli 
d''honDear  et  de  droiture,  seroit  satidfait  de  oettti  olfre  et  ftsi 
determineroit  ä  vous  ceder,   comme  etanfc  plus  eu  etat  par 
votre  uge  et  par  vog  forcei?  d'exercer   ce  Vicariut.     JVspose 
toutes    mes    pensees    a    V .   A .    E.    en    les   souuiettai 1 1:    h    ses 
.  Inniiereg.     Je   cndroiK,    qu'i!    seroit    esseiitiel    duus    la    con- 
joneturc  preaeute,  que  cette  atl'aire  ful  deeidee,   jjoiir  doniier 
nu  Vicariat  toute  sa   force  et   toute  »on   activit^,    qai   peui 
iutlner  efficaoenient  sur  beaucoup  do  ohoses. 

La  dopeclie   do   TElecteur  de  Mayenue  ä  V.  A,  E.   ne<j 
s*est  point  troiive  dan^  les  papiers  joiuts  ä  la  sieiine. 

Tout  est  jusqu'ici  dans  un  graad  embrouillement  et  ü] 
est  bien  diffirile  de  prevnir,  rornment  tout  eela  finira,  raais 
V.  A.  E.  doit  etre  bien  perMiadee,  que  le  Roj-  n'oublim 
rien  de  tout  ce  qui  depetidni  de  Ini  pdtir  prociirer  son  ele- 
vation,  que  S.  M.  ne  desire  pas  rufMus  ardeniuient  (pi'Elie 
meme,  et  je  mourrois  content,  si  j'aurui«  pu  y  coutribuer. 
J*y  croiß  rhonueur  de  I»  France  iuteresöe  aussi  bien  que 
le  bouheur  de  TEnipire,  et  je  crois,  qne  rien  nVst  plus 
etäsentiel.  que  de  delivrer  le  Corps  Gernianitpie  de  I'appression, 
oü  la  maison  d'Autriche  Ic  tient  depuis  pres  de  trois  siecles 
et  qui  augmenteroit  encoro  considerab lernen t,  «i  Ton  reeosci« 
toit  cefcto  maison  dans  la  peisonup  du  grand  duc  en  metlnnt] 
sur  aa  t^eate  la  couronne  imperiale,  (jui  devieudroit  enlin  here-^ 
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(iitiiire  iliins  sen  (lpärf*Ddans  par  l'üccroiBsement  d'une  puiseance, 
■ni  np  ranmiuerüti  pus  de  .sVj^rundir  de  plus  en  plu«;  luiii;^ 
qui  in«  detenniue  oncore  d'uvaiiUige,  tsl  la  haute  estiuif. 
w  j'»v  toujours  eu  pour  tu  |>ersoi»ne  de  V.  A.  E.  et  pour 
Dtites  seft  ßrande-s  qualite».  Ce  aont  les  sentimens,  av^ec  les 
neb  je  serai  toute  ma  vie.  ,  .  . 

liC  12.  tnara. 
P.  S.  J'entretins  avani  hier  fnrt  longteiu»  M.  PfJiiiatowski, 
tu'aviiiL  nV'tre  |ia.s  [jIu.s  eidaire,  tpril  tVboit  »iir  1l*s 
»8  du  Kuy  flon  maitre,  mais  je  donte^  ({u'on  puisse 
iia  faire  quchpie  chose  d'utile  avec  lui.  [I  seroifc  fort 
dVtre  Empereiir;  inais  il  voudi'oit,  qa'il  ne  lui  en  cou- 
ricn  et  que  la  Gouroune  se  vint  offrir  a  lui  d'elle  meoie. 
!  contierai  raeme  ä  V.  A.  E.,  qu'autaiit  que  je  Tai  pu  peiie- 
er,  la  Iteiue  de  Polognc  ne  verruit  ([u'  avec  la  plus  extreme 
ae  l'Eleotriee  sa  sueur  oadette  luiperatrit:e  et  que  se  vuyant 
8  d'esperance  de  l'etre  Elle  inenie.  Elle  determinera  seloa 
l»pparences  mn  niary,  ii  se  ranger  du  cnstt'  du  Urand 
apre:»  que  la  coregence  et  la  vnix  de  Boheme  aurout 
dei'ide.  Ce  qui  m'a  paru  aussi  ivst,  que  cette  Cour  est 
Dxijours  intimemeut  liee  avec  Celle  de  Russie ,  aussi  bien 
jue  M.  Ptinintowski  lui  nieme,  qui  u'agit  ici  que  de  L-onc^rt 
ntx  le  Prince  Oantemir.  Ce|)eudjml  V.  A.  E.  ue  doit  paa 
JoLuer  cette  uegociation,  parceque  le«  conjonctures  peu- 
"»ent  cluiuger,  et  je  crois  avoir  enti'eveu.  tjue  ce  Prince  ne 
»'cluigneruit  pas  d'un  partage  pour  la  succe«»iun  Autricbienne, 
et  sur  tout  a'il  pouvuit  obtenir  la  Boheme  et  la  Silesie.  J*en 
conclurai  ttiujours,  que  le  p^int  tapital  est  d'avoir  le  Roy 
'1*-  T*ru2Mef  ei  nous  attendous  avec  impatieuce  de  nea  nouvelle«. 

Je  vis  hier  aussi  M,  le  C*"  de  Montijo,  dont  le»  projets 
vDi  tres  peu  nie«ur6t,  tres  informes  et  inadminsibles.  J'aTois 
»eö  aujmniTant  M.  le  P'^"  tie  Griniberglien»  qui  fl'etoit  separe 
df   tui  avec  ua  meconteDfcemeDt   recipi-oque  et  osam  eloignes 
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l'un  de  rautare.  Je  le  laissais  parier  Uiit  qu'il  voulut, 
apren  liti  avoir  represent^  iegeremeiit  et  sans  aniertiiiiie  le 
jreu  de  soUdite  de  ses  prüjMtöitions,  je  me  couteufcai  de  1 
dire,  qu'il  entamoit  uiie  iie^otiatioii,  <|ui  dureniit  uii  aU 
tandis  qu'il  eti>it  qoestiou  d'opercr  effiuaoemeut  et  de  mett 
V.  A.  E.  cu  etat  dv  se  moutrer  en  AUeiuague  avec  dea 
forces  eapablcs  de  se  faire  respecter ;  que  c*eatoit  ä  lui 
ä  voir,  Kl  le  Roy  son  maitre  croyoit,  que  vous  fusdez  utile 
ä  868  jtrojets,  et  s'il  etoit  essoiitiel  poiir  ses  interosb*,  (jiie 
V.  Ä.  E.  tut  elü  Enipereur.  II  nie  repondit  avee-  asseurance, 
qu^il  en  etuit  ires  persuade.  Si  cela  eHt,  lay  dis-je,  dieu  l 
conduise.  Vuu8  n'aves  rien  de  plus  presse  ä  faire  que 
d'aider  te  i'rince  de  l'ariijeut,  duut  U  tuauquü  et  (jui  Kii  est 
aU>oluuie»t  necessaire.  J'ajout-tii  pour  le  piquer  d'hüuneur, 
que  naus  avions  fait  de  nostre  custe  tout  ce  qui  avoit  et^ 
po^tible  et  «prontre  200"'  Kcus  par  au  uout*  von»  avions 
encore  donne  nii  milli<m,  rualj^re  les  deiwnues  eiiormei*,  que 
nou8  somDies  obligcs  de  faire  tant  au  dehors,  qn*au  dedans 
du  Ftoyaunie.  Cette  conHdeuce,  qne  je  onis  lui  devoir  faire, 
reuMsit  et  je  lui  en  deniandai  le  secret.  W  tinit  par  ute  dire:, 
flVous  croyes  donc,  que  le  Itoy  mon  maitre  doit  en  user  d 
m^uie  saus  prendre  des  precantions  pour  Pemploi  de  ^on 
arpent."  Je  lui  repondis  nettenienfc,  tjue  i^'etoit  mon  avis. 
et  que  le  Truite  vieudroit  eiisuite,  dinil  li»»  i'uiijnnctures  sen-i- 
roient  ü  regier  les  conditious.  ,Vous  convenez",  Lui  diß-ji 
^que  vous  deves  8  millioiiri  ii  l'Eleeteur,  et  ü'est-ce  ]>aa  tou- 
jours  uue  bonne  actiou  que  de  se  liberer  d'iuie  dette  legitime.* 
Toufi  ces  refleiions  firent  une  grande  inpression  sur  lui ,  et 
il  m'ajoufca,  qu'il  ne  doutoit  pas,  qu'elles  n'en  fissent  au.ssi  sur 
la  cour.  k  qui  il  alloit  ecrire.  V^>ilä  le  recit  naif  de  ce  qui 
s'est  pajääe  enti'e  lui  et  moi  et  je  souhaite,  tpie  le  suores 
y  repoude;  mais  je  n'en  serois  pius  eaution  avec  de  fcel 
caracteres  d'cäsprit.  .  .  . 

JJ  etoit  liier  trop  tard  puur  faire  partir  cette  lettre  par  l 
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arrier  de  M.  de  Grinil)erghen  et  V.  A.  E.   la  recevra  par 

5tra«l)ourg.    Je  n'ai  ancune  mefiance  de  M.  de  Gr.,  qiii  e«t  tres 

'attache  et  tres  zele,    niais  je  cmis  iMitirtant,   si  V.   A.  E.   le 

tronve  aussi,  <|ue  je  iie  lui  en  dise  que  ce  tjui  eai  aWdunient 

ueoe«isaire,  qu*il  sache  pour  son  Instruction. 

(Originalconcept  in  den  Archivea  des  aftaircs  i^trang^res.) 


n. 

nstruction  tlu  Roy  «m  sr.  tnr.  tie  Bcauveau,  hrvjadicr  dfs 
rmcfs    de    Sa  Majesiv    ailaut    eii    qualii^   de   ao»    winitttrc 
pleuipotentiuirc  auprh  de  Vvlecteur  de  Bavierc. 
Le  1.  julieti  2741. 

Imniediatoinpnt  apres  l'ouverture  de  la  »tiiccession  d'Au- 
iche  arrivee  an  mois  d'octfibre  do  I'uuntv  dernitTf»  par  le 
k*Gea  de  IVuipereur  Cluirley  VI.  IVtecteur  do  Haviere  a  rH- 
oe  IVffet  des  proniesses ,  ques  le  Roy  lny  avtiit  taites  de 
riftider,  nou  setileruent  a  snutenir  les  dndtci,  tpi'ü  pretendoit 
Hiir  cette  siicoessiuit  dans  le  ras,  ofi  eet  et»i]>i'reur  ne 
roit  pnint  dViit'aii^  niaf^les ,  niais  aiissy  a  faire  reiispir 
veue»,  i|ii'il  uvoit  formee»  sur  la  digiiito  Imperiale. 
Mnjewt^*  fidt'le  k  se-;  enmt^eiiieut«  iie  tarda  pa«  ä  Inj 
ire  couuuitre,  iurKile  etoit  dinposee  a  coiicerter  en  t^iut  ce 
i*ctoii  {Kiseiblp  au  sticcez  de  ce,  qa*il  |>ouvoit  justenient 
«Bperer.  II  en  ro<,"eut  den  preuve»  encore  plus  reelle:*  par 
Itv  Kimnies  d^ar^ent,  (pte  8a  iMajesti*  luv  fit  reniottre  des  le 
mom  de  dereinbre  yuivant  siir  le»  represontations,  ipi'ü  luy 
fit  faire  de  Textreme  liOMuiii,  (|u*il  avoit  de  ses  secour»,  pour 
ntnHtre  tus  iroiip[M^  fn  *^tat  de  luy  duiiuer  la  iu>ii»iderHtion 
DMr^^maire  datis  une  circoiiätatice  auä.<«i  iiuimriaute  [X)ur  ^a 
■aiHm,  ot  il  rient  d'etre  informe  dans  le  plus  griind  detail 
par  le  nian'^hal  de  Belle  Isle  pctidant  le  .sejoiir«  qtril  a  fait 
i  M  cour,    de   tunt   ce  que  >Sa  Maje^^te  a  fait  et  veut  faire 


238 


Sitsunij  der  hi$tnr.  CltuM  rom  1.  Mars  7884 


par    1a    stiit«    p<mr    les    interct'S    dp    l:i    niiiisciti   de    Baviere,] 
Sa   Mujestti    ne    desiranfc    rien    d'avaiitaße,    que    de    pouvoirl 
Becoiider   les  feperaiiees  de  cel  electeiir,    fondees  sur  la  pro-j 
tection,    que   8ii   Majest«    a    hten    voulii    luv   accorder.     Lej 
marcchal  de  Belle  Isle  apres  luy  avoir  explk|ue  le«  des]K»sition«] 
plus  ou  iiKiins  favorahlea,  ou  il  a  tronve  les  ditFerentea  cours 
electovales,    qiril    n   visitees  de  la  part  de  8a  Maje^te  avant 
qne  de  se  rendre  a  Franctbit  avec  le   caractere  de  Son  am-j 
baesadenr    extraordinairo    et    plentpoteutiaire    pre«    la   dieite 
d'election   a   contril»ie   de   ses  ot'üccs    ä   la  conclusion   d'un 
trait^  d'alliaiice  et  de  aecours  mutuelfi,  que  le  comte  de  Mon- 
tijo  a  fiigue  de   la  part  du  Roy  d'Espafjue  avec  cet  clecteurj 
le    28.  may    dernier   et   apres    avoir   exfimine  avec  ce  prince' 
luy  inenie    et    avec    ses   iiiinistres ,    qii'il   est   Tetat  actuel  de 
ses  tronppes   et  le  moyen  de  les  au^iiienter  et  eutreteuir,    il] 
luy  a  duiiiie  les  asseurances  les  plus  fnrmelles,  que  Sa  Majest*? 
etuit  daus   riiitentioii  de  luy  accorder   sur   la   requisition  un 
secours  de  troiippe»  a&sez  coiisiderable,  pour  le  mettre  a  cou-l 
vert  dei*  ett'ets  du  resüeiitiment,  que  la  cour  de  Vienne  a  laisse^ 
paroitre  de  ce  qu'il  a  prote-^t*^  hautement  et  declare,  qiril  ne 
pouvoit  abaudonuer  les  just^s  pretenbioris,  qu'il  se  croyoit  en 
droit  de  fair«  voloir   sur   la   succession  d'Antriche  depuis  la 
mort  du  dernior  empereur.    II  s'a^it  presputeuieut  d'eÖWtuer 
cejs   iisMuiraiices ,    que    IVlecteur   de    Buviere    ii  re\;eueH  de  ta 
part  de  äa  Majetite,  et  comme  dauü  de  pureilles  circoni?tauce9| 
le  bien  de  service  de  Sa  Majest*?   et    loa   iiiterf'»ts   inesmes  de! 
ce  priuce  deniaiident,    qu'Elle  ayt  coutiuuellenient  aupre-s  deJ 
luy  un  ininistre,  en  qu'il  puisse  prendre  t*)ute  confiance  potir] 
diriger  de  concert  les  differentes  Operations,  qui  seronl  jugeesj 
le8    plus    c^Hiveimbles  aux  circoustauces ,    Elle   a   ju^^e  devoirj 
donner  cette  uiisMion  au   niunjui>  de  Boauveau ,    brigadier  de 
ses   anuees,    et  Elle   Ta   revetu  pour  cet  effet  du  fciltre  (sic),i 
de  son  pleuipotentiaire  aupren  de  cet  electeur,  etant  peräuadeeJ 
pur  la  conuoissance,  qu'Elle  a  de  son  zt-le,  de  »a  i)rudeuc 
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de  sea  taleos,  qu'Elle  ue  pouvoit  la  confier  ä  personDe,  qui 
fot  plus  capable  de  sW  ar^iuifcter  h  son  enti?*re  satisfactinn. 
Cuinmu  Tobjet  il«  oett<?  c(nnniission  est  propreninnt  une 
imit«  de  ce  que  le  nrnrechul  de  Belle  U\e  a  comiuence  de 
coiR'erter  pendant  le  sejonr,  qu'il  a  fait  h  Munick,  rintontion 
da  R<>y  e^^t,  quc  le  mnrqiiis  de  Reaiiveun  entretienne  ave*^ 
luy  une  correaponrlance  exacte  sur  toiites  lea  difticnltez, 
qui  poiirront  sp  präsenter,  les  arraiij^enieuts,  qu*it  conviendra 
de  faire  a  la  iH>iir  de  Miinii:k  etaiit  iiecei<>aire[Hent  lies  avet 
les  autreÄ  affaires  de  l'euipire,  duiit  le  dit  sr.  luarechal 
de  Belle  Isle  esd  charge.  La  qnalite  de  ministre  pleiiipo- 
tentiaire  ne  donnoit  pfdnt  aiitrefMi-:  de  earactere  publie»  niais 

^  e'est  depuis  quelqiie  temp»  etabli  dans  les  cours  d'Alle- 
le  des  iisaiüres  sur  les  hoimeurs  et  traitemeiitä  ü  taire 
&  ceux ,  qui  sout  reretu»  »impletiient  de  ceite  qualite ,  et 
Sa  Maje^te  ue  doute  point,  ((ue  l'electeur  de  Haviere  ne  se 
[K>rte   de    luv  meine  ä  procurer  au  sr.  marquis  de  Ueauveau 

tißx»  les  honueurs  ufliti^  k  sa  cour  pour  les  miniatr&i  de  ce 
rang,  et  meine  les  distineHons,  qni  pourröiit  le  plus  rnarquer 
ea  la  pentonne  du  ministre  plenipotcutinirc  du  Ray  Tiiitimitö 
de  Tonion  de  ce  prince  avec  Sa  Majeste. 

Aassytost  que  le  sr.  marqiiis  de  Beauveau  sera  arrive 
ä  Mnnik,  il  en  donnera  part  au  conite  de  Terrinj.;»  "uuiatre 
des  ail'iiireK  etraugeres,  et  se  reudrn  eu  snite  chez  luv  le 
plustixit,  qu^il  luy  sera  ]H)SRibIe,  {M)ur  luy  marquer  son  em- 
prcjisenient  ä  renilre  st^  dcvtiirs  k  IVlect^^ur,  et  s'eu  remefcter 
eniitTeiuent  ä  ce  que  ee  ministre  hl}'  fern  cunnoitre  des 
intentirjns  de  ce  priiice  nur  le  teius  et  la  inani^re  d*etre 
«mduit  ä  an  premiere  undienre.  II  coninnun'ipiera  en  meme 
benw  an  etimte  de  Terriug  une  copie  du  la  lettre ,  que 
Sa  Majente  writ  de  sa  main  k  l'electeur  eu  creance  snr 
Templny,  qu'Klle  luy  confie  aupres  de  luy,  et  lorsqu*]!  pri?- 
scntera  cette  lettre  ä  lYlecteur  dans  sa  prcmiere  audience, 
il  raccuuipa^neru   d&4   rxpressinns    les   plus  uinivmables  |>our 
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\wy  tenioigiier  toute  I'amiti*?,  qiiß  Sn  Miijesti?  ii  poiir  luy,  et 
l'intorf^flt  i»irticulier,  qTrEUe  prent!  a  tont  kp  qui  peut  cou- 
tri]>iK'r    \\    s*»s    iivantaj^ep  personiiels  et  ü  efitx  de  sa  luuisou. 

ApreH  cette  prt'iniere  risite,  qui  est  de  pure  cereiiionie, 
Teleoteiir  ne  seru  pjis  luoiiif^  emprpa««:  qi,p  \^  m!in[uis  dp 
Beuuveuu  ü  mettre  üvec  luj  sur  lo  tiipis  les  iiiutiüres,  qui 
denianrienmt  d'etre  traiteea  et  rnglii*«  eiitre  eux  avec  le 
plus  de  Recret  ei  do  d  i  l  igence.  Teiles  seront  lefl^fl 
uiesures  ä  siiivrw  de  pari  et  de  l'iiutre  pimr  ass*»urer  Iä^* 
inarche  et  la  aiil>sistance  des  troupes  aiixiliaires,  que«  les 
Boy  se  dispoKC  ä  faire  pusBer  cii  Haviere,  r<t  tioniiiie  le  inar-^H 
qui.«  de  Beauveati  auni  i't'*  mis  avant  (jue  d*^  partir  en  etat 
de  «atislaire  pleinenienL  ct't  electeur  sur  de  pareiU  details. 
qui  ferout  le  snjet  de  premieres  conver«ations.  Sa  Majeste 
»'eil  remet  entierement  ä  sa  prndence  sur  TiHagt",  qu'il  fera 
de  ces  connoisRai)ce.s  ptnir  <;omtprter  avec  luy  tont  ce  (|u*il 
estitnera  de  plus  h  propos  pour  le  bon  traitenient  et  reni})Ioy 
convenablc  des  troupes,  qu'Elle  venl  Itirii  eonfier  ä  ret 
elect«;ur. 

11  a  defi  regarder  comiue  nne  circonstance  extreiuement 
favorable  jmiir  luy  la  guerre,  que  le  Koy  de  Pnisse  a  portee 
en  Silesie  jieu  de  niois  apres  la  mnrt  du  deruier  eiupereur, 
|)Our  faire  valuir  d'aturieunes  pretentions  de  la  luai.sou  elec- 
torale  de  BrandelM>urg  anr  cette  pnivince,  et  eÖ'ectivciuent  la 
oour  de  Vienne  ipbli^ee  de  sont-enir  ta  gnerre  de  ce  eöte  lä 
ne  s'est  pliiN  t-roiivi-c  «n  sitiiatiun  d'agir  ouvertenient  contre 
Telecteur  de  Baviere  |M)ur  Toliliger  ä  renon^er  ä  sea  droits 
et  H  »es  veues;  nuii»  eile  u  appellee  a  son  secours  las  puiK- 
sances  eugagees  ü  jfarantir  ü  In  Keine  de  Hongrie  Hlle  ainee 
du  feu  euipereur  la  pn^si-ssion  de  t»jus  les  royuumes  ei  el«t« 
de  la  aucoession  de  ce  prince  eu  vertu  de  la  garantie  de  la 
l'raginatique  Saiu^tion,  qu'il  avoit  publiee  poiir  jv«nrer  dans 
sa  t'anxille  l'indivi^ibilite  de  cette  successiou,  et  c<jmme  quel- 
ques uucs  de  ce»  piiissances  temoiguent  de  votiloir  se  mettre 
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en  mouremeut  pour  effectuer  cette  gamntie,  le  Roy  He  Prnase 

[ne  iwut  desornmi»  qii'  attendre  avec  inipAtienc«,  qite  I't'leoteur 
ie  IJariere  »le  son  cöte  fasse  une  diversion  en  sä  tuvenr,  en 
urte  que  pftr  la  »iiiU*  \\s  puissent  agir  chiicun  de  leiir  paH 
contre  leiir  enni»my  oontmnn.  II  a  paru  dem'rer  aiissy,  (|inl 
i»iist  s%Hal»lir  entre  ['('lottteur  dr  BaWen»  et  le  Roy  de  i\)logne, 
(let'teur  de  8ftxe,  »m»  uninii  |Kmr  travailler  de  concert  k  faire 
iloir  leuni  droits  et  preteiition»  dans  les  circonstances  pre- 
M.'nt4?s,  et  dans  cei\e  vt'ue  Telecteiir  de  ßuviere  a  iinnvelle- 
eut  fait  pr<»pOj*r  ii  lu  cour  de  Saxe,  qii'il  conseiitiroit, 
^n'elie  pust  avoir  et  conserrer  la  Moravie  et  la  haut^  Silesie« 
ll'electeiir  fai-saiit  pntendre,  qn'il  pnrtf>ii  pniK'ipalement  aes 
pretehtioüs  »nr  le  royuuuie  de  Holieme  et  que  par  rapport 
lu  cutiroone  imperiale  ehaciin  des  deux  electeiirs  se  donneroit 
ereonellemeiit  »&  voix  ä  soy  lueme ,  laiKt^ant  au  surptus  au 
IcoUege  ifleeUiralo  ä  decider  entre  le«  deux  eandidats. 

C'est  riepuit::^  (|»e  eett/*  propasitinn  a  öt<*  faite,  qne  le 
DJ  a  fait  pa»4er  a  Dresde  le  eomte  Des  Allenre  pour  voir, 
quelle  impressiou  eltf  anm  pu  f:ure  snr  In  Koy  dt*  Poln^ie 
et  »i  Tun  peut  esjierer  df  Inruu^r  snr  uii  pureil  tondeuieiit 
l'anioD  desiree  entre  le«  maisuni*  de  Bavi^re  et  de  Soxe. 
Hn  peut  prevoir  düs  aiijoiirdliiii,  que  IVIecteur  de  Suxe  trou- 
ver»  les  pro{X>8itioTis  ptuir  le  partflf^e  insnffisantes  et  qu'il 
ne  Toudr»  pJis  nieme  parnitre  ne  rien  tenir  que  de  la  pure 
generosite  de  r^Hecteur  de  Üaviere.  C'est  sur  quoy  Sa  Majest« 
jte  re«enre  ä  dtuiner  de  plus  auiplfs  Instructions  au  niarijuis 
de  BeauTi^nUf  lors4|itVlitr  nitu  plit-«  ccrt^iine  dei«  sentiiuHits  de 
k  eonr  de  Drewde. 

(Den  Pt'hluss  liiUlrn  WHinunip-n  bezfli^lich  der  Chiffi-m.) 
(Original  in  Jen  Amhives  dcti  ntl'airos  ^tranff^reuj 
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III. 

Articles  signee  efttre  h  Boy  et  VEUcieur  de  Bavihre 

ä  Paris  h  IG,  Aoust  1741. 

Notii.  Cc!<  urticleü  avoient  <^te  Cümmuniqucs  le  9.  au  Prtnct:  Griinbergh« 


Le 


la 


equisition  du  Ser""  El.  de  Baviere 
daoK  la  nie  de  luy  prociirer  iine  ju8t4?  satisfaction  potir  svi« 
prelentions  snr  Ih  siicces-sinn  de  la  Muison  d'Antriche,  ayant 
en  executiori  des  Truitt's  anterieur«  fait«  entr'eux  et  speciale- 
ment  de  celuy,  (jui  a  ete  signe  ii  Kontainebleau  le  12.  No- 
vembre  1727,  a  reeolu  de  faire  passer  eii  Baviere  un  Corps 
de  Viu^t  cinq  mille  hoiunieH  do  Troupos  auxiliaires,  et  menie 
u»  phi8  )^ruii<l  iiombre.  s'il  e^t  neces:?(iire,  [>our  ne  joindre 
au3E  Troupes  de  l'Klecfcorat,  et  ayaut  ete  jujje  a  propos 
redi|2fer  (|\iel<|ues  articles  jioiir  assnrer  le  iiassage  de  ces 
Troupes  et  pour  regier  leur  traitement  et  leurs  Operations, 
il  u  ete  conveiiu  eiitre  lt*i  Ministres  »oussigiuis  dirpctenient 
autoriaes  de  part  et  d'autre  des  articles  suivaut«. 


'ps 

iie      I 

;es^ 
ns, 


Article  !"• 
8.  A.  K.  s'engage  ä  faire  de  wa  part  tout  ce  quiBera 
iieceasaire  pour  l'utilit^r  la  jonctiou  des  Tn)upes  de  S.  M. 
arec  les  stennes.  les  generaiuc  de  part  et  d'autre  devant  pour 
cet  effet  aglr  dans  le  plus  parfait  concert  tant  pt)ur  procurer 
le  plus  de  facilite,  qu'il  sera  j)ossihle  pour  le  passage  des 
vivres  et  pour  tont  autre  espei;e  de  secours,  (pie  pour  etablir 
one  coniniunitaition  seure  et  libre  entre  la  France  i't  la  Baviere, 
et  la  jonctiou  dfis  denx  armees  ehiiit  faite,  le  gcueral  de 
Tariiiee  de  »S.   M.  übeira  ti  S.   A.  E. 


Art.  2*-'- 

S.  A.  E.  recevra  gnariiiaon  des  Troupes  de  France 

la  ville  d'Ingolstadt ,    laquelle    leur   servira  d'entrepost  et  de 

Place  de  seurete  pour  etikblir    It-s  Magasins   et   1h^    hopitaux 

de  Tarmee  de  S.  M.,  et  cette  gimmisun   sera  .sous   le   coiu- 


dans 


N 
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maiideraeut  d'un  (jffieier  an  serviee  de  S.  M.  Bien  entendu, 
q»e  ie  Gouverne\ir  de  cette  Ville  jiour  S.  A.  K.,  lequel  est 
en  meme  tenis  chef  du  Coiiseil.  qiii  s'y  troiive  etabli,  con- 
aervera  tonte  Tautorite  dana  Ie  civil  et  saus  Ie»  honneurs 
militaires  nsit«j  pour  lee  Gouverneure  de  Places,  lee  j^ardes* 
luv  rendant  les  honnpurs  militairef  dua  &  son  grade  et  les 
ciprs  des  Postes  et  de.**  l*ortea  etant  tenns  de  luv  faire 
iport  des  arrivants  dans  la  villc.  l^i'il  aura  meme  une 
Bavurnise  de  deiix  Cent  hnnuues  taut  pour  sa  i)ersoniie 
pour  la  ^arde  du  chateuii  Elfiotoral  nt  pour  les  Maffasiiis 
Arwnaux  de  TKletteur,  et  qut?  lef  otficiers  de  l'Ktat  major 
rwteront  a  l'exerciee  de  leiirs  Kiuiiloi«  snr  le.sd.  200  honm»es, 
Ijiii  seront  «otis  leurs  ordreü,  et  sur  les  BourgeoiK. 

Art.  a^""- 

Quant  a  l'ordre  du  commandenient  et  du  service  entre 
officters  generaux  et  antres  des  Troupe«  de  S.  M.  et  de 
ceÜcfi  de  S,  A.  E. ,  on  suivra  et  observera  ce  qui  a  et« 
practiqu^  en  pareillea  oci;iu*«ionH  du  tenis  du  feu  Klei'teur  en 
L4m1uriuitr  det)   Itegleuiens  t'ait  alnrs. 

Art.  4*"*- 
Aacnn  des  Pais  apartenant  a  la  Mai.son  d'Aiitriche  on 
Plftia  eniipmi  ne  sera  excepte  dea  contributinnÄ,  qui 
Bernnt  exigws  pur  tout,  oü  il  wra  pOKsible  de  Ihh  ntablir,  et 
h  partage  en  sera  fait  eutre  S.  M.  et  S.  A.  E.  a  proportion 
dw  Troupe«  Frani,y:ii8e8  et  BavaroiJ^es,  qui  se  trouveront  coni- 
ptwer  Tarm»^  combienee. 

Art.  5*""- 

11  «era  ansj^y  etabli  de*!  quartier«  d'hiver  pour  les  Trnupes 
Fwun'oi«»«  et  dann  lit  inruir  jirt)]>cirti(m  regit***  cy  dt-twus  pcmr 
l«»  contributions,  dans  tous  lea  IVis,  oü  ellcs  ae  trouveront, 
ipt«  dans  la  Bavirre  et  daUA  les  Hutre«  EtjitH,  dont  rEl. 
ftnjourd'huy  eu  |>088ciäsion, 
[PhJLlM.-phi]o1.  huL  C).  2.]  17 


244  SUtuwj  der  tustor.  Classe  vom  t.  Man  1881. 

Art.  6*«* 

Lorswuril  sera  f|i»?stion  d'i'tablir  dps  pinmiKons  dans  les 
PInces  r(nuiuis(!<,  S.  A.  K.  ci>nvieii(ira  avec  le  (Jeuerftl  Frant^oi!« 
comiijaudiinl  les  Tron|ies  de  France  du  nombre  de  Celles  de 
Time  ftt  Tautre  uation ,  doiit  nea  garuinons  devmnt  etre 
composees. 

AjTt.  T*"*- 

Ce  sera  au  nom  de  TEl.  de  R.,  qite  Ton  prendra  pos- 
flpÄ?i<m  de«  conqiipfces,  qui  8e  feront  snr  lea  l^tat«  de  la  Maisoit 
d'Aiitriche,  et  S.  A.  K.  nominera  eii  conseijuence  les  Gou- 
verneurs, ?]tiits  inajors  et;  aiitre«  officiers  de  jiwtit'e,  Police 
ei  Hnanee,  (jui  l>on  Iny  seniblera. 

Art.  8*»«- 

La  percejition  rle.-*  revenu^  de«  PaTs  con(|iiis  se  fera  de 
tiieiue  uu  noin  et  par  ^ens  comuiis  a  eet  effet  par  8.  A.  K. 
et  »wa  partagee  par  moitie  entre  le  Ruj  et  S.  Ä.  £.,  de- 
duction  faite  de  ce  (jiii  doit  etre  eiuploye  daus  les  charj;es  et 
besoin.H  ordiiiaires  du  Pais  et  li  la  reserve  de»*  depenses,  qiii 
regarderimt  le  iiiilitiiire,  les(|nelles  ne  sert>iit  dediiiteft. 

Art.  M*™"- 
Ell  ca8  de  sie^^es  de  Plitces  fartes  8.  A.  K.  foimiira  pour 
la  ^wse  artillerie  te  qirKlle  pimrra  tirer  de  sea  Places  et 
Arsenaux  cmnnie  ^vas  i'nnoii,  AüiiU,  BouleU  de  calibre,  Mur- 
tient  et  ßuiiibett  et  il  sera  au  surplus  couveuu  entre  les  ge- 
iieraux  de  part  et  d'antre  de  t*»>it  ce  qin  pnurra  avoir  rai><»rt 
ä  eet  objet  particulier,  ainsy  que  pour  le  partage»  qui  devra 
^tre  fait  des  munitions  de  ^^^erre  et  de  bouche,  qui  se  trou- 
veronfc  dans  les  dittcj;   Placi-s. 

En  tby  de  quoy  nous  avous  sigu^  les  artieles  cy  deasus 
et  y  ttvons  appase  le  cachet  de  nos  armes,  fait  a  Paris  le 
sei'/.ieine  Aonst  1741. 

(L.  S.)  aigne:  Anielot  de  i^haillou. 
(L.  S.)  aiyiie:  le  P"  de  Griiiibt-rghen. 


^ 
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Den  Entwurf,  welcher  erst  am  16.  August  unterzeichnet 
ward,  schickte  Ämelot  am  9.  dem  Prinzen  Grimberghen  mit 
folgenden  Zeilen  zu: 

A  Versailles  9.  Aouat  1741. 
J'ai  rendu  compte  au  Eloy  du  projet  de  Traite,  que  vous 
m*avez  fait  l'honneur  de  me  remettre  et  S.  M.  apres  en 
avoir  pris  lecture  a  juge,  que  vu  les  engagements  solennels 
et  autentiques,  qu'ElIe  a  pris  avec  l'Electeur  de  Baviere  et 
qu'EUe  remplit  aujourdhui  dans  une  si  grande  etendue,  il 
n'etoit  point  question  d'en  prendre  de  nouveaux.  Le  cas  prevu 
par  ces  anciens  Traites  est  arrive,  et  S.  M.  n'a  pas  besoin 
de  nouveaux  motifs  pour  executer  ses  promesses  a  Tegard 
d*uD  Prince,  dont  les  interests  lui  sont  si  chers.  II  ne  s'agit 
donc  aujourdhui,  que  de  convenir  des  arrangemens  relatifs 
k  la  seurete  et  aux  Operations  des  Troupes,  que  le  Roi  en- 
voye  an  secours  de  S.  Ä.  E.,  et  je  crois,  que  vous  trouverez, 
que  le  projet  ci-joint  satisfait  a  cc  qni  est  de  plus  ^^sentiel. 
(Concept  in  den  Archiven  des  affaires  ^trangi^res.) 
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Oeffentliche  Sitzung  der  königl.  Akademie  der 
Wissenschaften. 


zur   FoiiM-  des   125.  Stift un^stn^es 
am  28.  MArz  1S84. 


Der  Pr&sident  Herr  v.  D  Ö !  1  i  n  g  o  r  sprach : 


^ 


Die  Akademie  verlor  im  iibgoliiiifenen  Jiilire  ein  Ehren- 
mitglied: Bernhard  Freiherr  v.  Wüllerstorf-Urbair,  inw 
einer  alt«u  UeithisritUTtamilie  ^tiunnu^iid,  wunje  tun  29.  Juuuar 
1816  zu  Triftst  geboren.  Zur  militäri.'^^heii  Laufbahn  lM«*tinimt, 
empfing  er  seine  weitere  Ausbildung  in  der  Pionniercorp«- 
sehulo  in  TulJu  bfi  Wien  ,  wi>  er  nich  (hirch  auH^e'/eichnete 
Fortychritte  in  allen  KiUheni  hervorthat,  besonders  aber  in 
der  Mathematik,  der  er  zeitlebens  eine  ganz  besondere  Vor- 
liebe zuwandte.  Sein  reges  und  lebhaftes  Interes^ie  an  dem 
Studium  der  Nautik  bewog  ihn  jedo<'h  schon  im  Jahre  18:^3 
zur  k.  k.  Kriegsmarine  Überzutreten.  Nach  kurzer,  aber 
erfolgreicher  praktischer  Ausfibunj?  .seines  Rernfejf  wird  er  der 
Sternwarte*  in  Wien  zugetheilt,  mit  der  Aussicht,  später  die 
Leitung  der  in  Venedig  pnypctirten  Marine  -  Sternwarte  zu 
fibemehmen.  Der  Aa-^briich  der  Revolution  zwingt  ihn  seinen 
Poston  in  Venwli^  zu  verlnssen  nnd  bei  der  Vertheidigunvj 
des  Hafens  von  Triest  thätig  zu  sein.     Im  .lahre  18">1   üIht- 
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injiut  er  das  ComniBiidü  der  Brigg  -MoiittfcucciiJi*,  mit  dem 
Auftrag    nach    der  Ijevante   xii  segeln  ,    um  Hort  g*g«u  See- 


riwiber  zu  kreuiten ,    wird   alier  bald  /nrlkkbenifen   und  zum 

Präsidialrefereiiten    und    Mitglieds*    des   AdniiralitütHraths    er- 

lanst,  in  welcher  Stellung  er  viel  zum  Gedfihen  und  Empor- 

tilrihen  der  österreichir-chun  Krieg^iniuriue  beitrügt.    Sein  lang- 

jjthegter  Wun^cli,  eine  wij^aenstJmftüche  Hk^hq  um  tlie  Erde 

niernebinen  zu  küunen^  realisirte  sich  185ii.    Am  Bord  der 

rvgatte   ,Nov!irji''    war   er   der  Külirer   der  ersk'ii  grö^vseren 

laritimeu,    der  W'issenst-hut't   dienenden    Kxpeditton    Oenter- 

fichs.     Naeh    seiner   Um!kkelir    vecbracbte  W.   läugerü  Zeit 

Triebet,    mii   da«   ihm   zu  Ut^but  stehende  reiche  Material 

»icht-en     und    seine     nautisch  -  pbysikHÜwchen     und    be- 

:hreibenden    ArJwiten    für    den    Onick    vorzubereiten.      Im 

Mfti   1^60   segelt  W.,   inzwischen    zum   Contre -  Adniiral    er- 

iiaiinl'  und  in  den  erbb'chen   Preihernisfcand  di-s  KiiiserMtrtatt'H 

erhoben,    mit  einer  KlottiMiabtbeilnng  nach  Sicibeu  ,    um  die 

t&iangchöngen     und    die     Handelsintereääen    Oestcrreichs 

en  Guribuldi  zu  schützen.     Hieriiiif  die  Stelle  eines  Hafen- 

Imirala    und    Festung-sconmiandantcn    von    Pohl   bekleidend, 

ird  er  im  April  I8()l   nach  Wien   Iwjrut'en,  um  als  Vertreter 

iler   k.  k.  Kriegsmarine   den  Verhandlnngt'n    im    Heichsrathe 

izuwohnen.     Im   Kröhjühr   I8()l   bmullragt,  mit  einer  Ka- 

nacb  dor  Xitrdsee  altzngehen,  kämpft  er  in  dem  Kriege 

:en  Dänemark.    Die  Leitung  des  österreichischen  Handela- 

riiimt»  nbernabtu  W.  im  Herbst  18tv).    Frei  von  jpdera 

lieben   Interesse  waltete   er  mit  Uescbick    und  l'ULsicbt 

■niM»  schwierigen  Amtes,  mit  ganzer  Seele  nur  dem  Wohle 

seines  Vaterlandes  dienend.    Eine  Mi-innngsdifferenz  mit  dem 

MiuiMterpriUidenUni     Belcn^di     liezOghih    der    (ÜMneiiisamkeit 

Oestcrrcioh-rngarns  in  der  Verwaltung  volkswirth^^chaftliidier 

Angidt^genheiteu,  veraidafist  ihn  win  Portefeuille  niederzulegen, 

^^i.^r-    Htetlunu    d<T    persönlichen    Ueberzeugung    yai    opfern. 

i  I  iln-r  X  bnii  /um  Vice-.-\dniiral  und  wirklichen  C'ebeinjrath 
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eniauut«  wird  W,  bei  seinem  Austritt  hü»  dem  Minittteri 
durch  das  <,tnxsrikrenz  des  k.  öst^err.  l«('r)p<»ldortien.H  geeh 
und  y.iim  ]elH?iifiläiigliLlu*ii  Mii^li<;d  dt'K  }ierrt'nhuuNr.s  be^ 
rufen.  Nach  40jöhrigor  treuer  Dienstzeit  zog  er  sich 
Graz  in's  Hrivatlpbcn  y.nriiek^  um  nach  ein»^in  vielbew 
mit  Khre  und  Krtblj^  gekrönten  Leben  ,  im  Kreise  sein 
Familie  der  Kühe  zu  jJÜegt'u.  Seiue  (lesuiidheit  war  zer- 
rüttet; aber  der  titetä  ^eLstest'tarke  und  thütige  Manu  Kwun>; 
sieh  dennoch  zur  Arbeit.  Zulilbts  sind  die  von  ihm  hinter- 
Iu88enen  Auf^sÄt/e  und  Abhand)un|^eu  nautischen,  :i^tronumi- 
iichen ,  geo^aphit^ehen ,  politischen  und  volkswirthschaft- 
lii;hen  Inhalts.  Am  HL  August  I88l{  verschieil  W.  in  Klobe 
stein  bei  Bossen  ,  nach  langem  Leiden.  Mit  ihm  wurde 
guter  Patriot,  ein  eifriger  Verehrer  der  Wissenschaft, 
klarer  Geist  und  ein  edles  Herz  zu  Grabe  getragen. 


ift- 
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Der  Classenseeretär  Herr  v.  PrautI  sprach  (in  kflr- 
zerem  Auszuge): 

Die  philosophisch-philolugische  Classe  erlitt  im  abge- 
laufenen Jahre  einen  herlien  Verlust  durch  den  am  21.  Sept. 
lS8;-i  erfolgten  Tud  ihres  ordentlichen  Mitgliedes  Konrad 
Bursian,  von  velehem  nach  menschlicher  Vorauwüicht  >vi»bl 
nuch  lur  eine*längere  Reihe  v<ui  Jahren  eine  fruehtreiche 
Bethätigung  »einer  rastlosen  Arbeitskraft  und  eine  erspriet«- 
lidie  Mitwirkung  an  den  Aufgal*eu  unserer  Aküdeniie  hätte 
erwartet  werden  können,  wenn  ihn  nicht  im  besten  Mannes- 
alter ein  tückisches  uu  bekämpf  bares  Leiden  nberfalleu  hätte. 

Geboren  am  14.  November  1830  aut  eiuem  Pachtgute  in 
Mntz.schen  in  Sachsen  machte  Bnrsian  seine  Vurbereituugs- 
studien  zu  Leipzig  an  der  Thomas -Schule,  deren  Itector 
Stnilbaum  einen  entscheidenden  Kintlnst^  nnf  ihn  au»(Utte, 
und  bezog  dann    i.  J.  1847    als  Studirender    der  clasNii^chea 
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Philologie  die  dortige  Univeraitäfc,    wo   er   noch   die  letzten 
Yorlfsungeii,  wt'lrhi^  Hnttfr.   Hi^nnaiin  hielt,    bcKUchte,    dauu 
jiber  uacL  dem  To(ie   desselheti    sich    hmipt^üichlieh    der  An- 
uu)<  lind  Iicitniig  erfreut«,  welche  ihm  durch  Moriz  Haupt 
lind  Otto  Jahn   zu  Theil    wnrde.     ^uchiicui   er  im   Uerhste 
18öl   m>fh  auf  pin  Semester  naeh  Berlin   geRanpjcn  war,  um 
iii:»be;K>udere   hei  lioerkh    zu    hören,    und    rindann    zu  ()^te^u 
852   durch   die    Doctorpnmiotion    {seiner   Studienzeit   einen 
AW'hln»^  gegeben   hatte,   begab  er  .sirh  (noch    1852)   i>t]!seeU 
»i.»u  ßildungatrieb  und  Wissensdurst  auf  Keisen,    welche  ihn 
Kunoch^t   nach    Belgien    und    Frankreicli  führten,    wo   er  in 
den  vcm    ihm    gewählten   HiiupLstationen   UrüKsel,    l'aris    und 
Montpellier    rtein    Interesse    tlieils    den    BiI>liotheken    behufö 
Handschriften -Vergleichuitg    und    theil»    rivn    Kuufit-^chätzen 
suwatiilte.     Dann   aber   handelte   es   sich    niii    itie  ErfOlltuig 
dta  tur  ihn  von  vorneherein    entscheidenden  Wunselies,   den 
Schauplat/.  der  antiken  (jeschicht«  kennen  zu  lernen,  und  so 
diirchrmte   er    1858   Italien    und  Sicilien ,    von    wo    er   im 
jOctolwr  diese**  Jahre«  sich  zu  einen»  zweijährigen  Aufenthalt 
lach  (iricchenlaiid  begab,     (remtiinschaftlich  mit  Haumeinter 
iirchwauderte  er  nahezu  das  gaiixe  Gebiet  de»  antiken  Hellas, 
obei  er  auch  die  lielegenheit  fand,  in  Argtw  sich  mit  Rau- 
l»e  an  den  Aiisgralunigen  des  lleru-Tempels  zu  betheiligen, 
iirch  manch  andere  |K?rsönliehe  Anknüpfungen  erwuchs  da- 
mals jenen  bleibende  Verhältnis!*  eiuer  dankbaren  V^erehrung, 
mit  welcher  die  wiÄsen^chaftlich  gel>ildeten  Kreise  CJriethen- 
lundi«  stetH  uiiiiereni  philhelleuii^chen  KorM'her  zugethau  waren. 
Herlntt    1855   nach    Deutschland    heimgekehrt   habilitirte 
ät-h  Burüian   1856  in  Leipzig  als  Privatdocent,  nelieii  welcher 
it?lhiug  er  am  sogen.  Hauschild'sehen  (iyiiinasium  und  auch 
II  einem  Töchter- Institute  Unterricht  ertheilte;   ja   er  hatte 
ich   »o   nvtch    da«  Vertrauen   der  BOrgersidiaffc  Leipzigs   er- 
erben, da*  diewlbr  den  jungen  Pücenten  zum  Stadtvemrd- 
i«;ien   wählte.      Nachdem   er    noch    in  Leipzig,    wo   er   eine 


250 


Oe/fentUehe  Sitzung  vom  28.  Märe  1884. 


'S 


lateinische  GeäcIUchaft  gründete,  i.  .1.   1858  dea  Hang  ein 
iiiisserordHntlii.ben    IVotVssoi-a    erhalten    hatte,    folgte    er    z 
Owterii    18H1    einem  Rufe    hu    die  lliiiver^üiU.   Tübingen    al; 
besoldeter   Exiniordinarius.     Sclum    nach   drei  Jahren   ahei 
(Ostern  I8t)4)  wurde  er  nach  Zürich  als  Küchly's  Nachfolger 
berufen,    und   sein    wissenschaftlichem  Ansehen    war   uUmälig 
80  gestiegen,    diiss  ihm  i.  J.   1Ö(J9  die  durch  üöttlings  Tod       . 
erledigte  ordentliche  Professur   in  Jena,   verbunden   mit  de|^^| 
Stelle  eines  Directors  des  iirehiiülogiachen  Musetims  angeboten ^^ 
wurde.     Somit  siedelte   er  im  Herlwte   IHMO    uach  Jena  um, 
von  wo  er  1874  auf  Antrag  unserer  philosophischen  Facullät 
durch    die    königl.    Staat-sregierung    narh    Müni-hen    bernfeji 
wurde;  in  neunjähriger  Thätigkeit  erweckte  er  hier  bei  alleu 
Kundigen   das  Gefühl,    da«s   kaum   eine  bessere  Wahl  hat 
getroffen    werden    können.     Leider   aber    war  seiner  segen; 
reichen  Thätigkeit  ein  frühes  Ziel  gesteckt,  denn  bereits  im 
iSommer    1882    war   pk    durch    ärztliche    rntersiu^hung    fest- 
gestellt,  dass  er  in   Folge  eines  Darmkrebses    unrettbar  den^H 
Tode  verfallen  sei.     Noch  im  Herbste   jenes  Jahres   hielt  er^^ 
seinem  am  5.  Octolier  gestorbenen  Freunde  Halm  eine  Cirab- 
rede,  aus  welcher  in  ergreifender  Weise  das  Bewusstsein  des 
eigenen  Schicksales   hervorklaiig,    und   nur   mühsam  waltete 
er  seines  Amtes  während    des  Winter-Semesters.     Im   Frilh- 
jahre  188:t  suchte  er  wenigstens  eine  Linderung  seines  Leidens       , 
dnrch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Sihltirol  zu  erreichen,  v(^^H 
wo  er  im  Sommer  sich    nach  Töl/,  begab;    Mitte  September^^ 
win'de  er  bereit«  fast  ein  Sterbender  nach  Milnchen  zurück- 
gebracht,  wo  ihn  bald  ein  sanft-er  Tod  erlöste.   —   Unserer 
Akademie    gehörte  er  schon    -ieit   1872    als   auswärtiges  und 
sodann  (1874)  als  ordentliches  Mitglied  an;    auch  hatte  ihn 
die  k.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften,   sowie  das 
kaiserlich  deutsche   archäologische   Institut   in   die  Zahl    de 
Mitglieder  aufgenommen,  und  das  (jileiche  thaten  die  arcbäa 
logische  Gesellschatl  zu  Mtuikau,   die  Gesellschaft   Parnti 
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zu  Athen,    die   philoloj^ische    rjeselLschiift   zu   Constaiitinopel 
iJ  die  arcliänlopschf  (iesellsrliiift  zu  8riivriia.    Nicht  hinge 
r  beiueiu  Tode  war  ihm  von  Sr.  Miijestüt  der  Maxiiuiliun»- 
!eu  för  WinÄfuachai't  uud  KuMj*t   verlieheu   wi>rdeu. 
Koch    in   seine  'Studienzeit    füllt    die   Auterti^mig    der 
ieeö  zu  der  r«m  Blume,   Laohniann  und  Kudorff  lje«orgten 
uitgahe  der  Agriiuensuren  (Bd.  II,   18ö2);  seine  eijjentliche 
Turi^che  Luufljahn  aber,   welche  eine  seltene  Keichhaltig- 
it  aufweist,  eröffnete  er  noch   währeiul  seine«  AiifeiiiluilteÄ 
Ciriechenland  mit  tojHi^raphiöcheu  Eiuzelu-Studieu,  nenilich: 
Ueber  daH  Vorgebinjj  Tänaron,   1855  (in  den   Abhdlgn.  der 
pbiliis.-|>hihd.  Classe  d.  buyer.   Akademie  d.  Wis8.,   Bil.  VII, 
771)  und  einer  UeberHety.unjf  der  Protokolle   Ober  die  im 
ufkm^e    der  arcImoloKisohen  Uesellsrhaft   zu   Athen    vorge- 
nommene Uwtersuehung   de»  Ereclitheunis    (später   veröftent- 
licbt  von  Thierseh    in   dessen   Abhandlung    Ober   das  Kreeh- 
theum,    ebend.    Bd.  VIII,    S.  304  —  87),    Howie    «l'eber   die 
drjopiN<rhe   Bauweise  in   Bautrllmmern   Kuboius  (in  Gerhard'a 
F>enkinälern    imd    Forschungen,    1855,    Nr.  82),    womit    die 
abilitjitionsschrift   ,Quae.stiouuni  EulKiicanmi  capita  selectn* 
856)  /.usanunenhieng.     r>aneben  gingen  Ausgaben  des  Fir- 
liciw  Matemu»  (I85t>)   und  de^i  Khetors  Seneca  (1857)  her, 
iid  es  folgten  weit*?rp  kleine  Arbeiten,  nemlich  «Mitlheihuigen 
r  TüjKigraphie  von  Boiotien   und  Eiihoia"   (in  den  Itertchten 
T   k.  sächsiseliGU  Gewllscbatl   1859)   und    ^Archäologisch- 
igrapInVr.he  Nachlebte  an;*  (irieclienland  (ebend.  ISCjO).  sowie 
letjer    ein    Lobgedioht   anf   Kaiser   Johann   II.   Komnenos* 
lend.  1860).     Ausserdem   gab   er  in  den  -lahrbUchern  \\\t 
ela»*.   Philologie    185»i,    1858    und    IStiH    .llehersiehfcen   der 
rrtu-^en   Leistung*^!  und  Entdeckungen  auf  dem  (leluete  der 
-ri.  ilii-H-hen   Kunwtgesf.hichte."      l'nd   mm  enirhivu   Bursian's 
nemlich,   .Qeoirraphie  von  Griechenland* 


iptwerk, 


11.  Bd.  I8i;2.  2.  Bd.   1.  Al.thlg.  18H8  u.  2.  Abthlg.  1871). 
welclii^  Mtfort  von  allen  Fachgenossen  ah»  eine  Leistiuig  von 
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hervorragendster  Betleiitiiojj;  unerkannt  wurde.     Auch  der 
der  Krsch-<iruber'ricKen  Kiicvclopü'lie  <Se<:tion  I.  Bd.  82,  18t>3 
veröfl'eutlichte  ausfnhrliehe  Artikel    .Die  grieehische  Kunst* 
welcher   einen    lehn'eiehen   Uel»erbJick-  dieses   Gebietes   d« 
bietet,  enthält  eine  Fülle  feiner  umi  treffender  Bemerkungen 
Über    ziihlreirhe    l'uncte    der    helleniseheii    Knnsti^eschiehte. 

Indem    ihm    smlann    an  der  t'niveriitiit  Zürich   die   Aufgabe 

oblug,    die    ubÜL-hen    Pmgramme    /u    verfassen,    gab  er   b^^B 
wjloher  (»elegeuheit  kleinere  aiitiqimrisehe  Abbandlnngeu,  neiü^^H 
lieh   ,De  tituJis  Magnesii»'  (liSi)4l  und   ,L>e  furo  Atbeimruiu*_ 
(18(35),  sowie  Text-Uecenäionen   einiger  Spät -Lateiner, 
Vibiiis  Sequester  (18(»7).  des  Julius  Exu[terantiu(<  (18tiH), 
Hygiuus  (IStiW)   uud  Kmeiidatiouen    /u  Seneca  (IStill);    »tii 
da  er  hierauf  die  gleiche  PHicht    iu  Jena   zu  erfüllen  hatte, 
wähltt^   er  hiezu   auch  kuustgescbichtliche   Fragen,   nemiich 
,Üe    tenipli»    Jovi»    (Hympiae*     (1872)    und     .De    Praxitelis 
Cupidine  Panano'   (187'^),   «iwie  l:]meudationen  xu   Hygiuu*^ 
(1874)  und  die  Textausgabc  eines  griechischen  inedieinische^^l 
Fragmentes   (187;V74).      Dan^-ben    hatte   er    während    seiner 
Zürcher    uud    .lenenser    Thätigkeit    zahlreiche    Artikel     zur 
2.   Auflage  des   I.  Bandes  der  Pauly 'sehen  Heal-Encycl(»|mdic 
(18li4— r»(i)  geliefert,    worunter    die   historische  To|>ographie 
Athens    hervorragt,    ferner    eiue    Abhandlung    ,Ueber    zw 
Bronzestatueu  von  Avenehes"   (iui  Anzeiger  für  »chweizeriscJ 
Alterthuuiskuude    1805),   sowie   ,  lieber  ein  Musaikbild    von 
Orbe"  (in  den  Mittli eilungen  der  anÜijuariKchen  (iesellschaft  zu 
Zürich  1808)  und  ,Aventicum  Helvetionuu'*  (ebeud,  1807 — 70) 
verfasst:    dann   folgten:    ,Zur   Kritik   des   Pomponins   Mela 
(in  d.  .luhrl».  fiir  class.  Philol.   1809)  und  die  Ausgabe  einer 
vulgär -griechischen     Tragödie     ,  Erophile  *    d&s     Kretensers 
Chortatzes    (iu  den    Abhdign.    der    philol. -histor.  Classe   der 
k.  Sachs.  Gesellschaft  1870),    femer  .lieber  ein  griechisch«! 
Relief  aus  Prusa  (in  den  Berichten  der  k.  sächs.  ties.   1873). 
Noch   iu  Jeua  fasste    uud  verwirklichte    er   den  PUu    seine» 
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»Jahreöberichte»  Ober  die  Fortschritte  der  cinssischen  Alter- 
iiimskunde''  (seit  187S).  wolM?i  er  neben  der  bis  7.u  seinem 
iVwle  fortffefiUirt<.'n  KcHiicticfti  seinerseits  hiitiptsäi-blicli  den 
rieht  üImt  Hie  auf  Goschichte  der  Pliilnlo^iH  be/.u^lichen 
cbriften  nlfenmhm.  In  den  Pnblicationeti  miserer  Akademie 
rhient'n:  -Beitrüge  zur  Ue«chichtf  der  ihussischeii  Studien 
Dl  MitteUIter'  (187ii),  ^Die  Antiken -Smiiriilnii^  Itaiunrnd 
?'Dggers*  (1874),  ,Der  religiöse  Charakter  des  ^ripphi.schen 
Mytlia'i*  (Fe-sfcrede  187'») ,  ,  Die  Tendenz  der  Vögel  des 
krint'tphanen*  (1875),  »/^nr  Textkritik  der  Astrolojfic  de» 
lygin»»*''  (187l>),  .MitthriUin^;  des  Herni  Karapauoi*  über 
Dodona"  (1877),  ,Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der 
kui»gnibungen  in  Dodona*  (I87fi),  ,Kin  ungedinckter  Cento 
("ergilianiis**  (1878),  ,[Oine  neue  Oregon-Insirhrift  luis  dwn 
t^eiräeuK^  (187i^),  «Dafi  ttngen.  Poema  nttimum  des  Paiüintm 
fnlnntw"  (1880),  ,. Beitrüge  /.nr  Kritik  der  Metiunur|diuHen 
liM  Aimlejns"  (1881).  Hiezu  kamen:  ^Schauspieler  und 
[:hatii4|iit-lkunst  in»  griechischen  Alt*.'rthume'  (in  Hiehl's 
biat4»riMheni  Taschenbuch  1875)  und  «Ueber  den  Kinfluss 
ier  Natur  de«  griechi-sclieu  Lande«  auf  den  Chiirakt<?r  der 
ewohner"  (im  Juliresbt^richt  der  ge«>graphi8cheri  Oesell- 
iiat^  zu  MOnchen  1877),  ferner  „Ueber  die  Aussprache  des 
Jriechi.schen"  (bei  der  Philologen-Versammlung  zu  Frank- 
furt IHtil)  und  , Leber  archäa lugische  Kritik  uud  üernie- 
lieatik*  (Philol.-Versanmdung  zu  Augsburg  1802).  Neben 
rielfacher  BetheiÜgung  an  verschiedenen  ZeitöcliriJteu  war 
'«  iM^üiudcrs  da«  „Litemrische  Oentralblatt" ,  in  welchem  er 
•dit  1855  als  eifriger  Mitjirbeiter  Über  eine  Menge  philo- 
l^pMcher  Öchrift*>n  ein  stets  gewissenhaftes  un<l  .sjichgeraäases 
l'rtheil  abgab.  Ausserdem  lieferte  er  zahlreii  he  sohätz.ens- 
werllie  Beitrage  zur  „Allgemeinen  deutschen  Biiigraphic'', 
wobei  Ca  nicht  fehlen  konnte,  dass  ihni  die  Vielseitigkeit 
und  elwnsttsehr  die  Uründlicfakeit  seiner  Kenntnisse  den  Dank 
der  Benutzer  de»  uuifasäenden  äummeiwcrkcs  äicberto.     Und 
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auf  ebtJD  jenen  Kltlcklichen  Geistes-Eigenselmften  beruht  seil 
letztes  Hauptwerk,  dessen  Vollendung  ihm  noch  in  der  Zeit' 
des  begiiinendeti  Leidens  vergönnt  war,  nemheh  die  ,Ge-. 
schichte  der  classischeu  Philoldgie  in  DenUc-IiIaud",  welch« 
den  19.  Band  der  mit  köuiglicher  IJuterstüUinig  von  dej^ 
histonVehen  Conuiiissinn  unserer  Akademie  herun^gegehenc 
Geschichte  iler  Wissenscliurten  bildet.  Es  wird  dieses  Werll 
nicht  bloss  durch  die  Fülle  des  durch  bewundernswert  hfl 
Belesenheit  U'igi'brachten  MatcTiules .  sondern  uuch  durch' 
die  treffliche  Art  der  Behandlung  und  Diii-stellung  den  durch^j 
die  Geographie  Gneehenlands  bereib«  begrthideten  Kuhm  de^H 
VertasaerH  in  erhöhtem  iMassc  zweifellos  auch  auf  s|)üte  Ge- 
nerationen verbreiten.  Der  stets  rege  Geist  BursianV  trug 
sieb  in  den  letzten  Jahren  noch  mit  weiteren  Pläneu,  indem 
er  eiuerseitö  in  einer  Fortsetzung  der  Geograi)hie  auch  Klein- 
usieu  zu  behandeln  gedachte  und  andrerseits  eine  Geschichte 
dets  grieidiificlien  Draniiis  und  der  »cenischen  Alterthümer  zu 
verfasBea  beabsichtigte. 

Bursian's  hohe  Begabung  erwies  sieh    in  einer  seltenen" 
Geiistesf fische  und  Lebendigkeit,  welche  ihn  iu  jeder  geistigeu, 
Regung    etwas   ijeiuem    eigenen    inneren    Wesen  Verwandt 
ergreifen    liess,    so   da^    er    beseelt   vom  wärmsten  Inter 
nnd  unterstützt  durch  eine  ausserordentliche  Stärke  des  Ge-'' 
dächtnisse-s  zu  einem  Umfange  des  Wissens  gelangte,  welcher 
niclit.    nur    das    Gesanuntgebiet    der    classischen     Philologie       j 
umspannte,    sondern    aurh    darüber    hinaus    auf    Geschichte, 
Literatur  und   Philosophie  in  höch.st  aditungswerthem  (irade       ' 
sich  erstreckte.    K»  lag  nicht  in  seiner  Art,  sich  fQr  Lebens- 
lEeit  dauernd    in    ein   einzelnes  Problem   zu  versenken,    wohl 
aber  erfasste  er  jeden  Zweig  sowie  jetle  Krage  seine^s  Wissens- 
gebietes mit    lebhaftester  Hingabe,    und   während  ihn   hiebei 
eine  ramdie  Faa^ungsgahe  gepaart  mit  logischem  Scharfblick«^^ 
in  saehgemässer  Weij^e   leitete,    vermochte    er   bei    gewissen-^^ 
hafter  Önmuiliiiig  des  einzelnen,  wenn  auch  weitschichligsteu 
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'Mat«nak<s  üugtcich  den  allgemein  eren  Zusammenhang  in  Sicht 
211  behalten  und  so  das  Ganze  gründlich  zu  durchdringen 
und  lichtToIl  darzustellen.  Mehrere  seiner  erwähnten  her- 
vorragenden Leistungen  gehen  ein  l>eredU»s  Zeugnias,  wie 
gerechtfertigt  es  war,  wenn  ihn  seine  eigenen  Fachgeuossen 
KU  den  vielseitigsten  Vertretern  der  da'wii^heii  l'hilologie 
xählttMi.  In  der  dankbaren  Erinnerung  di-r  ITniversitÄt  wird 
ein g<wch rieben  hleil>en,  wie  Bursian  auf  Onmd  solcher 
OeiHt-esbegabung  als  Lehrer  dureli  die  Fülle  Meine«  Wissens 
und  durch  die  Kratt  neineH  Vortrages  zfindend  und  be- 
isterud  auf  die  .Studirenden  wirkte;  und  unsere  Akademie 
in  gleicher  Weise  wie  die  Universität  dessen  gedenken, 
eich  lebhalte  Theilnahme  Bui*sian  st«t«  <len  Angelegen- 
iheiten  der  Corjioration  zuwandti.*,  und  wie  Alles,  was  die 
iden  Körperschaften  erfreulich  oder  schmerzlich  berührte, 
[in  seiner  Seele  und  in  seinen  Worten  den  richtigen  Wider- 
all  fand.  Und  sowie  er  sich  w>  als  treuen  und  thatkräftigen 
mtsgenuKsen  erwies,  .so  Iw^iass  er,  von  welchem  wahrlieli 
llpr  Spruch  galt  ,nil  humiint  a  nie  alienum  puto",  auch  als 
M*fnÄ:li  an  Lauterkeit  der  Uesinnung,  an  treubor/iger  Ofteu- 
heit  und  an  mhtungerwt^ckeuder  Liebenswürdigkiiit  beneidens- 
^verthe  Chanikter-Vorzüge,  welche  ihm  unbedingt  die  Liebe 
und  die  Verehrung  der  Mitlebenden  erwarben. 
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Der  Classensccretär  Herr  von  Giese brecht  siirach! 

Die  historische  Clastie  hat  im  verflosseneu  Jufare  mehrer 
Verluste  erlittt-n.  Aiu  29.  Sepk'uilx.T  1883  stari)  zu  Gt 
Am6d6e  Roget,  Professor  an  der  dortigen  Universität,  seit 
187*J  correi^pondirendes  Mitglied  nnserer  Akademie,  in  der 
Nttcht  vom  25.  auf  den  26.  Deceinbor  zu  Leipzig  Dr.  Carl 
von  Noorden,  ordpntlieher  ProfeR-M>r  der  Geschichte  au  der 
dortigen  Universität,  seit  IH74  Correspoiident  uiuserer  Aka- 
demie, und  erst  vor  wenigen  Tagen  (23.  März)  xu  Paris  de 
heriihnite  t'ranxiwische  («efichicht«schreiher  FranQois  Auguste 
Alexis  Mignet,  der  seit  I8(w  unserer  Akademie  uLs  aus-j 
wiirtij^t'ö  Mitglied  angehörte. 

Der  Classenseeretiir  verwies  sfidaun  auf  die  uachstehendeaj 
Nekrologe  Koget's  imd  von  Noorden's:  ein  Nekrolog  Mignet'aj 
wird  später  veröffentlicht  werden : 

.\medee  Roget  war  am  29.  September  1825  zu  Genf 
geboren.  Als  der  älteste  Sohn  de»  FrBn9oi»  Roget,  eine 
angesehenen  calviui'itischen  Gastlichen,  der  zugleich  an  d<»r' 
Genfer  Akademie  die  Stelle  eine«  ProfiÄsoix  der  lateinischen 
Literatur  und  der  Geschichte  bekleidete  und  iu  reger  literari- 
scher Thiitigkeit  stand,  wurde  der  begabte  Knabe  früh  ffir 
eine  wissenschaftliche  Laufbahn  bestinmit.  Nachdem  er  seine 
üniversitätwstudien  in  Genf  begonnen ,  in  Berlin  vollendet 
hatte,  verweilte  er  einige  Zeit  in  Floren?;  als  Lehrer  der 
Geschichte  und  der  deut-^ben  Sprache  an  einer  dortigen 
protestantischen  BildungiiauHtalt.  Bald  aber  kehrte  er  noch 
seiner  Vaterstadt  zurück ,  wo  er  dann  au  verschiedenen 
lehrten  Schijeu  Unterricht  ertbeilte.  För  den  Gang  seiner 
späteren    wissenscliaftiichen    Entwicklung    wurde   es    von  |je- 
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^er  Bedeutnnf(,  dass  ihm  1805  die  Vorträge  ober  die 
frhuidiw^he  Gtwohiuht«  iin  der  Genfer  Duiverf^ität  Fiber- 
tragen  wurden;  nahezu  zwanzig  Jahre  hat  er  diese  Vorträge 
fort4<faetzt ,  uad  sie  hahi'u  zum  grossen  Tbeile  auch  seine 
liU*rariwhe  Wirksamkeit  bestimmt. 

F^ojiTet  war  Genfer  I*atriot.  durch  und  durch.  Wie  er 
bit  unernifidlichem  Kleisse  die  (ie«ohärhte  seiner  VatiTstadt 
forschte,  ao  nahm  er  auch  an  Allem,  was  dieselbe  in  der 
•gonwart  l>ewegt<*,  d<^n  It'bhaftfsh'n  Anfcheil.  \n  allen  reli- 
bTMen  und  (Militi^chen  Kämpfen  seiner  Mitbürger  trjit  er 
Bt^ebiedeu  mit  »meiner  Mi'innng  hervor,  und  um  so  aufnierk- 
Der  wurde  sie  gehört,  als  sie  ku  jeder  Zeit  alu  die  eines 
brchaiia  dber/^ugungstreuen  und  sei  b^t^itänd  igen  Manne!« 
Jt.  Von  conservaliven  Principien  ausgebend,  witndte  er 
cb  mehr  und  mehr  der  liberalen  Seite  zu;  wenn  s<»  seine 
llisicbten  auch  maniheu  Wechsel  erfuhren,  die  [lerMiiiiliche 
phtung,  die  er  allgemein  gemäss,  wurde  dadurch  nicht 
i'intriU'htigt. 

I>ie  rege  Theilnahme,  wehhe  H<>get  stets  den  iVffent- 
chen  Angelegenheiten  widmete,  versehaHle  ihm  nidit  allein 
tte  laii^ährige  Wirksamkeit  in  den  politischen  Knr|>er- 
tia^n  der  Stadt  und  de-«  Kantons,  simdem  veranbis-tte  ihn 
Bih  zu  einer  sehr  ausgcdehnt^'U  journalistisclien  Thätigkeit. 
eij»%ig  Jahre  hindurch  war  er  einer  der  lleissigsten  Mit- 
ttrlMMt«r  der  Genfer  Zeitinigen,  und  bei  mehreren  derselbttn 
Jjni  er  auch  an  der  Ite^hiction  Autliril.  Seinen  Zeitungs- 
likelu  zur  Seite  steht  eine  grosse  Zahl  von  Flugscbriiten, 
n«  er  Sil*  bei  jedem  uatiotuilen  Kretgniss  zu  ven>ffeut liehen 
liebte.  Die  uieisteu  dieser  schriftstellerischen  Ärljeiten  sind, 
wie  mV  der  Tag  erzengt,  auch  mit  demselben  wieder  ver- 
schwunden. Kiheu  dauerinleren  Werth  haben  die  AutÄxe, 
ineiM  hiwU^rischen  Inhalts,  welche  Koget  um  die  Jahreswende 
imt  1877  regelmÜMsig  unter  dem  Titel:  „Etrennes  genevoise«" 
pubhcirti^ 


258 


Oeffenthche  üitzung  nm  28.  Märt  i884. 


So  gründlich  und  gewissenhaft  die  Studien  Koget*«  fiir 
die  (ieschichte  sciuer  Vaterstadt  waren,  sie  würden  doch  kaum 
weit  Ober  das  Weichbild  derselben  Aufnierksanikeifc  erregt, 
haben,  wenn  sie  nicht  in  der  Hauptsache  sich  auf  jene  Zeit 
concentrirt  hätten ,  in  welcher  Genf  die  Hedentnng  eints 
Mittelpunkts  der  christliehon  Welt  gewann.  Schon  18(14 
veröffentlichte  Uoget  in  zwei  Bän<len  ein  grösseres  Werk 
unter  dem  Titel:  .lios  .Snisses  et  (Jeneve  de  1474  ä  1537*, 
in  welchem  er  die  änssprpn  und  innernn  Kämpfe  der  Stadt 
vom  Knde  des  15.  .lahrhundi-rts  bis  zum  Sifgi*  der  Ketor- 
niation  stihildertfl.  Die  ISf)?  heraasgngebene  Sidirit't:  L'Kglise 
pt  l'Etat  H  (ipneve  du  vivant  de  ('alvin'  gibt  dann  eine  Dar- 
stellung der  kirchticlien  und  politisch  im  Verhältnisse  der 
Stadt  zu  Lebzeiten  Calvins.  Nicht  lange  nachher  heganu 
die  Publication  von  Hoget's  Hauptwerk:  ,Histoire  dn  peuple 
de  Oeneve  depniM  la  Ht-foniie  jusqu'i'i  KtWalade  ( 1530 —  lfi02)*. 
Die  sechs  in  «Jen  Jahren  1870—1882  erschienenen  Bände 
desselben  führen  die  Darstellung  bis  zum  Jahr  ir»f»4;  die 
Fortsetzung  bis  ir)ti7  wird  denniächst  aus  dem  NachlftÄ^e  Acfi- 
Verfassers  veröffentlicht  werden ;  eine  weitere  Fortsetzung 
war  kaum  beabaiclitigt.  Dtus  Werk  basirt  ausschliesslich  auf 
den  echt-esten  (Quellen,  namentlich  auf  einer  von  keinem  »eiuer 
Vorgänger  erreichten  umfiL-^sonden  und  gründlichen  Dnrcli- 
tbrschung  der  stildlischen  Arrhivulien;  das  reirhlialtige  Material 
ist  mit  Besonnenheit,  Unbefangenheit  und  liist^^irischeni  Tact 
verwerthet,  und  er*  «iud  so  die  werthvollsten  Resu!f«te  ge- 
wonnen worden,  die  in  ihrer  (.!ft*ammtheit  einen  gr»>»*en 
wissenschaftlichen  Fortschritt  nicht  nur  für  die  Oeschichte 
Genfs,  sondern  auch  Calvin's  und  des  Calvinisnuia  reprä-sentiren. 

lloget  litt  schon  seit  mehreren  Jahren  an  einem  Her/.- 
nbel.  Zwei  Krisen  überwand  er  glücklich;  ein*>  dritto,  die 
im  September  vorigen  Jahres  eintrat,  setzte  unerwartet  schnell 
seinem  Lel>en  ein  Ziel.  Er  starb  an  seinem  58.  Geburts- 
tage.   Sein  Tod  wurde  in  Genf  als  ein  allgemeines  Unglück 
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empfunden ;    auch   die  Wissenschaft   hat   den  Verlust   eines 
verdienten  Gelehrten  zu  beklagen  *). 


Carl  Friedrich  Johannes  von  Noorden,  am 
11.  September  1833  zu  Bonn  ^(eboreu,  empfijig  seine  Gym- 
nasielbildung  in  seiner  Vaterstadt  und  begann  in  ihr  auch 
[»eine  Universitatsstudien,  die  er  später  in  Marburg  forUet/te. 
Günstige  Vermögens  Verhältnisse  —  -sein  Vater  war  ein  an- 
gesehener Rentier,  der  sich  als  Secretär  des  landw-irfchscbaft- 
lichen  Vereias  in  Bonn  nicht  geringe  Verdienste  erwarb  — 
emj(>glichleu  ihm  die  freie  VValü  des  Lebeasberufs  t  und 
Ungere  Zeit  schwankte  der  vielseitig  begabte  und  leicht 
erregte  JUugling,  wohin  er  sich  wenden  sollte.  Die  Kunst 
zog  ihu  nicht  minder  an,  s.U  die  Wissenachaft,  uud  besonders 

kGbte  die  Musik  auf  ihn  einen  mächtigeu  Zauber.  In  seinem 
zweiten  Semester  an  der  Universität  liess  er  sich  als  Jurist 
eitischreiben,  aber  bald  gab  er  dieses  Studium,  welches  wohl 
am  wenigsten  seiner  Natur  entsprach^  wieder  auf  und  waudte 
«ich  vorzugsweise  der  Erforschung  der  altgenuanischen  und 
indischen  Literatur  imd  Mythologie  zu.  Seine  1855  ver- 
j  öffeutlichte  Doctordissertation  betrifft  Vergleichungen  zwischen 
.  der  vedischen  imd  germanischeu  Mythologie;  sie  ist  seineu 
^B  Lehrern  Carl  Simrock  uud  Martin  Hang,  unserem  zu  früh 
^^  renstorbenen  Ctdiegon ,  zugeeignet.  Reich  an  verschieden- 
artiger Belehrung  war  dann  fUr  den  jungen  Doctor  ein 
längerer  Anfenthalt  in  Paris,  aber  geradezu  entächeidend  fQr 
M'in  Lfhen  wunle.  dass  er  sich  1856' zur  Fortsetzung  seiner 
[Studien  nach  Berlin  begab,  wo  er  alsbald  iu  nahe  Be- 
nehimgev  zu  Leopold  von  Rauke  trat.  Erinnerte  auch  die 
[1857  herausgegebene   poetische  Bearbeitung  der  Helgi-Sage 

1)  Zo   diesem  Nekrolodf  ist    aas«er  ÄufxeichQungen  des  Herrn 

[Proftwon  C.  Cornelius  ein  .Artikel  der  Scmaine  roUgiea»«  de  Oenbve 

am  13.  Octob«r  1883  benutzt. 

(1684.  Hbil(».-phUol.  hist.  Gl.  2.]  18 
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noch  an  seine  früheren  Bestrebungen,  so  war  er  doch  durch] 
die  Vfirlesiingen    Kaiike's    und   durch   den    pery*>nlioheu  l'ni- 
j/au>;  luit  dmii  ^nxsäen  Meister  bereits  ganz  für  die  Geschichts- 
wissenschaft gewonnen ;    er   hatte   erkannt ,   dass   er  in   ihrj 
allein  volle  Befriedigung  finden  würde. 

Nacli  seiner  Vaterstadt  zurückgekehii,    .sclilo^s  Noorden 
ulHbold  eine  Ehe,  welche  ihm  dauerml  zur  Quelle  liäiwlichen  i 
Gltlcks  wurde.     Mit  ganzer  Seele   vertiefte   er  sich   nnn   in 
die  Stndien,  in  welchen  er  seinen  Lebensbemf  sah.     So  sehr 
ihn  von  Anfang   an  die  Geschichte  der  neueren  Zeit  anzog, 
ging  er  doch,  wie  die  meisten  unäerer  Historiker,  vom  Mittel- 
alter uns.    welches    ihm  die  beste  Schulung  ftir  methodische 
Forschung  zu  bieten  schien.     Im  Jahre   18fi;^   prschien  «eine 
erste  grössere  historische  Schrift,  eine  Monographie  Hber  denj 
Erzbischof  Hincniar    von   Rheims,    die  nicht  nur  gründliches 
Studium,  sondern  auch  ein  erfreuliches  Talent  für  historische 
Darstellung    bekundete.      Dnmals   hatic    er   sich    auch    nach 
langem    Schwanken    bereits   fDr   die   akademische    Laufbahn  i 
eutechieden  .    zu    welcher    ihn    besonders   sein    Freund    und 
liönner    Heinrich   von  Öybel    ennuthigt.    hatte.     Nachdem  er 
sich   im  Anfnnge  des  Jahres  1863  als  Privatdocent  in  Bonal 
habititirt.    begann    er   i^ogleich   dort  seine  Vorlesungen,    zw-j 
nächst  nber  rlie  Quellen  der  deutlichen  Geschiclite. 

Noordens  akademische  Vorträge,  auf  welche  er  dettl 
grötsten  Fleiss  verwandte  und  die  er  mit  der  ganzen  Leb-i 
haftigkeit  seines  Naturells  hielt,  hatten  eiueti  l«?merkens- 
werthen  Erfolg,  und  so  wetteiferien  bald  die  Universitäten 
ihn  för  sich  zu  gewinnen.  Im  Jahre  18^8  wurde  er  alsj 
ordentlicher  Professor  der  Geschichte  nach  Greifswald  W , 
rufen;  in  raschem  Wechsel  bekleidete  er  daim  dit-selbej 
Stellung  in  Marburg,  Tfibingen  und  Bonn,  bis  er  1877 1 
nacii  Leipzig  kam.  wo  erst  der  Tod  seine  LehrthätigkeifcJ 
unterbrach. 
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Mit  ganzer  Seele  war  Noorden  Professor  und  hielt  nichts 

höher,   als  sein  Lehramt.     So  sehr    er  an  seiner  rheinischen 

iHeimat  hin^,  Terlie?;«  er  sie  unhedenklieh,  wenn  er  anderswo 

[einen  weiteren  Wirkimp^skreis  sich  versprechen  konnte,    vseine 

Vorlesungen,   die  sieh   später   hauptsächlich   auf  die  nenere 

)icht«    Vtezopen ,   obwohl    er    auch    noch    in   dem  letzten 

Deuter  auf  das  Mittelalter   ztirfickj^riff,    ver.samnielten  eine 

immer  wachsende  Zahl  von  Schülern  um  sein   Katheder  und 

lüiachten    eine    um    so    tiefere  Wirkun^r,    als    er   seine    volle 

g**istifre  Kraft  bei  denselben  einsetzte,  in  schwungvoller  und 

fenriger  Hede  die  Zuhörer  auf  der  Höhe   «einer  idealen  Gre- 

achichUauÖaäsung   zu  erheben  wusäte.     Dennoch   glaubte  er 

auf  dem  Katheder  nnr  die  Hälfte   seines  Bervifs  zu  erfllUen. 

Vielleicht    noch    wichtiger    erschien    ihm    die    Heranbildung 

kjirager   Historiker   durch    methodische  Schulung.      Von   der 

'  ÜelHT/eugimg  dun*hdrung»?n,    dass   der  Aufschwung  der  (je- 

iMhichtswisseuschaft.  in  unserem  Jahrhundert  wesentlich  durch 

[die  Schulen,  wie  sie  sich  um  hervorragende  Lehrer  gebildet 

[und   an  mehreren  Universitäten   die  Ocetalt   von  Seminarien 

g[enommeu    hatten,    herbeigeführt  sei,    erschien    ihm   der 

id   eine»    historischen  Seminars   als   ein    uotb wendiges 

[  Urforderni?»  fOr  jede  Universität  und  zimächst  für  seine  eigene 

Wirksamkeit.     Die  Gründung   eines  solchen  war  die    baupt- 

«ät'blichste  Be<lingung  ftlr  seinen  Uphertritt  an  die  I^eipziger 

Hochäcbule.  Diesem  Seminar  hat  er  dann  eine  selbstständigere 

und  festiTe  Einrichtung  zu  geben  gewusst.  als  sie  noch  .meist 

[derartige  Institute    besitzen,    und   es    möglichst   nützlich   für 

(■eine  Schüler  zu  machen  gesucht.     Ks  waren  meist  Themata 

auä  der  Geschichte   des  Mittelalter»,    besonders   an.s  der  Zeit 

d«(   Investiturstreites  T   welche  er  in   den   Hebungen  des  Sc- 

[minarv   behandelte,   doch   griö'  er   in    der   letzten  Zeit   bia- 

Iweilen    auch    zu    Stoffen    aus    der    neueren   Geschichte.     So 

[fruchtbar  die  Leitung   eines  Seminars  ist,   erfordert  mo  doch 

feinen  groftien  Aul'waud  von  Zeit  und  geistiger  Kraft;  Noordeu 
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hat  ihn    nie   geHcbeut   und   sich   dadurch   dankbare  Schüler 
gewonnen. 

Diu  MüStte,  welche  ihm  seine  ausgedehnte  amtliche  Thütig- 
keit  Itt'lieyt),  wandte  er  luiauagesetzt  literarischen  Ärheiten  zu. 
Kine  Heihe  gi-ö-vserer  oder  kleinerer  AufHÜt/*  verüffentlicfate 
er  liHcU  und  nach,  meist  in  v.  Sybel's  Historischer  Zeitschrift; 
sie  haben  ein  mehr  alp  ephemeres  Interesse,  und  die  ange- 
küudigU'  Suninilung  derNelhen  wird  sehr  willkommen  sein. 
Als  «ein  Lelienswerk  al>er  betrachtete  Niwrden  die  „Enro- 
|iiÜ6whe  Gesehiclite  im  achtzehnten  Jahrhunderte",  deren 
erster  Band  1870  erschien.  Es  war  seine  Absicht  in  diesem 
Werke  .die  leitenden  Ereignisse  der  europäischen  Politik 
wUhrend  der  ersten  vierzig  Jahre  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderte im  /usaimnenhauge  durzuätellen* ;  zunächst  sollte 
die  tiescbiehte  des  si)rtmschen  Erbtblgekrieges  als  die  enste 
Abthoilung  de«  riesnnimtwerke.s  behandelt  werden.  Schon 
der  erste  Band  zeigte,  wie  enist  Noorden  seine  grosse  Auf- 
gabe erfa««t  hatte:  mit  dem  bi^barrlichsten  Fleiüse  war  neues 
Mut4>rial  aus  den  Arcliiven  herbeigesehaftt,  mit  energi*ieher 
Geistesarbeit  durehdrungen  und  zvi  einer  eben  w»  belehrenden 
wie  anuehenden  Darstellung  verwerthefc  worden.  Aber  au- 
gleich  nut-wten  Zweifel  erwachsen,  oh  bei  einer  so  eingehenden 
und  tiefgreifenden  Behandlung  die  Aufgabe  durchznfiihren  i>ei. 
Es  ist  1874  der  zweite  Band,  1882  der  dritte  Band  des 
Werks  erM^hienen ;  mit  dem  viert«n  Bande  glaubte  Noorden 
iuindet«tens  die  tit?schieiite  de«  siMinisohen  Erbfolgekrieges  zum 
Abcichbisji  XU  bringen,  doch  ist  ihm  auch  dies  nicht  vergönnt 
»wtt«ii.  Wie  graase,  ja  übergnietse  Sorgfalt  der  Yeriaoacr 
'  auf  flie  l>ursU>lluug  Terwandte,  nie  er  denn  in  allen  ««eineu 
^Arbeiten  nach  kfinsileri^her  Vollendung  strebte,  wird  das 
rh  doi*h  kaum  in  weit«  Kreise  Eingang  gelondefi  hxben. 
Aber  es  gewann  bei  den  Kennern  die  bttchsie  Anerkennung 
tuui  Mini  eine  diuierude  Stelle  in  \uiserer  hisfakriaeben  Literatur 
tMuiu|>tvo. 


r.  Girxbrtcht:  Nekrolog  auf  Carl  Frifdrich  Joliannes  v.  NmnUn.  263 

Die  wissen  schuft  liehe  Welt  hat  den  venlienstvollen  Ge- 
lehrten vielfach  geehrt.  Der  Leydeiier  Verein  für  Nieder- 
ländisoke  Literatur  und  die  Utrecliter  Gesellschaft  der  Künste 
und  Wisdeüschafteu  ernannte  ilin  zu  ihreuj  Mitjjrliede,  unsere 
Akademie  wählte  ihn  zum  Correspondenten,  und  noch  wenige 
Tajfe  vor  äeiuein  Tode  gewährte  ihm  die  Bertiner  Akademie 
die  gleiche  Ehre. 

Von  früh  an  hatte  Noorden  viel  mit  körperlichen  Be- 
kwerden    zu   kämpfen ,    dennoch    hielt   er   in    an(;e:^pannter 

pit  sich  aufrecht,   bis  im  Frühjahr   1882  seine  Kraft  zu- 

aenbrach.  Wohl  raffte  er  sich  noch  einmal  auf,  um 
seine  Leiirthätigkeit  furtzusetzen.  Im  Juli  1883  musste  er 
sie  wieder  abbrechen,  und  t^eitdem  war  er  von  80  schweren 
Leiden  heimsjesucht,  dass  der  Tod  eine  Erlösung  für  ihn  war. 
Et  starb  wenig  Über  fünfzig  Jahre  alt,  viel  zn  früh  für  seine 
Familie,  für  seine  vielen  Freunde  und  Hchüler,  zu  früh  auch 
für  die  deutsche  Cieschichtöwirvsenschuft,  rlie  einen  ihrer  nam- 
haftesten Vertreter  in  ihm  verlor.  ^ ) 


1)  Benutst  ist  der  Nekrolog  von  Profeanor  Georg  Voifift  ini  Leip- 
«1^  Tn^blatt  vom  4.  Junuar  1884  und  ein  AHikel  von  Pr.  Oustav 
BnchhoU  in  den  Cirenzboton  1884.  Nr.  5. 


Phüosophisch-philologiBche  Classe. 


SitiuBfr  vom  3.  Hai  18B4. 


Herr  U  ö  m  o  r  hielt  einen  Vortrag : 


.Die    H  oinerci  tute    und    die    Homerischen 
KvaRen  des  Aristoteles.* 


tn 


einer  der  sch5ust«n  Lobreden,  die  je  aber  den  i^üog 
ttfit^^o^  gi>*ohriei)eu  wonJen  sind ,  legt  Dio  Chrysostomus 
(omt.  n,  tili.)  dwii  Könijfe  Philippus.  nachdem  ihm  gegenüber 
win  Sohn  AK'xnndor  seiner  hohen  Verehning  für  den  Dichter 
1>rgi*i»t<'Ht*ii  Aunlnirk  gi<gebt*n ,  in  Betreff  des  Aristoteies 
Mg^Mide  Worte  in  den  Mund: 

0mmi%ms.  «Tv«  D^^for  ^^^^OifttPttg,  «rc  xoi  cüUov 
Wir  IAmmb  hcvt«,    «v»  nor  «n  Teil,   wem   aac^  der 

vor    AIlalMHiRvBB    VVflffvS    vWB^^«     Wi    MMMfae 

Vfiia»  4<«   Itmlw4wwatli«i   Km^  «wdifiaB«^    ab 

^QiTmav  a  nin  •hctmohn  uoi^bb  bewußt,  vm 
Mibe  4«  Bmmt   hawwfcl 


Hömft:  Die  Hoiuercitatr  ii.  d.  IJomeriachrH  h^ayen  tl.  Ari»ioitle$.  2l»5 


W 


I&utern  nnd  seinen  Leseni  einzuprägen.  Mochte  er  daxu 
auch  t^'ilweiflp  dnrrh  die  aUf^cnipine  INijiiiIarifcät ,  der  aich 
die  ho]iienBt:b<;n  Gefliehte  t'rtrt'utt;u,  Ijestiiumt  werden  und 
er  damit,  uueh  nur  einem  schon  länj^rtt  vor  ihm  gegebenen 
Beispiele  folgen,  so  feiert  er  dix"!»  in  den  heknunten  Stellen 
der  Poetik  den  Dichter  in  so  holien  tohentlen  Ausdrücken, 
dasa  mau  sieht,  ans  seiner  eigenen  innigen  Verehrung  des 
Dichters  ist  jene  reiche  Menge  von  Uitaten  geflud.-<eii,  mit 
welchen  die  Werke  des   Philosophen  durchwollen  .sind. 

Wir  werden  uns  daher  nicht  wuuderru  wenn  für  die  aller- 
Terschied engten  Aeusseningen  seines  reichen  Geist«:«  homerische 
Verse  zur  Stfitze  und  zur  Krlauti^ruiig  herangezogen  werden. 
Den  Alt«n  waren  ja  zum  Teil  ganz  abw^eichend  von  tinsrer 
modernen  Außassung  die  hiMueriMdien  (vediehte  in  bo  fern  dwü 
Buch  der  Bücher,  aU  sie  die^jelben  nicht  iillein  als  eine  Quelle 
der  linxaytoyia f  .sondern  auch  der  dtdaOAaXia  betrachteten. 
Nennt  und  fost^t  nun  auch  Ari^totele»  den  Dichter  als  einen 
fifoififiog  auf  in  der  Stelle  der  Rhet^irik  U  <>  13(i3*  17:  xai 
tiLV    tf^Pi'fittjv    ^/^•    J;     itZv    ayai^töv    avdqitiv    rj    yvi'aiv.MV 

Hot^^tvet' ,  owr  *Odvaoia  litO^ijva  y.ai  'EKivr^v  &ijaBvg  xa* 
iriXiiaydgoy  at  if^eai  xai  yix^^^^^  "Ofzi^gog^  ao  hält  sich 
doch  seine  Berufung  auf  ihn  zum  Enfcs<;heid  rein  wiasen- 
Hchaftlkher  Fragen  in  ganz  beacbeidenen  Grenzen  uud  hierin 
waren,  wie  es  «cheint,  die  Lehrer  uud  Philosophen  vor  ihm 

iel  weiter  gegangen:  er  erwähnt  ihre  Ansichten,  ohne  sich 
uen  iinzitscblief'sen.  So  negi  w/Iwi'  i'ffr.  III,  12  My*  115: 
I*  «V  f  ^  yivtavdQtff  di  Ovo  rrotöjuo/  eiaiv,  a)f  6  ^tv  XsvvtCf 
di   fiihxva  7totel  ta  riQoßata'  Öoxsl  öi  %ai  6  2£xafiafdiios 

utafju^  Scev^a  ta  ngußctia  nottiv  Öio  xai  tov  "Oftt^qov 
ijpotfiv  drri  ^xafiövdQOv  Sdvx^ov  rt^oaayoQeveiy  aviov  und 
ebendaselbst  VI,  21  575^  4,  wo  von  den  /9oeg  die  Hede  ist: 
ttAiui^et  df    ^tdXiaia   nevthvrß  tuv^    dio    x.at    "O^ir^^v    ipaai 

c.ToiijX^^Vcci  nvig  Ofti^öig  noir^oavxa  „agaeva  ireviaitr^QOv** 
{B  ^{):i  H  315  (  -1:20)  xat  10  ^.iioog  ivvetjjf/tjw'*  (x  19.  tidO)' 
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dtvaaS^ai  ya^  Tctvtov.  Anderwärts  weist  er  sie  direkt  und 
entschiedeu  zurtick:  De  part.  nnimal.  IR,  10  673*  10  trt/j- 
ßaiveiv  de  tpaatv  xai  negi  rag  iv  rotg  fioXifiOtg  jiXijyag  eig 
tov  tonov  Toy  7r£^  rag  gi^ag  yilb/ra  duz  t^v  ix  r^g 
TtXrjy^g  yivofiivtjv  &£^fi6TtjTa "  zovto  yaq  ^iä)X6v  latty  d^io- 
Tziattov  anovaai  Xeyovtwv  Ty  rd  tts^l  ttJv  xBipctXrjv ,  log  dno- 
viOTiBiaa  ff'd-iyyerai  Ttüv  dv&QWTtuiv.  Xiyovai  ydq  riveg  irtayo- 
fi£vot  -Äai  Tov  "O^tri^oVf  wg  Öid  loiro  noti^oayrog  ^yffiteyyo- 
fAhVTi  6'aga  rof/e  xagjj  xovif^aiv  iftr/ßt^*'  {K  457  x  329), 
äXX"  ov  „ffi^eyyo^tfov" .  Kürzer  und  bündiger  ist  diese  einer 
ächrulle  zu  liebe  gemachte  Aenderung  des  homerischen  Textes 
in  der  Quelle  des  Eustathiiis  zurtickge^viesen.  Eiistath.  818,  3: 
017  ^Ofit^^LKTJ  eaxiv  ^  q^oig'  01  ydg  iart  di-^Arxwg   ij   xag?j 

Viel  ergiebiger  erschloss  sich  dem  Philosophen  in  seinen 
andern  Schriften  die  an  feinen  |)sye  ho  logischen  Zügen,  wie  an 
treffender  Darstellung  menschlicher  Leidenschaft  so  reiche 
homerische  Welt  und  daraus  hat  er  mit  vollen  Hunden 
gegeben ;  aber  nur  an  einer  einzigen  von  den  vielen  hieher 
gehörigen  Stellen  finde  ich  einen  Bezug  auf  seine  Vorgänger 
Ethik  Nicom.  IV,  8  1124*'  15  bei  der  Schildenmg  des  /u«- 
yaX6i}wxog:  doxovai  de  y-ai  ftvi^fioveiBiv  oig  av  ftoirjOtaatv  svj 
(OV  ö*Bv  fict&ioaiVy  Ol)'  iXarrtoy  yoQ  6  frai^tov  ev  rot-  rroitj- 
0avtog,  ßovXeiai  di  vns^ixBiv  xat  zd  fiiv  ^öimg  dxovei^ 
td  d*a»;dÜ£;*  dio  xal  tiJ>  Qi%iv  ov  XiyEiv  tag  evtQ- 
yealag  t^  Jtl  (cf.  A  503). 

Es  würde  mich  zu  weit  von  der  mir  gesetzten  Aufgabe 
abführen,  wenn  ich  hier  Alles  dahin  einschlagende  aufzählen 
und  cbarakterisiren  wollte:  doch  ydW  ich  noch  auf  einige 
Hanptinmkte  verweisen.  Ganz  besonders  hat  dem  Aristoteles 
gefallen  das  tretfende  Wort  des  Dichters  Ober  den  ^fAog 
ih>g  bei  Homer)  ^100.  110: 

og  t€  noXi  yXvx.Uov  fieXitog  xataXetftofiivoto 
drdfitay  iv  ar^^eüOiP  di^exai  yvte  xanvog 


r;  Dl«  Homereilate  u.  rf.  Homcritehen  Fragen  d.  Ariatoteles.  2ß7 


Zweimal  ist  er  in  der  Rhetorik  darauf  zurftckj^ekommen, 

11  1370''  It)  und   II.  2   VMH^  7:  tlns  war  höchst  treffend 

und    glücklich    von   dem  Dichter   IjtMtbiichtet:    der  Philosoph 

hat   uns   auch   an   den   au^efilhrteu  Stellen   den  Urund   der 

Erscheinung  erklärt. 

Aristoteles  hat  auch  Sinn  und  Äuge  gehabt  für  die 
inaBerst  geschickten  Grift'e  dos  Dichters,  womit  derselbe  die 
ätuwren  Zeichen  imd  Merkmale,  die  sich  bei  seelischen  oder 
körperlichen  Vorgtin|Gfen  offenbaren  und  sie  begleiten ,  mit 
der  glücklichsten  Beobachtung  schildert.  Nachdem  er  auf 
die  Wichtigkeit  derselben  für  die  Rhetorik  hingewiesen  und 
^Bde  mit  Beispielen  erläutert  hat,  fahrt  er  foi-t  Rhet.  ITl,  1U 
^^B417''2:  rrXeMta  de  totavta  laßelv  f^  ^OfirfQov  k'artv 

^B  WS  ag  tiptj,  ypiji's  di  xarioxeio  xc^'  7CQ6aoj/ca  {v  3Ül) 
^^■i  yd^  6avLQi€tv  aQyofisvoi  ifrtXafjßdvovrai  lutv  6(pi^akfA<i5v 
^^l'nii  s*j  ist  es  köstlich  zu  be<^ibachteu ,  wie  eifrig  Aristoteles 
die  classische  »*^telle  von  ,dem  hetrimkenen  Elend''  auf- 
gegriifen  hat.  Probl.  XXX,  7  953**  18:  olog  ydg  oviog  (it^ont 
rrv  /iTci,  cfAJtog  %ig  rotovTog  (fvaei  iaziv  6  ftiv  XdXog  6  di 
ivrjfiirog  o  di  d^iöcm^vg'  noiei  ydg  Ttrat;  xai  totovtovgj 
lio  Xüci  "Ofit^go^  irrohfOe  {t  122) 

,e   Stelle,   welche  nicht   unbedeutend   von   unserem  Teirte 
weicht,  worüber  wir  »päter  handeln  werden. 

Dil«  höchst*?  und  glan/ondst»*  Lob  erteilt  er  der  bomeri- 
hen  Sprache  und  T(»rtretflich  hat  er  ihre  am  meisten  charak- 
ri-itisflie  EigenthiUnlichkeit  —  die  ivifiyna  —  erkannt,  ich 
innere  an  die  l>ekunnte  Stelle  in  der  Rhetorik  III,  W  1411^ 
2  ff.  Denselben  Zug  hat  er  ebendaselbyt  bei  den  honieri- 
adben  etdoKtfioiaat  elxöveg  ganz  richtig  hervorgehoben  ^). 

l)  Eine  «o  wichtige  ätelle,  wie  Arial.  Topik.  VIII,  1.  153»  14 
«lUt«  doch  in  einfr   Sammlung  der  Fragmente   de«  Choerilus   mobt 


SiUung  der  pifulos.-philoi.  ClasM  vom  3.  Ma!  1S84. 

Es  ist  demj^emäss  uuch  ganz  iiAtfirlich,  wenn  Aristotolos 
iu  Her  Poetik  und  Khetorik  seine  Lehre  vf>n  Heu  Metapheni 
und  rhetorischen  Figuren  vielfach  iin  honierisehe  Verse  knUpft. 

So  wäre  auch  noch  nach  verschiedenen  anderen  Rieht-  ] 
nngen  so  Manches  anzuführen,  das  ich  hier  üher||(eheu  niuKs; 
nicht  versagen  kann  ich  mir  al)er  am  Schlui^se  dieser  Aus- 
einandersetzung darauf  hinzuweisen,  wie  von  allen  Schriften 
des  Aristoteles,  in  welchen  homerische  Verse  vorkommeir,  die 
Nikoniachische  Ethik  insofern  ahsticht,  als  uns  in  derselben 
si>  umnche  Citute  wie  wahre  Geistesblitze  ent^egenleuchten. 
So  in  dieser  Schrift  II,  9  1109*  Hl:  dio  dei  tor  atoxa^o-l 
^eroy  zov  fUaoi   nQwrov  ^iv  ayio/wgüv  toi  fiö^oy  tvarriot^  | 

Einzig  schön  und  geistreich  ibid.  II,  9  UOD*»  2:  h 
nctvii  de  fia^uata  (pvXoKTiov  tö  ^(Jv  xor/  ti]v  r^dovr\v'  ov  yaq 
aSinaarot  xQt'vofiev  atrrjy.  oneQ  ovv  oi  dr^f40yiQovie<^  enai^ov 
ngoc;  rjyV  '^EKivt^v^  rovro  Sei  rtai^elr  xai  ^f^ä^  nqog  zrjv 
i^dovTjv  Aai  h  näai  zi^v  ixeitfvjv  irttXiyity  qnjyrjy  ovxiü  yctg 
ucttfV  ano7i€ftji6^isyoi  ifttov  aftaiJiijao^i&a.  Ich  weit»  nicht, 
oh  die  schönen  Worte  der  yiqovteq  T  159 

dX)A  xai  tog,  rohi  :teQ  iova'  f.v  yj^tai  vatai^io 
IAi]d*  i)f4iv  tEAteaai  r'  onlaaui  n^fta  /JjTOito 

jemals   geistreicher   sind   angewandt   worden.     In   ähnlicher 
Weise  überraschen  ilurch  geistreiche  Anwendung  noch  mehrere  l 

itiyfiara   otxiia   xni   ef    /Jr    taftfy,    oi'a  "OfiijQos   fiij  oia    XoifiiXoi  {cfA 

Ariflton.   II  364  o    yaQ  "O/iijpoc    «no    TÖtf    yiytaaxofiimuv  jiöo*   nottfrat 

V£  /J/io»ö»«»r).     Dieae  Worto    sind   jfut    von   Jem    .Scliol.    Ue'i  Bekker 

L  IV  p.  292*'  'ti2  erlätitert:  Jya^^if  yap  xai  Atä  y^aiQifAtuv  ui  natp* 

^Mtf   tttt(>aäoXat' f   oi    rotaviat  6i  al  Xoi^i}.ov    und  ferner  o  fiif  yu^ 

iq^of   üvi'ai  xai  aZi  xai  rfxrorar  fiV  naiHs&e4yfiaTtt  ^tif*ßuvfi,  o  6f 

i^of  C^a  iCf  Jtuifußol^i'  Xofißttftt  axtovQOvi  xai  opiyyas  öpofimCi' 

•ra,  a  otre  aürü  Cu/uy  ovtt  tuf  n^a^nt  aviäit'  ig  zä  f(jya  avinr* 


SiSmer:  Die  Homerdtale  m.  d.  ITomerischen  "Fragen  d.  Arwtoteles.  2o9 


Oitate   in    dieser   Hchrift,   aus   der    Khetorik  wüsste  ich  mir 
in.   14   1415**  2/1  anzuführen:  dort  wird  von  den  Prooemicn 

ELtideli  lind  da  .-^agt  Aristotelet^:  tTrei  d'  er  Xiyetat 
ö6g  /*'  ig  fJ>aii^7cag  tpilov  fXi^eiv  ijd*  tXeeivvv  (?  327) 
ow  ovy  dsi  ovo  otoxaK€o9cti. 
Auf  dietju  Seite  der  Frage,  die  uns  den  grossen  Philo- 
w..j,„en  sseigt,  wie  er  durch  mid  durch  vertraut  mit  dem 
Dichter  aus  dieser  reichen  Kundgi'ube  feinsiuniger  Weisheit, 
I  gLndcLicher  Beobachtung,  treffender  Zeichnnag  mit  rollen 
Händen  sch()|)ft,  auf  die.st  Seite  der  Krage  wollte  ich  um  w 
mehr  hinweisen,  al.s  die  Philologen,  die  nnr  auf  der  Jagd 
mich  Lesarten  den  Aristoteles  durchstöberten,  ihr  Augenmerk 
eben  nur  auf  seineu  Text  allein  gerichtet  hielten  und  da 
mit  dem  nicht  gerade  tröstlichen  Ke.-*ultate  endigten,  das 
«c'h  in  die  Worte  zusauimonttuasen  iäsf-t  .Textum  Ariatotelis 
liserabilem  faisse.* 

Aber  vielleicht  ist  auch  dieaur  Salz  selbst,  der  heiit«f  ala 

;e  nuuluat'fiasÜehe  Wahrheit  gilt,   nur  eine^  jeuer  YorArteile, 

icboä  fällt.    t<obald    man    ihm    einmal  ordentlich   7m  Leibe 

bt.    In  diesem  Sinne  habe  ich  nun  sänuntliche  Homercitate 

Aniütot<elee  durchgeprüft  und  habe  da  sell>8t  mit  manchen 

en  Vor-tellnngen  brechen  mü^^en.  die  so  zu  sagen  mit 

Phihdogcn  aufwachsen. 

Um    nun    gleich    mit   der    Art   der    Einführung   dieser 

KU    l)eginnen,    S4j  ist  bekannt  genug,   dasK  Arinioteles 

wie    die     anderen    Schriftwtelier    des    Altertums    den 

rielfach    nur    mit   dem   Namen    6   noii/rijg  anführt, 

i(it    a()er    die    Vorstellimg .    alt-   ob    bei    ihm    demnach 

s]i;  ausschliesslich    und  allein  auf  Homer  zu  hexiehen 

mL   Zum  Beweixe  dafür  will  ich  mit  einer  kritisch  wichtigen 

Stelle    aus    der    L'het^irik    beginnen.      DiesLdbe    steht   1 .    11 

IH71'' 31   und  i)rt  von   Bekker  ed.*  gegeben  worden;  nai  16 
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iv  r;/  (itXTunog  äoKSi  eivai  avtog  avTOv^  ivraii^tx  dtaii^iiieiv^] 


folgt 


Stiche 


längeren  Citat   des    Euripide«,    Ans   für 
hier  gloichgiltig  ist. 

Aber  diene  SteUe  ist  wie  äu  manche  undere  in  der  Itiietorik 
von  Bekker  unrichtig  edirt  worden.  Die  Haupthandschritt 
nämlich  A*.  der  wir  fast  durchaus  bei  der  Gestaltung  des 
Textes  folgen  müssen .  lie.-*t  etwas  ganz  anderes ,  nämlich 
OßOfied  mal  6  TZütr/rrj?  (ptjai ,  auf  dem  Rande  steht,  wie  suhun 
Oaisford  ganz  richtig  anmerkte,  EvQtu idtjn ,  aber  sicherhch 
nicht  als  Variante,  »ondfru  als  Erklärung  und  so  hat  zuletzt 
Spengei  die  Stelle  richtig  gegeben. 

Warum  ist  nun  hier  Bekker  den  deteriores»  gefolgt? 
Ich  glaube,  einfach,  weil  er  von  der  falschen  Vorstellung 
aii^ng  o  noiijTtjg  heisäe  eben  bei  Aristoteles  nichts  anderes 
als  Homer.  Auch  Spengei  ist  in  seinem  Commentar  p.  108 
der  Sache  nicht  weiter  nachgegangen.  Allein  o  /roir/TT^ff 
winl  bei  Aristoteles  gerade  s<i  gebraucht,  wie  wir  sagen  .wie 
der  Dichter  sagtV  So  heiflsfc  es  in  der  Politik  I,  13  1260»  28: 
dio  dei,  iuaneQ  6  yro/i^rtjä  eiQtjxe  JteQt  ywatnog^  otrw  vofjt' 
Leiv  iyfiiv  nt^l  navttov  j^yvvatxi  xoffftov  ?]  aiyrj  (jpt^ct'S  dXX' 
dvÖQi  0LK.iTi  toiio '  Der  710*1^»;^  ist  Sophokles  im  Ajas  29:1, 
in  der  Nikomachischen  Ethik  VH,  15  1154»'  28:  fietaßoli^ 
Si  /tavtMv  yKvnttaToy,  xazd  tov  /ro/i^nji',  dm  Ttovr^^iav  tivd 
der  Dichter  ist.  Kuripides  in  Orestes  224:  ^teiaßoXrj  jidvtujv 
ylvxv.  Ebeußo  wird  anch,  wie  Bonitz  im  Index  609^  59' 
augemerkt  hat,    Hesiod    unter  dem  Namen  6  7fOir{iris  citirt. 

DarauH  ergiel)t  sich  aUo  mit  Sicherheit,  daas  0  ttou/ti^ 
bei  Aristoteles  nicht  ausschliessliche  Bezeichnung  des  Homer  ist. 

Um  nun  die  einzelnen  Eigenthümlichkeifcen,  wie  sie  bei 
den  homerischen  Citaten  des  Aristoteles  zu  Tage  treten,  kennen 
zu  lernen,  will  ich  auch  liier  zuerst  wiedur  ankuUpl'en  an  eine 
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Stelle    der    Rhetorik    H.    2    laTS»"   34,   dieselbe   Lautet   bei 
Bekker:  Öto  kiyei  ogyi^ofÄ^yog  6  l^x^^^'S 

ijt/^ijO«!'  *  fXufv  ydg  e'xBt  ytQag  ai^og  drcov^ag 

Auch  <2ie8e  Stelle  ist  unrichtig  edirt.     A*^  liest  nämlich 
dnoiffag  nicht,  sondern  nur 

ijji/iijffev  eXtov  yuQ  k'xet  yi^ag  avtog 
lind  dnoi^g  ist  von  Bekker  aus  den  deteriore?*  beigesetat 
uud  sicher  ühne  triftigen  (iruud,  da  es  nicht*»  anderes  als 
^in  Zuäata  der  Übrarii  idt.  Das  ist  natürlich  vollständig 
abweichend  von  unserer  Art  des  Citiren's,  ja  es  verstöast 
geradezu  gegen  unser  Ohr,  diis  sieh  an  ein  riolche^  Zer- 
^*chneiden  mitten  im  Versfusse  nicht  gewöhnen  will:  be- 
trachtet man  aber  die  stattliche  Reihe  ähnlich  citirter  Ver^e, 
HO  muas  man  als  Grandsatz  ftwthalttai:  Aristoteles  be- 
gnügt sich  bei  der  genauen  Bekanntschaft  der 
homerischen  Gedichte,  die  er  bei  seinen  Lesern 
voraus.-^etzt,  vielfach  nur  mit  einer  kurzen  An- 
(leiitang,  mit  einem  Hinweis  auf  die  Verse:  in 
fibertriebenem  Kifer  wurde  dann  später  manch- 
mal TOD  den  Schreibern,  die  ihren  Homer  gut 
im  Kopfe  hatten,  das  Fehlende  ergänzt.  Aber 
alle  diette  Krgäuzungen  verdienen  dtu'cbaus  keine  Stelle  im 
Texte.  Für  dieses  Verfahren  des  Aristoteles  will  ich  nur 
noch  einige  wenige  schlagende  Beispiele  anführen. 

Rliet.  I,  «i  13G2**  34:  x«*  o)j.ü^  o  ot  f^^^o'  ßovXovtcu  il 
p.^*   V  X^'Q^^'^h    tovvavxiov    Tovtov    i^tfihf.iov  ifaiverai  *  dto 

Tj  xiv  yf^ii^rjuat  tloia^iog  {A  255) 

Ibid.  13*>ii*  2:  x«i  ov  Vvixu  noX^  Trenovr^rat  tj  ötdand' 
pfjrai t6  6t  ztXog   dyaOof.    o^ev    rarr'    ugt^rai 

Tuad  d#  xev  evxtJ^X^v  n^tdfttft  (B  100) 


Uta» 


aioxxgoy  toi  dtjQov  ze  ftif€iy  (B  298) 
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So  werden   die  drei  Verse   über  Nireus   aus   B  673  in 
folgender  Weiae  vou  Aristoteles  citirt  Rhel.  IIT.  12,   1414*  ij 

NigevG:  av  ^iftr^i^ev 

Nt^vg  og  xaVuarog 

Und  der  Vers,    welchen  Aristoteles  ans  K  310  nnfohrt,^ 
ist   in   der  Wei^e,   wie  er  ihn  citirt,   ganz  unverständlich, 
Poet.  2S  14(51*  12:  xai  löv  JoXtoi-a  „oi:  g*  ij  lot  crcJoc  fift' 
f'ijr  x«xog",   weun    man    nicht  noch  die  Worte  hinznnivniiit_ 
aJUa  nodtJKfjg,    Wir  werden  uns  daher  auch  nicht  wundeniJ 
wenn    er    hei    dem    sprichwörtlichen    Charakter    des    Vprsi 
Ä224 

avv  re  dv*  ^gj^o/Atvio  xcri  tt  ngo  o  %6v  hotjoev 

denselben    nur   andeutet    mit   den  Änfauj<8 Worten  avy  ce  Sv^ 
i^o/Atyto   Nikoiu.   Eth.    1155»  15   uud   Pol.  1287*'   14. 
stimmt   nnn   auch   ganz   zu    der   CHtirweise    des    Aristotele 
wenn    er   den    ebenfalls  sprichwörtlich  gewordenen   Vers  d* 
Odyssee  ^  218 

tug  OEi  Tof  o^olov  ayei  Sreog  ijüg  roV  S^otov 


in  der  Rhet^jrik  l,  11  1371'*  1*>  und  in  der  allein  echten 
Schrift  über  die  Ethik  in  der  Nikomachischen  VUI,  2  1 155* 
also  citirt:  <üff  dei  lof  Ofjoiov,  o&ev  röv  oftoiov  rfaatr  r 
tov  dfjoiov.  Darum  ist  et*  nicht  ganz  ohne  Bedeutung,  weun 
wir  in  den  beiden  unechten  Schrifleu  Über  die  Ethik  in  der 
Kndeniisi^hen  und  der  grossen  Ethik  den  Vers  roUstäudig 
auscitirt.  h?scn,  wie  er  bm  Homer  steht,  cf.  Magna  Mornlia  11^ 
11    12(18"  10  und  Eudem.  VII,   1.   12:i5»  7. 

Ja   hat   mau  sich  eiuiuul  au  dieae  knappe  Art  der  Ari 
stotelischen  Citirweise  gewöhnt,  so  erregen  Schriften,  wo  wir 
so  üenilich  da8  Gegenteil  eingehalten  sehen,  auch  von  dieseoL 
Gesichtspunkte  auä  den  Verdacht  der  Unechtheit,  ich  erinne; 


»n^i 
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an  Has  neunte  Buch  <ler  Thierj^escliichte  033*  18  ff.,  vor 
allem  aber  an  Hie  anerlcannlermapsen  uiiecbte  Schrift  le^l 
xooftoi  :  denn  nicht,  bloss  die  Verse  Hüraer's,  !*ondem  auch 
die  anderer  Dichter,  besonders  des  Euripides,  werden  vieliuch 
bpi  ihm  mehr  ün^wieutet.  als  auscitirt.  So  werden  von  ihm 
die  M:hönen  Verse  des  Euri|iides  aus  dem  Aeolns  fr.  16  Naiick: 

ftif  ^wi  Tff  xo^itm  rtotxiXot  yevot'ctro, 
akk"  <5k  uoXet  tJt/,   fjeyäXa  ßuvliiotvr'  du 

in  der  Politik  111«  4  1277'  19  iu  folgendem  Zui^ammen hange 
ahio  angefahrt:  uimraQ  xai  q*alvovxai  vt  lÜJv  fiaatXiiov  vulg 
\njfiKt]v    %al    noX^^At^r^v    ft atÖtiofAEfOi .    y.ai  EiQudöijii    q>tjai 

,»«rj    uot    ra  xo^tl*a d}JJ'  atv  noXei   der*'.      In  dieser 

Bexiehnng  sind  mir  nun  zwei  Stellpn  in  der  Rhetorik  auf- 
gefallen, deren  Besprechung  ich  hier  einreihen  ivill,  III,  2 
I40ri*  29  ist  zuletxt  von  Sj^Migel  edirt   wortlen:    lo  di  um;  6 

|d/rpen'/$,  Sri  fieitov  x6  dvdaauv  i}  xai*  d^iav  ov  ittx}^/irat 
lovr.  unsere  Handschrrften  haben  aber  alle  A*  voran,  nnijtag 
aydoattv.  Da»  Part,  dvuaotoy  ist  aus  dem  schol.  des  Stephanus 
jfegebeii ;  wenn  auch  xü/yrög  schwerlich  richtig  sein  dürfte, 
I  tH»  kann  man  doch  leicht  und  natürlich  auf  den  Gedanken 
kommen,  die  Lcsiart  aller  codd.  der  InHuit.  dvcaotiv  sei  zu 
halten,  du  Aristoteles  kaum  etwas  anderes  hier  citirt  hat, 
aU  die  Anfangsworte  des  Ver.Mes.  die  hier  vollständig  aiis- 
peichend  waren .  dass  hingegen  die  Worte  xdnoßds  dg 
Uiaiav  von  ■^pliterer  Hand  hinzugefflgt  worden  und  zu 
streichen  sind.  Ich  glaube,  aus  einem  Jilt^n  C'ommentare: 
»nderwärtJi  hal>e  ich  nämlich  den  Beweis  zu  führen  gesucht, 
dam  alt**  Ctmmn*nttttorcn  der  Khetorik  vielfach  hüchsl  glück- 
lich die  Sätze  des  Aristot^^lcs  mit  Vi-rsen  aus  Euripides,  l»c- 
;funden  aus  der  Hecnbu  erläutert  haben. 
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Viel  sicherer  Jässt  sicli  dagegen  über  eine  zweite  Stelle 
der  Rhetorik  urteilen,  dieselbe  steht  III,  11,  1411''  29  und 
ist  seit   Victorius  allgemein  edirt  worden:  xa( 

Die  Stelle    stammt   aus   der   Iphig.  Aulid.  des  Euripidc 
V.  80  imd  ist  zuerst  gUicklieh  gefunden  worden  von  Victorius^ 
etwas  ganz  anderes  haben  dagegen  unsere  Uandschriflen  und 
zwar  A*^  voiXev&e^v   ot  "EXXfjveg,    die  det. :  jot)^&-EQov  d'^d 
Ich    habe   mich  lange   vergeblich   bemüht ,    mir  diese  höchjitl 
merkwürdige  Ven*chreibimg  zovJievOegov  für  Tovvievi^ey  owi 
zu  erklären ,    bis   ich  endlich  üah ,    diiss  dasselbe  etwas  gauin 
anderes   ist ,    nämlich    eine  ^jlosse.     Ariftotelea  citirt  im  un- 
mitt<^lbar  voran-sgelienden    eine  Htelle  aus  dem  Philip|>us  des, 
Isocrattrt    §   127    und    davon    gibt   er    nur   die  Worte   oi  J*i 
MTTrsQ  a<ftTOv,  zu  dieisem  atferov  ist  fXtvi^ti^ov  die  Glosse  und! 
Aristoteles  gab  von  dem  Euripid  ei  sehen  Verse  nicht-s  aU  diel 
Worte  "£?J,i;>'€i;  ^^avtei;  7ioaiv. 

Mit  dieser  Knappheit  des  Citirens,  die  uns  den  Vers  an« 
deutet  und  sich  nicht  scheut,  ihn  mitten  zu  zerschneideu. 
hängt  noch  eine  andere  weitere  Eigentümlichkeit  zusammen;^^. 
Bei  Anführung  mehrerer  Verse  wählt  Aristo telei^f 
nur  diejenigen,  die  er  braucht  und  die  für  :«eiQ<^| 
Sache  beweisend  *iiud,  ohne  jede  KOcksicht  anf^^ 
den  ZuHamnienliang,  in  welchem  sie  bei  dem  ^m 
Dichter  stehen.  ^^ 

Das  nach  unserem  moderuen  Begriffe  anstÖssüchste  Citat^^ 
steht  unzweifelhaft  in  der  Poetik  cap.  2ö  1401*  15,  ich  gcdw 
es  nach  den  Uaudschriften  zo  öi  rnaxa  ftetarfogdv  Bi^jtatt  oioy 

a}}/>t  ftef  ^  x^eoi  re  xai  aydocü 

0vdoy  .ravvi'XiOt 

afia  df:  q^tjOiv  i;  loi  or'  fg  neSiov  zo  TgtotKOv  ai^Q^oetev 
aiXwv  avgiyyoiy  ^' o^adov 
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Bekanntlich  liegt  liier  eine  Verwechshing  des  Anfanges 
von  B  und  K  vor ,  worüber  wir  später  sprechen  werden. 
Anst<*s8  diiri"  man  mich  nicht  daran  nehmen,  dass  er  die 
Verse  nicht  vullständig  aiiscitii't;  ein  anderer  Funkt  ist  es 
dagegen,  der  unsere  Beachtung  verdient:  die  Schhissverse 
lauten  nämlich  in  IC  11  ff. 

1^  rot  or'  f g  JTtdiov  zo  Tj^i'xdr  a^qr^OBiEV 
^at^ia^ev  nvga  frolXa^  tu  xa/cro  *lXi6^i  tv^o 
aiXtö}>  avgiyywv  %'  hfOnifv  ofiadov  i'  avt^goiftbiv 

Der  Vers  i^avfiuCer  jTvga  7ioXXa  ai).  fehlt  bei  AriKt<>tele.s, 
»ber  man  sieht  doch  u\is  dem  ganzen  Zumintnicnhang,  diinti 
er  ihn  gcIejM-n  hat.  Warum  hat  er  ihn  nun  wejjfgela^^enV 
Einfach  weil  er  für  Heine  Sache  hier  von  keinem  I^lange 
und  also  nicht  beweisend  war:  denn  nvga  jtokXii  könnten 
auch   bei   Schlnfenden   brennen  (if.  Viililun  Beitrüge  p.  3li5). 

Oan?.  ähnlich  verlmlt  sich  die  ISache  an  einer  anderen 
Stelle.  Übet.  MI,  11  141.1*  30:  Aristoteles  spricht  da  von 
den  i-:ji^ßu)xii  und  bemerkt:  dai  de  vjiEgßolal  futQaxuotliit;' 
oqodgvzi^^a  yag  dtjXovaty.    üio  dgytLOfievot   }Jyovaiv  fjaXiaiu 

ovd*  et  fiot  töoa  Jo/jy  (doit^  A')  oaa  i/'a/icc^o^'  t«  xoki;  tc. 
XOi'^r;!'  cJ'  ov  yaf4£tü  yfyaftfftvovoi;  yitgtliiao 
ot'd*    tl   xgvo&hj    ^(fQodiiij    xaXXot;    igiXoi 

Die  Verse  stehen  /  385  ft*.,  aber  nach  dem  erst«»  Verse 
folgen  noch  in  unserem  Texte 

oiöf  xtv  tiK:  *Vi  i^vfiov  ffiov  jieioEt*  l^yaft^/jytot' 
ngly  y   tino  siüaav  t^oi  do^tvai  i>v^tikyia  Xo'i^i/V 

Eh  wäre  nun  ganz  falHch,  wenn  man  meinen  würde, 
wie  auch  ich  früher  glaubte,  und  zuletzt  auch  Kronnd  Christ 
merkt  hat  ,38(i— 387  non  legisse  vi(b*lur  AriKtoteUiff**:  tlie 
chi*  i»i  vielmehr  ganz,  einfiu-h,  Ari.*^tüt4*leM  will  ja  nur  die 
ifn^vXui  erläutern  mit  den  homerischen  Versen :  clarura 
[  IHM.  Philoe.philol.  hUi.  Cl.  2.]  19 
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citirt  er  nar,  was  eine  vjre^ßolr^  ifit,  im  ersten  Vora  itt6fta!>6i;  \ 
T£  xohl;  IE  nm!  fügt  rlanii  dip  nndoni  Verse,  die  eine  solche! 
«b(*nfiil]s  «nthiilten,  hinzu. 

Viel  schwieriger  luid  wichtiger  gestaltet  sich  natürlich 
die  Prilfxiiig  der  Hwiiorcitate  des  Arist(it<'lcs,  wenn  wir  uns 
die  Frage  Ijeautworten  ^vollen,  in  wie  fern  dieselben  von 
Bedeutung  sind  für  die  Gestaltung  des  Textes,  wie  er  ent- 
weder den  alexandrinischen  <Traniniatikern  vorlag  oder  wie 
er  uns  heute  vorliegt.  Ich  habe  mith,  da  wir  vielleicht  bald 
eine  Lösung  des  oi>ten  Teiles  der  Frage  von  Arthur  Ludwich 
erwarten  dflrfen,  nur  mit  dem  zweiten  Teile  be^ihäftigt,  wie 
die  Citate  de«  Arist*jteles  nach  unsreni  heutigen  Hi>mertexie 
zu  beurteilen  und  flir  densell)en  zu  verwt,*rten  sind.  Aus- 
gescblotsen  mussten  von  dieser  Prüfung  auch  werden  die  I 
wenigen  Pseudohümerita,  die  sich  bei  ihm  finden,  weil  die- 
selben Hich  nur  im  Zusammenhange  mit  andern  angebUcb 
homerischen  Versen,  die  bei  verschiedenen  öchriftstellen,  be- 
sonder« aber  bei  Kuatathiiis  und  in  scholia  Victoriana  er- 
halten sind,  mit  einiger  Ausncht  auf  Erfolg  behandeln  lassen. 

In  unserer  Frage  nuiss  man  zuerst  und  /.imüchat  sich 
darüber  klar  werden,  ob  *5*  denn  Aristoteles  in  diesem  Punkte 
so  genau  nimmt,  wip  wir  Modernen  und  ob  wir  mit  triftigen 
(iründen  nachzuweisen  im  Stande  sind,  warum  gerade  dieser 
oder  jener  homerische  Vers  oder  Halbvers  in  einer  abweichen- 
den Fassung  ho\  dem  Philoso|duMi  begegnet.  Betmchten  wir 
daher  einmal  diejenigen  t'itjite,  welche  bei  ihm  an  zwei 
Stellen  in  etwas  verschiedener  Fassung  vorliegen. 

Ich  beginne  mit  einem  prosaischen  Citate ,  mit  den 
schfinen,  im  Altertume  gefeierten  Worten  des  Perikles,  die 
Ijei  Aiist<tteles  in  folgenden  zwei   Fassungen  vorliegen: 

h)  Rhet.  1,  7  1365"  31 :  xcfi  to  f4Byälov  ^ityiatov  fiii>o^^ 

T^5  7r6kEiog  avrjQijai^ai  wane^t  i6  i'a^  tut,  tov  Iviavjov 
et  f.^atQei^eitj. 
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b)  Rhet.  III»  10  141 1-*  1:  növ  di  ^etatpo^tHv  terraQtov 
oiaiov  evSoxt/tovot  aüXtaia  cti  xar'  dvaXoytctv  iooneQ 
fle^ix).^^  ttft]  Ttjv  v£6ri/i:a  t^v  dnoXo^Uvi-v  Iv  ctji 
froXdfit^  ovTtog  i^qiuvta^ai  ex  T^g  iicXttog  äcjitQ  ti 
Tiff  %6  eaq  ix  rov  svutvtov  i^iXot. 

Fmpt  ninn  sich,  welches  von  beiden  Cifcjiten  dem  nr- 
sprOnj^Ürlien  Tnxte  am  nächsten  kommt  oder  welches  ihn  am 
Knde  würtlieh  wierler|^ht,  so  wird  man  sofort  ftut"  diis  zweite 
Terfiilleji  nnd  diese  Annahme  Kndet  auch  darin  eine  gute 
Stntze.  uh  da8sel1>e  das  erste  i^st  in  einer  langen  Reihe  von 
BeiHi>ieIen  iler  fieimfo^t^  die  Aristoteles  nur  aus  einer  von 
ibm  oder  einem  seiner  Bchfller  verfertigten  nnd  ihm  vor- 
lif^L'nden  Saninilimg  entnommen  huhrn  kann.  Aber  wie  nmn 
Hch  in  dieser  Fnige  auch  entscheiden  mag,  .s*»  viel  steht 
fe«t,  mit  dem  Wortlaute,  der  am  Endo  hier  auch  verschieden 
filferliefert  sein  mochte  (vgl.  We*'.klein :  Ueher  die  Tnwlition 
der  Perserkriege  p.  248),  hat  es  Aristoteles  nicht  in  dem 
Sinne  genau  genonmien,  wie  wir  es  -/u  thiiii  {pflegen. 

Sehen  wir  uua  daram  noch  zwei  Uomercitate  an,  die 
hvii  ihm  ebenfalls  in  verschiedener  Pivssung  vnrliegen:  Polit.  I, 
2    1252**  22:    Kai    tovi^    foriv   o  Isyet  ^'Oftr<Q0^ 

,yd^£ftiotcvet  äi  ^xaoiog 
natdütr  ij<^'  aAo;;w>'*'  {i  114) 

dagegen  in  einer  der  schönsten  und  wichtigsten  Stellen  der 
Nikomachisi;hen  Ethik  hcisst  es  X,  10  1180»  2(i:  h  (Tt  talt; 
itkeitTtait;  jvtv  jtvXe(ov  f§tjfi^h/Tat  ;rc$i  xiöv  cotoizotv  xui  Jg 
Txaatog  tog  ßovXeiai  y  i/lvaXhhtvami;  lUfttaievtov  „nuiUtuv  »;<J' 
«iö/oi ".  In  der  ersten  Stelle  dXoyt^y^  in  der  zweiten  d)Atxov 
im  Singular.  La  Uoche  Uitm.  Ti-xtkritik  p.  29  hat  das  Iticlitige 
hier  nicht  erkannt:  dXuxov  darf  man  durchaus  nicht  als 
V&rianti?  anführen:  denn  in  dem  Honierexemplar  des  AnsU>tele8 
hnt  dit»  betreffende  Stelle  ni*'  andi'rs  g<dmiti«t  als  in  nnst-rem 
heiitJgHn  Texte  ifi*  c'litxi^v.  er  hat  uIht.  um  das Citat  für sninen 

19« 
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Text  zurecht  zu  nmcbeu.  dassi^llip  miigefttniit  unH  kount*»  bei 
der  in  Oriechenlmid  allgeuieiuen  Sitte  der  Mtinoi^ami*»  nicht 
anders  spreclieii ,  iils  wie  fr  gesprocheu  hat.  Diese  Uni- 
formung  und  Zurechtteginig  des  Citate.s  kann  mun  ganx  gtit 
vorgleichen  mit.  der  beriUmiten  Stelle  der  Antigone,  wo  etwfuf 
Aehniiches  bei  AriHtotelen  stiittgefiinden  hat.  Antig.  io'A  tt*. 
ist  die  Rede  von  den  ayganta  xcaq^r;  iß^etüv  vofjtfia  und 
du  heinst  es  in  luwcrem  Texte: 

fj  xavxa,  x.ovdeig  oldev  f^  oror'  (fiayt^ 

dagegen  bei  Aristoteles  lUiet.  I,  13  \S7^^  U 

dW  dei  7?ore 
tjy  TOVTO,  xovdeig  older  ^^  oroi'  qdvr^ 

aber  dieses  tovxo  hat  nie  im  SophocleM.pxte  des  Aristoteles 
gestanden,  er  wollte  xarra  nicht  brauchen,  weit  er  eben  im 
VdraiLsgehnndon  im  Singular  gesprochen  h;it  von  dem  9>i'aei 
TiQtvov  dUaioy  Aai  adtaov. 

So  wird  auch  in  der  Metaphysik  107ß*  1  der  bekannte 
Vers  ovH  dyai^dv  uoXvyiotQavh}  cftii't:  td  di  ovra  ov  ßovXstcu 

i'oTü}**  in  indirekter  Aiitühriiiig  dagegen  l'ol.  1292*  1:1; 
*'Ofii}Qüg  de  7niiav  Xfyet  ovm  dyai^rjv  elvcti  noXvin.oiQavhj[¥^ 
jtuTEQOv  jaiTfjy  -^  btav  7r)Mov^  tuoiv  ol  o(^oyreg  d^^  ^xüotog^ 

Das  ist  ein  Gesichtspunkt,  von  dem  man  bei  der  Be- 
urteilung auszugehen  hat :  ein  /.weiter  wichtiger  itt  der, 
dass  niau  die  schhigpndsten  BeweisR  dafür  erhringt'u  kaiui, 
dass  Arist<iteles  die  hijmeri.-ichcii  Vers«*  siüunitticl)  uuh  dem 
Gedächtnisse  citirt  hat.  Wir  hai>en  die  unverdächtigsten 
Zeugnisse  aus  dem  Altfrtnm,  da.s.'^  sich  Aristoteles  viel  und 
von  früher  Jugend  an  mit  llomiM*  l)ef^cliättigt  hat,  wir  halben 
ferner  aus  der  Art  der  Anffihrung  dieser  Citate  gesehen,  dass 
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er  die  hoiuemchi*n  Verse  als  Imkannt  bei  »einen  Leseru  vor- 
aik«L*Ut  und  duä,  wa^'  er  seinen  Ltweni  zumutet  nm\  liei  iluieu 
voruiisfwtzt,  da^  sollte  bei  ihm  selbst  nicht  in  erhöhtem  Uriule 
der  Fall  gewesen  sein?  Das  ist  ganz  undenkbar.  Aber  auch 
aUBserdein  finden  wir  ftlr  die  Berechtigung  dieser  Annahme 
mich  ganz  andere  und  ganz  beHtinniite  Indii-ien  bei  ihm  selber. 
Die  schon  oben  besprochene  und  wegen  der  Knappheit 
ihrer  Fonn  ganz  Ijesonders  anstössige  Stelle  aus  der  Poet. 
c«p,  25: 

aXXot  fuy  ^a  i^eoi  rc  xct  avi^eQ  —  —  — 
£ii5üv  -.lavvvxtot 

mfisNen    wir    nach    dem    Zusanmienliange    im    Fulgenden    in 
Ä  1  (f.  suchen,  dort  leaen  wir  heut«;: 

alXot  fiiy  naga  vtjvolv  agitnilBc;  Tlcivaxotuov 
evdov  nawvxioii  f4alax.tfi  ded/Arjfiivot  vnvifi 

al»o  in  einer  ganz  anderen  Fassung,  als  wir  sie  bei  Aristf^teles 
findej).     Dagegen  lesen  wir  zu  Anfang  von  fl 

a}Xoi  fiiy  ^a  S^aot   le  /.at  «i'^'^ci:  ijinoxoQiatat 
tidov  ;iayrixi0£f   Jia  d'   orx  t'xe  vr^dvfwg  viivog 

Also   hat   er  diese   beiden    anklingenden   Anfange  ver- 
bseli. 

(Tunz  derselbe  Fall  begegnet  in  der  Politik  III,  14 
I28ö*  9  ff.  (ir^Xui  d"  "O/jr^Qog'  liya^dpivuiv  yoQ  zöxwg  fuv 
üxovttrv  i^vEr/eio  tv  rait;  fxxAi^of'«it;,  i^eXifovTO»  dt  nal 
xieirat  xif/wc  i]»-.  Xiyti  yag  und  nun  folgen  iu  verkürzter 
Form  die  hfuneri-schen  Verse  B  H91  ff.  die  zuletzt  richtig 
ron  äusemiht  nach  den  ältesten  codd.  edirfc  worden  sind 


OV   Ol 


a(piwv  foaeltat  (pvyhtv  xvvat;  i/rf'  oloivovq 
ndq  yag  ff/oi  tfaVarot;*' 
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Nun  Io»eii  wir  in  der  Nikmit.  Kiliik  111,  11  lllO*  34: 
dvaynatovat  yoQ  ot  y.tQtot  löoittQ  o  "Bf-thtQ 

„ov  (Je  x'  iyiiiv  anavtv&e.  ft^X^j^  utittaaoi'ta  vorbaut 

ov  ot   .    .   . 
QQxtov  laaeitm  tpt^istv  xtWg" 

Die  ÖWlle,  Jif  A rint^jU^li'H  hier  nieiiil,  »ttjbl  0  348  ff. 
nnd  luiiU't  in  unseren)  heutigen  Texte  ^»u  ander» 

ov  d'  av  «yKJv  U7iav£i'i^£  vetijp  {ti^oO-t  yorjaw, 
avxot  Ol  OavtxTov  f.ttjJiooftat,  tctX. 

8o  hat  gewiss  aueli  im  Texte  des  Ärist^iteles  ge^^taiiden: 
hätte  er  diesen  rtulgeschlaj^en,  wir  würden  die  jjleiclien  Verse 
heute  bei  ihm  lesen:  der  Irrtum  i^t  leit-ht  und  eintiich  m 
erklären:  Beidemul  haben  ihn  die  gleicliklingeiideii  Anfäiiga 
ver&chiedener  Geaiiujie  und  venscJnedener  Stellen  verrührt,  djus 
eine  in  ihks  andere  zu  ülM'rtriigeu.  Von  allen  .Stelleu  sind 
diese  beiden  die  markunteiiten ;  daher  muas  luaii  auch  an 
anderen  mit  diesem  Keliler  in  erwter  Linie  rechnen ;  denn 
auch  somit  sind  Oif^i'lftaja  /» i;/io*'/xü,  wie  Spengel  in  seinem 
Commentur  zur  LUietoiik  p.  236  gezeigt  hat,  keine  Seltenheit 
bei  Aristoteles. 

Dllhin  dnrfte  auch  zu  zählen  sein  Khet.  111,  !(>  1417^  12: 
eil  ntTCQayfiiva  dil  }.iyt.iv  oaa  ^iij  iiQaijo{.ieva  ^  oiv^jov  ^  Ött- 
voiaiv  {ptQei .  itagädeiy^ta  ö  yikxivov  («•  y^hiivov  Christ)  a^o- 
JLoyoi^j  ort  ft^ug  Trjr  Jl7^vcX6;t r-r  ir  t^i'jxuifa  ematr  utnoh-titt. 
Die  Stelle  hat,  wie  mau  uils  dem  Connuentjir  ijei  Spengel 
ersieht,  die  verächiedensteu  Erklärungen  erfahren :  von  allen 
ist  nur  die  eine  haltbar,  welche  die  Worte  des  Ariiftoteles 
mit  Streichuug  von  Ver?  320  auf  i/»  310 — 341  bezieht,  somit 
ergeben  sich,  wenn  man  nicht  etwa  an  338 — 342  Anstoss 
nehmen  will,  rund  30  Vei-se.  Da  nun  auch,  wenn  die  Zahlen 
mit  BuchstÄben  ur^[Irünglich  von  Aristoteles  bezeichnet  waren, 
kaum  eine  Verwechäeluug  von  A  (30)  und  |  (00)  stattgefunden 
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Iitfcbeti  kann ,  so  mikhte  ich  midx  liiur  eiueii  GudUclituiss- 
febJifr  HniiL'hiue«.  DtTseliM'  hat  sichiT  stattgefunden  un  der 
öeliüii  ubeu  erwühuteu  Stelle  hils  dt'Y  Nikoni.  Ethik  II,  0 
1109*  31:  xac  »J  KaXitfno  naoaivil^  folgt  der  Vers  /u  219 
o.f.  p.  268;  denselben  siiriclit  aber  in  unserem  Texte  Ody&seiis 
iu  seinem  St4?ueruuiun;  hätte  Aristf»tele.s  Kiqx)^  goächriel>en, 
so  wäre  die  Verwechselung  eine  weniger  afcirke;  denn  Odysseus 
liitndelt  hier  nur,  wenn  auch  ans  eigener  Initiative,  nach 
dem  Auftrag  der  ttüttin.  cf.  /*  r>7  ft*.  und  besouderb  ft  108  ff. 
(cf.  Graut  ml  II,  9  Nikoni.  Kthik). 

Denelbe  Fehler  liegt  auch  vor  in  ehier  Stelle,  deren 
richligu  Beziehung  un  einem  anderen  Orfc<i  von  nn"r  /.ne!*st 
nucti gewiesen  wonlen  iwt.  nämlich  Übet.  I,  7  13(iü*  12  ui^tv 
xai  6  JTWF/TTjg  y*;ot  7ttJaai  tov  IMekictyQov  avaaitjpai 

oaaa  xcTK*  avi^^/roiat  jri^^t  nav  aaiv  akfi>tj 
Xuoi  utv  (fifnvi^ovai  noXiv  dt  i£  ntg  d^ta^vvei 
jixva  dt  t'  alXoi  ayotoiv  /  öiM»  ff. 

DafTir  bietet  nun  unser  Text  im  er-sten  Verse  x;;^*"  oaa 
luid  zweifellos  ist  vou  Aristoteles  dem  Zusammen liaiige  zu 
lieb  diese  [Jjnändenmg  vorgenommen  worden;  stärker  dagegen 
ist  die  Abweichung  iin  folgenden  Verse,  wo  unser  Text  niclit 
das  AriätoteÜiiehe  laoi  ftiv  tpO^ivvitoiOi  bietet«  sunderu  m/d^t; 
ßiv  xrehovat.  Ich  kam»  .S|>eiigül  nicht  beistimmen,  wenn 
er  iu  seinem  Couiüieutiir  p,  123  die  Abweichung  bei  Ari.stoteles 
zu  rechtfertigen  sucht:  „vetustior  est  lectio.  quam  in  vul- 
garem voc«m  aidqui.  nnitarunt;  »innil  umgis  unimum  movet 
xttivOvüi,  <|uant  <fi^tvvi>ovat-,  4]Uo<l  facile  ad  inter[>olundnm 
iiicitarit*.  nichtiger  hat  Heyne  gesehen,  welcher  eine  Ver- 
wecWlung  mit  X  327  angenommen  hat;  deim  in  dietivm 
XuMininjetthahge  hat  nie  in  einem  homerischen  Texte  daK 
Ucaui-^üchion    gestanden,    wie    es   Ariötoteles    gibt,   einfach 
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weil  hiur  der  lioj^eusata  uotwonJi^if  avÖgat;  Tdrilert;  vr  wertlen 
eben  dur  It^^Mhe  niicli  uii%LVÜhIk  äj-dpct.'  Jtxva  jrraixcc 
und  an  einer  solchen  iSteile  konnte  aUo  laut  nie  gi^sa^t 
worden  sein. 

Hält  mun  nun  daran  fest,  dass  es  Aristoteles  mit  dem 
Wiirtlant  der  Verse  niclit  so  (Tonan  nimmt,  ja  duss  er  sirJi 
dem  /usj^nimenliange  v.n  lielx*  leichte  tind  unUedeutende  Aen- 
denm^en  erlanbt,  duss  er  femer,  wie  sieb  aus  den  obigen 
fltellon  erweiyen  liess ,  den  Diuliter  ex  nieinnria  L-itirt .  wi 
wird  luau  sich  elwr  wundern  über  die  atuttliehe  Iteibe  von 
Versen,  wo  er  vollständig  mit  miserm  Texte  Cljereinntimmt, 
(cf.  La  Roche  Moni.  Textkrit.  29—31)  als  umj,'ekehrt  Ober 
die  Abweiehungen,  die  seine  Citate  gegen  uuf>ern  Text  auf- 
weisen. 

Ueltersieht  man  nun  die  Varianten,  ivie  tde  bei  La 
Ruche  Honu  Textkritik  p.  2<)  ff.  aufgefnhrt  yind,  so  i«t  das 
erste,  was  einem  auinült:  e.s  i.4  aiuh  nicht  eine  eiii/.ige 
specio^  varietas  darunter.  Uec-iinet  man  nämlich  B  190 
H  tri  /  203  n  :>9  N  546  :=•  370,  welche  wichtig  und  ent- 
öcheideud  siiid  für  diu  Frage  nach  dem  Verhältnis!*  der 
codd.  der  alexandrinischen  Grammatiker  und  der  Aui*gal>e 
des  Aristoteles,  ab,  so  machen  alle  die  anderen  Varianten 
den  Eindruck,  dass  sie,  weil  eben  aus  dem  (iedächtnisse 
cttirt,  vielfa<;h  für  den  gewählt(»ren  dichterischen  specili- 
schcn  Ausdruck  den  gewülinlicberen  näherliegendon  und  all- 
gemeineren fiiibstituiren.  Das  kann  num  einmal  bei  den 
einzelnen  Formen  beobachten,  wemi  diese  nicht  etwu  durch 
Schreiber  in  den  Atticisuuis  verdorben  worden  aind,  wie 
Poet.  22  1458^  29,  wo  Aristoteles  6i<fqov  i'  (u^ihov  xara- 
d^elg  (t  259)  bietet  fdr  die  Lesart  nuseres  Texten  ditpQOV 
actxcAeov  ebenso  wie  in  der  Rhetorik  11,  3  1380*'  29  in 
der  ältesten  Handschrift  A'=  nicht  die  ungewölmlichere  Form 
a£ixc^e(,  sondern  «ix/Jc/  begegnet.  Dahin  müchto  ich  auch 
rechnen,   weim  wir  Poet.  25  1461'  2l)  statt  der  ungewöhn- 
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lichereu  Kornien  Ä  252  /ta^tx^T^v  oder  viaeot'xttpuev  bei 
Aristoteles  die  gewöhnlichere  lesen:  /ia^x';**^  oder  wtmn 
er  Khet  IH,  0  1410*  20  dun  Aujjrnieiit  ffiht  x'  R«VioFiod 
fflr  te  iiiXovto,  So  seheiut  auch  das  in  der  Prosa  unge-' 
wohnlichere  oif-i  (=  wo)  durch  das  gewöJin  liebere  iVtt  ver- 
drängt. 0  83  /rcß*  ff/Jwi*  yei'tjasorg  V,  5  785*  15.  Ganz  be- 
sonders tritt  das  al>ei'  zu  Tage  hei  rlen  einzelnen  Ausdrücken, 
die  bei  ihm  an  die  Stelle  der  honierisclien  getreten  sind. 
So  üt  in  dem  oben  schon  bchantlelten  Verse  das  unge- 
wflhnhVbere  xrjdsa  des  FTonier  /  .588  durch  da«  gewöhidiche 
xcnto  verdrängt,  das  s|>et:ielle  fisiXtvoy  Y  272  in  der  Poet.  25 
1461*  33  durch  das  gewöhnlichere  xoXxcoc  iyxo<i- 

S<j  scheint  mir  auch  0  22  Aristoteles  jccqI  Jf/Jwi'  x(kiJ- 
attti^  ^ilH)**  -36:  Z^v  vuatov  navtuv  de  siio  gegeben  zu  Ilaben 
Rlr  das  homerische  Xi^v'  VTtaiov  fir^<niiiq\  Am  I>ezeicbnendHten 
acheint  mir  aber  die  A'^ariante  zw  o  400  und  401 ,  wo  wir 
iu  unserem  Texte  lesen 

/rcra  yag  xt  xai  akyiat  ztQ/iEtui  avviQ 
Vtati^  dij  ^laht  noXKa  naUtj  '/.tii   noXX"  ijtaXt^ify 

dufiir  bietet  nun   AristotelcÄ  Kiiet.   I,   11    1370''  5 

^tta  yaq  te  Tttai  ahytat  ti(f7teiai  ovi]q 
ftn^aafievog  ore  (sie  A*^)  no3tXd  rta&jj  xal  noUA  iogyp, 

Prfifl    man    ntm    dit^e  Variante   natdi    dem  gaii/,eu  Zu- 

iieubuugt    so    kann  sie  gar  nicht  aufkommen  gegen  die 

LcBurt  un.seres  Textes.     Bezeichnend  ist  al>er,   dass  sich  bei 

jedem,    der  ans  dem  CJeilächtnisse  citirt,    zu  dem  rtat^tj  das 

i-aachbariiche  ^o^yfj  wie  von   selbst  einstellt.     Und  wenn  wir 

Veni  «  122: 

tprj  da  ÖaxQfrchoeiv  fieftaQijoxa  fie  ff^vat;  oXvi^ 

hei   Aristoteles   Probl.  XXX,    1  DSa»*  12    auch   nicht   ohne 
Sen   fViistuss  le^en 
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80  wird    uiun    mkU    hier  itu  (ier  Venmiturig  gwlränj^t,    ditss] 
wieder   dio    leichtere   tmd    uüher  liegende  K»>rm  vielleicht  in 
Kriiinerun^;   an   et^t^ft^nn^  un  die  Ötelle  der  bomeriächeu  ge- 
treten ist. 

In  derspHu-n  Weise  ist  \vnhl  auch  djw  Citut  in  der] 
Uhütorik  III,  11  IUI'' 34  zw  erlwli^'en.  Dort  sagt  Arist*>tel«jj 
eVtTßi'  oiaio^,  wir  Hndeii  die»»  fnrai''  otaio^  über wt^ler  iuJ 
IHos  noch  Odyssee,  N  587  592  heisst  es  i'Tnafo  mx^i 
otatoi;.  Heachtet  man  nun,  dass  in  der  eilii*teu  Stelle  der] 
lUietonk  gleich  auf  da^  i/ttai'  vititui;  folgt; 

xöi  „hiurxiaikai  ftevEalvuty*^  {.J  \2C^) 

»0  wird  man  kaum  irren,  weun  man  die  bertthiute  Stelle ^ 
vom  Schlisse  de8  Pandunxs  J  125  unninnut,  aber  dort  heisst  i 
eH  inid  iidi  l>einerke,  da.'s  e»  su  nur  ein  einzigeMmul  vor- { 
kommt:  aljo  6' otaxog. 

Llaruni  niöchte  icli  bei  der  Ueurtoilung  dieser  VariHnten  ^ 
in  Ik'treff  ilire»  Weile«  oder  Unwerte»  immer  den  Uesichts- 
punkt  in  erster  Linie  l^etont  wissi^n ,  dass  die  Verse  el>eii 
aus  dem  (ledächtni^se  citirt  wurden  und  dass  man  auch  bei 
Aristotele«  den  Gnind«atz  testhält,  den  Itibbek  iür  den  Vir- 
jlilius  aufgestellt  hat  IVoleg.  ad  Virgil.  pag.  204.  ,Sole- 
baut  enim  notisäimu  uknniua  feru,  ut  memoria  teuebantnr, 
laudari" ;  denn  auch  bei  den  huiuerischen  Versen  des  Ari- 
stijteles,  die  sich  nicht  in  unserem  Texte  finden,  wird  man 
mit  der  Aiinabme  reelmen  mÜHsen,  auf  welche  ächon  einige 
Herausgeber  liiugowioseu  haben,  das«  ebeu  üebertragnngen 
ans  dem  einen  in  den  andern  Dichter  bei  ihm  stattgefunden 
haben  mflssen  '). 


2)  Ich  bemerke  uiiadrUckliL'li,  dosM  ilie  hier  nicht  berttlirlen 
•abweichenden  Lcuarten  dos  Anstotelfis  in  Verbindung  mit  den  Pcteudo- 
homoriea  dt'Mä'fnK'ti  heajuorlien  wi'rdün  üolli'n.  Doch  will  Ich  noch 
auf  eine  Stelle  xurückkoiiimmi,  dit^  idio  ('oniiufntatoren  der  Uhet4)rik, 
wie  auch  l*a  IC^jcliu  Huju.  Textkritik   p.  3U  iiregofUhrt  liat.     111,  4 
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Aijj«er  diesen  in  dtMi  verscbitHU-ueu  Schrifttill  des  ÄriBt^Jtflfs 
ziprstrfuk'ii  Cituteii  ist  für  dt^n  Freund  des  Homer  noeli  vuii 
einem  besonderen  Interesse  ein  ei^ene-s  Werk  der  }'hil(>sopheu, 
weUdiea  die  humeriöchen  Liedichte  zum  uusschlietylicheu  Gegen- 
stände hftt  mid  das  uns  imter  verscliiedeüeii  Titeln  überliefert 
ist,  ftfl0^^ft(tla  'Ofjr^QiAa  oder  JtQoßh'fioKt  *0.ui;e*xa.  Lehr's 
ist  meines  Wisseas  der  erede  gewesen ,  der  de  Arintarchi 
studii-s  Hom.  ed.  *  |>.  21*\  die  Echtheit  des  Werkes  bezweifelte. 
In  neuerer  Zelt  but  Yal.  Rose  in  seinem  Aristot.  psendepigr. 
einen  Mittelweg  eingeschlagen ,  indem  er  dii-s  ganze  Werk 
aU  ein  vulunien  ex  shidiiii  Perijuiteticorum  philologicis  pro- 
fectuni  erkliirte,  cf.  p.  140.  Mit  Hcbwerwiegenden  Grfhideii 
ist  dwgegen  Heitz  Verl.  Hcbrifl.  ji.  267  ff.  für  Aristoteles  ein- 
getreten und  bat  sich  dann  in  neuester  Zeit  zuletzt  llermunn 
Schrader  in  seinen  I'rolegomena  zum  Porphyrius  p.  413  ff. 
gestntzi  uuf  die  Oiirlegungen  von  Heitz,  Vahlen  nnd  andern 
mit  Hecht  sow^dil  f(lr  die  Echtlieit  i\va  Werkes  wie  lur  die 
Crhelieruchnffl  des  Aristoteles,  wenigstens  way  den  Huupt- 
odcr  (Jniiidstoek  dcwsi^lbcn  auMangt,  entsebieden. 

Das  Werk  ist  uns  nicht  uielir  vollständig  erhalten  und 
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Mail  Imt  die  Woru*  wf  M  X^wf  en6{tbvaf  verjfulilieh  im  Honier 
gflWDübt;  ii'h  lii^^reife  niclit,  wie  imin,  wt^nn  AriHt«lelf>f)  lilfr  %i{jft 
ifmr  für  yüff  t\nii,  du«  Suliii'<:t  Hoiiit-r  uiincbiiien  konnU>.  l'ii«  boiiteri- 
•cfaen  Sarev:  werden  bei  ihm  entweder  ^n^  allgcniL'in  ohne  Angabe« 
ilr»  Dichters  citirt  oder  er  sagt  aaadrücklicli  "O^ig^oc  oder  ff  n<;'>iri}V. 
aber  i^aiiz  unmßglich  ist,  dasfl  obne  Andeutung  \m  VorauH^chondon 
ioAer  folfrcnden  öV«!*  fitv  ynV  e/w^  hcisifou  könae  .wenn  nüm)i<.>h 
Homer  «^rt",  vielmehr  ist  die  dritte  Person  sowohl  hier,  wie  im 
Polgroden  iill^i'nir'iti  i.\\  verMt<>hi'n ,  «wenn  man  nämlich  hh^I  von 
AchiUeiu'  und  Arintotelet»  bat  aUo  diesem  Boit^piel ,  wenn  auch 
Tittikächi  •Dir,  KeminüeejiK  an  einen  Dichter,  doch  de  tiuo  gegeben. 
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siml    dir  [^m^meiiUi   dtsssfibeii   I8ü3    voü  Val.   Kiwe  Ari^tob.l 
ji.seudi*pi|^raitliu.s  |i.  }■{><  ff.,   I8t»8  von  Heitz  vol.  IV'  ed.  Puris, 
1870   nucluuals   von  Val.  Kose  vol.  V   der  cdit.  Bcrulinens< 
edirt  worden. 

In    dieser    let/teu    und    neuesten   ÄU8gal>e   sind   es  iiuj 
Omiztii  nur  38  Kra^nifiit*?,    eine  sehr  niilssige  Zahl,  wenn  man 
bedcnkfcf  ditss  nach  einer  Nachrieht  das  ganze  Wtirk  fi,  nach 
einer   andern    1 0    Bücher    initf'a^st   babcn    soll.      Darum    \ai  \ 
auch  das  Urteil    über  Pkn,  Anordnung,   Charakter  imd  Bl- ' 
deutuug   der   j^anzen    Schrift   :hj    ausserordeutUch    erschwert. 
Zu  einer  enieuten  Prüfung   derselben  wurde   ich  durch  ver-1 
scbiedene   Orfinde  bestimmt:    eiuniAl   konnte   ich   mich   mit. 
der  Aimahnie  nicht  befreunden,  dass  .-Xristoteles  diene  d-io^rj- 
/icrx«  blftss  znr  tJebunjr  dtw  Witzes  und  Scharfsinnes  erfunden 
habe:  das  will  mir  nicht  zu  der  ganzen  (ieistesart  des  Muuueaj 
stimmen,    wir  werden    vieUnehr   nicht   irren,   wenn  wir   an-i 
nehmen,    dass   den  meisten  dieser  Kragen   eine    ai>o  löge  tische  | 
Tendenz  zu  Grunde  liegt,  indem  Artst*)teles  den  Homer  gegen 
aeine   vielen   Tadler   in  Schutz   nehmen    wollte  cf.   Schrader 
Prolegtmi    p.   413,    419  ff.;    ferner    wollte    ich    mich   doch, 
wenn    ich    auch   teilweise    mit    dem    liartcu    Urteil,    welches 
diese  Schrift  erfaliren  hat,   einverstanden   bin,  der  wenigen! 
(ioldkönier    uiinehniwn ,     die    in    derselben     enthalten    sind. 
Zuletzt    konnte   ich   auch   meine    Betleuken   gegen   die   Art, 
wie  einige  dieser  Fragmente  edirt  worden  sind,  nicht  unter-  ] 
drucken. 

Um  nun  zugleich  mit  dem  letzten  Punkte  der  hier  eine 
ausgedehnte  Behandlung  nicht  erfuhren  kann,  zu  beginnen, 
so  erregt  mir  Bedenken  fragm.  141  bei  Rotie  ed.  Berol.  { 
1502'  18: 
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er  di  rj  *Odvaaei<f  ei/rcji'  oit  k'att  ^  Kffiltrj  xaXij  xm  jtiet^ 
Kai   yrEQtQQVTog 

»oVjoi  änenf^atoi  xai  hevi^xoyia  /roX/;£c;  (r  173) 

To  yoQ  noti  ptev  jJvcKijxoyrcr  nori  df  ^tttov  Xiyetv  doKBi 
hatrtiov  eivat.  Nachdem  andtre  Losungen  anj^pHilirt,  wird 
'Innn  fortf^efahron :  l^QtaioT^lt^t;  df  ovx  aronov  «p^mv,  et 
/iij  rravreg  rc  avta  XtyovTE^  n tsrnh^vzai  rtiTifi.  ovttn  yaq 
xai  alXrikoig  zd  avrd  TzavtÜM}^  )Jyeiv  tnfftOjov.  Und  ho  ist 
diw*  Frftjfmenfcuni  auch  Ix'i  Heitr.  gegeben  V.  Wir  »ehpn  nun 
a^»er  aus  verschieileni'n  Fraginnnten,  Ai\<s  Aristoteles  niandi- 
ninl  mehr  als  eiue  Lösung  aa-igcdaeht  hatte.  Bedenkt  ituiu 
femer  aber  Poet.  cap.  25  1461'  31,  wo  Arifitoteles,  nachdem 
er  eine  L<Vimg  gegeben,  xöt«  ki}oq  r^t;  Xi^iutq^  weiterfahrt: 
£i;^  6'  av  lovxn  yc  xat  xaca  (.uictifo^av,  m  kann  man  auch 
hier  den  Gedanken  nicht  Ior  werden ,  dass  auch  die  zweite 
im  Schob'un  gegebene  Xvaig  dem  Aristoteles  gehört:  ^/tj/rnr« 
d^'  X.CU  ftei  aq^OQü  lati  xd  fxutuv  io$  „fx  ci^t;  sxarov 
ihi0(tpoi**  {B  448)  ov  ;'op  fxaiov  ryiTar  aqii>f.tt^}  xal  „«xaz^oy 

\di  dov^ttr''  afid^g"  (Hes.  t'^ya  xoti  i^^.  450). 

Sicher  lässt  sich  urteilen  über  da.s  folgende  Fra'^mf>nt  142. 
OaAtell«    lant^^t    hei   Iio.-e:    Schob  ext.  Itiad.  /'2:H<):   öotu) 

kiTov  dvvafiai:  dtd  ti  zi^v  'EXivtff  nenottixev  dyfoovattv 
.it^i  tvtv  d6eXq<tüvy  uti  or  jtaQt^oaVj  dexatrov$  tov  noX^^ov 

\oyto^  xal  atxfictXiotioy  .loXXtüv  ytvoftt'votv,  aXoyov  ydg.  eVi  di 

!  Ttai  a  tjyyoii,  dU.*  ot-x  ^v  dvayxutor  /iw^a^^va*  toviotv  ovx 
iftnt^Uttaav  rno  toi*  Jl^id^tov  7te(fi  aixuiv,  ovSi  ydg  ;r(Ot,> 
rijV  :rin'tjatv  ngo  tftyov  ijy  i[  toitO}y  ^tri^fir^.  (pt^ai  ftijv  otv 
Jypia  I  or  f  Ai;^'  lat'i^  vjiu  tot  ^^Xe^dvÖgm-  lytty/^dritr  etfi" 
Imtttu  toi(;  ccixfio:Xtototg:  —  Aber  :Tr>  \A  da»  Fragment  nicht 
richtig  edirt.:  dmn  damit  ist  nur  lÜe  eine  Frage  beiuitwnrtft, 
^i6  xi  nijy  'EXirijv  iimoii/Kiy  dyyooloay  7itQi  tm'  ddkXtfütv\ 
a  mOitote  auch  die  «weite  Frage  geli>>t  werden:  ht  Öi  %al  el 
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T^ypoBt-^v^fitj  und  dartim  hat  Heitz  FrHgm.  VI  ganz  recht  ge- 
than,  wenn  f^  mich  aus  Hern  Scliolion  aufnahm :  rj  ömag  x6 
^i^üü  ßtktiutv  yovj  (cf,  Khetorik  II,  21  1895*21)  mal  jmjJ  nohv- 
nQayfiovoitj,  oidi  lüvg  döihpüvi:  jjättf  Ofrov  Eiai.  Der  Rinn  der 
Worte  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  o;rtt>g  i6  iii^og  (tEXiitov 
tf'aPtj:  sie  Hchuut  aieh  um  nach  dem,  was  ihr  Heb  und  theuer 
ist:  nach  ihren  Brüdern  und  verrät  damit,  wie  Ari^iotele» 
naeinte,  einen  »ehr  achöneu  Charakteczug  und  wenn  er  sagt 
xa«  firj  jroh/r^Yfwvohj,  ^o  heisstdas:  sie  will  zum  Schluss*? 
kommen  und  will  weiteren  neugierig  sich  aufdrängenden 
Fragen  vorbeugen,  darum  ovdi  tovg  ddeXtfovt;  j^dei  *6nov  eiair. 
Unrichtig  ist  es  dagegen,  wenn  Heitz  damit  noch  verbunden 
hat:  (faivsiat  dt  Jtarra  Y.al  Xiyovau  xai  ulxoro^olaa  anuM^ 
Ü  te  fl^iafiot;  Aal  oi  äXXot  iiuüituusi  T^toei;  oit  dxütato*; 
Kai  rctt^  yvtufiijv  tettijS  tj  £tg  ti^p  "lltov  yiyove  atpt^ii;.;  en 
hlsst  sich  kein  Bezug  dic*ser  Worte  auf  dius  Vorausgehende 
erweisen,  sie  Kcheiuen  vielmehr  eine  gerade  an  dieser  Stelle 
schlecht  angebrachte  Bemerk  mig  zu  der  Chorizonteu frage  ge- 
wesen zu  sein,  cf.  Ariston.  ad  ß  IH.'JO.  Di^^egen  dflrftc  das 
kurze  Fragment  149,  13  Heitz  zu  streichen  sein:  Schnl. 
Venefc.  ß  ad  £  778: 

at  de  ßdvr^Vj  TQ^gtoat  7i  eXetaoiv  r^;ia\A'  o/nolai: 

xa/(5<;  Ttiiy  ßovko^ivtiiv  Xai/eiv  xd  t/n;  7itQioi€Q(üti 

etxaae»''  dtpavr^  ydq  aitiov  jd  Yxy^^,  wg  l^gtatocilij^.    Aller- 
dingB  sieht   man   aus  Schrader's  Porphyr,  p.  86,   daäs  auch 
hier  eine  «juaestio  aufgeworfen  wurde;  allein  diese  Bemerkmig 
xahTßi^  ntX.  verfolgt    einen    ganz    andern  Zweck    und  scheint 
mir  demnach    diese   Berufung  auf  Ari^teles  nicht  auf  die^ 
dnoqitiaia  'Oftr^^txd  desselben  zu  verweisen,  sondern  zurfick- 
zugehen  auf  irgend  eines  seiner  zoologischen  Werke,  die  ftlr 
nns  verloren  gegangen  wind,  ganz  so  wie  auch  die  lk;merknng 
dpü  Atlienaeus  IX  391  £  rUist  yovv  o  at^wihig^    tU;    tpr^aiv  ^ 
'JgtacntfXi^g  xm   fi^x9'  oxti't  richtig  von   lleiiz  in  die  lihroüj 
tie  aiiimalihu.s  noii  .su[H'rsites  verwifs^fn   worden  ist. 
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Was  Dun  die  Anordnung  der  F^t^i(ruente  anbelangt,  so 
hätte  ich  Fragm.  21  Kose  24  lleity,  157  ed.  Bertdinonsis 
vorangfistellt  und  daran  die  auderen  nach  der  Folge  der 
Bflcher  gereiht;  denn  dos  ist  da»  einzige  Fragment,  welches 
uns  in  oinom  wörtlichen  Auszug  aHs  der  Schrift  des  AristotelefrJ 
erlialttsn  ist:  dniiwdhe  stammt;  aus  deni  äUeiden  Codex  der  llias 
dem  Venetus  -^  und  trägt  die  subscriptio  ovtio^  l'^^tocoithji^, 
die  meisten  anderen  sind  uns  am  ausführlichsten  erbalten  in 
den  Schülien  des  Porphjrius  im  Iliascinlex  Venetus  B,  aus 
welchen  sie  xuletzt  von  Schra<ler  edirt  worden  sind:  einige 
auch  in  den  Hcholieii  Kur  Odyssee,  ganz  wenige  finden  sich 
bei   AthenaeiU!,  Eustuthiüs  und  anderen. 

Prüft  man  die  bisher  gegebenen  Fragmente  nach  ihrem 
Inhalt,  HO  dürfte  es  kaum  als  eine  dankenswerte  Anfgabe 
bezeichnet  werden ,  sich  dieser  so  ziemlich  allgemein  ver- 
urteilt4.*n  Weisheit  des  Aristoteles  anzunehmen;  doch  habe 
ich  den  Versuch  gewagt  und  diese  wenigen  Ueberreste 
nach  gewissen  öesichtsjmnkten  geordnet  nnd  anter  diesen 
betnu'htet  und  daraus  die  Uel>er/eugimg  gewonnen,  djiss 
man  Unrecht  thut,  wenn  man  sie  nach  denj  heutigen  Stand- 
punkt der  Forschung  beurtt^lt:  uns  mag  ja  wohl  so  manches 
ungereimt  und  albern  erscheinen:  aber  in  diesen  Versuchen 
liegt  immerhin  die  lobenüwerte  Tendenz,  den  allverclirten 
[>ichter  gegen  unstatthalte  Angriffe  zu  schützen  nnd  sich 
imd  anderen  über  manche  dunkle  und  -strittige  l'mikte  Klar- 
heit zu  veri^chaffen ,  die  später  den  alcxandrini.sclien  Philo- 
logen ein  [Ciitsel  geblieheu  und  zum  Teil  heute  noch  nicht 
iiufg«*hellt  sind.  Und  wenn  da  Aristoteles  aach  nicht  immer 
er  gln<'kliehe  Oriffe  gethan  hat,  wer  möchte  es  ihm  ver- 
tu XU  einer  Zeit,  wo  die  Tt^nn^tj  und  ygaf.tftfcttKi]  noch 
I  w  nenilich  in  den  Windeln  lag.  Ich  werde  demnach  auch 
nnr  diejenigen  Fragen  zur  Hesprecliung  heruiiziclu-n »  in 
denim  uns  entwi?ilcr  die»»  Tendenz  ganz  besonders  ein- 
IrochtAmd  imtgegen  tritt   ftdor  die  vom   heutigen  Stjuiripunkt 
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tl(*r  Furselum^  aus,  weim  uucli  nicht  gebilligt,  duoh  im 
hiu    als   glücklich«  Aiiläuie    begrüsst   werden    mlisseu.     Ver- 
hehlen dart  man  sicli  dabei  nie,  daes  bei  der  fnigmentAridche] 
Uestait  des  ganzen  Werkes  wir  über  Veninla.'^ung,  Znsanimen- 
hang,  Erle<Jignng  der  einzelnen  Fragen  nur  mit  der  grössten 
Vorsiebt  urteilen  mfli^en. 

Wie  bei  andoni  Schriften  des  Arifilotoles  —  ich  erinnere 
beiepiels weise  an  den  Anfang  der  Rhetorik  und  deren  prach- 
tige griechisclj  gegebene  Krklüning  von  Muret,  s*»  muss  auch? 
in  dieser  Schrift  in  erster  Linie  der  polemische  Standpunkt 
des  Aristoteles  bt^b)nt  werden  und  dieis  um  so  mehr,  als 
dersell)e  in  den  Worten  nie  seilest  zu  Tage  tritt  urul  viel- 
fach verhüllt  ist ;  bei  gewissen  Materien  gelingt  es  uns,  den- 
stdben  ganz,  .sicher  zu  eniiren,  bei  andern  dörfen  wir  ihn 
vielleicht  stillschweigend  voraus,^tzen. 

Den  grössten  Dienst  hat  Aristoteles  dem  Dichter  ge- 
leistet, als  er  ihn  gegen  die  aus  guten  Int4?iitionpn  hervor- 
gegangene, aber  doch  etwas  pedauiiächr  Polemik  Plato's  in 
Stthutz  nalun.  Poet.  25  HOO**  35:  el  df.  /«//(Jtr #ßwg ,  ött 
ovuü  (paoiy  olor  va  ne^l  O^eiovy  lau/g  yoQ  ovre  ßikrioy 
X^yttv  ovt  dXr*K^rj^  dW  ixvx^v  omrEQ  Beyoffc ptjC: •  d)X  ovv 
(faai.  Die  Worte  kehr«n  gerade  nicht  aiusdrtlcklich  ihre 
Hpitze  gegen  Plato.  Venjleichfc  mau  aber  die  Stellen  in  der 
Politie ,  wo  gerade  zwei  GesiclitspunkLe  bei  der  Hehandlung 
der  tiöttermjthen  von  Seite  Honier's  auHdrÜckbch  hervor- 
gehoben werden  II,  377  d.  ^ij  rrdyroty  aiTiov  rov  »Vtoi-, 
ojUcf  tbiy  ayaÜvJv  ....  und  ....  <og  firjtt  avrotg  yot^" 
tag  elvai  ir/»  fAtia{iuXkuv  nunoig  fii]f€  ^juäg  tf'eidem  /ra^- 
yeir  iv  Xüyiy  ij  Iv  tQ'/i^,  so  ist  doch  ihr  Hanptbezug  auf 
Pinto  offenbar-  So  hatte  auch  Aristoteles  ganz  sicher  in 
unserer  Schrift  dem  Platt»  geantwortet  geg*;»  den  V<^nvurf 
Polit.  [I,  :i70  c  n]y  öi  twk  oqyjov  xa/  O/tov^o/r  ö{yyj:<jtVy 
»jf-  o  IJavHa^og.  atvtxuv ^  idy  ti*;  qnj  Öt"  liih^väi;  %t  xal 
Jti}^   ytyovhvai ,    oxm    ijitttrtaofjei^a ;    heute   ist    freilich   die 
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Antwort,  welche  Aristoteles  gegeben  und  beffründet,  nicht 
mehr  vorhanden;  doch  hissen  die  Worte,  welche  Hose  Ari>it. 
ptseudepigr.  aus  cod«!.  Paris,  und  Marc,  gegel^n :  oi^Bv  ovxi 
oOf^ije  ijv,  eye  ^^QiatoriXr^g  dy/cqwji'ffro,  aXX^  ^axoxog  (seil. 
lif'ivdagog)  schlieKsen ,  dann  er  sich  in  einer  längeren  Aus- 
iMnaudersetzung  mit  dem  Vorwurf  Phito's  bttschäftigt  und 
abgefunden.  Ueber  das  wie  sind  wir  nicht  unterrichtet» 
schwerlich  dOH'en  wir  aber  dem  Aristt^kele»  eine  Oöttemuf- 
fttssnng  vindiciren,  wie  sie  in  jenem  Schnliou  gegeben:  --/^r^- 
ffay  di  yi'v  V7foXtj7itiov  lov  hoyio^tov  nvzov  lov  /ictvdagov  xai 
7>u  orrofi  ytQoi;  ftttTtof  tavra  dteXoyi^ezo^  eine  .Anftnssung,  die 
bekanntlicli  noch  bis  in  niLsere  Zeit  hinein  eine  Holle  gespielt 
hat,  ich  erinnere  an  Uaniui's  lexicon  Homericnni,  wo  unter 
dem   Wort«  i^eh  der  8chOue  Vei^  E  25G 

i'rklärt.  ist:  obviam  vado  illia,  tergum  vertere  mihi  non  per- 
mittit  Minerva  i.  o.  ingeninm  nieam. 

Daher  kommt   man    von   der   citirti?n  St<?lle    dt?r  Poetik 

i^uhend  am  End(^  auf  da^^  Kinteiiiings[irfucif^^  weichet« 
Arifsiotet«^  in  diesen  Fragen  aufgestellt  und  befolgt  hat:  so 
ist  es  ganz  gut  denkbar,  daaH  er  in  /usaumienhiuigeuder 
Weise  üicli  in  einem  oder  in  mehreren  Bücbern  über  die 
vielen  tod  »einen  Vorgängen]  mit  oder  ohne  Grund  aufge- 
fundenen und  getadelten  dnQejrt^  in  Betreff  der  (iöttcr  ver- 
brf^jtet  hat;  auf  i-inen  solchen  Zusammenhang  weisen  unzwei- 
dentifif  die  Fragin.  H8  und  'M^  bei  Heitz,  die  darum  auch  von 
ItijHe  xuletxt  KU  einem  Fragment  HUi  verbunden  worden  sind. 
Wif  t^  sich  damit  aber  auch  verhalten  mag,  wir  mfis-sen 
weuigstenr ,  wenn  wir  die  verschiedenen  llebcrrcste  nadi 
ihretri  Inhalte  ordnen  und  nach  ihrer  Bedeutung  wflrdigen 
«ultt-n,  von  sdlchnn  ne.-*icht-iiniHkk'n  ausgehen:  ich  Imliandle 
ftitto  xunUchst  die  Fragmente,  die  sich  auf  die  AuffiL^sung  der 
iHitt^r  beziehen  und  stelto  voran  den  wörtlichen  Auszug  au:« 

1I8M.  l'liilos.-philoj.  hi«t.(.:i.  2.)  20 
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dem  cod.  Veuet.  yi.  Fragm,  24  HeitK  161  Kose.    In  T  lOfi 
et  d'  aye  vtv  fiot  n^ioooov  fand  man  ein  arrgeTi^g  darin, 
dass  Hera  dem  Zous,  dem  höchsten  Gott  und  Hi^rt-  der  Wahr- 
heit einen   Eid   ahnimmt:   dtd  xi  ij  "Hipa  oiioom  itQog6yu\ 
(sie  Rose,  TzQO^  libri)  tov  Jia;  i]  dilXov,  t»$  oi'  nowvyia  a 
Df  {f'fi.  et  ^F  TovTO,  Öict  ti  ov  xaiavstaat,  a3ÜLa  xai  Ofioaat 
^^ittiaev,   uk;    xal    iftevdoi-i^vor    av   jwij    d/(oa^;    o   di  7totijTtig 
tfitjaty    dltji}£v€tv    „on    xiv   Tietpa?.^    xaim-evat^"    {yi  527). 
Daranf  antwort-et  uun  ÄristoteleK :  fo  ^itv  ovv  okov  /u'^t5(J«s. 
Ktti    ya^    fit'd'    d(f*    favvov    tavta    ffr^atv  "Ojuiipoe  ov6i  ytvü- 
(££¥a    ei^ayei ,    dXk*    iLg    diadednfiivtuv   ne^l    tijV  *HQ<xxXiovsi 
ytveaiv   fit^vrfiui    und    ich    wusste    nirht,    wie   man  die  an- 
gezogi'ne  Stelle  der  Poetik  hesser  erliiutcm  könnte ,    als  mit 
dieisen  Worten :   dem  Dichter  darf  mau  daraus  keinen  Vor- 
wurf machen,    er  ^iht    nur  out  (faaiv  Mti  Öov.ü\    aber  auch« 
die  f(>l«;enden  Worte,  welche  ausserdem  noch  eine  i>sycbologi- j 
sehe  Motivininjf  der  Hache  beibringen,  gehen  anf  Aristoteles 
isuHick  und  sind  mit  Rocht  von  den  Heraiwf^eljem  beibehalten 
worden :    ^t^tiov   de   oti    :^ai    6   ^vi^ot;    tlxoTiog   eudyci    njv 
"H^ay   6^y.oiaav    lov  Jia  •    itdvTtg  yd^    ytegi   (wy    (foßoivvai 
fii]  aiXiitg  dnoß^y  riolv  Tf^  doffaXti  n^ixetv  neigvittai.  Öid 
x«i    i^'  "Hffa    cicE    ov    negi  ^uxQtöv  dyinvtttt^ifvt^  /.ai  zvv  Jia ' 
udiria    Ott    aifjißoftevog    tov   *^HQa7cUa    dovXsiorra    iVegecya- 
vay.ttioet ,    tff    ioxt^oiditj    dvdyxij    xatikaßev    avtov.    ovratg 
1-4 Qtai  VI  fXt^g:  —  Denn  geschickte  psychoio|(ische  Erklär- 
ungen und  Motiviruugeu  begegnen  auch  sonst  in  diesen  Frag- 
menten;  ich   erinnere   an  Fragm.  9  Heitz    145  Hoäe;    man 
fand  es  nuschicklich   und    konnte  sich  gar  nicht  zuaammen- 
reimen,  warum  Paris  nach  dem  unginckücheu  und  nur  durch 
da«  Dazwischentreten  der  Aphnnlite    zu   seinem  Glücke  ent- 
Hchiedenen  Zweikampfe  sich  nicht  ans  Scham  vor  seiner  Ge- 
mahlin verkrieche,  sondern  just  das  Gegenteil  eintrete:  dJtXd 
Kai    q'vytiv    xai    u<p^odioi(jjy    fte/Afii^tvov    evif^vg,    xai    h(fäv 
^dltora  rore  ifdoxorca   xai    ov'uag  dawtittg   diaxetai^ai,    da 


liömer.-  Die  HnmereUaU  «.  d.  Uomerisdten  Fragen  d.  ArietoteJes.  293 

meint  Aristoteles  gar  nicbt  so  ttbel:  ^^tatojekyjg  ßh 
tfTfötv  ttKOTiog-  i^utCLKtug  ftiv  yaq  xal  TrQOtedoy  diinetto^ 
Isrittivt   dt    totE.    7cdvteg  yag  Ijji  juiJ  l^f^  j]  tpoßovytai  ^ij 

yovot  fiöiKhiv.  ixeivt^  Öi  tj  M*^Z^i  toizo  inoii^aev. 

In  dieselbe  Glosse  geboren  die  Fragmente  28.  34.  45 
Heitz  166  und  170  Rose»  die  einzigen,  welche  sich  mit 
ähulieheu  Fragen  beschäftigen:  nie  lassen  sich  aber,  was 
ihren  Wert  anbelangt,  nicht  mit  dem  ersten  vergleichen; 
wenn  wir  nun  hier  den  schönen  und  uuschuldigen  Vers  des 
'  Odys»ee  e  525 

ron  dem  Sokratiker  Antifithcnes  also  erklärt  lesen:  l/ivria^^l- 
vj^  fiiv  ffr^at  dta  to  eiSevai ,  oti  ovx  i^v  tarcQog  6  lloaeidöfv 
V  6  l^rioVu'tVt  w)  ist  es  d<ich  walirhaftig  ein  Fortschritt, 
an  sich  Aristoteles  half:  yi QtOf otiXijS  Öi  ai^'  i)tt  ov 
dvvi^otTCtt ,  a?X  ort.  ov  ßovXrlaeiat  dio  Ttjv  iiovt^qiav  tov 
KvxXrufrog.  Und  wenn  auch  die  letzte  qiiaestio  45  Heitz  6ia 
%l  *06vaa£tg  r^g  KaXvil'ovg  didovai^g  avrf{i  tijv  ai^avaaiccv 
ovx  f.df£.ato  nnsere  Heiterkeit  erregt  und  wir  die  Xvatc  der- 
selbon  nicht  billigen  können,  so  erinnern  xinfi.  doch  dieSchluas- 
worte  . . .  aXla  rot  Jtog  Itv  ut^  xat  tüßv  tQywv  a  jiitpv- 
%er  an aitavaiitetv  lebhai't  an  die  schone  Stelle  Eth. 
NiJcom.  X,  7:  ov  x^^i  ^i  x«rcr  TOt'ff  naffutvovyiag  dy&qwitva 
(fHOVEtv  dv^gotnov  ovtu  ovdi  ißvtjjd  tov  ih-titov^  dXXd  Itp^ 
ooor  ifdix^^m  ai^avoni't^Eiv  xal  advta  noietv  71^6$  z6 
V^  xtX. 

Eine  Reihe  der  in  unserer  Schrift  gegebenen  Losmigen 
Huden  sich  auch  in  der  Potrfcik  cap.  25:  Aristoteles  hat  dt^ni- 
üach  auch  in  seinem  reiferen  und  gediegeneren  Wurke  die 
hier  angebahnte  Methode  aufrecht  erhalten  und  es  unterliegt 
känero  Zweifel,  dass,  werm  da«i  gauze  Werk  erhalten  wäre, 
am  Ende  allen   in   der  Poetik   aufgestellten   Xvaet^  be- 

20» 
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Ke^ieD  würden;  fraglich  aber  ist,  ob  er  später  noch  den  in 
den  '^Oftt]Qtxa  arrogtlftaza  j^egebenen  Erklärnngen  imd  Ver- 
suchen in  Betreff  der  ifeta  zugestimmt  hat;  denn  für  diese 
gnh  es  doch  nur  die  einzig  mögliche  und  von  ihm  anch 
richtig  aufgestellte  Erkläning  dV.*  ow  qxiatv:  die  Bonifung 
anf  den  Volksglauben    nnd    weiter   war  da  mit  dem  Diclit^r 

nicht  zu  rechten ,  am  wenigsten   war  ihm  gefüent  mit  müh- . 

aamen,    wenn  auch  nianchuia!  scharfsinnig  ersuunenen,   ab^^| 
doch  immer  scliwUchUchen  Erklärun;<en  und  Vorklt'isterungcnf^^ 
doi^  olä  tpaai  y.ai  doxei,   fttr  das   also  der  homerische  Dichter  ^i 
durchaus  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  konnte,  wai^H 
die    richtige    und    einzig   mögliche  Antwort;  auf  die   Polemik 
Plato's  und   Anderer.     Und  doch    mochte    ich   liiere  Polemik , 
nicht  so  unbedingt  verurteilen,  sondern  mir  vielmehr  erklÜrenJ 
Vielleicht  gelingt  pr>,  mit  Hinweis  auf  eine  Analogie;  es  giV 
kaum    ptwuM  !mprtrügli<du're8  und  ungeniess bareres ,    als    dei 
gulehrt«  Homer,  der  Polyhistor  Hniuer.  wie  ihn  der  übel  an- 
gebrachte Kifer   de«  Krates   von  Mallos   uu«   ccmstruirt  hat; 
aber    auch    schon    vor    ihm    waren  die^*e  »inglücklichen   Ver- 
suche von  verschiedenen  Seit-en  gemacht  worden:    ihnen   liat 
Eratosthenes  sein   schönes   i}nfxcyoiyiat;  dXX''  ov   di6tt07t.aXia^       \ 
xd^tv   /.ugemfen.      Dasselhe   Wort   möchte    man   atich    Plato 
zurufen ;    auch    ihn    hat   die   einseitige    Bet4)nung   und   Festr^^ 
haltung   des   Standjuinktes    der    MaOKaXia    zu    der    Krieg^c'^H 
erkläruug   gegen   Homer   geführt:    ein   naive»  Erfassen   und 
Geniessen    dieser   Gedichte    ist   ihm    fremd;    aher   nicht    un- 
möglich ist  es,  dfisH  er  durch  die  Art  und  Weise  wie  damals       I 
in  den  utheiiischen  Schulen  Homer  gelehrt  wurde,  sich  2U       i 
seinem  harten  Urteil  berechtigt  glauht.  I 

Freilich  .sind  wir  über  die  luterjiretationsmethode,  nach 
welcher  den  atheni.«tchen  vioi  von  ihren   Lehrern  der  Homer 
erläutert  wurde,    nicht   gtmau  genug  unttTrirhtet;    vielleicht 
wurden    die   Keime    der    allc^^oriHcheu   Interpretation    in   deiij 
utheniHcheu  Schulen  gelegt,  Pol.  11,  378d:  "Jifiu^  dt  öioftoii 
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l^ö  vtäog  xai  ^Htfatatov  ^htfeig  vno  «crryog  ftelXortog  rg 
\ fir^t^i    Tvntoi^tfvij   dftivetv    xai  Oeoftaytag  oaag  "Of.ttjgog  /r«- 

^oitpütv  ov  itagadextiov  stg  ti^v  rtoXiv  oL'r'  iv  inovoiatg 

nsuoififiivag  oüt'  avtv  vnovotwv:  wenn  ihueri  iibur 
[in   der  damaligen  Zeit,   die  vnu  einem   naiven  Erftissen  des 

Dichters    schon    weit    entfernt    war ,    in    Itrtnttrr  didaktischer 

TeudiMiz  manclie  Götterinyfclien  weitliiufifi  auseinandergesetzt 
I  und  dargelegt  wnrdeu^  dann  wird  die  Polemik  PIat</s  weiiig- 

Btenti  etwaä  verständlicher  ovöe  tovg  ÖiöaGAttlovg  iaauftev 
\int  Ttaiöelijc  xQ^fi'Jai  xuiv  vdiov  Ibid.  383c.  Und  meint  es 
Idenn   etwa  Aristophanes  anders?     Aeachyloe   antwortet  dem 

Euripides  auf  die  Frage: 

riötegov  d*ovx  oria  loyov  xolrüv  ?rtßi  i^t;  (Dald(iag  ^viihjxa; 

lAeschyl- :  ^a  Jt  aX}.^  üvi\  dXX''  d.tu/.^uttEiv  x^  ^w  Tioyt^- 

Qüv    tov    ye    Jioujttiv 
xai   /ti^    itaQaysiv   ^tfit    dtÖdaxtuv.    totg    ftiv    ydg 

natdaqioiOi 
ioTt    dtddaxaXog   omig    (/^^€i,    tolg    {fituatv    de 

/roir^Töt  (Itan.  1051  ff.). 

&  iat  begreitlich  genug,  wenn  die  Griechen  ihre  Jnng- 
Ünge  hinwiesen  auf  die  hohen  Ideal^estalten  der  honieri.sehen 
Pfiesie  —  auf  Aohilleu«,  auf  f[fM:tt}r  und  diese  Imhe  ideale 
ItrT)«««,'  der  htinierischen  Helden  hat  Aristoteles  ai»  ver- 
.schiedeneu  Ölellen  seiner  Werke  hervorgehoben ,  \\\ei.  2 
1448*  12  olov  "Ofit^Qog  ftiv  ^eXtlotgy  vor  aUeiii  aber  im 
der  schönen  Studio    in  der  Nikom.  Kthik  VII,   1    1145»   18: 

ly^og    dQetr^y^    ^(müi'xiJv    tivo  xai,   if^etav,  wWfcp  *'0fuiQ0g  tte^i 
'£xio^og    :te/ioitfXt    Xiyoyja    xov    Ugiaftoy  t    oti    aq}odQa   ijv 

dyaitog 

ovöe  it^xet 

dydQog  yt  ^tt^^ov  ndi'g  ifift^ai,  dlXo  iteoto  {Q  258) 
UtgL  Magna  Muraliu  11,  5   1200^   12). 
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Eine  solche  didaktische  Methode  ist  tuiH  sehr  wohl  vor-] 
stilndlicli:  unstOssijj:  dagegen,  wenn  sie  jeden  einzelnen  Vera 
nach  moralischem  Zusclmitte  zurechtlegten  und  nach  8chul- 
meifiiermonicr  seine  Probabilität  ald  Bilduugsmittel  prüften ; 
nun  auch  die  neuere  Zeit  hat,  wie  ich  mich  aus  einem  der^ 
köritlicltsten  Vortrage  Koechly'a  erinnere,  den  »ungehorsamen 
Landwehrmann  Achilleus*  geboren ! 

Ob  nun  auch  Aristoteles  nicht  vielfach  in  dieser  Schriftj 
ge^en  dies«  falsche  Richtimg  zu  kämpfen    hatt«    und    ob    erj 
sich  am  Ende  selbst  nicht  freigehalten  bat  davuu.  lässt  sich 
niclit  ermitteln.     Denn  nur  ein  einziges  hier  einschlagendes 
Fragment  ist  uns  erhalten.  Heute  nimmt  kein  Mensch  Anstoss 
an  den  Worten  V  294  ff.,  wo  es  von  Menelaos  heisst: 

vno  di  ^vyov  ijyayBV  lux^ag  Yirnovg 
^li^ijv,  trfV  i^ya^e^irovhjv  tov  tuv  xe  fJodaQyüv 
Tjji'  l^yafti^ivovt  dwx'  l^yxioiadr^g  'EylttiaKog 
d<5ß*,  iVa  ^ij  o<  f'/ioi^^  l:i6*'IXiov  tjve/^toeoaav, 
d'ilX  aiTOv  TfQjroiTo  filviov  fttya  yog  o)  tdbixev 
Zevg  atpEvost  valev  Ö*  oy^  h  eiqvxoqi^  ^iy.ui7)vi. 

Nicht  so  im  Alterthume ,  nicht  so  bei  der  athenischea 
Demokratie,  wo  ein  Periklcs  für  uns  unverständlich,  besonders 
von  sich  noch  hervorheben  musste  xat  x^W^^^^'  ^Q^*<JO(ov 
(Thucyd.  H,  60),  nicht  so  bei  Griechen,  über  deren  Hangi 
zur  aTttaria  ihr  eigener  Landsmann  Polybius  das  klassische 
Urteil  gefällt  hat,  Polyb.  VI,  56  l.'i:  jotyagoiv  ytogig  zwv 
a^ov  Ol  Ttt  xotva  x^t^iCovteg  nagu  ftiv  to«;  *'£Ui;cj(i',  iav 
ralavzoy  fiovoy  matev^tüatVy  avxtygctifiig  t^oyteg  dina  xakl 
o<fgaytdag  loaavtag  x.at  fiagvvgag  dt7ilaoiovg  ov  ivvavtai\ 

und  80  wird  uns  erklärlich  Fragm.  32  Heitz  174  Rose:! 
Plutarch  de  audiendiä  poetis  e.  12:  o\  6i  jialdegt  aV  ogd-ijgl 
hiTglifMvtat  tolg  nonjf4aatr,  xai  ano  rüiv  ifovXovg  xai  mo' 
novg  trioipiag  kxovtioy  l'lxeiv  zi  xQfjotfioy  afiiogytnuig  ^aih^- 


^•«^jg 
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ooyfat  xai  <o(pihfWv.  j4vzi%a  yolv  vnontoQ  iattv  l/iya^ti^vtim^ 
tißg  öiü   dvjQodoxiap   atfeii;   tijg   fftgcriBiag   tov  JiXovatov 

txüyuvj    Ttai  rijv  ^tOrjV   xoQ*^Of4evov  avtt^t '0^i>Mg 

dt  yt  inoirjaeiTy  (og  l4 ^iotot iXtjg  (fitjCiv^  tnnov  dyaO^ijv 
aofi^QiOTtov  tototzQv  ir^OTt(in]aag .  uud  uun  Diemt  wolil  Plutiirch 
selber:  ovdi  yaq  xi'vü^  avia^io^  ovo'  övoi,  (ja  Jla,  d€i).6g 
oyijg    >.ai  avaXvLti^j  vn6  JtXovrov  nai  fja^MTiiag  dteQ^vty/.<t}g. 


Mohr  Beachtiir  g  verdienen  natürlich  nacK  den  hetite 
Hümei*  bet^tehendeu  Anachauuiigen  diejeiiigeu  Fraj^tm  des 
PbilosüpbeD,  die  sich  uiit  der  poetischen  Technik  des  £{>os 
beschäftigen.  Ausdrücklich  unter  dem  Namen  des  Aristotelett 
erhalten  fiind  nur  wenige  Fragmente  in  dieser  Richtung:  es 
mag  vielleicht  aber  manche  gnte  Bemerkung  iu  den  exe- 
getischen Schülien  der  Ilias  und  Odyssee  auf  nn»ere  Schrift 
zurDckgehen .  die  nach  Heitz  A'^erl.  Schriften  p.  270  mehr 
IxiufltKt  als  genau  nt  worden  zu  sein  scheint.  Ich  beginne 
gleich  mit  dem  anziehendsten  Fragm.  29  Heitz  100  liose 
fi  5C9  spricht  Achilleus  zu  Phamos  die  harten  Worte: 

z^  yi-v  ^ij  fiOt  ^aXXfJV  iv  oXysai  ^iftov  oQiyrjc: 
fATj  oe,  yfQOv,  otd'  avtov  evi  xXiaiijOty  iäaio 
xai  iniTfjv  7i€Q  ioriOy  Jiog  6*  aXhtitftat  iq>erf4ag 

Ärist-otele?  verglich  diese  harten  Worte  mit  den  voraus- 
gehenden Versen  fil4  ff.  und  mit  der  so  einzig  Hobünen 
Kcle  517  ff.  uud  kam  du  zum  Scblusse,  den  uns  nusfOhrlich 
Gustttthins  mitteilt: 

ar^ftettnaai  d*  oti  ^Qiatotikf^t  oi;  (paatv  oi  naXaioi, 
artofialov  elyat  zo  tov  !^xiXkiii}g  rj&og  avvdyei ,  6g  ta 
:igtiffa  fietXtxiotg  Ö£^nuaäf.tE}'og  %dv  iXfTijy  n^ia(.wv ,  elca 
IwyttaO^tig  oiovt  tltg  dt^Xot  lo  „Xf'wi'  dg  ilto  i^t'^a^"  (572), 
diu  Kai  yiv  iÖtiatv  «  yigujv  xai  i:ieii^eio  (tvi^ift,  dyQiottai 
'*ai  djietXelrai  ta  /iQü^r^i^tita.  Nun  der  Ausdruck  orw- 
puiluy  mag   imi  Ende  zu  Htark  sein;   aber  die  Beobachtung 
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Milliit  j»t  i'iiin  lUtHKt'Äpit'hnt't«?.  Arinfc(»tpU's  wnllu»  iiuMnerAnfttchi 
liiii'li  <lt<ii  Mirlititf  iliirrliuiifi  iiiolil  twlelii,  mindern,  iiuleiii  er  ile 
riiui-iiMi>r  tliHt  Ai'liilloiiH  vixilrii'lit  i^e^uit  l'litto  (Hipjiius  mimir. 
t)7l)tt)  vortoidif(i» ,  erklttrto  or,  daio»  Humer  den  Ächillens, 
wiiH  iliiA  9^i^i^^:  luilHiliiii^t,  vnin  orsttMi  bis  xum  letzten  Buche 
Ktttii  rlt'hltv  ilurtfiwtoIlL  hut:  nuiulich  anufiuhfir .  to  t^3^o^: 
m  wl  il(i»i»lbo,  wiw  er  in  dieser  Sttrhe  in  der  Poetik  betont: 
iNtet.  i'tk\i.  \t^,  UrU*  125:  r*ta^or  de  ro  o/ioilai'.  xar  /a^ 
*K   ll    ^   *4f  ftifttfii»  ivoif^xwtr  aun  fvcorT«r  ^^og 

Miir  ikwh  ilie  IWnterkun>r  d<«  KustMiKiitt  *m  ScUaaM  ca  vcr- 
Wmmt  •«•»iiy«ff«i  rö  vor  J^2«Um$  «#««fiD»  UM  »  TJ 
^^»wiltV  <<**  ^  ^^  «#««ff«^  Die  Worte  liMwiiui  «ck  ■■- 
«wwIMImA  Aur  ^  mv,  im  AchaWw  «^  vf»  r  «^i  «a^vT 
'liftiiiiieli  IMbiU  ftikf  f  S57,  «««TM  MwMB  a^gt 

iMMMN    4ncWn«    ■HB   4if   jClMtt    Mfl^^^B    fli  41 

,  twfffcfc  ira«^  n  IVnMUi  thet  9  CI9L  CM 

^  J^  fiii  ■iiiinjn 
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iflijewoHen  wurde  y   in   der   lui^egehenen  Weise   j^elöst  hnt. 

Kn   eigeuctf  Verhältnis«  bestoht  ferner  zwischen  einem  zweiten 

^raguieut    und   der    Poetik.     Fragm.   1  Heitz    137    Elose   zu 

B  53  lautet:  dtd  %i  ö  liya^U(Avtov  anonetQärat  tiöv  !/ixaiöiy 

xai  oi'Ztag  iuQa^tv  tuoie  öXtyov  ta  iyayzia  ai\ußijyai  rj  tfiov- 

XtvcTo;    x€a    to   xü)^^^a    and  fi^x^^^l^'    ^  Y^Q  l4^iivä  ixot- 

hey'    i'oit    dt    djcoit/TOP    (.iijxtevrjfja    Xtety    aVuoi^   et   /jt]    ^f 

aiiov  Tov  fivitov.    Q>i.ai  de  6  l^QiaioTiXfjg  iioitittnöv  ^sv 

iirat    10    ftifiiia^tii  xa  eho^uia  (??)  yEvtaifat  yai  iionjTÖiv 

ynon^tivjy  vel   ti5v  7ioiifilioy  SchraderV    kaimi !    wohl   /ro*;y- 

rixöy)   /tä^A^r  to  Tcivdhyovg  TiaQEtgayetv.     Wichtig  ist  diese« 

Frugment  dta»wegeu  ,    weil  diejter  Anstosa  auch  noch  in  der 

Poetik    gehalten    ist,    Poet.   eup.   15    1454*"    1  ff.    tftryeQoy 

ovv  ozt    xai  tci,'  Xiaeis  twi-  /^tvittuv  i^  avtov  Öet  tov  fAvitov 

Vfdffaiyeiv    wxt  fiif  wone^  h  t^  Mrfidff  ano  fit^xctyrig  xal 

tfj  'iXiaSt   la  Ttegi  roy  omonlow. 

Hat   nun  Arist<jteles   in   unserer  Schrift,   was  kaum  zu 

reifeln  iat«  eine  Xvmii  gegeben  und  dadurch  den  AusUk^s 

ntfiTiit,   so    hat    er   dieselbe    ganz    sicher  verworfen  in  der 

ugeftihrten    Stelle   der    Poetik ,    wo    er   den   Tadel   aulrecht 

rhalten    hat ;    denn    nchwerlich   wird    mau    sich   dazu   ent- 

blier»en ,   die   erwähnte  Stelle   in   der  Poetik  zu  streichen. 

ei  der  Unklarheit  und  Mangelhaftigkeit  des  zu  dieser  Stelle 

53  vorliegenden  Auszuges,   können   wir  Über  seinen  Ver- 

ch    nicht    urteilen.     Kaum   dürfte   er   einen  Anteil  haben 

von   Porphyriofl    p.  25,   15  Schrader  mitgeteilten  Er- 

flg:    Ji    df   Xvatg   ovx    dito    f.ii^'X^vrjg    uray  yccQ  diu  itüy 

iiUotttfy  yiyytjtait  üv  jUiyxctiT;  tovt*  toriVj  Oft*  oTfi  nQogH^tTCii 

.»»eötf.     Verwerflich   scheint   es   uns,  wenn  das,  was  für  die 

I  Trag&die  gilt  mid  in    ihr   »eine  volle  Richtigkeit   hat ,   von 

An^teleü    in   das   Epos    übertragen    worden   wäre.     Damit 

*lne  ja  der  Stab   gebrochen  über  so  manche  schöne  Stelle 

^r  homerischen  üedichte:  dagegen  mOssen  wir  gestehen,  dass, 

*«mi  Ari^teleä  nur  an  dieser  Stelle  ein  solches  Eingreifen 
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der  /[ii;z«»^/  verworfen  hat,  seine  Beobachtung  eine  sehr  gut 
und  gegründete  war.  Man  erwartet  ehe»  nach  der  Stelle  ü 
der  ßot:).rj  yegru-Ttoi;  die  Aristoteles  sicher  gelesen,  B  75 

ein    allgemeines    und     energii^ches     Kingreifen    sämmtlich«! 
achaeischer  Helden ,  die  in   der  ßovh]    gewesen ,    nicht   da 
Erscheinen   der  Athene.     Das^  man  im  Altertum   aber  auch 
dafür  eine  Erklärung  gefunden,  ersieht  man  aus  dem  ÖchoHou, 
zu  ß  144  Schrader. 

Die  prrösste  Schwierigkeit   bietet  ein    drittes  Fragment« 
welches  Heitz  Nr.  43  gegeben,  ohne  dafür  einznstehen,  du 
dasselbe  aus   unserer  Schrift  entnummeu   sei.     Kose   hat 
ganz  weggelassen. 

Bedenkt   mau,    dass   sich   Aristoteles   in  den  'O^t^^wal 
afro^ij^icna    unzweifelhaft   mit   poetisch  -  techuischeu    FrageaV] 
beschäftigt  liat,  und  auch  in  der  Poetik  die  dvayvioQtaeig  dt* 
oXov   der  Odyssee   hervorhebt,    so   kann  man  sich  ganz  gut 
denken ,    dass    dasselbe    uuserer  Schrift   entnommen    ist.     Es 
ist    von    Eustathius   zu    r  472    angemerkt    und    lautet:    oifa 
de    Ttai    ^i    fiolXov    o   ^Odiaaeig    dno    f^g    av^ßtßi}y.viaQ 
ctvTi(i   ovXtfS   iyvtoQtQeTO  j]    ir.   rtäv    ötoQttfv    zijg    (ftaen>s '    og 
aXXtög   fiiv   enet^e    trjv    ygaüv   (der   die  gegenteilige  lieber- , 
Zeugung  der  Alten  beizubringen  suchte  ?),  otb  T^ofitSfj  dnet- 
kr/^fiivog   ijy    ev   tif   atertji   xo(    /rpo^*   avr^   r^ü   fXayx!^vot\ 
irvyxctvev,     *ßg   de   yat  ovXtig  atjfotTo,  syvM  zov  ävaxrür.  '£J,1 
avir^g   6f    vMi    ziTi    }lv(4aioj   y.ai  0iXottiii*   vare^ov   avityvM^- 
teioi,  (9}  218  ff.)  ^iQtatoxiXtiQ  de,  tpaalv^  hnXafxßavez(u.\ 
Tov  Totovtov  dvayvioQiafJovj  Xtyvjy  wg  äga  xata  tov  riOd/nJK 
Tijt  TOtovTfii  k6y<it  7iäg  ovXr^-v  txiov  *Odiooevg  iattr.     Mit  ein 
Paar  Worten   sei   hier  auf  die  Beziehungen  des  nicht  leicht  | 
verNtändhchen  Scholions    hingewiesen.     Die  Worte  dg  äXXttfg  1 
fiir  tneiife  ete.  etc.  beziehen  sich  auf  die  Verse  z  380  fl'.,  wo 
Eurykleia  zu  Odysseu^  spricht: 
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aXX*  tw  Jtta  Ttva  q>i^fii  ioixora  tüdt  Idfai^at 

tag  av  difiag  tpcovrjv  xe  nodag  r*  *Odva^i  «uixa^" 

da  weif«  ihr  Odyssens  noch  aiisÄuknmnien,  indem  er  die  auch 
von  anderen  bemerkte  Aehnliehkeit  ihr  zugibt. 

Heit?,  Verlorn.  Schrift,  p.  264  wie  Vahlen  in  seiner  Aus- 
gabe der  Poetik  p.  30  haben  lÜeses  Öchoh'on  zum  Vergleich 
und  zur  Erklärung  ron  Poetik  cap.  15  1454**  25:  i'ajtt'  äi 
xai  TovTOig  (nämlich  äussere  Zeichen ,  wie  Narben  et^*.) 
j^i-o&at  §  ßiXiiov  fj  X^I^ov,  otov  ^Oövaatig  öia  tijc;  ovXvjg 
cuUcng  aveyvioQt'atf-tj  V7t6  rijg  TQog>ov  xal  alXojg  vrio  Tcöy 
otßirtöjv  elai  yap  ai  ftfv  jiiatiojg  Ti-wa  arexvoTe^atf  xat 
cu  toiavxm  naoat  <;;wßüi'ff  Spengel>,  <ti  di  ex  ne^azetetag, 
UMT.TC^  ij  i>  xdig  NutTQOtg,  ßeXtlovg, 

Trotz  wiederholter  Prüfling  finde  ich  durchaus  keine 
lichkeit »  ja  kaum  einen  Berührimgspimkt  zwischen 
■rem  Friigment  und  der  Stelle  der  Poetik;  einmal  beöchäi- 
tigt  sich  die  aufgeworfene  luid  von  Eustathins  auch  gelöste 
Krage  mit  etwas  ganz  anderem;  femer  wenn  man  in  un.sereu 
Scboliou  lieäi  irtO^fjtiavetat  tot  xotovxov  dvayyta^tOftov ,  su 
mnüH  man  doch  nach  dem  gan7.en  Zusammenhang  den  dvayvto- 
lliOfiog  der  Eur>'kleia  und  den  der  beiden  Hirten  verstehen;  iät 
da»  aber  der  Fall «  dann  sehe  ich  nicht,  wie  man  die  Stelle 
der  Poetik  zur  Vorgleichung  heranziehen  kann.  Noch  weuiger 
wäre  es  gerechtfertigt,  das  Fragment  etwa  des»wegen  zu 
tilgen ,  weil  es  eine  raissverstrtndene  Erklärung  der  Poetik 
sein  äuU.  Der  Scbliiss  tog  aqa  xaid  xov  noLt^fi\v  t^t  toiovTt^ 
loyy  nag  oiXtjv  l'xoßy  '(Mtoaeig  iaziv  scheint  mir  in  seiner 
Kürze  und  Schärfe  auf  Aristoteles  liinzuweiäen.  Es  bleibt 
demnach  nichts  flbrig  als  zu  coastatircn,  Aristoteles  hal>e  in 
som  Werke  alle  durch  äu**sere  ErkeunuugSÄeichen  horbei- 
rteD  dvvfvot^iicug  verurteilt,  in  seinem  späteren  und 
mfwren  Werke  ^ie  wieder  zu  Ehren  aufgenommen  und  die 
erw^nten    feineu    unterschiede   statuirt.     Kaum    dürfte    mit 
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Grund    zur    Erledif^un^    dur    Kra^«    eine    aiuJere    Stelle   de 
Poi'tik  cap.  24   14t30»   19  d£diduy^£v  Jf  ftaXtara  *'0in^Q0i;  xalt 
ztiii;  ct'XAoi!,-  i/'ct(5tj  Xiyetv  tog  öei  y.r}..  heraugezogen  werden-j 

Philologisch    betrachtet  ist   aber   vielleicht  eine  weitere] 
einsäe  der  Fni^'m^ntfi  die  interes.sunte.ste ,    es  sind  diejenigen 
Fragen ,    die   mcIiuu    iui    Altertum   die  Philologen    weit   all^-^ 
einandt'rgefnhrt    und    in    neuerer   Zeit   so    verschiedene    Aiir 
nahmen    iu    Betrefl'  der    homerischen  Gedichte    /.u  Tage   ge- 
fördert   haben    —    die  Widersprüche.     Leider    ist  auch 
hier  die  Zahl  der  Fragmente  eine  geringe:  bei  dem  glimzendeol 
Scharfeinn  des  Philosophen   darf  man   aber  wohl  als  selbst-! 
verständlich   annehmen,   das??  sie  im  Hauptwerke  viel  reich-' 
lieber    Iwdacht    waren    und    aus    die-^eiu    mögen    dann    awch 
unsere  Scholieu,   die    an  s<)  vielen  Stellen  auf  Widersprüche'! 
hinweisen ,    starke  Auleheu    gemacht  liaben.     Sicher  können 
wir   iil)er   den   letzten  Punkt  nicht  eutscheideu.     Wemi  wir 
nun  auch  auf  der  einen  Seite  anerkennen  mtlij&en,  dass  }iier<i 
ganz,    gute  Anläufe    zu    streng    philologischer    Betrachtung 
genommen   sind   —  das  Auffinden    der  Widerspruche    selbst 
setzt   neben   einem    klaren  Verstände  eine  genaue  Bekannt- 
schaft mit  den  Gedichten  voraus,  sodann  fordert  es  ja  axich^ 
wie   von    seihtet    dazu   auf,    die   entileckten  Widersprüche   üm 
entfernen  —   so   mujw  wuwx  anderenteils  sich  wieder  darülxjr 
wundern,  dass  Aristoteles  da  nicht  einmal  auf  die  Spur  ge*i 
klimmen  ist,  die  zu  dem  richtigen  Weg  hatte  führen  künnen; 
denn   wenn   sich  derselbe   sogar  eiumal   bis   zur  Hölie  einer 
philolngischen,  wenn  auch  schlechten  Conjectur  aufschwingt,] 
so   sollte,    man    doch    auch    hier  erwarten,    dass  er  auch    auf^ 
diesem  Gebiete  einen  kühnen  Schritt  wage;  aber  nichts  davon; 
ebenso  wenig  wie  Plato  —  cf.  Sengebnsch,  Dissertat.  T,  127. 
Erklären   kann   man  sich  die  Sache  eher,   als  sie  begreifen. 
Ausserdem    dass    man    nämlich    in    damaliger   Zeit   die   ein- 
zelueu  Homerexemplare    uuch    nicht    mit    einander    verglicli, 
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mosa  eben  ein  gewalt;iger  Respekt  vor  der  Ueberliefemng 
geherrscht  habeu.  Darum  möchte  ich  auch  die  in  diesen 
Kragen  gegebenen  Xvaetg:  neben  seinen  Kt>Tnologien  als  die 
»schwäL'hnte  Leistung  bezeii'hnen.  So  sind  wohl  in  dem  schon 
oben  behandelten  Fragment  in  Betreff  des  WirlerHpniebes 
/.wischen  B  (»49  oi*  Kqh^ti^v  t-Kcttoft/fohr  di^npenfiovrt}  und 
»174  xoi  iyevrjx.ovTa  rioXr^ei^t  (Uir  bekaiintüch  neben  andern 
Gründen  die  Ghorixonten  veranlasste,  die  Oiiyssee  dem  Dichter 
der  Tlias  abziirtprechen  (cf.  Arinton.  ß  *>41>),  aÜR  Krklämngen 
und  Annaliuieu  eher  gerecht  fertigt,  als  die  erste  von  Aristoteles  j 
versuchte  Xvaig:  ov<  ajo/toy,  el  /*»]  uotvieg  Ja  avtä  Xtyorte 
itinoit(>n(ti  avtuf.  ovtm  yäg  xai  dXXr^Xoig  ra  avra  nayteXiik: 
Xiy€iv  wifetXot'.  Denn  kaum  durfte  er  damit  die  von  Lehr's 
Ariätarch  p.  173.  174  berührte,  aber  mit  x  ^*'7  nctiwer  ver- 
einbare Erklärung  Aristarch's  angebahnt  haben.  Kaum  glück- 
licher ieit  er  gewesen  Fragm.  8  Heitz  144  Rnse:  T  277 
^HiliO^  Ö-' Off  Httvz'  ^fpogäi;:  lloQtf'VQiov.  dtä  ii  £ü»' »j'Aiov 
nmrtOi  iqtoifäv  xai  iravia  fTratLoveir  duutv  int  twp  ^avTOv 
ßiMtiv  dyytXot:  ^eofievoy  uroirjoev 

*il%ia  d'  -»leXitif  vjieqiovi  ayyeXoi;  r^X^e 
uiafitutitf  TayiTitJtXogj  o  o/  (iöai;  i'Ttxav  ftaiQot  (^  374) 

jivü/v  S^^QiaxoziXr^g  tptjatv^  r^tvi  Ott  n dvia  ^liv  u^ 
w^Xiogt  dXX'  ovxi  o^a^  ijtot  Ott  «ip  ^^'V  V*'  *°  i^ayytiXat. 
yta^neiUtf  toasreg  rr^i  civ%*fgtLjrt>i  ?/  otfug,  »;  t'nt ,  rpr^ffty,  ap- 
^lottov  r^v  tini7y  orrwi;  tov  ze  l/iya^tt^tvova  ögy.l^uyta  h  iff 
fiOyofjaxi\(  „iJf'Aiog  i**  dg  ;tdvi'  iffo^^g  xai  jtuvi*  i/taKotetg*^* 
xo(  tüv  'Odvoaia  JtQog  tovg  haiQoii  X^yoria  (gemeint  ist 
fi  H20),  ov  ydfj  drj  xai  »a  ev  *ldtöov  <j(»^:   — 

Wie  man  sich  auch  mit  der  vielbesprochenen  Stelle  der 
<Wy«»ee,  die  hchon  im  Altertum  mit  «leu  tnttigst'U  Clrfindcn 
von  AriMl^irch  atbctiöirt  wurde,  auseinandersetzen  mtig,  di« 
vun  Arintot**!»*«  gegebfiii'  Krkllii'ung  ist  nach  jeder  Uiehtung 
unzutilHsig. 
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Voracbtiger  drückt  er  inch  in  ciDem  aDderea  Fragznen' 
aas:    Fragm.  12  Heitz  148  Rose:  E  741  :   d*c  W  itoti  ^^ 

i^  "Atöov  Ttitiipeu  (i  G34  ff.) 
/T<ni  Si  rijy    'ü^t/rär  ixtiy  h  ij  aiyiSt,  liytap 

ßaXei*  alyida  Övaavoeaaav 

7UU  irrayet 

hf  6*  tpif,  Iv  d'txXurjj  fr  dt  x^vosaaa  ttuxrj, 
iv  de  le  rogyuf^  %i{fa).r^  öuyoio  /reicu^r 

0rfii  (T  y^gtatotiX  tjs  Ott  iii]not€  iv  r§  aaixidi  otx  avrf 
ilyt    tijv   xtifnX^v  xije  VoQyovog^  Sani^  oidi  rijy  "Eq(v  ov 
TiJ»   xgvoeaaav  Vwx/Ji' ,    aAJUt   rö  *x  ri^g  Fo^/ovog:  yiyvöfisvor 
lotg   hoQiZai    itaifog    naTftTtXijXtixov:    —    Hätte    Aristotelps 
die  Sache  etwa  umgekehrt  erklärt,  so  könnte  man  ihm  ch 
beistimmen. 

Dbü  sind  die  einzigen  Fragmente,  welche  in  dieser  Rich- 
t;ung  erhalten  sind. 

H(S{^hst  nngUicklirb  in  ihren  Losungen  liescliäftigen  sich 
dieselben  auch  nicht  mit  ÄUHnahiiie  etwa  dos  an  zweiter 
Stelle  behandelten  mit  Fragen ,  die  ein  Urteil  darfiber  er- 
lauben, wie  Hieb  Ariat^iteles  etwa  die  Probleme  der  höhen 
Kritik  zurecht  gelegt. 


1 


Aristoteles  hat  femer  auch  in  dieser  Schrift  ein  Gebiet 
betreten,  in  welchem  er  nicht  glClcklicher,    aber  auch  nicht 
nnglficklicher  war,  als  alle  seine  Vorgänger  und  Nachfolger 
aus  dem  Altertum  —  nämlich  das  Gebiet  der  Ety  niologia^ri 
und    der   Worterklärung.     Wenn    er    nun    wie   Heits^l 
p.  150  bemerkt  in  der  Xikomuchischen  Ethik  V,  5,  9  dUuto^ 
Ton    dixtXy   ebendaselbst  Vll,    II,    2    ftaxotQtog   von    x<^^Q^^ 
ableitet,   eo   werden   wir   uns  darüber  auch  nicht  wuudero, 
wenn  wir  Über  Moiaai  ibigcndc  klassdscho  Ableitung  lesen: 
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ll^QiaxOTiXfjg  de  dia  to  iftXadtX(fovi;  elvat  Movaat  otovei 

}6fwv  otaai  1^  6^01-  aoovaat,  oiov  ogfutiaai.  Fra);^i.  42  Heitz. 
Doch  hat  er  weniji^stens  Anregung  zu  richtiger  Deutung  ge- 
geben, Fragm.  2  Ueitz  138  Rose  34  Heitz  162  Koäe.    Ganz 
[TerunglÜckt  schoint  mir  dagegen  seine  Conjectuj;  da  mir  in 
[deiD  Scholion   ein  Fehler   zu   stecken    scheint,   so   mnss  ich 
[den  hetreffenden  Teil  hier  ausschreiben:  Fragment  38  Reitss 
'103  Riise:    li/w«   öf.    6   ^QiarotiXrjg ,    dtd   ci  tijv   KaXvtpui 
(fi  449)  xat  xi^v  Kt^i^v  (x  I3(>  19,  ^  150)  y.al  ttji'  Vvw  (c  334) 
av^t'iaoag    Xtyn    fAOvag.     fläoat    yag    xui   a'i    cc)J.ai   qxuvriv 
eixoc.  utitl  Xvaai  ni>  ov  ß€ßovXr,rat^  fteray^aqiet  Se  noti 
eig   TO    avXr^Eoaay    «?'    ov  drjXova^^ai  ffi]Ot,    ort  ftoviodeig 
f^QOf'  ini  (Jfc  xT^g  'Ivovg  ovötleaaa  {cod(\,  avÖtjsaaa).  tol-co 
ha^   ftctomg  V7x^ilx^'   «i't^c'fi   ^at   f^ovaig'   Jtäaai  ya^  auai 
Ihti   yr^g   0xovi:     Damach   soll   also    Arir+totelea    (La   R^>che 
[Hom.  Textkritik   p.  209)   x   130   ^  8  /i  ir,0  449   ailrieaaa 
Liitiil   nur  €  334  otÖii^oa  gesehrieben  haben. 

Aber  das  kann  iinniriglich  richtig  sein.    Vergleicht  mau 

[liftuilich    unsere    Schollen,   so    lesen    wir   x    13i'>   ^QiataQxog 

iov  drifoaa:     Ami    hat    Dindorf    rurrigirt    in    J^^iarorf'Aiji; 

tvdijtaaa.     Lümt   man   aber   das  grössere   Scholion   ohne 

[Aendenmg  brstehcn,  dann  ist  das  unrichtig :  denn  dann  hätte 

[Aristotolca  uvliieaaa  geschrieben;  zieht  man  ferner  Kustathiua 

[lienin,  Euatath.  ICSI,  48  (x  136),  so  heisst  es  daselbst  ygo- 

\^tat  diitai  oid^eaaa  zovxlanv  hdyeiog  viutd  ti]v KaXvjffüi 

W  rag  Xotndg  itftifag  und  man  liest  bei  ihm  1728  1:  Äa- 

'.tx'ilHo  ot'dijeoon,  nicht  otUijcffo«;    demnach  wissen  un:$ere 

Scholion    und    demgemilss   auch  Eustathius   nichts    von    der 

Srhr^ibart    tnlijeaaa:    vergleicht    und    prüft    man  ferner  die 

Worte  unHvres  Scliolions:  fietay^tpet  de  noie  eig  ro  avXtj- 

Boaa  .  .  .    int  Öi  ti^g  ^Ivovg  ovdijeaoa,  wie  kann  dann, 

inge    ich,    im  Scholion  so   fortgefahren   werden;   toito  yaQ 

naoatg    i*a^^£v   avtalg   xcri    ftöraig.    naaat    ydy   aviai  iixi 

YTtg  iJ/xoit:  dau  deutet  doch  klar  und  betjtimmt  darauf,  dass 
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er  l'Ür  ulk*  Göttinnen  eine  gleiche  Sehreibweise  und  Aenderunf 
iMugefiihrt  hat:  daniuf  führt  uns  zuletzt  auüh  die  Lesart  del! 
eodd.;  denn  dort  heidät  es  nicht  fJti  di  tijg 'Jroig  otdtjtaaa^ 
riondcm  avdrjeoaa;   diis  kann  über  unmöglich  stehen  und  iRt 
nichts   alrt    eine    Yerschreibung   fflr   avXt'jeaa,    indem    ja   im 
Majuücel  J  und  v/  oft  verwechselt  werden.     Durum  scheint 
mir  dftÄ  Scholion    cniendirt    werden    zu    mflssen:    int  ös  t^g 
*fvov^  avXilEaaa  Koi^^  d^^orttt,  dto  ovdijtoaa  hf  jictaat^ 
dann    kann    man    weiterfaliren    xovio    yoQ    rtaaatg    vnijgx^' 
avttiJ^  nai  fttn-an^  x.ii.     Demnach    i;it  Aristoteles  von  seiner, 
ersten  unzulässigen  Coojectur  ganz  zurUckgekonmieu  und  bs 
nur   die    zweite    nvdi'jeaaa    jjjehalten ,    die   durchaus    nicht 
besser  und  nur  von  Düntzer  acceptirt  worden  int. 

An  diese  Conjectur  will  ich  eine  Krklärimg  des  Arist 
teles  reihen,  die  Heitz  gegen  Itosc   mit  vollem  Rechte   den 
Ari-stotelen    narh   dem    Zeuj^nis   de«  Rnstathius  viudieirt   hatt^ 
fnigni.  21  IleitZf  Arist*)tHles  hat  uänitich  in  dem  Verse  ^  385 
TO^ara,  Xttt{iijrrJ0j  *^9^  dyXai  rcaQ&evorthca 

niQtf  dyXitt  erklärt:  y^gtatotiXt^g  di,  (faat\  x*^  ayXam 
eiJtev  dyti  tov  aidoit-j  rJiftvvvoftEvov^  ^;ri  toioitoi'  atjftaivo- 
fAhVOv  tt]v  Xt^iv  fxiivog  vorjOttt;.  xut  i'otxiy  o  a/.Oii>t  tofdr^^  ^, 
tiqv  yXCnxav  l^^iXoxog  anaXov  xt^g  to  utöotov  etjro'ßv  iv^^M 
tet&sv  tijv  Xi^ty  no^ioaa&at;  für  yiQioiortXi^^;  wollte  Rtwe^^ 
p.  lOG  ff.  l4qiOTO(pävr^  schreiben ;  al>er  damit  hat  er  dem^ 
feinen  alexandrinidchen  liöfliug  ein  schreiendes  Unrecht  xo 
g**fü^di ;  ausserdem  i^t  aber  auch  sicher ,  da-ss  in  unseren 
(Quellen  Aristfiphanes  ganz  gewiss  wegen  einer  sidchen  Er-j 
klürinig  von  Ärisbirch  erwähnt  und  notirt  worden  wärej 
allerdings  ist  die  Erklärung  des  Aristoteles  eine  gemdez 
frappirende  und  honierisrh  ganz  undenkbare;  wenn  ieh  mieh^ 
aber  i^rinutirc,  dass  derselU?  lUM-h  den  Margibw,  der  W4)hl  an 
groben  und  d<.'rl>eti  Zil^ren  reich  genug  gewesen  »ein  mag, 
unserem  Trichter  zuNchreibt,  dann  scheint  mir  die  Sadie 
schon   viel   weniger  auttallig. 
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Dass  Aristoteles  der  allegorischen  Deutung  homeri- 

ler  Mjtben  keinen  breiten  Spielraum  gestattet  hat,  ebenso- 

Bnig  wie  Plato,  mag  sein«  JJiclitigkeit  halicii.     Kaum  aber 

es  zu  billigen,  wenn  eine  solche  Erkläning  von  Uo.'ie  ab- 

Bwiesen  WDrden  ist  auch  an  der  bekannten  Stelle  der  Odyssee 

m  den  Hindern  des  Helios  x   127 

tv(ya  5t  7io}Xai 

kTttd  ßoäiv  dyekau  %6aa  d*  oiiä\  Ttma  xctXa 
trtvxr^-AOvra  d"  Vinamw  yovo^  ov  ytyynai  aiTtuv 

der  Dicliter  nun  noch  ein  Bewusstscin  von  der 
ursprEinglicben  Bedeutnng  des  Mythus  gehabt  haben  (»der 
nicht  —  das  iat  iür  die  Suiihe  gleichgiltig.     Den  verborgenen 

ISinn  deniell>en  hat  albniri  und  zuerst  AriHtokdey  orkannt  und 
mir   sind   durch  nichts  l»crechtigt,   ihm  diese  Erklärung  ab- 
■isprechen.  Sie  lautet  Kragm.  41  Heitz:  i4(iiaTot^Xr;g  tpvat^ 
mäii  fp^aiv.  }Jyet  yaQ  idg  i^i(ty.oaiag  tov  )^qovuv  ij/i/pai,'  jiqoc 
mtiis  Xotrräi^;  denn  dass  Arintoteles  ganz  sicher  eine  Mythen- 
wldnng    annimmt,    die   dem   Homer  vurausliegt,    iiml  dit'  in 
liren  Gebilden  mit  Bewusstnein  einen  dunklen  Sinn  verbirgt, 
sieht    man    aiu;    der    klassischen    St^^lJe    der    Politik  II,  0 
IS^IO'*  23 :  oHns  dvayyiatov  iv  i^  zotaiTr^  .toXtTei^t  fifiäo9ai 
rcc  nXoifoVj  a?Mug  re  xaV  Tvxioat  yvvaiycoy.QaroiuEvoi ,    x«- 
9c:[C^  rd  /coXAa  tütv  ac^aTiuntxüJv  y.ai  noXnftty.äiv  ytviov  .  .  . 
ydi»  6   ^vO^oXoy^aas    TvQuitog  otx  dXoym^  av- 
rjß*  tof  '^^jV  iiQog  fij»-  l^qfQodhiiy.  {Ö  206  Ö.)  (vgl.  iiucli 
[MoUphys,  1074*  Ji^  H*.  jfte'  b'f'<w>'  xtvt^tndtg  OÜ*J^  :3ii  ti'.). 

Was  weiter   von   sachlichen   und   anderen  Erklärungen 

[in  diehßn  Fragmenten  nocii  äu  lesen  ist,   kann  ich   hier  füg- 

[bch  übergehen.    Die  meitsten  hier  begegnenden  Xvaeti;  haben 

Achiilichkeit    mit    den    in   der  Poetik   aut'ge.ste]lU>n  und  sind 

**ilweiae  auch  von  Vahleu  zur  Erläuterung  derselben  heran- 

Koogen  worden. 

Ll&6i  rhiloi.-philol.  hüt.  Cl.  2.|  21 
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Aber  eine  Lichtseite  der  Homerauffosaung  des  Aristo- 
teles knnn  ich  hier  nicht  Qtiergehen,  die  um  sa  mehr  l)et<mt; 
werden  miiss,  aIk  die  Himiererkliirmig  mwh  ihm  bei  den 
Alexaiidrineru  vor  uud  teilweij^e  auch  mit  Aristarch  keiuen 
Fortschritt,  stiudern  nur  einen  Itfickachritt  aufzuweisen  hat. 
Ich  beginne  desswegen  mit  £i  130  tf'.,  wn  Thetis  zu  ihrem 
Snhne  Anhilleas  spricht: 

lixvov  ff.iorf  i/o  fiixQi<i  odrpo/icvoc  x«i  dxtiojv 

Eine  solche  Aufforth'ruii;^  /Air  ervij  im  Mtmde  der  Mutter 
war  den  aUjxandrinischeü  (Iraniiurttikern  mit'rtrüj^lich.  Daher 
lesen  wir  \m  Aristonicuis:  ai/etovvtat  ariyot  tqeIs  ott  anQB- 
nis  firjtiga  v'tf(i  Xtyetv  ayai>ov  iart  yvvaixi  ^thyea^at.  trt 
Si  xfti  OTTQjTWi*  aavfiff^optotftinv  eatt  yai  fiöXtara  tol$  eti; 
rroXefiOv  i^tovai,  y^eia  yoQ  evcofiat;  Ttai  nvetftatog  xtk. 
Da«  war  also  ein  ajtQtrtici  und  desswegen  mussten  die  Verse 
lall4Mi.  Da  ist  »»s  nun  nl*rras4:ht'nd  ,  diiss  Aristiibdes  ohne 
jedes  Bedenken  die  Verse  gelesen,  eitirt  und  ihren  Junten 
imd  richtifi^en  Sinn  anerkannt  hat.  Das  sieht  man  am  der 
Stelle  in  der  Niknm.  Ethik  111.  1:5  IIIS'»  11:  rrüg  yaQ 
fjrtlh.fiei    6    fiderjc;    ^*;P«c:    tj    vy^g    tqutfS^^,    ott.  df  ofUfHÜv 

In  den  Fragmenten  unserer  Schrift  ist  nur  ein  einziges- 
mal  von  einem  solchen  afrge.'rfg  uud  einer  Lo:^nnj^  dnn^h 
Arist4iU'les  geaprw.heu.   B  18,T  htässt  es  nämlich  von  Odysseus: 

ßf/  de  ihtEty,  anö  di  yXaivctv  ßale 

da«  en'f^»te  Anatoss  und  wir  lesen  darüber  Fragm.  Jl  TTeitz 
140  Hose:  angefrig  avai  doxet  fr]v  ;[^nti>'a>'  mtoßaXovta  fto- 
voyUuva  iUtv  lov  'Odvoofa  dia  tov  aTQato.-rfÖof^  x<ri  /4a- 
Xtata  otog  '06vaa€vg  elvai  lirelXtfTrtai,  </)i;<i(  iJ'Jyp/orortAi;s, 
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fya  dia  tovto  ^av^aLtav  6  o^^og  tntOTQ^q^fiai  Ttai  l^iKr^rcci 
^  ^wmJ  «ig  Efii  f»et^ov  aXXov  älXoO^ev  avvtoyvog '  olov  v.al 
SoXtov  Xtystat  7ie7fottpfJvai,  ore  oiyfjye  tov  öyXov  ne^l  ^- 
laftivoc:  (Plut.  Sol.  c.  8).     • 

Ob  man  auch  bei  diesen  Fragen  ober  das  n^inov  die 
Art  der  Xvat<;,  wie  sie  in  der  l*oet.  ca)».  25,  \\C\\*  \  ff.; 
ta    df    iOittg  Ol-  fti).Tiov  ^Xv,    crAA'  nvTwg  slx^^t  o^o^"  ^'^  /rcß* 

TWK  o/fXi')y ovTüj  ydg  t  »r    fvoftttov  j^pgoU'n  ist, 

hernnKiehen  darf,  lasse  icb  dnbingestetlt ;  denn  aller  Wiibr- 
leinlifhkeit  narli  sind  die  niHiKb^ii  dieser  Kragen  und  Aiif- 
illnngeii  in  Betreff  de«  n^innv^  d«r  Etikette,  erst  in  der 
alexaudriuiscbcn  Zeil  mifgetaiiclit  und  halten  in  Zenodot, 
hanpbsikdilich  aljer  in  Aristophane?^  von  lly/.iinz  Vertn^ter 
traurigen  Anginienkeuh  gefunden.  iJer  letxtere  hat  verdorben 
dnrt'b  "lie  Roflitf^,  von  Alcxaiidria,  in  diener  Hezieliung  ge- 
nidezu  gegen  den  Text  der  lionieriMchen  Gesünge  gewütet 
und  dieiter  KinbiMitng  ?.\\  Tiielie  die  dPimiusten  und  unsinnig- 
sten Ccmjectureii  gewiss  nicht  zu  seinem  Uuhme  zum  Resten 
gegeWn.  I^as  Sfindenregister,  wehdies  C(tbet  in  einem  sehr 
»»ehönen  AnTsatze  Misndl.  eritica  p.  225  rt.  demscllien  vnr- 
gohiiit-en.  liUst  sieh  leicht  mwh  vervidlsUlndigen.  Die  nnver- 
acKüniteHte  Aenderuug  ist  jedenfalls  C  74«  5 :  da»)  eine 
Prin'/«'xäin ,  wie  die  Naiisikua,  höi'hst^'igonhündig  Wüse'ne 
tra^e,  dai«  war  dem  honio  auliins  denn  doch  unerhikt  und 
er  .verliesserte*   die  schrmen  hoinerisehen   Verse: 

xut   «iji'  fuv  xnt^ißijüty  trBtaitjß  fn"  d/tijifj 

nttt't   irjy  /IM-   utait^t^xar  etitttTtit  tit'  d.n'jVQ 

Ctegen  dieseä  Zopflum  hiiWn  sich  Hvhon  im  Altertnnie 
gewichtige  fitiinnum  erliolH-n.  Ihw  Ix'tiierkenswertheste  in 
di*»rr  ney.ielmng  bietet  iMiNtathiuK  und  nmu  ruiVhte  giir  zu 
genie  wis-eti,  welcher  Quelle  er  diuif^elljo  entlehnt  h:ihe.     So 
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bemerkt  er  zii  y  4tirj,    wo  uuerhört  fßr  die  spAtere  Zeit  er- 
zählt wird 

NdaxoQog  ö:iXotati^  itvyatt^n  Sr^Xr^iaäao 
1477  9:  xai  ^v  ^^ov  ywmxftw  to  rotovxov  ttvefzttfifovvjt^ 
TOT«  ytvo^iCfov,  "Ofti^QOt;  yaQ  eihj  xcnajjyet  ov  fjoyov  00a 
jroXttiiagi  foiiy  ooitiag  xöi  frtrjx^ißio^iyr^g  (dnrfh  die  Etikette 
geregelt)  ^at  i^ftgti^oig  (lästig),  dkla  xai  oaa  irrex^' 
ifiate  loig  tote  .  .  .  ci  xai  ojiXoiate^ov  tjovia  iiQog 
fxloytOfiOi'  toJg  lOTe^fOv  txvietvTat,  und  wenn  Natudkaa  C  »>5 
sagt,  da*«  sie,  die  Königst-ocbter,  immer  an  die  Wäsche  zu 
denken  hat»e  sa  ^fu^  (fQ£vi  narta  ftiftt]X£v  so  ist  ebenfallB 
richtig  iKrnierkt  dijAf;  fv  loig  toioitotg  i)  r}ß«i"jt?J  aqiktta 
xai  tvti'Afia*).     Eustath,  1550  37  ff. 

3)  Dmtft  Aristarch  Hieb  von  dicApm  Fehler  ebenfoUa  nicht 
ganz  frei  gehalten  hat,  l&sat  sich  ervei^n;  man  Tgl.  auch  Cobet 
a,  a.  Orte  pag.  229,  Lehn  eil.  ^  pag.  :534-  Sicher  ist  ab*?r  einraui, 
da«n  «ivh  Jernelbe  durch  das  önQtnfs  allein  nicht  stur  Athet<»e  rer- 
ütandpn  hat.  wie  miui  aut^  Ariston.  nd  il  130  ff.  ersehen  kann.  So- 
dann int  aber  Cobet  and  Lehn  eine  HaaptBUche  ganz  entgangen:  es 
ist  eine«  der  glilnzendaten  Verdtenflte  AristarcbB,  das»  er  diesem 
untinnigeo  Treiben  seiner  VorgJlnger  mit  GIQek  und 
Erfolg  entgegengetreten  ist.  da»B  er  dureh  wiederholte 
fleissige  und  aofmerkflume  Lectilre  der  hanieri»chen 
Gedichte  sich  bu  einer  anderen  Anschauung  der  früheren 
Zeit  aofgescb wungen  hat.  al«  diese.  Wie  nun?  In  Betreff 
dieser  Seit«  der  kritischen  Thätigkeit  Aristarch's,  die  für  die  damalige 
i^eit  eine  (iroggtbat  war.  die  »o  viele  und  reine  Olfiten  der  bomeri- 
Hchen  tjedichte  vor  dem  Mewer  de»  Zenodot  und  besonders  dem  de« 
Arir'toijhaneä  un»  gerettet  hat:  Aber  die^e  kritische  Tht^tigkeit  sollen 
wir  iinfl  berubigen  \m  den  wenigen  dörren  Worten,  die  Lehrs  p.  334 
fOr  Mie  gefunden  bat-  0  nein!  das  wird  man  uns  denn  doch  nicht 
xuniuteu!  Im  Gegenteil,  wir  werden  \mn  reclit  lleisüig  umschauen  in 
den  Scholien.  nicht  dett  DidymuH,  sondern  de«  AriätonicuA.  und  werden 
nns  durchaus«  nicht  berubigen.  wenn  man  etwa  in  hochmütiger  Ueber- 
hebung  meinen  sollte,  dem  AriHtarch  einen  Dienst  erwiesen  ku  haben, 
wenn   loan  das  Scholion  nur  einfach  abdruckt   Friedländer  Ari- 
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Haiti^n  sich  also  auch  Hie  ^OfitjQiyia  dnoQi]fiuia  des 
Arist4>teltM  nitht  uiif  der  Höhe  der  mudürnen  Forstdmng,  so 
verdieneu  sie  doch   auch  under»eit.s  nicht  (luri;h»cbuittl)cU  dua 


Btonictu  ad  i'  2(il,  wo  unter  anderem  bemerkt  ist:  Stt  ^potfi  ndrts^ 
ifinet^<ti  xati  avTav^ytü.  Atö  »ai  '06t-aafvi  vavTt^yet  Xiti  Hvfi/ityni  — 
,Wort*J  —  Worte  —  nicbt»  aln  Worte'  tmd  ei«  wird  wolil  auch  in 
den  Augen  der  Kömgsberger  PhilologenHchule  kein  Verbret^hen  sein, 
den  Sinn  und  diu  Beuebuuff  derselben  aufzuRUchen :  tmt  man  diese 
geüindeo.  dann  sind  ca  goldene  Worte,  ein  beredtes  poai- 
tives  Zeugnis«  für  die  Art  und  Weise  dor  Polemik, 
die  Aristarcb  in  der  Frage  der  an (Jinri  gegen  aeine 
Vorgftnger  geübt  hat.  Wir  haben  jetzt  eine  dritte  Auf- 
Iftge  Ton  Lehr»'  liocbbe<ieut*«amem  Werke  durch  Arthur  Lud- 
wich  bekommen.  Ks  ist  nar  zu  billigen ,  wenn  «t  dasselbe  in 
«einem  ganzen  Charakter  unangetastet  gelassen  hat.,  das»  aber  auch 
in  Betreff  der  Codices  de?  Yenet.  A.  des  Venet  B,  de»  Victorianus  etc. 
die  unlialtboren  und  lUlsi-hen  Aufstellungen  von  Lehrt»  ohne  jede 
weitere  Bemerkung  wieder  vorgetragen  werden ,  ist  am  Ende  un* 
sulässig,  aber  bei  dem  bekannten  in  Dentäcbland  herrschenden  Schul- 
nebel nicht  xu  Tcrwundem  and  leider  nur  zu  leicht  xu  erklären. 
Ändert)  ist  es  in  der  Frage,  die  ich  el>en  berührt.  Ov  n^ofifuitio^ 
ang^  rq;  uXn9titte  muas  aucli  hier  Urundnatz  bleiben  and  darum 
will  ich  mit  meiner  Mi'inung  in  die»or  Beziehung  durchaus  nicht 
Korückhalt^n.  I^t  es  deuu  im  EmKt«  HUIthaft,  diuts  daAJenige  Werk, 
welches  es  sich  zur  Anfgabe  gestellt  hat,  uns  ein  mögtichtit  treuen 
Bild  von  der  gansen  wissenschaftlichen  Thiltigkeit  des  grossen  alexan- 
driniacben  Britikera  zu  geben,  gerade  die  grOsste  That  seines  Lebens 
den  glQcklichen  Kampf  gegen  seine  Vorgänger,  nur  lue  und  da 
%.  H.  bei  riv^eu,  it-inror  etv.  gelegentlich  mit  einigen  Worten  bedenkt? 
Und  da^  bei  einem  Kritiker,  den  jüngst  noch  Kriedlftnder  in  seiner 
KJiOnen  Biographie  von  Lehr»  neben  ft  ichard  Hentley  gestellt  hat? 
Nein  dieser  Kuuipt  mit  allen  seinen  Phaxen.  so  weit  wir  den- 
■clben  noch  verfolgen  können,  mnss  in  den  Vordergrund  treten;  erst 
m  zweiter  Linie  wollen  wir  dankbar  anerkennen  die  feinen  Be- 
merkungen, die  SL'hiSneu  Beoliachtungen,  dii^  ganz  rpii'be  Muleriitl,  was 
iln*  kritische  Geiet  von  Lchrs  auK  dein  Scholia^tennui^le  hcriius  der 
philologischen  Welt  a.U  bleibenden  ScbutK  erobert  hat.  Aber  was 
Aristarch  (geworden  iMt,  ist  er  geworden  zum  grGsaten  Teil  durch  die 
ItTwege  und  die  tollktlhne  Vermesnenbelt  seiner  Vorgänger.  Vpn 
licherlicber  Sclbstübcracbiltxung  ihres  philologischen  und  kritischen 
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harte  Urteil,  das  miin  in  neuerer  Zeit  Über  sie  gefallt  hat; 
jii  bedenkt  man  ilif  TtMiiIuii'/,  ili^r  si«  ihre  KutsttfliUUji^  vor- 
wiegend verdnriketi,   diinti  i'reiieu  wir  uiih,   da-ss  sieh   Ariüto- 


VormöffcDfi.  i»  durth  und  durt'h  nnhiilthiin'n  Vorwtcllungon  sowohl 
in  Aufiussmif^',  vii>  in  Krklili'uug  des  Uichtei-K  l/efun^jfon  hatten  /cno- 
ilot  lind  AriKlophani's,  iineh  nii-hi  üiiiinul  iinnJlhcnKl  mit  ih'm  Dichter 
vertmut,  den  hoinerisi^hon  Oemlnj^en  eine  kritiHchi-  Tliilttgkt^it  ^wid- 
met,  die   philolo^^iMi'h   bctniohtet  vielleicht  ein  Kort«ichritt  ttein  mag 

r  g^enüber  ih^n  'OpvnHxä  linofjtifAara   tle«  Aristotole«   (btthr?*  Aristarch 
p.  382),   ftiier    doch   dem    knishesten  .Suhjt'ctivi«iiinfl  Thiir   und    Thor 
(fcöftnet  hut;  da  ist  nun  Aristurch  uufj^etruLon:  vor  ihm  die  Versuche, 
die  von  der  i>hiloIo(fi<tt'ben  Alothodc,  wie  von  der  gesunden  mtio,  den  ^_ 
ö^^f  ^öyof   den  Arisloteleti   gleich  weit  entfernt  wnren;   da  w&r  ea  ^| 
denn  doch  eine  TUat,  die  anch  heute  noch  auf  unuero  Hownndünmf;  ^^ 
Anuprucli  machen  darf,  das»  Aristarc-h,  obwohl  an  Srhilrfc  des  Vi.-r><tuu- 
de«  »yiuen  Iwiden  Vorgiinjfern  weit  nhcrlegcn,  von  diesem  Kriterium 
allein  keine  Hrfol^e   boÖte   und  die  falschen  Hahnen  vtrrliejts;  darum 
hat  er  sicli  /.uerst  durch  wiederhotte  fleissige  Lectflre  in  den  leichter 
eingeweiht,   »ich    den   SpnLchgebniueh    desoelbea   geniin  ungeeignet, 
üii'h  in  die  ganaie  Art  und  Weise  des  Dichten   eingelebt  und  da  lug 

.es  ihm  klar  und  doutlich  vor  Augen,  welche  SQndeu  hogangen  wonlen 

,  varcn,  und  so  hat  er  denn  ihnen  gegcnQt>er  die  Holle  des  conaer- 
vativen  Kritikers  iingetfeten  und  durchgeführt,  auf  Schritt  und 
IVitt  ihnen  ihre  Fehler  lud  Miä^griäe  nachgewiesen,  und  das  ist  es, 
waa  man  viel  mehr,  nla  cb  von  Lehr«  geschehen  ist,  bei  der  Betracht- 
ond  Beurteilung  der  Scbolion  de«  Arist-onicu8  vor  Angen  halten  muäs 

' —  die  Polemik  gegen  Zenodot  und  Aristophnnes.  Dnreh 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  an  dieJien  Schoben  vorgenommenen 
Aendeningen  und  Verkilrsungen  ist  Ihnen  nun  vielfach  die  Ten- 
deu,  die  afa^opä ,  ich  mOcht«  aag«i,  die  Seele  genommen 
worden.  Damm  mu»9  et  aber  unirere  er^te  Aufgabe  sein,  dieaelbe 
entweder  durch  l'oinbinution  richtig  zu  («ruiren  oder  vom  Venet.  A 
weg  UDM  uiuh  tlorsciben  in  unteren  antU-rn  ijuellen  mit  8rb.irfem, 
kritiHi'h  prüfenden  und  dichtenden  Auge  umzugehen.  Der  Raum  ge- 
HtAttet  luir  nicht,  die  S;iche,  wie  ich  möchte,  an  einer  Keibe  von 
Beispielen  zu  erhUrten.  Ich  will  darum  nur  »uf  einige  hinweisen. 
So  letien  wir  bei  Lelirs  p.  117  über  xifiianai^:  ü  6S><:  ori  ro  x^tlo- 
0«r  ini  Tov  Kala  Airafn»'  riS^w  A  nwtii*,^,  (Poteetate  vel  viribus 
luelior)  Uno  loco  invenio  aliter  dictum  e^^e,  i  162.  —  So  Lehr^. 
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Itolwj  doch  nicht  ^uii/  ohne  Erfolj^  dus  viel  t^ettidelti»!!  Dichti'rs 

^au}{etiuiumt^u  hut.    Allerdings  du»  glüuzuiidätti  Blatt,  wudurt'.h 

derselbe  neiue  Studien  über  Homer  und  das  humeridche  Cpus 


Wir  nfhmen  das  als  gut«  Beut^  und  sind  Lebrs  dankbiu-, 
IdusH  er  daa  Material  unsere«  Wissenu  durch  die«e  Mitteilung  vei^ 
liüufart  bat.  Wenn  er  aber  (jeinoint  hut,  worauf  die  Wort«  iilil>or 
jdictuin  iuvenio  ete.  uu/.weiil(?utiK  hinwoUen.  diuiiit  dem  GeUankon 
Innd  tlcr  Tenilenx  Ariatan:lm,  die  demnach  liier  nur  reine  Iexikali>iche 
Mor8chant(  wäre,  gerecht  geworden  ku  Bein,  so  ist  er  vollständig  fehl 
Iltt'KiingeD. 

K'h  bin  von  eiuuni  iwdcren  Geäiehtspunkte  ausgehend,  w»l  ich 
lAiir  e*J€n  die  n)cit<ten  Schollen  de-i  AristtonifUfj  ohne  polcinisrhe  Ten- 
Iflenx  und  Spitze  abäolut  nich  denken  kann,  zu  einem  ganz  anderen 
llind  glaube  auch  riehtigoren  ErgebnisH  gelangt.  Le^en  wir  iiüm- 
hich  A  HO: 

^tmd  vergleichen  die  uns  dazu  erlialtenen  Scbolien,  üo  ist  zu  bemerken, 
l^am  in  Vcnet.  A  das  SchoUon  des  Aristonicu^.  weil  e«  Textseholion  ist, 
rorkOnt  ixt:  wir  mOtHen  mm  daher  nach  anderen  Quellen  umaehcn 
du  oagen  uhk  BLV  :  Z^faioiof  dt  x(>tiaotu  y(niifift,  tiSat-T  6i 
r ''>  f  ari/of  xaxäjc.  Und  da«  inl  der  Bfxug  lie^  eben  erw.-Jhn- 
flen  ^iholionii.  Zenodot  fa^Bte  nach  der  Meinung  AnKtarch»  dii» 
fMi»ia0my  ini  Hinne  von  .bewser'  und  da  int  der  Yen»  ein  Unsinn  und 
wurde  tiaruxn  von  ihm  athelinirt.     Dem  hS.lt  nUTi  Ariütarch  entgegen 

Sehen  wir  um*  einen  anderen  Fall  an.  Zu  ^244:  ot*  ä^iatap 
't/atnf*'  oiSiy  ittoaf  ist  ben^frkt  Ariston:  öri  nXtovtiitt  ro  Alv, 
iaoJ^tpttftti  ytig  iw  ovx  htaui.  Und  diese  Bemerkung  kehrt,  wie  mau 
mw  Lehr»  p.  Wfi  erKieht,  öfler»  in  unaeren  Scholicn  winler.  Ja, 
fragen  wir.  woxu  denn  nur  die-»e  banale  Weisheit?  Auch  hier  int 
ilcr  B«xug  de»  Sebolionä  von  Lehrs  gewis»!  nicht  richtig  angegeben. 
Ja  dir«e  banale  Weisheit  Iiat  i^ich  eben  .^rinULrch  im  KiLiiiple  gegen 
fcino  VnrglLnger  enibem  mflnsen;  <iBnn  der  Bezug  ist  unzweifelhaft 
U  370,  wie  itchon  IjU  Itoche  ^.uui  Ti-il  rii-hlig  hervorhob: 

äXX'  fyiü  ovAcy  at   ^i^m  xaitd. 
Pi  hat  oun  ucher  ein   Vorgänger  Ariiitarcfai«  —  entweder   Zeno<loi 
od«r  ArirtöpbuneJi  —  utixöf  gehindert   gegen   die  Handschriften  <4  yp 
UMr   und  jetzt  emt  Iwgreifen  wir,  wo   die  biuiale  WeJuheit  hinauü 
«rill,     leb   will    hier    noch    ein    let^to   lihnlicbet«    Beispiel   anreihen. 


au 
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h^  blcibcB  jne  hcrriirWa  ätw  in  der  Poetik,! 
Dichter  &b  J*«  ^inmprn^  afe  Jm  wahren  M  nster* ' 
MOL    Bei  Honer  liat  An4ot<hii,  der  äcfa  im  Lob 

wUffi    in   &  Rfgimwi   des  Snperintivs  venfeagt,   eine  Aus-. 

rnJuDC  gemncfai;  Ober  Honer  nUein  knt  er  dtt  sefaün«  Wort 

gBcknefaoi  Poet.  1459"  30: 


FöcdlSAder  Aräton.  p.  3»  Cuantk  ad  •  :S09  halben  die  SdwKeo  n- 

^■■>fn|[ffilfilh  wo  an  die  Stelle  der  Ädverbia  A4j«ctire  hei  Homes 
tnlea.  Oeften  bemerkt  das  aoch  EnstaUün».  «o  xn  ><  -114  re  Ai  airm 
f«K0f  «tt  irti  rof  Af'rüf.  Da«  wiU  an«  wieder  donluuts  als  eine  gast 
tririaUr  Wräfaeit  enKbeinen:  nach  diese  haX  äch  Arbtarrb  am  den 
fLuidccfariflen  ^genflber  »einen  Vorg§n|reni  eTobem  nnd  erhalten 
mUttn. 

ß  4&,  4ti: 

4  O  •  d* . 

Da«  konnte  Aiistophaoes  nicht  begreifen  nnd  inderte  dämm: 
xuxä  ifijitcw  oUip.  .\n*tATch  Messt  die  Le«art  seiner  codd.  bestehen 
o  At  'Agi«rtt(ixof  rv  Aotä  ärri  toi  di/Mf  ÖMovft. 

Dieser  Punkt  sollte  meiner  Meinung  nach  in  einem  Werke  aber 
Arintareli  nicht  eine  Nebenrolle,  sondern  die  UiLuptralle  spielen,  ond 
diinuu  denke  ich  mir,  eine  IltiuaaÄgutie  mit  den  kritisch  geprnfl«n 
ond  so  in*«  Liebt  ^etftellten  Scholien  den  AriAtonicu-t,  verbunden  mit 
denen  des  Vidymu».  wäre  ein  dojikbares  Unternehmen.  Sollte  ich 
diene  sobwierige  AoTgabe  so  Iflsetr  kennen,  dtus  ich  mir  selbst  nnd 
den  slrengsteji  Anforderungen  der  Wis«en8<:haft  genGgte,  ich  w&re 
hochbeglQckt,  sie  dem  Andenken  de^'enigen  Mannes  als  eine  dda«; 
öUyrf  rt  *fCXi{  rt  und  aU  Zeichen  meiner  Verehrung,  die  auch  über 
darf  (intb  hinauK  dauert,  widmen  zu  kßnnen,  der  der  erste  Pfad  ander 
auf  die-teni  wirren  Gebiete  g>.'weHen  und  der  in  hoher  begeisterter 
Autf'ridsung  der  gnechischi.'n  dichter  nie  seinesgleichen  gehabt  faai. 

8o  fem  liegt  mir  eine  Polemik  gegen  den  allverehrten  Meister 
der  Königttberger  Schule!  Aber  dagegen  protestiren  wir  feierlich. 
tliuts  wir  in  betreff  Arifttarchs  auf  Commundo  nach  Lehr»  nun  nn-<rc 
Wafffii  Aifpi-.kpn  und  unttre  KOpfe  in  den  Sand  vergruben  sollen! 
(^uod  Deiu  avertut! 
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Herr    Kuhn    lej^    eine    AKfcandlung   Tor    des    Herrn 
|\\'ilhelm  Geiger  über: 

»Vaterland  und  Zeitalter  des  Awesta  und 
seiner  Eultiir/ 

Bei  der  Abfassung  meiner  ^Ostiränischen  Kulhir  im 
Utertiini*  habe  ich  der  Frage  nach  dem  Vaterland  und  Alter 
e*  AwestA  keinen  gesonderten  Abschtiitt  gewidmet.  Meine 
Losicbt  war,  das»  die  Auf:eählutig  der  geugmphiächeu  Naiuen 
Awesta  genüge,  um  seineu  oetiränischen  Ursprung  darzu- 
in]i,  und  eine  zasauunenhüjigende  Schilderung  Her  Kultur- 
Brhältnii^se  des  Awesti5volkes,  um  deren  hohe  Altertümhch- 
eit  zü  erweisen. 

Nun  bin  ich  aber  —  abgesehen  von  der  BcHprechnng 
neines  Buclie^  durch  Tomasclicic  (Ausland  1883.  Nr.  42)  — 
et  meinen  Rezensenten  meist  dem  Bedenken  begegnet,  ich 
hätte  das  Alter  des  Aw&itn  fiberschützt  und  nicht  bedacht, 
daiw  gewichtige  Gründe  für  seine  Entstehung  in  Medien 
i]»rächen.  Dies  nötigt  mich,  auf  die  Frage  näher  einzugehen 
öd  meinen  Standpunkt  in  derselben  zu  rechtfertigen.  Ich 
an  die  Spitze  meiner  Arbeit  die  doppelte  Behauptung: 

1)  Der  Buden,  auf  welchem  die  Kultur  des 
Awestavolkes  erwuchs,  ist  im  wesent- 
lichen Ostiran. 

2)  Diese  Kultur  ist  eine  sehr  altertümliche 
und  gebt  jedenfalls  iu  die  Zeit  vor  den 
Diedischen  and  persischen  Königen  zurück. 


♦516  SiUutiij  tlrr  itJtilm.-ptiiht,  Cliitutc  vom  3.  Mai  lStf4. 


Moint'  Auf^abo  i!<t  t's  nun,  diese  Behmi|»tun<^i.Mi  im  ein-' 
xclueii    KU    l)<»|^iln<len,    inid    mich    uiit   den  von  geguurischeCj 
Seite    vur^ebraehten    Argumenten    uusuinaiider    zu    äetxen.'' 
Ich   will   versuchen,    keines    derselben    zu   übersehen,   erhebe 
dHun  alter  den  Ausprueh,    djws  unm  aucli  in  gleicher  Wei 
die  sämtlichen  Gründe  berücksichtigen  möge,  welche  ich  voi 
bringen  werde. 

Zuvor  einige  Vorbenierknngen : 

1)  Der  Aufdruck  ^Vtiterliuid  des  Awesta"  ist  nicht  gau*' 
pru;ciit.    E»  trugt  sich,  üb  m»u  damit  das  V^crbrcitungsgebiet 
de*i  ZoPOHstnanismns  und  die  Heimat  des  Awestivolkes  od 
die  l'nivinz,    in    welcher    fla.s  Awestü    vembfnÄst   wurde,   I 
zeichuen  will.     Ich  nehme  den  Ausdruck   im  ersfceren  Sinn 
denn  diLss  da«  Awestn  gerade  in  Sogdiana  oder  in  Merw  od 
in  Hagha*)   abgefasst   wurde,   geht   aus   diesem  selbst  nicht 
hervor.     .Sellxst   wetui  das  Vaterland   des  Zarathuschtra  sich 
nachweis<'n  liesse,  so  wäre  damit  noch  nicht  die  Üertlichkeit 


:^ 


1)  Fdr  einxetno  Sohrifton,  mit  denen  ich  mich  besonüem  al 
(febi'u  muwt,  ^brauche  ich  folgende  Abkürzungen: 

1.  Sp.  1.  —  Spie};el,  Vi)(tft«,-pn  oder  Hysta^pea  und  diu  Rot 
der  UuVlrpr;  .Svbcl,-*  Hwtorische  Zeit»chrift  Bd.  s.  S.  1  ff. 

2.  »Sp.  '2.  —  8pi  (■);(?  I,    CeWr  lian  Vaterland  und  da«  ZfitJilter 
des  Awestä;  7,oit»i-hrifl  der  rV^utschnn  Morjfonlftnd.  IjewIUrh.  Bd.  :i5. 

1881.  8.  f-eu  6f. 

8.  J.  t.  =  Justi,  UezenHion  meiner  Ostir&ii.  Kultur;  Philol 
Wochenschrift  vom  25,  November  18i?2,  Nr.  47. 

4.  n.  I.  =  C.  de  HarK^z.   Avc«tii  traduit,  'i.  Anfing.  Paris 
1881;  apt'iicU  die  ,Intrüdm'liün.' 

5.  11.  2.  =  C.  de  HarlcE,  Lt*  cttlenJrier  Pursan  ot  Ic  pa; 
onf^tmiLre  du  Zoroiuirianixmu ;  Bulletin  de  rAtböntSc  Oricutal  188 
Ö.  70—07,  15&-1H3. 

6.  ti.  ^.  ==  C.  de  Uarlet.  Ueseosion  meiner  OsUrÄn.  Knltor; 
ebenda  ISbH.     S.  2X7—225. 

7.  H.  4.  —  C.  de  Harlei.   Origine  de  TArest»  et  »n  intef^ 
pr^tation;  Le  Mu8Ä>n  Bd.  1.  1882.  8.  4W-^5. 

8)  lieber  Uogh»  speziell  wird  (uisfOhrlich  gosproGhoB  wenien. 


I 
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f.  Gtiffer:  Vaterland  «.  Zeitalter  tles  Aietsta  «.  Miner  Kultur.    I?t7 

eben,    wo  das  Awesta  uiirjje-Äeicluiet  wurde.     Die  Fn^i.', 

man  von  citier  oslirauischou  Kultur  retiun  diiri*  oder  nidit, 

mehr   fonuüller  Art.     Der  Öchwui'puukt   lict^t   duriu»   ob 

Verb  reit  uiijpj^ebiet   der    Arier   de«   Awestä    ein    anderes 

ils  dus  der  IVrser  und  Meder  iu  bistorischen  Zeiten. 

2)  Bezfiglich    des   Alters    dea    Awesta    diuf  man   nicht 

alljjfemein  von  einem  ,üeberschät-/.en'*  derselbe»  sprechen 

1.  Sp.  1477).    Damit  ist  wenig  gesagt.    Es  handelt  «ich 

ifatdi  darum,  ob  diw  Awest'l  älter  ist  als  die  medopersische 

bjchichte  oder  j  imger  oder  gleichzeitig. 

a)  Spiegel  (Sp.  2,  C3fl— 640;  Tgl.  auch  Sf..  l  S.  11) 
:  ,Wiu!  nun  die  EnUUduuig  des  Awesta  i»  liakliii?u 
trifft,  ao  wird  man  dafür  zumciät  mir  iudirekte  Beweise 
KilcD  mOnseu,  denn  direkt  wird  Itaktra  nur  ein  einziges 
Mal  genannt.'  Kbetteo  de  Harlez  (H.  I.  p.  XLV):  ,0n 
ttftiriu»*  generulement  vjne  ce  (d.  li.  das  Vatt*rliuid  de,s  Awestü) 
tut  Haotrinne.*  Iliegegen  bemerke  ich  mit  Heriifuiig  auf 
Vorbemerkung  I,  dass  ich  für  meinen  Teil  durchaus  nicht 
Baklrien  eintreten  wilK  Ich  spreche  weit  allgemeiner 
QU  dem  Uegeiisatz  zwischen  Dst-  und  Westiran,  wie  der- 
lelbe  nach  meiner  Meinung  auch  in  der  Lande^uatur  be- 
gründet iift  und  in  der  persischen  Qeschichte  mehrfach  zu 
Tage  tritt. 

4)  Endlich  sei  bemerkt,  da»s  natürlich  auch  ich  da« 
on»  vorliegende  Aweüta  uicbt  fttr  identisch  halte  mit  dem 
«liea  und  ursprünglichen  Awesta.  Ich  teile  da  vulHUadig 
Jbk  AuMicht  Spii'gela:  ,Unwr  .Awe-sta  ist  ein  (lebctlmch,  zu 
tiirgischpii  Zwecken  aus  dem  grossen  Awesta  ausgezogen 
Bp.  2.  t)38).*  Allein  was  fulgt  daraus  V  Doch  wohl  nur 
viel,  dnss  da«  jetzige  Awestü  unvollkommen  ist,  ja  d.'iss 
•  «ch  formell  in  mancher  Hinsicht  geändert  haben  kann ; 
aa  sein  Inhalt  ist  eben  doch  dem  Original  entnommen, 
»ttn  irt  freilich  auch  nicht  nur  nicht  unmöglich,  sfmdera 
gar  »ehr  wahrscheinlich    und  zuweilen  auch   uoch  uaclizu- 
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weisen,  dtus  bei  der  Abfassung  unseres  «Uturgiächeu  Hand- 
buchs* niaut;he  Interpolation  iu  den  Text  kaiu.  Mau  wird 
nach  Kriterien  suchen  müssen,  diese  Interpotationeii  zu  er- 
kennen. Ich  will  deren  mehrere  aufOhren.  Stßrt  eine  Phrase 
das  sonst  deutlich  zu  erkennende  Metnun,  so  wird  sie  als 
Einschiebse!  gelten  dürfen.  Freilich  fragt,  sieb  auch  dann 
noch,  ob  sie  Machwerk  des  Inteqtolators  ist  oder  aus  irgend 
einem  anderen,  echten  Texte  entnommen.  Alle  vereinzel 
Stellen,  welche  nicht  im  eigentlichen  Zusammenhang  steh 
und  noüU  melur  einzelne  Wörter  und  Begriffe  sind  mit  Vor- 
sicht auf7>unehinen.  Man  wird  sie  in  der  Kegel  nur  dann 
fiür  kulturhitd^oriMche  SchlÜÄse  verwenden  dürfeu,  wenn  sie 
in  keinem  Widerspruch  mit  den  sonstigen  Angaben  des 
Awesta  stehen.  Ueberhaupt  hfite  man  sich  auf  einzelne 
kurze  Bemerkungen  zu  viel  Gewicht  zu  legen ;  mau  sehe 
vielmehr  immer  zu,  ob  eine  als  ßewei«  beigebrachte  titelle 
durch  andere  Stellen  gestutzt  werden  karm.  Auf  .sprachliche 
Gründe  darf  man  sich  in  der  Kegel  nicht  berufen.  Wir 
wissen  ja  nicht,  vrin  weit  das  Verständnis  derer,  welche  dtü> 
, liturgische  Handbuch^  abfa.>.steu,  für  die  Sprache  dea  Origi- 
nal.s  ging.  Uass  zwisciien  der  Entsteh ungszeit  des  beuti| 
und  des  ursprünglichen  Äwesta  gerade  eine  Periode  de? 
Sprach  Umgestaltung  liegt,  wird  meine:?  Wissens  von  nit 
mundem  bestritten.  Höchstens  wenn  grammatische  und 
liciie  Bedenken  zusaramentretten,  wird  nuin  füglich  uu 
erstere  in   Betracht  ziehen. 


de^ 


Vaterland  des  Awesta. 

Nach  dem,    wan  Vorbemerkung  1   gesagt  wurde,    laut 
die  Frage  genauer  so:    »Welches   waren    die  Wohnsitze  di 
Awestävolkes?  auf  welchem  Boden  erwiichs  und  entwickelte 
sich  die  Kultur,  die  das  Awestä  schildert?^    Jedermann  wird 
mir  zugeben,    duss   man    die  Antwort    auf   diese  Frage   sich 
zunächst  beim  Awestfi  selbst  erholen  muss. 
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Spiegel  (Sp.  3.  G39— 640)  sagt:  «Wean  ferner  be- 
aptet  wird,   das  Awe.st3   ignoriere  den  Westen  Irans  toII- 

Sndig,  so  ist  diu«  nicht  richtijf;  denn  das  Awesti  kennt 
iticht   bloss   den    ITrumiasee  (Tsckaitsciiasta)   sondern    selbst 

»bylon  (Bnwri),  seine  Kenntnis  reicht  also  westlich  noch 
er  die  Grenzen  Irans  hiniLtu.  Ein  besonderes  Gewicht 
wird  bei  den  Beweisen  für  den  ostirainiBcheu  Ursprung  des 
Awesta  gewöhnlich  auf  dus  Länder  Verzeichnis  im  ereten  Far- 
gard  des  Vendidäd  gelegt,  wo  angeblich  nur  astirinische 
Ort**  genannt  werden.  Abgesehen  davon,  dnss  lingha  und 
VareiiA  nicht  als  oatiränische  Landschaften  gelten  können, 
am  von  Airyanem  vaejagh  zu  -schweigen,  s(i  niass  man  sich 
«rinnern,  dasjt  Vd.  L  81  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  es 
noch  andere  Orte  und  Plätze  gebe.  Sonst  rauss  ich  gestehen, 
da»  nach  meiner   Ansicht   da^  Alt^r  dieses   ersten  Fargards 

ehr  fiber^'chätzt  wird.*') 

AehnJieh  sagt  de  Harlez  (H  3.  S.  222):    «Puis  nous 
eonqd^erions  le  pays  de  TAve-sta  comme  I'Eran  septentrioual 
non  comme  oriental.     Tne  r^gion  cjui  sVtend  juscju'au  Snd 
'  la  Mer  Oaspii'nno,  ne  pent  «itre  pris«?  pour  l'Orient  de  l'Kran". 

Was    zunächst  die   letztere   Bemerkung   betrifft,   so    ist 
DKUgeben ,    dass  Ragha  allerdings   nicht   zu  ()stir3n  gehört. 
Jlein  e«  liegt  doch  hart  an  der  natürlichen  Brücke,   welche 
^tttiran  mit  dem  Osten  verbindet.    W^enu  nun  alle  übrigen 
Utlnlitäteu  in  Ostinin  liegen,   so   hat   man   trotz  des  einen 
^ha   gewiss  das  Recht,   von  einer  .OstirElnischen  Kultur* 
sprechen.    Man  muss  ebeu  dabei  uU  bekannt  vu raus.se tzen. 
dienelbe  an  jenem  einen   Funkte  über  die  Grenzen  Ost- 
hinauögriff.      Die    Landesnatur   erklärt    die   Sache   zur 
Bflge.    llattf*  einmal  das  altirflnisehe  Vrdk  die  ,  Brücke  von 
orTixUi'  »Treieht,  so  musste  es  notwendig  naeh  Westen  vor- 


1)  Vgl.  Hbnlich  3p.  1.  8.  U. 
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wärtfi  drängen.   Izn  Norden  und  ^^üden  hinderten  die  Wttsten 
jede  Ansdehniing. 

Unb^r  allen  Umstanden  wird  man  mir  xngeben ,  dass 
der  Name  Ostiran  passender  ist  wie  Nordimn.  Zn  letzterem 
mü&^te  dnch  Atropntinie  gehören :  auch  kann  man  Haitmnat, 
Harahvati,  l*ii«na.  Vaikerti  —  lauter  awe^tische  Namen, 
welche  zweifellos  dem  jetzigen  Afghanistan  angehören  — 
nun  und  nimmermehr  zu  Nordirau  rechnen. 

Nordiran  Ist  Oberhaupt  kein  geographischer  B( 
/wiachen  dem  Norden  und  Süden  gibt  es  wt?der  im  We.-; 
(Medien «  Su.siana ,  Persien)  noch  im  Osten  (Afghanistan, 
HiihilAfthiHtän)  eine  natürliche  Urenzscheide.  Wohl  aber 
trennt  die  zentrale  persische  Wüäte  da.s  Hochplateau  von 
Iran  iit  eine  iVätliche  und  in  eine  westliche  Mas:je.  Eine 
Linie  von  Axterabäd  Ober  Tebbes  nach  Kirman  gezogen 
Ring  im  allgemeinen  die  Grenze  bilden.  Im  Nonlen  wie  im 
.Snden  der  per^tischen  \V liste  aber  stehen  beide  Hälften  in 
Verbindung. 

Wivs  mir  aber  ftlr  meine  Beweisführung  die  Hauptsache 
ifit:  trotz  der  Krwiibnnng  von  Ragha  liegt  dtn-h  inuiier  nocli 
der  g  r  (j  8  s  t  e  Teil  von  Medien,  ganz  A  t  r  o  p  a  t  e  n  e , 
Susiana  und  die  Persis  nnsserhalb  des  Horizonts 
des  Awestävülkes.  Dxs  sind  aber  gerade  die  Landschaften, 
welche  in  hi8tr>rischen  Zeiten  für  das  Kult»rlel>en  der  Nation 
die  eigentlichen  Pflanzstätten   waren. 

Ich  ha1>e  mich  bisher  lediglieh  mit  de  Harlex  I>efasst« 
der  gegen  meine  Benennung  , Ostiranische  Kultur*  nur  die 
Erwähnung  vcm  l{;igha  vorbringt.  Nun  zu  Spiegels 
merkungen. 

Gegen  diese  lasst  sich  manches  einwenden: 

1)   An.^ser  der  Länderliste  des  Vendidäd  stuliie  ich  niic 
um  den  astirSnischen  llrspning  des  .Awestfi  zn  erweisen,  aucVi 
auf  die  Zusammenstellung  aanitlicher  überhaupt  YorkiunmendtET 
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)rtsnanien  und  auf  die  sehr  interessante  Stelle  jt.  10.  13 — 14. 
lier  heisst  es  von  Mithru,  dem  Qott  der  aufgehenden  Sonne 

Welcher  zuerst  goldgtwchmückt 
Die  schönen  Hcrygipffl  erfas-st; 
Darnach  beschaut  er  djLs  panze 
Land  der  Arier,  der  herrliche .... 

Woselbst  schiffbare  tiewUsser, 
Breite,  mit  Wogenschwall  strömen 
Nach  Ischkata  und  Poruta 
Nach   Moni,  llaraiva  und  (Java 
Nach  Sughdha  und  nach  Hvari/.em.') 

Diese  Stelle  hat  Spiegel  nicht  berücksit^htigt.  (.Tnd 
äoi'h  i.-t  S*ie  von  besonderer  Bedeutung,  weil  liier  ausdrUck- 
[ich  das  .Land  der  Arier*',  airjö-sajatm^  genannt  wird.  Nun 
^nd  Al>or  von  den  sieben  Nniuen,  welche  vurkoninien,  /.wei 
(Ischkata  und  Ponita)  unbekunut,')  die  übrigen  gehören 
i^inahniHhiA  dem  östlichen  Iran  an  und  vier  derselben  be- 
llen uns  auch  in  der  Lilnderliste  des  Vundidad. 
So  haben  wir  denn  eine  sehr  wichtige  Piirallolstelle  zn 
Her  viel  gynannten  Länderliate  uud  letztere  gewinnt  dadurch 
Bnstreitig  an  Wert. 

2)  Ich  äehe  nicht  ein ,    was  man  gegen  das  Alter  des 

[entten  Kaplt*'!»  des  Vendidäd  einzuwenden  hat.    Man   Iinnicht 

dieee  Urkunde  gar  nicht   für  eine  Art  Völkertalel  an/.u- 


1)  Solltf  jpmund  gt;»(>i^  Mein,  die  Worte  ü  ühkatem  h'm  luäiri- 

fttmka  fUr  eine  Intorpolation   zu  haiton,   i>o   wQnle  dniiiit    diu  Htello 

Ittr  mich  nur  «och  («»deutHaniiT.     l»i<>  Intorimiiition   ist   doi-h  Jniijfor 

ili  <|»^r  ''*ri)finuHfxt;  winiit  liiUt.i>n  wir  fincn  Hcwoi.^,  iliw«  iiiicli  tioi'h 

in  »iiÄt^rpr  Zeit  nls  die  wiir,  in  weither  diw  Mithrulied  jt  X.  Vi — 14 

I  vrtdicfatel  wurde,  diuf  nirjCfioJamt  «ich  auf  Orftirän  U'^elinUikie. 

'-JJ  I>orh  «liebt  amh  de  Harlez  (ll.  I.  S.  44»,  Note  1|  «ie  in 
(Mlifn.  Kbenda  S.  XLVI  und  .X.XIV  wird  niif  die  genannte  Jaicht- 
Su>1lp  Urxufc  ((enommcn. 
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sehen;  ea  ist  doch  immerhin  ein  Teil  des  Awesta.  Dass  es 
jünger  sei,  als  die  übrigen  Blicher,  lässt  »ich  sicherlich  nicht 
erweise».  Es  wäre  dann  ja  erst  recht  zu  verwundern,  dass 
au88er  Rugha  nur  oKtiranische  Lokalitäten  genannt  werden. 
Auf  die  oft  moderne  Form  der  Namen  darf  man  sich  ohn 
Zweifel  nicht  lienifen.  Dieselbe  erklärt  sich  zur  Genüge 
BUS  der  späten  Redaktion  unseres  Awest3.  Dass  man  hei 
dieser  Gelegenheit  für  bekannte  Oertlichkeiten  die  jeweilige 
Namenefurni  wählte  oder  doch  eine,  welche  tsich  der  gi 
Uiutigen  lienennung  näherte,  ist  leicht  begreiflich. 

Ich  möchte  übrigens  bemerken,  da^s  ich  die  UmgesiAlt- 
nng  der  Namen  nicht  den  Abschreibern  aufbürde,  sondern 
den  Hodakt^ron  des  Awesta.  Denselben  waren  die  alten 
Fi)rnien  nicht  mehr  recht  bekannt.  Auch  die  verlottert* 
Grammatik  in  vielen  Passagen  des  Awesta  ist  gewiss  nicht 
mit  einer  lie<lerlichen  Schreibung  der  Handschriften  zu  er- 
klären. Vielmehr  ist  auch  sie  verursacht  durch  Unkenntnis 
der  Editoren  wie  durch  Anlehnung  an  die  von  ihnen  ge- 
sprochene Sprache. 

3)  Der  Sohlusspussus  „Es  gibt  auch  noch  andere  Orte' 
u.  s.  w."  besagt  überhaupt  nichts.  Diese  Orte  könnten  nach 
Vermutung  des  Schreibers  ja  auch  im  OaUrSn  gelegen  sein. 
Jedenfalls  wäre  es  höchst  sonderbar,  wenn  ein  in  Westirän 
sitzender  Zoroastrier  aU  gottgeschaffene  Landschaften  nur 
ustir&nische  aufzählte  und  seine  nächs-te  Umgebung  sum- 
marisch abfertigte. 

4)  buwri  kann  nicht  als  Beweis  angeführt  werden.  W 
wir  nach  dem  Vaterland  des  Awestavolkes  fragen,  so  kann 
sich  doch  nur  um  Liuidsehaflcn  handeln,  welche  uts  iranisch; 
gelten.  Bawri  ist  aber  Wohnsitr  des  Dahaka,  liegt  also  nach 
Anschnuung  des  Awesia  im  Ausland.  Habylunä  Macht  kann 
den  Altiraniem  recht  wohl  bekannt  geworden  sein;  deswegen 
gehiirt  eu  durchaus  noch  nicht  in  den  Bereich  des  A 
volketi. 


;i 
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ö)  Oass  der  Tsebaitschosta  der  Urumiasee  sei,  ist  nller- 
Siigs   nicht    uiiniögücli.     Jedciiffills   würe  er  ulwr  den  zahl- 
reichen sonst  vorkommenden   Lokalitäten  des  Awesta   gegen- 
über eine  sonderhare  Ausnahme.    Vielleicht  dürlen  wir,  älin- 
lieh   wie  bei  Bawri,    ann^'hnien ,    ila^  er  nicht  innerhalb  des 
(iehieleN  der  Altiriiiiier  lug,    weil   er   in   der  Thafc   noch  ein 
giuix  l>etrUrhtiiches  Stück  westlich  von  der  Landsohaft  liegt, 
eiche  tiohst  die  äiissorste  (rrenze  hiMot.    Vielleicht  aher  ist 
L'hait*chasta  ein   Wandomame,    den   ernt   eine  Hpätere  Zeit 
anf  den   Urumia  übertrug.     Davon  weiter  unten. 
^B      Ich  gehe  nun  /.um  einzelnen  Über. 

^B  Zunächst  sei,  was  die  im  Awe^tA  vorkommenden  geo- 
^^paphiKclieu  Namen  anlangt,  auf  die  jt.  H).  II  H'.  lAnU*  von 
^Bergen  verwiesen.  Dieselbe  i»t  ziemlich  wertlos,  weil  l>ei  den 
nieist4M!  dieser  Berge  an  eine  Ke-ststelhmg  ihrer  Lage  nicht 
giflacht  werden  kann.  Nimmt  man  den  Bundehesch  zn  Hilfe, 
SU  lÜMt  sich  über  folgende  Namen  eine  Angabe  machen. 
Der  llschidao  und  der  ÜKchidama  liegen  in  Segestan ,  also 
in  (Jstirän :  el)endu  der  Upari-saina.')  Der  Antar-kangha 
uod  der  Sit8<d)iiidava  nind  in  Kandiz  zu  suchen,  d.  h.  au 
er  <iren/,e  gegen  China  hin;  der  Sjimiaka  und  Vafraka  in 
[rtbul.  Der  Kaiva  liegt  in  Khorüsän,  in  der  Nähe  des-selben 
er  Sj*e»t4Mihata  und  der  Kadrva-aspa,  welchen  der  Bunde- 
ch  bei  TuÄ  (Mesched)  sucht.  Nur  der  Asnavafi  wird  nach 
kirofHitene  verlegt  Von  den  übrigen  Bergen  r^ind  noch  be- 
anut  der  Arzura,  der  Muiuakha.  der  Vnti-gaisa  und  der  Taira. 
Kut  dir«*  komme  ich  »pÜter  zurück,  Erwiihut  sei  schliesa- 
[lirh  der  Kauirisa,  welcher  in  Kran  vedneh  gelegen  sein  wdl. 
Auf  die  geograjibischen  Angaben  dex  Bnudebesidi  halte 
t»«li  nicht  vifl ,  weil  derselbe  ein  VVwtt.syati'm  aiitistellt,  von 
"ichem  im  Awesta  keine  Spur  sich  findet.  Allein  uu*h 
nn  wir  auf  diese  Quelle  un«  berufen,  w»  gehi'>ren  doch  die 


1)  Vergl.  E.  W.  W.*flt.  Puhlavi  text«  8.  ^~iM  Anm. 
11S84.  PJiiltw.-idnloI.  bint.  t'l.  2.1  22 
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.sämtlichen    Berge,    welche  sich    mit   ihrer   Hilfe   feststellen 
lassen,  I mit    einziger  Ausnahme  de»  Äsnavant  dem  Ostlicht 
Iran  an. 

Die   äbrigen    geographischen   Namen   d&ä   AwestS   sind 
diese :    Arjana   vaidscha ;    die    Flüsiie    Dätju    und    Diirdsoba  j 
Sughdha  und  Uava;  Hvärixem;  «üe  Flüsse  Itangha  (mit  deml 
Ghiadha  oder  Gudha)   and   Ardvi-äura-anahita:   das   Gebirge 
Hara  berzati  mit  dem  Taira  und  llukarja;  Kangha,  Vaisk« 
und  Khyehathro-äauka;  der  Soe  Voru-küÄcbi;  Morn;  Brikhdhi;^ 
Nisaja;    Harniva  (Vati-gaisa);    Vaikerta;    Urva;   Harahvati ; 
Haitumat;  Vehrknna  (Khnenta) ;  Vania;  Tschakhra;  Itagha: 
l'isina:   Mapta  hiudavo ;  die  Seen  Kansu,  Tschaitstihasta,  Fraz.- 
(lämiva,  llnsrava,  Vaiighazda,  Aw/.hdaiiava;  die  Berge  Uschida^ 
und  üschidama,    Arzura,    Mainakha  und  Kr7.if]a,    sowie  dei( 
FlusH  Vitanghvati. 

liawri  und  Kviriutii  habe  ich,  als  bereits  erledigt,  bei' 
Seite  gelassen»  ebenso  Ischkata  und  Foruta.  Ueber  Itaghal 
habe  ich  mich  bereits  aufige^prochen.  liier  ist  der  Punkt, 
wo  das  Awest^lvolk  über  Ostirän  hinaasgreift.  Den  Ueber- 
gang  bilden  T.sclmkhra  und  Varna,  die  nach  fast  allgemeiner 
Annahme  in  TaberiHtlln  gesucht  werden  md^scn.  Ist  tox 
diesem  Gebiet  abgesehen  der  Schauplatz  der  Awestäkultur 
das  üstlielie  Iran,  wi  wird  jetlermiuin  zugelien,  dass  wir  mit 
Fng  und  Recht  von  einer  osUränisclien  Kultur  sprechen. 

Auch  sonst  können  wir  unsere  Aufgabe  vereinfachen. 
Die  Namen  Vaughazda,  Awzhdünava  und  Vitanghvati  können^ 
wir  fibergehen ,  da  über  sie  kaum  irgend  jemand  eine 
stimmte  Ansicht  wird  aufzustellen  versuc-hen.  Das  nämliche 
gilt  von  den  Bergen  Mainakha,  Hr/.itja  und  Arzöra.  Arjana 
vaidscha  bildet  mit  Dütja  und  DanLschu  uine  Gruppe.  Wo- 
hin man  ersteren  verlegt,  dort  hat  mau  auch  letztere  sx 
suchen.  Es  gi})t  keine  Bestimmung  der  Lage  von  Arjana' 
vaidscha,  in  weUdie  nicht  die  von  D.itja  und  Dardscha  ein- 
begriffen wäre.    Ebenso  liegt  die  Sache  bei  Kangha,  Vaisk^ 
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und    Klischathro-Haukft,    sowie  bei  Hara-berzati   mit  Taira 
und    Hukarjii.      Auch   Suglidha    nnd    Gava,    Vehrkflna    und 
hiientii  bilden  eine  zuäuaiiueiigehürige  (jnippe. 

Die  Hangha,  die  Ardvi-sum  und  der  Vornfcascha  gelt4?n 
bei  meinen  Gepfnern  meist  für  myt-bische  Lokalitäten ;  nach 
VVe^-^tiran  verlegt  «ie  meines  Wissens  niemand  mit  oinij^er 
Sii'herbeit.  Auch  sie  kummeu  ab^o  für  dif  Beweisfubriuig 
in  Wegfall.') 

Was  nun  die  (ibrigen  Namen  betrifft,  80  gehören  9  der- 
Jben  unwiderleglich  nach  OstirSn  (Sughdha,  Hvririzeni, 
Bäkhdbi,  IlaraiTa,  Harahvati,  llaitiimat,  Vehrkana. 
iii'ina),  weil  «ie  .sich  bis  auf  den  heutijien  Taj^  daselbst  er- 
halten haben.  Weitere  8  sind  wohl  atigemein ,  auch  von 
den  Gegnern,  als  ostiränisch  angcnouimen,  nämücb:  Nisaja, 
Väti-gaisa,  Vaikerta,  Urvu,  Hajita-hindavo,  Kansu,  sowie  die 
Berge  Tsohida  und  Uscbidai'na.^)  lieber  4  Namen  mler 
XarnengnipiHMi  ist  noch  keine  Kinigung  erzielt  ( Arjana  vaidscha, 
Hara  berxati,  Kangha,  Frazditnara),  doch  entscheidet  sich 
Wenigstens  be/figlich  der  l»eiden  letzten  die  Mehrheit  für  Ost- 
in. Nur  xwei  Lokalitäten »  die  .Seen  TscbaitiichjLsta  und 
Dwava,  sacht  man,  ohne  jedoch  evidente  Grtlnde  zu  haben, 
in  Westiran. 

Wem    diesem*  Zahlen  Verhältnis   nicht  genug   licsagt,    mit 
ist    eigentlich   schwer   zu    -streiten.      MeincH    Krachten« 
icht  es  HO   klar   und  deutlich   für  Ostinln   abt  Heimat  des 
AttqjtaTollccs,  dati»  eine  weitere  Begründung  kaum  notwendig 

I)  Freilich  verweiHe  ich  anf  meine  Cfstir.  Kultur  S.  34  ff.  und 
[ttff,,  wo  ich  mmnemeit*  die  Anmcht.  vortw^U»,  die  Kiin^ha  sei  der 
[JAUrtMt  I Sftjr-darjfi),  ibc  Ardvi-.tani  tU^r  Oxtii  (Anin-darjäl  und  rfeir 
iVoru-tuwüha  der  Arul-  oder  iler  Kaifpittee.  Ich  stehe  auch  mit  dieaer 
[Aiwiclit  keineawegii  vercinxelt. 

2|  KikliHtfntt  bi'zflgtich  der  bandAchaft  Nii^ajo.  wax  allfremetn 
•^uiüli^rliMsitn^'  betletitct,  kannte  oin /iweifel  enttlehen;  ii1>er  ^j'eradc 
kuT  liBt>on  wir  etnn  An^^be  im  Vimdidfid  (I.  8),  wob*he  ihre  ba^e 
«fWt.     ViLfl.  lunh  Tomasehek,  Ausland  I8W.  S.  «22  ^^i. 

22» 
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erscheint.     Ich  hoffe  aber  auch  nachweisen  zu  können, 

Arjana  vaiilschu  und  dii*  Ilurji  l)Hrzati  im  Osten  j^esncht  werden 
müssen,  («ler  die  (Irümle  zu  entkriii'teu,  welche  t'Ür  ihre  Liige 
im  Westen  spreclien  sollen.  Mit  dem  Tschaitschasta  werden 
wir  uns  dann  am  8chlus.se  beschäftif^eu  müssen. 

Wa8  /jivorderet  den  Fra/.drmava  betriflFl,  so  hat  hishe^ 
noch  niemand  daran  geflacht,  denselben  in  We,stiran  zu  suchen. 
Den  Gbereinstimmenden  Anj^al>en  der  Tradition  znlolge  lie^t 
er  im  Osten.*)  Kr>>t  neuerdings  bemerkt  Spiegel  etwas 
zurückhaltend:  »Das  Wasser  Frazdanu  oder  Frazdünava  Ist 
nach  dem  Bundehesch  ein  8ee  in  Segestan ;  allein  dasselbe 
Wort  hat  Li^rde  mit  Hecht  im  Namen  des  armeni^hen 
Flu&ses  Hrazdan  erkannt,  au  den  mau  auch  denken 
kann  .  .  .*  (Sp.  1.  S.  17).  Allein  das  wird  jedermann  zumI 
geben^  die  Identität  eines  armen  iscbeu  Namens  und  eines 
irSnischen  bewei.st  nicht  im  entiemte-sten  die  Identität 
der  Lokalität,  ja  maclit  dieselbe  sogar  unwahrscheinlich.  Wenn 
daH  Awesta  einen  Fluss  Harahvati  kennt  und  der  Rigvedu 
eine  Surasvati,  so  wird  niemand  die  Behauptung  wagen,  beide 
Namen  bezeichneten  den  gleichen  8Crom. 

Non  zu  Kangha,  Vaiska  und  Khschathrö-äanka.  Auch 
hier  bestand  bis  in  die  aUerneueste  Zeit  keinerlei  Differenz 
der  Ansichten.  Das  Awestfi  verlegt  Kangha  offenbar  nach 
Tüi^,')  und  unter  TürSn  verstand  man  zn  allen  Zeiten  das 
Land   nclrdlich    des   Oxus.     Mit   dem    Awe.stü   stimmen    der 


1)  Vgl.  iDübiiHondi'n!  Dahmun - Tuaht  H.  IH  lici  Weitt*  Pabl. 
texta  L  8.  220:  .Ai^hannnzd  spokn  thus:  ,0  Zanitöät  tho  Spit&mAu- 
whon  the  demon  with  diflfaevelled  bair  of  thc  nice  of  VVmtb  coiitcx 
into  noticf;  in  Ibe  ea^tüm  quurt«r.  Hrat  a  black  token  boconiüK  miuii- 
fest,  und  nruhüdfir,  son  of  Zamtfiit  is  bom  on  Lakr  Frtw.d&n."  Ferner 
Bdb.  -22.  5  (ebenda  S.  K4>). 

2)  jt.  5.  53— M;  57—68.    Vgl.  meine  Ostir.  Kultur  8.  52—54, 
ins — 199.     Wind isch mann,    Bn^al,  .ruHii,  de  Harler.  »ind    rlanu   (üx 
müti^,  Knnf{:bii  im  O.ot^ii  xii  ^iiclion. 
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'  Kiindi'hesch,   der  Minökhired   und   das  Körii^buch   des  Fir- 

Kiiwi  (ibereiii.  üplienill  gilt  Küii^ha  als  ein  Gebiet  im  fenieu 
Nordosten.  Dauiit  hüben  wir  docl),  dächte  ich,  eine  feste 
Basis,    die  wir  nicht   verlu:-sew  dürfen,    wenn    wir 

[nicht  überhaupt  alleu  Boden  uut*?r  den  Püüsen  verlieren  wollen. 
tJud  doch  stellt  Öpiej^el  (Sp,  1.  S.  20}  die  Vermutung  auf, 
V9  könne  auch  im  Westen  gelegen  sein.  Aber  nirgends 
ßmien  wir  eine  wirkliche  Begründung,  auch  durchaus  keine 
Widerlegung  der  Tradition,  die  er  doch  sonst  ho  hodi  hält. 
Der  Gang  der  Argumeutation  i-st  dieser:    Kangha  ist  VVohn- 

Uitz  der  Hunu,  der  Feinde  der  Vischtaai)a.  Souöt  erscheinen 
ira  Äwestri  <lie  llvjauiui  und  Viirdhakfi  als  VlschtSspas  Ueguor. 
I^i^adere  werden  mit  den  am  \\\ötiifcr  des  Kaspisees  wohnen- 
den Chioniten    und  Varteu    /usanmieu gestellt.     Dazu  stimmt 

[»  nun  nicht,  wenn  »oust  der  Schauplatz  der  Thätigkeit  des 
Vischtilspi*  der  Osten,    nicht  der  Westen    von  Iran    ittt.     So 

^aieht  .sich  Spiegel  veranlasst,  auch  Kangha  nach  dem  Westen 
sa  rerlegen  und  hier  die  llunus  zu  suchen.    Und  doch  muss 

ier  selbst  inigelwn :  ,Es  spricht  manche»  für  den  (.tsten.*  Er 
ffigt  Hl>er  \m:  «Immerhin  bleibt  die  Möglichkeit,  dass  es 
auch  im  Wt.'titen  des  Kaspischen  Meeres  Himus  gegeben  habe." 
Allein  Spiegel,  der  die  , historische"  Erklärung  de» 
.\wis«tfl  /.uenrt  mit  Kntschiedenlieit  fonlerte  imd  mit  solchem 
Erfolg  durchführte,  hätte  doch  iu  erster  Linie  die  That- 
KAche  zugehen  BolIen,  dass,  soweit  wir  in  ein- 
hriniischen  Quellen  Kaugha  zurllck  verfolgen 
können,  dasselbe  im  Osten  gebucht  wird.  Dieee 
Thutsache  durfte  er  um  einer  Etymologie  willen  nicht  proia- 
geben.  l*as&en  KU  ihr  die  Chionit«?n  nicht,  gut,  so  dürfen 
wir  die  Hvjamias  nicJit  mit  ihnen  identifizieren,  oder  man 
nitife*  niiiidesteUH  zugeben,  Vischtispa  sei  sowohl  im  Osten 
ab  im  Westen  Irans  thätig  gewesen.  Ktuinte  mau  nicht 
auch,  ohne  unbillig  zu  werden,  mit  Spiegels  eigenen  Worten 
t<iig>;n :    «Innnerhiu  bleibt  die  Möglichkeit,    dass   es  auch  im 


Sitzung  der  philo». -i>hilot.  Classe  vom  3.  Mai  1884, 


Osten   de»  Kuäpischea  Meeres  Uvjauna  (Chioiiiieu)   gegel 
habe." 

Wie  steht  es  uun  aber  mit  den  Chioniten  und  Varter 
(Vartae)f    welche   Spiegel  (Sp.  1.  S.  16  fF.)  in  deu 'hvjaona 
und  varedhaka  des  Awesfci  vergleicht?    Die  Vergleichung  ist 
keine  geschichtliche,  sondern  nur  eine  etymologische.    Wäre 
aber    denn    mit    der   Gleichheit   des   Namens    auch    die   der 
Völker  gegeben?    Marder  z.  B.  wcrdeu  in  der  Persis  und  iit 
Hyrkanicn  «r wähnt.     Daer    wohuteu   östlich    des  Ku.spiächen 
Meeres  aber  auch  jenseits  des)  Tanaiö-Jaxiirt-cö  und  in  Persiai.*) 
E»  wäre  aber  auch  möglich,  da&s  die  Äehnlichkeit  der  Namen 
nur   eine  scheinbare    ist.     In    der  That   stimmen    die  Worte 
Vardhaka  und  Vartae  doch  formell  nicht  ganz  überein.    Wa 
aber  Htjaona   oder  lijaona   betrifit,    so   wird   dasselbe 
Spiegel^)    auf  das  awestische  haeaa  und   das  mittelir.  Juijl 
zurückgeführt.     Geldner*)    aber   ist   der   Ansicht,   dass   es' 
von  hvii'jaona  herkomnie  und  ,einer  der  seine  Wege  geht, 
Preizügler,  vagahundtts"^  bedente.     Nach  ihm  wäre  es  Hber^f 
hanpt  kein  nnnien  pi-opriura  sondern  ein  Gattungsnam»!.    Ist^ 
letztere  Annahme  lichtig  —  und  die  AwestiiJütelhni  scheinen 
dafür  zu  Hprechen   —  so  verliert  die  Vergleichnng  der  Ohio 
niten  mit  den  Hvjaima  alle  gCHcbichtliche  Beweiskraft.*) 

Was    wissen    wir    nun    aber   von    den   Chioniten?    Ai 
mian  sagt  von   ihnen :    ^.Datiano  et  Ceretdi  cmtsuHhus  crim 
universa  per  Gailias  studio  cautiore  dispotiereutur  fonnidoq 


1)  Vgl.  meine  Oatir.  Kultur  S.  20a— 204,  200-201. 

2)  Sehr  hflbach  ist  Spiegel«  Verweis  auf  da«  hnjün  rüt  boi  Fii*-^ 
dQid,   das   sich   durch   den  LledeutungaQbtirgiing  von  alUr.  harna  aui 
iiiitt<;lir.  hajün  erklären  würde.    Dtis  syriHche  hvcettai  will  mit  aei 
anlautenden  hv  dazu  freilich  nicht  recht  pasuen. 

3)  ÄwestSstadien  S.  83. 

4)  Gerade  Spiegels  Etymologie  doH  Namemi  der  l'hiouilen 
Hvj&uDa  würde  denselben  zu   einem  Gattunt^ begriff  stempeln.     Als 
solcher  wird  haetia  im  AweatS  noch  oft  genog  verwendet  (3. 
0»»tirän.  Kultur  S.  191—192). 
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y^oeieritorum  barhuricos  hebetaret  excursus  rex  Persarum 
in  conßniis  adhuc  tjentium  extimttrum^  iamqne  cum  Chionitis 
ti  Gelanis  ommiivi  acerrimis  heUatoribus  pignore  icto  socie- 
'tatis  rediturus  ad  sua,  Tamsaporis  scripta  susccpit^  pacetn 
liomamtm  principem  tumiiantis  poscere  precativum**  (17.5. 1). 
lieber  tJie  Wohnsitze  der  Chioniten  erfahren  wir  hier  über- 
haupt nichts.  Wir  können  erst  wahrscheinlich  machen,  dass 
[sie  westlich  des  K&^iBees  wolinten,  wenn  wir  annehmen, 
anter  den  Gelanen  die  Bewohner  Gilant?  venstanden 
,  wa3  keineswegs  zweitellos  erscheint.  Mehr  Bedeutung 
iKheint  mir  eine  andere  Stelle  bei  Äniinian  (18.  6.  22),  deren 
S}jie>;(el  nicht  gedenkt,  und  in  welcher  der  Chioniten könig 
[Onimbates  mit  dt-ni  Alhanerkönig  zusammengestellt  wird. 

Wir  sehen  also,    dass   an   sich    .schon   die  Vergleiehung 

[der  Hvjauna  und  Chioniten  zweifelhaft;  ist  und  dass  sie,  ge- 

sie  wäre  richtig,    durchaus    keinen   liistorischen  Anhalt 

Und  doch  tiudet  Spiegel  darin  einen  Gruud,  den  Visch- 

taspa    im  Westen  wohnen   zu  lassen;   ja  nach   den  Worten 

[»diese    Besiegung    zweier    Völker*)    durch    Vi.schtaspa,    mit 

[welchen  Schäpfir  11.    zu   thnn   hatte  .  .  .  .*    scheint   er   die 

|G<!stßltung   des    Vischfcigpamvthu.s    in    die  Zeit    des    Königs 

thäpör  oder  in  eine  noch  spütere  Periode  herabdrlicken  zn 

Wollen.     Was  hätte   denn    sonst   die   Zusammenstellung   mit 

Si'hiipür  für  einen  Zweck?    Damit  raubt  er  nun  seinen  Aus- 

fßknmgen  die  letzte  Spur  von   Beweiskraft.     Denn    auch   er 

|Wird    doch    nicht    behaujiten  wollen,   diiss  das  ursprüngliche 

Lwesta    im    vierten    Jahrhundert    nach    Christus    verabfasst 

[worden  ^.     Kr   dürfte  also   dann  meines  Krochteus  nur  so 

achlieasen:    «Die  Sagen   über  Vischtäspa   im  AwestH   zeigen 


1)  Mit  dem  zweiten  Volk  sind  wohl  die  VertiL  de«  Aminian 
|d.  h.  di«  VorUhiika  gemeint.  AUebi  von  einer  Uesiefirun^  der  Vertfi 
Idorcb  8chf{iQr  i^t  int^int*«  Wisitt^m«  überhaupt  nichts  bekannt.  Die- 
it»llM9)  cracheinea  (Amm.  tO.  S.  d)  im  Gegenteil  aU  Bondesf^nosseu 
Idcr  P«TBfT. 
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eiue  auffallende  AehnlichUtiit  mit  Aar  (ieHclüchtti  Scbiipür»  II«] 
Sie  diud  also  »'in  Machwerk  an»  dieaer  Zeit.*  Diuiiit  wüniiMi 
sie  über  tll>erhaiipt  allen  Wert  l'iir  die  ßi*rftimmun)^  der  IJeiiuut 
dea  Awestavulkci)  und  des  Alters  seiner  Kultur  verlieren J 
^Wir  hätten  nur  ein  Arfjnnient  gewonnen,  welches  uns  die 
Uneehtheit  eines  Teiles  des  Awwsta,  «pexiell  der  von  Spiej^el 
angezogenen  Juschti>telttiu,  he^täligte. 

Auch  die  Thütigkeit  des  Vtächtäispa  muss  in  den  Osten ' 
verlegt  werden.    Dort  ist  das  Land  Kangha  zu  suchen.     Dort 
käuiplte  er  mit  den  Hvjauuiis  und  Vardhakiw,  dort  auch  mit 
deuj    Volke    der   Hunnen.     Was   die    letzteren    anlungt,    soj 
möchte    ich    auf    eine    Notix    Toniascheka    (Au^^Iand    188:^. 
Bd.  5li.  H.  824)  verweisen,    womaeh   die  änuischen  Schrift- 
werke  der  Einfälle   der   nurdisohen   lliüu-jo   aus   der   G*ibi 
schon   seit    1750   v.  Chi',    gedenken,     Ihre    KrwUhuung   im^ 
Aweata  ist  somit  durchaus  kein  (Jrund,  dessen   Alt*^rtnnilich- 
keit  anzuzweifeln ;    ja  nian    kann    weit   eher   daraus   auf  die 
Wichtigkeit  dieser  Urkunde  schliessen.') 

Hafx;  ieh  in  di*n  letzten  Seiten  zuweilen  schon  in  den 
Kweiten  Teil  meiner  Arbeit  hinübergreifen  mtissen,  so  bleibe 
ich  hei  der  BesproeUuug  der  Ilara  l>erzuti  auf  einem  rduj 
geographischen  (icbiet. 

Ich  glaube  mich  über  diesen  Punkt  im  wesentlichen  auf' 
meine  Ostiräuische  Kultur  {S.  42 — 45)    berufen    zu    können. 
Ich  suche  da»  Gebirge  im  Osten,    weil  das  AwestSl  sellist 
thut.     Weim  es  von  Mitlira  heisst,  dass  er  der  Sonne  voran 
übel'  die  Hara  berzati   heraufkoniuit,    wenn   duä  gleiche  vom 
Mond  und  von  den  Sternen  auifgesagt  wird,  so  liegt  sie  für 


1)  Wie  ».  n.  Ju^ti  (J.  1.  Sp.  147G)  Umt:    ,Er  trägt  Bedenken,! 
dieses  Volk  (die  Hunnen)  in  den  7/unu  ?.u  sehen,  weil  e»  .etaor  viol| 
ripäteren  Rpc>che,  aln  die  AhfaaHunj^zeit  des  Awc>*t3  »ein  dflrfte'  an- 
gehöre;  er  bätt^^  iimii^ekehrt  ttagon  inussen,  «lic  Krwiihiiiin^  der  Huan^'u 
lasse   das   hotretiende  Stfick  uU  sehr  jung   erscheinen.*     Toimuchek 
hat  non  meinen  Bedeokea  ein  Ende  gemacht 
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Weji  Verfasner  M)lcli«r  Stellen  olme  alle»  /wKifel  im  (Meii.*) 
DeiiiiKicIi  ist  e«  unmöHÜrli,  ilic  llum  bHrzuli  nüt  dem  AHmrz- 
f^ebirgf  zu   itleiifciHziereii.    weKlie-s  das  SaJtiier  ile?*  Kiiypisuys 

'  iimsc.hlies^t.  trot/.deni  beide  Nninen  diewidlieii  sind.  Für  Muni, 
Baklidli)  n.  s.  w.  liej^  dieser  Alburz  jjfenidezn  im  Westen, 
für  die  Bewnhnpr  von  Urtj^lm  im  N<»rdc»;  ftir  keine  «in- 
»ige    der   im  Awe.sta   j^eiiaiiutuu  Oerll  ich  keifcen 

[im  Osten  oder  Südosten. 

Die  8iiclie    liejft    hier   anders.     leh    ^^lanbe,    dnss    Hnra 
>H*r&iiti    <'in  Wundertiame    ist.     /u   einem   Kolcheii    ei^'nei  er 

[eicb  schtm  wegen  seiner  guii/  allgenieiueu  Bedeutung  „Hiwli- 

llj^birge.*     Diese  Vermutung  wird  auch  boatätigt  durch  den 

I  Hm^tand,  dtuss  der  Name  niclit  bloäs  am  Alburz  de.s  Ka8|ii- 

[«w!<T  Mfudem  auch  um  Kaukasus  hattet.  Die  Ue/.eicbnung 
Allianeünd,    welche    die   Osseten    dem    Klbru-*    beilegen,    ist 

fdeublich  genug  jenes  alte  awestische   Wort. 

t:H)mit    haben    wir    den   Namen   Hara    berzati    /.weii'ellofi 

[für  zwei  venschiedem*  Gebirge  angewendet  gefunden.  Mau 
■wird  nun  die  Mi)glichki*it  zugeben  mOfisun,  da-s«  er  auch  ntn-h 

[loiuem  dritten  angehörte,     lu  diersetii    aber   dürfen    wir  wühl 

)  mit  Sicherheit  das  grosse  zentral  asiatische  Alpen  tantl  der 
jff  den  Thianschan  und  des  Alai  erkennen,  du»  deu 
Irauiern  de«  Awesta  recht  gut  ala  ihre  Welt  iuj  Osten  be- 
grenzend eiiM'lieinen  kimnte. 

Es  bleibt  nun  schliesslich  nur  noch  Arjaiia  vuidacha  mit 

I  ilen   FlOjwen   Datja  und   Dardw<ha  übrig. 

DunA  .\rjmta  vaidnchu  im  .\we.stä  schon  ein  Iialb  mythi- 

I  iMsht»  Land  ist,  wird  wühl  Kiendich  allgemein  unerkannt, 
.^uch  ich  habe  diui  nie  in  Abrede  gcKtellt,  sunderu  im  Gegen- 
teii  mehrfach  betont.*)     Hieraus    folgt   nun    vtm    vornheruin 


1)  nicrouN   erj^iht  »ich    KUf^leicli   mit   Notwendigkeit,    ^^^MH   ilie 
fiollo.  wrtdehe  der  .\llnint  in  ileni  Wrlt^yHlem  Av.»  BuiuhOii.'flcli  Hpielt, 
AwcMti  uonh  ?ollk()njnien  unlH*kaiint  i«t 
3)  VgL  Otiliriii,  Kultur  30 :  «Arjaiu  vuidttciai  war  den  ir&uiera 
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zweierlei :   Erstlich,  man  wird  auf  Ärjana  vaidscha  keine  zu 

weit  gehenden   histori.schenSchlfts.se  bauen  dürfen;  zweitens, 

vs  I11UK.S  ein  l^nnd  ^iein,  das  ausserhalb  der  eigenth'uhen  GrenzfMi 

de«  iranischen  Volkes   liegt,  das   mehr   durch  Tradition  und 

durch  mündliche  Ueberlieferung  als  durch  eigene  Erfahrung 

bekannt  ist;    es  muss    zn   den   IrSniern    in    einem    ähnlichen 

Verliältnisse   stellen    wie   etwa    die  IJa-^S    zu    den   Aricni  des 

Ri^redii.    Man  wird  sich  also  mit  einer  ziemlich  allgenieinen  I 

Bestimmung  der  Lage  von  Arjana  vaid^^clia  begnügen  mfissen. 

Der  uiytliisehe  Charakter  von  Arjana  vaidscha  zeigt  siich 
schon  daraus,  da;«  es  im  Awestä  für  die  Wohnstätte  Ahura 
Mazdaä  gilt.  Dort  hetet  er  zu  Anshita,  sie  möge  ihm  rer-j 
leihen,  dass  Zartithuschtru  ihm  anhange  und  Meinen  Vor- 
schriften gcmU8S  denke,  rede  und  handle,  blbendort  hält 
Maada  seine  Zusammenktinfte  mit  dem  Sagenkönig  Jima, 
luid  auch  Zarathiischtra  wird  der  , Berühmte  im  Lande  Arjana 
vaidscha"  genannt.*) 


de«  Awüstä  offenbar  schon  so  Eiemlich  aua  dem  GeeichtekreU  ontr 
sciiwuiidf;»  unii  darum  in  datf  Reich  'Kt  Mythen  hinüber^'^Hchobcn 
worden."  Vgl.  S.  ^2.  Daraus  erklart  «icli  aucb,  wunim  dorthin  die 
Heiuiat  und  der  Aufcntbiilt  dea  Zoroaeter  vom  AwertÜ  rcrlegt  wird. 
Er  hcisHt,  wie  Ahura  Mazda  und  Jlma  grütü  tiirjenc  vaegahi  (js.  y.  14). 
ÖpL'ziell  wird  sein  Geburtsort  an  die  Dardacha  vorlegt  (rd.  19,  4.  11), 
wo  da«  Hiiuit  »eineM  Vaterw  I*oru8cluu|3U  stand.  Auch  Zaratbuscbtra 
gehört  also  dem  Osten  an,  wenn  dort,  wie  ich  zu  erweisen  hoffe, 
Arjana  vuidrtLlia  lag.  Die  oft,  «chon  ziifliunniengestcllten  spilteren  Zeug- 
nisse können  wir  dann  ruhig  au^ner  Acht  lasuen.  Die  besseren  abend- 
ländiechi^u  Quellen  entscheiden  sich  ohnebin  auch  fiir  ÜsttrSn  als 
Hfiiiiat  Zorrtusters.  .Hei  weitem  die  meisten  der  Alten  beKeicKuen 
aber  Zoi'oaster  als  Baktricr  .  -  .  Wenn  gegen  diese  Angaben  tu  be- 
merken ist,  doAa  eie  sämtlich  spät  sind,  so  muas  entgegnet  werden, 
duAfi  OA  mit  den  Nikchrichtcn,  welche  Zoroaater  zum  Moder  machen, 
noch  schlechter  bestellt  ist'  (Sp.'  1.  S.  3). 

11  jt.   b.   17— Itf;    vgl.  jt  15.  2;    vd.  2.  21;   js.  tf.  14.     Ebenso 
spricht  Hauma  (jt.  o.  104}  sein  Gebet  an  Anähila  in  Arjana  vaidscha. 
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Die  älteste  Quellü,  die  umi  zu  Gebote  stchi,  wenn  wir 
die  Lage  von  Arjaiia  vaidschu  bestimmen  wollen,  ist  nnd 
bleibt  immerliiu  das  Awestä,  und  hier  wieder  liaben  vs'ir  in 
erster  Linie  die  Angabe  der  Landcrliste  deä  Yendidäd  zu 
berQckmchtif^ea.  Mag  man  Über  deren  Alter  auch  uneinig 
sein,  das  wird  doch  jedenuann  zugeben,  da&*  sie  älter  int  al.s 
die  tmditiouuUeu  Parsenschriften,  wie  Bundehesch  oder  Minö- 
khired.  Sie  wurde  ja  doch  bei  ÄbfasHung  der  Paklaviüber- 
tietznng  ebensogut  für  einen  integrierenden  Bestandteil  der 
heiligen  Schritten  angesehen  und  demnach  Tibertrageu  und 
kommentiert  wie  jimIgs  andere  Stßck  des  grossen  Awesta. 
Vd.  1.  3  nun  heisst  e«; 

„Als  «rstcs  der  Länder  und  als  der  Wohnsitze  btsten 
schuf  ich,  Ahuni  Ma/da,  Arjana  vaidscha  (das  Land 
an)  der  guten  Datja.  Hierauf  schuf  als  Plage  Angra 
nianju,  der  todreiche,  WusHcrschlangen  tmd  einen  von 
den  Dämonen  gemachten  Winter.* 
Wir  erfahren  hier  zweierlei :  dasa  Ärjaua  vaidscha  an 
der  D^a  lag,  und  dass  e;?  unter  einem  sehr  harten  Winter 
litt.  Wichtiger  als  dies  aber  Ist  die  Heihenfidge,  in  welcher 
der  Vendidäd  die  Länder  aufzählt  und  die  .Stellung  welche 
dabei  jenes  Land  einnimmt.  An  der  Sjnt/e  steht  Arjana 
vaidscha;  dann  folgt  Sughdha,  Muru,  ßlkhdhi,  Nisaja, 
Haraiva.  Dass  diese  Aufzählung  von  Nord  nach  8fld  sich 
bewegt,  kaim  niemand  bestreiten.  Hieraus  folgt  mit  der 
grüästtiti  Wahrscheinlichkeit,  das«  Arjana  vaiJscha  noch  liüher 
ini  Norden  lag  als  Sughdha.  Ms  dUrfte  demnach  im  all- 
gemeinen zutreffen,  wenn  wir  ea  etwa  im  oberen 
Perghanah  suchen.') 


1)  Seibit  Jnsti  (J.  1.  Sp.  1473)  miiRH  ÄUpcben,  diws  der  Vendi- 
did  Arjana  TuiiLichti  ah  die  nordttnlHchnte  Laitdiichaft  iiufffthri.  Irh 
finde  auch  in  der  Thal  nir^'^'nclM  einen  Versucli,  Jen  gonikTbaren 
Spruag  XU  «rkläreu,  welchen  man  in  der  Aufzählung  annchmäu  mttsate, 
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HiAihi  uun  al>er  diese  Aunaliiiie   mit  soustigen  Aü^ben 
dps    AwestTi    im    Widerspruch  V    Durchaus    nicht.     Ich    hnltf 
sümtliclic  SUdleii,  iu  wclebeii  Arjumi  viiidacha  i^euiuiut  wir«l» . 
durch^euummen,   aber   in   keiner   (auäser  eben  vd.  1.  4)i 
einen  direkten  Hinweis  auf  die  Lage  des  LaDdcal 
gefunden.    Ks  ist  mir  daher  unklar,  wie  Jiisti  sagen  kann; 
,SouHtige   Uelx*rlioferunf(en   im  AweHta   und   iu  jüngeren 
Werken  verlegen  das  ürland   (zunächst  wohl  das  Vaterland 
des  Zciroask'r)  bestimmt  iu  den  Westen.*     Soweit  d;LK 
Arjana  vaidscha  imd  djLs  Awe-^a  betritiFt,  ist  es  eine  Behaup- 
tung ohne  irgend  einen  ßewei». 

Auch  filier  die  Datja  bringt  daa  Awesta  keinerlei  gwj- 
graphische  Notiz.  Wir  erfuhren  nur,  dass  Zari-vari  nud 
V^ischtüspa  an  der-selben  Üire  Liebcte  um  Sieg  im  Streite 
»prechen.')  Sonst  wird  aie  wie  in  der  Landerliste  mit  Arjauü 
vaidscJia  zujiummen  genannt. 

Was  hält  nun  aber  Just  i*)  veranlasst,  Arjana  vaiddchaj 
mit  der   Landschaft  ArrSu   am   unteren  Araxcf 
bei    Atropatene    zu    ide  uti  fixieren?     Eine    Angabc 
des  ßundehfscdi,   wo  es  heisst:    „Airän-vedsch   liegt   an   der, 
Seite    von  Atröpatkan.*')     Eine  Bestätigung    glaubte   er   zu] 


wenn  man   in   A.   v.    der  LändotUstc   Arrfin   erkennen   vollto!     Ic 
niöc;bt<»  hifiJwi  doch  noch   pxmnal  an  den  Versuch  erinnern,   welcbon 
ich   in  nicinor  OsUr.  Kultur  S.  3 — 6,  "6 — 78  gemacht  habe,   am  die , 
Reihrnlolge  der  Namen  iu  der  L^derlitfte  zu  erklären.    Derselbe  ha 
die    Billidfunp  We»tri  (Indian   untifiuar.v  De».  1883.   H.  349—350)  kc 
fiindeii.     K-i  genil^  dorh  nieht,    lediglich   an  die  gü<)graphi«»che  Un-J 
ki>nntiiif(  ilgr  Verf«>t«er  zu  erinnern.    Woher  kUnie  e«  denn,  diu«  inner-] 
halb  einx4'lner  Gruppen  eine  fettte  Keihenlulge  sich  heohacbtim  )a«stvj 

1)  jt  5.  113;  9.  29.  l^l^enHO  wenig  können  die  beiden  SteUettl 
(vd.  19.  4  \ujd  11),  in  welchen  die  Dardscha  im  AweatÄ  vorköramt,| 
Aiir  ßestimmun^;  ihrer  I.iigo  vt-rwertet  werden. 

2)  Beitrage  xur  alten  Ueograithie  Porsten«  S.  18. 

3)  Bdh.  21».  12  {imi  Justi  S.  70.  10),  Nur  nehenbei  will  iebj 
nuefa  hemerken.  diwa  Arrtn  in  den  letzlfn  Juhrhundtirtun  vur  Christus,  | 
in   wolclicr  i^eit  niKh  der  Audidit  meiner  tiegnur  da«  Awe«ti  ent-i 
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finden  in  der  Stelle:  „Der  Däitik-Fluss  (Dafcja)  kommt  von 
Äimn-vrdscb  und  fliesst  durch  Ourdschistän  (Gwrgien).* 
Allein  Gurdschist'in  ist  lediglich  eine  Konjektur  Justi»,  so 
elegant  sie  auch  sein  niaf(.  Stutt  derNelhon  behält  der 
neuest«  Ueberaetaer,  West,  die  band  schriftliche  Lesart  bei, 
welche  blo»i  eine  ungenaue  PäzeudscUreibuug  ist  und  ganz 
allgemein  «Bergland"  (KöhistSn)  bedeutet.^)  Auch  auf  den 
Namen  Arran  darf  man  kein  üewicht  legen.  Das  alte 
Offf^ana  entsiiricht  doch  eher  einem  niitttd-  und  neniiHrii-schen 
iran  oder  irün  als  einem  arrän.  Man  vergleiche  nur 
awestjach  airjaman  und  pahlavi-neu[>ersiäch  ermän. 

Somit  steht  die  vereinzelte  Notiz  de«  Bundehesch  dem 
Awesbi  gegenüber.  Ich  denke,  dass  die  Wahl  da  nicht 
«chwer  lallen  dfirfte.*)  Dazu  bemerke  ich,  da.ss  man  die 
Unklarheit  der  Vorstellungen  des  Bundehesch  über  Arjana 
Vaidschn  und  die  dazu  gehörigen  Gebiete  auch  sonst  nach- 
zuweiflen  vermag.  Der  Wnra  des  Jinnt  gehört  doch  enge  mit 
Arjana  vaidHcha  zusammen.  Dos  beweist  uns  das  zweite 
KH)iitel  de«  Vendidad,  und  der  Minükhired  *)  ( kap.  C2.  15) 
hpricht  es  mit  klaren  Worten  au».  Und  doch  verlegt  ihn 
der  Bundehesch*)  nach  t'ärs! 

Zu  allem  konunt  nun  noch,  das»  auch  der  MinnkliirfHl,'') 


stiuideD  M*in  nifiM«te,  iinmCtfflich  filr  ein  mythisrhen  Iriuid  ^elt«n  konut4*. 
IhiiimiK  Ing  es  ja  doeli  ganz  unil  gar  innerhalb  den  Itereiche«  der 
irlaiBcben  Kultm*  und  UeHclucbte. 

1)  E.  W.  WcHt,  PftbluTi  textH  I.  S.  79,  Anm.  1. 

2)  Bemerkt  fci,  daas  auch  Huncker  (Qosili.  tlo^  Altorthuma 
rV.  8.  24,  Note  4>  «n-gt:  .Mir  noheint  es  immer  nm-h  niti.aiii,  Arjana 
vaidiicha  im  (.Juelljfel'ii't  dt'«  Oxuh  7.11  '^uclnm.' 

'•S)  Ucr  Minökhiro«!  enthalt  keinerlei  Andeutungen  filuT  die  Ilcrr- 
»cbufi  der  Arah«r  in  Pennen,  withrend  im  HundeheMch  wilohe  aiiih 
Rndcin.  Homit  «uheint  erstcrcr  den  AnHunn-h  auf  hrthere«  AUht  machen 
m  Jftrfem. 

4)  Bilh.  30.  U  (nacii  W't^i). 

Gl  Mkh,  i\2.  \3-\\.     Auffallend  ist  hier  nur  dip   Angube    •in 
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welcher  gewiss  nicht  minder  glaubwürdig  ist  als  der  Bunde- 
hesch,  Arjann  vaid^cha  im  Osten  sucht.  Nach  ihm  U^k  es 
an  den  Grenzen  von  Kaiidizh,  das  den  „(istlichen  Gegenden* 
an^fhört  und  das  ja  auch  nach  Justi  im  fernen  Nordosten 
jfelegen  sein  muss. 

80  konnnen  wir  denn  zu  dem  Resultat,  dass  sämtliche 
^e<itrraphiRche  Angaben  den  Awestä  uns  nach  dem  östlichen 
Iran  ('(ihren ;  nur  liagha  an  die  Grenze  des  Westens.  Eine 
Oertlichkeit,  welche  weiter  im  Westen  oder 
Südwestpn  läge,  als  Ragha,  ist  iiti.s  bis  jetzt 
nicht  bekannt  geworden.  Es  bleibt  nuu  nur  noch 
der  See  Töcluütschasta  übrig.  Dass  derselbe  deni  Ibindf^hescli 
zufolge  in  Atropateae  la|4,  ist  nit'ht  zu  bezweifeln.  Man  kann 
ihn  hier  nur  mit  dem  Urumia-See  zusammenstellen.*)  Allein 
e&  fragt  sich,  4)b  hier  nicht  vielleicht  eiu«  Uebtirtragung  *lea 
Namens  in  späterer  Zeit  stattgefunden  habe.  Selb^tvei-stilud-*' 
lieh  lässt  sich  das  nur  vermutungsweise  aufstellen.  Immer- 
hin kann  man  einiges  anführen,  was  dafür  sprechen  dOrfte. 
1)  IKm*  T-ichaitschasta  ist  es,  wo  Ihisniva  rleii  Frangrasjun- 
.Afrasiab  l>esiegfee  und  gefangen  nahm.*)  Der  Schauplatz 
der  Kämpfe  zwischen  Iraniern  nnd  Ttiräniem  ist  aber  dochi; 
die  Nonlostgrenze  Inlns.  Oius  liwst  sich  d(X!h  wohl  kaum 
bestreiten.  Der  Oxus  ist  die  Grenze  zwischen  lieiden  Stajiten. 
Je  nachdem  das  eine  uder  das  andere  der  beiden  Reiche  die 
'Oberhand  gewonnen  hat.  wird  in  Khuräsaii,  am  Kase-^und 
Schelidfluss,  in  Khvänzem  (Khiwa),  Dighisfin,  Soghd,  am 
(luIzJLrriün,  bei  Kaug-bihischt  g^kilinpft.  Dass  daWi  von 
Kirdüsi  die  Residenz  der  iranischen  Könige  nach  Istakbr  oderl 


der  Niihe  den  SatvS«/  da  der  Stern  SatavaiHu  Konnt  Hlr  den  Beherr- 1 
scher  de«  WchU'üh  gilt. 

1)  West  {Tahl.  texta  I.  S.  8-'>,  Anin.  4)  f(\\>i  auch  an,  dasa  dn* 
Urumiä-See  Iwi  Himidulläi-h  MiiwUiOn  KhwlHi-lihnt  "<l«r  TMeheUeln-Ht 
genannt  wird. 

2)  jt.  »,  IS,  21:  17.  A\,     Vyl.  jt  5.  49. 
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in  andere  Städte  des  Westens  verlegt  wird,  das  ist  voll.ständij( 
l»eilt^utiin|^slo8.  Hier  liegt  die  Uebertragung  späterer  Ver- 
hättnisde  in  eine  ältere  Zeit  auf  der  Hand.  Es  kann  sich 
nur  um  den  grossen  Gegensatz  zwischen  Ir&n  nnd  Tfiran 
handeln,  welcher  die  alte  Sagenzeit  ausfüllt,  und  dieser  Gegen- 
s;it/  konjuit  im  nordf istlichen  Irün  zum   Aiusdruck. 

Man  möchte  sieh  nun  geneigt  Hihleu,  auch  den  Tschai- 
trichuHta  im  Nordosten  zu  »uchen.  Jedenfalb  it^t  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  die  Geschichte  vom  Knde  des  Afrasiäb  auch  im 
Krinigsbuch  .sich  neben  den  voraufgehenden  Kämpfen,  in 
welcheu  der  Türänierkönig  immer  weiter  nach  Nordosten 
gejagt  wird,  etwa**  .«eltsam  ausnimmt  Wäre  zu  F'iniusis 
Zeit  der  Name  TschaitBchasta  auf  den  Urumiä  übertragen 
gewesen,  ao  würde  sich  die  Erzählung  von  Afräsiab's  Umher- 
irren und  von  seiner  Auffindung  leicht  erklären.  Die  spätere 
Lokalisierung  dieser  Sagen  am  UrumiS  musste  wohl  oder 
fU»eI  mit  den  sonstigen  Erzähtimgeii,  welche  ausschliesslich 
im  Nordnst^'u  gekämpft  werden  lassen,  in  Einklang  gt'Wrai:ht 
werdt^n.  Drr  ältere  Abschluss  und  gewiss  auch  einfarhere 
und  glaubwürdigere  wäre  der  gewesen,  dass  Afrtisiäb,  nach- 
dem er  von  Khosraw  mehr  und  mehr  in  die  Enge  getrieben 
war,  schliesslich  an  einem  See  Tschaitschafita  in  die  Gewalt 
.-einer  Gegner  geriet. 

Wie  wäre  es,  wenn  wir  an  den  Issyk-kul  dächten  ?  Auf 
die«?  Vermutung  —  mehr  ist's  natürlich  nicht  —  hat  mich 
Tomaschek  gebracht.') 

2)  Dass  solche  IJehertragungPU  von  Namen  stattfanden, 
wie  ich  sie  für  den  Tsehaitschasta  annehmen  nii>cht4>,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Niemand  wird  liehaupt^-n,  d;iss  die 
Itangli»  im  Awestii  den  Tigris  bedeutete.     Uml  doch   ist  dieser 


1)  Aosland.  1R83  S.  824.     Mit  dt-r    Uestiuuiuing   des   Tsuhnit- 
•^a»ta  kteht  die  des  Seoa  Uuftrava   in  ongxt«*ni  ZuHammenhanf;.     Ist 
Ber  (lor  I^ayU-kal,  ao  i^t  dietier  olino  Zwt-ifel   ilt-r  ä^tonku);    t^t   tla- 
tu  j>Dcr  der  Urumiä,  so  muHs  lunn  in  dioxcm  den  Vanxfte  t>rkcnDf  n* 
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Fln«8    mit   deoi    Araug   des    Biindelie^ich    j^eraeint.     Auf  die* 
Wanderungen  der  Namen  Knr  nnd  Araxe«  wunie  scluui  von 
Spiegel  hingewiesen.     Kine  l'eliertragung   des  Nanieu-s  Hnra 
berauti  habe  ich  oben  besprochen.     Es  fragt  Kich  dud  eben,] 
ob   in    die,sen    Füllen    eine  Wanderung    von   Ost   nach   Went 
oder  eine  ,sr>lche  von  West  nach  Ost  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit filr  sieh  hat.    Wenn  wir  bedenken,  dass  es  sieh  nük| 
ziemlicher  Sicherheit  nachweisen  läsat,    dass    die    vereinigten 
Indo-Iraiiier  in  den  Gebieten  nördlich  und  südlieh  des  Hindn- 
ku8c|i  wohnten,  so  ist  damit  eine  Wandernng  irSuiseher  Orts- 
namen nach  dem  Westen  zu^    Hand  in  Hand   mit  der  Aus- 
breitung des  Volkes  in  dieser  Richtung,  von  selbst  gegeben, 
gera<le   so    wie   ein   VorrHcken    indischer  Namen    nach   Stld- 
nfiten.     Die    Annahme    einer    wcstfistlichen   Wanderung 
gra|iliischer  Bezeichnungen  würde  eine  ganz  künstliche  Kon- 
struktion mehrfacher»  einander  entgegengesetzter  Völkerströ-, 
mungen  voraussetzen. 

3)  Ich  möchte  nun  noch  au  die  grosse  Zahl  awestischerl 
Ortsnamen  erinnern.     Dieselben  liegen  aunnahmslof 
innerha.|b  dos  durch  die  Land  erliste  gegebenei 
Hfthmens.    Keiner  von  ihnen  allen,  so  haben  wir  gesehen^ 
führt   uns    weiter   mich  d«ni  Wiwten    als  Itagha.     Kann  dasi 
ein  hhisser  Zufall  sein  V    Srdlten  wir  da  liir  den  Tschaitschastai 
eine  Ausnahme  macluMi,  eine  Ausnahme,   die  sich   darcliuua| 
nicht    auf   das    Awests    gründet,    dtts    üWhanpt    keine   An- 
deutung über  die  Luge  des  Sees  gibt,  sondern  auf  eine  weit , 
spätere  Verwendung   des  NameasV    Wird  nicht  dieser  eine] 
Name  durch  die  Wucht  der    Übrigen  sozusagen  ungezogen' 
Zwingt   uns   nicht   das    abgerundete  Hild,    welches  sonst  iliej 
ge*>graphischen  Notizen  <les  Awestä   über  die   Wohnsitze  des 
altiranischen  Volkes  geben,  auch  den  Tschai t'^chasba  in  dieses  { 
Gebiet  zu  versetzen  ? 
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Weniger  klart*  Resultate,  als  aus  der  Kiiierung  der 
f^eoHTaphischen  Namen,  ergeben  »ich  uns  einer  Prüfung  der 
ethnogra[»hischen  Anpibeii.  Ich  kann  irni-h  hier  im  wesent- 
lichen auf  eine  kurze  IWtapitulation  dessen,  wn«  ieh  in 
meiner  (MirrinifMdien  Kultur  (S.  103  (F.)  gesagt,  buhe,  Im'- 
Tü-hränken. 

Dass  uns  din  Knvahnnn;;  der  lliiniis  nach  Zeniralasien 
niid  nieht  nach  dem  westhchen  IrTui  weist,  das  haln?  ich 
sebon  erwähnt.  Eltenso  wurden  Iwreits  die  Hvjaunu  und  <lie 
Vardhaka  l>fMiin>eheii.  Aueh  die  Tfrra  wenh'n  wir  in  Mitt4d- 
n^wn  7M  >uehen  haben;  denn  der  Oxn»  galt  ja  als  (irenz- 
scheide  zwischen  ihrem  Gebiet  und  dem  der  Irünier,  Das 
gleiche  gilt  Hlr  die  D.lhu.  /war  kennt  llcriMlot  ninen  Shinini 
vnn  Oaprn  in  iler  Persis,  wie  er  dort  auch  Marder  und 
äugartier  envUlnit.  Allein  nonst  ist  der  Wohnsitz  dieses 
NoMiadenvotke»  doeh  üstlich  des  Kaspitices  zu  suchen,  also 
in  dem  jetzigen  ritdiiet  der  Turknianen.  Hier  hat  sich  ihr 
Name  auch  in  dem  mitteliränischen  Daliistjin  erhalten.*) 
üelK?r  die  Rarima  und  Sani  i^t  nicht«  zu  bemerken,  da  l»eido 
Wört<?r  keine  wirklichen  Kigennamen,  sondern  phf^r  <iattnngH- 
bi.'grifl'e  zu  sein  ytlieinen.  So  könnte  Sarinia  imiiicrliiu  mit 
di/m  Nftineu  der  8armaten  7.usanimenhängen,  ohne  diwH  ntau 
eine  Identität  mlpr  Verwandt**ehaft  der  beiden  Völker  anxu- 
nehmen  bereirhtigt  wäre. 

An  der  lOrklürung  maredha  =  Marder  ttnd  fhiwikft 
=  Derbikker  möchte  ich,  obwolil  Ju^ti  sie  bezweifelt,  tVwt- 
haltrn.  Kbcnw»  ist  die  ZuMamincustclhing  von  hurvurn  mit 
der  Uezeichnung  harhar  ffir  die  ilindiikuHchAtäniine  nicht 
ganr.  unmJVglich.  Doch  ergibt  sich  ans  diesen  Namen  nichts 
Neues  ftir  die  Bestimmung  der  lleiniafc  des  AwestiK,  weil  sie 


l)  Uebrigeni  bedeutet  däha  phvn  cinfiicli   .I-Vind*   und  c«  wiro 

duhcr  «ehr  leicht   nnnf^lich.   diux  der  NnniP  auf  ffinix   vciNchieilene 

Völkerwchttflen  an^wondot  WTinle. 
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ohnehin  schon  'ah  Plage  h«ätimmier  Landschafton,   nänilich 
Moru,  Haraiva  um)  Bäkbdhi,  genannt  werden.^) 


Ich  komme  nunmehr  ym  der  Frage  nach  dem 
Alter  des  AwestU. 

Wir  l)^nnen  mit  einem  documentimi  e  silentio:  Das 
Awesta  muss  in  einer  vorachämenidischen,  hockst  wahrschein- 
lich sogar  in  einer  vonne<liscben  Epoche  entstanden  sein. 
1)  Es  erwähnt  keine  einzige  der  in  dieser  Zeit 
bedeutenden  Städte,  mitAusnahme  von  Hagha, 
de*wen  hohes  Alter  dadurch  dokimientiert  wird.  2)  Ee  er- 
wähnt keinen  der  später  gebrauch  liehen  Stamm- 
namen. Ka  spricht  weder  von  Porsem  noch  von  Parthem, 
noeb  von  Medf m,  sondern  iHdigHch  von  Ariern .  3)  E  s 
enthält  keine  einzige  hiätorische  Notiz  über  die 
Kämpfe  der  Meder  mit  den  Babylonfern,  über  das  Empor- 
kommen der  Perser,  über  ilie  Ülüte  und  den  Verfall  des 
persischen  Ueiches  unter  der  Dynastie  der  Achämeniden,  Ober 
die  den  gauKen  Orient  erHchiittemde  un*l  neugestaltende  In- 
vasion Alexanders  des  Grossen,  über  die  auf  den  Trtlmroern 
dee  alexandrinischen  Ueiche»  entstehenden  Staaten,  Aber  die  | 
Herrschaft  der  Arsaciden. 

Wer  möchte  es  für  möghch  halten,  dass  ein  Werk  von 
der  Ausdehnung  des  Awesta  so  teilnahmlos  alleu  Zeitverbält- 
nissen  und  Ereignissen  gegenüber  bleiben  kann  V  Dies  wäre 
denkbar,  wenn  es  etwa  ein  blosses  Gesetz-  und  Kitualbuch 
wäre.  Allein  es  berührt  ja  doch  mehrfach  äussere  Verhält- 
nisse. Es  spricht  von  den  Kinfiiilen  feindlicher  Heerscharen. 
Die  .laschts  er/ülilen  von  den  Kämpfen  mit  den  verscliioilen- 
«ten  Völkerschaften.    Der  nationale  Gegensatz  zwischen  Ariern 


1)  vfl.  1.  C,  9.  7 
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und  Nichtariern,  vde  auch  der  wirtschiiftliclui  zwischen 
Nomaden  und  Äckerbaneru  wird  oft  geuvi^  hervorgehoben. 
Die  Stammv*^rfaÄ-^nng  tritt  aus  den  Anj,faben  des  AwcmUt 
Heiitlifh  hervor:  ülwr  die  einv^lnen  (i:iiie  herrschen  die  flau- 
f&füten,  einzelne  besonders  kraftvolle  Person  liehkeitt»n  —  Kavi 
HiLsniva  wird  besonders  erwähnt  —  verninij^en  dip  Herr- 
^chatl  der  verschiedenen  arischen  Gaue  in  ihrer  Hand.  .Sollte 
sich  da  nie  eine  Gelegenheit  geboten  haben,  anch  der  achä- 
menidisclien  oder  arsacidischen  Könige  zn  gedenken,  die  eine 
noch  umfassendere  iJewalt  hesiussenV*) 

Wir  suchen  da.»*  Awesta  durch  und  durch:  nirgends  auch 
nur  eine  Notiz,  welche  uns  einen  historischen  Anhalt  bute. 
Was  liegt  da  wohl  näher  als  die  Anuabme,  da-^s  es  in  eine 
Zeib'ixjohe  fallt,  in  welcher  es  noch  keine  anderweitig  be- 
glaubigte iranische  Geschichte  gab.  In  der  T hat  wird 
mit  dieser  Annahme  meines  Krachtens  unserem 
^Glauben"  weit  weniger  /.ugeniutet  als  mit  der 
Hehanptnng,  es  sei  ein  solches  Fehlen  jeder 
historischen  Andeutung  blosser   , Zufall." 

Ein  solcher  Zufall  ist  ganz,  unglaublich  gerade  dann, 
wenn  »lan  das  Awi-sta  tuich  WV\<tiräii  versetzt.  Kr  ist  aber 
auch  för  t)8tirüii  undenkbar.  Man  lese  nur  Dunckers  Abri.ss 
der  OeÄcliirhte  des  Heiches  der  liaktrer  *)  zur  Zeit  der  Arhii- 
mettiden  und  der  griechisch-baktrischim  Kürsteu:  NiiMuiila 
war  der  (Men  de*  Reiche»  so  abgeschlossen  und  isoliert,  dass 
er  von  den  grossen  Zeitereignissen  hätte  unlsTAhrt  bleiben 
Wonnen. 

Spiegel  sagt  freilich:  , Nicht  selten  wird  derselbe  (der 
erste  Kargurd  des  Vendidäd)  nach  dem  Vorgänge  Uhinles  mit 
der  Völkertafel   der  Genesis   verglichen    iiml    als  Beweis    fflr 


I)  Ich  (p"eif*'  hier,  um  mich  nlrlit  wiedf^rhnlcn  zu  nitl«son,  t*ino 
lUihe  von  PiinkU-n  liemn«,  die  ich  in  meiner  llstir.  Kultur  !S.  17'i  bis 
91A.  S.  425  ff.  ]inNmhrlieht*r  erörtert  liu)>e. 

21  Uwchirlit*^  de«  Altortiimtä  4**.  S.  1."»  ff. 
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sein  hohes  Altertum  der  Uimttand  uugef'übrt,  dasä  Ekbutaiia 
nicht  geuanut  werde  und  diilicr  noch  nicht  ge1>aut  gewes^a^H 
sei  als  jener  Fargard  geschrieben   wurde.     Dieser  Bt-weis  ist^^ 
selt^aui,  man  kann  ebeni^ogut  daraus  KclilieäseDt  da&i  I^kbatana 
damals    seine    frühere    Bedeutung    schiui    eingebiisst    hatte* 
(Sp.  2,  S.  040).     Der  Bfweis  wän;  Ht!i'rdinp;.s  sidtsam,  wenn 
mau  sich  auf  Ekbataim  allein  beschrünkte.    Es  handelt  »ich 
aber  nicht  bloss  um  die  medische  Ka^iitale,   soudeni   ehensol 
um  die  -sämtlichen  berleutonden  Städte  der  auf  die  Meder- 
zeit  folgenden  Perioden.    Nicht  bloss  Ekbataua  wird 
ignoriert,   äonderu   ebenso  Su»a,  Pasargadä,  Ferse 
lioli«,  Istakhr,  HekatompyloH,  Scieukia.     Keines^ 
der   verschiedenen    Alexandria    wird    erwähnt,    nicht   einmal 
Städte  wie  Marakanda,   KyrupoUs  u.  s.  w.     Welch  eine  eigen- 
tfUnliche  Bedeutung   gewinnt   uuu   aber  der  Umstand,   di 
von  allen  8t5dt<'n    des  Westens   nur   da«   uralte  Babylon  im 
Awestrf  Erwähnung  tindet !    Die  Kunde  von  diei^er  gewaltigen 
Stadt  drang  selbst    bis   in  die    rauhen   Hochlande   des    öst- 
lichen Iran. 

Auch  auf  das  zweite  Argument,  welches  ich  ffir  das 
hohe  Alter  des  Awesta  beigebracht  liabe,  nämlich  das  Fehlen 
der  .Staumiefinamen  wie  Meder,  Perser,  Parther,  darf  man 
Gewicht  legen.  In  der  That  sind  ea  tViase  Namen,  mit 
welchen  in  historischen  Zeiten  die  ininisehen  Vr)lkerschalVn 
uUgemeiu  l)ezeiehnet  wunlen.  Doppelt  auffallend  muss  das 
Felden  dieser  Namen  für  diejenigen  sein,  welche  in  den 
Äthravans  des  Awesti  mit  den  uiedischen  Magern  idcuti- 
tizieren  wollen.  Der  religiöse  und  |K)litische  Oegensat-K 
/.wischen  dicsi^n  und  den  übrigen  Stämmen  des  irünischen 
iteiohes,  be.soudcrs  den  Persern,  mujjste  doch  gelegentlich 
einmal  auf  die  Erwähnung  jener  Namen  führen. 

Wenn  man  aber  sich  auf  Tlerodnt  heruft  und  dessen 
Angabe,  die  Meder  hätten  auch  Arier  gnheis.*«jn,  w)  sehe  man 
doch  die  St(dh*  an.    Gerade  hu*  sjirieht  f(ir  mich.    Sie  laut^'t: 
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h^ahtovio  6i  naXai  /rgog  nawuiv  Z^gtoi.  Al^o  7cakai  )iii*8fH*ti 
sie  Arier.  Zu  Hert>Hot>  /t^it,  d.  h.  im  5,  .Ijihrhiindorfc,  war 
ilio  IW^iclinun}<  t>ert'ilß  aiiiiiiuiert  oder  doch  in  ilirt'iii  Gu- 
Ijruuchc  eingeschränkt.  Tm  Awcsta  dagegen  ist  airja  der 
einzige  niid  allgemein  giftige  Name  des  Volkes.*) 

Da  i.st  d(K'h  wdhl  nicht  zu  verkennen,  dass  durch  die 
Benennung  ala  , Arier"  das  AwesUvoIk  in  eine  engere  Ver- 
bindung gebn^ht  wird  mit  den  Ariern  des  Iligveda.  Auch 
hier  ist  Ärja  si>ezlell  in  der  ältesten  Litteratnr  eine  etbno- 
grujihische  Bezeichnung,  später,  nachdem  einmal  die  Erolje- 
ruag  der  neuen  Wohn-sitze  beendigt  ist,  sinkt  e«  zu  einem 
^zialen  Uegriff  bomb  und  umfiLsst  die  Mitglieder  <ler  drei 
oberen  Kii-^ton.  K1>cnso  Huden  wir  auf  Irnnibcbem  Boden  den 
Kiuneu  Arja  nur  im  AwestS  gebraucht;  in  t^pUterer  Zeit, 
nachilem  sich  die  Einzelätüuime  aus  dem  Urvolke  heraus- 
gebildet luitten,  kommt  er  den  Sonderbezeichnungen  gegen- 
über ganz  ausser  Gebrauch. 

Wenn  wir  nun  aber  nach  positiven  Beweisen  für  das 
hohe  Alter  des  Awe.sta  uns  musehen,  ao  sind  das  meistenteils 
iimere  Gründe. 

Ich  berufe  mich  dabei  vornehmlich  auf  die  wirt- 
schaftlichen VerhältnisHe  des  Awestavolkes, 
eine  J:5eite  ihres  Kulturlebens,  der  ich  schon  l>ei  der  Ab- 
fassung meiner  i>stiraniHchcn  Kultur  besondere  AufmerkBam- 
keit  zugewandt  habe,  die  aber  bis  jetzt  leider  noch  nicht 
genug  berlickwichtigt  zu  werden  sclieiut. 

DasH  CH  in  Iran  und  ganz  besonders  in  OstirfUi  zu  allen 
^iten  uomadiäche  8tänime  nei>en  solchen  gegeben  hat,  welche 
Ackerbau  trieben,  und  dass  dieser  Zwiespalt  bi^  in  die  Gegen- 
wart fortdauert,  das  ist  in  der  Landesnatur  begründet.  Wir 
dürfen  also,  wenn  uns  Spuren  von  nomadischem  Leben  im 
Awustfi    begegnen,    dies   durchaus   nicht  als   Argument   ftlr 


1)  Vgl.  meine  OsUrin.  Kultur  8.  168—169. 
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deüKcii  holifs  Alter  bt-nützeii.  Aber  auders  gestaltet  sicli  die 
Sache,  wenn  uii.s  das  Awe^ta  ii»  eine  Zettpcriude  liiueiufUiu'tt 
in  welcher  Bruchteile  des  Volkes  überhaupt  erst  deu  Versuch 
mauhon,  von  DomadUchem  zu  seäbhat*t«m  Leljeu  Uberi^u^elien ; 
IQ  eine  Zeit,  wo  jener  Zwiespalt,  welcher  in  der  Folj^e  als 
ein  hifiturisch  gewordener  besteht,  sieh  erst  zu  bilden  beginnt. 
Anders  liegt  e»,  wenn  die  primitiven  wirtschaftUchcu  Ver- 
hällnisse  nur  geh^^ivntlich  Iiervortretvn  und  wenn  sie  das 
ganze  lieben  auKtutten  und  nU  daa  liöchste  und  wichtigste 
Interesse  de«  Volkt«  «ich  geltend  luacheu,  ja  wenn  aogar 
religiöse   und   wirUchaftliche  Iteforiu  Hand  in  Hand  gehen. 

Da  fntge  ich  nun  diejenigen,  welche  in  lien  Äthravans 
des  Awestä  die  Magier  der  achamenidisclien  und  ilur  nach- 
uchäuienidiHclien  IVriode  erkennen  wollen,  ob  sie  in  einer 
si»lnheM  Zeit  ein  ho  wanues  lnteres.se  de.**  Prii-wterstundes  ilir 
laudwirfcschallliehe  Dinge,  ein  äo  eifriges  Unterstützen  und 
Anpreisen  des  Ackerbaus  und  der  Viehzucht  fQr  möglich 
halten,  wie  es  im  Awesta  un.s  entgegentritt.  Ich  kann  mir 
das  niuht  vorstellen.  Politische  Dinge,  Parteilragen  und 
Parte  unter  e.ssen  standen  damals  zu  sehr  im  Vordergrund. 
Vws»  die  Magier  nich  luu  Anlegung  von  Feldern,  von  Haum- 
pflanzimgen,  von  Waaserk analen  und  Brunnen  bekümnierteu, 
ist  doch  kauju  glaublich.  Man  denke  nur,  mit  welchen  In- 
triguen  sie  sich  nach  dem  Tode  des  Kambyses  abgaben.  Aus 
ihnen  Npri(dit  tlocli  nicht  mehr  der  Geist  eines  einfachen, 
schlichten  Ilirtmi-  und  Banemvidkcs,  wie  er  da.s  Awesta  kenn- 
zeichnet, djis  dtT  heilige  Kudex  eben  dieser  Magier  sein  sollte! 

Doch  ich  muss  nun  auf  diese  Dinge  etwas  näher  ein- 
gehen. Wir  kommen  damit  zugleich  auf  «lie  hotdiwichtige 
Frage  nach  dem  Alter  der  (iathas  und  nach  dem  Verhältnis 
derselben  zu  den  übrigen  Teilen  des  Äwesta. 

Wenn  ich  die  Gathas  für  die  weitaus  älteste  Partie  de« 
Awestä  halte,  s(j  berufe  ich  mich  durchaus  nicht  auf  ihre 
Sprache.     Trägt   dieselbe    auch    manche  Kennzeichen   einer 
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hölu^reu  Altertuuilutliknil,  so  stehen  Aem  docli  auch  wiedi 
jiiugere  und  abj;t'sc'hliÜ't*uere  Ff)rnien  ge^enUl»er.  Die  Spniclie 
der  Gsthü»  ist  also  eiufacli  ein  besonderer  Dialekt,  dessen 
Abweichunrfen  vom  späteren  Awestisch  sieb  durch  die  Ver- 
^acluodeuheit  der  Üertlichkeit,  wo  er  gesprochen  wurde,  ieiclifc 
en. 

Anch  darauf  lege  ich  kein  Gewicht,  dass  die  Gatbns  in 
den  nbrif^en  Teilen  de«  Awestfi  zitiert  werden.  Diese  Zitate 
können  recht  w<ihl  erst  bei  der  späteren  Redaktion  dea 
A  Wests  eingeschoben  worden  sein.  Sie  sprechen  demnach 
mehr  för  ein  besonderes  Ansehen  als  ttlr  ein  höheres  Alter 
der  heiligen  Hymnen.    Freilich  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 

jenes  in  diesem  begründet  war. 

Hiefür  spricht  noch  ein  anderer  örastand.  Die  Metrik 
der  Gäthas  hat  sich  bekanntlich,  obwohl  sie  durcbaiLs  nicht 
ao  einfach  ist,  wie  die  dej*  spät^^eren  Awastä,  ziemlich  intakt 
erhalten.  Die  Gathäs  sind  bei  der  Hedaktion  nicht,  wie  der 
übrige  Jasna,  so  xu  sagen  in  ein  neues  Buch  umgemodelt 
worden.  Sie  wurden  vielmehr  als  ein  fertiges  Gauxes  in  das 
Awestl  eingeschoben.  Aehnlich  ist  das  beim  Veudidad; 
dieser  aber  ist  in  seinem  Innern  ziemlich  st4irk  überarbeitet 
nnd  von  zahlreichen  Interpolationen  durchsetzt.  Mau  hielt 
also  offenbar  die  GathOs  für  heiliger  und  ehr\Niirdiger  als 
den  Vendidad,  und  dies  hatte  venimtUch  seinen  Grund  darin, 
doss  mau  sie  dem  Zarathuschtra  seI1>ät  und  den  nächsten 
.Anhängern  des  Propheten  zuschrieb.  Es  muss  nun  doch 
wenigstens  ein  Grund  oder  eine  Möglichkeit,  dies  zu  thun, 
gegeben  haben.  Ich  will  damit  jene  Ansieht  durchaus  nielit 
in  ihrem  ganzen  Umfange  für  richtig  halten;  aber  wahr- 
ächeiDÜch  erscheint  sie  mir  immerhin.*) 


1)  Ich  mum  mich  hier  fj^egen  eine  Uemerkunj?  JuatiB  (J.  1. 
8p.  1479)  weodon.  , .  .  .  «o  machen  bei  dem  Verfaseer,  dor  doch 
•oiut  metiiodiitch  xu  Werke  geht,   solche  Anwaadlnugen  von  Sym- 
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Wichtij;*'!'  iur  dio  KrkcMiitiii.s  tle«  Alters  ilt»r  GatluTs 
die  That'^afhL',  dass  dio  IVrsnripn,  weicht*  in  ihnen  handelnd 
uüil    redend,    jedeiifiills    als    ZeitgeuosHen    dt»    Dichters    er 
«difiiifu,    iui   übrigen  Awt'stä  der  Vergangenheit  angehören.] 
Ich    weis»    nicht,    warum    luuii    dter<eu   lTm8t-und    hin   jeLKk  sii 
wetLJg  beiiclitete.     Ads  tHe-seni  Hoaiiwagen  gegenwärtigen  und 
aktuellen  Charakter   der  Güthas   ergilit   sich  zwischeu  ihneiii 
nnd  den    andern  Teilen  des  AwcsUl    ein    prinzipieller  Unter- 
schied, der  un.-^  uiJtigt   eine  beträchtliche  Zeit^liffereuz   uuzu- 
nebmeu . 

80   findet   r»ich   Zarathiwchtra    direkt  ungerwiet   in   dei 
«teile  (jö.   I*>.   14): 

O  ZaratluLwhtra,  wer  iat  dein  i'ninmier  Freund 
Bei  deinem   grrjssen  Werk?   wer  ist'n,   der  en  zu 

verkündigen  wünscht? 
Er  selhett   ist   gh,    Kavi    Vischtnspii,    der    knmpf- 

gerfistete, 
lind    welche    du   »jtist   noch,    0  Miuda,    ans  den 

Ansiedlern   an.sl.'rhlM!^it : 
Die  will  ich  [»reisen   mit  den  Sprüeheu  frommer 

Uesinnung!" 
Und  Zarathuschtni  selbst  spriclil  die  Worte  (js.  46.  ii>)i\ 
Wer  mir  in  Frihnmigkeit  wahrhafte  Wohlthaten 

erweist, 
Mir,  dem  Zarathnschtra.  dem  gewähren  .sie 
Ali)  Lohn  die  jeniteitige  Welt,  die  erstrebenswerter 

ist  ab  alles  andre. 


puthip  mit  dcf  GSth Storni chun^  dos  sei.  H<tiig  einen  sondocharcn  ülin-i 
druck."     Wenn    mir    damit    ein    Vorwurf  (»eiuacht   werden   müH,    !*1 
nehme  ich  ihn  giirno  au.    Ich  will  nicht  lougm-n,  diw.s  Iliing  oft  allxa" 
subjektiv   war,  alluin  den  richtigen  Weg,   wie   rann   die  GäthSs  uij- 
puoken  inuflä,  hat  er  una  gczoigt.     Leider   habe  ich  da.s   niuUt  sdioa 
früher  einK^KoUcn!    Freilich  h3ttc  Josti,   um  meine  Sympathien  fHr] 
Hang  darzQthnn,  nicht  auf  die  Verfflnichunj;  von  sM-Janmd  mit  indiitch 
mma  exemplifizieren  aollen;    denn  diese  wird  ja  von  wir  gerade  ab- 
gelehnt 


\y.  Octißcr :   yntrrltthU  u.  Zettalter  ilcn 
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In  glnichor  Weise  wird  in  de»  GMliäs  Frasclui-usohtru 
(JH.  4(j.  l(i)  oder  [)schri!nrLSi>u  (js.  Uk  17,  MK  SO  an^esprcxihen, 
beide  aus  dem  <i(is(;hlwlittt  der  Hvogvidoii.  An  anderen 
Stellen  werden  Kriischii-n.siihtni  oder  VischtlHim  mit  dem 
spreohenden  Diclityr  xiisainnien^'estellt:  ,d('m  Vi.^chtJlspa  und 
mir,*  ,f'ür  den  Frastlui-uschtrii  und  iiucli  für  riiicli*  (js,  28.  8 
und  S);  js.  49.  8;  vjifl.  auch  js.  51.  16 — 18).  Auch  Poru- 
tschlsta ,  die  Tochter  des  Zarathuschtra ,  wird  anjijeredet 
(J8.  53.  3). 

Diesen  persünJichen  Charakter  haben  die  Oäthjls  allent- 
halben. Selten  verhulteu  sie  sich  referierend  Ober  das  ({eform- 
werk  de.i  i^anithiwchtra.  Meist  spricht  der  Dichter  seine 
eigenen  Amscbaunngen  aiia,  offenbart  die  Dogmen  seiner 
Relij^ion  seibat  dein  Volke  oiler  tj;>ilt  Sprüche  der  Lehens- 
weii^heit  mit.  Die  zonjastriache  Lehre  ersi-lieint  noch  nicht 
als  ein  ferliffus  Gair/e  aondnni  ist  erat  im  Werden  und  Kiit- 
steheu  begriffen.  Mehrfach  lehnt  sich  der  Dichter  auch  an 
(gleichzeitige  Ereii^ui^e,  wie  z.  B.  an  Verfolgimgeu  der  Ge- 
meinde, an.     Davon  später. 

Da*w  wir  es  hier  überall  mit  Hngierten  Personen,  die 
reiien  oder  angeredet  werden,  zu  tliiin  hüben,  da.s  ist  wohl 
eiue  allzu  künstliche  Anniihnic.  Wiiruin  .soltbi*  da.^^  dann 
gerade  bei  den  (isthils  der  l'uH  ifuiu  und  nicht  auch  im 
übrigen  AwestlV  Jene  sind  eben  subjektive  Poesie,  dieses 
dagejfen  eine  spätere  Kfinijtilution.  Auch  in  diese  sind  Worte 
und  Lehren,  welche  nian  dem  Zarathuschtra  zuschrieb,  auf- 
genommen; allein  es  wird  dies  daim  auch  bemerkt.  In  den 
(■nthü.«  tret^^n  Zaralhuschtra  und  seine  ersten  Anhänger  redend 
und  handelnd  auf;  den  Verfassern  des  späteren  Awesta  ge- 
hört der  Prophet  bereits  einer  fernen  Vergangenheit  an. 

Nun  komme  ich  al>er  zur  Hauptsache. 

Wer  die  geschichtlichen  und  wirbichaftlichen  Verhält- 
uiiMe  dcH  altirauischeu  Volkes,  wie  sie  aus  den  Gathas  und 
AUH   den   Übrigen  Teilen  des  Aweati  hervorgehen,  ins  Augo 
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fasKt,  dem  kaun  ein  wesentlicher  Unteracliied  nicht  entgehen. 
Ich  habe  Kuf  tieuaelben  sclion  hiugewiesjen,  bin  aber  jjenötijft, 
es  von  neuem  zu  thun,  weil  man  die  Sache  bisher  wenig 
beachtet  hat.') 

In  den  Qfithas  bildet  «die  Kuh"  den  Brennpunkt  des 
wirbichoflliehen  Ijebens.  Welche  llolle  dieses  Tier  in  den 
Hymnen  spielt,  dos  weiss  jeder,  welcher  nur  einige  Strophen 
gelesen  hat.  Dies  kann  doch  nur  dann  vemUuttijf  erklärt 
werden,  wenn  man  annimmt,  das»  eben  die  Ktih  vom  iiHthä' 
Volk  etwa  in  der  Weise  huchgeächät/t  und  geachtet  wurde, 
wie  von  den  Ariern  dea  lUgveda,  da.ss  man  ihrer  Zucht  und 
Pflege  besondere  Aufmerksamkeit  zuwandte.*)  Die  Erträg- 
nisse deä  Ackers,  die  Bestellung  des  Landes,  Saat  und  Ernte 
wird  zwar  in  den  üathäs  auch  erwähnt ;  doch  tritt  das  hinter 
,der  Kuh*   weit  zurück. 

Damit  gibt  sich  ftlr  das  GAthSvolk  eine  ganz  charak- 
teristische Kulturstufe,  welche  jeder  kennt,  der  mit  den  Ge- 
setzen der  wirtschaflUchen  Entwicklung  eines  Volkes  vertraut 
ist.  Es  beHndet  sich  auf  den  ersten  Stufen  des  üebergangs 
vom  Nomadentum  zum  sesshaften  Leben.  Dieser  Uebergang 
int  allenthalben  an  die  Zucht  des  Kindviehs  gebunden.  Da 
das  lündvieh  ungleich  schwerer  beweglich  ist  als  Schafe  und 
Ziegen,  so  tritt,  wo  einmal  bei  oijiem  Volke  das  Schwer- 
gewicht auf  seine  Zucht  verwendet  wird,  die  Neigung  zu 
grösserer  Stabilität,  zu  längerem  Verweilen  an  einer  Stelle 
aus.  Mau  baut  sich  festere,  dauerhatlere  Wt)hnungen  und 
bestellt  auch  sein  Stück  Land  mit  mehr  Sorgfalt  und  System, 
als  der  Nomade  zu  thun  pHegt,  der  nur  rücksichbilosuD  Raub- 
bau kennt. 

Daas  ich  da  aber  nicht  etwa  bloss  ein  rein  theoretisches 
Bild  der  ökonomischen  Verhältnisae  des  Gfithavolkes  schilderet  j 


1)  Vjfl.  meine  0?Urän.  Kultur  S.  177-179;  403-406;  465-^68. 

2)  Vgl.  ja.  2ö.  1.  29.  1—10;  Sl.  9—11,    15;  32.    12,  15;  33.  3 
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üouilem  dessen  faktische  Ziwfclinde,  geht  aus  wihlreiclien 
Stellen  hervor.  Ks  wird  gatiz  direkt  aii.sgesjtrochen,  (Ikss  die 
Kuh  es  i:*t,  welciie  IVstte  SietUuii^reti  sclienkt,  tl.  h.  diLss  diii*c)i 
lue  Zucht  des  Rindvielis  dauernde  Sej^hattigkeit  veranlas^si 
und  gefördert  wird  (js.  48.  ü).  Und  weil  nun  ein  lungere« 
Verweilen  au  einem  und  demselben  Orte  nuiurgemiiää  von 
selbst  zu  einer  ge(jrdneteren  Bestellung  de^  Uttdens  führen 
lutiss,  so  geht  die  Zueht  des  lÜndviehs  auch  wieder  Hund  in 
Hand  mit  der  Entwickelung  des  Ackerbau«.  Die  Uathäs 
drücken  diL>  in  der  Weise  aus,  dass  c;^  heisst:  Die  Kuh  ent- 
scheidet sich  flir  den  thatigen  Ijandmann;  bei  dem  Haneru 
tindet  sie  die  Pflege,  deren  sie  bedarf  (js.  31.  lU).  Damit 
erklärt  sieh,  was  Koth  (Ueber  Jasna  31  z.  8t.)  bemerkt  hat: 
,Die  beiden  Yen«;  9  und  10  sprechen  den  eigen  Hindiehen 
(jcdaiiken  an:*,  dass  die  Kuh,  deren  SchÖpfimg  eine  besondere 
Gnuät  Gottes  gegen  die  Menschen  i.sl,  andere  üiirrt-n  ver- 
öthmähend  sich  dem  Bauern  gleichsam  zum  liigentiuu  ge- 
geben hat." 

Im    späteren  Awestfl    liegt   die   Sache   anders.     Freilieh 
Hpielen  auch  hier  die  Herden  eine  wichtige  Holle;  allein  der 
Ackerbau  steht  nunmehr  der  Viehzucht  ebenbürtig  zur  Seite. 
Man  lese  nur  das  dritte  Kapitel  des  Vendidfid,  das  grössten- 
teils von  der  VerpHirhtnng,  da;*  Feld  zu  bestellen  und  Vieh 
TM  züchten,  handelt  und  von  Dingen,  die  damit  in  Ziisamnien- 
hang   stehen.     Al>er  es   fällt  sofort  auf,   daas   der  Land  bau 
mindestens    der    gleichen    \Vei*t.schritÄUiig    geniesst,    wie    die 
Viehzucht.     Man    vergleiche    nur   ilie    Iteihenfolge   der    ver- 
dienstlichen Werke,  durch  welche  der  Erdgeist  erfreut  wird. 
1)  Frömmigkeit  uud  gesetz massiger  Lebenswandel,  2)  Grün- 
dung eine»  festen   Hausstondi«,    3)  Anbau   von  Oetreide  uud 
Viehfutter  und  Baumzucht,  4)  Zucht  von  Klein-  imd  (iroaa- 
rieh  (vd.  3.   1 — 5).     Der   Ackerbau    hat   auch    ein   ziemlich 
liedeutendea  Mass  von  technischer  Vervollkmnnmung  erreicht. 
Man  kennt  die  känutliche  Bewäi»erung  wie  die  Drainage^  die 
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AiilefTiiDf:^  vou  Gräben,   Bninneu    und  Kunillen ;    kiir»,    iimn| 
versteht   es   bereits,   dnrch   Kunst   der   kargen  Natur   nach- 
zuhelfen. 

Aber  noch  mehr.    Neben  der  wirfcsclmftlichcu  Kevolutionl 
tritt  uns  aus  den  Gjlthas  auch  eine  religiöse  Urawiilr.ung  enUl 
gegen  und,  was  die  HaupteiM?he  ist,  beide  stehen  in  unniitt-ol-j 
barem  ZuKamnieuhange.    Oft  genug  wirr!  die  neue  Lehre  nU 
bedrängt    und    gefährdet  ges<*hiidert.     Krsfc   nach    und    nach 
gewinnt   sie  Bodeu    unter    dem    aritrheu  Vnlke.     Die   Lehre 
Zarathüschtras    hat   aber   ihre  Anhänger   speziell    unter   den 
ÄckerlMiuom,  während  die  Nomaden  sich  ablehnend  verbalten. 
Sie  empfiehlt    und   preist   die  Zucht   dtw  Kindviehs    und   di« 
Urtindung  fester  Siedlungen :  Zarathuscbtra  wird  im  29.  IIJl' 
des  flaäiia  als  der  bezeichnet,    welchen  die  Uötter  anserlesen 
haben,   nm   die  Kuh   yor   den   Bedrängnissen   der  B<)sen 
schützen.')    Zarathusohtra  —  vielleicht  nur  ein  Name,  welcher' 
eine   ganze  Kultur-   UTid  (,Teschicht8ei>oche   des  Awestsvolke» 
pentonifiziert  —  erscheint   also   gleichzeitig   als   Refomiotot 
auf  wirtscluiftlichem  und  religiiisem  Gebiet. 

Wieder  entrollt  uns  das  spätere  Awestä  ein  ganz  andere 
Bild.  Zeigen  uns  die  Gäthas  eine  ecolesia  militaus,  so  hat 
wir  dort  eine  festgefügte  Kirche.  Die  Leitung  liegt  in  dei 
Hand  eines  bevorzugten  Standes.  Die  Äthravans,  ein  Name, 
der  in  den  Gathas  nicht  einmal  vorkommt,*)  bilden  den 
ersten  Stand.  Der  Esistt?nzkampf  der  Kirche  spielt  keine 
Kollc  mehr.    Es  gibt  zwar  noch  B()8c,  Ungläubige  und  Irr-J 


1)  Das  Lied  muas  abri^.nä  in  einer  Zeit  ganz  beäonders  empfind« 
lichcr  Minscrfolge  verfasst  wurden  fein;  denn  die  «Seele  der  Knli' 
zweifelt  sogar  an  der  MCglichkeit  der  Rettung  durch  Zamlhaitchtnt. , 
Ändere  ätellenr  welche  den  Kampf  der  neuen  Lehre  um  die  Existe 
and  iliren  Zusanimenhang  mit  einer  wirt-fcliiiftlichen  Uiuwälzung  an- 
deuten, sind  ja.  28.  ö;  tW.  2;  3L  1,  11—12,  18;  32.  3—7,  10;  U.  9; 
45.  1 :  46.  14  u.  h.  f. 

2)  Vgl.  hiernbcr  moinc  OsUrftn.  Kultur  S.  4Ö5. 
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lehrer;  sie  werden  verdammt,  verfludit,  bestraft,  aber  nicht 
—  geftlrcbtet.  Der  (Tlaul>e  Zarathuschtras  ist  der  herrschende 
geworden.  Die  Lehre  Lst  bis  ius  einzelnste  durchRebildel: 
Opfer,  Zeremonien.  Hräuche,  Gesetze,  Vorschriften  —  auch 
dolchc.  welche  sich  auf  da^  alltägliche  Leben  beziehen  — 
nehmen  einen  breiten  Raum  ein. 

Aber  trotzdem  die  Verhältnisse  aas  unfertigen  ferti^^je 
^worden  sind,  so  schildert  das  spätere  Awewta  doch  noch 
immer  das  einfache,  schlichte  Lebon  von  Hirten  imd  Bauern. 
Anch  jetzt  noch  .sti'ht  die  KeHj;ion  im  en^fsten  Znsamnien- 
hanf(  mit  der  pünktlichen  Erfnlliiiig  der  bänerlichen  B«*nifa- 
pllichten.  Man  lese  nur  wieder  vd.  3.  23 — 33!  Aber  auch 
son-ft  fehlt  es  nicht  an  Htelien,  wo  das  Verdienstliche  der 
Viehzucht  und  des  Ackerbans  gepriesen  winl,  wo  man  zu 
den  Göttern  fleht  um  den  Besitz  gesegneter  Siedhingen,  um 
ilreiche  Herden   von   Rindern  und  Rossen.*) 

Ich  verweise  hier  schliesslich  auf  lioths  vortrefflichen 
Aufsatz  über  den  Kalender  des  Awest:i  und  die  Ciilhanbur.') 
In  demselben  i^t  das  wohl  sicher  dargetban.  dans  der  Avvestil- 
kaleuder  berechnet  ist  für  ein  Volk  von  Uauern  und  Hirten. 
Au  bentimmbe  Ereignisse  im  häuerlichen  lieben  schliessen 
fttcb  die  einzelnen  Jahresfeste  an.  Ausser  dem  Mittsommer- 
tip  und  dem  MittwinteHag  gibt  es  Keste  zu  Khren  dor 
Ilen«mte,  der  Getreideernte  und  des  Kintriel)cs  der  Herden 
von  den  aommerlichen  Almweideii.  Auch  abgesehen  davon 
tnigt  der  AweslAkalcnder,  wi*'  iuh  tmch gewiesen  zu  haben 
ghmhe,  den  Charakter  einer  im  wet^entlichen  binaren  Zeit- 
recfaunng,  wie  sie  nur  auf  einer  primitiven  Kulturstufe  denk- 
Imr  ist.') 


I)  Vgl.  Ä.  ö.  JB.  60.  2-ii;  j».  11.  1—2;  jt.  M.  10;  10.  3.  M  ;  :.. 
^  und  \m  nnd  oti. 

*2)  i^DMO.  :U.  8.  fi9H. 

'>i  leh  itelie  aiirli  durin  Hii  «ehr  ^wichii^ON  Ar^iiiient  ftlr  ihix 
AlLpr  iIm  Awi'ntü.     /ur  /.eit  iler  AchrnuenidiMi  odt^r  nuili  hpilter,    wo 
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'  Wir   haben  aus  dem  Gesagten   zweierlei  iiesultate   ge- 
wonnen : 

1)  Der   Charakter    des   ganzen    Awesta    zeigt   deutlich, 
dass  die  von   ihm  geschildorte  Kultur   lediglich   eine  Kultur 
von  Bauern   und  Hirten   war.     In   den    Zeiten   einer  Welt-j 
herrsfhaft,  wie  die  Achiimeniden  sie  gegründet  hal>en,  wäre" 
eine   solch    inttine  Beziehung   des  Priesterstsind»i«    gerade  zu 
den    liindlichen  Gestihäften   undenkimr,   wäre  es   undenkbar,! 
diüw  Ri'ligiasitiit  und  Erfnlluug  der  bäuerlichiMi  Pflicliten 
in  der  innigsten  Wechselwirkung  ateheu,  ja  für  fadt  identisch 
gelten. 

2)  Innerhalb  des  Awestä  sellisfe  iHsst^  sich  eine  wirfc- 
8chat*thche  Entwicklung  erkenncu.  Die  Gatha^  versetzen  uns  ^ 
in  eine  sehr  antike  Zeit,  wo  Teile  des  Äwestflvolkes  die  ersten 
Versuche  machen,  zuglpioh  mit  der  Zucht  des  Rindviehs  die 
Begründung  fester  Wohnsitze  einznfübren.  Im  .späteren 
Awesta  bestellen  Ackerbau  und  Vielizncht  neben  einander; 
die  Geltung  de^  ersteren  ist  sogar  anscheinend  grüKser.')  It 
Zusammenhang  damit  steht,  dass  die  Gathas  den  Zoroastria- 


man  doi'Ii   tichon  in  die  enf^ten  Kexiehiin>fen   xti  ileu  Chuldöem  ffc*1 
Ireton   war,   hütiß   oin   nolcher  ßauernkiilcnder   in  dt-n  Schriften  de»| 
Priwjt^rHtandPH  uninö>;lit'h  PIiiU  gefunden.     Als    hemündfr»   tiltorifun-; 
Hoho  Zflffo  hojwitrhnp  ich  dio  folgonden:  I)  Mn.n  rof^linet*  einfacli  vnn  ' 
einer  Mondphase  zur  andern,  2)  die  Wmhe  war  daher  fine  I5ti4^}{e. 
wie  mnn   auch   ileutlioh   aus  den  Attstinden    der  Jntin»HtpMti3   cwieht 
3)  Die  VariakililÜL  des  Hynoüittcben  Moimti  glich  uian  dadurch  aoa,^ 
doHM  man  in  jede  Hil^fle  (dncn  Schalttag  aU  15   Tag  einiietzi<%  den 
uian  antanga  offenI>ar  beliebig  wegfallen  louaen  konnte    Vgl.  Oatirän. 
Kultur  S.  311  ff".  —  ITr.  de  Ilarlex    meint,   der  Kalender  des  Awenli 
sei  lediglich  Krfindiing  der  l'ricstor  (II.  2.  S.  10-'»  ff.).    Dies  gilt  jedrtcfe 
nur  von  den  Namen  der  Tage  und  Monate,     buaa  diei  f.iähanlMf» 
dan  bargerliche  Lehen  ankuitpfen,  hat  K  o  t  h  (ZDMG.  U.    S.  6118  ff.]{ 
erwieifen. 

I)  Auch  Roth   a.  a.  0.  S.  714  aiigt:    »Die  IrSnier  dca   Ai 
ftind  ;;hMi:liniilHiiig  Hanem  und  Viehxilchter;  nur  in  den  Liedern  niinml| 
die  Henle  die  erste  .Stelle  ein,  wie  im  Vwla.* 
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lidraus  als  einen  werdenden  lind  kämpfenden  darstellen, 
irährend  er  im  Übrigen  AweatS  als  fest  begründet  und  sieg- 
eicfa  erscheint.     Die  Oathas  sind  also  älter. 

Die  primitiven,  alterttlmlichcn  Zustünde  treten  aber  noob 

in   einer  Reihe   von  Einzolerscheinimgcn   zu  tage,   die  wohl 

Jie  Beachtimg  verdienen. 

1)  Das  A  westavolk  scheint  das  Salz  und  seinen 
Gebrauch  noch  nicht  zu  kennen. 

2)  Das  Glas  ist  unbekannt, 

3)  fJemttnztes  Geld  ist  nicht  im  Umlauf;  ilie 
Zahlung  geschieht  mit  Naturalien. 

4)  Die  Heurbcitung  des  Eisen»  ist  un  ))ekan  nt; 
die  Zeit  de«  Awestavolkes  gehört  noch 
dem  Bronzezeitalter  an. 

Wenn    es    mir   gt:lingeu    wird,    diese    vier   Punkte    als 

richtig  n%chzuweisen,  ja  wenn  dies   nur  bei  einem  einzigen 

[der  Fall  ist,   so  nuiss  mau  mir  wohl  zugpl»en,   da.-w  an  eine 

Eat>.telinng   dos   Awestä    in    den    letzten   Juhrhundertim    vor 

unserer  Zeitrechnung  nicht  mehr  gedacht  werden  kann. 

lieber  den  ersten  Punkt  kann  ich  mich  kurz  fa>wen. 
Wir  können  för  unsere  Ansicht  kein  anderes  Argument  l>ei- 
hringen  alö  das,  dass  dun  Awesta  nirgen<ls  de^s  Salzes  gedenkt. 
Wenn  die»  nun  auch  immerhin  sehr  aiiffullend  ist  —  bei 
Erwähnung  von  Speisen  hätte  sich  doch  recht  leicht  (Iclcgen- 
heit  geboten,  auch  deä  wichtigsten  Wiir/mittelH  zu  gedenken 
—  80  muss  doch  die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass 
das  Fehleu  einer  Bezeichnung  ftir  das  Salz  im  Awesta  auf 
oinem  blossen  Zufall  I>eruht.  Ich  würde  die  Sache  fib*;rhaupt 
unerwähnt  lassen,  wenn  nicht  die  auffallende  Erscheinung 
[hervorgehoben  zu  werden  verdiente,  dasH  auch  im  Iiigveda 
da«  Salz  nicht  erwähnt  wird.')  Vjh  drängt  sich  uns  ihi  doch 
unwillkürlich  die  Frage  auf,    oh  nicht  in  dienern   Punkt  wie 


1)  Zimmer.  Alt.iniJi»rhp8  Lehnn  8.  54. 
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iu  vielen  andern   eine  nahe  VerwundUchaft   in   den  Kultnr- 
verhältnissen    der   vedischeu    und    der  awestiachen    Arier   e 
kiinnt  werden  nuiss.     Ist  dies'  aucli  nur  f-inc  Mö^liclikfit.  i>dftr 
Wahrscheinlichkeit,    ^o    kann    sie   doch    immerhin    zur    Ver- 
stärkung anderer  Argumente  dienen.    Erweist  sieb  sunst,  d 
dip  Awestikultur  aUertümlichf!  Zn^i»   be!iity.tf   so  werden   wü 
das  Fehleu  eines  Wortes    iur  das  Salz  aurli   nicljt  mehr  t'iir^ 
einen  blossen  Zufall,  sondern  für  ein  höchst  charakterisHschi^s 
Merkmal  jeuer  Kiilt;ir  halten.') 

Daas   da«  Ghw   dem  Awestsvolke  unbekannt  war,   lil- 
sich   mit  Ikst  unwi<l(Tl(:^Hicher  Sicherlmit  erwRi-sen. 

In  vd.  8.  findet  »ich  oiue  Aufzahlung  der  Gewer 
welche  den  Feuers  mHi  iMvlienon.  Hitr  lwv/>»g  ich  schon  in 
meiner  Ostir.niischcii  Kultur  (S.  HOO)  dii-  Ausdruck**  khumhfi/ 
hdkn  senmim-palciliät  und  kkumhat  haka  jämö-pakihüt  auf 
die  Ilcrstelhrnji;  vuu  /iHgclu  und  auf  die  v<m  Tnpfi*rwai*en. 
.S|)iej{el  (Comuientar  ülier  das  Aveatji  I.  Ö.  2*14)  hat- ,/äwifl 
mit  np.  ^m  verglichen  nnd  mit  ,Ghis"  übersetzt.  Auch 
JuHd  (J.  1.  Sp.  1477)  sagt:  ,S.  3ftO  will  der  VertV 
jämn  mit  ^irdenes  Oetass'  (Ihereetxen,  /.um  UntcrschitMl 
Krdc,  Lchui  (zcmaini)  im  vorher^ehcudeu  Sat?..  Die  l'chli?wi-^j 
UbersetKung  giht  keinen  AtifKchluss,  da  sie  durch  einen  Irr^H 
tum  Iwide  Sätze  durch  die.*?ellKMi  Worte  wiedergibt;  doch^^ 
fügt  sie  im  zweiten  Satz  eine  Glosse  hinzu,  welche  inn 
(iüsiti-karTm  lesen  und  Gypsbereiter  (np.  dös  ,Oypsblntc*] 
übersotzon  könnte,  während  die  (ilossc  des  ersten  Sat/.^ 
fUmktd  i.st.  Die  UiwajVts  haben  für  zemnini  np.  kftum 
(inleiics  GeliU-s,  Ziegelbau),  iKlr  jnma  aber  Ziegelofen.  Wenn 
(i.  Hcllwt  das  np,  gam  vergleicht,  ho  hat  er  recht,  aber  ^7w 
JHt  nicht  ein  gebräuntes  Gefww,  suuderu  ein  Gla.sbec]icr,  ein 
Glas;  er  glaubt,  die  Altiräuier  hätten  das  (ilas  nicht  gekannt, 
uuil  (loch  nuissten  die  Töpfer  und  Hrsarlieiter  GlasKchlacken 


Uicu 
issei^H 


1)  Vgl.  meine  OKtirän.  Kultur  S.  149—150. 
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kennen  lernen ;  gUinierte  Ziegel  sind  längHt  vor  Zaratbiischtra 
in  Mesopotiiniien  fahriziert  wordrn,  und  man  hat  eine  ägyi>- 
tiitche  (tlaiiflajtche  aus  dem  17.  Jahrhundert,  an  welcher  man 
bereits  die  Kunst  des  Ueberfangens  nnd  die  Anwendung  des 
Schleifrades  erkennt,  wie  aueh  die  Abbildung  der  Glasbläser 
linih  von  Beni-Hasan  berühmt  ist.     Es   ist  merkwürdig, 

dft.^  Koptische  das  persische  Wort  abacaein  (np.  äbt/luah) 

kennt  und  dass  unter  Thuthmes  III.  der  Abhastein  erwähnt 

winl.     Es  ist  undenkbar,    dass  eine  so  geschätzte  Ware  wie 

das  Glas  dem  Awestavnik  imbekannt  geblieben  wäre,   selbst 

'wenn  das  Awestti  sehr  alt  wäre.* 

Was  die  Gleichung  j7ima  =  np.  £üfn  betrifft,  so  liegt 
eben,  wie  ich  glaube,  der  Schwerpunkt  auf  der  Bedeutung 
.Becheh*  Die  speziellere  , Glasbecher*  hat  sich  erst  sekundär 
entwickelt.  Die  Angaben  der  Tradition  sind ,  wie  Justi 
richtig  hervorhebt,  sehr  schwankend;  das  aber  steht  doch 
ftjHt,  dass  die  Tradition  weder  in  zemitini  n(Mh  in  jäina  je- 
mals Ula^  erkennen  wollte.  Von  den  Glasschlacken,  welche 
Töpfer  und  Erzarbeit^r  keimen  lernen,  zur  Bereittmg  von 
iiIftßgeföK<ien  ist  doch  noch  ein  grosser  Schritt,  und  was  die 
Keiuitnisse  der  Aegjpter  und  Mesopotamier  in  der  Glasbe- 
reituug  Iwtrirtl,  so  sind  dieselben  für  das  AwestSvolk  durch- 
aus nicht  massgebend. 

Man  wird  mir  zugeben,  dass  Justis  ganze  Ärginoentation 
00  geffthrt  ist,  dass,  wenn  es  möghch  wäre  aus  dem  Äwesta 
den  Nachweis  zu  erbringen,  das  Glas  sei  in  der  That  unbe- 
kannt gewiÄen,  sich  mit  Notwendigkeit  ein  sehr  bedeutendes 
Alter  dieser  Urkunde,  zugleich  aber  auch  eine  grosse  Isoliert- 
heit des  Awestövolkes  imd  Abgeschlossenheit  von  jedem 
Handelsverkehr  ergeben  würde.  Jener  Nachweis  aber  kann 
wirklich  geführt  werden. 

Das  Awestü  zählt  selbst  da,  wo  es  sich  um  die  ßeini- 
gnng  von  verunreinigten  Geiassen  handelt,  die  Materialien 
auf,  welche  zur  Uersbelluug  von  Gefässeu  verwendet  werden. 
L18H4.  PhUos.-philol.  tust.  Ol.  2.]  24 


35ß        SiUung  der  ptiÜog.-pfulal.  Clatae  vom  .?.  Nai  1SS4. 


Eb  sind  das  1)  Gold,  2)  Silber,  3)  Erz,  4)  Kupfer»  5)  Stein, 
G)  ThuD,  7)  Holz.')  Von  Glas  ist  hier  keine  Rede, 
and  es  ist  docli  klar,  dass  wenn  es  GlasgetUsse  gegeben  hätte, 
diese  ebensogut  der  Verunreinigung  unterworfen  gewesen 
wären  und  ebensogut  hätten  gereinigt  werden  müssen  wii 
Gefösse  von  Metall  «Kler  von  Stein  oder  von  Thonerde. 

Nun  zti  der  Frage  nach  deni  Gebrauch  von  gemfinztem; 
Gelde. 

Justi  (J.  1477)  sagt  gegen  mich:  «Auch  ein  anderes 
Bedenken  uamlieh  die  Existenz  von  Geld  au/imehmeu,  ergibt 
sich  dem  Verfasser  aus  der  Ueberschätzung  des  Alters 
mancher*)  Awestastficke;  wenn  auch  haf^ta  nicht  »Geld/ 
sondern  ^Bcöitz,  Keichtum*  l>ezeichnet,  so  deutet  doch  der 
Ausdruck  asperefia,  nach  der  Pehlewinbersetzung  und  de 
Zend-pehlfiwi  Farhaug  ein  Dirheni,  darauf  hin,  dass  man 
das  in  Me^upotamien  übliche  Münz-  und  GewichtssysteiD 
kannte.* 

Nach  Justis  Darstellung  konnte   man  meinen,   da^  ic 
das  hohe  Alter  des  AwestA    als  eine  Art  Dogma    aufgestellt 
und  auf  Grund  dieses  Dogmas  die  Müglichkoifc  der  Existei 
von  gemünztem  Gelde   verworfen  hätte.     Ich   habe   aber 
meiner  Ostirauischen  Kultur  (S.  396 — 397)  gerade  den  um- 
gekehrten Weg  eingeschlagen.     Ich   gehe   von   den   Texten 
aus  und  bringe  drei  Stellen  bei,   die  sämtlichen,  wo  es  sich 
meines  Wissens  im   Aweeta  um   Zahlungen    handelt.     Ji: 
spricht    von    diesen    Stellen    überhaupt    nicht.     In    all 


1)  Vd.  7.  73—75. 

2)  Auch  Sp.  1476  spricht  Justi  allgomeiu  von  , gewissen*  Teileü 
des  AiretitC,  deren  Alter  ntan  nicht  überdcfa»t£eii  dürfe.  Dmmit  lat 
nicht  viel  gesagt.  Juati  hätte  uns  lieber  mit  ein  i>aaT  Worten  ;ui- 
geben  sollen,  welche  Stücke  er  meint.  Man  mutw  nach  »einen  Be- 
merknof^en  annehmen,  dasa  auch  er  f^wisse  Teile  fOr  alt  hiÜt.  wenn 
er  nicht  von  einem  Ueberschätzen  des  Alters  unserer  gesaioten  V: 
Irande  spricht. 
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diesen  Stellen  aber  wird  das  Vieh  (Esel,  Ochse, 
Pferd.  Kamcel,  Schnf)  aU  Zahlungsmittel  ganz  ans- 
drOcklich  genannt. 

Diese  Stellen  sind  die  folgenden: 

a)  Wo  von  der  I3e/!ihlung  der  Kurtaxen  eines  Geheilten 
an  den  Arxt  die  Rede  ist.  Ks  ist  hier  chanikteriHtisch,  daes 
«elbst  ganz  kleine  Beträge  in  Naturalien,  nämlicb  Brot  und 
Milch,  erstattet  werden  sollen  (vd.  7.  41—4;^). 

b)  Wo  es  sich  um  die  Busse  für  einen  rQekgüngig  ge- 
U?n  Vertrag   niid  um  die  Lit^fenmg   eines  Unterpfandes 

Äbschluss  eines  Vertrages  hiindelt  (vd.  4.  2  ff.)-') 

c)  Wo  von  der  Erlegung  der  an  einen  Prie:^ter  zu 
zahlenden  Taxen  fflr  Vollzug  einer  Reiniguugszeremonie  ge- 
sprochen wird  (vd.  9.  37—39). 

Sollte  im  Ernst  jemand  glauben,  dass  die 
Magier  der  späteren  Acbämenidenzeit  oder  gar 
derSeleukiden-und  Partherzeit  sich  mit  Schufen 

!oder  Ochsen  (»der  Pferden  bezahlen  Hessen? 
Wir  haben,  glaube  ich,  mit  jenen  drei  Stellen  eine  feste 
Basis  gewonnen  für  die  Beurteilung  de«  (ieldverkehrs  beim 
Aweatavolke,  und  es  gilt  nun  nur,  damit  die  Begriffe  ki^ta 
und  asperetia  in  Einklang  zu  bringen. 
Tomaschek  meint,  kat^ta  könne  möglicherweise  doch  auch 
gemßuztes  Geld  hezeiclmet  haben,  da  man  in  der  persischen 
Sprache  das  Lehnwort  hait  für  Rubel  vorfindet.*)  Der  Grund 
ist  meines  Erachtens  nicht  stichhaltig.  In  der  AwestJUprache 
bedi*utet  ia^ta  oder  kJisa^a^  wie  die  Etymologie  des  Wortes 
und  seine  Verwendung  an  verschiedenen  Stellen  ausweist, 
schlechtweg  »Vermögen,  Be.sitztum.*  Mit  sü^jAi,  d,  h,  mit 
Rindern   oder   Scliafen    oder   Pferden,    sühnt   man   eine   be- 


1)  Zur  Erklfirnng  vg\.  meine  OstlrCn.  Kultur  S.  454 — ÄS."?. 
SJ  Ausland  10>sa.  ti.  826. 
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gangen«  Blutthat.')  Ein  streitbarer  Held  schützt  seinem 
JfcÄSrti>/a.  H.  h.  sein  Hab  und  <  Jut,  vor  den  Dieben  und  Räubern.*) 
ArdW-siinv  lässt  die  ^^ta  gedeihen;  sie  mehrt  ihrer  An- 
hänger Hab  und  Gut.')  Auf  eine  andere  Stelle,  wo  der 
äactavat  ,der  Begüterte*  dem  asa^ta  «dem  Besitzlosen*  ent- 
gegengestellt wird,  komme  ich  sjmter  zurück. 

Ueberall  hat  aI»o  hn^tu  nur  eine  allgemeine  Bedeutung. 
Halten  wir  nun  fest,  dass  das  Wort  als  , Besitztum*  anfKu- 
fassen  ist,  so  erklärt  sich  recht  gut,  wie  dasselbe  in  spaterer 
Zeit,  nachdem  daä  gemünzte  Geld  in  Gebrauch  gekommen, 
zu  deääcu  Bezeichnung  verwendet  werden  konute.  Liisst  sich 
doch  ein  ganz  analoger  Bedeutungsübergang  bei  dem  latei-| 
uiäoheu  pecutiia  nachweiäeu,  dns  anl'ungä  lediglich  den  Vieb- 
besitz,  später  überhaupt  das  Vermögen,  ja  sogar  entgegen 
der  etymologischen  Bedeutimg  speziell  das  Bargeld  l>ezeichnet.J 

Wenn  ich  nun  /.um  asperena  übergehe,  so  muss  Ich 
etwas  weitläufiger  werden.  Wir  kommen  da  zu  einem  Punkte, 
welcher  für  die  Bestimnmng  des  Zeitalters  des  Äwesta  von 
prinzipieller  Wichtigkeit  ist. 

luh  gebe  nämlich  von  vornherein  zu,  dass  aspercfia  eine 
Wertbezeichnung  ist  und  zwar  eine  ganz  geringe.  Wir 
linden  das  Wort  zweimal  in  unseren  Texten.  JKinmal  (vd.  4. 
48)  steht  asptrctiö-t»<h:ö  „was  den  Wert  eines  .^^^lerna  hat* 
in  ziemlich  dunklem  Zusammenhang  parallel  zu  anunujjö^ 
maeö^  staorö-masb  und  vtrö'tnasö.  Das  andremal  (vd  5.  (iO) 
wird  das  Verbot  ausgeäprochen ,  etwas  von  einem 
Kleidungsstücke  wegzuwerfen,  habe  es  auch  nur  den  Wert 
eines  Aspema  oder  eines  Avatschina.     Ich  gebe  femer  auch 


1)  vd.  4.  44.    Vgl.   moine   0«tirCii.    Kultor  S.  378,    N.   3  imd 
S.  452.  N.  2. 

2)  jt.  13.  67.    Vgl.  dasu  hwik-häm-beretemi  iaettm  in  jt.  18.  1,1 
S)  fta^t^-fiidbana  neben  don  gewiss  uemlich  gleichbedeatenden^ 

TithwS-fridhaiia  nnd  gaf^thü-triUlhana  jt.  &  1 ;  13.  4. 
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«n,  dass  tisperena  dem  Anscbeiue  nach  ein  Fremdwort  in 
der  Awestasprache  ist,  mag  man  es  nun  auf  die  semitische 
Wurzel  süpftar  (so  Hr.  de  Harlez)  oder  auf  aangov  (so  Hr. 
Haievy)  zurückriihreu.  iIuÄti  sduMut  an  den  türkischen  Aspor 
zu  denken. 

Was  erjfibt  sich  nun  aus  dem  Gesagten?  Durch  die 
von  mir  angeführten  drei  Awestastellen  —  e«  sind,  wie  ich 
wiederhole,  die  einzigen,  wo  direkt  von  Zahlungen  gesprochen 
wird  —  i»t  er\riesen,  dass  dem  Awestavolke  das  Vieh  aU 
Wcrtm&«ser  nnd  Zahlungsmittel  diente.  Bezeichnet  nun 
aspercna  wirklich  ein  gemünzten  (ieldstüek,*)  80  werden  jene 
L Htelleu  damit  durchaus  noch  nicht  aus  den  Texten  beseitigt. 
Sie  behalten  ihre  Bedeutung  und  ihre  Oiltigkeit,  und  man 
muss  eben  zugeben,  das«  hier  ein  Wider«prucli  vorliegt. 
Unsere  Aufgabe  ist  diesen  Widerspruch  zu  lösen.  Das  ge- 
schieht aber  damit  nicht  in  plausibler  Weise,  wenn  man 
einzig  auf  die  Krwähnung  de^?  Aaperna  Kück.sicht  nimmt 
nnd  ihm  zu  liebe  das  ganze  Awesta  in  eine  rezente  Zeit  ver- 
legt. In  diesem  Fall  würe  es  erat  recht  auffallend,  wie  den- 
noch der  Zahlungsmodus  mit  Vieh  sich  als  gewöhnlicher 
Brauch  erbalten  haben  sollte  und  nicht  durch  das  Bargeld 
verdrängt  worden  wäre.  Auch  erschiene  es  seltsam,  dass 
gerade  jener  eine  Anperna  in  Gebrauch  kam,  dass  wir  a)>er 
von  den  sonst  gebräuchlichen  Münzen  wie  Danken  und 
Drachmen  nichts  hören.  Zum  minderten  hat  man  nicht  das 
Hecht,  von  einem  MünzMystem  zu  sprechen.  Zu  einem 
solchen  gehören  doch  mehrere  Münzen  von  verschiedenem 
Wert-    Dass  aber  der  Asperna   —  selbst  wenn  wir  alles  zu- 


1)  E«  wäre  aber  ancli  iiifigUi^h,  diuiit  mit  asperena  kleine  rohe 
MetalUtOckehen  oder  sonst  wt'lihe  WertMichcn  (Hinge  oder  derg'l.) 
gemeint  a'md,  welche  man  in  Handel  und  Wandel  znr  Ausgleichung 
von  PreiÄcliffyrenzen  gcbniuclite.  So  ist  bekannt,  daaa  im  Ältesten 
Boni,  ab  uiiin  noch  mit  Herdetieren  zu  7Jihlen  pflegte,  xii  gleii;hem 
Zweck  ättlckc  von  Kolikupfer  kuraicrtcn,  welche  zugewogen  wurdeo. 


4tr  |Mte.-pUrf.  CbM  mb  X  Mm  AM. 


griwm  m  Jwti  Ober  fieses  Wort  md 

nnurt  —  onr  nebeB  dem  Vieli  ak  W« 

vmae,   sogt  ja  gend«   lü«  SteUe  vd.  4.  48  nf 

Somit  Begt  der  Widen|KiMli  mefat  in  der  VcrwaadaBg] 
de>  Viehs   ab  ZaUn|^ttel, 


das  Aspon^  bl  dieaes  Wort  viifcfich  ao  jasg, 
«■■■lart,  ao  dUifeB  vir  anufhaw,  daas  «s  cnt  ^iler,  riel- 
läekt  bd  OMT  KeDedOtMB  dea  Avwlt  n  da  Texk  dnag. 
Die  VcwuhttMift  afc  kicht  railäadfiek.  Bä  &Uia9  inl 
VielMttcken  vt  aatfa  die  Ueiit^e  Wcrteiabeit,  das  ScWC, 
■ock  fifwiiffli  graea.  Xan  aaii  mdk  fjomStigL,  Ar  Haiiw 
Beträge  eine  Ait  SciMidimliw  ■■■  arbMia  od  ^iptäerte 
■BS  der  neBMeii  oacae  raghuco  den  GrendeD  ^aoicn.  os 
^»  aber  aaefa  mSgbeb,  dea  gaaaeB  Yntgaag  ia  die  alte 
Zeit  an  fwiegien.  Diee  dfiifte  dann  ■■binrlwiiilwh  sein,  warn 
VHS  mphm  abMii.  Wir  hiftftia  dam  in 
ein  TOQ  den  aemtimAtat  Xacbbar«  aa  d^  Ak- 
1  gewandertes  KaltaagiA,  vekba  nngffabr  mf  i^aabB 
8fade  n  ateDn  wäre  nit  d»  alhrnjärh«  mmm.^}  OkmU 
dieser  eboa&Ib  tob  den  8fi  üen  rtaaaende  Begriff  bercib 
in  Higiuda  TOffkoaaBt,  aa  irt  cb  dock  dmniyn  aBeBiBda 
iaden  äian  gffcnnw.  die  AÜnHaliibiia  derKoMnr  der 
iidinbia  Arier  «nanwaiialn-  TTiiw  a^iii  iiii  T— aintieiig 
BaMoas  wA  dem  vediaeben  Indien  naJiMaiabar  ist.  m  ist 
4oA  öa  sokker  ait  den  bis  ä  dieC^end  «na  Bi^bi  ^nr- 


Wie  dem 


den  A 

aarcn  ina 
eben  aar 


der  weBoniff 
aiebia  aa  dea  K^tvbUe, 
tntt,  n  iaden. 

■BB  tukitui,  90  ist  das 
ein  Zeifben,  wie  bedwiHifh  es  ÖC  auf  ein 


r^ 


l>  TgL  XiMBcr. 


&»-U. 
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einzelnes  Wort  sich  zii  berufen  nnd  unzweifelhafte  Text- 
steilen,  welche  einen  ungleich  verläsRigcren  Aufscbluss  geben, 
zu  ignorieren.*) 

Bemerkt  sei,  dass  keine  der  beiden  Stellen,  wo  aspercfta 
vorkommt,  in  einem  fortlaufenden  Zui?ammen hange  steht.  Man 
könnte  heideniale  den  Satz  oder  Ausdruck  streichen,  ohne 
dadurch  irgendwie  den  Sinn  des  ganzen  zu  stören.  Der  Ver- 
dacht einer  späteren  Interpolation  hätte  hier  also  weit  mehr 
Anhatt  als  an  einer  der  drei  Stellen  vd.  4.  2  ff.;  7.  41  ff. 
und  9.  37  ff. 

Ich  muas  nim  a1>er  hier  gleich  auch  eine  andere  Sache 
heBprechen,  welche  von  Wiclitigkeit  zu  sein  scheint.  Man 
hat  nämlich  noch  andere  Fremdwörter  im  AwesUl  euttleckt, 
welche  teils  dem  Araniäisclien  teils  dem  Griechischen  entlehnt 
sedn  sollen.  Hr.  Hal^vj  hatte  die  Freundlichkeit,  seine 
Ait(«ichten  über  diesen  Pnnkt,  welche  er  in  einem  vor  der 
Societe  de  Linffuisiique  gehaltenen  Vortrag  darlegte,  mir 
brieflich  in  K(irze  mitzuteilen.  Er  beruft  sich  auf  folgende 
AuftdrUcke: 

1)  aramäische  Lehnwörter  tanüra 

naska 
ytidha 
gimda 

2)  griechische  Leluiwörter  ya<*su 


=^  yalaop 
asperena  ^^  QO^tqov 
danare     =  dt^va^tov 
khwae/ta   =  x^^'Q- 


1)  Am    weit<Bit*n   ffeht   wohl  JiwH,   wfinn   er  nagt:    ,Mitn  (iurf 

hier  ein  Argument   flir  dio  Abf'AADiing  den  VendidStl   nicht  im 

sondern  im  Nordwesten  Irfins  erkennen,   wo  der  Verkehr  mit 

%aäeren  Vöikf-m  frftmde  Kulturelementc  oinführte,  die  dem  durch  die 

Wüjite  getrennten  Osten  erNt  spät  zukamen.'     Nun  soll  der  Aspema 

ffu    noi^    Bedeutung    haben    für  die   Bestimmung    der    llcinmt    des 

Awentll     Wenn  diiuos  so  jung  ist,   wie  gerade  Justi  annimmt,    so 


Sittung  der  phUos.-phüol.  Cta9se  vom  3.  Mm  1884. 


So  überraschend  nun  diese  Liste  von  Fremdwörtern  an 
sich  auch  ist,  ^)  schwindet  doch  bei  näherer  Betrachtnng  ihr 
Wert  bedeutend. 

Was  zunächst  gudha  betri^,  so  scheint  das  Wort  i: 
Awesta  —  es  kommt  nur  jt.  15.  27  vor  —  ein  Eigenname 
zu  sein.  Derselbe  haftet  überdies  an  dem  Fluasgebiet  der 
l^ngha,  des  Jaxartes.  Die  Ableitung  des  Wortes  aus  dem 
Semitischen  wird  damit  schon  ziemlich  unwahrscheinlich  ge-i 
macht.  Üeberdie«  bieten  manche  Uandachriflen  statt  gttdha 
die  Form  gaodha^  die  von  t<1^3  schon  ganz  abliegt.  Ich 
möchte  das  Wort  auf  die  Wz.  gudh  »verbergen*  zurück- 
führen.*) Der  Name  würde  dann  hi>chst  wahrscheinlich 
einen  Fluss  bezeichnen,  der,  wie  das  in  Ostintn  oft  genug, 
Torkommt,  im  Sande  sich  verliert. 

Auch  bei  naska  ist  die  Suche  nicht  so  gesichert,  wie 
es  scheinen  konnte.  Die  Ableitung  aus  dem  Semitischen 
rührt  von  Spiegel  (oder  Hang)  her. ')  Buruouf  dagegen  tä 
das  Wort  von  der  Wz.  nas  .vernichten"  oder  besser  noch 
von  nop  , verbinden,  nähen*  herstammen.  In  letzterem  Fall 
kann  man  zur  IWeutung  sskr.  sTära  vergleichen.  Es  steht 
also  Hypothese  gegen  Hypothese,  und  niemand  wird  behaupten 
können,  dass  die  eine  mehr  Berechtigung  hat  als  die  andere.*) 

wär^  ja  doch  ein  Vordrinj^en  von  aemili»chen  KultarelemeDten  nach 
OHbirin  am  weni^tcn  befremdlich. 

1)  Da»  o<!Ur.  guz  und  gutl  würde  i«ich  dann  zu  wkr.  gtth  »er- 
halten wie  viu  und  vad  zu  vah.  Poss  dem  k  ein  ur^rüuglichcf 
Dental  zu  Grunde  Ue^,  ergibt  sieb  an«  gricch.  xvS^,  wd^u.  Letzteres 
geht  auf  ur*pr.  ludh  zurück,  diu  auch  Fick  (Wtb.  T.  S.  50)  filr  eine 
Nebenform  zu  tjuh  hält.  Uebrif^ens  möchte  ich  auch  daran  Driniirm, 
dass  in  einom  >Cend-Pah)v.  OloMsar  daa  Wort  gudhra  .rerborgen* 
halten  wt  IFick,  ebenda  Ü.  H15). 

2)  Vgl.  Jaati,  Handbuch  der  Zendsprache  u.  d.  W. 
8)  naxka  kommt  nur  einmal  in   der  Verbindnuf?  nash't-ftasa^ 

vor,  aber  an  einer  Stelle,   wo  c-i  durch  diu  Metrum  genichert 
U.  22  k    Man  kann  Ca  also  kelnetdaUa  aua  dem  untpriuiglichen  Aw« 
text  vurweüten. 


^ 
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Gleiches  jplt  von  guftäa.  Fr.  M fi 1 1  e r  hat  snier«t:  für  dieses 
Wort  die  Bedeutanp  , Fülle"  an^eiumimen  uud  annen.  goufid 
verglichen.  Auf  Müllers  Annahme  stützt  sich  Hr.  Halevy. 
Allein  die  Bedeutung  »Füllü"  will  nicht  recht  paaaeu.  Man 
scMiesst  sich  daher  neuerdings  wohl  allgemein  der  Erklärung 
an,  welche  Spiegel  (Comm.  1  8.  102)  von  dem  Worte  ge- 
geben hat,  indem  er  np,  ghwul  und  ghundah  ^raassa  farinaria" 
vergleicht.  Wir  können  also  auch  bei  der  Etymologie  von 
fftifuia  getrost  innerhalb  des  Bereiches  der  iranischen  Sprachen 
bleiben. 

Die  Identität  von  tanüra  nüt  hebr.  ni^tl  und  arabisch 
ianitür  steht  ausser  Zweifel.  Allein  darf  man  aus  dem  Vor- 
kommen diese8  Wortes  im  AwestS  auf  eine  späte  Entstehung 
desselben  schliessen  ?  Durchaus  nicht  Meines  Wissens  lässt 
sich  für  das  Wort  im  Seraiti-schen  ebensowenig  eine  befrie- 
digende Etymologie  finden,  wie  im  Iranischen.  Ich  glaube 
aiäfj,  duss  es  ein  L^.'hnwort  i^t  in  der  einen  wie  in  der 
anderen  Sprachfamilie.  Wenn  man  bedenkt^  dass  vor  der 
arischen  und  semitischen  Kultur  in  Vorderasien  eine  sog, 
tfir&nische  Kultur  blühte,  wenn  man  bedenkt,  dass  diese 
töranischen  Stämme  ganz  besondere  Kimstfertigkeit  in  der 
Technik  der  Metallverarbeitung  besussen,  so  ist  wohl  die 
Annahme  gerechtfertigt,  der  Ausdruck  tannr,  ursprünglich 
.SchmelsMifen,"  stamme  aus  ihrer  Sprache  und  sei  mit  der 
Sache  selbst  von  Ariern  wie  von  Semiten  als  technischer 
Ausdruck  (ll>ernuranien  worden.  Gesetzt  aber,  es  Hesse  sich 
ianüra  nur  als  semitisches  Wort  erklären,  so  würde  da«  hohe 
Alter  des  Awesta  doch  nicht  in  Frage  gestellt;  denn  ein 
wenn  auch  geringer  kultiireller  Verkehr  zwischeu  Meso- 
|)otamien  und  dem  Hochland  von  Iran  kann  doch  auch  in 
vormedischer  Zeit  nicht  unmöglich  gewesen  Hein. 

Ntm  zu  den  Lehnwörtern  aus  dem  Griechischen,  lieber 
aanqtiv  =  osperena  i.st  .^hon  gesprochen.  Der  Vergleich 
von  khwae/ia,   l>e.sser  wohl  k/mwsfui   i^nler  khavzhu  mit  X9^St 
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ist  zum  mindesten  sehr  gewa^^.  Da  ein  Lehnwort  doch  in 
der  Hegel  seine  ursprQugliche  Form  bf^ibehält,  so  würde  man 
eher  khiuhti  erwartt-u.  rel>erdie8  bietet  tsich  eine  Ktyraologie 
aus  den  ariHchen  Sprachen  ganz  von  sell>at,  und  es  iat  die- 
selbe, so  viel  ich  weiss,  Ton  den  Zendistcn  allgemein  ange- 
nommen. Im  Sanskrit  bedeutet  kub^u  , krumm.*  khavsha 
wäre  demnach  ura]>rilnglich  «das  gekrümmt*»  Gefäaa.*  DasB 
dies  richtig  ist,  beweist  das  np.  hne  und  Ai<#aA,  das  noch 
^gekrOnunt,*  aber  anch  schon  , Kanne,  Krug.  Himipen*  be- 
deutet.») 

Das  Wort  gaf^sx^  ist  schon  oft  bf^handelt  worden,  t 
verweise  auf  die  Litteratnrangabe  in  Ju^tis  Handbuch, 
wie  auf  Schrader,  Sprachvergleichung  und  Urgeschich 
S.  327 — 328.  Das  griechische  yälaov  ist  selbst  ein  Lehn- 
wort, dati  aus  dem  Keltischen  stammt ;  dass  es  von  d 
iinechen  abermals  aU  Fremdwort  zu  den  Iranier  wanderte,^ 
ist  durch  nichts  zu  erweisen.  Kbenso  möghch  ist  —  und 
diese  Ansicht  vertritt  kein  geringerer  als  V.  Uehn  (Cultur- 
pflanzen  und  Haustiere  S.  352)  --  dass  ga^^su  ursprünglich 
iranisch  ist  und  dass  es  zur  Zeit  der  keltischen  Wanderzüge 
in  Kleina^ieu  aus  dem  IrSnischeu  ins  Keltische  ftljergiug.  Zu 
der  Zeit  der  Brenmtszflge  mag  es  dann  in  (Griechenland  bi 
kannt  geworden  sein.  Ffir  die  Priorität  des  Iranischen  könn 
man  noch  den  umstand  anführen,  dass  Tomaschek  in 
dem  Dialekte  der  Sirikuli  ein  Aequivalent  zu  gax^su  in  dem 
Worte  gish  »Schlägel,  Klöppel^  aufgefunden  hat,  und  dass 
nach  Bickell  jenes  Wort  urverwandt  sein  dürfte  mit  dem 
lateinischen  \jeru.*)  Es  trägt  also  durchaus  nicht  den 
Charakter  eines  Lehnwortes  sondern  vielmehr  den  eines  sehr 
alten  Sprachgutes. 


1)  Vgl.  Spiegel,  Comm.  I.  S.  252;  JuHti.  Handbuch  u.  d.  WJ 
Vullertj,  L«xicon  pBrsiw-Lrttinnin  u.  d.  W.  kÜ7.. 

2)  ToniiiHchf>k,  Pamirdialekte  S.  66;  Bickell,  Kuhn«  'tw^ 
»chrift  XII.  S.  48Ö  ff. 
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Auch  die  Annahme,  das  awe^tiäcbe  danare  sei  eine  üm- 
Bchreibung  von  Ötjvdgtov  und  (Jefiarius,  ist  unsicher.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  im  NeuperHischeii  letzteres  Wort  dinär^  ursprüng- 
lich wohl  (liyinär  lautete,  so  kann  schon  die  F>>rm  Bedenken  er- 
*regen.  Man  erwartete  eher  dtmra  oder  (la(}tmra  als  danare. 
Allein  der  Denar  ist  doch  ein  Geldstück  und  auch  das  np. 
dinür  wurde,  wj  viel  ich  bei  Vullers  Hnde,  nur  in  (iieseni 
ßinne  gebraucht.  Als  Gewicht,  wie  dies  beim  Dirhem  der 
Fall  Ist,  kommt  es  nicht  vor.  Im  Awesta  aber  miu^s  davnre 
ein  Hohlmatw,  mögb'cherweise  auch  ein  Gewicht  bezeichnen. 
Es  kommt  nar  einmal  (vd.  16.  7)  vor.  An  dieser  Stelle 
findet  sich  die  Vorschrift,  da«s  eine  menstruierende  Frau 
(täglich)  dva  danare  tnjüininäm  ativa  danare  kh^udranäm 
als  Nahrung  erhalten  soll.  Schon  Spiegel  (Comm.  L 
.  3(>3)  hat  von  der  Vcrgleichung  danare  =  dijvaQwv  Notiz 
gc^nominen,  aber  diewellH:  wenigstcnH  früher  zun'lckgewipsen. 
Er  erinnert  daran,  das»  das  Wort  sich  ganz  ungezwungen 
an  däna  «Korn,  Getreidekorn* .  =  sskr.  dhänä^  np.  däncth 
anschliesst. 

!  Somit  sehen  wir,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  man  eine 
Entlehnung  aus  dem  Aramäischen  oder  Griechischen  auge- 
pommen  hat,  einfach  Hypothese  gegen  Hypothese  steht  Zu- 
weilen machen  sich  sogar  gewichtige  bedenken  gegen  die 
Annahme  der  Entlehnung  geltend,  .\llein  ich  uiuss  hier 
ftucfa  noch  prinzipiell  Stellung  nehmen  xu  dieser  Frage.  Ge- 
setzt es  gelänge,  eine  unzweifelhafte  Entlehnung  zu  kon- 
stAtieren,  so  wilrde  das  durchaus  kein  Beweis  gegen  die 
Altertümlichkeit  des  Aweeta  in  seiner  Gesamtheit  sein.  Da 
unsere  Quelle  mehrfach  überarbeitet  wurde,  so  dürften  wir 
eben  nur  i^eziell  auf  das  Alter  der  betreffenden 
Einzelstelle  einen  Schluss  ziehen.  Ich  habe  das  üchon 
gel«*gentlich  der  B«sprechung  von  asperena  sowie  in  Vor- 
bemerkung 4  angedeutet.  Ganz  besimders  hat  die:i  dann 
Geltung,    wenn  die  butretieuden   Worte   äna^  l^yo^eva.  sind, 
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wie  dies  z.  B.  gerade  bei  guäha,  ^thda^  hhwtupha  and  nnska 
der  Fall  ist.  Sind  i<ie  aber  Wert-  oder  Masbeseichnunf^en. 
ao  tauisa  man  tiberdie^  auch  noch  die  Möglichlceit  einer  ab- 
sichtlicben  L'mrechnnng  nnd  Änpastvuug  an  spätere  Verhält- 
niase  im  Auge  behalten.  Ich  wiederhole:  Man  hQte  äich, 
auf  einzelne  Stellen  und  einzelne  Wörter  knItorgeschichtUche 
Folgeningen  zu  bauen,  :H>ndem  sehe  jedesmal  zu,  ob  sie  nicht 
mit  den  sonstigen  Texten  in  Widerapruch  stehen. 


Was  nun  den  letzten  Punkt,  die  Llnkeuntnis  des  Kiae: 
betrifft,  so  hat  meinen  Wissens  keiner  der  Gelehrten, 
welche  die  Altertamlichkeit  des  Awesta  an- 
zweifeln, diese  Sache  berührt.  Keiner  hat  berück- 
sichtigt, in  welch  nahe  Beziehung  dadurch  wieder  die  Kultur 
des  Awesta  zu  der  des  Rigveda,  die  der  Ostiranier  zu  den 
Indem  im  Fönfetromlande  gebracht  wird.  Ind.  doch  mi 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  jedem  einleuchten. 

Das  Wort,  welche-s  för  das  am  meisten  verwendete  Meta! 
im  Äwosta  gebraucht  wird,  ist  aja^h,  entsprechend  dem  alt- 
indischen  ajas^  dem  lateinischen  <xes  imd  dem  gotiichen  aiä. 
Zimmer  (Altind.  Leben  S.  51  ff.)  hat  fßr  das  vedische  ajas 
die  Bedeutung  nErz,*  d.  h.  Kupfererz,  Bronze,  nachgewiesen. 
Die  gleiche  Bedeutung  miiiö.  wie  ich  (Ostirän.  Kultur  S.  148) 
festgestellt  zu  haben  glaube,  das  entsprechende  awestische 
Wort  gehabt  haben.  Es  geht  dies  mit  Evideuz  aiu*  den 
Beinamen  herror,  welche  ajajft  erhalt,  und  welche  auffallend 
mit  den  homerischen  Epithetis  zu  x^^Axo;  übereinätinimetD. 
Die  Metallnamen  werden  nun  im  Awestä  mehrfach  aufge- 
führt; es  ist  aber  keiner  danmter,  welcher  etwa  statt  ajay, 
für  das  Eisen  in  Anspruch  genommen  werden  könnte. 
Bearbeitung  dieses  Metall^  war  also  den  Ariern  des  Awi 
unbekaimt.  Hält  e8  nun  aber  jemand  für  möglich,  dass 
Irftnier  der  letzten  J  ahrhunderte   vor  Chrisiu 


tall^ 
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Ich  rekapituliere  nun  die  sämtlichen  Grflnde,  welche 
mir  fiir  das  hohe  A!ter  des  AwestJ  s|)reehen.  Man  wird 
mir  zugeben,  da.ss  es  nur  ganz  ausnahmsweise  Kiiinde  sind, 
welche  sich  auf  einzelne  Stelleu  »tUtzen.  Niemals  sind  das 
dann  aber  Stellen,  welche  nicht  zugleich  einen  integrierenden 
Bestandteil  de»  Uesauittexte:«  bilden,  welche  al.so  möglicher- 
eise als  Glossen  angesehen  werden  könnten.  Die  Mehrzahl 
der  Grftnde  ergibt  sich  aus  der  Gesamtheit  des  Awestä.  Die 
Etymologie  eines  einzelnen  Wortes  ist  nie  zur  Basis  für  eine 
kulturgeschichtliche  Schlussfolgenmg  gemacht. 

1)  Das  Awesta  enthält  nirgends  eine  historische  An- 
deutimg. 

2)  Es  kennt  keinen  einzigen  der  sonst  allgemein  gebrauch- 
lichen Stanimesnamen. 

3)  Bs  kennt  keine  der  iu  eigentlich  historischer  Zeit  be- 
rühmt gewordenen  Städte  Ost-  oder  Westirans,  mit 
Ausnahme  von   Kagha. 

4)  Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  Awestävolkes 
sind  die  eines  Hirten-  und  Buuemvolke?.  Auch  die 
Priesterschaft  lebt  ganz  in  und  mit  diesen  bäuerlichen 
Verhältnissen.  Da-ss  dieselben  da^  Bedeutsamste  des 
ganzen  Kulturlebens  sind,  geht  ans  dem  Tenor  des 
gesamten  AwBstji,  besonders  derGsthrts  hervor;  speziell 
auch  aus  dem  Charakter  de«  Kalenders. 

5)  Wie  primitiv  die  Zustände  des  Äwestavolkes  waren, 
ergibt  sich  aus  lier  Unkenntnis  a)  des  Salzes,  b)  des 
Glases,  c)  des  gemünzten  Geldes,  d)  des  Eisens. 


l)  TgL  OsUrfio.  Kultur  S.  4U  ff. 
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Ich  habe  zum  Schlus  mich  nun  noch  gegen  einige 
GrßnHe  zu  wenden,  aua  denen  man  auf  eine  späte  £!nUtehnng 
des  Aweetfi  echliessen  wollte.  Hier  kommen  vornehmlich 
die  Argumente  in  Betracht,  anf  welche  aicb  de  Harlest  in 
der  trefflichen  Einleitung')  zu  der  zweiten  Atillage  seiu 
Awe^taf^ienietzung  beruft.  Ka  sind  duä  (U.  1  pg.  CXCU  &. :  vgl; 
H.  4  pg.  494 — 495)  die  folgenden: 

1)  Die  moderne  Form  der  Ortsnamen  in  vd.  1.  Hier 
findet  sich  Bäkhdhi  für  Bnkhtri ;  Mourtt  für  Marghu ;  auch 
auf  Bawri  fQr  Bahirn  und  Ragi  für  Hagba  benjft  sich  Herr 
de  Hurlez.  Wa.s  zunüchst  diese  letzten  beiden  betrifft, 
kann  Batcri  überhaupt  nicht  in  Betracht  kommen,  da  dii 
Name  ein  fremder  ist,  seine  Form  also  möglicherweise 
uiaugelhait  wiedergegeben  seiu  konnte.')  7?aj^i/ kommt  nur 
J8.  19.  18  vor.  Da  nch  mnai  das  reguläre  Ragha  findet 
und  zwar  auch  in  der  angeführten  Stelle  unmittelbar  hinter 
jenem  Worte,  so  vermute  ich  wohl  mit  Uecht,  dass  ragöif 
ein  Appeilativum  etwa  in  der  Bedeutung  von  .Ileich,  Herr- 
schaft"  ist.     Andernfalls  mflsrite  man  es  emendiercn. 

Dos  Arguuient  der  jungen  Form  geographischer  Nami 
im  Awestä  Ist  aber  überhaupt  sehr  wenig  stichhaltig.     X 
allgemeiner  Uebereinätimmung    ist   daü  Awests,    wie    es    uns 
vorliegt,  kein  eigentliches  Original,  sondern  ein  die  Merkmale 
der  Ueberarbeilung  nur  zu  deutlich  tragender  Auszug.     W 
liegt  aber  näher,  als  daäs  bei  dieser  Ueberarbeitung  die  g( 


tuen 

""M 

ese(^| 
eise^^ 


err- 
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1)  T)\e»e\h&  Bcheint  mir  in  Deulxchliind  leider  noch  zu  wen 
bßkunnt  KU  «inn.  Sie  bildet  in  der  Tliat  nitcli  Umfang  nnd  Inhalt 
ein  Werk  ITir  Hieb,  eine  Art  Kni-yclopädie  de«  AwestS.  Ich  liedauere 
lebhafte  nie  tjci  Abfuüiiunjf  meiner  OHtirSn.  Kultur  nicht  benütxt  su 
haheo. 

2)  Nach  Hm.  Halrfvy  (bricfl.  Mitt.)  würde  Bawri  dem 
*^33  entupreehen.    Damit  wfirdfi  da«  Wort  auf  eine  Stufe  mit  Mour 
geatcllt  w^'rden,   d.  h.   tiB  wäre  eine  Anlehnung  an  eine  modernere 
NamenBform,  facratamiacnd  aus  einer  späteren  Redaktion  dc4  Awe 
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grophischen  Namen  vielfach  der  damals  gebräuchlichen  Form 
wurden  ?  ^) 
Selbst  Spiegel  sa^:  .Ich  habe  öfter  Gelegenheit  gehabt 
zu  bemerken*  das<^  ich  auf  den  sprachlieheu  Beweis  nichta 
gebe;  denn  gesetzt  auch,  es  liesse  @ich  nachweisen,  dasa  die 
Sprache  uralt  sei,  so  würde  man  doch  nach  einem  Auskunft«- 
niittel  suchen  und  etwa  annehmen  müssen,  das  Awesta  sei 
nach  dem  Aussterben  der  Sprache  geschrieben,  falls  innere 
Gründe  uns  nntig«n,   diw  Ruch  einer  späteren  Periode  zuzn- 

E schreiben.*     Mit  dem  gleichen  Kecht  kann  man  sagen:    Falls 
innere  Gründe  für  ein  hohes  Alter  des  Awesta  sprechen,  die 
Sprache    aber   mefarfu4.'h    moderne  Formen    zeigt,   so  müssen 
wir  eben  eine  Ueberarbeitung  der  Urkunde  nach  dem  Aus- 
sterben der  Sprache  annehmen. 
I         2)  Vd.  4.  47  ff.  wird  ge^en  die  Enthaltsamkeit,  gegen 
Heimat-  und  Ehelosigkeit  wie  gegen  diw  Verbot  des  Fleisch- 
genusses geeifert.    Dieser  Pbäsus  muss  gegen  den  allmählich 
j       eindringenden  Buddhismus  gerichtet  sein.    Repräsentant  des- 
^^^Iben  ist  der  jt.  13.  16  erwähnte  Guottmia. 
^^  Nun  bitte  ich  aber  die  Stelle,  um  welche  es  sich  handelt, 

in  Augenschein  zu  nehmen.  Das  winl  doch  niemand  be- 
haupten, dass  aus  ihr  sich  mit  Bestiumitheit  eine  Polemik 
gegen  den  Buddbt.smus  ergebe.  Man  hätte  höchstens  das 
^^ Kecht,  dies  mit  aller  möglichen  Reserve  als  eine  Vermutung 
^f  Bofztititellen.  Eine  kulturgeschichtliche  Folgerung  darauf  zu 
bauen,  das  ist  doch  gar  zu  kühn. 

Der  Text  lautet:  adhalca  uiti  näirivaiie  JSt  ie  akwäf 
pourum  framruoimi  S/ntanui  Zaraihu&tra  jatha  mat/havö- 
/'raräA'ÄÄÖ/V,  visüuc  ahmat  jalha  evisüi^  pu/hrüne  aknxai  jatha 


I)  Was  speuell  Bäkitdhi  beiriffl,  ma  maiui  daä  wohl  oder  übel 
aU  eine  rerdorbend  Kortn  anf^«>äeben  werden.  Es  ^b  keine  Bpoclie 
der  (rCniwtmu  Sprachen,  ia  wek-her  doü  r  des  Naiucna  Bakira  ganx 

auificl.    Koch  heute  hei&iL  die  äbuil  Baikh, 
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apttthräif  ha^tavatö  ahmuf  jatha  aki^täi^  häuka  ajti  narä 
voAm  fmtnö  gagerebushtarö  aghaf  jü  ghish  unUhvare  hänt' 
pafrüüi  jatha  hau  jö  nöit  ttha,  ^j 

Eür.  de  Harlez  selbst  Dbersetzt  (Avesta  tradnit'  S.  48)^| 
Je  prociame   pour   toi  qui   a  une  epouite,   ö   saint  Zoroastre, 
la  priorite  sur  cehii  qui  ii*en  use  poitit; ')    {Hjur    le   chef 
luaiaoQ,    sur  celui  qui  nVn'possede  point;    pour   le   p^re 
famille,  aar  celui  qui  n'a  pas  d'enfaiite;   pour   le   possesseur 
de  terres  sur  celui  qui  n'en   a  point.     Celui   qui   nourrit  et 
developpe  (son  coi-ps)  en  luengeant   de  la   viande    obtienfc   le 

esprit,  bien  mieux  que  celui  qui  ne  le  fait  pa»/  ^H 

Zuerst  sei  bemerkt,   dass  die  ganze  Stelle,    insbesondere 
auch  der  Zusammenhang  mit  <lem  Folgenden,  sehr  s<:hwieri^^^ 
ist.     Den  SchluHS  hat  auch  Hr.  de  Harlez  ohne  Zweifel  uill^| 
richtig  nbersetzt.    Nach  ilmi  müsate  ijettsh  ala  ein  lustruuiental 
gefasst  werden ;   es  ist  da^  aber  uumöglich.     Mau    hat   viel- 
mehr zu  übersetzen:    „Wer  den  Leib  des  Viehs  füllt"  d.  h. 
wer  es   mästet.^)     Der  Pa-^su»   enthält  aUo  einfach   den  i^^| 
Awesta  gewöhnlichen  Sinn,  da«s  die  Viehzucht  ein  verdienst- 
lichem Werk  «ei.     Eh  erklärt  sich   dann  auch  aufs  l)cste  der 
ZiiHatz:    «ein  solcher  Maun  uimuit  mehr  gute  Gesinnung 
sich   auf,   als   einer,   der  es   nicht   thut."      Vohu   manö, 
Genius  der  guten  Gesinnung,  ist  ja  nach  zoroastrischer 
schauung  Beschützer  der  Herden. 

Auch  der  Anfang  mit  dem  Gegensatz  von  näirivai  und 
maghavö-fravakh^i  Ist  nicht  vollständig  klar.  Es  scheint 
jedenfalls  so  viel  hervorzugehen,  dass  ein  Mann,  welcher  in 
legitimer  Ehe  lebt,  einem  solchen  vorzuziehen  ist,  welcher 
seine  Gelüste  anderweitig  befriedigt.    Dass  ein  Mann^  welc 


der 

I 


1 


1)  Mit  der  Note:  litt,  treüi  penis. 

2)  uruthicare  iih  .Leib,  Mugen'  gefasat.  Nimmt  man  e» 
de  Harlez  als  .VVaobstum."  so  hiesae  die  Stelle  »wer  das  Wachstum 
dea  Viehs  fördert.*  Wir  kommpn  uluo  uaf  dasselbe  hinaus.  E!benso 
wie  ich  Geldner,  «Studien  zum  Aweati  S.  5. 
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einer  Dorfgemeindo  wühut,  welcher  Kinder  erzeugt,  einen 

uuAstand   gegründet  hat   und  Beöitzttiiuer  (un  Herden  und 

Feldern)  sich  erwirbt,  in  den  Augen  eines  Zoroastriers  mehr 

ilt,  als  ein  Mann,   der  dan   nicht  thnt,   kann  nach  den  be- 

|]itint<en   An.srhanungen    des  AwestS    nicht   hefremden.     Man 

bedenke  nur,  wie  der  BesitK  von  Kindern  stets  uU  Si'gen  der 

Onttheit   iinjfesehen    wird')   und   vergleiche  diunit,    was   ich 

iil»en  schon  nl>er  das  Verdienstliclie   eines   sesshaften,   bäuer- 

Hchen  Lelwns  nach  den  Angul>en  unserer  Urkunde  gesagt  habe. 

Was   geht   alw)  aus  vd.  4.  47  —  48  hervor,    wenn    mau 

icht  gewaltsam  etwivs  hinein  inter})retiert?     Weiter  nichU, 

1«   der  dem  Aw««tA   ganz   goliiulige  Gegensatz  zwischen  zi- 

ilisiertem  und  nn/.ivilisierttmi   Lel)en,   speziell  «wischen   dem 

ihen  Ton  angesiedelten  Hirten  und  Hauern  und  dem  von  — 

nm:ulen.      IhM»    dies    richtig    iKt,    geht    benoudei-s    aus   der 

tt<»gen(iberstellung  von   ViSiim   und  wiHüi  hervor.     Der  Uuuer 

Iund  llirf«  wohnt  ja   in    festun,   iftabilcn  Dörfern  (visö)^  der 
Komadf*  aber  kennt  kein  se^^shaften  Ijohen. 
Wius  nun  voUends  den  gaoUtma,   welcher  der  lte|iriifien- 
taot  de«    in    IrJIn    eiugtflrungenen   BuddhiNiiiiiH  <^i>in  soll,   an- 
Iftngt,   9o    kommt  das    Wort   nur  jt.   13.    HJ    vor.     Wt^ter- 
Ipurtl  litjat  übrigens  gaotcma^  giljt  auch  die  Variant^^  ffa/>tumti 
Üi  2  Htiudächrif^'en  iin,  aber  durchaus  nicht  die   Lesart  gao- 
'<ima.     Kfl  ist  äiw  von  Bi^eutung,  weil   Hr.  de   Harlez  aua- 
'Irficlclich  sagt:   La  forme  giutt-inm  est  le  pnKjtiit  d'iiiie  Iriiii.-*- 
cripLiuu  faite  ä  l'ouYe  et  ntm  d'inie  derivatinn  naturelle.      Mau 
iÖnnUf  nun  allerdiugH  {/uofafwi   f(ir  eine  blosse  Umschreibung 
ities  indischen  NaiueuH  (Ganlamn  Bmlilha)  halten,  j/notrma 
iWr  int  rein  irliiittch*). 

Dazu    konunt   nun    noch,    dar«   die   zitierte    Ht<dle   aehr 


\)  Vffl.  meine  OntJrSn.  Kultur  S.  *{i— 23«. 
'2)  Dil'  AiuicIiL,   ilusH  ji.  l'i.  Ui   (•ine  Anripiehmg  uiif  den  Bud- 
■niimiiN  i^utliiilt'?,    iHt  iiK'ineri   Wimmmih    '/.iierMt    vun   llatij^'  (vj^l.   Hait){ 
We)<t,  »tuuiyH  Oll  Mii'  l'ai'>«iN  S.  'JOH  Anni.,1  aut'gexU^llt  witrücn. 
ISW.  Philo«.-|)hilol.  hi«i.  »1.  2.1  25 
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dunkel  ist.  ür.  de  Harlez  selhnt  l>emerkt  (Av.  tr.  "  S.  481» 
Anm.  8):  »phrase  entierement  obscure".  Die  Uebereetzurigea*] 
der  Stelle  stinmieii  auch  durchaus  nicht  tiberein.  Um  die' 
SpiegeUi  zu  ütjurgeheu,  zitierte  ich  Geldner  (Metrik  des 
jüugeren  Avesta  80—81):  , Durch  deren  Macht  und  Hoheit 
wird  ein  in  der  Versammlung  tauglicher  Mann  geboren,  ein 
Berater,  dessen  Worte  gerne  gehört  werden»  der  um  Jielehr- 
ung  gesucht  ist^  der  des  schwächeren  SchtitzIingR 
Bitte  zuvorkommeud  aulnimnit". 

Wollte  man  aber  die  Uebersetzung  Hm.  de  Hariez*8:il 
»rhonune  nait,  intelligent,  nianitestant  ses  i>ens«es,  entendaiit 
bien  ce  ijue  Ton  dit,  en  qui  est  deposee  Tintelligence,  qni 
echuppt'  uux  queatious  du  mecliuiit  Gaotama"  trotz  der  ^phnwü 
entierement  obscure*  für  ganz  idcber  halten,  was  dürfte  man 
bei  nüchterner  Beurteilung  aus  der  Stelle  entnehmen?  Doch 
nur  das  eine,  da^^  die  b'raraschis  einen  Mann  entstehen  hissea , 
werden,  welcher  es  mit  einem  gewissen  Gautema  in  der 
putation  aufnimmt.  Bedenkt  man  nun,  dass  gelehrte  Rede- 
kiimpfe  offenbar  den  Awestäpriestern  nicht  fremd  waren  — 
man  erinnere  «ich  der  Sage  von  YiXsta  Frjana  und  seiner^ 
Disputation  mit  Akhtja  jt.  5.  83;  —  bedenkt  man  ferner, 
rlas8  der  Naiut;  yaoicma  rein  iranisch  ist  und  (»fleiibar  in  di« 
ariscl»»*  Ur/.eit  zurückgeht,  weil  auch  im  Higveda  ein  Sänger 
gotanm  bereits  vorkonunt,  so  bleibt  doch  gar  nichts  mehr 
übrig,  was  in  der  Stelle  auf  den  Buddhismus  hinweisen 
könnte. 

3)  In  der  Stelle  jt.  10.  IS  wird  Kagha  als  eine  Stadtj 
genannt,  in  welcher  die  Äthravans  eine  weltliche  Macht  be-J 
sas-sen.  Kine  .sidche  Herrschaft  der  Magier  gub  es  al>er  erat] 
nach  dein  AiiMgang*.'  der  ScleucidenheiTschaft;  also  mus:-:  diel 
Stelle  erst  damals  geschrieben  worden  sein. 

Wir  kämmen  damit  auf  eine  sehr  wichtige  Sache  zu ' 
sprechen.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  Spiegel  (Sp.  1,^ 
8.  0-  10;   Sp.  2.  S.  G29— 635)  gerade  aus  jener  Stelle  eioj 
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besonderes  Bedenken  sowohl  w^gen  des  Alters  als  auch  wegen 
der  Heimat  des  Awesta  entnommen  hat.  Es  hat  das,  glaube 
ich,  seinen  einfachen  Grund  darin,  dass  man  in  die  Stelle 
mancherlei  hineininterpretierte,  was  ursprihigHch  in  derKt^lljeu 
nicht  steht. 

Ich  mu.**  mich  liier  zunächst  mit  der  Intr<Mluktion  iles 
^rm  de  Harte?,  beschäftigen ,  welche  das  Verhältnis  tler 
awi^itiKchen  Athravan-^  7.u  den  aus  der  Uesclüchte  bekannten 
Magiern   eingehend  erörtert. 

Der  gelehrte    Uebersi^tzcr  des  Awcsia  entwickelt  zuerst, 

daas   die   achämenidiächen    Kr>tiige   der    Perser   die   Awt^tä- 

retiginn  nicht  bekannten.    Dsvgegen  lässt  »Ich  nach  alte  dem, 

was  wir  fifjer  diy  Magier  wissen,  behaupten,  dan^  ihre  Lehren 

nud  ihre  Üniuche  die  uämUcheu  waren  wie  die,  welche  wir 

im  Awestä  aufgezeichnet  finden.     Zu  alledem    kommt    noch, 

Haas  Khosru-I'arvix  (.^iU-   r>7i*  n.  Chr.)  in  einer  Proklaumtiun, 

welche    der    Dinkart    überliefert,    sogt:    «ijue    VishtüsjHi    Kt 

reimir  tou8  les  ouvnigeä  ecnts  en  hi  langue  des  Mages  ponr 

w^m^rir    la   conuai.ssance   de    la    tiii    uiuzihVnne".       Da   mm 

kiinm  gtaublich  erscheint,  da.ss  eine  wenig  hedeuUmde  LuiiiJ- 

Hihiifl,  wie  Baktriana  war,   <ieni  Westen   seine  Sprache  niul 

iif  Ht^ligion  als    bciligi'  ftpriudv!  niml    Hcligiiui    mifdrürigcn 

'nute,  w)  kduinit  Hr.  Ji*  H!t^lt^z  /m  dum  SrUus.si»:   ,Lu  solii- 

n  Ih   plas   simpltt    et    tu    plus    uaiuri'])«'   »erait   d'attrihurr 

vwta  aux  Mageö  et  a  la  Meilie*   (II   l.  pg.  XL  VI). 

WiLs  xuuiicIiHt  die  Htehiiiipiung   betrittl,   dass    Haktriana 

jour  sonnuHe   et    pen    irnpnrlante"    war,    ho   dtiril*'   ilitse 

im  der  Wahrheit  entsprechen.     Die  hnhc  Bosieueruiig  der 

ndwliiifl    7ur    Zeit    der    AchänieniiKniknitig«    beweist   '/um 

ilfHbi;n,    diws  .iie   in    hnher  wirLsi  hsifhlicher  Hlüt^•  stand'). 

ihre  Brvitikenmg  nicht  etwa  nur  eisen  unwesentlichen 

^il  mndem  eher  den  Kern  der  irftiUMchen  Nation  ausmachte, 


1)  Oancker,  üewrhicbt«  des  Alti^rtum«  4^    S.  1^^19. 
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zeigt  uns  iiufe  deutlichHte  der  energisclie  Widerstand,  welche] 
Alexander  der  Grosst*  gprade  in  jenen  nordöstlichen  Provinzen 
deK  persiischen  Reiches  fand.    Uebrij^eus  mii^js  ich  hier  wieder- 
holen,  dass   es   sich    bei   der    Frage   nach   der   Heimat   der 
Aweatareligion  überhaupt  nicht  um  Baktrien  aUeiu,  Äonde 
itm  das  gesamte  öi^tlieho  Iran  handehi  dfirfte. 

Wenn  ierncr  Khosru  Parviz  die  Awestä-sprnche 
Sprache  der  Magier  bezeichnet,  m  darf  man  darauf  nicW 
viel  (»ewicht  legen.  Da^s  unter  den  Snsaiiiden  die  Magief' 
die  Heprüsen  tauten  des  zoroas  tri  sehen  Pri*ytA?rtums  waren,  i-nt^i 
ja  kein  Zweifel.  Die  Awestasprache  war  damals  aber  Uing4^H 
schon  au.sge«torben  und  durch  das  Mifcteliräiiisohe  verdrängt  ' 
wonlcn.  Wenn  nun  die  Magier  allein  diese  Sprache  noc! 
verstanden,  wenn  sie  dieselbe  sogar  bei  täglichen  Zeremonien, 
Gebeten  und  Rezitationen  gebrauchten,  wenn  dieselbe  den 
von  den  Magiern  ausgeübten  Kultus  vollständig  beherrschte, 
^u)  liegt  Crt  doch  nahe  genug,  sie  schlechthin  eben  diu  ,  Sprache 
der  Magier"  zu  nennen.  Sie  ist  damit  als  die  Sprache  eines 
Standtv  cliarakterisiert,  nieJit  als  die  einer  Nation,  ahnlieh, 
wie  man  das  Lateinische  im  Mitt*diilter  als  die  Sprache  der. 
Gelehrten  oder  das  Kranzösische  jetzt  als  die  der  Diplomatej 
bexeichnen  könnte. 

Im  übrigen  pflichte  tch  den  AusfÖhnmgen  Herrn 
Flarlez's  im  allgemeinen  bei.  Die  Achämenidenkouige,  wie  - 
tlljerhaupt  der  persische  Volkastamm,  huldigten  nicht  doj^H 
zomastri sehen  Religion.  Vertreter  derselben  sind  in  ge-^^ 
schichtlichen  Zeiten  die  medischen  Magier,  und  durch  ihren 
ßinfluHä  sucht  Bie  sich  unter  der  Herrschaft  der  Achämeuidcn 
auch  allinülilich  bei  den  Persern  Oeltung  zu  verscliaffe 
Allein  daraus  l\>lgt  mich  lange  nicht,  dass  die  Magier  d 
uns  bekannte  Awes'tl  verfnssten  und  dass  Zanithuschtra  sei 
ein  Magier  war.  Es  ist  dies  mir  eine  von  drei  MögUch- 
keiten.  Ausser  dieser  Annahme  bleibt  noch  ein  doppeltöJfc 
a)  die  Magier  adoptierten  die  Lehre  der  zorojL>;trischi'n  l'ri(;«Jterj 


der^j 
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r«|)räs«»ii tiereil   alsr»    eine    Hpätere    EntwicklmigsphasL'   der 
Awe^töreligiuii;  b)  die  zoroustruscluMi  Priester  sind  die  Erben 
^^r  Ma<>^ier. 

^P  Die  letztere  Möglichkeit  dui'feu  wir  wohl  gloicli  luis 
dem  Spiele  lassen.  Die  Geschichte  der  Mugier  können  wir 
in  die  SSsSnidenzeit  herab  vertblj^en.  Nirgend.-;  aber  funlc^t 
sich  die  Andeutimg,  dasj  sie  ihre  Holle  an  eine  undt-re  Kiir- 
|M>ratiou  abtraten,  welche  deus^beii  Lehren  (^ehutdipft  und 
nur  vielleicht  den  Schwerpunkt  ihrer  Wirksamkeit  auf  ein 
^UKlcrcs  Qobiet  verlegten. 

^y       Was   aber    die  Anntihmo    des    Herrn  de  Harlez  t>etritt't, 

womuoh  das  Awetsta  von   den  Miigiern  und   in  Medien   ver- 

fiwst   worden   sei,    so   .spricht  dago^en    ein    sehr  gewichtiger 

Ctustiiud.    Die  awesti-sclieu  Priester  werden  el>en  nicht  Miigliu 

^■jtidem  Äthravauä  genannt.     An  allen  Stellen,    wu  von  den 

^rriesteni  die  I!ede  ist,  tragen  sie  diesen  Namen;  und  die.**er 

Stellen  ist  eine  sehr  beträchtliche  Zahl.     Es  ergibt  rfich  ans 

iliheii  uiit  Evidenz,  dii&j  als  uffi/.ielle  H(?zeiciniung  des  Priester- 

■^Ijuides    .Äthravan'    und    zwar    ausschliesslich    dieser    Titol 

'ik'iite.    Warum  al>er  sollten  sich  lÜe  Magier  in  iliren  eigtüieu 

^liriften  einen  anderen  Namen  Ix^igelegt  haben  als  sie  sunst 

kimmer  und  überall  trugen? 
Nun   koMinit  freilich  an  einer  Stelle  im  Awestjl  Qs.  65.  li) 
fcf  Ausdruck    moyhn-fhik    vor.    und    mit   dieser   Stelle   nmss 
*ü|il  oder  Übel  gerechnet  werden').    Allein  wab  beweist  sie? 
•JibiMi  doch  im  äusHersten   Fall  mir   das   eine,    dass    zur    Zeit 
■lirtr  VerabfiuHMiing   der  Ausdruck    moyim    bekannt  war    und 
'•glir-her  Woi.se  eine  ähnliche  Hedeiitimg  hatte,  wie  »Prieater*. 
*Thuti^aehe,  dass  der  eigentliche  Titel  der  Priester- 
Ä  d«8  Awesta  ötkravan  lautete,    wird   diidurch  nicht  im 


1)  Viil.  H.  2.  S.  171;  lenicr  ineim-  0«ürän.  Kultor  S.  4«1I— 4'J2. 
*Mi  kann  »nhi'n,  diisM  Wh  von  den  hier  aungwprofhenen  AitHit'lilun 
"  i«li  «licht«  uincn  vermillelntlen  Stuiid^iunkt  ciuxuacliuiän  —  äu- 
f'^ckjjülKinimpn  bin. 
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minderten  burührt.  Hüttuii  dii.'  MI^<i(.■.r  wirklich  das  Awf»tA{ 
Yorabfusst«  so  hätten  sie  sich  doch  sicherlieh  uicht  an  einer 
f(an/.  vereinzelt*?!)  und  norh  du/u  böt-lt-^t  fjirhloseii  Stflle  mit 
ihrem  eiyontlichen   Namen   ^eimnnt,  sondern  ulh'nlhullH-u. 

Es  ist  (ibrigeiis  rocht  wrdiL  inii^HcIi^  duss  Mo^hu  in  der 
betreffenden  Stelle  noch  eine  ganz  ull^enieiiie  Bedeutunj^  hat. 
Im  AnachliLss  an  dns  aitiiidische  maghavan  könnte  man  e^ 
vielleicht  mit  ^Si^hiitzherr*,  Fürst,  Adeliger*  (Oiersetzen»! 
Motfhu-ffns  :it«'lit  mlmlich  js.  65.  0  puriiMct  ym  htt^-Hfis^^ 
varczüttö-zhi^,  ttftfjö-fbis  ,die  Frexnule,  Schnfzjfennwen.  Vcr- 
wundti'n  hassend".  .\uch  dieiüe  AuHdrQcke  liuben  allgemeinen 
8inu,  nnd  man  miu»  jedenfuli»  zugeben,  du&s  der  Zusainmen'i 
ban^  nns  durch  nichto  /.u  der  Annahme  der  Itedeuttiu^ 
.Priester*  tur  vioghu  nötigt.  Dieselbe  ist  möglich,  aber 
dnr<.'haii8  nicht  ansschlie-sslich  pusHend. 

Friij^en  wir  aber,  welche  der  beiden  Bezeichnnnj^en 
imujhu  od<T  atharvan  (äthravan)  vermutlich  die  alU^rtiim- 
lichere  sein  dörfte,  so  spricht  mehr  zu  gunsten  der  letzteren 
bIk  der  erstt'ren.  Atfuirwirt  gesUittet  eiue  direkte  AnknUpfnn^ 
an  die  vediäcbe  Kultur.  Audi  hier  lindet  sich  das  Wort 
atharvan  mit  der  Üedeutunj?  -Fenerpriester*  sowie  als  Name 
einer  mythischen  Person,  de^i  imli-schen  Prometheiw,  welcher 
das  Fener  von  den  Göttern  henibliolt,  al.so  d<*s  Urtypns  aller 
irdischen  Feuerpriester'}-  L^er  Titel  atharvan  geht  somit 
schon  in  die  arische  Urzeit  zurllck,  wälirend  sich  zu  matfh^i 
zwar  Analogien  auffinden  lassen,  aber  kein  vollkommen  ent- 
sprechendes indisches  Wort. 
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1)  Vffl.  meine  Ostirän.  Kultur  S.  464 — 465.    Da»«  mit  der  B« 
zeicbming  nv^at^oi,   wclclw  diir   Maf^tur   mich   Strabo  (S.  7;i:l,   wo^ 
flbritjenB  npezipll  von  Kuppadocu'n  die  Rede  ist!)  sich  auch  bpigclo)^ 
haben  Hüllen,  ^erudo  der  Titel  äthravan  gemeint  ittt,  irbvit  i^iuh  doch  i 
nicht  firwiuHfin.    Uebrij^n.««  winJ  damit  der  Umotand,  d»W8  das  AwcstiJ 
Ma^jhu  alH  Titel  dar  Priesterachaft  nicht  keuat,  keineswegs  beaeiÜfi 
(U.  2.  Ö.  171). 
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Soinii  spricht  allfis  dnfiir,  dass  Atharvan  der  älteste  und 
WDiprCmj^Hcbste   Titel   der  zoroastrischon    Priesterschaft  war. 
Is.  ullmählich    ilt?r  Schwerpunkt  der  irnnischen  Nation  vom 
)st4;ii    nach    dem    Westen    sich    verschr>l),    als   tler    im^dinche 
Stamm  der  Malier  die  Führung   in  religi5Ben  Dingen  fibcr- 
ihm.   da  wurde    diu   zunächst  ethnographische  Bezeichnung 
Icsselhen  zugleich  zu  der  des  Priesterstaudes,  den  sie  bildeten. 
Das  Awestä  kennt  alao  den  Titel  Maghu  für  die  zoro- 
etriachen  Priester  nicht;   es  nennt   dieselben    nie  anders  als 
^Äthravana.      An    diesem   Untstand    scheitert    nun    auch    der 
Versuch,  eine  zweite  Stelle  unKcrer  Urkunde    für    den  medi- 
eben   und    magischen     LTrspnmg    derselben    hcninzuzieben. 
oft   bebandeite   Stelle*)   js.    H).   18   lautet   folgendcr- 
»Welelifis  sind  rlie  Oberherrn?     Der  Hausherr,   der 
orfhorr,   der  Staramherr,   der  Gauherr,   der   fünfte   int  der 
Zar,tfchu'<«!htra.  (So  ist's)  aiLsser  dem  zarathuschtriscliüii  llugba. 
Welches  sind  (hier)  die  Oberherreur'  der  Hausherr,  der  Dorl- 
Iwrr,  der  iStammherr,  der  vierte  ist  der  Zarathuschtra." 

Aus  dieser  Stelle  geht  so  viel  hervor,  dass  zu  der  Zeit, 
tiU  sie  verfa-sst  wurde,  eine  Art  zoroastri.ichen  l*absttnnis  l>e- 
«Uuid.  Dem  Uherprie.ster  wurde  höherer  Rang  zugeschrielHUi, 
&U  selbst  den  GautVirsten.  Derselbe  hatte  auch  offenbar  in 
lURba  w(dtliche  Macht  nelten  der  geistlichen  Würde;  der 
'*'>«n»rii«ter  war  zugleich  LiaufQ»-st  in  Hagha. 

Allein  erstlich  sei  bemerkt,  dass  die  Stelle  sich  durchaus 
^icht  auf  die  Persönlichkeit  des  Zurathusclitra  bezielit,  man 
I^UQU  sie  deuiiiach  auch  nicht  als  eine  Bestätiguug   für  deu 

\)  Spicf^cl  bettprii'ht  dieuelbe  ausfnhrlich  in  seiner  ErAn. 
Ätirrtumflkunde  3.  S.  r.ö3;  femer  8p.  1.  8.  9—10;  Sp.  2.  S.  (WO— 631!. 
"♦■nn  pr  fthor  nuch  das  Hoiwort.  thri:ttiUi$,  welches  liaf^hu  vd.  1.  16 
tlilil,  mit  der  SU-llc  in  VerlnmUiriK  liriiijjeh  will,  ho  lialU»  ich  iliw 
™  onriclitiK-  £*intu  kuun  umriöpli(:h  .Htiirnl'  huissen.  Eh  iM'deutol 
imaer  ,8tamiii,  (letulileiht,"  und  thrUantu  muas  hcsi^^en,  daas  in  dor 
w^dschnfl  OtanhttJ   Hagha   drei   Irfinische  StAinme   »icb  angotiicdelt 


PJB  Siiiunif  äff  phiios.'ijkilai.  CtoMC  eow  3.  Mni  1884. 

iiiwIiscIiHU    Ursprung    des   Awesta    verwerte».      Offeiiliar    ist! 
ZftruthuUra    hier   keiu    Ei^^fuiiiHiien,   sondern   ein  Uattungs- 
bt't^riil';    e^   üt   dur  Titel  de.i  (_>berhaupU*s  der  zijn>astri»cben 
PrieMterscIiaft.    I>ie  l*alilaviul>(!rset/.ung  Uafc  aucb  Zuratukttutn 
,(ler  li5ch.-<te  Zarathusclitru*. 

Man  darf  aber  xweit*'ns  das,  was  Stelle  js.  19.  IS  be- 
SJigt,  nicht  auf  die  Zeit  der  «ganzen  AwesUikuUur  beziehen. 
Ej»  fjibt  sonst  der  Stellen  genug,  wo  die  verschiedeneu  Ober-] 
herni  uulge/Tiblt  werden  (vgl.  jt.  10.  1«,  83;  vd.  10.  5; 
vap.  3.  2  n.  a.),  alhjin  gerade  au  «ilchüu  wird  der  Zarn- 
Ibusebtrot+'nia  uiebt  genannt*).  So  gnt  wie  die  Ueberlegen- 
heit  des  Priesterstandes  Ober  die  beiden  anderen  Stände  derj 
Krieger  und  Ackerbauern  oft  genug  hervortritt,  so  gut  wflrden 
ca  die  Veri'a.sst»r  des  Awob-ta  ijich  nicht  haben  entgehen  bwsen, 
den  hühci*en  Rang  des  Überpriestera  von  Ragha  gegenttber  | 
den  Ötatnnuwhäuptlingen  und  GaufUrsten  zn  l>etonen. 

Ganz  unberechtigt  aber  ist  v.^^    die  weltliche  Macht  des 
ZaraMiuHchtra    in    Uagha  mit    der    GrosHmagierwurde  in  Kai 
CM  identili/iereu   (Sp.  2.  (i2*J— 630).      Kur   eine  solche   Au-^ 
nabme    Ichlt   j^^unäobst    »chon   dius   Imript-^lchticIisU'  Moment: 
daä  Awestii  Hpridit  eben  von  Athravans  und  ni(dit  von   Ma- 
giern;   es   nennt   den    Überprierfter   in    Ragha   Zjinithu.-k*htra 
oder  ZarathuHcbtröteuia,   ein  Titel,   der  wiedemni  dem   Mas-i 
magliän  niclit  l)eigelegt  wird.     Dazu  kommt  nun  noch,  dass 
die  ein/jgen  Gewährsmänner   für   diese  GrussmagiLTwiird«  in 
Hai  Albernni  nnd  Yjtqiit  sind.     Ks   läast  sich  aL»o   Über  datij 
Zeitalt^.T,   in  welchem   sie    entstand,    nichU    ftststellen.     Für 
die  Bestimmung   des    Alters  des  .\west.ä  wäre  übrigens  auch 


1)  GCh  4.  6 — 7  tiudet  sieb  folgende  K«ihenfolge  voa  Anruhing^n.  | 
oder  Lobpreis unffen :  zaraihu^iTötetna,  zarathnUra,  äfArurM«,  rnUiacilitr, 
vüsttja,   /Viv'tw,    nmünv-itaüif    rtsj«n'(i,   zaHiu-f}aiti,  dmütH-jHtUi.     Unt- 
nach   hätte  es  den  Än8chciB.  dai«t  aowtiiil   ZuniUiutK^htra  alti  Zara-^  i 
tiiuschtrOteiua  ein  prieaterlichtir  Titel  war, 
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<Ii»r  Hinweis  auf  tlou  Ma>^maghan  ohue  Wert.      Denn    wenn 

ie    Mngier    die    Krben    nnd    Nivchfolger    der   zorojwtrisclien 

Äthraviins    sind    —    «ine    Ssu^li«,    die    doch    zum    mindesttiu 

ülK'rnll  als  nin|j;]icli  angenommen  werden  mtisa  —  so  wüi-de 

!«r  Mimma};hau  gewia.senua.sseu  eine  jüugero  Pluwe  dej  Zarn- 

.hiitschtruteina   sein ;    die    Würde   des    letzteren   könnte   dann 

ht  Wülil    biö    iu    eine  vorhwt*)rif>che  Kpuclie   zurückgehen. 

leb  glaube  aber,  du$s  wir  auf  ja.  10>  18  nicht  alhuviel 

Gewicht  legen  dürfen.     Für  weitaus  den   grossten  Teil   <Ier 

A westäepoche    ist    un zunehmen ,    dass   ea    keine   sulche    halb 

ii^tliclie  halb  weltliche  Macht   in  Itagha  gab.     Wer  weiss, 

waim  jene  vereinzelte  Stelle  vorfasst  und  in  den  Text  hinein 

geflickt    waMeV    Hätte  iCagha    im    zoroastrischen  Staut   eine 

»«liehe  Ui>lle   gespielt,    so    wäre  m   verwundern,    dass    es   im 

men  AweKtü  nur  nucb  einmal,  nämlich  in  der  Liinderliste 

des  Vendidäd    vorkommt.     Der  Huituniat   wird    dreimal   ge- 

uuunt,    Haraiva   und   Moru   zweimal;    Li>kaIiUU;u    über    wie 

Arjaiia  vaidscha,  die  Hara  berzati,  die  Ardvi  sum,  auch  die 

Itivngha  linden   dehr   häuHg   Krwähuiing.     Dusti  im   Awcäta 

nch  keine  tlelegeubeit   geboten   hätte,    Kaghas  und  de«  dort 

residierend en  Ol>erpriesterä  zu  gedenken,  wird  wuhl  niemand 

Muupten  wollen.') 

4)  Das  Awt^tä  empfiehlt  die  Verwundtenehe  als  ein  ver- 
'iieiistliehes  Werk.  Nun  wurde  diesellje  aber  nach  Her.  3. 
34  durch  Kanibynes  eingeführt;  denmoch  kann  das  Awesta 
5*^  nach   Kambyscs  verfasst  worden  sein. 

Ich  glaube,   dass  wir  die  Notiz  des  Herudot,   die   doch 


ll  Mitn  Imt  auch  {vgl.  meine  OHtirSn.  Kultur  S.  48M— 490)  noch 
am  iinJore  Stellen  dw  Awcutä  hingewicson,  iius  denen  licrvorgeht, 
****  die  Athrarans  ,ous  der  Feme  sekommnn"  »»oipn  irnd  ein  Waniler- 
*wii  fniirU'u.  Es  lUHg^  düji  ju  für  manche  Gcyendon  und  für  i^- 
'^■*  Ttiily  dor  M)roii«triHehen  IVintttcrHphaft  riLlitliur  nein;  ullnin  dar* 
•"■  fclgi  doch  nicht,  duMs  üie  Atbmvan«  mit  den  Mildern  identisch 
OBd  am  WeäUtfn  nach  dem  Osten  eingewandert  tieicu. 
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SUsunff  tUr  {Motf.-fiiuiol,  Ciassc  com  3.  Mai  J884, 


eiueu  giir  /.u  iLrir^kHnt^iiliiirttiii  Ohurnktiir  ti'ü;|t,  dicht  vm  sohl 
meieren  dlipfeii.    Dass  r>im!  wiU'hfi  IiiHtitution  in  Zeiten  einer 
rohiiiv  hohen   Kultur  tlurcli  den  Mnülitsprucli  eiri«s  ein/i'lnen 
einj^ei'ilhrt,   ja   sogar    z»    eiiu-ni    niomlisihen  Gebot  gemacht 
werden  kiiuu,   ist  gewiss  nicht  wahraoheiiüich.     Wie   willten 
aber  d\v.  niedischea  Magier,  wenn  dieselhen,  wie  Hr.  de  Hiirlez. 
unuünmt,    im   tregenaatz    zu   den   Perseni  stjinden,    dazu    ge-' 
kunnuen    aeiii^    eine   solche  Neuerung   von    dem    per^iticheu 
König  zu  adoptieren,    wenn  dieselbe   sun^t  dem  Hcrkonuuen 
widersprach.      Da  wäre  dtxjh  weit  wahrscheinlicher,   da*s  sie, 
die  Sache  als  Waffe  gegen  den  König  benfUzten.     Die  Nach-] 
rieht  bei  llenMlot  hat  offenljar  lediglich  de«  Zweck,  eine  In 
«tehende,  ihn  naturgeniass  befremdende  Sittn  wohl  (xler  über 
zu  erklären.    HiJütorischeii  VVert  hat  sie  sicherlii-b  nicht.    Zu 
alte  dem  kommt  aber  noch,  daRs  Herodot  ausdrCicklicb  .sagtij 
ovöttfitti;  yoQ   hiiiieoav    jrQottQoy   tf^ot    odehfe^oi  ovvoixiett 
flefttjai.    Man  könnte  aUo  auch  im  äUÄsersteu  Fall  die  Neutt^l 
rung   des   Kambyses    nur   auf   die    Perser    beziehen,    wolwij 
durchuuN  unberührt  bliebe,   ob    die   medinchen  Miigier    nicht] 
ticliou  von  Altei-s  her  die  Ooschwi.sfcerehe  kannten  und  billigten.^ 

Kbenso  rasch  kann  ich  üljer  den  nächsten  Kinwaud  de 
Hrn.  de  Harlex  weggehen. 

5)  Der  fünfte  .lascht  konnte  nicht  vor  der  Einfllhrunj 
dey  Kulturf  der  .\naTtls  durch  Artaxerxes  Mnenion  gencbriebeiv 
sein.  Die  ydiilderung,  welche  von  der  Erecheinung,  dem 
Aus.sehen  und  der  Kleidung  jenor  Oöttin  in  dem  betrettenden 
Jaucht  entworfen  wird,  ächeint  genuie/u  die  Beschreilmuf; 
einer  Anai'tis»tatue  zu  sein. 

Dieser  Schluss  Ist  offenbar  ein  irrtümlicher.    Gcaetzt  der 
Fall  Artaxerxes  II  (404—3111)   hätte   wirklich  den  Kult  der^ 
AnaYtin  eingefühi-t,    ^o  würde  .sich  das   eben   wieder  nur   auf_ 
die  Perser  beziehen.    Aber  die  niedischen  Magier,  welche  nacl 
Hrn.  de  llarlez  uncer  der  Heri-sciiuft  der  Achämeniden  i^K'h' 
bemühten,  ihre  Iteügiou  über  duö  gesamte  Iran  zu  verbreiten,. 
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köiinicii  ihre  Anuliitu  äclion  <THlii-}iuii(loriu  laii^  VL>rL>hrt  hiilH.ni. 
Allrill  nirgends  heisat  es  uieine»  Wissen»,  da«s  Artaxentes  II. 
jenen  Kult  erst,  einfiihrte.  Ben*aus  erzählt  luji",  thiss  er  zu- 
ernt  der  Aphrodite  Aiiiiitis  in  verschiedeueii  Stüdten  StiUid- 
\Mvx  errichtete.  Vorher  habe  man  die  Gottheiben  nicht  in 
irgendeiner  Gt»stiilt  dargtwbellt.*)  Ks  handelt  sich  also  ledij^- 
lich  um  die  Auisttdlun^  von  Bildsäulen,  nnd  zwar  spe/iell 
um  solche  der  Aphntdit^^  AnnTti.s,  aLso  einer  (iöttin,  in  deren 
Kult  die  altirauiitchen  Vor»teUiin^en  mit  semitischen  f^cmi^cht 
waren. 

Wtin  dann  die  Be-schreibunj^  der  Anahita  (jt.  S.  126 — 129) 
betritn,  80  lie^t  doch  der  Gedanke  näher,  dasa  die  späteren 
Bilder  der  Anahita  sich  eben  nach  solchen  j^elänHj^en  Schil- 
deninj^en  richteten,  als  die  nm^ekehrte  Annahme,  Jedes 
Bild  muas  doch  zuerst  in  der  VoratelUing  existieren,  ehe  es 
plaHtisch  ausgeführt  werden  kann.  Durch  das  einführende 
ja  hishtnifi  .welche  dasteht"  allein  wird  Herrn  de  Harler/.s 
Annahme  doch  nicht  >K>Htäti|^t.  Dawiclbe  erklärt  .sich  j^e- 
nü^^enJ  durch  die  Lehhattij^keit  und  Anschaulichkeit  der 
^anwn  Beschreibung,  welche  die  GestiLlt  der  Göttin  gewiiwer- 
m»4Si-n   lebendig  vor/Jirühren  sicli   lieinüht. 

Uel>er  den  sprachlichen  Beweis,  welchen  llr.  de  llarlez 
an  Hpchster  Stelle  beilirin^^t,  habe  ich  .schon  kurz  gcHprochen. 
Dafis  wir  nicht  lierechtigt  .sind,  auf  ihn  ein  Gewiidit  zu  legen, 
gibt  selbst  Spiegel  zu.  DersellK?  komuit  eben  darum  schon 
uicht  in  Betrai:ht,  weil  das  AwesUl  uns  nicht  in  der  origina- 
len GusUilt  vorliegt.  Und  zwar  gilt  daü  nicht  bloss  von  der 
Grammatik,  in  welcher  wir  oft  genug  Anlehnungen  an  die 
moderneren  Dialekte  lieobachten  ki'tniien,  sondern  ebenso  von 
der  blossen  Form  und  Sclireibung  der  Wörter*). 

II  Clemens  Al<>x.  HtlnioDit.  adv,  genten.  Vgl.  8piegel,  KHin. 
AltortuniHlc.  2.  S.  •'iG,  Anm.  1. 

2}  1b  dieser  Bexieliunfr  maaiite  auf  die  äussere  Geatalt  der  Teile 
guu  besonder«  Rcliildlicb  der  UniBtand  eiDwirken,  duttu   ilan  AwedtS, 


382  SiUuug  der  philos.-phiiol.  Citiutc  tin»  3.  Mm  /6MI. 

7)  Die  Verfolguu^^u,  vud  wuldieu  die  Gflthils  Hpret^hfo, 
bezielit^Q  sich  aui*  die  Verfolguu^eu  der  Msigier  dtiruh  den 
Kuiiig  Darios. 

Diese  Anbicht  wird  durch  den  ganseu  Tod  und  lukult 
der  GAtbas  widerleg  Herr  de  Marl**?,  hnt  Qbemeheu,  dass 
di«  hier  geschildert<jn  Ge*rLm»5tzt'  nicht  hioas  den  Kiinipr 
/.wischen  zwei  vurschiedcuen  Ueligiuiicipiirteieu  sondern  zugleich 
auch  den  zwischen  zwei  E|H>chen  in  der  Wirtschaftsgeächioble 
des  Volkes  enthalten.  Der  Kampf  zwiwhen  Darios  und  den 
Maxiem  drehte  i^ich  al>er  nicht  mu  wirtschaftliclie  sunderu 
um  Machtfruj^u.  Man  lese  nur  da«  20.  Kajütel  des  .Iikma. 
Ich  verstehe  in  der  That  nicht,  wie  die  Kuh  zu  der  ICeprä- 
»entiuitiu  der  Magier  werden  und  ftlr  sie  zu  Ahura  Mazda 
um  Befreiung  vun  den  Uedrückungeii  des  Darius  flehen  kaum 
Ich  verstehe  auch  nicht,  wie  als  Hilfe  das  Krächeineu  des 
Zarathuschtra  in  Aussicht  jjestellt  werden  kann.  Das  waren 
doch  gicberlich  ffir  die  Magier  der  Achümeuideiizeit  tempi 
passati.  Alles  dies  erklärt  sich  aber  aufs  einfachste,  wenn 
wir  das  Lied  nU  ein  Lied  der  von  den  Numadcn  der  Steppe 
hiMlrängteri  Hiiien  und  Baueru  O^tiräud  autTaäsen  und  wenn 
wir  seine  VcraI>faÄsung  in  die  Zeit  des  Zarathoschtni')  ver- 


wie  miin  wohl  allgemein  annimmt.  ursprOnj^lich  in  eiuom  anderun. 
mchrricutigeu  Alphnhct,  ähnlich  dem  Pahlavialphabct,  unfgezeichnei 
war.  DariLUH  erklären  sich  ganz  besonder«  die  Unklarheiten  im 
Vokalixiiius,  die  Tereehiedenartige  Schreibung  der  Gnniilauto,  <ler 
Wechsel  itwiitchen  Längü  und  KQrre  u.  s.  w. 

1)  Ich  Hehi;  üarchiiuH  nicht  ein,  waniiu  man  Zaratbnschtra  nicht ' 
nir  i'ino  liistor  lache  Peniünlifhkeit  gtdten  liiM-ien  will;  historjfiL-h  natür- 
lich   in  dL*m  Sinne,  wie   etwa  Lykurg  hidtorisch   ist.     Nuch  weniger 
al^r  kann  ich  mich  von  einer  .mythologischen*  Vorbindung  mit  dem  , 
Uigreda  überzeugen,  welche  Spiegel  duruh  die  Ableitung  de^  Nanieofl  i 
«Itilamn  von  der  Wz.  »int  und  <lm-ch  die  Vergleichung  dc8  redi^chen 
<;vUrä    hergestellt    im    haben    ghiiilit,.     Diw    Imweist   doch    nur  cineuj 
»etymologimrhen*  Zunammunhang.     Ea  beweist,   diks«  die  Wurr^el  f  »jJ 
bei    Indem   nnd   IrSniern   aur  Bildung   von  Eigennamen   verwendet 
wurde,  weiter  aber  sicherlich  nicht«.    Üer  Name  Syitama  lAtut  sicli  - 
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legen.  Der  Prophet  mag  als  Hauptstütze  der  bedrohten 
bäuerlichen   Bevölkt'ninj?  gejjjnJU'n   hfilM*n. 

Uud  wie  wäre  es  erklärlich,  diiss  die  GäthOs,  wenn  «ie 
sich  auf  solche  ganz  bestimmte  Vorgänge  beziehen,  doch 
keinerlei  geschichtliche  Nntiz  enthalten?  Die  Verfiisser 
m0.^sten  sich  ju  ordentlich  Mülie  gegeben  lialnm,  jede  An- 
dcnlnng  zu  venneideii,  welche  den  Leser  oder  Hiirer  iinl' 
iiaa  hinfiihrt'n  kiVnnte.  worauf  sie  eigentlich  anspielen.  Die 
Neunnng  des  Namens  der  Gegner  war  doch  ninht  x.u  um- 
gehen. Audi  die  Verhorrliithnng  bi'-sonder«  üburzeugungs- 
treuer  Magier  konnte  uielit  ausbleiben.  Aber  von  alleii  diesen 
Dingt-n  wird  niciit  gesprochen.  Es  ist  entweder  nur  allge- 
meiu  von  dem  Gegensätze  Äwischen  Guten  und  Biwen,  Gläubi- 
gen luid  Ungläubigen  die  Rede,  so  dass  wir  überhaupt  keine 
b«stinimteu  Anhaltspunkte  gewinnen,  oder,  wo  in  das  wirk- 
Itdie  flehen  liineingegritieu  wird,  da  ist  der  iiegonntand  aller 
AnfeimUingen,  aller  Sorgen,  Gebete  und  Bef(irchtungi?n  kein 
anderer  als  —  die  Kuh. 

Als  Iet/t4*n  (Iruud  ffir  die  ri*zcnte  Knt^tehung  des  Awo-ta 
ITilirt  ilr.  de  llurle;/  cndlicb  die  Fitnndwörbur  au,  welche  erst 
in  späterer  Zeit  in  die  Sprache  eingedrungen  seiu  sollen. 
Ich  hal>e  diesen  Gegenstand  schon  oIk'U  bts^prochen  und  zwar 
nach  dt;n  Mitteilungen  Halcvjrs  in  ausführlicherer  Weise  als 
dies  von  de  Harlez  selbst  geschieht. 

Zum  Schluss  noch  eine  doppelte  Bcmcrktuig. 

ICs  könnte  viollcicbt  uutfallen,  dass  ich  die  Theorie,  nach 
welcher  der  Vischtru^pa  des  Awcsta  nur  der  Vater  dt«  Kiuiigs 
Dariu-s  llystjwi>e.s,  wäre,  gar  nicht  berührt  halie.  Ich  sehe 
diilu'i  giinz  davon  ab,  dtijss  diese  Thenrii-  kaiiui  viele  Anbänger 
zahlen  dürtV*.  i)i'r  liruuil  wili*  für  mich  i'in  anderer  und 
/.war  ein  sehr  einfacher.     Die    Identität   der    beiden    Namen 


ja  in  Iritn  «iMcliichtlit-li  vci-rol^en     Miin  denke  nur  an  il4-n  .Spitaiuono>4, 
und  ich  itKic.litt'  dalx'i  diinin  4>rinnern,  iltUM  di(>H«<r  nin  OsiUr^nit*!' w.ir  t 
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steht  JA  fest;  aber  sie  darf  deshalb  nicht  als  Beweismittel  in 
der  Frage  nach  dem  Alter  des  Äwesta  verwendet  werden» 
weil  eine  Identität  der  Pentuuen  mit  ihr  durchaus  noch  nicht 
gegeben  ist.  Wir  keanen  in  der  Geschichte  mehrere  Hystas- 
l>ea.  Dass  aljer  der  Vater  des  Darias  gerade  jener  VCumt  im 
Awestä  gewesen  sein  mfisse,  welcher  die  Lehre  des  Zara- 
thuschtra  annahoif  wird  durch  nichts  angedeutet.  Kb  ist  I 
dies  eben  bloss  eine  Möglichkeit,  eine  Hypothese,  welche 
sollest  erst  begründet  werden  milÄste.  Die  Begründung  aber 
könnte  wohl  auf  keinem  anderen  Wege  geschehen,  aU  indem 
man  zunächst  aus  inneren  Gründen  das  Zeibilter  des  Awestfi 
v.u  Ixtstimmen  versuchte.  Jene  Hyjiothese  durf  also  kein 
tilied  in  der  Arguiuentution  für  («ler  gegen  die  AltertQm- 
lichkeit  des  Awestä  bilden  und  zwar  gerade  darum,  weit  sio| 
nur  Hypothese  ist.  VietnieLr  ergibt  sich  nach  Al>schluss 
jeuer  Argumentation  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  des 
VischtHSjja  zum  llystaspes  als  ein  neuer  rntersuchungsgc^en- j 
stand.  Kür  uns  liegt  das  Itesultiit  am  Tage:  der  Vi.schbitHpal 
des  Awestil  hat  mit  dem  Vater  des  Durius  nichts  gemein  als 
den  NauiL'u,  den  Ijeide  noch  mit  so  und  so  vielen  anderen 
Iräniern  geteilt  hal>eu  mögen. 

Mau    Vu-üii    endlich    zuweilen    die   Ansicht,    djis    Awestl 
könne   darum    niclit    alt    sein ,    weil    die   in    ihm   erhaltenen 
Lehren  und  Ideen  zu  hoch  und  zu  erhaben  seien  fUr  primi-J 
live    KiilLnrvürhiiltuisse.       Solche    allgemeine    Behauptungen 
sind    natürlich    uiclit   zu  widerlegen    aber  auch  nicht  zu  be- 
weisen.     Man    berührt    hier    das    Gebiet    des   Oeschmacke». 
Indes  scheint  mir  doch  sicher,  dass  luan  mitunter  die  geistige  < 
Höhe    des    Awesta    nberschützti?.      Dass    e_s    an    ilsthotischem 
Wert  durchschnittlich   hinter  dem   Kigv*Mla  weit  zurih:k>iteht, 
wird    wohl   allgemein    zugegeben.     Ist   es    da  so   auffallend,  ^ 
daas  dem   IMiih,   wetihcj*  illc  vcdiM-hen   Arier  an  dichterischer 
Anscbaiiuiig    und    küiistliTischcm    Sinne    U^itziMi ,    auf  Stute 
der  Iränier  ein  Plus  der  sittlicheu  Tugenden  gegenOl)er  steht? 


W.  Oeiger:  Vaterinnd  u.  Zeitttlter  4*8  Avesta  u.  »«?w  Kultur, 

Dasselbe  wflrdp  sich  übrigens  auch  ungezwuugen  aus  der 
phyhisoben  Be-^chnffenheit  des  ininischen  Landes  erklären, 
welches  weine  Bewohner  naturgeniäss  zu  ernster  Lel>enßaut'- 
fassung,  zu  strenger  Arbeit  und  Thätigkeit  erziehen  musste, 
weiches  wohl  den  Schwung  der  Phantai^io  hemmte,  aber  den 
Charakter  vertiefte. 

*  Wer  kann  auch  sagen,  wie  weit  der  persönh'che  Ein- 
flufis  des  Stifters  der  Awestäreligion  reicht?  Die  gei-^tige 
Entwicklung  der  Menschheit  lässt  sich  eben  nicht  in  eine 
Schablone  zwängen,  Scheint  sie  mitunter  auch  durch  Jahr- 
hunderte still  zu  stehen,  ao  eilt  aie  dagegen  oft  in  einem 
einzigen  Mensohenalter  und  dnrch  eines  Kinzelnon  rers4jn 
imd  Wirksamkeit  mit  Rie.'^ensch ritten  vorwärts. 

Die  Frage  nach  dem  Vaterland  und  Zeitalter  des  Awtwtä 
»teilt  gegenwärtig  auf  der  Tagesordnung  der  ir<lni.s4:hen 
Philologie  und  wird  verniutlicli  in  der  nächsten  Zeit  nicht 
von  der8ell>en  verschwinden,  fcli  will  zufrieden  sein,  wenn 
mein  Schriftchen  sie  der  cndgiltigm  Lösung  wenigstens 
näher  gitbnu;ht  liat.  Man  wird  aucli  hier  schliesslich  zur 
Wahrlieit  gelangen. 

Solange  keine  neuen  und  überzeugenderen  Beweisgründe 
l>eigebracht  werden,  solange  man  die  Argumente  nicht  wider- 
Ii'^  hat,  die  ich  in  metuer  xVrbeit  zusamuienzuätclten  vorsucht 
lia)>e,  setze  ich  an  ihren  Sehlus»  wie  an  ihren  Anfang  die 
ilujipelte  Behauptung: 

1)  Die  Heimat  der  A  west.lku  Itur  ist  im  we- 
.sentlichen  das  fistliche  Ir.ln,  dius  Ijand  vom  Ssyr- 
ilarJA  westlich  bis  an  die  (frcnzeri  Medieus  und  südlich  bis 
an  die  ginlrosisclien  Wüst^'n. 

2)  Die  Awestakiiltur  ist  eine  sehr  alte,  ü* 
\gt  fnichiir«,  sie  MDcm  bestimmten  Jahrhundert  zuweisen  zu 
wollen.  Nur  das  steht  fest,  dnss  sie  älter  ist  als  die  luedo- 
|>en(iM<:hp  *ips<diiflile. 
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Sitzung  vom  3.  Mai  1884. 


Herr  Stieve  hielt  einen  Vortrag: 

»Die  Einführung   der  Reformation   in  der 
Reichssfcudt  Donauwiirtli.'* 

üeber  die  Einführung  der  Itefomiation  in  Donauwörth 
haben  bereits  Künigsdorfer^)  nnd  Bteicbele")  geftchrieben. 
Ihri'  Oarstelliingpn  Iwrnhen  vorziigsweiHP  auf  der  hanilsrbrift^ 
lieh  niMTÜefert^^n  (Ibronik  des  Klosters  FTciliglcrflU'/,  v.w  Donau- 
wörth, wploJie  der  am  24.  Mär/  1019  verstorbene  Prior  des- 
»elben,  Oi'org  Beck,  in  soincu  bAzU'u  LebensjahrRn  veriWsst 
hat.*)  Die  Angaben  Hiesos  Werkes  wurden  als  unbedingt 
zuverhlHHig  hetr.'irht4?t,  weil  sie  aus  Proti^kollen  und  Acten 
d«H  diinauwörtber  Hates  und  aus  Berichtfiii  von  Augenzeugen 
getreu  abgeHc^hrieben  y.u  nein  »schienen.  Manche  von  ihnen 
erweckten  nur  jedoch  von  vornherein  den  Verdac-bt,  dass 
Bet'k  l>ei  ihrer  Abfasttung  teÜR  Heiner  Einbiltbing»«kmn.   teils 

1>  Cfileatin  KOnigudorfer  CSeflcInchte  At^  Klodtf^ra  zum  HaUih^- 
krenx  in  Donauwurtli  182&,  XI,  47  fg. 

'2l  Anton  Stcich*'  I  n  I>ili  BiAluin  Aiignlitirg  hiMtoriflch  iin<I 
«Utiitisch  befKrhnehen.  1^65.  II,  72'2  fg. 

3)  Upber  die  f^Tironik  und  ihren  Vcrfajispr  vgl.  auMf^r  den  cbeu 
gmaiuiten  Werken:  Max  Losxen  Die  K«iohi^Btiuli  Donauwörth  und 
Wnnft^  Maximilian  18<iA,  ff!)  fg.  und  SU^vo  Üvr  Unii)rung  de» 
dreiiwiKilUmgfn  Kriegt*«  I,  25  fg. 

\mA.  Fbilo9.-pbiIol.  bist.  Ol.  3.]  2« 


J5n8  fiüzung  Her  histor.  Cltuae  vom  .5.  Mai  i684. 

seinor  Flüchtigkeit  weiten  Spielraum  \^e^'6imt  habe.     Da  mir 
mm    überdies    gelegentlich    meiner    Forschungen    über    den 
donauwörther   Fahiienstreit    und   dessen  Folgen   eine  Anzahi. 
von  Katsprntokollen,  welche  sich  teilH  im  Original  im  donau-l 
wnrther  Stadtarchiv   teils  in  Abschrift   in  den  donauwörther 
Executionaacfceu  des  inUiicIiner  Keichsarclüvs*)  erhalten  hal>en,.j 
sowie  einige  ander«,  gleich  jenen  noch  nicht  beachtete  Äcten- 
stOcke  und  Nachrichten    za  Uaudeu  kamen,    fand  ich   micl 
zu  einer  eingehenden  Prüfung  der  Kr/ühlungen  Becks  ange-l 
regt.     Dieselbe  ftihrte  /.u  Krgebni.s«en,  welche  von  den  ültereai 
Darstellungen  wesentlich  abweichen.*)  Deren  VerÖH'entliehnnj 
wurde  indes  durch  andere  .Vrbeiten  vemigert.     Jüngst    fand 
nun  mein  Argwohn,    dass  Beck  seine  Vorlagen    mit  eigenen 
Erfindungen  erweitert  habe,  durch  Vergleichung  einer  liand- 
schriftlichen  Chronik  der  Stadt  Donauwörtli,  welche  ein  von 
dort  gebürtiger  Conventuale  des  Nachbarstitteö  Knisersheim,^ 
Johann  Knebel,   in  den  Jahren  \T>27    bi.s    I.'i29   verfasste,') 


1)  Ueber  JRne  «.  iint^n  Niheroa.  Diesp  finden  sich  im  XXI.  ßandC 
der  Executionsocten.  Üie  Abschriften  wunlen  ühne  Zweifel  gefertijj 
um  für  die  Abfiutsung  der  .Domiweiiischen  Kelutiun  u.  b.  w.  t. 
J.  1610  [s.  nber  dieBe  ätieve  UrtfpniB^  I,  42Ü]  zu  dienen,  wie  deon 
aoch  einKetne  dort  S.  ä  f^^.  wirklich  lientitr.t  wurden,  kl)  bezeichne 
sie  mit  D.  £. 

2)  Vgl.  8tiev«t  ünfpning  I,  15  Anm.  5. 
'i)  üeher  diese  Chronik  vgl.  Th.  vnn  Kern    in  v.  Sybel«  Hiat 

Zachr.  VII,   Anhang   IIH  Tg.   und  K.  L.  Bau  manu  Quellen  xur  Oc 
Hchir.hto   dm  Bauernkriegs    in    Obemehwabcn,    in    d.   Bibliothek    de 
stuttg.  Ut  Vereins.  Bd.  12lt,  2*17  fg.    Die  von  Kern  a.  n.  0.  121  er 
wähnten    Aufv-eiehnungen    den    donanwortber   Schulmeisters    Cliriflt 
Fliebmayr  v.  .1.  1564  enthalten  für  die  Kt-furmutionageschichte  Donaa 
wOrtha  nicht«  von  Belang.    Die  Kinsieht  in  sie  und  ilie  Benutzung  de 
Chroniken  Knebelti  und  Becks,    welehe  itich  wie  jene  Auf7.elehnonge]| 
jMKt  in   der  fl.  Oettingen-Wallen'toiniMehen  Bibliothek  zu  Miiihin^ 
befinden,    ermOglicht<>  mir  die  uuaflerenlentliche  Itefälligkeit   dea  fl. 
Archiv-  um)  Bibliothek-Üirectors,  llerm  Kreilierrn  NV.  von  l^GflellioU 
SU  W^itlerHtein. 
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Bestätigung.  Um  so  weniger  trage  ich  daher  Berleukeu, 
meinen  gegen  Beck  gerichteten  Zweifeln  nachzugeben  und 
im  Folgenden  die  Umgestaltung  der  (ib erlieferten  Kefor- 
mationäge»chichte  Donauwr>rths  zu  unternehmen. 

Knebels  Chronik  führt  uns  bis  ztnn  Ende  des  Jahres 
1529.  Den  kirchlichen  Standpunkt  des  Verfitssers  und  zu- 
gleich die  Bezieh rünkth ei t  seines  Wissens  kennzeichnet  sein 
Bericht  über  den  Ursprung  der  reforraatorischen  Bewegung. 
,Eh  hat  fiicJi  auch*  erzählt  er  zum  Jahre  ir»17,M  «Itegeben, 
dits«  ba|>!it  Leo  X  hat  ain  indulgetiz  in  tonische  laml  gehnn 
ru  ainer  underhaltung  de-s  baufis  an  Sunt  Peters  kircli«u. 
Dise  gnad  und  beicht  alss  st  auch  in  Sarhsen  ist  kamen, 
hett  sich  zu  Witenhnrg  ain  dm'.Uir  Martinu-i  Luther,  ain 
hetehnunich  Augustinen)rdHUs,  uutt*r»tanden  in  s«ini*iu  klost4*r 
zu  Witpnhnrg,  darin  im*  prior  wass,  [dass  er]  hett  wellen  den 
dritten  teil  von  diser  heiclitgnml  haben.  Da  im  snlichs  ab- 
geschlagen und  nit  zugeta.-ssen  worden,  ist  solliche«  ganzem 
TcnsK'hland    und    allen    andern    anstftssenden    [Ländern]    zu 

schwerer  irsal  kumen Dan  da  rlisem  bett^lmunich 

nichts  in  sein  «ick  von  diser  gnad  wnird,  darmit  er  sein  geiz 
niecht*:  stillen,  hett  er  t-hon  wie  alle  kez^'ir,  die  all  aus«  geiz, 
oeid,  hofTart  hal>eu  angefangen,  ire  kezerei  auKHzubreiten* 
u.  s.    W. 

Mit  grosser  Genugthuung  sah  Pater  KneM,  dass  der 
Hat  und  die  Ma«ße  der  Bürger  von  Donauwörth  der  alten 
Kinhe  die  Treue  Ix^wahrteu,  und  wiediTlmlt  spendet  L-r  ihnen 
dai'fir  reiches  Lob.  So  sagt,  er  zum  .lahre  1.^22,  nachdem 
er  den  A hfall  anderer  oberdeutscher  ^tildf.e  gemeldet :  ■)  ,  Werd, 
(llk:W  ging  indefl  ainfeltig  den  alten  probierttMi  und  gejmneten 
weg  de«  Hprrnn,  dun  welcher  schh'chtlirh  und  ainfi^ltiglifh 
wmndelt,  der  wamhdt  wol.  Ilatt4']i  die  rniniHii  Imrgrr  zu 
WonI    uiii     alten ,    erhnni ,    prifwterlichen     und    ordf ulichen 


I)  Fol.  -252  b 
ä)  Fol.  ■201»  b. 
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prediger,  Johannes  Traz  genant;  derselb,  der  hellet  nnd  schri 
alss  wie  ain  treuer  hnnd  hei  dem  pf'errieh  seini^s  herren  wider 
den  einfall  der  hetlischen  wolf,  .sagt'fc  inen  uud  lernet  dß^ 
rechten  weg  zn  der  Seligkeit,  dass  si  alno  send  beliben,  dti 
durch  si  onc  zweifei  hei  Gott  f^nad  und  barmlier/igkeit  nnd 
bei  den  frumen  menKehen  ^unst  und  lob  verdient  liabeii. 
Wiewol  mecht  etwau  aia  klaiue  rott  sein  bei  ineu  gewest, 
die  villeicht,  wo  ain  ersamer  rat  nit  hett  darein  im  anfaug  i 
und  bei  zeit  gegriflfen,  ain  Wsen  sanien  mocht  bracht  haben, 
aber  keiner  bedürft  sich  nit  regen  oifentlich."  ^)  ^i 

Mit  reger  Sorgfalt  war  der  Kat  auch  in  der  Folge  d^^f 
rauf  bedacht,   dos   Eindringen   des  Probestantiamns   zu    vor-     ' 
hindern.      ,In   diesem  27.  jar,"    erzählt  Knebel    weiterhin,') 
,wurd   der   prediger   zu  Werd   [M.  xVudreas  Hofmaim]   be- 
stetigetf   welicher    vor   zwei  jar  nach   absterheus  des^  alten 
meiüters  Hansen  Traz,  der  im  25.  jar  starb,  predigt  onl> 
dann  der  jez   gemeldet  Johannes  Traz  was8   ain   heller 
stark    bÜlendcr  hund    bei  dem  Hchntlstnl]   dess   Herren 
sonderlich  in  diser  zeit  d^r  lutheriscliHn  ler  hett  er  stark  ge^ 
wert  imd  verhüet  den  einfall  der  reissenden  wölf  nnd  darum 
so  ist  disem  neuen  prediger  dass  predignmpt  änderst  nit  ge- 
Hhen  worden,   dan  alle  zeit  [bis  auf]  sein  zil,   uud  das»  um 


alten  ' 
l>e3ta^J 
ir  uo^l 
n  uqH 
rk  tre^^t 


1}  Eine  höcbst  raerkwürtlige  Nachricht  gibt  Knebel  fol. 
zum  Jaiir  1527:  „lila  Hut  sich  auch  in  di^etn  jar  xu^eiru>fvn,  das« 
abtrinni^er  crist,   der  vor  stue  Nucrenlierg   mit  mOe  entrunnen 
Johanne»  Denk  Renant,  etwan  zn  Werd  in  der  schul  cantor  .  .  .  .  J] 
zu  Augspuix  ain  neue  ket7.ftre.i  an  hat  gelHn^o."    Nach  dem  Worte 
«cantor"  int  ein*»  gnt\7J?  Zeile   auHmdiert,   von   welcher  nur  noch  die 
drei  cristen  Wörter:  ^unJ  tlesn  s<;huI»miHterB'  au  fintxiffem  sind.    I 
fand   nirgendfl^   aneli   nii>ht   hm  L.  h'i^ller  Ein  Apontel  der  Wiinl 
tftufer  18R2,  eine  Nachrielit    von   Di^nks  Aitfenthnlt  stu   UonauwOi 
Die  80   bestimmte  Angabe  Knebels  wird  jedoch  kaum  in  Zweifel 
xiehen    und    Denlis    Cftntoroi    etwa    vor    den    Ii)i>:eler    Anfenthult 
ttetzen  sein. 

2)  Fol.  306  tt. 
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die  urvach,  wo  er  wolle  ander  oder  fremde  1er  eiufuren,  dass 
n  ira  mochten  tirliib  geben,  auch  er  auf  sollicli  forclifc  sich 
mit  der  lutcrisclien  ler  nit  einlie«*  und  diiss  volk  bei  ru  und 
gehorsam  blib  der  kiixdieii,  dan  disur  i)rediger  was«  ein  jung 
man,  ainefi  bnrgers  «un  von  Werd,  Friderich  Jederer  auf  dem 
gralwn  genent,  und  kam  erst  von  Lui^fzig  von  der  hoclien 
schul.     Da  hett  er  gestudirt  im  gemeinen  öfcipendi,    dass  tlie 

«Ufcfc   Schwebisehen   Werd   da    hefct.*) Von    discm 

.stipendi  bett  diser  miiister  Enderis  auch  studirt  3  jar  und 
der  erat  gewest  auss  diiiem  }iti|jcndio,  der  gemuiuer  statt  zu 
DUZ  Ut  kumen;  die  andern  all  vor,  ainer  appostatirt,  der 
ander  weih  genommen,*)  der  dritt  aim  andern  berrcn  dienet.* 

Die  Bemnhunpen  des  Kates  hatten  Erfolg.  1528  und 
1529  gaben  allerdings  (nnige  weuigu  Bürger  und  ein«  aus 
Nönllingen  stanuncnde  Frau  ketzerir^che  Geäimiuug  kund,  da 
jedoch  der  Hat  gegen  dieselben  sofort  mit  Ünsserater  Strenge 
ein.schritt  —  zwei  Bürger,  welche  aU  Abtrihiuige  erkamit 
wiirdeD,  liesa  er  etogar  auf  der  Folter  nach  etwaigen  Genosbcu 
befragen')  —  konnte  Knebel  noch,  als  er  die  Feder  nieder- 
legte, die  Stadt  preisen,  dass  sie  keinerlei  Secten  zugehksien 
liabe.*) 

Seine  Chronik  hat  nun  dem  Prior  Beck  vorgelegen*) 
und  dieser  hat  die  oben  mitgeteilten  .-Vbschnitte  zum  grössereu 
Teile  ziemlich  wortgetreu  in  seine  eigene  Chronik  (Iber- 
nommen.    Zugleich  hat  er  sich  jedoch  in  beiden  Aenderungen 


1)  S.  darüber  Steichelc  U,  723. 

2)  I)iw  hcixHt,  wie  die  Unters  ehe  i  düng  von  den  Apostaten  neigt, 
nbne  Zweifel  nur,  dn^H  er  Laif  blieb. 

.1)  Steichelc  11,  722  Aniu.  75.  Knebel  erwähnt  von  den 
Betrctfendeii  nur  fol.  3I5h  den  Jon  Itcititchmicd,  der  hingerichtet 
worden  4ei,  weil  er  .die  matter  Gottes  ho  uncristenlicb  bett  (nach 
lutfaeniK'her  art)  geschmccbt  and  zwai  wdber  genonien.  Hoch  gestolen.' 

4)  Fol.  315a. 

5)  Kh  finden  sich  mehrfach  Randbemerkungen  von  ihm  in  der 
HimdschrilV 
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crUubt,  wülclie  auf  »eine  Treue  ein  un^üiiKtigeä  Licht  fallen 
liiSK4<n.      Von    den    drei  Vorgäug«ru    des  Predigers   Hofuianc 
im    leiir/.iger  Sli|ieudium    uümlieh    bemerkt   er   kurzweg,    si« 
hätten  «aUe  apoätatiert;/ ')  während  KncWl  nur  Kiuem  au 
ihnen  diesen  Vorwurf  macht.    8chon  das  ist  nicht  ohne   Be 
dentiing.     Weit  bedenkliciier  noch  Ist  ew  aber,  da.<s  Bee1<  l>ei 
der  Wietiergube  der  oben  zuerst  ungüführt4;n  8tellc  nicht  nur 
dein  Magisti^r  Trax   allerlei,   ganz   im   Sinne   äeiner   eigene 
Zeit    geiitilUnie    Auaführungeu    wider    Luther,    von    welchen^ 
Knebel  kein  Wort  meldet,   in  den  Mund  legt,  sondern  auch_ 
den   letzten  Satz  Keiner  Vorlage  dohiu  umgentultet,   dass  eC 
erzählt:-)     .Und   wo  ein  ersainer  rat  nit  ganz  beflissen  hett«*' 
aufge^seeiien,  betten  etlich  abgefalne  burger,  die  albereit  daä 
gift  zue  AugHparg,    Uhu,  Nördliugen  gesogen,   böseii  sumen 
eingentreuet,  aber  keiner  dorll  sieh  miirkeu  lassen 
Haben  oh u vorzogen Uch    die  vertacbten    buebon  ausgeschai 
inen  ir  stat  verwisen,  dan  inen  gar  nit  gefallen  wollte,   dt 
diser  Ternieitsenc  Luther  sein  leer  hatte  anfangen  wollen  mit 
den  /.wo  ge^stalten  des  sacramentH"   u.  s.  w. 

Dil  habt'ii  wir  also  den  Beweis,  dass  Beck  zu  den  An*- 
gaben  seiner  Quellen  willkürliche  Erfindungen  hin/.ufügfc 
Diw  hierdurch  gerechtfertigt»;  Mißtrauen  gegen  ihn  muas  siel 
nuji  sogleich  wider  seine  ernte  Mitteilung,  welche  nna  übe 
Knebels  Entählung  hinausführt,  wenden.  DieseUje  bezieht 
Hieb  auf  einen  Vertrag  vom  25.  Februar  1530,  durch  welchen 
der  Itat  vom  Kloster  Heiligkrenz  die  HtiLdtpfarrei')  und  den 
I*iitronat  Über  diese  und  zwei  Kaphineieu  erkaufte.  Beck 
berichtet  darüber:*)  ,Eh  vermochte  e.  e,  rat  diser  zeit  ni| 
Doehr,   wie  er  gern  wolte  und  äolte,   gemeinen  Gbleu  firziic 


1)  Fol.  153  b, 

2)  Fol.  Uöa. 

3)  Dodit  auch   dieee  selbst  abgetreten  wnrde,   hebt  die  Dona 
wertische  Relation  it  ».  w.  vom  Jahre  1610  8.  23  hervor. 

4j  Fol.  157  a  fg. 
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kouieu  bei  der  burgerecliaft.  Eh  aanie  das  luterisch  kä/xjr- 
ffüfl  «)  gcliii}^  uliorliund  hIs  etwiiii  ein  gt-Iin^jf  ttttirke  wasHer- 
jyusB.  Gloichwdlil  befauduii  sich  albereit  falsch«  Nicudemi, 
dern  ruchL*u  und  miiiiil,  ao^ar  nus  den  ruts^uiiosstiii,  nacli  der 
neiou  lehr  äUnke,  und  obwoleu  tiocli  keine  prädicanten  sich 
hittten  IVevenÜich  ein jyet runden,  das  volk  an  sich  ^ezojfen, 
wider  andere  t'ridlil»ende  Christen,  die  ihrer  deet  und  rott  nifc 
beifallen,  zue  tjchreien,  sehenden,  schmechen,  wieten  und  toben 
angefangen,  so  hatten  sich  alwr  falsche,  betriebliche  burger 
aufgeworfen,  die  bei  nachts  und  tags  in  scbliefwinklcn  ohne 
vonvisäen  oder  heichlen  der  obrigkeit  zuo  predigen,  dispu- 
tieren, fragen,  proponieren,  auch  zue  verric-htung  anderer 
gui^tlichur  änipter  sich  gewaltätigen  nuHerfaugcu.  80  schickte 
zuni  ofteru  die  statt  Augspurg  iiigeheini  imcher  Würdt  dero- 
gieichen  operario«  subdolos,  qui  hö  transfigumut  in  apoötolo» 
Christi/)  aiiji  anstiftung  etlicher  f[\riienier  Iwfreiudten.  Die 
warn  also  lidtig,  versehuiizet  und  ausgestochen  und  butrieg- 
Üch,  gaben  für,  sie  mifitcn  nocber  Nürnberg,  hetten  aldorten 
bei  iren  landsleiten  gescheft  halber  diss  und  anders*  zue  vor- 
ricbiou,  biss  entlichen  t?ie  mit  listiger  nachfrag  in  kuudschaft 
konjeu,  mit  ireni  frechen  trostjtredigeu,  scheuden  und  hezen 
die  aufrichtige  sogar  gemiettev  aufwickleten  und  verfierten. 
In  disen  gefehrliclien  loufen  hindergeht  e.  e,  rat  obgedachteu 
upt  Thonian"  von  lleiligkreuz  und  r^chliesst  mit  ihm  den 
Kauf  ab,  indem  er  ihm  rat,  die  Sache  nicht  lange  zu  nbt^r- 
legcn  noch  sie  mit  dem  Cnnvent  oder  Andereu  zu  besprechen, 
da  man  bei  vielen   Etäten  leictit  irregehe  u.  s.  w. 

DieH«    Erzählung    mit    ihren    romanhaften    Einzelheiten 
macht   von   vornherein   den  Eindruck  einer  Erdichtimg  und 


1)  KOnigsdorfer  U,  49,  welcher  Becks  Bericht  noch  weiter 
MUiHi'hninokt,  und  St  ei  ehe  Ig  II,  122  bezieben  di&'<e  Wort«  auf  ^vor- 
kapptc  I'redigcr,"  wühremt  aun  dein  auf  lüc  vorher  ^CMcliilderten 
lionauwörther  Bürger  Kurückweiäen<ten  »Jeroj^leiclien*  iin<l  iiuu  den 
folgendon  Bemerk ungca  ürbcUt^  daatj  uu^tjljur:gtir  Bürger  gemeint  «lud« 


394 


3itmf0'4tt  hi«tor,  CUu»t  wm  3.  Mai  1884. 


derselbt^  verKtarkt   sich  bei  näherer  Erwäjifun^.     Nocli   152 
bewührUi  der  Rat  ilurch  da»  oben  erwäbntp  Vorgehen  gege 
ketzerische  Bnrger   eine    inisserordentlichu  Wachsamkeifc  und 
Strenge  und  der  glaubensei f'rige  Knebel,  welcher  seine  Chronik 
bis  in   den    December  jenes   Jährte   fortführte   und   mithin 
frllh.stens  danialK  l>eendet.e,  rtlhmt  bin  /,uni  8chhi«Re  derselben 
Rat  und   Bürgerschaft  als  gut  kutholiHch.     Da  soll  sich   nun  ^^ 
bis  SEum  25.  Februar  1530  ein  durchgreifender  Umschwungl^B 
vollzogen    haben.     Das  Kctzergitt    nimmt  Jählings  (iborhand  ^^ 
und   weder   dies   noch  das  Wühlen  der  abtrUnnigen  Burger 
und  der  angsburgischen  Sendlinge  wird   vom  Rate  >>emorkt, 
obgleicli  die  Stjult  nur  etwa  4000  Einwohner  zählte ; ')   ii 
Rate  selbst  sitzen  pliHzlich  geheime  Anhänger  der  Irrlehren 
und    im  Uandumdreheu    verwandelt   sich    die  Gesinnuug   all 
seiner  Mitglieder  80,  dass  sie  den  Abt  zu  Gunsten  der  Ketzere: 
betrügen ;   der  Abt  aber,  der  gut  katholisch  gesinnt  war.  hat 
von  der  unter  seinen  Augen  vollzogenen  Äcuderung  der  Ver- 
hältnisse  so   wenig    eine    Ahnung,    wie   der    eifrige    Bischof 
Christof  von  Augsburg  über  sie  unterrichtet  war,  als  er  dei 
l'fiirreivertrag  unbedenklich  am  2.  Mai  1530  )>estütigte.   Wer 
möchte  dergleichen  glauben  V    Obendrein  vergehen  dann  noch 
sechs  oder  sieben  Jahre,   bis   die   protestantische  Bew^inj 
in    der  Bürgerschaft   zu  Kräften    kommt   und  der  Rftt  zeigt 
sich  noch  weit  länger  entschieden  katholisch. 

Nachdem   wir   nun  gesehen   haben,    wie  Beck  die  Mit- 
teilung Knebels  über  jene  kleine  Rotte,  welche  rielleicht  vor- 
handen gewesen  sei    und  vielleicht   bösen  Samen    liütte  aus- 
streuen können,  ausgestaltet  hat,  werden  wir  uns  den  angi 
deuteten  Bedenken  gegenüber  der  Annahme,   da^  Beck 
Entätehungt^eschicht*!    des    Pfarrei  Vertrages    erdichtet    ha 
nicht   erwehren    können   und  zwar   um  so  weniger,   als    wi 
ihm  in  Bezug  auf  diesen  Vertrag  selbst  wie<lerum  geradezu 


1)  Stievu  Ursprung  I,  Ö, 
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einö  willkürliche  Erfindung  nachzuweisen  vermögen.  Er  he- 
rifl»i<?t  nämlich,  Bischof  Chrisi(>f  halw  den  Vertrug  mit  dem 
Vorbehalte  bt'stlitij^t,  ,diis  jederzeit  die  heni  solton  dsirnh 
sein,  dos  CAtholixche  ^i«Ulr^er,  ordeuliche  priester  und  nit  nv'i 
tfigeuwilische  predicaiiteu  wurden  zuer  stelle  erfonlert  liihI 
aufgestellet.**)  Die  I'rkimde  ht'dingt  jedoch  nur,  dass  dem 
Biächof  <>der  seinem  Geueralvicar  , taugliche"  Gcintliche  vor- 
geschlagen werden  sollten.*)  BecV  erdichtete  ulso  den  Vor- 
behalt und  zwar  offenbar  in  der  Absicht,  data  die  spätere 
Protestantisierung  der  Pfarrkirche  di-tsto  euiachieclener  als 
Rechte  Verletzung  erscheinen  solle.  Was  Ihn  bewog,  dem 
Vertrage  die  fdjen  mitgeteilte  Vorgescliiehte  zu  erfinden,  ist 
leicht  zu  errat^Mi.  Da  nämlich  der  Hesit*/  der  Pfarrei  und 
df»  PatrouattiH  in  der  Kolge  der  Stadt  die  Einffdirung  den 
Protestantismus  erleichterte,  konnte  sieb  Beck  seinen  An- 
schauungen nach  das  Zustandekommen  des  Kaufes  nur  durch 
jene  Eriindung  erklären,  während  es  doch  nach  mancherlei 
▼orher  de«  Patronates  und  der  Pfarrei  halber  entstandenen 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Kloster  und  der  8tadt  ganz 
natürlich  war  und  uhnehiu  dem  sich  filierall  mehr  uiul  mehr 
entwickelnden  Streben  nach  Ausbitdung  der  TcrriUirialgewalt 
ent^itrach,  das»  der  ftat  gleich  den  Obrigkeiten  so  vieler 
anderer  Reichsstädte  die  einzige  in  seinen  Mauern  vorhandene 
Pfarrei  in  seine  Hände  zu  bringen  suchte. 

Beck  selbst  erzählt  einige  Blätter  vorher,  als  König 
Ferdinand  I.  1530,  vom  Keichatage  xu  Augsburg  heim- 
kehrend, nach  Donauwörth  gekommen  sei,  hal)e  derselbe 
,9ondem  gefallen"  an  den  ihm  vom  Rate  erwiesenen  Ehren 
empfunden,  ,aber  merer  gefallen  hat  er  getragen  wegen  ires 
catbolischen  eifers,  andncht  und  Widerwillen  zner  nei  sectischon 


1)  Fol.  157  b. 

S)  .Clerici  seu  prcshyteri  idonci'  hobwt  es  in  der  zu  WallorHtcin 
wsfbewahrteii  Urkunde,  wie  Herr  Freiherr  von  LJSffelhoU  mir  auf 
rucisc  AnA^e  fireandliclitit  mitteilte. 
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!'lMr;  daniiif  hut  I.  M^  die  burger  zur  })eburlichcit  crniunt 
ir»  ulton,  von  «.'Ituru  LTi'rbWn,  tji,*[ignjucbontKMi  j^laiibcus.* ') 
|)ü<M*  StfiUü  wUniti  äclbätvorbtüiullicb  die  vou  Ucck  aus  Au- 
lw«(  dort  Pfurrvi>rtrag(!s  «rbobmien  Aukla^i  uhue  Weiteres 
wid('rU*K<Mi,  wenn  uicbt  doiit  KIrziihlor  cid  iirgos  Vorsehen 
lHt^t)|{iiut  würu.  Obgleich  er  imiulich  f^eine  Mitteilung  nahe- 
zu wörtlich  aus  Knebels  Chronik*)  aKschriob,  übersah  er, 
(luwi  diü»or  den  Vorfall  («tatttinden  lässt,  als  Ferdinand  1521) , 
luif  der  IMlckreise  vom  spoirer  lleichstage  nach  Donau- 1 
wUrth  kam. 

E»  fehlt  iudes  nicht  au  Zeugnissen,  welche  die  Zurück-] 
WfiMung  <!er  Eridiblinig  Üecka  tlber  den  IM'arreivertrag  unter- 
t(t(U/.cti.  Eben  im  Jabre  15^0  trat  der  Qi^aiidte  Donauwörths 
dnni  ftlr  die  Protestauten  so  ungQnätigeu  uug^burger  Ueiehä- 
t^igsiihscbit^de  bei  und  es  wurde  ihm  dafür  die  Ehre  zu  Teil, 
ilen  Alwcliied  statt  AngHburf(s  im  Namen  der  Ueichsatädte 
ÄU  liesiegeln.*)  Noch  deutlicher  aLs  dieöe  Thatäucbe^  wt'lehe 
ntun  auf  die  Fnrchtäamkeit  der  Oberen  der  ujtichtlu8eu  Stadt  | 
/.urllck führen  könnte«,  sprechen  ferner  einige  Aufzoichnuugeii 
in  den  Hat-sprotokidleD.*)  Zum  10.  Juli  Xh'-Sh  wird  dort  vor- 
merkt: «Burgermeititer  Hack  hat  angezeigt,  das  angestem 
nin  burgermeister  von  Gifiigen  sumbt  dem  statächreiber  allüe 
gewetrt  und  fürbracht  buhen,  daa  ire  herru  und  freunt  von 
Giengen  anligen  haben  von  wegen  irer  priesterscbaft,  wolUche 


1)  Fol.  1.55a.  KönigBclorfer  U,  50  Ig.  und  Stcichclc  U. 
7-J3  setzen  den  Vorfall  mit  Berufunf^  auf  Bock,  aber  gegen  dessen 
ausdrückliche  Angabe  ins  Jahr  \bA\. 

2)  Fol.  815  a. 
;J)  Königsdorfer  n.  50,  Steichclc   11,   72«  und   E.  F.  H. 

tdedicufl  üeschicbtc  der  oraDgel.  Kirche  im  Künigreicb  Bayern  m. 
4:)  Diese  Hind  in  einem  Bande  des  Stadtarchivs  «i  Donauwörth 
vom  27.  September  IÖ34  bis  Ende  15^8  xienilich  voMfitluiiIig  erhalten. 
Von  1539  an  zeigen  sidi  grosse  LUeken.  Vou  l>41  bi»  1545  ^ind  nur 
wenige,  von  1&42  keine  Prulokolle  vuHiumlen.  fiunn  folgen  noch  Je  i 
eins  aus  154Ö,  1552,  1553,  15Ö7,  165«,  1563  und  15t>5. 
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sich  ilor  zwinj^lischen  lere  lingeiiiHst  und  deshalb  viel  kirchen- 
hrench  vurUndtjrt  und  hLso  den  j;fi.'iiic:iiM*ii  raun  »ii  sich  j^ 
xugeiif  diiä  äicli  gleiclt  oiii  iiiiwil  zwifichuu  den  ziintlt'u  und 
aiuB  rata  urhehi.')  [)ii'4hanH^ii  si  von  Iren  herron  ähnelt! rti^el, 
bei  aailenm  e.  stötteu  zu  eH'aren,  was  man  in  den  kirchen 
verändert  ha)je.  Und  haben  inen  hnrj^enneit^ter  Hack  und 
Keilhoh')  nach  gehabter  underöt  [geantwortet!,  man  hab 
uUiie  zu  Word  weder  wenig  noch  vil  geändert  nnd  alle 
Sachen  bleil>en  lassen,  wie  es  von  alter  berkouien  ist."  Welker 
hei.sst  es  zum  7.  .Januar  1537:  ,1'f'arrer  hat  anbringen  ge- 
tban«  wie  er  nit  deinen  a))gHng  hab  an  seinen  ptarlichen 
rwhten;  /.um  aiuleni  «»  sei  aineni  rat  wi**end,  wie  die  teuf 
geschatren  sein  und  sonderlich  der  me^s  halben,  darin  sieh 
die  heiter')  beschweren,  das  si  so  oft  und  vil  mess  halten 
N<iUen.  hi  ime  zu  ul>schid  geben,  uiu  rat  wuU  etlich  rat- 
geben XU  ime  verordnen  nnd  lasi^n  cavisieren,  \i]  wie  man 
etlich  Ordnung  iiüachen  huH,  damit  man  on  /errüttnng  bei 
einander  bleiben  mög.  Hein  verordnet  burgernieister  Uack 
nnd  Schweitzer,  kiri"henpfleg«»r,  imd  statselireilM^r/  Zum 
28.  Januar  15,^0  endlich  i.st  verzeichnet:  , Pfarrers  anbringen 
imd  die  fllrgenomen  reforniation*)  wil  ain  rat  noch  lenger 
in  rue  sten,  bis  man  etwo  ander  sachiMi  halben  /,u  meinem 
her  von  Angspnrg  [dem  Bi-scbofeJ  konibt^  so  miicht  man  die 
Handlung  auch  an  Hein  (Jcnad  hingen  lassen." 

Das  kräftigste  Zeugnis   ftir  das  Beharren    des  llates  im 
alten  Glauben  bringt  jedoch  Beck  seibat  in  aeiueiu  Berichte 


1)  Ueber  diese  Streitigkeiten  ßndet  sich  bei  R.  F.  H.  Magenau 
Hist.  topograpb.  BeiichreibuDg  der  Stadt  Giengen  1830  p.  61  fg.  nichts 
Nähe»«. 

2)  Bei  Knebel  und  Beck  hei«et  er  KojdelhoU. 

3)  Nach  Steichele  U,  785  hatten  die  Pfarrer  bis  aar  Prote- 
*tASili«iorung  Donanwnrtlis  stets  drei  ,Coo|>(tnttor«n;*  in  den  ani*  liier 
beochilfLigcndeD  Juhrun  erscheinen  .ii'ilouh  immer  nur  zwei  Helfer. 

4)  b.  h.  die  um  7.  beetubloBtienc  Abl'tuHuug  einer  «Urduaiig.'' 
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über  daa  Verhulien,  welches  jener  beubachtete,  als  mm  wirk- 
lich eine  prnte.stiui tische  Beweffiing  in  der  SUdt  eiUjKfrkani, 
und  da  lieferb  er  zugleich  den  Hewei^»  diiss  auch  die  Mehr- 
heit der  Bflrger  deiu   I*nit<istantismiiö  uoch  abhold  war. 

Üeber  die  Entwickelung  jener  Beweginig  berichtet  Beck, 
indem  er  vergisst,  das»  er  das  Ketzergift  schon  vor  dem 
Februar  1530  wie  einen  Wasüerschwall  hat  ülterhaud  nehmen 
lassen,')  uoch  in  seiner  Bedenken  erregenden  Weise:  ,Oben 
ist  vermelt,  wie  die  Wörder  ein  jungen  prediger,  Äudream 
lloffman,  den  ersten  magistrum  von  ireni  stipendio  von 
Leipzig,  aufgestellet.  Der  that  nu  seinem  lienief  ein  zeit 
lang  gcttut^.  Aber  umhs  jar  1531  hebt  er  au  zu  stoixiru 
und  lufc-t  sich  «ein  erdichte  deniuet,  heuchlerei  und  gleisnerei 
ans  liecht.  Daraus  gespiret  worden,  das  er  hj^MK^rit^i,  sich 
under  dem  achein  des  schafkleides  derma»e«n  inHJnuirt,  aU| 
suchet  er  einig  die  ehr  (iotten  und  das  heil  der  armen  seelen. 
Da  begab  es  sich  eigentlich  bei  der  eiufeltigen  gemeint,  was 
sein  mas  [!]  der  hJ.  Paulus  2.  Tim.  4  schreibt:  Erit  tempus, 
cum  sauam  doctriuam  nun  sustinebuut,  sed  od  sua  de^ideria 

coacervabunt  sibi  magistroH  prurieutas  auribus Solcher 

ohrenj  ucker  war  diser  magister;  in  lueinnng  merer  lobs  und 
gunst  bei  der  burgerschafl  zu  verdienen,  hebt  [er]  an  dias 
lieblich,  dem  fieisch  angeneme  evangelium  herau.szumutyA*n, 
ist  kleinlaut  vom  fasten,  beten,  casteiung  des  leibs  und 
Wirkung  gueter  werk ;  von  der  strengen  gerechtigkeit  Qottes  i 
macht  er  nit  viel  wort.  Durch  disen  schlag  hat  er  ein 
gniMsen  anhang  des  volks  bekonien,  dan  alberait  frajue  sein 
red  umb  sich  wie  der  krebs.  2  Tij».  2.  Indem  er  a)>er 
erwannet,  setzet  er  auch  die  obrigkeit  auf  ein  ort,  verachtet 
dieselbige,  ist  kien,  gefallet  im  selbsteu  und  lästert  die  majestet.') 


1)  Fol.  158  a. 

2)  Wio  «OB  <!em  FolRonden  erheUt,  sind  hier  nicht  Angriffe  anf^ 
den  Hat  und  deu  Kaiuor,  tivailern  aut  den  Pupal  gemeint. 


Stifve:  Einführ.  *?,  Deformation  m  d.  Reit^stadt  DonawrihrÜi.    399 

2.  Pefc.  2.  Kb  lies»  nich  also  der  nnerfarne  und  zu  allerlei 
neienin(f  gKnatört«!  und  beginge  ihJCl-I  felsnhlifh  bereden,  als 
wtin  das  pa|)8tum  der  abgütterei  und  uburglaubcn^  vull  wäre. 
Durch  solche  neie  evangelische  warheiten  und  landlugcn 
wani  das  volk  verl)itterfc  und  mehr  zum  zorn  und  rachgierig- 
keit als  [)iett?t  mid  tbrcht  (Jnttfls  angereizet.  Da  nun  dieses 
liebliche,  algeniach  in  unzalbare  secten  /ertrHute  neie  eigen- 
willinm  wegLMi  seiner  plau-jibilitet  und  weltlicher  .-^üesMigkeit 
auch  in  diser  st^tt  algemach  berl>erg  und  underschlät*  erlangt, 
hat  ime  noch  besser  auf  die  fies  geholfen  und  nit  geringen 
firHchub  geben  die  eigen nut«igkeit  des  rats,  dan  oh  schon 
der  nmistt^  tiiil  mit  mund  sich  catholisch  bekanfcen,  wäre  doch 
ir  hent  von  diser  neien  sect  geniechtich  denna^sen  eingp- 
nouimen^  das  sie  disen  iren  jungen  prediger  nit  ab.schaf{ten. 
Nit  weiss  ichf  forchten  ^ie  etwan,  sie  wurden  ein  ergern  be- 
komeu,  oder  taurte  sie  der  uucosten,  den  nie  solten  auf  ein 
recht  catholischeu  prediger  und  hirten  wenden.')  Der  pfarren 
leehen  und  geistliehe  gneter  stachen  den  herreii  in  die  uugen; 
nach  rechtem  gebrau^'h  des  vcrfluethleu  Luthertumbs  stachen 
sie  nach  des  closters  cinkomcu ;  wider  recht  und  htUigkeit 
practicieren  sie»  selbige  zu  bekommen.*)  Die  seelsorg  ver- 
trauten sie  alten,  unvermöglichen,  einfeltigen  priestem  und 
ob  schon  diser  zeit  niemant  wedt^r  dirt-cte  nttch  indirecte  znc 
dem  lutherischen  glauben  getruugtn  und  gezwungen  worden, 
Lst  dannoch  gemüchlicli  durch  die  tiuger  gesehen  und  den 
bürgern  aiis.s4;r  (h'r  statt  an  ander  ende  und  ort^n  zne  nacht- 
maleu  gesittet  worden,  da  vor  wenig  jarn  e.  e.  rat  wider 
-iolliche  al>gefalue  tropfen  und  leichtsinnige  liurger  einen 
schaqifen  process  hette  firgenomnien."') 


Ij  Man  flbcraelitf  nicht,  wie  dit.*8er  Sutz  der  unmittelbar  vomuB- 
phenileti  Hehuuptun^,  die  Itiit^ob^n  *f'wn  iiu  Ufrrj'ü  ketzerlrtch  ge- 
wcm-n,  widon<|irJcli1. 

2)  lJi**t4  K**)i<'liiib.  wie  wir  sphon  wunli-n,  erHt  l.VtV. 

•it  KönigHtiortVr  II,  «Vi  Tg.  »ipü'kt  dio  Wit^lnrgiibe  dieMr  StelU 
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Welche  Thatsachen  dieser  Krr-ahlung  Becks  nu  Orande 
liegen,  lässt  sich  nicht  feststellen.  Wir  werden  ihm  indes 
glaulien  dürfen,  diiss  der  EinHuas  der  fortschreite uden  refur- 
mat<)risc.hen  Bewegung  und  jene  Verwirrung  und  ünflicherheit 
in  Bezug  auf  den  katholischen  Lehrhegriff,  welche  bei  dem 
Mangel  massgebender  Kntscheidnngeu  ilber  die  streitigon 
Punkte  mehr  und  mehr  unter  allon  Katholiken  Deutschlands 
Platz  griffen,  sich  auch  in  Donauwörth  aihnählich  geltf*nd 
maehtx'n;  dass  Hofniann  sich  alttiuihlich  in  seinen  Anschau- 
ungen und  Predigten  den  neuen  T/^hren  annäherte;')  dass  in 
Folge  Reinei^  Auftretenn  und  der  von  AusKen  »tatt findenden 
Einwirkungen  der  ProteätantiHniuij  unter  der  Bilrgerschufi 
Anhänger  gewann;  das8  diese  mit  der  Zeit  zum  Abendmahl 
, auszulaufen"  Ifegannen  und  das»  der  Hat  das  zunächst  nicht 
zu  hindern  wagte.  Die  Einzelheiten,  welche  Beck  über 
Ilofmanns  Predigten  niitt4>ilt,  werden  wir  nach  unseren  bis- 
herigen Erfahrungen  wohl  kaum  o,U  zuverlilssig  betrachten 
künnnn  und  dass  seine  Behauptung,  der  Rat  sei  protestantisch 
gesinnt  gewesen,  wiedenun  der  B*Hrrnudung  entbehrt,  zeigt 
die  erste  seiner  Mitteihuigen  über  die  Gestaltung  des 
doiuiuwörther  Kirelienwesens,  welche  wir  ohne  Zweitel  ent- 
gegennehmen können. 


mit  willkflrlich**n  Eriindnn^fen.    Wenn  er  S.  58  berichtet,  der  Kaiser 
habe  15;t6  Anton   Fnjfjfer   aur   Kinlfinun^   iler   donitiiwurther  Reichs-  ' 
pAe^e  aiifgel'ortlert,   weil  er  hefürcbtet,  <lie  Öttult  wenie   zum  Prote- 
stant ii^muii  ahfallen,  so  wt  doa  cl>enfal]«  ledijflich  Enlichtnu^. 

1)  Decks  Üchauplung,  Hofniann  »ei  »chon  in  den  früheren  Jahren 
ein  Heuchler  geweMcn,  ist  flelbütTerHtilntllirh  mir  leprej^  4!fer(>()e.  W^nn 
ICünigüdor fer  U,  52  und  Steicliolß  11,  12'A  annchnien,  H.  habe 
in  Leipzig  die  Qrundäätze  tler  Neuerung  pingenugen,  und  wenn  der 
Erstere  II,  2H  sagt,  die  Bestätigung  Hofmanna  als  Prediger  »ei  rer^j 
Krtgert  wordi'n,  weil  man  wegen  seine«  leipiciger  Aufenthaltes  hu 
«einer  Kei:btgl;iubigkeit  gt-zwcitelt  habe,  »o  vergessen  Üeido,  das«  die 
Üniverxil-Ilt  dmiiaU  unter  der  Itegierung  Uerxog  Georgs  noch  k&tho-  | 
iMch  war. 
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Dieselbe  be7Jeht:  sich    auf  ihm  Jahr  1.537  und  lautet:') 
,KI>en  diser  zeit  hat  sich  vil  unrats  er/cigt  alliier  zue  WörÜlj 
von  wegen  /.wiäpaltiger  lehr.    Viln  wolt  nit  eingehn  die  gn 
vihische   lehr  Lutheri   »ind   treiheit  seines   evangelii^   andere 

lobten  selbige  und  verachteten  die  bapisfcische  heichlerei 

Dises  ecggiens  und  diiqiuHems  war  in  het*ern,  am  hayrlos, 
bm  der  xech  und  sonnten  nufn  pläzen  und  heimgärten  kein 
ende.  Der  raagistrat  von  wt^en  frid  und  einigkeit  in  ge- 
njpiner  sbitt  zue  «"rhalt^n^  mochte  disen  zwispalt  nit  mehr 
getiilden,  verpott  alles  disputierris»  mit  vernielden,  man  solte 
instand  halten,  bisti  die  nei  leer  auf  kinftigem  concilio  mit 
göttliclier  Schrift  bewisen  wnd  wahr  gemachet  werde,  nnder- 
en  auch  dem  prediger,  er  solle  da«  hl.  evangelium  aus- 
nach  sinn  imd  mainnng  der  hl.  vStfcer;  sie  hetten  kein 
ihlgefallen  an  neuer  lehr,  die  aufruer  und  andere  ungelegen- 
heit  etwan  gelingen  möchten  vernrsaoheu.  Dieweil  afjer 
meniglich  mit  gnissem  verlangen  jezt  bis  in  das  sibent  jar 
eines  freien,  christlichen  concilien  gewnrt,  das  auf  dem  reiclis- 
tjig  üax  1o30  firgenonien  wnrden,  auch  vormals  oft  zu  halten 
lH!schloejsen  und  vor  fi  jarn  sein  anfang  genonien  haben  stdt,*) 
i«t  ofentlich  gesagt  worden,  der  bapst  vermöge  mehr  in  Ver- 
hinderung des  concilii  dan  ksl.  M*  in  firdenmg  dea*elbigen. 
Da  aber  die  burger  noch  nit  zue  ruhe  sich  thueu  wollen. 
nond**rn  vcm  tag  zu  tag  sich  mehrers  der  neion  sect  anheugig 
machen,  war  ein  grosser  rat  versaralet,  alda  in  betrarhtimg 
der  ehm  Gottes  mit  grossem  ernst  gehandlet,  auch  mit  weit 

1)  Fol.  i:.i)b. 

2)  Der  RcichKaburhifMl  von  1&30  benlimiiite,  dasM  dos  Concil 
biniit^  JahrfVflfrtAt,  also  15.S1  hnginnen  soll«.  Mithin  i«!  nach  dun 
obiftm  Wort«n  klar,  diuw  tlch  die  hier  mitifpt«iIton  Vortr.'lnjfc  l-Vt? 
mvigiKiten.  NichUdostrtwPnigi'r  wHzpn  K»JniK"*'l'^rfpr  H,  72  nml 
Sicichelt*  n,  793  tg.  nie  in  Aii»  Julir  IVtS  unil  lassen  dsi«  Kin- 
«chrvittfn  dpM  Riitos  emL  auf  rinn  kainprlii^lH'  ÜPRiLmlUtihiUt  hin, 
welche,  wii<  iint^n  Kn  crw.lhnen  »ein  winJ.  im  September  1S3H  nach 
Donauwörth  irokonunen  noin  hoII,  erfolgen. 
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OTocM  vom  3.  Mai  18 


firgehendem  raehrer  erkant  worden,  das  nian  neuer  leiir  sich 
genzlich  solle  entschlafen,  der  aber  Inst  zur  selben  trage 
und  a]n>ereit  sich  seihiger  tochig,  uuch  anheugig  gemacht, 
solle  mit  weib  und  kind  unverzogeulich  sein  pfeunig  wer 
xern.^)  Darauf  ein  schröcken  der  burgenschaft  eingej 
worden,  das  sie  die  i^hnallcn  an  i^icli  gezogen,  was  )>ebuei 
samors  gcwest  in  irer  oanvcrRation,  daii  sonsten  nichts 
wissers  als  empeningpn  zur  gewarten  gewebt,  welche  etliche 
weijien  des  rat»,  gueteifrig  cathülischf  vorbetracht  und  zeit- 
lich nidergetrücket,  das  also  bLss  in«  jar  1540  zimblich  frid 
verplihen  ist/ 

Du  bat  Beck  oHenbar  eine  ältere  Quelle   einfach  a 
schrieben,    wie  «dion  die  von  seinem  Stil  abweichende  / 
druckswcise  erkennen  lasst;  nur  die  Bezeichnwig  der  hithe- 
risclien  Lebre    als  einer   „gar  rihischen*   ist  verniutücli  ein 
Zuthafc  seines  Ketswrhassea.    Dass  das  hier  über  das  Auftre 
des   Rates  Berichtete  seine  früheren   Angaben   Über  di 
protestantt«che  Gesinnung  vollständig  Lügen  straft,  liat 
in  seiner  Gedankenlosigkeit   nicht  berücksichtigt.     Wir  ahet^ 
erhalten  so  ein   unanfechtbaren  Zeugnis    dans  der  Kat  1537 
noch    enUchieden    katholisch    war,    doHs   die   Mehrheit    d 
grossen  Itates,  der  Sifibziger,  seine  Gesinnung  feilte  imd   da« 
die  prf>testan tische  Bowegung  zwar  bereits  unter  d^r  HCirger- 
schaft   zahlreichen   Anbang    gewonnen   hatte,*)   indes    noci 


frid 
Au^J^ 


1)  Die  in  der  nJlchsten  knm.  nnd  S.  403  mitxnteilendon  RaUprot«- 
ko)U'  vom  10,  April  und  18.  Septeinlicr  V>'M   Imtneu   scbüe^Heu,  da» 
diiM  Kin^reifen  des  RiiteH  in  <)or  ^wiäcbenzeit  und  swar  wahrscheiD^ 
lieh  im  August  erfolgte,  denn  dor  am  18,  8f>pteinl>er  erwilhnte  «vec 
jfriff*  ist  ohne  %w<»ifel  eine  Folj^e  der  o1>ijtro-n  Vor,^&nge. 

2}  Piimuf   d*tuten    auch   die  oljen   S.   .'tll7   angpfTlhrt^^n    Kla 
d^f  iTnrrers.     In  (Mnem  Riitaprotoknll    vom  10.  April  15M7   heiflKt 
wieder:  «Pfarer  ist  vor  mt  erschinen,  hat  angejieigt,  er  kOn  fwJer 
die  pfar  bei  den  lenfl'en  nit  xn  crhiilten;  ain  rafc  ml  nf  luitl  und 
gedenken,   damit   er  die^elb  pfar  erliiiUen  mHg  und   luie   thiin,    du 
mun  einem  andern  thun  uiHch."     Stadtan-'hiv  Donauwörth. 


Stieve:  Einführ.  4.  J^tformntion  in  d.  R^idtstftndt  Donauwörth. 

I  nicht  stark   K*^riug   war,   um   dem  Itate  das  »cbrof&te  Vor- 
f^hen  wider  sie  zu  wehreu. 

Jener  suchte  nach  seinem  Siege  dessen  £rfoIg  auch  für 
die  Znknnft  zn  sichern.  Hofmann  wurde,  wie  es  scheint, 
entlaasen.')  Der  Rat  entwarf  eint*  Versrhreibung,  welche 
j*Mier  neu  anzustellende  lieistliclie  iinterzelchni*n  sollte,  nnd 
wir  dürfen  amiehmen,  dais  dieselbe  eine  Verpiliclitnng  auf 
dfiii  kalbnlüscheu  Glauben  enthielt.  Man  nahm  darauf  Ue- 
diwbt,  die  Ffrtlnden  mit  Männeni  zu  besetzen,  die  gelehrt 
und  eines*  ehrbaren  VV'audeia  waren.  Für  die  Anzustellenden 
wurde  die  Bestätigung  de«  Bischofs  erbeten.  Dem  Pfarrer 
nnd  den  Helfern  l)es8erte  man  ihre  Kinkilnfte,  fordrrto  daltlr 
aber  auch  fleisaige  Verriiihfcung  ihrer   ,Arl)pit"   von  ihnen. 

Alles  das  bezeugen  uns  Rats])rotokolle,*)  welche  hier 
tleT  Reihe  naeh  folgen   niiVgen. 

18.  fcU»|»teniber  lr>37.  ,lJer  zwei  vacierenden  pfrOnden 
halber  Ut  verlassen,  man  soll  dem  pfaff  Mes»ersehiiiid  ab- 
kündeu  und  der  pfründ  einkouimen  beedcn  heifern  zu  ainer 
znepiK»  ziuitollen.  Der  Marbenpirflnt*)  halben  will  ain  rat 
nichts  bewilligen,   es  geb  dann  der  angeeiid  cuiilau  ain  ver- 

'  Schreibung,  wie  der  geatelt  vergriff  lautet.' 

llj,  .Januar  15:18.  Kleiner  und  gnwser  Rat  verhandeln 
j^emeinaam.  ,Uer  pfar  und  priesterschaft  halben  Lsit  be- 
ftchlottsen,  das  es  mit  aufnemung  der  künftigen  capleu  nol 
gehalten  werden,  wie  der  ge-stölt  bcgrif  vermag,  und  diw 
kein  ejiplan  s*il  zugeliutiten  werden,  er  verw^hreih  sirh  dau, 
wie  dicfM'Ib  copi  aasweist;  djw  auch  der  vacierendmi  pfrünt 
im  HpitaM)  einkonien  zwaien  belfern  neben  ireni  vorigen  ein- 
kamen  äol  zugestült  werden." 


1)  Weni*{»t<!iiii  prHi:hi'int  l')43/44  ein  unden^r,   kutliolitit^hfr  l're- 
iligf^r.     .StoiL- h  t'J»?  II.  274  Am».  82. 

2)  [>it>M>lU'n  linden  i<tcli    in  dem   erwlhnt«n  ProiolcollluudL-  lii-u 
donauwOrih'T  SUultarrhivN. 

:t)  S.  Sieichele  II.  71)1. 
4)  ».  Steichelo  II.  K23  1«. 
[1884.  PhiloN.-philol.  hmt.  CK  3.J  37 


Sitiung  ä^  hiator.  Cttutite  tiom  3,  Mat  7884. 


12.  Februftr  1538.     «Dem  pfarcr  ist  zugcl)<»n,   was 
jfirtf^j^    sein,    darin    man    inesson    liissen    mnes,    sn   soll    Honr 
priüsU'r  «Kler  CHjilan,  der  diis  requioni  hinjjt,  j^(^el>en  werden. 
was  dem,  der  die  raess  liest,   zu^ebtJrt.     Das  soll   ^ehnlten 
werden  Ins  uff  ains  rat«  widfrniffen. 

3.  Mäf/   1Ö3Ä.      ,.Joiiiin.st'u    Messerschuiid.    prieater, 
die  pirfint  nff  der  [ifiirrkirchen*)  i^etiehon;  jtnil  dem  hisohc 
prissentirt  werden.* 

2«),  .Tnli  ITiHS.  ^Dlt  pfurrhelfer  hali)en  ist  bcschU 
das  ain  rat  /.ween  heller  r^oll  tiffut^iiieu,  die  feiert  und  erL 
wandeLs  seien.  Soll  aiaem  Sant  Lazarus  mcäs,^)  dem  audem 
8ant  (jiOrKen  mess*)  zu^^estölt  werden  sambt  den  znfellen.  die 
hievor  ain  Helfer  auch  «gehabt  hat,  und  soll  sich  der  pfarrez^J 
ftir  den  tisck,  den  er  beden  belfern  7.xi  geben  schuldig  is^^f 
mit  inen  vergleichen.  Her  Hansen  Messerschniid*)  ist  t\i  ' 
abftchid  worden^  er  sali  aintweder  die  pfarr  lassen  und  seine 
pl'riint  auswarten  oder  die  pi'rünt  lassen  und  die  pfar  verselien.* 

1)  Wohl  dif  auf  d(T  ,1'orkirciieii",  ».  Steichele  D,  790  fg. 

2)  Die  Hfhon  oben  Rrwiihnte  Spitalpfrftnde. 

3)  Die  oben  erwähnte  Mai-bonpfründo. 

4)  Beck  Chronik  f.  102a  HUgf  gelegentlich  einer  ErziUüung  übi 
die  BemQliunffeu  der  Donau wijrther.   iliw   Kloster  Hpilij^kreoz  einza 
woli(^n :    Wonn  nmn  ihnen  zu  diesem   noch  unuwronlentlich   viel  An- 
dfres  gäbe,    „mücliten   sie  ein   ult-   ohnkn-ltig-   und   unvormflglic 
frifimpSÄcr  (zur  Lesung  der  ytil'tungHiiie(<Ht;n]  fiarstellen,  der  entließ 
iwiingeni'r  wimsb  im  spitjil  heim  hl.  HftiMl  uinb  die  allgeiiieine  pfr 
[ein»»  l'frün<lnnrsU'lh*  für  Arnn-'V|  fujtpli eierte,  wie  Heine»  bochen  al 
wogen  hprr  Hiin«  Mo«><er»*chmid  gf4hon^  der  gleichwohl  bei  S.  Laxui 
fm    Kpital    vor    vilen   andern   VteUteht  und    he;f^iht  wurden,   »iirh   ime 
darneben  eingebunden,    i\ng   er   alle   wochen   2  tag,   neiuhlich  afV'P- 
uionlagH  und  freitngn  tnxunderheit,    iiies  leiten   und  dem  iifarrer 
steiitiani  leitrUm  unllo.     Actum  ito.  1528  freitag  niu-h  Ksandi."     Wi 
man  nicht  einen  älteren   Hans  MesiierM:hmid  neben  dem  oben 
wüUnlen  annehmen,  ao  nniHR  Iteck  in  der  .TuhresuLhl    irren  and    ei 
*<p3tere  zu  seUen  sein. 

5)  Hiemiu-h    war   uIbo    die   Pfarrei    erledigt.     Nach    dem    ol; 
folgenden  Protokoll  vom  13.  Oktober   wurde  *tie  biild  wieder  beset«! 
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14.  Äui^ust  1538.  Dem  Oswahlen  Marb  ist  geschnSt, 
«eine  Pfrflnde  biuiien  M  Tagen  mit  einpm  Priester,  der 
l>ei<ier  lläti:'  Orduuiig  nachkomme,  zu  besetzen. 

13.  (.)ctober  15.18.  ,Die  xwei  heller  haben  aincm  rat 
iui^^jiifi^  inen  sei  bpHchwerlich,  das  ir  jeder  alle  tag  sol 
mess  lesen,  in  bedpnltnng,  das  si  nifc  allp  Ug  davzn  mfVcbtitn 
geiHcbickt,  auch  underw^ilcn  ctlich  ta-i  krank  sein,  das  ain 
rat  wolle  nin  einseheTi  halirn  und  mit  den  captanen  verfliegen, 
das  -li  auch  helfen  und  si  /.nni  teil  der  arbnt  onthelMMi.  l*a- 
nuif  bal>en  die  drei  caplen  nur  antwort  geben,  der  pfarrer 
un«l  die  zwei  helfer  möchten  ir  arbat  wol  versehen,  dan  «i 
drei   je   die   woclien    nit   mer   dium   14  mes   betten   ku  leiten 

Uetten  darauf  ain  rat    wiilte  si  als   alte  menner 

Jbei  ir  Stiftung  bleiben  la*ien ;  die  helfer  weren  jung  und 
Evtark,  betten  von  irem  ^tant  ain  i*tatlich  einkomen ;  eo  were 
[tipin  |»larrer  sein  sach  diss  Jars  anwhenlich  gepessert  wonlen, 
[daran  su-.  sirh   pillich   licsxMi  gfscttigun.' 

In  wahrliaft  verbliirtendem  (JegeiiHatze  7.u  dicken  Proto- 
llco|l*-n  und  zu  der  von  Beck  selbst  ahj;Kscl»rietH*nen  Nacliriübt, 
dnwt  vnn  l'j^i?  bis  I5H*  in  kin-lilither  Hiusiubt  /ienilioh 
Itulic  gidu'rrsrht  halie,  steht  nun  eiuH  Kr/ühlnng  des  Priors,') 
djf  nr  mit  der  Bemerkung  einleitet:  «Aber  leider  ira  jar 
l.VJS  haben  sich  die  raUverwandtn  nelx'u  schier  ganzer  ge- 
nieind  wdiandlich  vergessen  und  auch  zur  reftu-mii-rt^ii,  wie 
«jp  gtvtngt,  religion  kroclien,  die  wir  sonsten  im  wenigsten 
nit  rpfnrnnVrt,  windtT  warluiitig  und  eigentlich  nnuiimu  ha*- 
rcMiiMi  et  scelerum  leruam  neuneu.'"  Kr  büricht^'t  da,  die 
Donunwortber  hatten  1538  mit  dem  Itate  von  Augsburg  und 
mit  |»ri)testjintischen  augsburger  AdvocalÄi  lUier  die  Kin- 
xir^bung  des  Klitstfr«  lleibgkreuz  verhandelt  und  König 
hVrdiuand  habe  durch  eine  Cnuuni^'iion  die  Kilckgäugig- 
iiwchung  verschiedener,  in  Donauwörth  vorgenommener  Neue- 


I)  Pol  lOIftfK 
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rnngen   in   politischen    iinH    kirchlichen    Dingen   pfefordert. 
Wie   ist   (iiftHcr    VV  idcrspriich    zu    li'tspn  V     Seh  r   ein  fac  h .     In 
dfim  von  ßtH:k  ausgezogen (^n  UtttuitliU'n  des  aug.'thnrgiT  liul 
wird  auf  den  pasÄfiner  Vertrag  verwi^Hen*)  und  diwa  du  niel 
ein  Schreibfehler  vorliegt,  zeigen  verschiedene  andere  YÄw/A- 
heiten    in    Beckr!    Bericht,    welche    nur    in    diis    .lahr    l.jr>'J 
p.i^eu.")     t>i  ist  altio  dem  tN'ior   in  seiner  argen  Gedanken- 
losigkeit begegnet,  diws  er  Dinge,  die  sich   1552  ereignet*»», 
um  vierzehn  Jahre  vornnsdatierte. 

Ihn    verleitete    dazu    Welleicht   die  Thatsache.    dass   d 
Rat,    der   die  Zahl    der  Mtlnche   im   KUister  Heiligkreuz   l»e- 
fttandig  abnehmen    und  wahrsi'heinlich  auch    die  Zucht    v< 
fallen  ^h.   am    1.  August   I'iiHS    den   Bischof   von   Aiigsbi 
durch    ein    Schreiben    eMuthte.    die    Kiukunfte    des  KlnstoT^ 
dem  jttTidtischen  Spital  zuzuwenden.^)     An   den  Bischof 


n-      1 


I)  Ich  werde  die  Stelle  anten  wörtlich  mitteilen. 

3)  Do»  int  auch  KSnif(fidorfer  aui'gofalleii.  Gr  hat  sich  ai 
diunit  fft^holfen,  da-t»  pr  II,  69  frischweg  stitt  pOHicauer  V'prt-niff  .nürn- 
berger Religionsfrieden'  [lvi321  setzte.  \'m  ferner  die  KrTiUilunt;  iriit 
den  anderen  Angaben  ilWr  die  Haltung  des  Kate»  cinigermaMon  in 
Einklang  zu  4eb7^n,  Hut  er  die  oben  mitgeteilte  Einleitnng  Beckt 
weggelassen  und  S.  70  die  —  allerdingd  wohl  richtige  —  Vermutong 
»usgespnifhen.  div«  «die  geheimen  Feinde  de«  Klowter»'  wnbr>*ohei; 
lieh  ohne  t?>rniliche  Zustimmung,  vielleicht  ganit  ohne  Winn^'n  di 
Mftgirttriit»  gehandelt  hätten."  Liebcrdiea  lüast  er,  wie  ^chon  erwÄli 
das  Eimichrritcn  des  Rates  gegen  den  Proto-ntantisnuu  erst  ir»:lS  u, 
zwar  in  KuJge  der  kaiserlichen  Commifisiun  stattfinden.  Steicbele 
II,  724,  der  ihm  in  letzterer  Hinsicht  folgt,  hat  Beck»  Krxäblung  ubne 
Bedenken  verwertet. 

''\)  Uarflber  iint^n.  Ich  verwelae  hier  nur  darauf,  daos  die  Noth- 
wendige  Erinnerung  v.  1613  [p.  Stieve  UrHprüng  I,  425]  S.  12. 
nachdem  nie  der  gleich  au  erwähnenden  Ge*ioche  voa  l&ls  und  VAX 
gi*<laclit,  fortfahrt:  ,irnd  begem  auf  ein  ander  Zeit  in  groiwer  Still 
und  Vertninen  vnn  ihren  iM'kiinnten  Naihhftrn  Ilrtt*  und  dann  oinrn 
AuKZUg  iiu«  den  von  Iteuk  ins  .luhr  K^lH  gesetzten  Schrcilien  gibt, 

4)  Bpck  Chronik  r.  101  b.  Nothwendtge  Krinneriing  L6t3  S.  1^ 
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rii'fitet,  bekundet  jedocli  das  Gesuch  solbstverstÄiidlicb  eben- 
sffweni^  protestiiiitisdu'  Uosiniuinji^.  wie  die  lun  21.  .Iidi  \h\\ 
au  den  K:iist*r  j^irsti^Ilte  Hittt^  derselbt»  niöj^e  das  Kloster  und 
desseu  Einkfiurtc  tf'ir  den  Fall,  dji^s  die  Miiiiche  giUizHeli 
»»«ftürben,  der  SUtdt  —  ohne  Zweifel  zum  Besten  dea  Spital 
—  durch  ein  Privile,i(  zusiclmrn.')  Allerdings  wurde  der' 
Rat  scbun  ir»:tS  bei  König  l'VirdinHud  ,der  UeligioUfwacheu 
halber*  verdächtigt  und  vermutlich  hatte  jenes  Schreibeu  an 
den  BifM-lud"  den  Anliiss  duzii  gegeben;  (iiw  lag  jedi>ch  zu 
damaliger  Zeit  nahe  und  der  Uat  säumte  nicht,  den  Vorwurf 
zurückzuweisen  und  Beharren  in  der  alten  Kirche  zu  »je- 
loben,») 

Auf  die  Dauer  konnte  er  jedoch  nicht  verhindern,  diiss 
di«  prnt«istantiKclie  Bewegung  «ich  von  den»  I5.'t7  enijifaugcnen 
Schlage  erholte  und  neue  Forbjchritte  machte,  zunuil  ihr  die 
1542  erfolgende  Einführung  der  lutheri-selieu  Lehre  in  dem 
bis  fast  au  die  Thore  Donauwörths  rcicbemlen  (iebicte  der 
Pfalzgrafeu  Ottheiurich  und  Philipp  von  Neuburg  kräftige 
Anregung  und  Forderung  In-ingeu  nniaste. 

Beck  berichtet  darüber  offenbar  wieder   nach  jener  tVir 


1)  Beck  fol.  102b.    NolhwündiKO  Erinnerung  a.  a.  O. 

3)  liatfprütoküll  vom  10.  Janiiiir  1539:  »Her  Antoiii  Ku^j^yr 
IBcMitsor  der  lleielmijfk^j^o  zu  Donauwörth]  bat  von  kgl.  M*  lün 
«chrcibon  flirbrat-ht,  iMjtreiTend  die  venni^^liinpfun^,  diu  ainvni  nit  der 
religiouiiiiclien  hu.il>en  begt-^f^et,  mit  vurtnunun};,  oin  rut  «ol  btri  ir 
venuitwurtiin^  und  crbictwi.  V^\.  M*  ffO}^i"l»en.  Iileibi^n.  X)m  Imt  uin 
ml  gehört  un«!  ttü-li  xu  allor  ^t'borrtani  crliott^n.*  .Statlturrliiv  Ooniin- 
würth.  AuB  «lieseiii  Jahre  lieyt  dort  (tonst  nur  noch  ein,  die  kirch- 
lichen VerhäUtnissf-  b*;treffendea  Protokoll  vor,  welches  indes  ebenfultH 
»cigl.  dft-M  der  Hut  »eini.'  Hiiltun^'  nicht  Tinderlc.  Es  heis^t  du  n!lni* 
lieh  Kam  24.  Uctober  I-Viö:  „Den  pfarhellem  int  utt'  ir  anlirint^on  ««■ 
■Agt  woiih'n,  du8  xi  HJch  liutien  benQ^vn,  do  in  der  ptarrur  fcAtivuliit 
Und  prcwimtiMi  stehen  wolle.  Si  itürfen  sich  uurh  nit  hOrcn  liUMi.>n, 
«i  wnlt4>n  <4iL-h  irvr  pt'rünten  halten  and  nit  liuHcr  «ein,  dan  0.  rat 
wnnle  iu  katn  pfrüat  ou  den  bolt'emtaiid  volgcn  luMen.' 


ffiffj  dtr  hiator.  Ctnue  vom  3.  Mm  1884. 


die  Vorgänge  von  1537  von  ihm  benutzten  ijneUe, 
Krzältiang  er  nur  in  Mrinum  (.'rsien  Satze  aiiii^;csrhuiik*kt  nn^ 
im  letzten  «ei^^Uizt*  liat^u  dürfle.  «tienul  warde-,*  Ufi 
Ol  bei  ihuL,')  ,diacr  zeit  hü.  1541  und  12  kuc  Wun)  d 
bock  auch  zu«  weit  in  f^arien  ^lui^'ii ;  die  sei-ti^lipu  widf 
beuleten  in  der  Pfalz  uuib  die  äUtt,  ja  sie  kamen  uuc^h  |>er^ 
nodnm  tnuiMtus  (den  3  zu  Au^sjuirg  warn  von  NrieraV>e: 
•UM  lir  prediger  angenomen,  dem  keiner  mit  guetem  ti 
dMelbtft^u  Ware  al>]u^x>gt^n)  von  AuM:spnrp  alher.  die  H 
sbUvolk  je  lenger  und  mehr  vurfiiehrten  und  w^idur  di 
vrahren,  aui»  plindheit  verlasnen  glanl>en  verheztcn.  Der- 
halben  gedacht  e.  e.  rai  Teniiiufliu;lich,  das  iiit  beibuiiden 
wer«  nuch  di-ser  schwirigen  £eit  gelcgeuheit  zuegeh,  da.s  uu 
ein  refurmatiou  vun  haus  zue  hau^  i^olte  fimemeu  und  de] 
geisUicben  rechten  mit  adminiätraüou  der  justitiae  ein  g 
nicguug  thete;  erfordert  detswegcu  aii^  allen  ziuft^n 
eiterten,  hell  inen  tir  I.  r.  ksl.  M*  luaiidat.  den  fridlichen^i 
anstand  de»  glaubeiis  und  retigion  halben  des  hl.  reicliK  t.  Q^^| 
belangent,  publiciert  im  jar  1Ö32;  sie  solteu  iren  zuuflge-^^ 
Dossen  umb  Gottes  und  irer  seelen  Seligkeit  willen  anmelden,  1 
das  grosser  raisverstand,  irruugeu,  zwitracht  und  beschwe-  j| 
nuigen  sich  weiter  bei  gemeiner  ^tat  wurden  erheben,  :K>lten 
sie  den  cathulischcn,  von  ToriUtem  ererbten  glauben  »)  un 
hetachtäam  ändern,  die  altär  einreiisen.  die  nicf«  und  pricH 
abechaffen,  allen  alt  löblichen  gebrauch  und  christliche  cei 
mnnien  vertilgen,  frid  und  einigkfil  under  deu  bürgern  ze 
ritten;  sulten  den  Micheu  zeitiger  nachdenken,  damit  säe  uit 
kad.  M*  Ungunst  auf  ach  ladeten,  gemeine  poUicei  nit  in 
verderben,  schaden  und  nachteil  tierteu,  ihnen,  weih  und 
kind  vor  dem  Uecht  stienden;  e&  weren  geistUche  und  welt- 
liche stend  auf^  beldeet  wider  zue  einer  gelegueu  maUtatt 
bvnieffen  und  beschriben  worden,*)  einen  gemeinen  frid  auf- 


len 
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l)  FoL  161  a  fg. 

dies  iit  offenbar  oia  Hinweis  auf  ilen  AUchied  det 


tp  Hitifilhf,  tt.  lUforiuntioa  i/i  </.  Iteichsstadt  Donauwörth,    4( 

xitonchten,  und  uIltMithanji'n  in  das  reidi  iniMicieren  zu 
lfiss**n,  iliis  kt'intT  »Icn  andern  des  ^^luubens  uiul  der  i'(rU|.(i()n 
imch  wuist  keiner  arideren  urHa.t;h  (iiiH)  hereden,  lK'kriej»eu, 
btiruulKMt,  .....  soll  etc.;  wullten  alBo  alle  zuuttuieistur  ir 
bestt»  bei  der  sach  thuen,  itiu  liti»en  angelegen  tteiD  dius  heil 
der  seein,  den  bürgerlichen  fried  und  gemeinen  nuzens  woLl- 
fart;  wo  einer  freventlich  «ich  mit  bdldn-ri,  truxen,  pochen, 
iiuFwiglen,  di.-^iuitiern,  jirwligen  efce.  wurde  eraeigen,  solti;  er 
nitcli  ungna'i  (Jer  straff,  audorn  zum  exempl  nit  entgöhu. 
Darauf  sich  die  burger  gebesisert  gleichwie  die  wölf,  je  älter 
je  erger. " 

In  der  That  verfehlten  die  Mahnungen  und  Drohungen 
Itabes  ihren  Zweck  und  die  ttedrünguls^  welche  die  l'ful/.- 
grufen  vou  Neuburg  damals  der  ätudt  wegen  terrlburialer 
?>treitigkeiten  bereiteten,  mochte  von  den  Vorkiini|ifüni  des 
lV(it«.'Ktanti.*4mius  au.sgebeutot  werden,  um  in  der  Bürgerschatt 
diti  Htdfnung  /,u  erwecken,  diuss  die  Gegner  durch  die  An- 
uikbiue  ihres  Bekeuntnisse-s  nachgiebiger  gestimmt  werden 
wQrden.*)  .Ann»  1543  und  1544,"  berichtet  Beck,*)  ,ware 
da»  schödliche  exen^itium  A.  C.  mit  hüchsttT  verlezung  der 
g)ewi&wa  de8  uocb  catholischen  (oder  melütenteiU  aus  sel- 
bigem)*) niagl-itrat-  introdnclert.  Die  unverscheuiht,  dienist- 
htrüi  iiiJostatou  und  praetlicaaten*)  nemeu  vcm  Imrgern  ein 
geriiigeu  lohn  und  betioldung.  stelteu  sich  ein,  pretligt<!n  an- 
fange in  heu-sern,  nachmalen  gestattet  ein  ordensverwult<T 
im  Tentschenhaus  die  canzcd  no.   liA'l  Mathaei»  Scbniid,  vou 


linrRiT  RiüchstaKP«  von  IMI  iinil  «liw  Au«Mchreiben  zum  speircr  Itciubs* 
tAfff',  «icT  im  Kebruar  1542  nrflffnnt  wurde. 

1}  So  Mmupten  es  Beck  f.  161  ti   iimt  KHalj^sdorfer  11,  79. 

2)  Fol.  lölb  fg. 

3)  Die  Worte  in  Klammora  sind  ohne  l^weifel  Zutmlz  von  Bvck, 
iliL  Die  gar  nicht  in  den  Saty.huu  jiiuixen. 

4)  Kttni^fdurfcr  11.80  bezieht  da«  auf  Frediger  uuh  der  Uia- 
I7i*({«ad,  es  flind  jedoch  olTunbar  umhürziuhundu  Prildicautcn  und  Qbor- 
getxeteaö  MOnchc  und  k'ricäWr  gi'uicint. 
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welchem  der  pöfel  denujuwen  tliw  kezergift  an  sich  genuraea 
und  gpÄogen,   diis    der   f^ewult    und  authoritet   der   obrigkeit  i 
wurde    in  wind  ^eschlHjreu    imd    vernichtet.     Da   aber    e.  e, 
rat  diso  eingeschlichiio  leruienpleöcr')   wegen   der  geferlich-i 
sfhwirif^-  und  aufrierischen  zeit    nuie^te  \a*^on    passiern  und 
diMih  inen  undersagt,  sie  H4>lten  bescheiden  lieber  verfnhni  und 
aich   des    überniessii^en    Hcalierns*)    enthalten,   ^ben    sie   ge-j 
(ftraokä  2ur  antwort,  »ie  köndi^n  den  Machen  nit  änderst  thuen,  | 
weil  sie  zuu  disern  t'ifer   durch  die  knift  des  hl.  Geistes  jjje- 
tribeu  wurden.    Der  burgerschaft  wäre*)  angexeij^,  sie  werden 
sich  nngezweit'elt  dessen«  was  inen  zu  underschidticheu  niuhleuj 
ires  ein  lange    wit    hero   in    vilcrlri  weg  erwiwnen   Ungehor- 
sams willen    firgehiillen,    wiilil    zu   berichten,    wie   auch    und 
HrnembUch  discs  zu  erinnern  haben,  was  inen  ihr  vernieinten 
gewissens    halben    auss    unwidersprechlicheu    fuudainentis    in 
den    furuenibsten    dtser    zeit   »irittigen    articklen   und   huupt- 
siuckeu  der  eatholischcn   rehgiou  ml   longuin  eingebitdc^t  und 
demonstriert   worden;   und   weiln  sie   dan   weder  geisthcherj 
niHih    weltlicher   obrigkeit    pariert,    uni-h    vilen    wolmeineteu 
erinnenuig-  und  erauumngen,  die  allein  zue  Versicherung  irer, 
sorgleltigkeit  und  widererheb\ing    des  bei    inen  algeuiach 
abfal  gerannen,  gemeinen  we-seiis  w<dftand3  ange-netdien  worden, 
uifc  nachgelebt,    weleii   nie  vor  Uotfc    und    der  weit,    vor    ksl. 
und   kgl.  MS  woftflir  weiter  uurut  darauss  erlbigeu  solt,  ent- 
schuldiget sein.     Es  sollen   gleichwol  nach   gestult  und  ge-J 
legenhcit    etliclie    wegen    irer    ubertrütung    der    gebir    nach 
gestraft  werden,  die  ul>er  ernstliche.-»  gebott  und  verpot  neier 
rehgioD  prediger  in  die  statt  gelecklet,  incu  uuterschlai}'  und 


1)  KOnigudorfer  H,  H'J  vcrateht  darunter  die  .Verirrlen.* 
(I.  Ii.  Bürger,  doch  «ind  iilitiA  Zweifel  die  Wiokelprediger  ^Mimint; 
auch  ihre  Antwort  tiowciHt  da«. 

2)  Sfhm&hcnii. 

3)  D.  h.  wurde   und  xwar  offenbar  Bftch  der  trotsigcn  Antwor 
der  Prediger. 
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aufeiithultutig  geben;  »o  v/^i\^^  nln'r  iHirh  ili.s«r  %eit  e.  e.  rat 
imu  böcb»Ur  imgimfl  iiuil  strut' ilf*rji'iii^eii  vDrlifluillon.  'üe  in 
der  .-itatt  und  liurgfrid  vuriut's.seiitlich  widor  dero  Iji'I'l'IüI]  gc- 
hatidlut  und  dk'  praLnlicunteii  iiuf^e^tetlet,  bo;R>ldet  und  fir- 
aezlicb  underbüLten.  Deiunucb  der  bur^ei'scliat't  ihre  in  vil 
weg  fyefiebUj  innolenz,  nngehorwim  und  nmetwili  er/ehlt,  fir 
die  augcu  gt^ütolt  uud  stiirk  verwisen  worden,  «ein  aie  zue 
hau»  gangen,  lim  viluii  war  dva  Kecheuteu  ]denuigs  wunig, 
dan  dern  fitst  judfi*  sich  do.^  »prucbs:  Oniniu  tncii  uiticiiiu 
porbu,  beruubmen  kund.  Suust  «ein  wi>hl  auch  etlicb  eut- 
toffen,  die  inen  uhcl  bewiist  waren,  deren  nanicn  gcscliricbcn 
i^ttihen  in  den  biecbeni  der  wirt  und  kautleit,  welehe  von 
AugKiturgern  und  atbeidogls  dsiselb^t  alr>  verfolgte,  so  bau» 
und  bol"  (deren  sie  keina  gebabt)  wegen  des  evaugebi  ver- 
lat»eu,  gebalten  worden.')  Es  waren  aber  die  meiateu  auf- 
wigler  under  der  Iturger.'Hcliiift  aiifgenonnie,  geborne  8acb»en, 
brandenburger,  Wiitbrnder,  llejjsen,  Türinger.  Öonsteii  ver- 
pliben  noch  vil  burger  bestendig,  oKngefehr  bei  200,  in  ir 
catholl'^hen  religion  siimpt  etlichen  den  rats.  suecbten  llvissig 
die  cbjätorkircbeu  bei  hern  blgidto  Hugkb   und  UhIIo  Knödt; 

beide  conventuales  thaten  pfurlicbe   recht  nach    guet  alfe^ 

loliifcbeni  gebrauch  treulich  verwesen." 
Diese  Kr/.ählung  hat  Beck  unzweifelbuft  zum  grösstim 
Teile  wie<ler  jener  l^unlle  entnoninien,  deren  Zuverlässigkeit 
wir  rückhaltlos  anerkennen  durften.  Die  Mitteilung  über 
Matthäus  Sebmid  wir*!  von  Steichele*)  nU  irrig  bcKeichnet. 
Sie  dürfte  von  Beck  auf  iirund  irgend  einer»  vielleicht  vou 
ibru  iniaverKtandenen  Nachricht  eingefügt  worden  sein,  denn 
sio  ÄHrreixst  den  Zusaintneiihang  ih-a  Berichtes,  welclier  vor- 
her von  den  dieustlo^en  Apostaten    und  Brädicanten   spricht 


1)  KöaijcBdorfer  II,  83  crsitLhlt  »tatl  dcatiün,  viele  wohlhubuado 
Katholiken  rftiien  ausf^wondcri. 
$i)  11,  ^^U  Aiuu.  82. 
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und  uuchcher  das  Vorf^heii  des  Unie^   f^f^t^^u   «diesie  eil 

sohUcliL'iit'ii  Lüniil>iiUi.*r'*   mi-'Uct,  wiUirt'mi  letzterer  Ans<1riuk 
auf  den    vom   UaU*   seHtst   anj^esiteUteii   l^rudiger   doch    iiiclilj 
|>a»it    und    von    Öehiiiid    in    der    Folge   gur    iiiilit   mehr   die 
Rüde   ist     Im   Ü«brig<*u    gibt   die  Erzühlung    nicht   zu    Be- 
deiikun  Auliiss,  doch  bedarf  sie  an  mehreren  Stelleu  der  Er-, 
günzung. 

Wenn  sie,  offenbar  den  vom  Rat«  iler  ßiirgerschatl  g« 
thuiien  Vorhiilt  iins/.iclu'nd,    die^e  diiruu    frinnerii  libtot,    was] 
ihr    mit    unwiderleglichen    liründt'U     über    diu    vornehnmtei] 
Streittragen  und  J-iaupt^tüeke  de^ij  liiuuben»  weitläuHg  dcmou-l 
striert  worden  sei,   ho  iai  dabei  keinfsfiilln  au  einen   Vortrug] 
des  Itates  und  richwerlioh  au  AusoinanderHetzungen  der  StiuJt-i 
gei.stlichkeit,  deren   Ilaujit,   der  lYurrer,  ein  alter,    nni  jeden  | 
Preis  Frieden  suchender  Mann  war.    y.n  denken.     Kber  lässt 
sich  verninten,  da-ss  jene  Brlclirung  iiu  Auftrage  einer  hi>heren 
kirchlichen  Bidiörde    und    /.war   de-s    Bischof«   von  Augsburg 
erteilt  wurde,  und  diese  Annahme  wird  dadurch  uutei-stützt,  I 
dasM   der  Rat  den  Bürgern   vorwirft,   «ie   hätten    weder   der 
geistlichen    noch    der    weltlichen   Obrigkeit    »pariert,"    denn 
eine  solche  Anklage  wäre  andernfalls  im  Zu.sauimenhang  der' 
Stelle  nicht  leicht  erklärlich.    In  der  That  erfahren  wir  denn 
auch,  das.s  der  am   10.  Mai   l')t:l  zum  Bischof  von  Augsburg 
erwählte    Cardinal  <  )ttu  Tniclise-ss    der    iirotestjintischen    Be- 
wegung in   Donauwörth  mit  Kifer  entgegentrat.*) 

Von  noch    weit   gnissprer  Bedeutung   sind   jedoch    zwei] 
andere  Lücken.     Au   die  Mitteilung,   da*«   die  Bürger   uuchj 
ge»chehenea>  Vorhalt  des  Rates  nach  Hau»e  gegangen  seien,! 
8chlies.st  sich  unmittelbar  die  Bemerkung  an:   ,Bei  vileu  war 
des   zechenten    pfennig*    wenig.*     Der   zehnte  Pfennig   be- 
zeichnet ausschliesslich   die  XaciLstcuer,   die  Abgälte,    welche 
ein   auswandernder  Bürger  oder  Bauer  äciner  Obrigkeit   zu  i 


1)  S.  unten. 
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erlegen  hatte.  Wir  uiUssen  also  schlitaiseM,  ilitss  die  ^Vielen" 
einen  Teil  von  solclieii  bildi-tiMi,  welche  Doimuwörth  verliesseu, 
und  diese  Folgerung  wiril  durch  die  ForLsetzuug  des  Be- 
richtes iMÄÜitigt,  welche  zu  diesen  .Vielen*  Einige  in  Gegen- 
satz stellt,  die  euÜiefen,  d.  h.  die  »ich  nicht  ordnung^imtiä 
durch  die  Nachsteuer  aus  dem  Stadtverband  lösten.  Diese 
Kutliuiieneu  nun  wurden  von  den  Augsburgern  und  von 
Pmdicauten  für  wegen  des  Evangeliums  Verfolgte  gi^haltc^u. 
Mithin  müst^en  wir  anaehiiieu,  dai«  auch  die  Ausgewandertim 
protestantisch  Gefilmte  waren,  und  müasen  dem  Zasaniinen- 
hange  des  Uerichts  nadi  schliessen,  dass  nach  der  Erwähnung 
des  vom  Kate  gethaneu  Vorhaltes  eine  Stelle  ausgeiallcu  ist, 
in  welcher  eraählt  wurde,  dass  in  Folge  seiner  Drohungen 
eine  Anzahl  von  Btirgeni  die  Stadt  verliess,  weil  sie  zur  Strafe 
gezogen  ku  werden  fürchtete.  Die  Entlaufenen  werden  ja  aus- 
drücklich als  solche  hti/.eichmit,  ,die  inen  iibel  bewii.st  waren." 
Dass  aber  die  Drohungen  des  Ifatcs  wne  si)lchH  Wirkung 
liatton,  wird  erklärlich  durch  den  Knckhalt,  wehdifu  der  llal 
btüi  dem  neuen  Hiscitofe  von  Augsburg  fand,  und  durch  den 
ITmstand,  dass  die  Minetsten'*M  Aufwiegler  nidit  altansässige 
Hoitdem  neu  aufgenommene  Bürger  aus  Niederdeut^chland 
waren. 

Wie  int  es  nun  aber  zu  erklären,  dass  es  uinnittelbar 
darauf  heiäst,  es  seien  an  200  Uflrger  und  einige  UatgebLiu 
loitholiiich  gebliebeiL,  und  dass  dif^se  auf  den  Besuch  der 
Kirche  von  Heiligkreu/  und  die  seelsurgerliche  Tbätigkeit 
zweier  Conventualeti  des  Klosters  beschrankt  erscheinen?  Es 
gibt  Vein  anderes  Mittel  als  hier  wieder  eine  Ltlcke  aiizu- 
nehmen  und  dieselbe  dahin  zu  er^nzen,  dass  nach  dem  Siege 

1)  Da«  Wort  kann  na^-h  dHiiialiKöra  Spracbgebraache  btMleuten: 
,<lio  Iu'1lip«ton''  und  wulirf«i-bein(ich  lat  es  mo  zu  Vünitohen.  Kür  difi 
BtineiirhAuu^  dar  Mßlirxzthl  wrirdü  eher  der  Au^druirk  ,inehrcnteU8* 
gebnmcbt  worden  soin.  Kür  uns  ist  ca  hier  ohne  Jicdeutong,  in 
welchem  Siunu  daa  Wort  guiuuint  Ut. 
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ÄUiu    herr- 


des  Kum  Katliojiciämas  Imlieiiden  RaU»  mid  dur  ihm   folgen-] 
tliMi    EiiU'üriiTiii^    dnr    Aiit'wk*}^ler    (»in    rnistihwiiniLf    cintnit, 
clurcli  WL'lcliuii  W'wirkt  wunlti,   was  wir  iiiiderweilijj;  ertulireii, 
näiniicli  dass  Knde   1511   di«  Mehrheit  des  Kute^i  dem   l'ntte- 
sLantismu»   zuneigte   und   dieser  iii    Ouimitwürth 
sclieadeii  Bfk('iintiiis.«e  erhohen  wurde. 

^  »ieht  dahin,  ob  die  Iteideii,  von  uns  bezeichneten ' 
Lücken  »cdnui  in  Becks  Vorhvge  vorhanden  waren  oder  darch 
sein«  Schuld  entüUindeu.  Bei  seiner  Fltichtij^keit  ist  Let/.t4fn»3  | 
keiueswegK  unwalirscheinlich.  Kr  halte  ül>er  die  Kinfühninjc 
der  prubestantiächeri  Uiaubensnbunj^  sehon  früher  beriehtvt*) 
und  da  luoehte  e^  ihm  uuii  genUgeu^  aus  seiner  Quelle  ledig- 
lich noch  die  den  l^roteatauteu  migünstigeu  und  die  das  Ver- 
bleiben einer  l>etnlchtliclien  katholi.'seben  Minderheit  wiwie 
den  Kifer  zweier  Ordensgenossen  bezeugenden  Bemerkungen 
auszLLschreiben. 

üeber  deu  Weg,  auf  welchem  die  pro  tedtau  tische  Partei 
dua  Uebergewicht  im  Itute  erlangte,  fehlt  jede  Nachricht. 
Ks  läge  die  Vermutung  nahe,  dass  sie  bei  der  liatswahl  von 
1544  ihre  Leute  iu  die  oberste  Behönle  gebracht  halte. 
Diese  ergänzte  sicli  jedoch  selbst  ohne  Mitwirkung  der  Sieb- 
ziger und  der  Gemeinde,*)  ein  IJmstaud,  welcher  ohue^ 
Zweifel  wesentlich  dazu  beigetragen  hutte^  dass  die  katho- 
lische Pai-tei  ihre  Morrschaft  so  lange  l>ehauptete.  An  ge- 
waltsame  .-Vendenrng   des  Rates   femer  ist  nicht   zu  denken. 


1)  Fol.  95  a  fg. 

Ü)  In  einem  RutMprotokoll  vom  22.  Juni  I5;i5  bui»Mt  es:  , Anbeut] 
i«t  dor  rat^eben  wal  halbtni  ^>r(^t  worden^  aber  niemand  ron  neuem  . 
enrfllt.'  In  ricn  foljfenden  Jaliren,  deren  Protokolle  vorliegen,  int! 
von  einer  Wahl  überhaupt  nicht  die  Il^do,  sondern  es  werden  nur] 
jcdcH  Mül  im  .luni  die  beiden  Bflr^fcrmeinter  ernannt  und  »wur  der  | 
eine  ,auf  den  pank,"  der  andere  „auf  den  sedHel.'  Per  alte  Urnueli 
bewirkte  dann  auch  wohl,  daas  trotz  der.  wie  wir  Iißren  wenlen.  155'J 
von  Karl  V.  gcgebene-n  Wahlordnung  dem  l^ate  da«  iiJulbtitergiLnsiuiga- j 
recht  blieb. 
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denn  es  lioj^  keine  Aiuleutun^  von  einer  solchen  vor  und 
sie  würde  ohne  Zweifel  zur  Folge  gehabt  hal>en,  div-«  Car- 
rlinai  <)tt<)  von  Augsburg  den  Kaiser  angerufen  und  (iieser 
zu  Gunsten  der  »onientltchen*  Obrigkeit  eingegriffen  hätte. 
Wir  können  al*w^  nur  vermuten,  daas  Todesiallo  nötigten, 
neu»*  Mitglieder,  welche  in  der  Bürgersfihaft  angesehen,  ftl)or 
pmteifUiiiLtKch  gesinnt  waren,  auf/.uuehnieri,  und  djiss  ältere 
RfltgebeD  ihre  Gesinnung  änderten  oder,  indem  sie  an  jenen 
.neu  Eingetretenen  Führer  gewannen,  ihrer  geheimen  Hin- 
neigung zum  IVotestanHsniu.s  Folge  gaben.  Nicht  ohne  Kin- 
HuÄS  war  jedenfalls  auch  die  beginnende  l*]rhebung  Jer  prote- 
f^tbintisclien  ReiihsstÜnde  gegen  den  Kaiser. 

Den  Anlas?,  ihren  Einflu.-«  geltend  zu  machen,  gab  den 
Protestanten  im  Rate  der  Twl  de^  Studtpredigers  Muthäus 
Schmid.  E«  wurde  beschlossen,  einen  pvangplisehen  Geist- 
Itrhen  nn  dessen  SUdle  zu  berufen,  und  so  eilig  hatte  es  die 
zur  nerrschall  gelangte  Partei  mit  der  Ausbeutung  ihres 
Sieges,  du&s  sie  alsbald  den  Hat  von  Augsburg  ersuchte,  vor- 
läufig „einen  gottesförchtigen  und  gekrten  priidicnnten  ein 
zeit  hing  zu  leihen,  der  uns  und  unsere  gemaind  in  der 
reiiien  christlichen  lehr  und  dem  wort  Gottes  underrichte  und 
anweise.  • 

Gern  entsprachen  die  Augsburger  dies<?r  Bitte.  Am 
27.  December  1544  kam  der  ersti»  und  tüchtigst'  ihrer 
Prediger,  der  Dompfarrcr  Wolfgang  Meuslin  (Muscuhn)') 
einer  der  hervorragendsten  Vertreter  d<'s  nbt'rdeuUchen  ^r(^te- 
i<ttantisnmH^    nacli   l)ouauwi)rth  und  schon   um  28.  begann  er 


1)  S.  al>er  ihn  Herioff  Realencyklopadie,  2.  Anfl.  X.  ^82  fff.  M. 
vcrtiaMt«  für  ilic  donmjw»^rt.hcr  Schule  ("inen  Ittoinen  „CiLlerhiHiniiH, 
Chritttiunat:'  rfli^nonip  inKtitntionem.  pauci»  i?oni])lfctonH.  Per  Wolf- 
l^üKVin  Mvi*i.'vlvm,'  h.  ii.  W  .Sj^^n.  U.  VII.  Am  Ht^IiluKse:  ,Augtiataf 
Vinilelit-ortini  r'hilippiiH  initanliiK  KxniiU'lint."  Die  Witlinuiijf  vom 
18.  Fel'raar  \'*i^*  int  nn  M.  lii-nrp  Toilrctirit-dpr,  Studtechrcilior  zu  D. 
)fvricbl<'(,  auf  doHKOD  Uilte  M.  da»  iindiloin  vt'rfiuste. 
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»eine  Predigten,  welche  er  dann  Tng  ftlr  Taff  fortBetxte.    Er] 
fimd  zah!reich(Mi  Zulauf,    die  Masse  der  Kursor   wandte  sich 
dein  l*n>testiinti'iinus  zu,  die  Siebziger  zeigten  sich   «ganz  er- 
hisigct  Widder  das  pfaffenwerk*   nnd  die  katholisch  Gesinntea 
wjin'n  s(i  eingesehilfhkTt,  «Iuä*  am  Aw-hormittwoch  (18.Fc'l»riiar| 
15'i5)  nur  zwei  Persimen  die  Ascho  nahmen,  und  zwar  ^istl 
der  pfarrer  jjewesen  der  ain  und  ain  anner  streitiger  apengler 
der  ander,"      Der  katholische  8t-ndtpfarrer,  Sylvester  Manser,  | 
,ain  alter,  crlehWr,  schwacher  man,*   versucht«  nicht,  Wider- | 
stand  zu  leisten  ;    er  erbot  sich  wiederholt,    gegen  ein  Leib- 1 
geding  auf  die  Pfarrei  zu  verzichten  und  erklärte  snlhst,  dsiasi\ 
man    die    katholische  (TlaulteuKflhnng   ahschatfe,    ,«e!   }xiSi«»r, 
daii    di'is    uiaii    iiin    gespalteus    und  gehulhirets   hahw.'      Voll 
froher  Hr)ffnuug   schrieb  MeuKÜn   ain  25.  Januar    1545   an 
deu  wirtemi)erg!8chen   Reformator  Brenz:    »De   ecciesia    hac 
Werdensi,    cui  nunc  ad  tempus  in   Domino  servio,    nihildum 
habeo«   quoil  Kcribim,    nini  (piod  au8picia  refonnationia  illiiis 
satifl   snnt   prospera.     Audit  enim  populiiH  doctrinam  Christi 
Salvatoris,    in    quo    uno    salus    est    omnium,    cupidissinia    et 
nuLxima  f're<|uentia  i^iiiguHs  diebus,  cui  Dcu-s  itti  gi'atiani  »uam 
aiispirat«   ut  nee  f^o  defatiger  praedicando  quotidic   nee  po- 
puhiH  nlltt  audieudi   hunlin  afficiatur."  *) 

Ai>er    iui   Hute   war  doch    innner  noch   eine  katholiAchel 
Partei   vorhanden    und   die   prote.-<tattttHch   gesinnte  Mehrheit  I 
Hirchtete  don  Kaiser  und  den  Oanlinal  von  Augsburg,  weleher 
sich  eifrig  I>eniühte,   die  IleligionHäiiderung  /.n  hintertreiben. 
Man   gestattete  Meuslin   gleich  anfangs,  in  der  Pfarrkirche , 
z«    predigen    nnd   auf  Verlangen   die  Taufen   «nd  Hhe-Kin- 
»egnnngeu    in    deutlicher   Sprache    vorzunehmen,    aber    man 
K5gerte,  ihn  zur  Spendung  des  Ahendniahls  zu  eruir«*htigen, 
und  wollte  sich  noch  wenigem   zur  vrdligen  Al>schiLtümg  desl 
Pa]>sttums  verstehen,  sondern  li««  den  katholischen  Gottea- 


I)  Preasel  Anecdota  Brentiuna  260. 
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dienst  neben  dem  evangelischen  in  der  Pfarrkirche  wie  her- 
kömmlich halten.  Vm  ,tint*n  lUicken*  zu  gewinnen,  frug 
der  Rat  am  U.  Januar  ir»45  l>ei  Auj(ybui*j^  und  Ulm  an, 
■wie  er  in  die  ,»ondere  Eimj^nng"  dieser  Städte  mit  Nürn- 
berg gelangen  könne.')  Der  Hat  von  Augsburg  sicherte 
darauf  der  StJuH  seinen  Sehnt-/  zn  und  schickte  seinen  ßürger- 
roeiitter  .Takob  HerI>rot  nnd  rlen  KMhsherrn  Mnihäus  Langen- 
mnntel.  nach  Donauwörth,  um  dem  Hute  bei  der  U-eformiernng 
des  Kirchenwesens  behfilflich  zu  sein.  Da  jinloch  dii'-sti  Ab- 
ordninig  aus  Scheu  vor  dem  L'ardiual  Ott»)  und  einer  gera<le 
damals  zu  Donauwörth  sUttfindenden  Versanimbmg  ehe- 
maliger Mitglieder  des  schwäbischen  Bundes  nur  im  Ge- 
beinien  erhdgte/)  vermochte  sie  nicht  die  Zaghaftigkeit  dt» 


1)  Rk  \»i  dt^r  1533  ^fe.tchlojMenf*  Bund  der  dri'i  Stüdte  ^emeinl. 
S.  Ph.  K.  SpioAji  fifjichiuhtt'  dm  k^l.  nenn jilliri gen  Bunde«  vom  .luhw 
I53t>^15'14  S.  fiO  fjf.  DoH  Schreiben  d*tr  Donauwörthpr  teilon  Tlpck 
Fol.  95b  f^.  und  KnnifjfRdorOr  II,  dO  fg.  mit.  [Hfi  Reidt^n  hoi^Ht  en 
in  derEinleituDff  deü  Bricfcji:  «dast  wir  den  auä^Hchrinbonon  Kinchs* 
liied  angenonunen :'  natiirlii^h  hoII  CKheiKsen:  d4>n  iiuguLurgischf^a 
l.VJO.I  Vvhf.T  dif  Duticrnng,  w»?li:hr  bei  Heck  richtig,  aber  un- 
deutlich ge»chriel>en  ist,  s.  Steichele  II.  724  Anm.  >s;l.  Wenn  die 
lionauwrtrther.  wie  sie  bemerken,  schon  vor  otliühfln  Jahren  nm  Auf- 
nahme in  die  Kinigung  niudigeKucht  huitfin,  no  irtt  dan  mwh  den  ot>en 
mitgi*t^ilt4>n  Nju-hrirlit^-n  nicht  d*>r  Abnicht,  den  Crnt^'st-iintiMninf  ein- 
Kul^hrr^n,  «ijzu>*ihrpibpn ;  gt^nide  dnn  IJt*hiirren  de»  Riitf"»  im  Kütliob- 
cuiuin<t  uUH'ht«'  diLM  AnHuchnn  habrn  Hchpitom  hixxen. 

2>  Stotton  (jpat'hiihto  der  St-adt  AugHbiiry  [,  '■^^'^:  ,AU  da- 
nebun  der  Rath  xu  Donauwürtb  rlie  üvungeÜHrhit  KeligionMülning  da- 
•elbflt  einführen  wollen,  b;hnte  ihnen  der  Itiith  zu  AugBj>iirg  Wolf- 
giiog  Münnttlin.  Wie  er  dann  au<-h  den  IBurgemieister  Jakob  llerbrot 
und  M>Lt>i:iu8  Langennianl.«'!  mit  dein  Befehl  didiingeflchiokel,  dii.<tit  »tie 
dem  iiiagittntt  in  dleter  äiiche  mit  Hat  und  Thiit  an  Hand  gidien 
•Allitii,  aui-h  ilberdietn  ernagt^i  Stjidt  in  neinen  Schutz  und  .Schirm  ge- 
ooniiiK^n.  Weilrn  uImt  xu  gleicher  Zeit  zu  0.  wegen  der  von  Albreeht 
von  ItiwcnU'rg  an  die  gewebte  tichwabimche  HuniltMUinde  wi*gen  Kui- 
nt**ning  HcinfrH  Si'liJoKHej*  itoxberg  gemaclit4'n  Forderung,  weswegen  er 
jülerhand  AleuLereien  in  Schwaben  angefangen,  eiue  ZuAiuumenkuull 


418  Sittung  tUr  hisU>r.  Ctn6»e  com  3,  Jlfai  t8S4, 

Rates  zu  überwinden.     Am  25.  Februar  einigten  sich  aller 
(Jings  der  kleine  und  der  gros.se  Rat,   ,in  irer  kiri'ben  etlit^ier' 
artikel  halber  eine  nrdnung  fürzenemen,"   die«?  Ordnung  be-  ^ 
schrankte  sieb  indes  darauf,  zu  bestimmen,  das«  ein  Prädicant 
und  ein  Heltnr  angestellt  und  emiächtigt  werden  sollten,  die 
Sacraiuente   auf  Verlangen    nacli   fvangeliscbem   Braucbe   zUj 
spenden,   <lass   die  Zahl    der  Festtags    in  der  l)ei  den   PmUt" 
stnntcn    Üblichen   Weise    verringert   werden   solle    und    di 
Schulmeistor  und  Schfiler  hinfort  nicht  zum  Gesang  l>ei  Seel-^ 
messen  und   Vigilifin   verbunden  sein,    dagegen  sich   mit  deni 
KateehismiiH  befassen   und  den  Predigten   anwohnen   .sollten. 
Der  katholiKohL*  OotU^ienst  sollte  unge«ti*trt  fortljestehen  und 
die  Messe   nach  wie  vor  durch  den  Geimng  der  Sehüler  be- 
gleitet   werden.     Die    Gegenvorstellungen    Meuslins    blieben 
ohne  Wirkung.    Miin  heanftragte  ihn,  sich  naeh  einem  Pnidi- 
ranten  und  «»iupnv  Httlfer  uni/u.Kehen  und  eiueu  Altar  für  dicj 
AliendinablrtllVH'i-  auszuwählen.     Als  er  aber  dann  verlangt« 
dasH  der  Altar  dem  oberjändii^ciien  Üraucho  gemäss  des  Bilder 
schmuckes  l)eraubt  werde,  damit  der  <Vtstlii'he,  hinter  dem-' 
selben    stehendf    dem    Volke   das    (lesicht    zukehren    kiinne. 


der  dabei  inter«iuiierten  StAnde  gehalten  woitlen   und  flouderlich  de 
ßifldiof  uml  Canliniil  Otto   von  Aiig«piirtf  diwap   ftlrffPUfunmone  Htili-' 
ffiotiKilndiTiin^  xu  hintfrtrpibpii,  «uli  vielf  Mühe  ||f^'Hb^n.  wurde  dieae 
Suche  «i;iiii!»l<'n  noi'h  in  dor  Stülp  gphrtmlelt/     17f»lM»r  jr-iio  ZuHiiinnien- 
kiinft  vprtiiüchte  ich  keine  Nucliricbt  ku  Üadon;  ed  dünkt  uär  jedoch 
wahrauh  ein  lieh,  doaa  die  SchutzziiBOge  und  Abordnung  auf  den  Brief 
dor  Donauwßrthcr  vom    11.  Januar    hin    und    zwar    zwiiichen    dem 
2H.  Junuiir  und  22.  Febniarf  aus  w«>kb(^r  Zeit  koine  Brief«*  Mt^ofllins 
iin  HiThrni  vorlirgcn.  erfolgte,  du  in  den  vorliivmlpnen  Brifli-n  Mi'uirjJ 
lins   von   der  A'jordnung   nicht   riie    Kede  i«t.     Diest*   wini    Uhrigen 
anoh  in  einem  i4|)tLt4>ron  Briete  deH  Abtes  von  Ilpiligkr<>U7.  bei  KÖnigi 
dorfer   II,    UW  erwrihiit.     Die   Si^hreiben    von    Ulm    und   AiigMbnrg,^ 
deren  .jener  II.  92  gedenkt,   sind   otfenbar   nicht  die  Antwurt4»n    auf 
dft«  .Srhn'ilx'n  der  DoniiiiWfir liier   vom  11.  Januar  154u;    auch  Becl 
f.  96  b  gibt  Mie  nicht  r.1h  solche. 
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schraken  die  Donauwörther  zurück  und  besehloäüen  am  10.  März 
in  gemeinsamer  ßesprechimg  des  grossen  und  kleinen  Kateai 
nicht  den  In  Autrsburg  herixclienden  obermudischeu  sondern  den 
d*;ra  Katholicisnius  näber  stehenden  nfiruberger  Kirchenbrauch 
linziineliinen,  welcher  »uch  von  den  evangelischen  Nachbarn, 
nümhrh  den  PfulzgratVii  von  Neuhurg,  den  (irafVn  von 
Ck'ttingen  und  der  Keichsstüdt  Nördlingen  beobachiet  werde. 
Die  Boienken ,  welche  Meuslin  dagegen  erhob,  und  ein 
Schreib*?n  des  augslmrger  R;itf'.s,  welcher  den  Beschlns«  als 
einen  Sehirapt'  fflr  sich  und  die  ungsbnrger  Kirche  uuftasstei 
maidtten  die  Donau w<'trther  nicht  irre.  Sie  beriefen  einen 
ueuburger  Prädicanten  und  Measlin  verliesK  Knde  Mär/  die 
Stadt.') 

I  nd'i8  w  u  rde  ducli  nun  auch  das  Papsttum  abgeilmn , 
indem  man  dem  Pfarrer  Manser  aufsagte.*)  Von  anderen 
(teisHichen  ist  nicht  mehr  die  Hede;  ob  sie  entlassen  wurden 
oder  gestorben  oder  abgezogen  waren,  erfahren  wir  nicht. 
linier  der  liflrgeri>chaft  bildete  sich  darauf  jenes  Verhältnis 
Ulis,  von  welchem  tue  olien  mitgeteilte,  von  Beck  übermittelte 
Xncbricbt  meldet,  da-s  uumlitih  die  Masw  der  Einwohner 
prtittöttan tisch    wurde,   an  200  Bürger    und    einige  liatgeben 


1)  Beck  fol.  95b  fg.  Könipsdorfer  II.  90  Of.  nnd  Tor  alleiQ^ 
S  te i c h e  1  e  U,  72-4  f'jyf.  welchem  Briefe  Meuslins  vorlagen.  Dieaa 
briefe  waren  indes  wohl  Dicht,  wie  8t«ir-liel«  luigiht,  an  Oeor^  Her- 
wAft,  «onderti  an  Jakob  Herbroi  gerichtet.  Letzturer  war  ja  nach 
DoDADwßrth  gCHt^tii-kt  wordt^n,  um  den  Itut  liei  der  Kinnihruiig  dtr 
Ktffbrmatinn  unzii leiten,  und  an  ihn  sowie  an  drn  Hürgpriiii'iHt<>r  Huiih 
Wetüer  idt  einer  der  von  Steichele  bt^mitxien  Uriele  Mi^uälin«  geriihtet, 
welcher  BJch  in  Abitchrlll  neb.-*l  der  Kir<;himürdnuitg  von»  '!■).  Kebruttr 
und  dem  auf  jenen  Briof  McuMÜn»  <^HnIgton  Suhruib^^n  den  uugiiburgcr 
iLktei  im  hiexigen  Reichtiarchiv  befindet.  Ich  teile  diette  Actcnitdcke 
in  df>h  Brihigon  mit. 

2.1  Steiuhclc  II,  7'27.    Nach  einem  KaUprotrAoll  vom  8.  Sept. 

liAh    wur    inde))  MuuH**r   noch   danmlH    in    iler   Sta4lt.    Stadtareliiv 

Donauwörth. 

£lt»M.  PbilcM.-philol.  hii«i.  Cl.  a.|  2» 
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aber    katholisch    blieben.')     Auch    der    eine    BürgemieisterJ 
Ka.spar  Männer,  verharrte  in  der  alten  Kirche.*) 

Cardinal   Otto    von    Au^bnr^    niaolit«    noch    einen   Ver 
such«  den  Katholicisniu.s  in  Doiiauwörth  zu  retten.    Kr  bracht 
beini  Kaiser  ein  Schreiben  au»,  worin  der  Rat  unter  Ilinweia 
auf  frühere  Znsagen  zur  Verantwortung  wegen  der  Religions 
änderung  aufgefordert  wurde,  und  Hess  dasselbe  am  ti.  Sep-^ 
teniber  1545   durch   eine   eigene   üesandtachafl   fll>erreichen. 
Er  erzielte  jedoch   damit   keinen  Krfolg.     Dem  Kaiser  ant- 
wortete  der  RÄt   am   14.  September   nnr   mit   der  Versiche- 
rung,   da8s  er  gleich   seinen   Vorfahren    ihm  und  dem   Reich 
treue  Ergebenheit  bewahren   werde,')   und  dem  Cardinal  er 
klarte  er,    nachdem  er  das  Gutachten   von   Augsburg,  NOrn-' 
berg  und  Ulm  eingeholt  hatte,*)   am   15.  Octolwr  geradezu  l^ 
er  wolle  ,l)ei  der  evangelischen  warheit  mit  grund  der  got 


1)  KAnigadorfer  II,  86  fg.   berichtet  vob  allerlei  Plackerei 
oad  VerhOhnangeo,  welchen  die  Katholiken  zu  D.  in  der  Folge  w 
gewizi  gewesen  Beien;  die  SteJIc  bei  Beck  f.  160 b,   auf  welche 
•ich  titUiKt.  »pricht  jedocb  aun-icliliexxlit^b  von  Vorkomiiiniss^n  im  Reit-h. 

2)  Beck  f.  ^7a  bezeichaet  ihn  ulIerdinK^  z.  J.  1Ö46  als  Prote- 
•tanten ;  du  er  jedoch  in  der  Folge  als  Katholik  eracheint,  ist  wohl 
nicht  au  xweireln,  da*«  er  (w  iniiiier  g(;blioUen  war. 

^1  E(i  Rcbeint  mir  7.weLrelloE>,  (Uum  das  hin  Bock  f.  n6a  und  d 
nach    hei  Kflnigudorfer  II,  93    crwühnte  tSchrpJbpn    die   .Antwort 
aaf  die  Malmtin^  den  Kuiaers  bildete.    Eine  neue  Mahnung  desttel 
mag  dann  die  bei  Beck  f.  J64a   und  bei  Kfinig-sdorfer  11,  !>3 
wflhnte   ErklAniUfT   vom   April    IMft   veranlasst   halten,  wodurch   der 
Rat  gelobte,    dem    Kaiser   in   allfln   K^ichsfällen   mit  »einen    gering 
fKgigen  r^icnsien  bfi/u^pringen  untl  mit  (leduld  den  knnftigen  Concil« 
ÄU  erwarten.     In  diese«  Jahr  dürfte  auch  das  bei  Krmigsdurfer 
84  erwähnte  ksl.  Ermanteruugsscbretben  vom  17.  März  an  die  M^d 
von  Heiligkreuz  ('aHen,  welches  K.  olFenbur  irrig  von   1544  datirri, 

4)  Beck  foL  96a:    .Begcni   iiunh    vun  Nfti'rnbergerD.  L'Im  u. 
Aogspnrg,  wider  den  caniinal  disn  jar  [1545]  den  SO.  September  rml 
wie  «ic  flieh  gar  ans  seinen  stricken  möchten  extriciern/ 
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liehen   schriffc   Termeg  und   iulialt   der    aug^purgiüchen   con- 
fetJsioD  bleiben.* ') 

Mit  dtMi  Predigern,  welche  yie  nach  Meusliu  bL'riefen, 
hiLtten  die  Doimuwörther  nicht  viel  (jUlclt.  Beck  berichtet 
über  den  nwchen  NVechsel  derselben  —  ohne  Zweifel  auf 
Grund  älterer  Angaben  —  in  seiner  hämischen  Weise,  in- 
de?n  er  schreibt:^)  .VVoIfganjf  Meialen  war  gleichwol  von 
Aug«purgfrn  als  ein  snnder  cbiinod  den  Wördern  dargeh'hen, 
bin  er  die  burger  in  neier  lehr  stabitieH  und  bekröftiget. 
Otinar  Stab,  weiln  er  7.n  gar  ein  riwehes  maul,  ist  «er  beur- 
laubt   wurden.*)     Hans   Keiälel>en,    weiln  er   alt    und    unan- 


^ 


1}  8teichele  11.  727. 

2)  Fol,  9.M>.  Kr  leitet  die  Stelle  mit  bissij^en  AnsfUllen  treffen 
die  Prüdicantcn  überhaupt  ein  und  knüpft  daran  die  Bemerkung: 
.dem  aich  vom  September  bis  november  [1540]  nur  ungefähr  12  bei 
gemeiner  statt  angemelt  und  ire  giietwillige  dienst  besten  Vermögens 
anerlwtten.*  Obgleich  «chon  der  Wortlaut  zeigt,  dass  hier  nur  von 
BewertH*m  die  Keile  ist,  hat  Königadorfer  II,  85  fg.  diene  Stelle 
dubin  Temtimden,  iIom  clie  neun  Prediger,  welche  Beck  darauf  nam- 
haft macht,  binnen  drei  Monaten  in  Donauwörth  auf  einander  gefol^ 
«eien,  während  nach  den  von  Königadorfer  selbst  mitgeteilten  Nach- 
richten Beck»  UeufiHn  im  lieceniher  1544  kam  und  die  letzten  drei 
Ton  ihm  genannten  IVdiger  jKalüer,  Met»  und  Breisingl  1648,  be- 
Eirbungsweise  I55'J  entlaä^en  wurden. 

ii)  Auf  ihn  bezieht  ffich  wol  folgenden  RatAprotokoll  vom  25.  Augiut 
1-S4'^;  ,l>em  pfarrer  ist  in  nizeiidem  mt  der  ulmchid  gegeben,  ain 
rat  k^^n  lieh  wol  ertnem,  waA  und  wie  mit  dem  pfarer  ist  gehandelt 
worden  und  wie  er  uinen  rat  in  reden  liabe  faben  wüllpn  und  dar- 
DAch  Urlaub  begert,  dus  ime  ain  rat  gegeben.  Derbalben  last  es  uia 
rat  bei  gegebnem  bcKchaid  bleiben,  der  pfar  sol  uf  Michelia  §chiersfcj 
alioiehen;  dagegen  wil  ain  mfc  ime  die  beiioldung  geben  nach  anzal 
eeiner  verdienten  zeit.  Zum  andern  ftchaft  ain  rat  ime  pfarer  hiemjt 
erniitlich.  das  er  dise  filnf  wochen  bo»chaidenIich  predig  weder  von 
KWingliacheu  noch  andern  pumunen,  bieigen  oder  ttUMSwendigen  predig 
no4:h  jenund  Rtccbc.  sehende  oder  suhmehe,  auch  die  dispulirlicbe 
Arttcut  ({tir  underls.sie."     .Stadüirrliiv   Douaiiwörth. 

Üb» 
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genem,  ist  ime  auch  das  kiewfenster*)  gezeigt  worden.*) 
Adamu.s  Bnrtliolomaei,  licentiat  theolof^^iaei  ein  »an!  augs- 
pnrgischer  confessjon  zue  Neiburj^  war  auch  nur  auf  kurze 
y*it  den  bürgern  vergünstiget  von  HaiiÄeu  Oralt  von  Vesen- 
berg,  Statthalter  und  geraeinur  tandschaft  regentea  daselbst. 
Martinus  Pannouiiis,  zue  Koth  in  der  uiiii^rj^rnfschaft*)  pruedi- 
caut,  versuecht  sein  bail  auch  in  Word,  weil  er  aber  zue 
hitzig  war,  ist  ime  auch  ab^etunkt  worden.  Wolfgang 
Caliitus,  pfarer  zue  Neiburg  bei  S.  Peter  mueste  auch  aus 
befelch  pfalzgrafen  Ott  Heinrichs  entlassen  werden.  M. 
Ijaurentiu.s  Agricola,  von  Zirch  gebirtig,  käme  von  <iundel- 
tingen  alhero  zur  praedicatur,  war«  al)er  dem  geineinen  man 
auch  nach  dnr  cutholiachen  lehr  zue  unge-sclmiach ;  ward  ime 
dwtweg^n  gleichlals  dfir  ausbutzer  geben.*  Einen  tUohiigen 
Pfarrer  erhielt  Donauwörth  endlich  in  Martin  Kaiser.  Seiner 
Wirksamkeit  und  tler  protextantiMchen  Glaubemiuhung  fiher- 
haupt  setzte  jedoch  bald  die  Kiitwickelnng  der  Iteichsver- 
hältnisse  ein  Ziel. 

Während  den  schmalkaldischen  Krieges  hatte  Donau- 
wörth eine  furclibunie  und  zweideutige  Hitltung  beobaohttit.') 
Es  entging  dadtin-li  dcni  harten  Ueschick,  welches  so  manche 
minder  vorsichtige  IteichiHtadt  Oberdeutschlands  nach  dem 
Siege  Karls  V.  traf;  die  Wirkungen  der  kirchlichen  und 
politischen  Reactioii,  welche  darauf  folgte,  hatte  e^  dagegen 
el>enfalls  voll  zu  emptinden. 

Der  Annahme  des  Interims  suchte  der  Rat  vielleicht 
anfangH   auszuweichen,^)    dann    abi^r    verabschiedete   er  seine 

VI  Kflhfenster,  Stallthüre. 

2}  Fol.  17Ub  wird  er  tod  Beuk  .ein  gneter  alter  aitottiata* 
genannt. 

3)  Es  iHt  wohl  die  anabacbische  Stadt  gemeint. 

4)  Dariiber  s.  Beck  fol.  Oüb  fg.  163a  fg.  KOnigsdorfer  U, 
92fg.  Steichele  U,  ''^T  fg-  "nd  v-  t>ruffel  Des  Vigb'us  van 
Zwichem  Tagübuch  dea  Schnialkaldischen  Donaukriega,  Uegiater  a.  vi 

6)  Dies  i*t   dumufl   x«   Hchlieepen.   da."«  er   mit  dem  Vorgehen 
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Prediger,  welche  jene  verweigert  hatten,')  und  unterdrückte 
die  prote«t*m tische  GlauhtMisübunj^  voIlständij<. 

Wir  erhnlfen  tiierüber  sehr  he luerkeus werte  Mitteilungen 
in  einem  Tttgebuche  des  Grafen  Volrad  II.  von  Wjildeck,*) 
weh'.her  am  "l'-\.  Juui  nach  Donauwörth  kam.  Kin  eifriger 
Protestant  berichtt?t  er  eingehend  Uher  den  Gottesdienst  und 
die  Predigten,  weh'hcn  er  am  24.,  einem  Sonntage,  und  am 
folgenden  Morgen  anwohnte,  nnd  mit  einer  Änerkemiuug, 
deren  LebhaJligkeil  vielleicht  /nni  Teil  dem  Gefühl  der  ge- 
fährdeten Lage  des  Protesitantismus  entsprang,  spricht  er  von 
dem  Pfarrer  Kaiser,  von  deäseii  Helfer  und  von  der  Inbrunst 
Her  Gemeinde  beim  Gebet.  In  den  Predigten  Kaiaers  fehlte 
es  nicht  an  Hinweimmgen  auf  die  nahende  Verfolgung  und 
au  nachdrücklichen  Auffüllen  gegen  die  Fnrwten,  welche 
durch  ihr  Bündige.^  Leben  jene  heraufbeschworen  hätten  und 
nicht  das  geringste  Opfer  an  xeith'chem  (4ute  und  Wolleben 
ftir  das  Evangeliuni  bringen  wollten.  Während  aber  Volrad 
am  25.  Juni  den  Gedankengang  der  in  der  Frühe  gehörten 
Predigt  aufzeichoote,  erhielt  er  die  Nachricht,  dass  der  Rat 
die  Prediger  entlassen  habe.  Noch  am  gleichen  Tage  wurde 
denselben  durch  drei  Mitglieder  des  Rate.«*  angezeigt,  duss  sie 
hinfort  nicht  nur  das  Predigen,  sondern  auch  die  ftpendung 
der  Sacranient«  unterliLsseti  und  die  Kirche  nicht  mehr  als 
Geistliche  betreten  -solltim.  Ha  dit»  Stadt  nicht  die  Macht  he- 
.  flitze,  um  dem  Kai.ser  Widerstand  zu  leisten.  Am  20.  fand 
darauf  bereits   kein  Gottesdienst   mehr  statt.')     Noch  hegte 


diQ  protofltaiitiHcheu  Prediger  bis  KnJe  Juni  wartet«  und  dann 
Elich   »o  arhrutf  vttrfrüig,   wiu  daä  Eintreffen  oinvr  Drohung  des 
Kainers  voraofiseUen  Ifl^st. 

1)  Das  erwähnt  Beck  f.  !)5b  ia  Bbäu^  »ufKaincr  und  es  wird 
doroh  die  gleich  anxuführenden  MitU'ilungen  bestiltigi. 

2)  Do-Meltw*  iKt  von  C.  L.  P.  Troa«  im  50.  Bunde  der  Biblio- 
thek de«  btterarischen  Vor<»in«  in  Stuttgart  veröffenllicht  worden. 
Dfber  den  Aufenthalt  in  D.  berichten  S.  200—20«. 

3)  Diese  Mitteilungen   berichtigen  die   von  Beck  f.  97a  und 
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Volrad,  als  er  am  26.  abreiste,  lei»e  Hoffnnng,  dasa  der  Rat 
^Den  Entt*chlii8s  ändern  knnne.  üieseihr  wurde  jpiloch  ge- 
taucht. Die  Prpdi^t*r  mii.s:den  din  Stadt  verlas«eu,  der 
frohere  katholische  Pfarrer,  Sylvester  Manser,  weir.her  sich 
in  dem  bairischen  Städtchen  Rain  unfhielt,  wurde  xiiröck- 
bMnfen  und  das  kathoIii«he  Kirchenwesen  völlij^  wieder  her-^J 
gestellt.!)  ■ 

Die  mutlofte  GefUf(igkeit   des  Katesi   in  kirchlicher  üin- 
weht   bewahrte   jedoch    die  8tadt    nicht    vor   den  politischen 
Massregeln,  durch  wtflche  Karl   V.  seine  Erfolge  dauernd  zu 
sichern  trachtete.     Am  2.  Kebmar  1552   erschien,    beglei 
von    dem    Inhiiber    der    donanwörther    Reichspflege,     Anton 
Fugger,  der  kaiserliche  Hat  Dr.  ileiurich  Hase  von   Laufen, 
welcher    Hchon    iu    einer    ganzen    ßeihe    von    schwübischei 
Reicliästädten   im   Auftrage   des  Kaisers   eine  aristokratisc; 
katholische  Umgestaltung  der  Regierungsbehörden  vollzogen' 
und    dieHell>e    durch    neue    Wahlordnungen    imd    Aufhehuuj 
der  Zunftverl)äude    fßr  die   Zakimtl   zu    liefeHtigen   gemich 
hatte,    auch    in  Donauwörth,      lieber  seine   dortige  Verrich- 
tung berichtete    er    dem  Kitiser  am  7.  April:   «Anuo  52   uff 
den  ersten  februarii    bin  ich  und    herr  Änthoni  Fugger  denj 
Tolgenden  tag  hernach  gen  Thunawerd  komen,  do  wir 
liehen  nach  varbe«ch(»hRnrr  erkondigimg  Michel  Keiser,   Lien 
hart    Miller,    Lieuhurt    Mair.sshofcr,*)    hürgermeister,    Ci 


170b  gegebenen  Nachrichten,   welche   von    KOuigsdorfer  U,   Ui. 
und  Steichele  U,  729  wiederholt  sind.     VVonn  Reck   eagt,   s 
1547  seien  die  Prädicanten  rembschiedet  und  der  katholische  Pfarr 
Manser  wiederberufen  worden,   m  \ni  dati  ItHJiglich  eine  Folge  seine 
unten  als  irrif^  niichzuwei.'>t;ndi'n  Annahme,  dasa  der  Kainer  in  jenem 
Jahre  die  Besetzung  des  liates  f^eündert  ba-be. 

1)  Da88  Mauser  wieder  aufrc«tellt  wurde,  berichten  Beck  und 
Hiehniayr  [i*.  oben  S.  ItöS  Anm.  :^|.  fw  Uebrigen  «.  r.  D  ruf  fei 
Briefe  und  Akten  z.  tleacb.  de«  sechzehnten  Jahrhunderts  IU,  8.  110, 
IM  und  Steichele  U,  TAO  Anm.  !l7. 

3)  Diene  drei  emcheinen  schon  in  einem  in  den  Ratsprotokulle 
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Munster,  ßfitthiLsur  Kt^tterliii,  gfliMimpn,  /ii  an88  erfordert  und 
[ina»  mit  ihnen  von  Jen  Sachen  nnderret  und  uns  verglichen» 
(Jas  binl'urter  iiit  nier  diiu  Vi  in  den  kleinen  rat')  und 
namblieh  di«»  üiuihv4>I^ende  personen  zu  deu  übrigen  fünfen 
geuonien  w«rden:  Hnns  I^ncber,  AIi?x  Her]>fer,  Paul  Mair« 
Oswald  Marb,  .lerj^  Mair,  Hans  Beclierer,  Thoman  Häuser, 
Flan;*  Zeicilger.*)  [!]  Hud  UalH-n  darauf  die  fünf  geheimen 
ret,  wie  an  anderen  orten  auch  geschehen,  gegen  einandern 
verpflicht,  also  da»  wie  inen  die  suchen,  w'm  hernach  vidgen 
wnrt,  iiisunderheit  bevolchen  sein  lassen  wollen,  und  volgeuts 
den  gewesenen  rat  sampt  den  neu  geordneten  und  die  per- 
sooeu  dt'8  gittssen  rats')  uff  dius  rathauss  den  dritbiMi  februarii 
beschaiden  und  innn  alle  machen  vcrniog  unserer  iniffcruclion 
staiffiglichen  fiirgt-. halten,  auch  den  grossen  rat  inen  alssbuld 
ernennt  ulss  uaniblich:  Lenbart  Becberer,  beck,  Uaus  Mairsä- 
hofer,  paar,  ÖtelFan  Kaiser,  luexger,  Jeroniuius  Gogel,  vischer, 
Hixt  Ha(ienst:bild,  bw.k,  Lenbart  Htrpfer,  viscber.  Knderis 
Betineaser,  weinseheuk,  Haus  PunlninUer,  weinsehenk,  Lenhart 
W'ideuian,  scdiusler,  Caspar  Paur,  vischer,  Lienhart  Ka/iueir, 
krenier,  Christoff  Schweizer,  ledorer,  .leronimus  Schenk,  lederer, 
Hans  Guldin,  kremer,  Jerg  JReusch,  balbierer,  Michel  Zjigel- 
mair,  JetJerer,  Matheus  Kunk.  würt,  Wolf  R^ar,  funnan,  Paul 
Mair.  lederer.  Und  darnft  inen  die  ehr  (lottes,  gehorsame 
der  christenlichen  kirclien,  auclj  die  gehorsame  I.  ksl.  und 
der  kgl.  M*  und  dess  hl.  reichs,  dessgleicben  alle  gute  polli- 


betindliclieii   VenteicIiniHiie    von    I.Viß  als  Mitglieder   dea   Rates    und 
«war  Kaiser  als  zweiter  der  drei  BOrgennetater. 

1)  Äu«  wievipl  Mitglie<l-'i-n  dor  kleine  Rat  frflher  }>e8tand,  ver- 
mag ich  nicht  unzugebeu. 

2)  Von  dicHcn  f-racheinen  Paul  und  Georg  Mair  in  dem  oben  er- 
wfthntfn  Verxeichnia  von  l'>M  als  in  jenem  Jahre  neuKewählte  Kat^ 
g»b«n,  Mana  Bücher  aber  bei  Beck  fol.  Ü7a  im  Jahre  VAG  ala  Bflrger- 
tociiter  und  Protestant.     Vgl,  autdi  Beilage  II. 

'■ii  Uertin  Ansaht  eaU>jjruch  wohl  noeh  ibreui  Namen:  Siebtiger. 
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ceieu    und   urilnimgi'n   /.u    beftirdern,   7.a  dem  getreuücli^teoi 
beroichen    und  inen   insunilerheit    ufferle^t   iiiid   daiielion  die 
etupber  uuchvtdi^eudcr  j^tyUilfc  tli.ssiniiU  zu  veroriiri*'n  h,\i^  nemh-, 
lieh;  bauuieisteriiiupt  :J,  .spitalplJe^er  Ü,  UnserfrauenpÜe^er  3J 
öiechenpfle^er  3,  almosenjiflejrer  3,  aackendeklfiderpfleffer  3, 
pfleger    (iber  Ueiäeäbeim')  2.     Und   doneben    bevollen,    hin-^ 
furter  die  einpter  vermog  der  Ordnung*)  zu  btöezen  und  «I- 
wegen  ongeterlicben  iimb  ÜL'chtuiess  die  wal  vermug  der  Ord- 
nung fnrzuuemcn,   wie  inen  Jan  ditwelbig  in  scbriflen  xuzu- 
stellen    bewilligt   worden.     Es   iat  inen  mich  bevolhen,   den, 
grossen  rat  und  die  gemein,  dessgleichen  auch  die  8  perwnea] 
des  geriehtA  in  pflicbt  und  eid  lant  eegenanter  Ordnung  und 
wie  herkoraen  zu  npnii'ti   und  werden  aiwegen  fi  |H*ii*f»ncn  zu 
dem  gericht   aus  den  persnnen  de»  rutö  geuuwen,    desbalbeii 
de  insüuderbeit  zu   verordnen,  uit  vuu  uöteu  gewet*eu.     Uadj 
nachdem  vermog  der  instructian  der  gewesen  rat  ^nipt  allen 
^inen  anhangenden  empteru  als«  aiivwatt-n,  prtK-iirator,  stat-^ 
öchreiber   und   dergleichen   irer   pHicht   und  empter  erlassen 
mid  desswegen   durch  den  gehaimen  rat,   wie  [sie]   sich  mit 
dem  sttttschreiber  halten  tM^lfcen,  gefragt,  darutf  inen  zu  ant-j 
wurt  gefallen,   man  geb  inen  kein  mas»,   aber  daneben  wölt 
man    inen  nit  bergen,   das   allerhand   von  dem  stjitschreiber 
angewdgt    werd,    ulso    wn    dasselbig  wahr.    iIils    vitleirht   der 
ksl.  M'   nit    gelegen    sein    meebt.    ine   an  solicheni    ampt  zu 
gedulden,  dessbalben  versehe  man  sich,  er  werde  desselbiges 
umpts  selber  vileichber  absteen  oder  aber  wo  dos  nit  geschech^ 


1)  Gin  der  Stadt  gehOrendea  Dorf. 

2)  IHeae  Wahluriimmfr  lie^  uicht  vor.    Vgl.  Siieve  UrvpmDg 
dei  dreiangj.  Kriege«  I,  12  Anni.  li.     Ohne  Zweifel  entsprach  «ie  ii 
Wesentlichen  don  arnlvren  Slil4lt^?n  durch  Hase  aufgenfitigtea ;  e.  du 
rüber  v.  Drnffel  Briefe  und  Akten  zur  Geschichte  de«  «fchMhnten^ 
Jaiirhiuidert«  I  n.  794,  Stieve  a.  a.  O.  I,  15  Aum.  9—11  und  Stieve 
Die  ReichBiitadt  Kuufbeurea  und  die   baieriacho  RestaurattomtjHilitiki 
S.  17  f«. 
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wurden  sie  sich  allt'r  ^elejufenheit.  orkr>ndigeii  und  demuacb 
der  gebiir  zu  hiilt^u  wissen. M  So  ist  uiich  rlonebt'ii  uit  ou, 
das  etlirlie  »uter  den  jezj^esezten  burj^ermeisteru  und  ge- 
hoimeri  wwler  schreiben  uofh  lesen  können,  aber  uum  hat  sie 
nicht  de^t^rniinder  sonnt  eerlich  und  redlich  befunden,  das 
*ie  zue  diseu  eniptern  vor  tindern  lu^lich  >eind.  Und  niich- 
deui  zu  Tbunawerd  keine  zunt'ten*)  nder  ge.-<eilächafteu,  so 
iHt  deniihalben  auch  kein   ineldun^  ^eächelieu."*) 

Dass  nmu  Leute,  welche  des  Lesens  und  Sehreibens  un- 
kundig waren,  ab;  Bllrgernieister  und  Geheime  üii.stelleu 
muHste,  läsHt  einerseits  vorautusetzen,  dius  m  um  die  Bildung 
der  ruei»len  Itatgeben  und  Siebziger  nicht  besser  bestellt  war; 
anderseits  dürfen  wir  daraus  und  au.s  rler  Aufnahme  ehe- 
maliger Protestaiit^in  in  dU'  npuen  llehörden  sehlicssin,  da.s« 
die  KatbüJikeu  sieh  Heit  It'i44  stark  vermindert  halk^n  und 
nun  nberwiegeud  den  ärmeren  und  niedere«  Sebicbteu  der 
Bevölkerung  angehörten.  In  dte.-ien  Umständen  lag  die 
Schwäche  der  neuen  .Schöpfung,  welche  fallen  musöte,  sobald 


1)  SbultHL-hroiber  war  wohl  nicht  mehr  der  oben  8.415  Aum.  1 
rrwAlinie  Ueurff' Tedrenrieder,  den  beck  f.  97ti  noch  luui  Jahre  1540 
aU  iörg  Ledtenrieiter  BullTthrt,  »omlem  der  unten  ku  erwälinende 
Öjlve»ter  Ituith,  der  aUo  t:n*t  einijfe  .lahre  zuvor  an^'ewtellt  und  in 
Folge  der  obigen  MithniiUK  entluMiten  worden  »ein  dürlte. 

2j  Diu  int  ein  iinerkliirliohcr  Intuiu;  vgl.  8tieve  ürsprnnfif  1, 13. 

3)  8Uuit«artihiv  i»  Hannover,  KrHkiue,  Auitwürtiffe  AnjceleK^H' 
lieitea,  (voiM^niliu  In  Or.  In  den  l{AtH]>rnt.okollen  findet  HJeli  nur  do.r 
Vermerk:  ,Aiit  mitwocb  den  -i.  Cebruaiii  anno  ISö'J  haben  die  edln 
xind  hoch^elerten  kern  kern  Anlnni  Ktigger  und  Heinrich  HiiKxen  ala 
küitierlirlie  coiuiujstiurü  untbbeniiHtc  liem  de.-^  gronNt-n  rut«  i^ttetzt:* 
dann  foljfen  die  oben  mitgeteilten  v.viaüTAfi  Nüuien.  Beek  lILsst 
fol.  l'7a  lind  I70a  wie  Iliebmuyr  In.  oben  S.  3»«  Anra.  S}  f.  18u  die 
H«tttAndenm]^  1547  durch  lia«e  Toruchmen.  Steichele  11,729  folgt 
Beiner  Zeitangabe,  nennt  aber  aU  Comniisdar  den  RcicbBTicekanider 
JohuiD  NavuN  von  Memnczy.  welchen  Beck  nur  f.  Itt9b  ata  .Statt- 
b&lier'  nach  der  Einnahme  Donauwörth)«  durch  den  Kaiser  i.  J.  1&49 
erwülint-. 
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sie  nicht   mehr  durch   die  Furcht  vor  dem  Kaiser  gehtilteiij 
wurde. 

Die  protestantisch   gesinnte  Mehrheit   der   Bürgerschaft^ 
hatte  die  rnterdrilrkiing   ihrer  Glaiihenanbung  ohne   VVider- 
fitandf   aber  nicht  gleichgültig  hingenommen.      «Oiser   xeit,*] 
berichtet  Bock,   ,hlss  aufs  jur   1552  hat  es  under  dem  pöfel 
und  gemeinen  man  vil  di8putiermif  gezengs  und  muetwillens 
abgeben,    in    handhabnng    und    Verfechtung   augspurgischerl 
confession.'^l     Ehe   jedoch    noch    die   protestantische    Partei 
aus  eigenem  Antriebe  zur  Erhebung  gelangte,  wurde  ihr  die 
Herrschaft  durch  das  Eingreifen  der  protestantischen  Fürsten, 
welche  sich  gegen  den  Kaiser  empörten,  zurückgegeben. 


1)  Fol.  iHa.    Wa«  KOnigadorfer  11,  143  fg.  im  Anachlmu  an 
diese  Nachricht  erzählt,  iat  von  ihm  erfuuden  bi»  ituf  die  Mitteilaug 
Aber   Barlboloiimei.     Die  die^on  betreffende  Stelle  bei  Beck   170b 
lautet:  ,Es  iuosscn  etliche  [Prädicantenl  Charten  oder  predigen  hinder 
inen  abt  Adam  Bartholmo,  eiu  lioeu.  theologiiie ;   die  muesten    under 
den   burgern    fipurgiert.   werden,    darin    vÜ    unlaHtuugen   catfaoliücher 
religiou;   verpuit  «einen  gewebten  zuehürcrn  ilcn  catboliachen  gotti 
dienat  bei  rerluat  irer  Seligkeit  und  befildii  inen,  das  sie  sollen  d«-^ 
bin  «chauen,  trachten  und  gtnlenken,  ilauilt  anstatt  der  uostcCHohaflen 
priiedicanten  bald  lindere  widerumb  introduciert  werden  und  schreibt 
darneben  dise  aufrieriHrlie  wort:  die  burjfer  Hollen  alle  Hauiptlich  und 
iomlerlich    in  der  »latt   lir  ein   iiiun  ntctin  und  ehe  leib   un'l   li'l>eii,,| 
guet    und    pluet    darüber    begern    einKuebieasen.    dan    daei    kdstUciifl 
cleinot  de^  predigampts  allerdingx   ku  verliem.*     Han   kannte   ve 
sucht  sein,   diese  Nachiiebt   auf  die   Zeit  nach   der   Entlassung  de 
Prediger  we^cn  des  Interims   zu  beziehen.     Damals   war  jedoch   dosl 
neubnrper  Ot'biet  in  Hrinden  des  Kuia*>rs  und  kathöliaiert.     Offenb« 
richtete  ulsn  Bartholomaei  seine  Mahnung  an  die  Bür^rschalt,   aL 
er  vDn  Donftuwörth  abberufen  wurde  [«.  oben  S.  422]  und  noch  oichl 
für   Ernatr,   gesorjft    war.     Darauf  deutet  amih  Becks  Ausdruck:   Die* 
Briefe  seien  hinterlassen  worden.    Unter  den  ansfreschaftten  Predigern 
»ind  mithin  Bartbolouiaeis  Vorgiinger  Stub  und  HeiHleben  zu  verntehen. 
Wahrticheinlich  kannte  ftbrigeu«  Beck  nur  »len  einen  Brief,  de«tien  ln-_ 
halt  er  mitteilt,  veniÜKenieinerte  aber  seiner  Art  nach  die  Angabe  in 
den  einleitenden  Worten. 
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Am  31.  Mär/  1552  Ijesetzten  die  .verscliworeueu  Kriogs- 
ftlr^^ten*  Donatiwürtb-V)  Unter  tlt*fu  l>ran(lenburj^i.-;clien  Volk 
befand  sich  als  Proviant-  inul  Brandmeister  der  frühere 
donaawörther  SbidUchreiber  Sylvester  lUith,*)  ein  eifriger 
Protestant.  Kr  verfttandij>;te  sich  mit  fleinen  GesinnungHge- 
noesen  iint*»r  den  Bürgern  und  rief  die  Hülfe  der  Fürsten  an. 
Diese  enb*pra4^hen  l)*jreitwilli^  dem  Ansuchen,  lie-ssen  unter 
Kaiths  Leitung*)  einen  Toil  der  katholischen  Rutgeben  durch 
Protestanten  ersetzen*)  und  befahlen,  Priidicanten  zu  berufen. 
Der  neue  Hat  lud  darauf,  durch  ein  Schreiben  der  damals 
in  Augsburg  die  Regierung  führenden  Männer  ermutigt,') 
zunächst  deu  1548  verabsebiedt^ten  Martin  Kaiser")  zur  Rück- 
kehr ein;  da  dieser  jedoch  zögerte  und  die  , Kriegsherren" 
keinen   Aufschub    dulden  wollten/)    wurtien   Leonhard  Merz, 


1)  V.  Drufl'el  Brititi  imd  Akten  x.  Hesdi.  lie«  HedixehnteD 
Jahrhuiid(>rt«  FI  n.  1214. 

2)  Vgl  aber  ihn  Königadorfer  11,  2U  und  v.  Druffel  ii.  a.  0. 
n  n.  1364. 

8)  Das  erhellt  aus  dem  unten  anzufTibrenden  RatHprotokoU  vom 
S3.  Auffu«t  1552. 

4)  Die  DonawertiAche  Relation  S-  3  sagt.:  e»  seiea  die  durch 
fSMBi  entfernten  Ratsmitglieder  wieder  angentcllt  worden ;  Heck 
f.  97  b,  es  seien  die  .eitern  den  rat*'  entsetxt  worden,  hetsitere«  iat, 
«renn  es  von  den  Geheimen  zu  veratehen,  nicht  rifhtij^^,  denn,  wie 
wir  QDtcQ  hören  werden,  blieb  der  eine,  katbohnche,  UUrgemieifiter 
im  Amt«.    Der  wahre  Sachverhalt  XÄtmi  sich  nicht  feststellen. 

5)  S.  unten  zum  IH.  Januar  V)^tB. 

6)  Denielbe  wur  inzwlHohen  nach  Beck  f.  102  h  al»  Pfarrer  xu 
Weiüsingen  an  dt-r  Werra  d.  h.  wohl  Wa^iuiigeu  an^Htetlt   norden. 

7)  Hat^protokoll  vom  29.  Juli  lbb'2:  ,Uer  Martin  Kaisser,  predi* 
cont,  so  hiüV[>r  ao.  48  nach  der  kHl.  M*  ttirgenommener  Ordnung  ab- 
^Mehafft  worden,"  hat  um  WiederaiuiteHung  geb<;t^n.  Ihm  »oH  »er- 
widert werden;  ,Mhh  verechine»  fruelingn  ungefehrlieb  durch  die 
khot(i-  chur-  und  fTir^ten  J.  kaj.  M'  Ordnung  de»  iiitcrims  abzeftchaffen 
b«vi>iüen  worden,'  hui  der  Rat  KaJKt'r  „in  hediicht,  das  er  sich  hie- 
Tor  bai  gemeiner  titatt  dicnxten  wohl  gehalten,"  wieder  anstellen 
voUr-n.    Da  dieser  jedoch  mit  der  Aimahmc  gezögert  hat  «und  aber 
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ein    «eiitHpnm^fener*    Augustiner    von    Müm-heii,    und   Geopgl 
Breisin(i[   aufgenommen.     Der   kathf>!isolie  Pfarrer.    Sylvester  1 
Manser,    war    kurz    zuvor    peatorbeu    uud   seine  Stelle   nochj 
nicht   wieder   besetzt;   die   fibripen  Geistlichen    wurden  enfc-j 
lassen.     Das  Kloäter  Heiligkreuz  (Iberwiesen  die  Fürsten  der 
Stadt    und    die    Benedictiner    mussten    von    daunen    ziehen.*)) 
Gleich  anderen  Keichsstädten  musste  sich  ferner  Donauwörth^ 
den   verschworenen   Fürsten   durch   eine   ,Capitulation*    an-l 
Hchliessen,')    Überdies  aber  liess   Raith,    wie   et:   scheint,    den 
Rat  eine  Verschreibunj;  autwtellen,  dass  er  die  in  kirchlicher 
Hinsiebt  getroffenen  Aenderungen   aufrecht  erhalten  wolle.*)^ 
So  war  denn  nun  Donauwörth  ganz,  protestanti'icb.  Kaum 
war  jedouh  das  Krieg.'^volk  abgez-ogeu,  al«  die  Mönche  zurück- 
kehrten.   Der  Rat   wagte  nicht  ihnen  zu  wehreu,  indes  hielt 
die  protestantische  Partei  an  dem  Gedanken,  «ich  des  Klosters! 
zu  bemächtigen,  fest.     In   dicf^e  Zeit   nämlich   gehören   ohne 
Zweifel   die    yon   Beck    zum    Jahre    153S    gegebnen    Nach- 
richten,  welche   wir   oben*)   als   fDr  jenes   nicht   zutreffend 
zurückweisen   mui«*ten,     Sie  lauten  im  Anschlnss   an  die  be- 
reit» mitgeteilte  Einleitung  wie  folgt:   , Damals  den  21.  mai^) 


n 
y 


e.  e.  rat  «ich  roit  andern  kireh^ndienern  zu  versehen,  ernstlich  an^e- 
linllen  worden  und  also  die  sach  g^tfffn  den  krii'^'^Hherm  keinen  Ter- 
xag  leiden    wollen,"    ho   sind  Andere   berufen    worden.     D.  E.  f.  25Ö« 

n  Beck    fol.    !*7b,    I02b    und    177a  fg.     Königsdorfer 
145 fg.  und  Steichele  H.  7.*J0. 

2)  S.  Druffel  Briefe  und  Aktrn  II  n.  1428. 

3)  Vgl.   Nothweudige   Krinnerung  S.  24   und  unten  das  R»ta^ 
Protokoll  vom  2-i.  August  1-552. 

4)  s.  40r>. 
ö)  Dieaei*  Üatum   dürfte   irrig  »ein,   denn   enten»   werdMi    die 

Mt^nche  schwerlich  zurückgekehrt  nein,  bevor  da«  feindliche  Kriegvl 
volk  die  Uonaugwj^end  verlien»,   was  Knde  .luni  nnil  Anfang  Juli  gc-< 
Bcbah;  »wettenn  kann  die  Antwort  des  aug^btirger  Rates,  welche  auf 
den  paanauer  Vertnig  verweist,  nicht  vor  Aui^rust  vcrfunat  nein,  denn 
jener  wurde  erat  am  2,  August  unt«r7e lehnet,   und  es  ist  doch  nicht 
anZ'Unehmen,   da.*^  man  die  Doaiiuwörther  drei  Monate  auf  Bescbei^j 
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haben  die  von  Thonauwördt*)  in  grester  stiM  und  vertrauen 
von  biirgermaister  und  rat  /ue  Äug5*pttrg  der  roligion  halber, 
auch  wie  uud  wttsgestult  das  closfcer  eingezogen  kiint  werden, 
desgleichen  wie  und  wo  titaii  uiit  fueg  die  eiukonien  änderst 
verwenden  mochte,  als  bishero  geschechen,  rat  gesuecht. 
Zuem  deckmantcl  haben  «e  firj^ewandt,  samb  selbiger  zeit 
der  funiiatioa,  darinit  dit*  armun  dardurch  in  gottseeligeni 
Wandel  zue  erpauung  der  christlichen  kirchen  erhalttm  miiehten 
werden,  nit  geuueg  gescheche,  weiteuiulen  unjet^o  ntir  4  per- 
souen  im  closter,")  welche  iren  willen  allein  dahin  geben, 
dumiit  sie  etich  nach  Gottes  wort  nit  im  schweiss  ires  ange- 
Hichts  mit  miehe  unä  arbeit  ernähren  derfen,  sonder  in 
fanlenzen,  miessiggang,  feurn.  e.'«<?n,  trinken,  geizigkeit  uud 
unnutzlicher  verzehrung  de,-*  alntUM'Uü  ir  leben  /,u  volKern. 
Under  disem  diwknuintel  went(en]  sie  för,  sie  wolten  dem 
armen  mann  xue  trost  die  rent  und  fend  au  ein  spiial  wenden. 


hätte  wartf^n  laii»6n.  Ich  mScht«  statt  Mai  etwn  Juli  sctsten,  du  man 
in  der  xwcit^^n  HtLlfle  des  AugufltH  in  Donanwörtb  schon  wiedpr 
AniTstlich  zu  wenlen  unÜng. 

II  Dem  pewöbulichen  äpn^chgebniueh  noPh  würde  hiermit  der 
Rat  gemeint  nem;  da  jedoch  ilor  Euhiilt  der  Antrabe  diu  Beteiligtmg 
voo  Kiitholiken  iin  derwelbfii  iinwahrHi-heinlioh  niiu-hi  und  diut  weil«r- 
hia  erwähnte  GubiehU'n  ilex  uiigMhur^^er  A<)voc4itun  in  Anbi'tnicht  der 
iiemerkung  Ober  den  tiinen  UflrgenueiHter  ohue  Zweifel  nicht  aU  un 
deu  Kai  gerichtet  angegeben  werden  kann,  ho  dürfte  mwh  das  Uut* 
suchten  de«  augsburger  Itate«,  wie  Boboii  KöuigHdorlur  vermutete, 
a.  olwn  S.  40ti  Anni.  2,  nur  von  Führern  der  Protestanten  c-rbotcn 
worden  «i.-in;  diiruul'  K^beint  ohnehin  die  Bcmurkong  ,in  greoter  still 
und  Terlniuen'*  7.u  deutt?n. 

2)  Diese  Bemerkung  stfltxt  die  Behauptung,  d&ss  dus  oben  Er^ 
ilte  nicht  inx  Juhr  l'^^^B  gchArt,  denn  U>4Ö  befanden  steh  im  Kloiiter 
er  drin  Abte  14  Muncb*?,  Ut^ck  t.  197 ii  und  K  ön  igiidorfer  11, 
117,  und  e«  int  doch  tiii-ht  unzun^'hnien,  tla^a  bei  dt'n  duuialigeii  Zeit- 
verli&ltnisKvn  von  lä<LU— 4t)  elt  neu  «ingt^treten  suien ;  dugt-^gen  ketirten 
nach  den  ungeltlhrten  Quellen  154t>  J'Uof  nit-bt  in  da»  Kbiettor  £urik-k 
lind  in  der  Folge  mochte  tlcr  Tod  iioi-b  AmUrr  binwtrggt'rallt  babi;n. 
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welches  sie  sonst  gern  thuen  wolten,   so  ertrag  ir  einkomeo  i 

nicht  austrä^liohes Item  fiicnnt,   das  der  cloeter- 

gottsdiPiist  darunib  nit  mehr  niflR  verrichtet  werden,  dieweil] 
nur  4  pei-siJiieii  iliirinneii,  du  doch  snnsten  at/eit  bei  2Ü  ge- > 
west.    Nun  aber  wäre  das  closter  dermassen  geatift,  das  wan  | 
die  gealifte  jartäg  und  ander  gottsdieiist  riit  gehalten  werden, 
das  m;in  dasselbig  einkonjen  in  gemeiner  statt  uuxe  und  wol- 
fahrt  anwenden    solle,     üarbei   erzölen   sie    fimdationeui  deaj 

closters Die  von  Augöpurg   geben    inen    »ubtile 

antwdrt,    nc^niblich    da-s   sie   die    sach    nit  zue  laut  angreifen  | 
Hulleu,    dan  M<in.4t^n   wurde   man   merken,   same   es   nit    umbj 
die  ehr  (iottes  sonder  uinb  die  uigcnnnziglceit  -zethnen  wure/)j 
....  iirnenibtich  weilen  vermiig   de-^    |>assain.srhen  Vertrags 
beiie  religii>neii   mit  iren  exercitiis   miesst>n  geduldet  werden. 
Vast  auf  disen  schlag  hat  inen  auch  ein  augMpurgiächer  ad- 
vocutus   ronuiiiuiicata   cunsiUo  mit  d.  Tradl  und   d.  A'uter*), 
auch  geruteii  mit  vermelden,  das  nian  dariunb  desto  geuiiw;her 
miesse  gehn,    dieweil  dennoch    ein  burgermaister  vorhandeu, 
welcher  sich    von    der   cathuUt^chen    religion    nit    begeben,')  i 
sollen  aber  diser  zeit  nmb  gelerte   praedicanten    umbsechen; 
daH   werde    mehr    fnvchtflu^    als   wann    man    gleich    Tuit    der] 
»chörpfe  darein  gieng,   gewinne  auch   nit  das  aiisechen  der] 
aigennutzigkeii ;  e»  lasse  sich  auf  einen  tag  nit  alles  verkeren.j 


1)  So  Torsichtig^  hUten  sich  die  Au^lmrger  Ib^  gewi&s  niahl 
geäUMtert,  da  sie  BtdhKt  lA^lT  riii-kHirhtAluN  den  Dom  Howie  alle  Kirchen 
und  Klöster  in  Besitz  ßouüiiiiuen  hatten. 

2)  Di«    beiden    Advooaten   (ieorg   Tradol    und    Werner   Seuter 
kSnnen  nnmOgiich  w:hon  l-">-'i8  in  Tbfltigkcit  gcwcflcn  sein,  denn  jener 
starb  nach  Stetten  Gesch.  v.  Angttburg  I.  748  erst  1598  und  dieserJ 
erscheint  da«.  ß8t>  noch   ir>H-'^  und  Iwi  Stievo  I>ie  Keichestadt  Kanf- 
heuren  und  die  ImieriHcIit'  Rj'st^ninitionrt-PolÜik  47  noch  l-'iHJU. 

ftl  Hiermit    i«t   wohl    Kanpiir  MjiiiHiir  jromeiiit.     Von   Hase    war 
er  allerdingtt  nicht  isuin  Hür^nneiflter  ernannt:  noch   der   unten   xu  , 
erwäboenden  Ren<tellung^  de»  Hasenmtes  wird  er  jedoch   wieder  atfl 
solcher  ftufji^föhrt. 
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Sollen  derowegen  diser  »eit  die  vorhabende  Inventur  des 
r!ost«*rs  nnderlassen,  dan  die  04itholis<:hen  Fürsten  wurden  sich 
lier  ^tacheu  Ijei  so  ofnen  scheineten  ai^eunuK  auch  aunenien.') 
E^  wird!  inen  di.snmlen  auch  ^eratt^u^  das  .sie  die  dortmal^ 
f];ewe?(ne  phoreui  und  convent,  in  welchem  nur  zuein  priori 
noch  3  uinnicli  wani,  mit  jfueteu  Worten  und  erzoigung  viler 
freundrichuft  sollen  hindergöhn ,  ßesezt ,  das  es  auch  etwas 
coBten  wurde,  seitenialen  hernach  alles  widerumb  konien  und 
zeitlicher  nuze  daraus  erfolgen  werde;  nieehteu  viileicht  durch 
erweisung  solcher  guetthateu  die  uiünich  selb.stcu  xucr  evan- 
gelischen lehr  gelocket  werden."*) 

Diese  Antworten  waren  nicht  danach  angethan,  die 
Donauwrirther  zur  weiteren  Verfolgung  ihrer  gegen  Ifpilig- 
kri-'uz  gerichteten  Pläne  zu  erraufcig«rn.  Bald  ergrilf  auch 
den  Rat  Sorge  tVir  seine  und  der  Stjidt  eigene  Sicherheit. 
Nachdem  der  Kaiser  mit  einem  sUittlichen  HeeVc  am  20.  August 
in  Augsburg  eingetroffen  war,  fand  der  Hat  es  nötig,  den, 
wie  es  scheint,  eben  erst  nach  Donauwörth  gekommenen 
Prädicanten  Mässigiing  zu  gebieten.  Merz  und  Brei«ing, 
berichtet  ein  Katsprotokoll  vom  21^  August  1552,*)  sind 
vorgefordert  worden  und  hat  man  ihnen  angezeigt:  1)  Ihn» 
Bestjillung  ist  noch  'nicht  den  vrm  Ihnen  Überreirliten  Ar- 
tikeln gemäsfl  aufgerichtet ;  Merz  verhingt  im  vierten ,  der 
Hat  solle  ihm  in  der  Kirche  niclit  Mass  gelien ;  das  kann 
der  Rat  nicht  eingehen ,  wie  er  sich  denn  seine  Hechte  in 
dichter  Hinsicht  auch  Sylvester  Haiti)  gegeuHber   vorbehalten 

1)  Wimler  Aine  Bemerkung,  die  nicht  fi\r  1/JM8,  wohl  aber  Hlr 
1552  paMt. 

2)  Bock  fol.  101b  f^.  Vf^l.  die  Wieder^A^'t;  l*«i  Königs- 
dorfer  11.  67  fg.  In  Bezug  auf  die  XcitlMwtiriimiing  für  (Vu'm*  Stelle 
erinnere  ich  noch  daran,  diws  da«  Überwiegend  katliolifu-lje  (Je^ihlerhter- 
regiment  in  Augsburg  durch  die  ,Krii>gi«fUriiten'  be^seitlgt  iin<l  Jiik»1> 
Uerbrut  und  Oc^tcrreicher  an  die  Spitze  der  Regienmg  gebraclil 
worden  waren. 

iJ)  U  E.  2.WI1, 
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Imt;  die  anderen  Artikel  will  er  aimehmeu.    2)  Er  hat  keil 
Gefallen  dnrnn,   dass  der  Pfarrer  trotz  der  Aufforderung  des' 
Ratw*  zum  /weitfn  Mul  uuf  der  Kjin/e!   nicht  fOr  den  Kaiser 
j^eWetet  hat;  das  »oll  nicht  witMier  jj^eM'bi'iien.    8)  Der  Pfarrer 
hat  die   geistliche    und    weltliche  Obrigkeit*)    ziitn    höchstoDl 
angf ta.'ilt;t ;  er  soll  das  in  /iiknnft  nntt-rlassen.    Pfarrer  Mensj 
hat  darauf  versprnohfn,  da  er  von   Aiigshnrg  höre,  darfs  def 
Kaiser  die  Kirchendiener  I>eim  Wort  üottea  iinverfolgt  lafise, 
werde  «r  gleich  am  morgigen  Bartholomäusfesto  flir  <leusell>t«n 
beten. 

Die  Besorgnisse  des  llates  erwiesen  sich  aehr  hiUd   als] 
hegrfindt't.      Kiii    KaUprotiikoll    vom    30.    Augtiät   meldet') : 
Heute  Ahend  i.st  ein  kaiserliches  Schreiben   .Ordnung  hulhen 
dess  ratliÄ  presientieii"   wonlcn  und  hat  man   liejwrhloHseri,   ,in 
allen  puncten  gehorsunie  voll/jehnng  zu  luiflten,  und  nachdem] 
solch    kaiserlich    schreihrtn    initifr    aiiderm    auch    iif  Ordnung 
der  religioutisaclieu  verstumlen  werticn  niöcht,  ist  entschlossen, 
dns  e.  e.  rat  in  der  schriftlichen  antwort  auch   angehengter  ] 
wort  [sich  be<1icnen  soll:]  e.  e.  rat  sei  urbietig,  hierin   sich 
der  ksl.  M'    willens  zu  hefleissen." 

llelwr  den  Inhalt  «les  hier  erwähnten  kaiserlichen  Schrei-  , 
beuH  berichtet  die  «Donawertische  Uelation*  vom  Jahre  1610'): 
1.  ksl.  M*  haben,  .aU  lüe  Watfen  gelegt,  abermal  das  nn- 
nrdenliche  Kegiuient  in  der  Stadt  al>ge«thalft,  gebessert,  zu- 
vorderst den  zum  andern  Mal  mit  Gewalt  in  der  alten,  ka-] 
tholischen  Religion  l)e.sclii*henen  lOintnig  imfgehebt,  Burgi'r- 
nieii^t«r,  Hat  und  liemein,  berührten  kutlioliächen  Olaubeu 
ungehindert  iu  äciiieu  erttten  Stand  zu  bringen,  den  Kuthu- 
li-schen  die  ordenliche  Pfarrkirchen  einzurauuien ,  hinfQru 
dergleichen  Ungebilr  zu  underlaKsen,  mit  Bnist  und  wOrklich 
bevolchen.      Darauf  Hurgernu^iHter   und   Rat  »len  30.  augusti 


1)  D.  h.  obny  Zweifel  Pupft  unJ  Kui«er. 

2)  D.  E.  2r.6a. 

3)  S.  a  fg. 
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desselben  52.  Jabrs  eiDhelligliek  geschlassen,  I.  M'  nach  Aus- 
weisung dero  Gebot  und  ihrer  geleisteu  Pflicht  in  allem  Ge- 
horsam /u  leisten," 

Die3e  Angabe  kann  jedoch,  soviel  das  Kirchenweeen 
betrifft ,  nicht  richtig  sein ,  denn  der  Kaiser  würde  durch 
Weisungen  wie  die  hier  berichteten  den  passauer  Vertrag 
verletzt  und  Donauwörth  weit  härter  behandelt  haben  als 
irgend  eine  andere  Stadt.  Vor  allem  aber  ist  die  Mitteilung 
mit  dem  eben  angeflihrten  Rut^protokoU  unvereinbar,  nach 
welchem  daa  kaiserliche  Schreiben  nur  eine  aligemeine  und 
unbestimmte  Hinwei^ung  auf  die  Eeligionsverhältnisse  ent- 
halten haben  kann. 

Wir  müssen  mithin  anderwärts  nach  Auskunft  suchen 
und  da  wendet  sich  unsere  Aufmerksamkeit  der  Furtsetzung 
jener  oben  mitgeteilten ,  von  uns  auf  das  Jahr  1552  be- 
zogenen Stelle  zu,  in  welcher  Beck  über  die  Verhandlungen 
wegen  Einzieliung  des  Klosters  Heiligkreuz  berichtet.  Dort 
huisst  esnun'):  , Nachdem  I.  kgl.  M*  Ferdinandns  der  WÖrder 
abfalil  und  unzeitiges  firnemeu  verstanden ,  legiert  er  den 
17.  sept.  1538  Leouhardeu  von  Bappenheim  und  Kiclasen 
KaLsjierger,  bede  künigliche  ret,  an  burgermeister  nnd  rat 
zue  Thonauwörth  mit  hernach folgenten  cummiatrion-  und 
kQuiglichen  befelcheu :  Erstlich  das  sie  von  Worth  die  wider 
Uerkumeu  und  contra  privilegia  nci  angenomne  rät,  widurumb 
üollen  abstellen;  2)  das  sie  nei  angemaster  dingen  die  geist- 
lichen personeu,  so  in  Thonanwerd  seint.  nit  under  iren  ge- 
richtszwang  ziechen  sollen ;  3)  das  sie  die  gaisttiche  gieter 
uit  under  sich  ziechen,  das  eingezogen  wiederumb  restituiem 
sowohl  auch  die  stritt  in  sachen  der  religion  und  lang  her- 
gebrachter stötischer  policei  im  alten  stand  verpleiben  | lassen] 
imd  kein  neienmg  finienien  sollen;  l)  dos  sie  sich  wider 
pfiicht  und  gethone  pündnuss  mit  niemanden  in  neien  verstand 
oder  bindulLss  einlutsen  sollen.* 


ll  Heck  fol.  IOi!ai  vgl.  K5nigdorfer  U.  71. 
il»t}4.  l*hilo9.-philoL  biiit.  ül.  3.] 
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Es  bedarf  keiner  Ausführung,  dase  diese  Werbung  nicht 
ins  Jahr  1538  gehören  kann.    Ihr  erster  [*nnkt  passt  dagpgettl 
Yullsfcändig  auf  die  durch  die  Kriegsfürsti?n  verunlüÄste  lials-] 
ändeniug,  welche  der  durch  Hase  zugestellten  Wahlordnungl 
und  —  insofern   keine   Wahl    stattfand  —  auch   dem    Her- 
kommen   zuwiderlief.     Der   viert«  Punkt  entspricht  ebenfalls 
dem   1552  Vorgefallenen,    indem   sich    nämlich  der  Ilat  dea' 
Kriegsfiirsten  durch  die  oben')  erwähnte  ^Cupitulation*   ver- 
jiflicht^^t    hutte.      Von    der   im    zweiten    und    dritten    Punkte 
gerügten  Ausdeliuimg  dej^  (jerichtsxwanges,    Einziehung  von 
Kirchengiit  und  Aendening   der   städtischen  Poliscei   Witzen] 
wir  allerdings  sonst  keine  Nachricht,    doch    liLsst  sich  leicht] 
glauben,  dass  dergleichen  in  Folge  dea  Eingreifeiw  der  Kriegs-] 
ftirsteu  vorgekommen  .sei,    während  in  frtiherer  Zeit  schwer-J 
lieh  die  Möglichkeit  dafür  zu  ßuden  wäre. 

Verwei-»en  wir  uuu  aber  die  Nachricht  Becks    Über   die 
GeHandtschafl  gleich  der  ihr  vorausgehenden  ins  Jahr  1552,] 
80  tritt  uns  wifort  die  Frage  entgegen  ^   wie  sie   mit  jenen 
Kals]irntokoU    vom  30.   August  zu  vereinbaren  sei.     Ich   bin 
der  Meinung,  dass  Beck  wie  die  Jahreszahl  so  auch  den  Tag 
und  Monat  unrichtig  angab,  dass  ^tatt  des  Königs  Fenliuand 
der  Kaiser   genannt   sein   sollte    und   dann   die  Werbung  der 
Gesandtschaft   eins    ist  mit  dem  Im   Katsprotokoll  erwähnten 
Schreiben.    Diese  Annahme  kann  allerdings  verwegen  scheinen,] 
aber  die  Wuhmehnmngen ,   welche  wir  in  Bezug  auf  Bocks] 
Zuverlä'isigkeit    gemacht    habeu ,    berechtigen    zur    Kühnheit 
und  eine  Keihu  von  Gründen  stüt'^t  die  Vermutung. 

Was  kann  denn ,   wenn  das  Schreiben  als  die  Orduuug 
des  Kates  betreflend  l)ezeichnet   wird ,    gemeint   sein ,    au^serJ 
da^  der  Kaiser  verlangte,   der   von   den   Kriegsfürsteu  ein*] 
geatzte  Bat  solle,   wie  er  da^   eben   ert<t  in  Augsburg  er-l 
zwungeu  hatte,  durch  den  in  seinem  Auftrage  von  Ha»e  be- 


I)  S.  430. 
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stellten  ersetzt  werden?  Nun  versprach  der  Uat,  diesen  Be- 
fehl zu  vollziehen,  und  es  i-^t  nicht  denkbar,  da&s  er  gewagt 
haben  suUte,  seiue  Zusage  unerfüllt  zu  l&saen.  Andernfalls 
würde  ihn  auch  Karl  V.,  der  am  2.  September  mit  seinem 
Deere  nach  Donanwörtli  kam ,  ohne  Zweifel  zum  Gehorsam 
gezwungen  haben.  Wie  sollte  da  Köni^  Ferdinand  am 
17.  September  nochmals  die  HUckgäugigntachung  der  Rats- 
änderuni;  gefordert  haben  V  Die  Werbung  enthält  nicht  die 
minderte  Andeutung,  da^ts  Widerstand  geleistet  oder  etwa  gar 
nach  Kfirls  Abzug  der  Kat  nochmals  geändert  worden  äei. 
Von  vornherein  wäre  es  überdies  unerklärlich,  dass,  während 
der  Kaitier  im  Reich  war,  der  König  im  eigenen  Namen  in 
dil^  Kegimeat  einer  Iteichsstadt  eingegiüfen  haben  sollte.  Wie 
ferner  die  Angabe  des  Protokolle ,  das  kaiserliche  Schreiben 
habe  die  Ordnung  des  Kat«  betroffen,  sich  sehr  wohl  mit 
dem  ersten  Punkte  der  Werbung,  welcher  für  den  Rat  na- 
tdrlich  die  Hauptsache  war,  vereinen  lässt,  so  erklärt  die 
heiläufige  Erwähnung  des  Religionawesens  im  dritten  Punkte 
der  W^erbung  die  Aeusserung  über  jenes  im  Protokoll.  Aus- 
drücklich ttl)cr  wird  bezeugt,  dass  der  vierte  Punkt  der 
Werbung  in  dem  kaiäerlichen  Schreiben  enthalten  war,  denn 
die  ,Nothwendige  Eriimerung"  vom  Jahre  1013  berichtet,') 
der  Hat  habe  am  81.  Augiwt  1552  »gegen  1.  M*  der  Ab- 
solution halben  sich  bedankt  und  erklärt,  dass  sie  ihr  Ob- 
ligation mit  sein,  des  Kaisers,  Wirlerwärtigen  auss  gednmgeuer 
Not  wider  ihren  Willen  müssen  eingehen,  auch  zur  neuen 
Religion  gedrungen  worden  seien. ** 

Ein  Hindernis  für  meine  Annahme  scheint  auf  den 
ersten  Blick  darin  zu  liegen ,  daijs  Beck  von  einer  Gesandt- 
schaft, das  Protokoll  dagegen  von  einem  Schreiben  spricht. 
Auch  dieseai  ik;hwindet  jedoch  bei  näherer  Betrachtung. 
Einerseits   nämlich   lässt  sich  Becks  Angabe ,   die  Gesandten 
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M^    .  mit    b«niii/;hfolgeoteo    AWitiiifwwn'    und    befekhoi' 
«hffhoriJnH  wüHmi.   «ehr   wohl   daluD  ventehen.   d^ 

'  «än^u   hntüi  dbprreicbten ;  Anderfeiti  deoiei  da«  Protokoll  ^ 
r«b«nr«i<^huni;  de«  Bchreib«»«  durch  eioe  GesandtaciiAft  an, 

jirenn  •!»  »nf^,  daiwlbe  «ei  «pnewotjert*  worden,  und  wem 
I  wtfit>>rhin  bemerkt,  da«  der  schriftlichen  Antwort  öae 
KrklfiriMiK  iinf(tihüii((t  wnrd«u  HoUe,  »o  setzt  dieMr  ZiuaitK 
««'-hriftlirh*  <lr>ch  Toraa«,  daw  anoh  eine  mfindliche  Antwort 
ttrt«itl  wunl^. 

Wir  wprden  mithin  die  Mitteilungen  Beck«  mit  denen 
doli  KnOiprotokollM  achleebthin  vereinigen  und  annehmen 
dürft'n ,  dfUM  ulMhuld  der  von  Ha^  eingesetzt«  Uat  wieder 
hcrm'Htellt  wurde.  Ein  Kafceprotokoll  vom  1.  December  1552 
fnhrt.  elf  HUH  den  von  Hase  ernannten  Männern  aii>  Mitglieder 
de«  Uiilf«  liuf :  die  letzte  Ratwatelle  hat  ein  Mann  inne,  welcher 
vorher  nie  in  anitlitrher  Stellung  erscheint;  der  dritte  Bürger- 
(neiwt^T  fohlt,  ddfh  erncheint  in  Protokollen,  die  wenige  Wochen 
Jlhiger  nintl,  der  von  Hiwe  Eingesetzte  als  jwdcher;  die  anderen 
von  jenem  heistclIt^Mt  HOrgernieister  sind  jetsit  Geheime;  der 
vierU*  (relitmin'  Hiisi'k,  Kiuspur  Manser,  ist  BürgernieiKter,  der 
ninl'te  «Mnliu^ier  Itiitgehe.  Diese  Aenderungen  niwhten  teilt} 
dnriih  TodcHlVilIe,  teiU  durch  BerHckäiL-htignng  der  Befähigung 
und  OeMrhtU'lKkeiintnis  iIit  Mitglieiier  verimla.sät  worden  sein. 
Dum  »ie  nicht  hua  prote^tan tischen  Neigungen  liervorgingen, 
erln«llt  diirrtUM,  diWM  der  wt^ts  katholisoh  gebliebene  Manser 
uU  BUrgermcimter  erwdieint.  und  nu«  dem  Verhalten,  welches 
drr  Bat  in  der  ntlchst folgenden  Zeit  auf  kirchlichem  (lebiete 
lHM>bairhti't<^ 

l>ie  in  Bezug  auf  diu*  Keligi(ms\ve.<en  gestellt*?  Fordc- 
ning  dtw  KaiMers  verstAnd  er  .seltsamer  Weise  dahin ,  daf» 
jene«  wieder  dem  Interim  geniftHs  gestaltet  werden  Kolle. 
Am  7.  tV'tnlMM*  l»efahl  er  daher  dem  Schulmeister,  seine 
S'hUler  xu  den  Iteisponsorieu  anzuhalten  und  daä  Singen 
deutM'lier  Lietler  in  der  Kirche  gänzlich  zu  unterlu^^tsen^   ,und 
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iHt  sültihes  fürnemblich  auch  deshalb  fürgenomroen,  das  der- 
gleichen orgerlich  plerren  weder  zh  Nördlingen  noch  Augs- 
purg  gestatt  wurdet.*')  Der  letzte  Satz  kliiij^fc  wie  eine  Eut- 
sohuldigiing  de«  Befehls  und  deutet  an,  divss  des  liates  Ver- 
halten in  der  Stadt  iMissbilli^ng  fand.  Trotzdem  ging  er 
bald  noch  weiter.  Verrautlieh  suchte  der  Kaiser,  durch  den 
Cardinal  Otto  von  Augsburg  ge-spornt,  auf  die  Zusage  des 
iiateti  vom  31.  August  hin  die  Henjtellmig  dc^  KathoHci.smufi 
;u  Douauwörtl»  in  ähnlicher  Weiße  herbeizuführen,  wie  er 
^  Tor  dem  Fürstetmufruhr  in  anderen  Reichsstädten  durch 
oheude  Anfragen  f  ob  da.s  Interim  vollständig  beobachtet 
werde,  hetriebun  hatte.  Wenigstens  ist  es  nicht  wohl  denk- 
bar« dass  es  auH  anderem  Auhiäse  aU  auf  eine  kaiserliche 
Mahnung  hiu  geschehen  sei,  wenn  der  Itat  am  21.  October  1552 
dimi  Kaiser  ^luteum  halber"  schrieb,  ,daz  er  betacbt,  ge- 
orsamest  bei  selbigem  zu  pleiben,"*) 

Wie  er  dieses  Versprechen  zu  erfüllen  suchtCf   erfahren 
wir    nicht.     Die   im    Kolgendi'n    mitzuteilenden    Nachrichten 
laa»en  jedoch  schliftisen,  diins  er  den  Pfarrer  Merz  zur  Beob- 
achtung des*  Interims  aufforderte,  dieser  aber  ihm  uuchdrück- 
licheu   Widerstand    leistete    und   in   der  Bürgerschaft  Dnter- 
ötiUzung   fand.      Der   Rat   hielt  es   schlierislich  —  vielleicht 
ter  dem  Eindruck  einer  neuen  kaiserlichen  Mahnung')  — 
fftr  geboten,  dem  Pfarrer  die  Wahl  zwischen  Annahme  des 
Interims   oder    Entla-ssung   zu   stellen.     Indes    glaubte   er  — 
ofienbar    wegen    der    Stimnumg    der   Bürgerschaft  —  diesen 
hritt    nicht    thun    zu   dürfen,    ohne    die    Zustimmung   der 
eijsnger  einzuholen  und  ohne  sich  des  Beharrens  all  seiner 
itglierler   zu  versichern.     Eis  wurde  also  ein   , Vorhalt*   fOr 
,e  Siebziger  aufgesetzt ,    welcher   die   au.iführliche   Begrfin- 


1)  lUiaprotokoll.  D.  £.  257  a. 

9)  Beck  fol.  Ö7b. 

3)  Vgl.  unten  die  Vcrkandlungeia  totd  9,  December. 
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(luDg  (l<?r  beabnchtigt^n  Mnasnahnie  enthalten  haben  wix^^ 
und  dann  am  1.  Deceinber  im  Rate  umgefragt,  ob  der  Be- 
schluss,  das  Interim  gemäss  der  dem  Kai.4er  gegebenen  Zu- 
sage wieder  einzut'Qhren,  festgehalten  wenlen  solle. 

Die  Äbi-timmuiig  fiel  in  l'ulgeuder  Weise  aus:  ^Buecher 
will  Beim  vorigen  beschluss  mit  wideranrichtiuig  dese  interim? 
and  also  demjenen ,  wa«»  der  ksl.  M*  einmal  snigesagt  und 
von  den  reich -ästenden  bewilligt  ist ,  treulich  helfen  nach-_ 
kommen  und  den  fürhalt,  wie  der  au«i  bevelch  ains  rat» 
schriilen  verfaßt,  uf  morgen  ains  grassen  rat  nnzaigen  lassen; 
sei  *sonst  keim  herm  geschworen."*)  Manser  el»en?*o.  Micbc 
Kaiser  will  auch  nicht  am  Kaiser  treulos  werden  helfen 
Lienhart  Müller,  Görg  Mair,  Uauaser  el>enso.  Paul  Mair 
steta  gemeint,  bei  dem,  was  der  Itat  beschlossen,  zu  bleiben 
Herpfer,  Becherer  ebenso.  Kätterlin:  «will  der  ehra  &einj 
wass  man  zugesagt,  zu  halten  und  die  bewilligt  religion- 
ordnung  wider  mit  aim  grossen  rat  helfen  anrichten.*  Marb: 
,er  sebe  nit  änderst,  der  predicant  brecht  gern  ain  rat  imd. 
»tatt  in  angst  wnd  not;  er  woll  seines  holhippens')  nit  lassen | 
woll  aines  rat«  willen  und  beschliis.'i  helfen  vollziehen.'  Urban 
Mair:  .er  hab  im  die  handliing  vor  gefallen  lassen,  woll  nc 
helfen  thuu,  wass  man  zugesagt  hab."') 


1)  Was  dieae  letzte  Erklärung  bedeutet,  vermag  ich  nicht  an- 
sugebes. 

fi)  SchmUbeiu. 

8)  EatsprotokoU  vom  1.   December   I55'J.     D.  E.  254.     Becf 
fphi  fol.  1*7 cl   dieHeo   Protokoll   im   Aufzuge,   läsat  aber   Urban  Mair 
sagen:    ,Man  bab  disen  wint-er  mit  deni  prädicanten  gchciohlet.   «e 
ime  gleicbwol  die  »tat  vereinen  worden,  hab   sich  aber  noch  bia 
dato  io  gnn^etbKusern  und  schliet'nrinkeln  mit  vorwiBseu  einer  obrifj 
keitaurgelmltcn;  e«  mecht  liise  heichlerei  wa«  erger«  mit  »ich  bringen.*'! 
Hier  dichtet  er  also  wieder  einmal  und  zwar  läjist  er  Mair  von  Dingen 
Kprechen,  die  nach  neiner  eigenen  Mitteilung,  fol.  218b,  weh  fnit  nm 
4.    December  und   später  zutruj^en.      Unmittelbar  danach  fuhrt   er 
fort:  «Indem  aber  die  statt  wiederumb  im  namen  marggraf  Albrechten 
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Ebenso  eiiistimniig  erklürtüii  sich  aoi  2.  December  die 
Siebziger,  nHchdem  ihnen  der  „Vorhalt."  des  Rates  verlesen 
worden,  mit  dem  jypfiusstpn  Beschlüsse  einverstanden  und  ver- 
sprachen, die  Anstulirimg  '/u   unterstützen. 

80  wurde  denn  der  I*farrcr  vorgefordert,  ihm  ein  Aus- 
zug des  Vorhaltes  mitgeteilt  und  er  hefraj^t,  oh  er  sich 
fügen  wolle.  Er  verlas  darauf  eine  Schrift  gegen  das  Interim 
uud  erklärte,  er  sei  nicht  auf  jenes  , angenommen ,  fjonder 
uf  die  aiigHpnrgische  confession ;  hei  der  gedacht  er  zu  bleiben, 
des8  verseheus  e.  e.  rat  werde  ime  die  zugesagte  bestallung 
bluten  und  dero  nachkommen;  so  man  ime  dann  dasselb 
rolgen  laiseu,  will  er  das  ander  Gott  lievehlen  und  heschlieas- 
Jicb,  yv\e  nhstet,  die  ksl.  Ordnung  und  interim  nit  annemen." 
rfort  wurde  ihm  unter  Zusicherung  eines  Leibgedinges  ge- 
kündigt. «Darauf  er  begert,  ime  ein  zeit  lang  hie  za 
bleiben,  vergunmm;  darauf  er  sich  halten  will,  onau-ssgericht 
ains  rat«  mit  reden  und  Worten ,  auch  kein  mcuterei  weder 
heimlich  noch  offenlich  machen;  das  soll  ain  rat  mit  der 
tat  von  ihm  erfarmi." ')  Diese  Bitte  wurde  ihm  mit  dem 
V^orbehalte,  dass  er  keinerlei  seelsorgerliche  Thätigkeit  üben 
dflrf'e,  gewährt.*) 

Den  Helfer  Breimng  hatte  der  Rat  Bchon  am  30.  Au- 
gust«  ehe  noch  die  kaiserliche  GesandtHchaft  eintraf,  ent- 
lassen']   tmd   »eine  Stelle  war  nicht  wieder  besetzt  worden. 


nnd  hfirzog  Morizen  tod  Sachsen  eingenommen  worden,  ist  die  oa- 
ti)o)i(i(^h  relif^ion  wiiler  ab^t«-huFt,  die  eitern  i\tp»  mt«  unbietxet  und 
under^t  übel  liauHgebalteo  woi-den.'  Uaruu  «chlteaat  sich  dann  ein 
Bericht  Aber  Vorgänf^  vom  'J.  December  1552! 

Ij  Rat«protokoU  rom  2.  December  D.  E.  257a. 

2)  So  berichtet  weniKateni)  Beck  fol.  318b.  der  übrigens  in 
«einer  PlürhtijirkiMt  den  längst  enthittscnen  Martin  Kaiser  i\h  Pfarrer 
□eont  und  die  iCnttiiH^ung  auf  den  4.  Dncember  »etzt. 

3)  Ratsprotukoll :  .Herr  Jörg  Preissin^^er  wider  abgcfertiget  und 
von  wegen  bestigoner  hurerei  vil  gereJt.^     Ü.  E,  25üa. 
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Dif*  ßefi«itigiing  de«  Pfarren»  hatte  daher  die  TöUi^e  Ein- 
itellunfj  den  Orjtt«sdieii»teM  zur  Folge.  Um  so  sUlrker  war 
die  Krreguiig  d<:;r  protestantüurb  gesinuten  BCrgemchuft  uud 
Mcrx  mochte  dieselbe  in  äeinem  Eifer  gegen  die  Papiäterei 
Ht:hnren.')  Am  'A.  December  kamen  daher  die  eifrigsten  An- 
lilingur  des  Evangeüumä  in  der  Pfarrkirche  zusammen  und 
verabredeten^  den  liat  zu  bitten,  daie  er  dem  Prediger  wenig- 
nUmn  <.Tlniil>en  möge,  in  einer  Nebenicircbe  Gottesdienst  zu 
halt«ii,  wie  das  zu  Augsburg  und  anderewo  geschehe. 

Dem  gegenüber  fand  es  der  Hut  notwendig,  der  ganzen 
Gemeinde  am  folgenden  Tage  die  Gründe  seines  Verfahrens 
darzulegen  und  «ie  ernstlich  zum  Gehorsam  zu  ermahnen. 
Vorher  lu«!  er  drei  Mitglieder  des  gn)ssen  Rjites,  welche  am 
2.  nicht  zugegen  geweRcn  waren,  vor  und  frug  sie,  ob  sie 
dem  <iamal>i  gebilligteu  Ueschlusse  beitreten  wollten.  Der 
Kriite  antwortete  aogleich  bejahend,  die  beiden  Anderen  aber, 
Tou  wolchen  der  Eine  an  jener  Verabredung  in  der  Pfurr- 
kirclie  teilgenommen  hatte ,  erwiderten :  .dieweit  sie  nit 
wiKtiMi,  wiui  die  ur.'^ai-h  und  der  handel  sei,  künnen  aie  nit 
durrin  lirwilligen  und  sundt?!rlich ,  wo  es  wider  Uotteä  wort 
wi»n'.'  Sie  wurden  darauf  angewiesen,  den  Vorhalt,  welcher 
der  Gemeinde  verUsen  wonlen  sollte,  anzuhören.  Dieser  be- 
wog  810,  dem  llatsbi^schluyäe  beizustimmen.*)  Die  aufaätzigen 
Bürger  dagegen  wurden  durch  denselben  weder  iimge^stimmt 
noch  oing<vM.'hüchtert.  Sie  setzten  ihr  Zii.sammen laufen  fort 
und  übt  am  Fi*eitag,  den  9.  December,  der  Rat  wie  gewöhn- 
lich Sitzung  hielt,  kam  plötzlich  ein  grosser  Haufen  von 
Mäuuem  imd  Weibern  aufs  llatshaus.  Mau  schickte  zwei 
ßQrgermeisttir  xu  ihnen  hinaus,  um  ihnen  ihr  aufrOhrerisches 

1)  Dvamxn  bfvohuMigt  ihn  B«ck  t.  'J18b.  Noch  d«r  Nothwen- 
diKiMi  KrinnoruttK  S.  41  nunnt«  Ka«ptu-  Maus«r  in  einer  ron  ihn 
«t>rf*Mt»a  Chronik  Men  ,eiu«D  bOsen  Schalk,  der  nichts  gethaa, 
abi  da«  er  Anihihr  gomacht.* 

8)  Katdpnikoll  vom  4.  I>«c«iuber.    D.  E.  268». 


Stitve:  Einffihr,  d.  Ktfr/nnation  i«  ä.  Beichsstadt  Vonautcörtk.     443 


ffol 


Gebareu  zu  Terweiseu.  Suforl  aber  trat  ein  Auascliuss  von 
Deunzehu  ßürgeru  bervor,  nU  dvsseii  Wortftibrer  der  Stwlt^ 
procurator  Äsam  Koilbob:  eiue  13itti*ehrift.  über(?ab,  welclie 
dahin  ging,  das»  mau  Merz  auch  ferner  in  der  Pfarrkirche 
predigen  lassen  möge. 

Die  Haltung  der  Menge  musH  eine  zienibcb  drohende 
gewesen  »ein,  denn  der  Rut  antwortete  den  Aui^scbfi&sen  nüt 
groseem  Ernst:  , Wellen  noch  bedenken  ir  pflicht,'}  sei  noch 
bisher  nnerhört,  dass  e.  e.  rat  derniussen  durch  weib  und 
man  uberlofen  worden,  Wülln  sie  vätterliuh  ermanen ,  ab- 
/Tifiteen  und  in  alweg  sich  derniassen ,  wie  die  wocben  vil 
geschechen ,  nimmer  zu  rottieru.  Wass  fiir  unrat  daraui« 
Kuentsteen  möelit,  hetten  a\e  all  und  dabei  zu  bedenken, 
das«  die  k»!.  M'  nii  vergt'beUH  ein  regiment  kuecht  zu  Augfi- 
purg  ligen  hett;  sie  möchten  ursach  geben,  das  es  unss 
Qberu  baUs  käme  und  al^o  »ich  und  m\^  imd  unser  weib 
und  kind  hiedurch  in  gefahr  und  nachteul  pringeu;  verrer 
taschen  sie  ain  rat  gegen  den  kriegsfürsten  etwas  hart  au;*) 
nun  wiss  e.  rat  nit,  ob  sie  den  fUrhalt  und  das  ksl.  schreiben') 
recht  verstanden  haben  oder  nit;  es  sei  offenbar,  was  ge- 
handlet worden.  Solten  sie  von  dergleichen  zusawenlaufe 
nit  absteen ,  wurd  e.  e.  rat  dergestalt  nit  verrer  zusamen- 
kommen,  sonder  geursacht,  inen  die  regierung  zu  tibergeben. ' 

Die  Drohung  l)]it!b  uifiht  ohne  Wirkung,  dot;h  verfehlte 
ihren  eigentlichen  Zweck.  ,Ain  gemain',  erwidert«  Keil- 
olz,  , beten  sich  nins  rats  mitwort  gleichwol!  nit  versechen, 
protestiern  noch,  das  sie  von  keiner  empürung  wegen  vor 
der  hantf  seien  auch  noch  ungewehrt  und  haben  offenlich 
under  einander  dahin  geredt,    welcher   woll   aufrürisch  sein, 


1)  D.  b.  ihren  Bilrgereid. 

2)  V'^rmutHcb  butti'D  »ich  die  Bürger  auf  die  im  Frfthjitlir  mit 
R*il  getrofleoen  Abniachuiigen  [vgl.  oben  S.  429  fg.]  b«ruf«n. 

8)  E«  kOoneD   wohl   niL-ht  die  am  80.  Auffust  und  im  Octob«r 
ftbci^b^nen,  sondern  nur  ein  jüngere«  gemeint  sein. 
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möchten.  Beten  noch ,  inen  den  geurlaubteu  |»re<licauteu^i 
langer  zu  gedulden  ;  kout  es  in  der  pfarrkirchen  je  nit  seiiQ^H 
das  inen  zu  S.  Johannis*)  diser  oder  ein  anderer  pred'iger^^ 
verguut  wurt.* 

Der  liat  ent»cbloss  sich  darauf  um  des  Friedens   will< 
den  vorgeHrhhigeuen  Ausweg  zu  betreten,  auf  welchen  nicht 
wenige   seiner   Mitglieder   <lurch    eigene   Neigung    gedrängt 
werden  mochten.    ,E.  e.  rat",  gab  er  zum  Beschi-id,   »lassen 
inen   ir   gebne    autwort    gefallen ,    das   sie   dannoch  nf  i: 
b^em  der  pfarrkirchen  halb  etwas  seien  abgestanden.    Li 
sie  nochniallen  erinnern,    vom  rnttiern  abzest«cu ,    dann 
es  nit  geschecheUf    betten  sie  zu  gedenken,  e.  e.  rat  kon 
iren  pflichten  na<!h  nit  unibgehn,  solches  bei  der  ksl.  M'  an- 
zezeigen.     Aber  uf  jezig  ir  begeren,  inen  ein  besuuder  kirchen 
zum    wort  Gottes   zu    geben ,   woll   mit  der  zeit  e.  e.  rat  in 
disem   weg   vätterlicb    uachgedenken   und   treuen  rleiss  für- 
wenden."*) 

In   seiner  Furcht  vor  dem  Kaiser  wagte  indes  der 
seine  Zusage  nicht  ohne  dessen  Erlaubnis  zu  verwiklicben 
▼ennutlich  in  der  Alisicht,  jenen  von  seiner  guten  Nesiunung 
zu  überzeugen  und  sich  und  die  Stadt  vor  seinem  ünwilli 
Tdllig  sicher  zu  stellen,    beschloss  er,   zunächst  einen  kathi 
lischen  Pfarrer  und  einen  katholischen  Stadtprediger  zu  bi 
rufen.   Einstweilen  wurde  am  15.  Deceniber  der  Stadtschrei 


und! 

iirtor         I 


1)  Eise  Kapelle  auf  dem  Gottesacker  in  der  berf^er  Vorstadt. 

S)  RaUpmtokoU   7oin   9.  Dcccmber  erster  Teil  D.  E.  259  a 
sw«iter  Teil  —  durch  Verspben  dea  Abschreibers  zwischen  den  Pr 
Wollen  dea  '2.  und  4.  Deceniber  eingefugt  —  f.  257 b.    Beck  f.  91 
gibt  einen  j^nz  kurzen  .\iiflzug  dea  Protokolls.    Vgl.  das  Schreibe 
dm  Zauiiua  bei  Draffel  Briefe  nnd  Acten  U  n>  l'^*>3.  welcbea  oSen- 
"bar  Ül>ertreibt. 


Slieti€:  Einführ.  /?.  Rfformatiott  in  d.  Ueichnfttadt  Donauicörth.    -^45 

dftch  Aiigshurj?  gpschickt,  ujn  den  Domprobtit  zu  bifctvn,  tlu«s 
der  Domprediger  für  etwa  einen  Monat  iiacb  Donauwörth 
gesendet  werde.*)  Diesem  üenuche  wurde  jedoch  nicht  ent- 
sprochen.*) Der  Rat  beschlof^s  daher  am  23.  das  Erbieten 
des  Abtes  von  Heiligkreuz,  zu  vermittehi ,  dass  „Meister 
Michel  von  Dülingen*  für  einige  Zeit  als  Prediger  berge- 
liehen  werde,  anzunehmen  iind  die  Pfarrei  dem  durch  den 
.4bt  von  Kaiseraheim  empfohlenen  Pfarrer  zu  Üunzdorf*)  zu 
verleihen.  Gleichzeitig  aber  wurde  nun  an  Dr.  Hase  und 
den  Keichsvirekanzler  Dr.  Seid  geschrieben  ,wie  sich  die 
8ach  mit  anrichtung  der  religion  verlofen ,  und  dieweil  ain 
gemaih  b«gert,  in  eiriem  andern  kirchen  sub  utrai]uc  coni- 
municiem  zelassen  und  es  dann  das  Interim  zulast ,  das  sie 
bei  der  ksl.  M*  sovil  zu  liandleu  ,  oder  fiir  sich  r-elböt  rut- 
lich zue  sein ,  damit  ain  gemaint  durch  gepürliclk  einsehen 
abgestillt  wurde.*) 

Es  scheint,  dass  Seid  eine  zusagende  oder  doch  günstig 
BH  deutende  Antwort  gab,"*)  und  der  Hni  mochte  nun  hoßen, 
alle  Gefahren  und  Schwierigkeiten  überwunden  zu  haben. 
Da  erwchien  plötzlich  wieder  jener  Mann  in  Donauwörth, 
der  dort  schon  einmal  der  katholischen  Glaubeuanbung  ein 
Ende  Ivereitet  hatte:  Sylvester  Rititli.  Er  kam,  um  kraft 
der   im    passaner    Vertrag    erteilten    Begnadigung   seine   auf 

erlichen    Befehl    mit    Beschlag   belegte    Habe    abzuholen. 

einem  Uebermute,  wie  er  einem  Diener  des  ^Wlden  Kulm- 


1)  KaUprotokoll  vom  15.  Dec«mber  I&52,  D.  E.  2.'i4b. 

2)  Beck  f.  SlHlj  behauptet   nllerdinj^s   das   *»e|»ent<"il,   daaa   er 
'  jrdodi  irrt,  scheint   mir  der  ^'-lpich  jiii  crwilhiicnde  BfjschliM«  in  Be- 

inft  des  H.  Michaid  von  DiUinf^ün  7.n  b^^weisen. 

3)  Vielleicht  Dunztng  bei  lagolatadt,   denn  an   DiiDEcndorf  in 
Oberöirterrf'ich  igt  doch  sicher  nii^ht  zu  denken. 

4)  Rataprotokoll  vom  2:1.  Dccembor.    D.  E.  2:»äu. 

6)  Vgl.  die  unten  uDzaHlhruDde  Benierkang  eines  Rat«protokolli 
vom  2.  Januax  1553. 
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bacliera  Gewohnheit  sein  mochte,  trat  er  dem  Rate  eutgegen. 
AIa  dieser  nämlicb  ßiMleiilcen  zeijj^,  den  Üesi-.hlag  ohne  AO»- 1 
drücklichen    kuiscrlithen  Befeh)  aufzuheben .    erklärte  Ttaith, 
thue  es  der  Itafc  nicht,  so  werde  er  e«  selbst  thun.^)    Sofort] 
nabln  er  sich  auch  wieder  des  Kirchenwcäens  an. 

Am  ].  Januar  1553    kamen    uuch  Tisch  einige  Bürger 
zu    dem    Bflr{;ernieiHter   im  Amt,    Hans  Bücher,    und    bat«?u 
ihn  Numen.s  Kiniger  aus  der  Gemeinde  für  den  nächsten  Tag] 
den  kk'ineu  und  grossen  Hat  zu  berufen,   da  sie  diesen  mit] 
Riuth  etwas  anzubringen  hätten.     Bucher  verwies  ihnen  ihr 
unverantwortliches  Anlaufen ,    versprach   aber ,   zu  gelegener 
Zeit   auf  ihr  uugestllmes  Anhalten  Bei^cheid  zu  geben,  und 
berief  sofort  den   Rat.     Dieser  beschloss,    Haith   solle    durch 
Bucher  und  den  Stadt'jchreiber  bedeutet  werden,   , solch  aaf- 
rQrerisch  fürneuieu  bei  den   rädlfüereru    ab/.ustelleu    und    sie  i 
davon    zu   weisen,*    denn    deren   Begehren  stattzutkmi,  8ei>j 

'  ^egen  de«  Rates  Eid  und  g\ite  rolixei,  »uch  wegen  des  »ein- 
gangs" bei  anderen  Keichsstädten  nicht  zu  verantn'orten. 
Raith  erwiderte  darauf:  ,er  wöll  sie  davon  weissen,  gleich- 
woU  sei  ir  fürnommen  anders  nit,  diiim  uhn  ainiche  uffruer 
weder  mit  ernst  noch  warten ,  Konder  allein  bifcsweiss  waas 
anzubringen.*  Trota  die.ser  /iLsage  fand  es  der  Rat  geboten, 
Kaitb,  den  er  als  den  Leiter  der  neuen  Erhebung  betrachtete, 
am  folgenden  Tage  ausfinirJich  über  die  Grüude  der  Her- 
stellung des  Katholicismus  zu  unterrichten ,  um  ihn  von 
weiteren  Umtrieben  abKuhaltt^n. 

Während  aber  am  2.  Januar  mit  ihm  verhandelt  wurde, 
nmmetten  sich  einige  imndert  Bürger  auf  dem  Markte.  Der 
ftt  ersuchte  Raith  ernstlich,  dieselben  zur  Ruhe  zu  weisen, 
ener  nahm  jedoch  nun  Anlass,  seine  und  seiner  Anhänger 
?'ordenmgen    vorzuti-^en.      An    dem    Znsammen  laufen    der 

[Borger ,   sagte  er ,   sei  er  ganz  unschuldig ,   auch  seien  die- 


l)  KaUprotokoH  vom  Bl.  Deceiuljor  1562  D.  E.  259*, 
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Iben  nicht  aufrührerisch  »"Hier  bewaifnet;  ihre  Bitte  gehe 
■dahin ,  dass  der  Rut  vor  oder  nach  der  Messe  die  Predigt 
nad  das  Alx^iidnmfal  unter  beiden  Gestalten  tu  der  Pfarr- 
kirche zu  halten  gestatte.  ,Mit  vernerer  neben meldmigf  so 
etwa.H  truzig ,  frevelich  und  unbescheidenlich  durch  ine  filr- 
gangen".  was  dwh  der  Rat  dangen  habe,  warum  derselbe 
so  wankfbnntig  und  wieder  von  der  neuen  HeUgion  abge- 
fallen &ei;  das  sei  gegen  des  Kaisers  Willen  nnd  den  passauer 
Vertrag;  jeuer    habe   kein  Gefallen  daran ,    wenn   die  Leute 

Ein  der  Religion  so  hin  und  wieder  fielen,  und  wenn  er,  Ruith, 
BCi  lange  er  noch  im  Lager  geweilt,  den  Stand  der  Dinge  in 
Donftnwi:>rth  gekannt  hätte',  so  würde  er  ein  kaiserliches  Ver- 
bot wider  des   Rates   Beginnen  erwirkt  haben. 
I         Dies  Gerede  mochte  die  einfachen   Ratgeben  ebensosehr 
einschüchtern    wie    ermutigen.      Sie    erklärten    aioh    ,in    be- 
dacht   des    h.    vicekauzlers  Vertröstung  hievor  zue  Augspurg 
gegeben",    bereit,    „aiu   predicanten   in   die  äiiäsern  kircheu 
e  stellen,  aber  in  der  pfarrkürchen  werd  es  ain  rat  in  al- 
Weg  bei  furgenonjmener  orduung  bleiben  lassen."    Mit  einem 
6o  bescheidenen  Zugeständnisse  wollten  sich  jedoch  die  BOrger 
er  Raith  nicht  mehr  ablinden  [;vs**eu.    Nach  einer  Besprech- 
ung  mit   der   draiissen    harrenden  Bflrgerschaft    meldete  er: 
,!r  bit  und  beger  sei  noch  wie  vor,    dann  die  ausser  kürch 
le  eng,  item  das  sie  auch  dem  abt  Yon  Kuissheint  zu  rer- 
'■aprechen;*)   der    niucht   eintrug    thun;    mit  vemer  bitt,    das 
man    den    geurlaubten   praedicaiiteii   wieder  aufstellen  woll.* 
er  Uiii  blieb  bei  öeiuera  Bescheide,  doch  bewilligte  er,  um 
'die  Bürger  mit  demüclben  zu  verwjhnen,  das«  Merz,  bis  Lieht- 
ess,  bis  wohin  er  einen  anderen  Prediger  beschaffen  w<dle, 
der    Johtinniskirehe    predigen    mögi-.     Damit    gulx^n    stell 
n  auch  die  Bürger  zufrieden   und  ein  Ansschu.'«  aus  ihnen, 
orunter  sich  jene  beiden  Mitglieder  de»  grosäen  Rates,  welche 


t)  P,  h.  der  Abt  war  Patron. 
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am  4.  December  1552  aufangs  dem  Ratsbescblu^se  wege 
des  Interims  widerstrebt  hatten ,  und  noch  ein  dritter  Siel 
ziger  befunden,  sagte  dem   Kate  lebhaften  Dank.') 

Diesem  schien  es  nun  vor  allem  geboten,  sein  Zugestäud- 
nis  vor  dem  Kai:?er  zu  rechtfertigen.    Am  9,  Januar  schickte 
er    die    Bürgermeister    Bücher    nud    Mairsshofer    nebst    dec 
Stadtschreiber   nach    Äugdburg ,    um   bei    den    dortigen  Gc 
heimcu ,    dem  Borfitzer  der  donauworthcr  Reichspflege  Anton 
Fugger  und  Anderen  anzufragen,   ,wje  die  sach  anze^eifeuj^^ 
damit  der  ksl.  M*  raten  vertreulich  geschribeu  und   nin   nq^f 
entschuldiget  wnrd  von  wegen  entstandner  unrue  under   der 
burgerscimft,  uff  diis  gemeine  statt  hierdurch  nit  in  nachteil 
bei  I.  M'    kniiur.  item  unib  ain  predicanten  der  augspnrgi sehen 
confession  geraess  [zu]  werben,  item  anrichiung  balb  beeder 
religion  etc.**) 

Am  10.  erstatteten  die  Abgeordneten  Bericht*)  and  ma 
beächloss  au  Seid  zu   schreiben,   der  Rat  ^ei  durch  die  Un- 
ruhe der  Gemeinde,  beaoiiders  nach  Änkimft  Raithä  bewoge 
worden,  beide  Ueligiouen  anzur^tellen ;  er  möge  aU»  Rat  imd 
Gemeinde,    .da   dass   t"ümemen   allein   betweis   beschechen»* 
beim  Kaiser  entschuldigen.     Zugleich  vereinbarte  man,  sie 
um  einen   katholischen  Prediger  für  die  Pfarrkirche  und  uiü" 
einen    evangelischen    für   S.    Johann    zu    bewerben.      Schon 


1)  Rateprotokolle  vom  1.  und  2.  Januar  1553  D.  E.  350  b  fg. 

2)  RatsprotokoU  IX  K.  261  .i. 

3)  Beck  f.  -'Hb  erzählt:  .!^uer  ncaen  h-hr  haben  danuün  ge- 
treulieb den  Wördera  aulass.  firschub  und  underricht  geben,  Han» 
Weiter  aenior,  Joäcbim  Lang'ennmniel,  Peter  Sidler.  Jakob  Herbrot, 
bnrpHrroeirter  in  Aa^Hpiirjf  mit  eim  trntzigen  verweis»,  wie  es  iuen 
belielien  mo>(,  so  lang  in  der  biLpntlichen  abgOttcrui  zu  vt*rhurren. 
80  ducii  alle  reirh».stiltt  tlan  neii^  evungeliiim  betten  an^nomen,  solle 
der  saelion  und  aefli;fkeit  reifer  niu'bdenken:  »onatfln  weren  sie 
reit,  dim  W5rdem  zue  willfahren  auf  waverlei  noUkhl/  Schon 
Namen  der  Augshiirj;r<r,  dip  er  nennt,  beweisen,  du»  die«  Schreiben 
ixut  Frühjahr  lo52  gehört.    Vgl.  oben  Ö.  4^9. 


SHevc:  ßinführ.  d.  Eeformaiion  in-  d.  lifiehsstadt  l)onftuvörth, 

aber  besehüfti^  man  sich  mit  dem  GedaDkeD,  der  Gemeinde 
noch  weiter  zu  willfHhren ,  denn  es  wurde  bestimmt,  dass 
mau  erwägen  wolle,  ob  beide  Religionen  in  der  Pfarrkirche 
oder  jede  „abgesondert*  anzustelleu  und  ob  die  deutsche 
Tanfp  und  Einsegnung  der  Ehen  zn  gestatten.  Die  Sorge 
vor  dem  Kaiser  war  freilich  noch  immer  so  lehhaft,  dass 
man  beschloss,  aufs  nene  in  Augsburg  Gutachten  einzuholen, 
wie  die  Dinge  zur  Stillung  der  Gemeinde  anzustellen  und 
wie  beim  Kaiser  hitzigen  Anzeigen  zuvorzukommen  sei,  damit 
dieser  nicht  zu  der  Stadt  scJiüdUchen  Schritten  bewogen 
werde.*) 

Bald  machte  indes  Uaith  dem  Üngstliclipu  Schwanken 
des  RAtc«  ein  Ende.  Am  27.  erschien  er  nikuiÜch  vor  jenem 
and  zeigte  an,  Pfalzgraf  Ottheinrich  von  Nenburg  habe  auf 
de:*  Rates  Ersuchen  seinen  Prediger  Jukob  Halb*)  geschickt 
und  wolle  ihn  der  Stadt-für  einen  Monat  leihen,  lasse  aber 
dem  Rate  sagen ,  die  Läufe  seien  etwas  bedenklich  und  es 
»ei  beschwerbch,  wemi  der  Prediger  in  einem  Winkel,  näm- 
lich in  der  Vorstadt,  pretligen  solle;  der  Stadt  selbst  könne 
daraus  Nachteil  erwachsen,  wenn  in  ihr  Keuer  entstehe, 
während  die  Bürger  draussen,  u.  s.  w. ;  der  Prediger  habe 
deshalb  gemessenen  Befehl ,  wieder  ftl)znziehen ,  wenn  ihm 
nicht  die  Pfarrkirche  eröffnet  werde.  In  der  That  enthielt 
die  ürlHubsbewiUigung  des  Pfalzgrafen  vom  23.  Januar, 
welche  der  Prediger  (ll>ergah,  eine  entsprechende  Weisung 
und  überdies  den  Anfti-ag,  Halb  stille  mit  dem  Rat,e  dahin 
handien,  dass  dieser  Ihm  in  kirc-blirlieu  Dingen  nicht  weiter 
Maas  gebe,    ^dan  wie  das  hell  dar  wort  Gottes  mitbringt/ 

Beide  Befehle  waren  wohl  auf  Betreiben  Raitbs  dem 
Schreiben    einverleibt   worden.     Zu    anderer   Zeit    würde   sie 


I^  Kat«protokoU  vom  Iti.  Januar  15ri3  D.  K.  262%. 
2)  Beck  r  91» a  und  171b  iJUst  Halb  —  ohne  Zweifel  irrig  — 
im  Frühjahr  1&<VJ  zu  0.  predigen. 
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sie 


der  Rat   Termntlich   als   Antastungen   seiner  obrigkeitliche 
Befhgnisse  zurück  gewiesen  haben,  jetzt  dagegen  mochten  sie 
ihm  willkommen  sein,   denn  sie  konnten  dem  Kaiser  gegen-j 
Ober   zur  Rechtfertigung  der  geforderten  Massre<jelD    diene 
und   Tcrpflichteten  den    Pfnizgrafen   in  gewissem  Grade  zu 
Verteidigung  jener.     Zunächst   erteilte   mau   allerdings   den' 
Bescheid,  die  Gemeinde  habe  früher  nur  um  die  Einriiumung^i| 
der  Johanniskirche  gebeten  und  sich  fQr  deren  BewilÜgunfjj^H 
hoch    bedankt;    man    solle   den    Rat    aUo   nicht    weiter    be-^^ 
lästigen.     Als   aber  Raith  und  ein  Ausschu^fi  der  Gemeinde^j 
welcher  denselben  l}egleitet  hatte  und  nun  vorgefordert  wnrdoj^H 
aoi"  ihrer  Bitte  bestanden,   frug   man   im  Rate  um  nnd  das 
Mehr    Kel    zu    ihren    Gunsten    aus ,    worauf  ihnen   angezeigt 
wurde:    ,E.  e.  rat  wolle  nnd  muess    inen    willfani,    dieweil       i, 
sie  je  nit  rueig  sein   wellen ,    hierßber   protestiren    [sie] ,   *^^H 
inen  solches  durch  die  ordenliche  obrigkeit  verwisen,    das  e.^^ 
rat,  verncrn  unrat  zu  verbieten,   hierzue  Ix'micÄigt  worden ; 
wolt  mans  hiemit  vor  inen  bezeugt  haben."     So  wollte  sich 
der  Rat  der  Verantwortung  entziehen.    Raith  unterliess  jedocl 
nicht,    auch  Heinert>eits  zu   .bezeugen .    da.s  es  durch  ine  und 
gemaind  bitweihs  beschechen  und  das  sie  ain  rat  keineswe 
genötigt  oder  noch  [nötigten],  einzuwilligen."    Der  Rjit  lie 
es  dabei  bewenden  und  erklärte  dem  Prediger,  er  werde  sicJP 
mit   ihm    fll>er   eine   gelegene  Stunde   zur  Predigt   tmd    zur^ 
Reichnng  der  Sacramente   nach   der   augsburger   Confessic 
vergleichen :    er   .mOge  und  solle  bei  dem  wort  Gottes  nach* 
gesundem  verstaut  bleiben ,    niemant  und  stinderlich  den  ca-^j 
tholischen    briester  in   sein   ambtem   und    predigen   ijimuse^^| 
geschrieen  his^^n  und  gegen  einander  nit  eggein,   dann  da- 
gegen werde  ein  cathulischer  itfgesteMt,  welcher  gleicher  weiss 
die  äml)ter,    predigen    und    raichung    der  sacrament  raichen 
und  sich  gleichfalls  uf  der  canzel  der  gepttr   halten  soll."^| 

1)  Ratsprotokolle   vom  27.   Januar   1&5.3  D.  E.  262b  fg.  Beck 
f.  97b  fg.    102c  fg.    171b  fg.  berichtet    uher  die   Vorgiingo   im   De-j 


zur^J 
iinh^^ 
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Aus  den  letzten  Worten  diesem  Be^jcheides  erhellt,  d&ss 
bis  dahin  ein  katlio  lisch  er  Geistlicher  noch  nicht  angestellt 
worden  war.*)  Wahrscheinlich  geschah  es  auch  in  der  Kolge 
nicht.  Im  August  1553  wenigstenH  waren  die  Katholiken 
bereit»  wieder  aussehlie^slich*)  auf  den  Besuch  der  Kirche 
von  Heiligkreuz  und  auf  die  Seelsorger  liehe  HiHi'e  der  Mönche 
des  KloHtcrp  Iwschränkt.*)  Da  weder  der  Kaiser  noch  der 
Cardinal  von  Augsburg,  wie  es  scheint,  einen  Verbuch  ge- 
macht hatten,  die  dem  Katholicisnius  verderbliche  Entwicke- 
lung  der  Verhältnisse  aufzuhalten,  mochte  man  es  unnötig  ge- 
funden haben,  das  kostspielige  und  unbequeme  ,,SimuJtaneura* 
einzurühren. 

Üen   evangelischen  Gottesdienst  versah  bis  in  den  Mürz 


cciul'LT  und  Januar  nach  den  hier  anpreführtcn  Rivt^protokollcn,  indes 
nnvolUtiijuliff  und  sehr  verworren.  Vgl.  Königsdorfer  U,  151  fjf. 
und  Steichciü  [I,  T-iO  fg. 

1)  Die  gegenteilige   Angabe   bei    Steichule   li.  7H0   buniht 
wohl  auf  Heck   f.  102 b,   der  jedoch   nur  »ftgt,   es  »ei   am  25.  Pe- 
2\ifiT  15<i2  um  den  Pfarrer  y.u  I>unedorf  und  um  M.  Michael  ge- 
lirieben  worden.  > 

2}  Beck  erwähnt  allerdings  fol.  108a  zum  .fahre  lö.^iti  einen 
.priestw  des  teuteehon  haus",  auf  demseUien  Blutte  aber  bemerkt  er, 
dftM  dort  Reit  dem  »chmiilkaldiscben  Kriege  kein  GeinlUcbür  mehr 
l^ev0(ien  und  der  Gottesdienst  an  Sonntagen,  Keston,  Mittwochen 
und  Kreitageu  von  Heiligkreuz  tixia  gebalten  worden  sei- 

3)   RatKprutokoll   vom    11.   August   1553:    ,Der  prediger   Harn 

Traber  bit  für  rat  ervordcrt  und dieweil  er  kurz,  vorsehiner 

tugeu  au  othior  canzol  gemeldt,  das  diejenigen,  so  in  die  kircbon 
zum  bJ.  oreuz  und  kappel  [de»  Dentschliauses)  geen,  lumpenleut 
wercn.  oLc.  bat  ime  e.  rat  solcbii  als  der  evangelischen  lehr  und 
christlicher  ehrlmrkeit  ungemesH  und  gegen  der  gemaia  ergerlicb 
xum  htk-beten  verwinsen,  mit  lieveluh,  sicli  dergleichen  ungepÜr  su 
ibalt«u,  auch  »onderlich  die  gaiHtlicb  obrigkeit  [ih'n  Pii^iAt  oder 
Bisi.-hof  von  Augtiburg^l  wie  hievor  aucli  gegiigt  worden,  unao- 
getaiitet  tu  lausen.  Welches  er  anderer  geatalt  nit  widersprochen, 
dann  er  wen?  ein  otFenharcr  verkflnder  nnd  prediger  de»»  wurls  und 
gepQrle  im  die  weit  zu  strafien."     D.  E.  264  ti. 

[1884.  PbUos.-philol.  bist.  Cl.  ü.]  30 
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1553  Halb.^)  Dann  wurde  als  Pfarrer  M.  Hans  Traber  iin- 
j^enommen,  welclieii  der  Kaiser  15:il  und  uwlimals  iui  Herlwt 
1552  au«  Augsburg  iiiis^ewierfeu  hatte.*)  Dieser  erregte 
jedoch  durch  sein  Schniäheu  gegen  die  Katholiken ,  durch,  j 
sein  Kifeni  gej^eii  die  aus  der  alten  Kirche  liberudunneiieu 
Ceremonien  nnd  durch  sein  eigenmäiihtige.s  Sclialteu  so  gnjsscrt 
Mißfallen,  dasa  ihm  am  19.  December  1553  gekündigt  wurde.') 
Nach  seinem  Abzüge  wurde  ein  „Herr  Lieuhart'  —  vermut- 
lich der  frühere  Pfarrer  Leonhard  Merz*)  —  als  Pfurrver- 
weser  bestellt  imd  er  blieb,  bi^  der  Keligions friede  den  lie- 
stand  de»  protestantischen  Kirchcnweseos  in  Donanwortti 
sicher  stellte. 

In  der  Folge  finden  wir  die  Verwaltung  des  Gottes- 
dica«^.»  in  der  Stadtkirche  einem  Pfarrer  nnd  zwei  nelfern 
anvertraut.  Der  Hector  der  LiibMUsobide  nnd  der  Kant4ir, 
der  dienen  im  Unterricht  unterstützte  und  den  Kircheugesang 
leitete,  sind  Protestanten.  Unter  den  .deutschen  Schul- 
meistern*, deren  es  bald  zwei,  bald  drei  gab,  ßndeu  wir 
noch  1504  einen  Katholiken,*!  welcher  vermutlich  schon 
vor  3553  in  Üunauwürth  gewirkt  hatte.  8päter  erscheinen 
auch  in  diesem  Amte  nur  mehr  Proteritanten.*)  Diu  Stadt 
als  solche  war,  obgleich  noch  lange  ein  betrilchtlicher  Teil 
der  Bürger  dem  Katholizismus  anhing,   seit  1553  rein  pro- 


1)  Rntsprotokoll  vom  25.  Februar  1553:  Der  Pfgr.  Otthoinrich 
leiht  ihn  noi'h  auf  einen  Monat.     A.  a.  0.  2fi3b. 

2)  Üruffel  Briefe  unJ  Akten  U  n.  1852. 
li)  RüUprütokoll  D.  E.  264  b. 

4)  Er  wird  8t«t*  nur  mit  dem  Vornamen  genannt,  Be  cfc  f,  lOiih  \ 
aber  beüeiühnet  ihn  ala  ^apoHtAta  Augiistiniann^" ,  was  ja  auch  Merz  war. 

5)  Den  oben  S.  388  Anm.  'i  genannten  Uiebmajr. 
G)  Die  f^enannten  Bedienitteten   erhielten  in  obiger  Ruihenfolj^ 

an  Ochult  ^40,  22:i,  133,  Ö2  und  7  Uulden.  Diw  Scholffeld  für  die  , 
Lateinschule  bctm;^  vierte Ijüiurbch  6  Kreuzer.  Deck  f.  97b.  Crunin«  ' 
Annale»  Sdcv.  76.  Ueber  die  weitere  Entwiekelung  der  kirchliohea  ' 
VerhUltnisüe  i.  Stieve  Ursprung  I,  15  f;;;. 
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testantisch^)  und  sie  blieb  es,  bis,  als  der  Katholictöiuus  in 
ihr  fast  viillijj  erstorben  war,  Herzog  Maximilian  von  Baiem 
mit   ihrer  .Selbständigkeit  auch  ihren  Glauben  unterdrückte. 


Beilagen. 


^"      L  Erfcan/nus  rlainen  und  gi-oascn  rats  der  fftai  Würd,  rcUffi<ms 
I  sacficn  Mannend,  ht^scJuhcn :  atitto  1545  den  35.  feliruar. 

^^     anmalet 


» 


Ein  erbar  clainer  und  grosser  rate  der  stat  Wfird  hat 
anmalen  vil  jar  here  gowart  und  verhoft,  es  solto  Got  dem 
herren  zu  em  und  unser  seligkait  zu  fürdorung  die  zwispall 
der  religion  durch  ain  ooncilium  oder  andere  chrislenliche  mittel 
und  Wege  verglichon,  die  misprcucli  bei  den  kiruhen  abgehtelt 
and  die  alt  christlich  lere ,  wie  die  durch  Christum  >  unäcrn 
ftinigen  hailand ,  erstlich  von  himel  herabgepracht  and  nach- 
Tolgent  durch  seine  hailigen  aposteln  aus  äeineu  bestinipten 
bevelch  in  die  weit  verkündigt,  sampt  dem  waren  gottesdienst 
nach  seinem  wort  widerumb  aufgericht  worden  sein,  wie  daa 
die  käl.  M*  unser  allergnedigister  her  uf  vilgehulten  reichs- 
tagen  allen  kaiserlichen  väterlichen  und  gnedigisten  äeib  fur- 
gewendt  bat.  Dioweil  aber  S.  ksl.  M'  bis  anhor  darch  etliche 
Ursachen,  den  reichsütenden  bewisst,  verhindert  worden,  aUo 
das  zweif'eulich  ist,  wie  lang  die  schwebenden  Spaltungen  noch 
weren  mücblen,  und  aber  in  Gottes  sachen  gar  beAchwerlicb 
tat,  unverantwortliche  saumseligkait  zugeprauchen ,  sonderlich 
80  der  zorn  Gottes  in  mancherlai  weis  unser  sund  halben  vor 
augeo  schwebt  und  meniglich  /ue  waren  bass  und  liesserung 
bemeffet. 

Demnach  ist  clainer  und  grosser  rat  von  amtswogen  be- 
wegt worden ,  in  dis6r  Sachen ,  so  die  Gottes  er  und  irt<  und 
irer  lieben  mitburger  leibe   und    seien    antrift ,    ain    niittL>l    zu 


V\  V^b  wip  die  Donawertisrhe  Itpjation  S.  6  fg.  den  Sucb- 
rerhult  eotHtt-Dt,  um  die  npätercn  AnsprQi-hc  der  Kutbolikcn  in  gUiiMti- 
gere«  Licht  zo  stellen. 

ao» 
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zwelfboton,   der   obristag,    Stephtkni  des  ersten  inarterers,    J( 
bannii!  des  ev&ngeUtiten,  all«  äontag. 

Zum  äiheiiden,  der  schul  balben  kao  eia  jeder  Ter»teD<liger 
ermessen ,  wie  boch  und  groä  daran  Ugt ,  das  die  jngent  ot' 
gotsforcbt  und  erbarkait,  »uchi  und  gescbicklicbuit  uDdcrwissen, 
gelernet  und  gezogen  werde,  damit  die  eitern  frome  gehorsame 
kinder  und  die  ol>erkaiten  frome  gehorsame  nnderthonen,  auch 
verstendigc  leut  tu  ullorlai  ampteru  und  cm  ubürkomeu  uiiii 
haben  mt)gen.  Demnach  wülleu  mr  bui  dem  Hcbulmaittltjr  e 
lieb  vcrBegon,  das  er  der  schul  getreulich  und  Üeissig  rorst 
seinen  äcbUlern  neben  andern  guten  leren  auch  ainen  chn 
lieben,  lateinischen  catechismum,  das  ist  ainon  kinderbericb 
nemlich  die  zwelf  articul  uasers  cbristlicben  glaubens,  die  zeh 
gebot  und  da«  vater  unser  vorhise,  auch  mit  den  scbülern  dift 
predig  höre.  Damit  dan  der  ächulmaiätcr  und  die  dchüler  aa 
der  ler  destminder  verbindert  und  die  best^  zeit  nit  Übel  aü' 
gelegt  werde,  so  sollen  weder  ächulmaiüter  noch  Schüler  furaa 
isa  dorn  gesang  der  selmessen  und  vigilien  verpunden  sein. 

Dise  Ordnung  bat  ein  erbor  cluiaer  und  grosser  rat  christeo- 
Ucher  guter  mainung  nach  gelogeuhait  der  gegen w er tigon  zeit 
and  Sachen  furgenomen.  bis  der  almechlig  Got  gnad  verleich 
weitters  furzuoemen,  dardurch  sein  ere  und  unser  seligkait  gi 
furdert  werde.     Bern  hern  aei  lob  und  ere  in  ewigkait. 

R4*icfa«archtT  MOnehen.    Keligionsacben  dos  römischen  Reioh&  t.  t 
190  Copie. 


n 


n.  Woifffang  Meuslin  an  Ilam  Weiser  und  Jakob  Ilerbroi 
Bürgermeisier  von  Augsburg. 


von    Got   unserm    vatter  durch  Christum 
amen.       Gunstige    gebiettend    hern. 


Qnad    und    frid 
Jesum     unsern    h  ern 

tragen  sich  sacben  hie  zue,  die  ich  nit  umbgeen  kaot  e.  f. 
anzuzaigen.  Es  haben  mich  die  hern  von  Würdt  vor  etlichen 
wocben  gebetten,  das  ich  mich  umbeeheo  wi511e,  umb  ain  prodi- 
coDteu  sambt  ainem  bellfer,  damit  die  kireh  versehen  werde. 
Bin  daher  verursacht  worden ,  nach  ainem  sollichen  man  zu 
trachten,  äen  ich  kante  für  frunib  und  gelert,  unsträflich  an 
ler  und  leben.  Den  haben  die  von  Memmingen  mit  namen 
niai.ster  Hans  Schalhamer,  von  welcliem  ich  auch  e.  f.  w.  go- 
schribcü  hub.  AI-;  nun  in  verschineo  tagen  der  burgermaister 
Bnecher  von  hinnen  und  der  statschreiber  zu  Augspurg  in  der. 


inn^^i 
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fuggerischen  soeben^)  geweeou,  iai  inen  der  rat  geben  worden, 
81  sollen  ain  schreiben  nn  e.  f.  w.  and  ain  erbarn  rat,  auch 
ains  an  ain  erbarn  rat  zn  Memmingen  scbicken,  so  mecht  aiu 
erbar  rat  txx  Augspurg  sollich  schreiben  an  die  haut  iioineD 
und  bei  denuu*  von  Mommingeu  umb  genaDteo  nmistcr  Hansen 
anbalt«n ,  guelter  hoi'nung,  er  werde  zu  erlangen  »ein.  Wie 
ober  die  zwen  hern,  der  burgermnister  Bnecher  und  statscbrüibcr, 
widerumb  onhaimb  komen,  hab  ich  si  freitags  vergangen ,  das 
ist  den  6.  dis  moDat.s,  als  si  zu  rat  geen  wolten,  vermant,  das 
si  erstlich  des  predicaaten  halben  den  bemef  und  auch  die  be- 
soldung  belangent  und  demnach  des  altars  halben,  zum  nacht- 
mal zu  verordnen,  im  rat  schliessen  und  ordnen  wolten,  damit 
ich  wiste,  an  wo  ich  wäre  in  beden  stucken,  dao  die  lellt  mich 
deä  herreu  abentmahls  halben  teglich  anreden ;  tto  het  icb  noch 
kain  ausdrucklichen  bschait.  Dise  vermauung  haben  si  von 
mir  angenommen  und  im  rat  darvoo  gehandlet,  erstlich,  das 
si  an  e.  f.  w.  und  ain  erbara  rat  zu  Augspurg,  demnach  auch 
an  die  von  Memmingen  des  predicanten  halben  schreiben  wellen ; 
zum  andern  des  hern  alientmahl«  halben ,  das  ich  ain  altar 
dar7.u  wüUe,  wellicher  tauglich  und  prouchlich  darzu  sein  *erde, 
doch  dos  man  nichts  daran  verkere  oder  hinweg  tbne.  Da  hab 
ich  inen  anzaigt ,  wie  ungeschickt  es  wurd  sein,  wan  ich  sol 
vor  dem  altar  stan  und  das  prot  und  trank  des  hern  zu  ruck 
haben  i  es  werde  den  ainfaltigen  und  anfenglicheu  ergerlich 
sein;  so  kuot  ich  mit  dem  volk  nit  änderst  handien,  dan  das 
ich  das  angesicht  zu  der  kirchcn  und  der  gemaiu  wende,  mit 
denen  ich  reden  mies.  Darumb  guet  were ,  das  die  taffel  auf 
dem  altar,  deren  si  10  in  der  kirchen  haben,  abgehaben  wurde, 
damit  ich  altar,  sacramunt  und  da^i  volk,  alles  vor  mir  habe; 
zue  dem  so  wurde  es  nit  zu  leiden  äein,  das  die  pfaiFen  hin- 
fortan  ob  dem  selbigen  altar,  so  zu  des  hern  abontmal  ver- 
ordnet were,  ir  pabstisr.he  mosa  halten.  Auf  dis  lest  gaben 
si  mir  kain  antwurt,  der  burgermaister  und  stat^chreiber ,  die 
bei  waren.  Der  taflfeln  aber  halber  sagt  der  statschreiber ,  es 
wurde  ain  erbar  rat  nichts  weder  clains  noch  gross  verrücken; 
hueb  an  und  sagt  weitter:  was  wellen  wtr  lang  umbgan?  wa- 
romb  sagen  wir  nit  bei  Zeiten ,    was   man  thuen   werde  V    mein 


t)  Et  baadelte  «ich  datiei  um  Streitiffkci(«n  wef^en  der  licichs- 
xa   Dcmuiwftrth,   zu   deren    EinlüHunf;  der  Kiitner  \ü-H>  Antun 
tiiiD&chtigt  hatte.     Vgl.  Kiinigsdorfer  11,  08  fg. 
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rat  ist,  man  schreib  qH  amb  den  predicauten  zu  Memmingeo, 
dan  ain  erbar  rat  zu  Wördt  wird  doch  den  iingspurgischen 
kirchenbninch  nit  annonien ,  sondern  die  nürn}>erg^ischeD  cere- 
monien ;  wan  dan  der  von  Mummingen  herkome,  so  wurde  er 
bei  denselbigen  nit  dieanen  wüllen ;  so  maest  er  wider  haim 
siechen;  das  wurde  übL  lautten;  besser  ists  aia  rat  schliees 
vor,  welUchor  kircben  man  sich  vergleichen  wülle  and  alsdan 
beruef  man  predicauten  aus  deräelblgen  kirchuu  .  deren  cere- 
monion  man  annemen  wolle.  Da  ich  das  hört,  sprach  ich:  mein 
her  Btatscbreiber,  wist  ir  so  wol,  das  ain  erbar  rat  von  Wördt 
numbergische  ceremonien  annemen  werde,  warzu  hat  man  dan 
mich  von  Augspurg  here  berueft  ?  waromb  habt  ir  nit  ain 
predicanten  von  denen  von  Nürnberg  begert?  wan  es  die  ge- 
stalt  hat.  warzu  solle  ich  des  bem  abendnml  auf  unser  kirehen 
weise  mit  der  gemain  halten,  so  ir  gleich  darauf  werdent  die 
nuernbcrgiächen  ceremonien  annemen  und  also  das  volk  ir 
machen?  warumb  habt  ir  mich  lassen  tauffen  und  einsengen 
auf  unser  weise?  was  solle  das  arm  volk  darEU  sagen,  wan  eä 
widerumb  ain  anders  sol  fiechen  und  annemen  miesäen  ?  Auf  i 
difles  '  sagt  er :  wan  ich  zuwegen  bringen  kunt ,  das  die  Ver- 
tröstung, so  denen  von  Wördt  geschechen,  für  sich  gang,')  so 
werde  ain  erber  rat  in  disem  tAÜ  sich  waisen  lassen.  Was  kan 
ich  hierxu?  sprach  ich,  mein  Vertröstung  goet  auf  Christum 
unaem  hem ;  wan  ir  dßnselbigen  nit  wölt ,  kann  ich  euch  nit 
helfen.  Also  schiden  si  von  mir.  Heut  helt  man'  der  fugge- 
rischen  sach  halben,  dan  ain  ksl.  mandat  herkomen  ist,  uiid 
darnach  auch  der  ceremonien  halben  ain  grossen  rat ;  des  er- 
kontnus  warte  ich. 

Wie  ich  dis  geschi-iben,  hat  man  mich  für  ain  rat  bemefl' 
und  furgehalten,  wie  e.  f.  w.  in  disem  eingelegten  »tl  findet. 
Der  almechtig  welle  es  zu  seiner  zeit  bessern  und  e.  f.  w.  umb 
solig  regiment  alzeit  erhalten.      [10.   März   1545.] 

Beilage:    Diss   isi   mir    auf  beut   dato  durch  den  hern 
bnrgermaistor  Buecher  vor  aineni  erharn  rat  furgehalten  worden. 

Erstlich  haben  ciain  und  grosser  rat  aus  vilen  erwogUcbeo ' 
Ursachen,  so  den  gehaimen  ains  rats  zu  Augsburg  wol  wissent» 
sich    mitainander   ent-sohlossen,    da^  si  sich  in  irer  kircben  den 


1)  Ich  vermag  nicht  anzugeben ,  welche  Vertröstung  hier  g**- 
meint  ixU    Viulleicht  hiindelto  oh  sich  um  die  olM.'n  S.  417  erwilhnt«^ 
Aufnahm!'  in  di*.*  Einigung  der  StÜdlu  Augsburg,  Nürnljurg  und  Ulm.  j 
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ambligetideo  Dachpaum  Nl>rdIiDgen ,  Oettingen ,  Neuburg  utid 
Nueroberg  auf  dissmal,  bis  Got  weitter  guad  gebe,  vergleichen 
wolle. 

Denmach  bette  mich  ain  erberer  rat,  wo  ich  jemants  auf 
der  Belbeo  Beitteo  wiste,  der  diser  kirchen  möchte  breuchlich 
sein,  das  ichs  wClle  anzaigen  und  dem  selbigen  von  rstfiwegen 
.schreiben. 

Zum  dritten,  das  ich  als  wol  welle  tbuen  und  diso  klrch 
mitler  zeit,  bis  das  si  jemants  ander»  bekumen,  nit  lassen,  da- 
mit si  der  ler  des  wert   Gottes  dieweit  nit  beraubt  werden. 

Zum  vierten,  sovil  des  liern  abentmal  belanget,  welle  mirs 
ain  erber  rat  haimbpteBtelt  haben,  da^selbig  zu  halten  oder  nil. 
L&ruber  beger  ain  erbar  rat  mein  antwnrt. 

Auf  den  ersten  puncten  hab  ich  geantwurt :  sovil  die ; 
Duernbergisch  oder  dergleichen  ceremonien  belangeot,  bab  ich 
ainem  rat  zu  Wördt  nit  einzureden,  sei  auch  diser  sach  halben 
nit  gefragt  worden :  das  solle  aber  ain  erbor  rat  wissen ,  das 
vil  nnrains  •  in  soUichon  cercmonien  sei ,  welliches  sl ,  die  si 
haben ,  selb  beweisen  mit  iren  Undern ,  dan  si  in  kurzer  zeit 
äclb  von  etlichen  stucken  abgestanden  seien.  D'isea  werd  Irer 
kircben  auch  begegnen  und  aber  nit  on  ergemus  de«  gemainen 
maus, 

Auf  den  andern  puncten  hab  ich  geantwurt,  das  ich  nit 
tU  IrantBchaft  deren  predicanten  hab ,  die  in  genanten  cere- 
monien  diennen  nusserhalb  deren  zu  Kuemberg  und  maister 
Adama^)  zu  Neuburg.  Demselben  welle  ich  gern  schreiben, 
ob  er  jemant«  wisse,    damit  ain  kirch  zu  Wördt  versechen  sei. 

Zum  dritten  antwurt  ich  :  ei>  wiät  ain  erbar  rat,  das  ich 
ein  dienner  sei  der  kirchen  zu  Augspurg  und  wie  ich  nit  aus 
meinem  willen  sonder  aus  bevelcb  der  obrigkeit  hieher  komen 
sei ,  also  werde  ich  auch  von  mir  selb  on  ain  bevelch  meiner 
bem  von  Augspurg  nit.  haiui  ziehen ;  ich  werde  aber  den  sel- 
bigen diäen  echlnss  der  ceremonien  halber  zuschreiben ;  für 
mein  person  welle  ich  gern  da«  pest  thuen,   bis  es  besser  werde. 

Auf  den  vierten  puncteu  hab  ich  inen  anzaigt,   das  michl 
kaiofi  wegs  für  guet  ansehe,  dieweil  die  sach  dabin  komen  sei. 
du  dise   kirch   mit    nuernbergischen    ceremonien    sol    versechen 
werden,   das  ich  des  hom  abentmal  hie  auf  unser  kirchen  weise., 
halte ,    dan  dises   bemach ,    so    nians    auf   nuernbergiscb    halteq.f 


1)  Der  S.  422  erwütinte  Adani  Hart holomaei. 
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wurde»  dem  armen  gemainen  ungeüebten  man  hoch  orgerlich 
sein ,  weUicber  »ich  ab  sollicher  änderang  leinhüich  entsetzen 
und  schuiuli  wurde;  welle  es  aber  ein  crberor  rat  haben,  doch 
dujj  uin  altar  durzu  verordnet  werde,  so  weigere  ich  mlcbä  nit. 
Ward  mir  geantwurt ,  es  were  ain  rat  entschlossen  an  kaineru 
altar  noch  xur  zeit  etwas  zu  ändern.  Also  bin  ich  von  ainoni 
rat  geschaiden.  Dises  hab  ich  e.  f.  w.  wellen  damit  zu  wissen 
ihnen .  damit  ai  ain  wissen  tragen ,  wie  ob  hie  stände.  W&i 
e.  f.  w.  hierauf  bedenken,  hin  ich  gowertig. 

Ä.  a.  0.  194  Copio. 

in.  Bald  hurgcrmaist^  an  Jfcisten. 

Untrer  frenntlich  dienst  zuvor;  lieber  her  Meislin.  Wir 
haben  eur  ächriftlieh  bericht,  wes  Vorhabens  unsere  freünt,  die 
von  Wördt,  mit  annemnng  der  kirchenbreuch  und  predicanten 
seien,  empfangen,  dasselb  unsere  hern  und  frount ,  ainen  er- 
Samen  rat,  anheren  lassen.  Darab  si  sambt  uns  ain  besonders 
entsetzen  und  befrembdung  tragen  und  haben  darauf  denen 
von  Wttrdt  widt-rumb  geschriben,  wie  inligende  copei  ausweist. 
Das  wöUent  euch  aber  nit  merken  lassen.  Daraus  ir  auch  ver- 
nemen  werd,  wes  unser  hern  zu  muet  und  ir  enoh  eurs  weitem 
belcibens  halben  halten  sollent.  Ist  uns  lait,  das  die  gehabt 
truu  vlciss,  muhe  und  arbait  des  orts  so  wenig  orapriessen 
solle,  doch  werd  ir  dise  zeit  voUend  das  best  thuon.  VUleicht 
gibt  Got  noch  gnad  zu  allem  guetten.  Damit  sein  wir  etc. 
Datum   11   Martii  a.  etc.   45. 

Ä.  a.  0.  Ifl6  Copie. 

IV.  An  die  von   Wördl. 

Lieben  und  gnette  freunt.  Wir  sein  in  erfarung  komen, 
wie  c.  w.  Vorhabens  sein  sollen,  andere  dan  unserer  bircben 
ceremonien  in  annemung  des  heiligen  evangelii  Christi  in  irer 
stat  aufzurichten  und  also  auch  ainen  predieanten ,  der  die 
heiligen  sarrament  und  lere  villeicht  änderst,  weder  der  anfang 
durch  her  Wolfgang  Meisle  gemacht,  baudien  und  brauchen 
mecht.  Derwegen  wir  geui'sacht,  e.  w.,  die  uns  für  freunt, 
ja  auch  für  vätt«r  vilfeltig  angesprochen ,  un.ser  sorgfei tigkait 
freuntiich  zu  entdecken,  neinlich  da-s  e.  w.  und  meniglicb  gueU 
wissen    tragen ,    wes   glaubens ,   kirchenbraucb    und   ceremonien 
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sich  die  stat  Annfspürg  nnd  wir  bishero  gehalten,  welliche,  ob 
6ot  wil ,  voD  meingUch  goiliebendeu  für  undadipar  mkenl 
werden ;  darauf  ans  anch  e.  w.  umb  aineu  christlichen ,  me- 
ierten predicanten  anlehenaweiso  freuntUch  und  IfitUch  ge- 
schriben ,  und  wiewol  unsere  kirohen  diser  zeit  mit  dienoern 
nit  iillerdiDg  fQrsechen,  m  haben  wir  doch  e.  w.  und  derselben 
burgerschaft  zu  guettem,  desgleichen  der  eren  Gottes  und  seiner 
kirohen  2U  heÜparer  furdoruiig  nit  lasbon  sollen  uüch  künden 
und  derwegen  e.  w.  nit  den  wenigisten  aus  unsern  Iheologeu 
zugeordnet,  wellicher  durch  die  gnad  Gottes  bisher  das  volk 
zu  christlichem  eifer  und  gesunden  rainen  ler  und  religion 
treulich  undorricht  und  angezweifelt  sovil  bei  inen  ge|)flan7.t, 
das  nach  dem  Sprichwort,  was  das  neu  gufess  begreift,  das  be- 
halt es  im  alter,  imc  solche  ler  und  grundvest  schwerlich  durch 
ainen  widerwärtigen  prediger  zu  benemen  oder  auszureden  sein 
wird.  Was  unrats  auch  daraus  zu  besorgen ,  stellen  wir  in 
0.  w.  vernünftig  bedenken.  Wir  gestshwoigen  den  schimpf, 
nochret  und  Verachtung,  so  uns  unverschult  und  allein  aus 
christlichem  und  treuem  unserm  mitleiden  und  darraichuug 
unsors  predicauten,  on  mitl  volgen  mues,  des  wir  von  e.  w. 
billicb  übrig  und  vor  anfang  diser  wichtigen  Sachen  bas  be- 
dacht gewesen  were,  freuatlich  bittunt,  e.  w.  wolle  unsere 
gemaine  stat,  zuvorab  der  er  Christi  dannocht  auch  wamemen 
und  dermassen  hienn  handien,  das  es  der  er  Gottes  unahbrOcbig, 
auch  euch  und  gemainer  stat  Wflrdt  vernnt wartlich  sei.  Und 
nachdem  e.  w.  guet  zu  erachten  haben ,  je  lenger  her  Meisle 
in  0,  w.  stat  prediget,  je  mer  dem  rolk  die  augspurgischen 
c^remonien  eingebildet  werden  und  also  dest  beschwerlicher 
durch  ainen  andern  auf  uin  andere  pan  zu  bringen ,  zu  dem 
daa  es  ergerlich  und  irng  ist,  so  gecblinge  und  schnelle  än- 
derang  widerumb  zu  thuen  ,  damrab  und  dieweil  uns  on  das 
mangl  in  unseru  kirchen  an  dieunero  des  worts  zusteou  wil, 
so  betten  wir  ursach  gedachten  hern  Meisten  widerumb  abzu- 
fordern; aber  zu  merer  erzaigung  christlichs  und  freuotlichs 
willens  wellen  wir  gedachten  hern  Meuslen  ungeverlicb  zwischen 
datnm  und  ostern  scbirist  e.  w.  vergunnen,  Mitlerweil  werden 
si  sich  ungezweiflet  in  ander  weg  mit  predigern  zu  versehen 
wissen.  Das  wir  e.  w. ,  den  wir  abseit  treulich  und  als  uns 
Mlbs  geratten  und  noch  gern  dos  beste  thetten,  freuniUchcr 
meinung    nil    verhalten    wellLn.     Datum   LI   martii  a.  etc.   45. 

A.  a,  0.  197  Copie. 


Der  Claflsenaecretär  Herr  t.  Giesebrecbt   legte   eit 
Abhandlung  dea  Herrn  Paul  Scheffer-Boichorst  vor: 

«Zur  Geschichte  der  baierischen  und   dei 

I.  Die  baierische  Kur  im  13.  Jahrhundert. 

Soweit     hat    man    sich    heute    über    die    Eutwicklimg' 
des    KiirfürstencoUegä    geeinigt,    dass    es    im    Jahre    1257^ 
seinen    Abschluss    erreicht    habe.        Wenigstens     über     die 
Zahl   der   damals    berechtigten   Wähler  scheint  jeder  Zweifel 
beseitigt  zu  sein;    und  auch  Dber  die  Personen,    denen   eine 
Stimme    zugestanden,    ist   die    Mehrzahl   der  Furscher    einig  ^n 
geworden :   sie    läugnen ,    dass  die  Herzoge  von  Baiern  ebeil^H 
als  solche  an  der  Wahl  vom  13.  Jantiar  1257  thei Ige nom inen, 
und   lassen   die  Stimme,   welche   dieselben   bei  der  niichsten^^ 
Wahl,  den  1.  October  1273,   thatsachlich  abgegeben  habeiij^| 
ledighch    als    erste    und    letzte    Usurpation    gelten .      Damals       " 
hätten   sie   den  König  von   Böhmen    aus   seinem  Wahlrechte 
verdrängt;    m>ch    im  Jahre   1257  sei  allein  dieser  als  recht- 
licher Inhaber   der  von   Baiem    beanspruchteu   Stimme   au^H^ 
erkannt  worden.    Allerdings,  meinen  Hädike*)  und  Tannert,*)^^ 
habe  Herzog  Heinrich  von  Nieder-Baiora  im  Jahre  1257  au 


l)  Knrfiiretenthum  und  Krräratcr  37. 

3)  Die  Betheüignn^  dea  llcrzogB  Heinrich  an  der  Wahl  de« 
Jahrö»  1257  in  der  FeBtochrifl  bu  A.  Schäfers  lUnfimdÄWunaigjährigera 
JubilAutn  84t. 
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der  Kur  tbeilgeuommen,  aber  nicht  als  Her/o^  von  Baiem, 
soiuleru  als  Pfiilzgraf  bei  Ifheiii :  er  tni^  iJt^u  Titt^l  eines 
Pfalzjjjrai'eii ,  und  auf  Grund  des  Titöls  IuiIkj  er  genieinHain 
mit  seinem  Bruder  Ludwig,  der  zu  Ober-Baiem  noch  die 
Pfalz  besaffi,  die  pfUlKische  Stimme  Keftlhrt.*)  Anders  Bus.sou»*) 
Siihirnimcher,')  Weiland*)  uml  Harnack  :^)  sie  haben  die 
ganze  TbUtigkeit  Heinrichs  darauf  beschränkt,  dass  er  der 
kurfih>dihcheu  Wahl  nachträglich  als  einfacher  FßfBfc  ara- 
gestinuut  habe.  In  der  Negative,  dass  es  1257  noch  keine 
baterLsehe  Kur  gegeben,  herrscht  unter  den  genannten  For- 
schem Tollige  Llebereinjitimninng.  Nur  ein  Kinziger  hat  in 
jiingst^?r  Zeit,  soviel  ich  weiejs,  noch  die  Positive  vertreten: 
Ludwig  und  Heinrich  hätten  1257  als  Herzoge  von  BaJeni 
eio  Knrrecht  geübt.  So  Riezler,"*)  der  sich  aber  damit  be- 
gnügt hat,  d»*n  vorgebrachten  Gegengrflnden  einfach  die 
Beweiskraft  abzusprechen.^) 

1)  Wilmanns  Reorpaniiiation  des  KurfürstencoUej^s  ■'i'l  und  104 
Tneint,  jeder  der  lieidcn  Wittebbarh^'r  kOnne  eine  volle  Pfillzer  Kur 
anNf^eObt  haheu! 

2)  Dil«  Doppt'lwjih!  de»  Jahre»  12r.7  S.  120—124. 

3)  Die  EntHtohiinjf  (Ii"'  KiirniniUm'{iIIt'<jiuinn  8U — 92.  129.  In 
ar^m  Widerspräche  dazu  behauptet  Schirrmacher  S.  119,  da^  dcf 
ältere  der  ßrQder  im  Jahre  12'57  ^ausner  der  vollen  Stimme  aU  Pfalr.- 

'  gm!  fHr  M>inen  baieriscben  Antheil  noi-h  iiine  hullj(^  Stimme  g'efßhrt*' 
habe! 

4)  Ueber  die  deutscheu  KSuigswahlen  im  12.  und  IH.  Jahr- 
hondärt  in  den  Forsch,  z.  dtsch.  Geiich.  XX,  311. 

5)  Dos  Knifilrstencollex  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhundert»  M 
Anm.  *2.  Aber  nach  S.  263  ,kann  es  sich  nar  um  einen  Antheil 
Hi*inrichfi  an  der  Fnhnin>f  der  Pfiilzer  Stimme  fj^ehamlelt  halien'. 

6)  Ge«chiL'hte  BaiemB  II,  lOy  Anm.  1. 

7)  Vielmehr  wird  man  die  ZeuguiBMe,  welche  ge^n  die  IwieriHcho 
Knr  angerufen  sind ,  erklUren  und  dann  in  den  Gang  der  Begeben- 
heiten einreihen  mü^i^n.  So  kennen  wir  ein  reichere»  Bild  der  Rnt- 
wicklunff  gewinnen.  Aber  auch  der  Gegeutatz  der  baicriBchen  Brüder, 
«oweit  <>r  die  Kur  V)«tritft,  ixt  noch  ächilH'er  in'a  Auge  xu  l'iUiiten, 
und  dafür  musa  namentlich  die  Geschichte  dea  Privilegii  von  127A, 
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Ak  mbciwiifaiMhhn  Gruad  K*gen  eine  baicriRdc  Kar. 
ak  KhUgrode  Widerfegimg  denelben  iti«*irt  tna  «sf  Aem 
bcrfhmien  Bri«f  ITHmi»  TV.  Tom  31.  Aogosl  1263. *>    Der 
Vmf^  faai  eine  BerichtewWtmig  aber  die  Dofipdwali]  Ton 
1257  ToUi^   Dieselbe  irt  Ton  beides  Pkrtnen  cuigetiuffm. 
aad  Urbsn  recafstolirt  mm:  ,Der  Enfaistkof  voa  Köln  bat 
für  «eh  und  im  Kamen  des  Enfaisebo6  nm  Mainz,  im  Bet- 
»ein  and  unter  ZtutinraiQng  d«s  Pfibers  Lodwig,  den  Gnfien 
Kicbani  von  CornwalÜB  gewähH.")    So   artbeüt   der  Paptl 
nach  HoMigabe  der  Aomagen,  die  ihm  Richards  Boten 
gemacht   haben.     Wenn  nan  Baiern,    wie  die  später  za 
brinf^endeo    Zengni^«    behaupten ,    wirklich    den    EngUlndfl 
gewählt   hutt«,   m   würde  Richard   darauf  verzichtet  habenT^ 
«eine  AiiMpHiche  durch  die  baierische  Kur  zu  kräftig;en;  und 
damit    haben    wir    «den    bei>'timmten   B^weift.    dasK    Kicha 
Helfni  kein  hcAonderes  Wahlrecht  Baiems  anerkannt  hat' 
Ciauz  recht;  int  duniit  al>er  auch  ^chnn  dai^ethan,  dass  BaJem      i 
kein   ,bewindf5ree4  Wahlrechf^  ausgeübt  hat?*  ^H 

D'w  t'n^li.wlie[i  Boten  hiihen  dein  Papüte  auch  gemeldet. 
daM  dniRt«  Tiige  nach  der  Wahl»  zu  welcher  Mainz,    KöL 
und  \*fti\'£  zusammengewirkt   hätten,    Böhmen  seine  Zu 
mnng    erklärt    hahe.*)     Damit    hat    Richard    ein    besonderes 
Wahlrecht  Böhineuä   anerkannt;    ein  baieriiKhes  konnte    da- 
nehon  nicht  bestehen,    und   wenn  Baiem  nun  doch  gewählt 
hotte,   ao   musste   seine  Stimmabgabe  einfach  unterschlagen 
werdciii.     Sich   aber    ftlr   den  Böhmen   zu   entscheiden, 
uniM)  mehr  (iruiid  vitrhandcn,    aU   der  müchtigät4>   KGrut 
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welche  H>(*%1cr  g»r  nicht  bertlcksichtiKt  bat,  auf  das  Genaueste  unter- 
«ucht  werden. 

1)  lUynaldi  126;}  g  54. 

3)  Hl  tand(!m  pniofatus  C'<i]onien»is  pro  se  ac  dictis  Haj^uafiad 
tmitifl  viiM'fl  RtTfUfit,  et  comitü  (pulatinoj  pmescnW  et  conacntiento. — 

:l)  (ui  t'leclioni  jM'r  LbiiriHtiimum  in  Christo  liliiiiu  noiitnim  reg 
Uohnmitu!  ittiutrum  pUHl  puucoa  diet)  cooaensn  pmeatito.  — 
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Gönstliug  des  Papstes  und  seifc  dem  Jalire  1202  ein  enger 
Bimdes^encws  Itichards  selKst  war;  ausserdem  berief  sich  jn 
auch  die  Gej^enpartei  auf  die  Kur  desselben  Dohmeu.^) 

Genug,  —  der  Uraatand ,  dass  Richard  im  Jahre  1263 
kein  baierischcs  Kurrecht  anerkennt,  widerlegt  keineswegs  die 
Ausfibnng  einer  bairisehen  Kur  im  Jahre  12.'>7;  die  Miss- 
aiihtuug  des  letzteren  war  durch  die  Lage  der  Dinge  ge- 
boten. 

Noch  ein  anderes  Dokument  Hfill  auf  das  Bestimmteste 
gegen  das  baierische  Kurrecht  zeugen.  Am  15.  Dezember  125(] 
erklärt  Richard  dem  Erabischof  von  K5ln,  der  eben  zu  dem 
Zwecke  bevollmächtigte  ÜoWu  nach  England  geschickt  hatte, 
»ftlr  seine  Wahl  mit  den  Stimmen  von  Köln  ^  Main/,  und 
Pfalz  zufrieden  sein  zu  wollen."')  Da  ist  von  einer  henw>g- 
lich  baieriflchen  Stimme  nicht  die  Rede,  und  die  Angal>e  der 
Chronistni,  das«  Hiiirrn  docli  mitgewählt  halie,  wäre  allein 
schon  dadurch  entkrÜfk't,  ,wcil  oiii  Uebergehcn  der  baieri sehen 
Kurstimme  an  dieser  Stelle  schlecbterdings  undenkbar  ist*. 
Ob  dem   wirklich  so  ist?*) 

Vom  l."i.  Juli  bis  zum  10.  .\ugiist  buttt;  nicli  der  Erz- 
bischüf  von  Köln,  fQr  welchen  Richards  Urkunde  vom  15.  De- 


1)  Dictu»  Tn'virenHi«  arehiepiscopiiM,  a  rege  Bobemiae,  duce  et 
marchiont'  sil»i  super  hoc  potestiite  commii^mi,  dictum  re^'^^ni  Caatellae  — 
ele^t.    Kayiialdi  12&S  %  58. 

2)  Lacomblel  Niederrhein.  U.  B.  IT,  2;i2. 

3)  IKc  Stelle  tautet:  der  Graf  von  UornwalHa  soll  oin  bestiramt» 
Rougeld  /ahlcii,  si  ipj*c  honmi  trium,  videlii-et  Mag^unbintinHiM,  Colotii- 
enBis  H  palatini  Uheni  non  fuerit  eleotione  contentu^.  Am  U.  Sep- 
U'tnU-r  127H  verpflichten  aich  diesolljen  Drei  und  duxu  noch  dt^rTriorer: 
quod  in  queuicuuquL'  treu  ex  uobü*  ameoniluvcrint,  i|uariu8  «ino  tontra- 
dictione  quaUbet  sequetur  eo«dem.  Mon,  Wittelsb.  1,  'Jti9.  Da  ist  auch 
von  einer  ht*rxnf;lich  baieriMclifTi  8timmc  kt-ine  Rede«  und  doch  hat 
«fh  dieHclIic  bei  der  gleich  ilaniuf  ('olgenden  Wahl  gleitend  gemacht, 
ächon  diiiuii  würe  Buuon  widerlogt:  doch  ich  äteUi;  mich  im  Texte 
lieber  auf  den  von  ihm  eingenommenen  Standpunkt. 


Sitzung  der  hiffttur.  Clasne  w>w  3.  Mai  i884, 

zember  nu^estetlt   ist,   am   böhmischen   Hof  nufgclialten.*) 
Mau  sieht,  wievit»!  tl^iii  Kölner  an  der  fiewinnun^'  des  Böhmen 
big;    es  ist  also   aiu:h    nicht  zu  hezweifehi,   dass    er   damal^i 
desHen    Kurrecht   oncrkanutc.      Eine    Verrdugiiung   dessell)e|^| 
musa  pemde  ihm    sehr   schwer   j^efalleu    sein;    und   vor   der^^ 
definitiven  Wahl    wäre    dieselbe   auch    ganz    unpolitisch    ge- 
wesen.    Zur  Zeit  nämlich,    als  der  Kölner  seine  Boten  nach 
England   schickte,    mochte   die   Hoffnung,    den  Böhmen   für 
Richard    zu    gewinnen ,    wenigstens    noch    nicht    ganz    ver- 
schwunden sein.    Wenn  alwr  noch  einige  Aussicht  vorhanden 

war,  —  wie  sollte  der  Kölner  sie  zerstören,  indem  er  Baief^H 
an  Stelle  Böhmeus  setzen  Hess?  Ueberdies  mag  man  auc^^ 
die  Frage  erwägen ,  ob  ein  haieriäches  Kurreeht  nicht  auc^^ 
von  Baiem  selbst  erst  in  letzter  Stunde  geltend  gemad^H 
sei.  Oass  die  böhmischen  Bot.en  der  Wiihl  Itichitrds  fem 
blieben,  —  erst  dieser  Umstund  kann  Baieru  ermnthi 
haben,  seine  sonst  wohl  aussichtslosen  Ansprüche  zu  erbe 
Ich  sage  , seine  sonst  wohl  aussichtslosen  Ansprttche*  ;  denn 
da.-*-*  die  liech  tsforderung  des  Böhmen  miendlich  viel  beasi 
bogrtindet  war,  unterliegt  keinem  Zweifel;  und  wem  es  d 
auf  die  Macht  frage  ankam,  der  musste  dem  Böhmen,  wi 
er  überhaupt  ftlr  seine  Partei  zu  gewinnen  war,  erst  re 
den  Vorzug  geben. 

Die  zuletzt  hervoi^ehobeneu  Momente  erkEäreu  d 
auch  schon,  weshalb  der  Pfakgraf,  der  als  Herzog  von  Ober- 
baiern,  falls  überhaupt  eine  baierische  Kur  anerkannt  wurde, 
mit  seinem  Bruder  wahlberechtigt  war,  sich  nur  auf  die  ihm 
allein  gebllhrende  Pfalzer  Stimmn  bezieht.  In  einem  Vertrage 
näniUch,  den  er  vor  der  Wahl,  am  20,  November  125<i,  rail 
dem  Griifen  von  Comwallis  iilischlicr^st,  stellt  er  ihm  nur 
Anasicht:  vofcnm  nostruni.*)    Er  redet  also  von  einer  Ein- 


-hig^ 
beiM 


im 


\)  f;ont.  Cosma*»  M.  <1.  IX.  176. 
2)  Mon.  WitUtUb.  I.  168. 
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zahl.  Aber  abgesehen  von  den  schon  angestellten  Krwäg- 
augen,  die  seine  Bescheidenheit  erklären  wilrden,  —  Ludwig 
hat  nie  ftlr  die  l)aierischo  Stimme ,  wie  ich  noch  zeigen 
werde ,  besonderL«  luteresse  bewiesen.  Sein  Bruder  iüt  e,s, 
der  dieselbe  ziv  Geltung  bringen  möchte;  nicht  Ludwig, 
sondern  Heinrich  ist  recht  eigpntlic;h  der   Kivalo  Hrdimens. 

Unter  der  spiit«!r  zu  begrüudt-ndun  Äunuiuiit!,  diiss  Hniem 
im  Jahr»  1257  eine  Kur  ausgeübt  hübe,  könnte  der  Hergang 
recht  gut  folgender  gewesen  ^eiu.  Der  Bennch  des  Erz- 
biacbofs  in  Prag  ist  ohne  Eri'nlg  geblieben;  König  Ottijkar 
hat  zwar  nicht  geradezu  abgelehnt ,  aber  er  hat  sich  auch 
nicht   binden    mögen.')     Noch  hält  der  Kölner  es  nicht  i'Qr 


^ 

^Au 


1)  Bds»od  a.- a,  0.  36  meiDt,  der  Bölmie  habe  steh  schon  ge- 
ume  Zeit  vor  der  Wahl  vom  13.  Januar  fiir  Richard  erklärt.  Denn 
di<fwr  haU'  heroits  am  22.  Janimr  ih'ni  pilpatlichen  Lo^tfin  pfe- 
rti-brieljen,  der  KHnif»^  vi>n  Uöhnwn  willigo,  wie  ihm  Uot^n  ßfiiieldet 
hattnn,  in  4»'ino  Wahl  ein.  ,IM.4  kium  »ich  nicht  auf  (üe  niuhtrilj^- 
liehff  ^DRtiminung  der  l>Öhmijtchen  Ocsundtcn  nach  der  Wühl  vom 
l*t.  Januar  hjexiehen,  weil  unniöK'i^b  bei  rlamtilißen  Verkohrimitteln 
die  Nachricht  davi.m  schon  um  22.  Januar  hätte  niu-li  Kurland  ^e- 
Ungen  kfinneii.  D^r  Hrief  llitharrls  nlnitiit  viidmehr  ^vr.ug  auf  einen 
an«  weiter  nicht  bekannten  Vnriran^  etwa  vuiii  Kndf  llozi^iiihur  1250, 
von  dem  die  dpuUch«*  (lewindtschaft  auf  dein  \y*'ihnai^ht«pn.rhiment 
zu  I»n<lon  dorn  <inif*'n  von  (.'omwiilh«  Kiindn  ;yp;f(>lK*n  h.ihen  dürfte*. 
Let7.terDH  Ui  eine  oHcul<ar  unrichtig»;  Venuutbuiig:  UusHon  hat  Obei^ 
Mdien,  dius  Richard  dem  Legai4>n  meldet,  er  habe  die  Nachricht  eint 
fiO(^h»-n:  ,ha<:  dit*  .Murtis  post  pnindiuni"  empfunden,  also  nicht  vör 
der  Wrthl.  Wiw  dünn  die  auf  dem  2*2.  Januar  hpruhon<lc  Rechnung? 
angeht,  so  iai  zu  In'UKTkon,  datiH  der  noar>flt4>  Druck  der  annal.  di« 
Burton.  auH  welchen  der  Brirf  allein  In-kannL  Ul,  iiln  Dutum  den 
31.  Januar  bietel.  Annal.  mumiMi.  ed.  Luard  1,  'A^2.  Aa  diewni 
Tage  konnte  die  Nuchricht,  der  Bühme  hah«  der  Wühl  Uichards  nach- 
träglich zugoütimmt,  immnrlitn  jeiweitH  t\t*tt  KiiniiU  ungelanKt  aein. 
M<>rkwürdig  int  nur,  diws  unwohl  der  Hl.,  wie  der  2*2.  Januar  1257 
kein  Dienstag  war.  Uebrigena  hat,  wie  ich  nachtnlglich  sehe, 
fidiOQ  Scbtrrmacber  Die  letxtcn  iloliL'nutauftm  4H0  auf  Busaons 
iJni^jDin  aol'mcrktiani  gemocht;  aber  sci&cu  eigenen  Aiufllbrungen 
[1884.  rhilcw.-plüloi.  bist.  CL  3.J  31 
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unmöglich,  da^  auch  der  Iföhme  sich  für  seinen  Oandidaten 
erklären  werde.   So  will  er  denn  einatweiien  von  einer  bai 
riächpn  Kur  Nichts  wissen,  denn  sie  liäite  ja  die  blihmiscbe 
aiisgesc)ilü8sen.    In  derselben  Lafife  Lit  aut:li  der  Vfalzgraf,  dt* 
allerdings  die  Anerkennung   der   baieriächen  Kur  zu   seiit( 
Pfäl/.er  noch  den  Anthi'il  einer  weiteren  Stimme  eingetragen 
hätt*!.     Aber  daran    scheint    ihm    nieht   %nel    zu    liegen, 
kommt  die  Wahl,  und  Otti^kars  HoU'n  halten  sich  zur  Pa; 
den  Castiliers.     Da  dringt  Heinrich   von  Bnieni  auf  Zulassu 
zur  Knr ,    und    wenn    mau    auch    vnm    besseren    Rechte    ili 
Böhmen  ülierzengt  sein  mag,  mau  willlahii  doch  dem  Baiern, 
weil  die  Ixibmische  Stimme  einmal  verloren  zu  seui  scheint. 
Nun  will  der  Pfulzgraf,  vnn  dem  am  Wenigsten  eine  Initiative 
ausgegangen  ist,  nicht  dem  Bruder  allein  die  Ausübung  der 


en     I 


Knr   Anerkennung   gelangten   Kur  nberlassen.     Er  hat  sic^H 
nicht  sonderlich  ffir  dieselbe  erwürmt;  —  da  sie  einmal  eine      ' 

ht€^ 

Jei^H 


Thatwache  ist ,  soll  der  Bruder  den  Besitz  des  Kurrech 
mit  ihm  theilen.  Im  weitt^rnn  VHrlaufe  zeigt  sich  nnn  al 
(iasa  die  Voraussetzung,  ohne  welche  die  Zulassung  de:*  Bai 
undenkbar  gewesen  wäre,  uicJit  länger  zutreffe:  einige  Tag< 
nach  geschehener  Wahl  erklärt  der  Uohnie,  den  Grafen  voq^n 
Oomwallis  anerkennen  zu  wollen.  Hat  er  nicht  gewiifsl^H 
da«s  dejfiicn  Partei  don  baierischen  Kivalen  zur  Kur  zugelawsen^^ 
hat?  Oder  wusste  er  daruiu  und  meinte  er  mm,  durch  sein^^ 
naclitnigliche  Anerkennung  die  ßaiera  aus  der  angemassta^H 
PoHition  verdrängen  zu  können?  Dieseü  Vertrauen  wäre  nach 
derganzeu  vorau8gegangenen  Entwicklung  durchaus  berechtig 


kann  ich  auch  nicht  KOBtimmeu:  ich  f;ehc  indess  auf  dieeclhon  nioht 
ein,  da  SrhirrnnidnT  pbeiwo  wenig,   wie  sein  Vorpränffcr  den  neue 
r^rnolc  (k'r  anniil.  Hurt^on.  ^kiLniii  hat. 

VI  Audi  kann  man  dif*  ^^aio^is^hf^  Knr  nnr  I>odinjf{itn^wci90  sä 
^!a«wn   liiilion.     So   stimmte  Walüoiiuir  von    Ünindenljurg^   im   At 
tmjjc  der  Heiden  Sachsen- Lauen  burger  för  lli'inrith  VII.:   si   de   luro 
»el  «inRuetudino  r<^[tprtum  fuerit,  eot*  füre  in  ijtsa  cl«:Liont.'  udmitteado 


ioht 
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gewesen,  und  es  hat  ihn  denn  auch  nicht  getäuscht.  Richnrrl, 
dem  Muinzer  und  dem  Pfälzer  —  Allen  liegt  mehr  an  Her 
Zib«timiiiiig  des  mächtigen  Böhmen ,  al.^  dass  sie  im  kleinen 
Baiem  eine  besondere  Stütze  gesucht  hätten. 

Diese  Construktion  hat,  soweit  ich  sehe,  nichts  Gemachtes 
oder  Erkünsteltes;  sie  erscheint  mir  einfach  und  natürlich,  — 
wofern  nur  ihre  Voraussetzung  nrwiestm  ist,  djtss  nämlich 
Heinrich  von  Baiem  uiit  dem  PfiUzer  eine  haieriM-he  Kur 
au.sgeüht  hat. 

Ich  beginne  mit  Hermatui  von  Altaich.*)  Principes 
regni,  pro  eligeudo  rege  iiim  diu  habitin  divernis  conventibus, 
tandem  diffinitivuni  electionis  dieni  in  octava  epiphanie  sta- 
tuerunt  in  Franehenfurt  relphranibim,  Tbi  dum  ijuidani  con- 
veniHsent,  Mogontinua  et  Colonieusis  archiej>iscopi  et  Ludwicus 
comes  palatiiius  Uhetii  et  frater  siuia  dominus  Fl.  dux  ßawarie 
in  KyehardiMu  fratrem  regis  Augüc  rt»uvf;nerunt.  tilgen  die 
filauhwOrdigUeit  ditwr  Angalx*  hat  mau  nun  aber  eiugewendct: 
dur  gut  buieris**li  gesinnt*'  Autiu'  \m\w  zu  einer  Zeit  geschrieben, 
in  welcher  wohl  di«*  Frage  nach  dem  Ansprüche  Baiems  oder 
UöhmeuH  auf  die  siel)eute  Kur  Hchon  angeregt  war;  da  ha!>e 
er  denn  die  Anschauungen  seiner  Zeit  in  die  Darstellung  der 
Wahl  von  1257  lihertragen.')  Das  wi  indc»s  eine  Deduktion, 
bei  der  die  Thf^se  zugleich  als  Beweismonient  verwerthet 
iWiril:  die  Behauptung  ist,  diLss  Baieru  im  Jahre  1257  mirli 
kein  Wahlrecht  geltend  gemacht  hat,  und  als  Orund  dafür 
wird  angeführt,  dass  der  Autor,  welcher  das  Gegentheil  ver- 
»ichert,  aus  dem  Wahlanspruche ,  den  liaiern  erst  später, 
d.  h.  »aeh  1257  erhüben  hiitt.i»,  sich  seinen  Bericht  zurecht 
:geniac)it  habe.')   Zu  allem  Ueberftuss  hat  die  jüngste  Korsch- 


1)  M.  G.  SS.  XVII.  ä97. 

8)  Biuion  o.  a.  O.  122. 

fl)  Schimnacher  n.  a.  O.  JK)  ■«(■hliefwi  wirb  Riiwon  an;  meint 
Ifttwr  S.  91,  ca  nei  mflj^lich,  ja  walintclicinlich,  (Inflx  Hchoii  VJ57  KjMcrn 
[  ttml  Uolimeo  um  die  Wiihliittiuuie  geuiritt-fm  hiltten. 
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ung    wohl   die   unmittelbare   Gl«ich'/x*ittgkett   Hermanns   für{ 
die  in  Rede  stehende  Zeit  dargethan.*) 

Wenn  Hermann  von   Altaich  als  haierischer  Patriot,  so  I 
schreibt    der    Salzbiirjfer    Annalist  * )    im    Uegensntz    zu    den  i 
baieriwihen    Hpr/.(»^on.')     Lndwicn«   eomes   |)atatinuH  Reni  etJ 
Huinricui^  (lux  Hawarie,  fratfir  ßius,  c.iun  episc<ij>is  Mo^^untino 
et   C(>luni(^ii»i    IVatreiii    rej^ia    Anj^üe    in    re^eni    Itoniaiioruui, 
accepta  ab  eo  niai£na  ({nantitate  |>ccnnie^  elegenuit.    Marchioj 
BranfJenliur^ensis  runi  oeteris  eleotdrilms  ini|>erii  etc.     Anch 
liier  hält  man  es  nun  weni^t^ns  nicht  für  unwahr»icheinlich« 
das8  die  Ansclmuunjyeu  einer  späteren  Zeit    für   die  Fassung  I 
des  Bericht.es  luassptehond  waren.*)     Ich  glaube:    wieder  mit 
Unrecht.     Schnn    an^    einer    Angabe    des  Jahres   1252    retlei 
der   unmiltelbure    Z<*it;;enasüe  /')    und    WL'nn    dann   auch    der 
Wahlbericht  von  12.'>7  nicht  vor  dem  Jahre  1258  geschrieben  j 
sein    kann,    weil   eine  gerade  anf  1258  verweisende  Angabe 
vorausgellt,'*)  —  im  Grossen  und  Cianxen  ist  das  Werk  doch 
gleichzeitig  ge.ichricl>en.     Denn   unter   dem  folgenden  Jahrel 
wird    die    Wahl    des    Propstes   xnm   Hischof  von   Kegonsburg] 
und    dessen    noch    im    selben    Jahre    stattgefundene    Kesig-j 
nation  durch  den  Tod  E?.zetinos  von   Romano   unterbrf.»chen:J 


1)  Kachdem  SchiiTTDacher  anf  Gnind  einer  apftter  cingctraf<enui| 
Randltomorkimg  di^  AbflEuitiingaBfiit  Ai^a  p^anxcn  Werke*)  nach  126Sj 
verlegt  hatte,  ist  da«  Richtige  von  J.  Kehr  Bt-nuann  von  Altaich  | 
und  feine  Fortsetzer  52  llgg.  festgestellt  worden. 

2)  M.  G.  So.  IX,  794. 

3)  S.  706:  [luinriciiM  Hiix  Kiiwarie.  qni  per  vini.  fu»  ei  nefa«  etc.] 
Anders  scheint  tVic  (iej*inniiiiK  in  apütpren  AlirichiiitU'n  zu  sein.  l^nterJ 
dem  Jahre  1270  S.  801  heiswt  Heinrieh  illuster  und  die  beiden  HnlderJ 
nobilea  viri. 

4)  ßuason  a.  a.  O. 

5)  Hec  ita  poMteri»  noatris  prescribimus.  792.  —  Dienelbe  Wend- 1 
ung  zum  .)iihre  127:t  ,S.  BW. 

(!)  —  pLT  annum  et  dimidiun)  in  curia  Komana  inor&ui  tmxe- 
rant.     Diinu  /.um  Juhre  1258:   archiepiHCOpus  ona  cum   prepoaito  et  | 
cpiwropo  Chymenni  a  i;uriu  reveraus  etc. 
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Nacht 


bt,  a^tss  der  Antor 
bringt,  wie  sie  ihm  zuHiessen.  Den  Zeitgenossen  verräth 
ilunn  mich  der  Umstand,  diu»  eben  in  den  Julnen  1257 
bis  1259  der  Öchreiher  sieh  noch  nicht  an  die  Verbindung 
( )e«terreich8  mit  Böhmen  gewöhnen  kann;  er  nennt  da 
den  König  von  Uöhmen  stets  Heriwig  von  Oesterreicli ,  und 
niH^h  im  -lahre  12(in  schwankt  er  zwischen  den  Titebi  dux 
Austritte  nnd  rex  Uubetniae,  um  dann  allerdinga  Kicb  an  den 
vornehmeren  Titel  zu  hidteu.  Genug,  die  Salxburger  Äu- 
naien  sind  so  gleichzeitig,  wie  die  Altaicher  es  sind,  und 
davon,  dasÄ  eine  später  anfgekouuneue  Theorie  die  Foi^sung 
des  Berichtes  becinflusst  hätte,    kann   nicht  die  llcdo  sein.') 


1)  um  die  Olauliwürdi^koit   dor  Altaioher  und  Siil2ljurger  An- 
'  balen   herubzu-^etzen,   macht  Schirriuacher  a,  a.  0.  89 — 91  noch  Rei- 
tend:  a)  „Der  Vürgleich   mit    den    zahlreii-ben   Quellen,   welche   der 
Theilnuhuie  Uuinricbs  nicht  ^edonken,   zeu^  ^<?f76n  dieselbe'.     Aber 
natürlich    können   hier   nur  tJiit'Urn  Ijüweiwen ,   in    ilutien    wtmiifflU.'nf* 
eine  Mehrzahl  von  WühK-rn  jjonunnt  wird.     Das  ^©jchieht  nur  nuch 
in   den   GesUi  Trev.   M.  ti.  SS.  XXIV.   412   und  in  der  HäcUsiachen 
FortitetKung  der   uädiuiHLhi'n  Wettehronik  M.  G.  D.  Ch.  II.  284.  287. 
Also  Kwvi  K^gen  xweil   Der   Trierer   und    der  Sadise   konnten   aber 
ebensowenig  von  einer  Bf^theiligung  de»  Baiern  reden,   wie  der  All- 
attfher    und    der   Salzhurgcr    von    einer    Mit  wähl    des   Uöhmen:   jene 
vollteo  Nichts  von   einer   baierischen  Kur  wissen,   diese  Nicht?)  von 
einer  b^hnuAihon.   h)  SchoR  der  Uintitjind,  iXasA  )K>itle  AnnaliMbim  den 
Erxbi«chur  von  Mains  als   gegenwärtigen  Wilhlcr  nennen,   dass  der 
äalzburger  den  Enbischof  von  Trier   gar  nicht  erwUhnt.   hatte  als 
WarDun;?  dienen   »ollen,    «auf  diettcllten    mit  Sicherheit   xu  bauen*. 
,  AbtT   da  der  SalKhurgcr  die  Wühler  Kicharda  genannt  hat,  —  woxu 
L  Ix'darf  es  da  im  *lriin.le  noch  di-r  Aufzitlduug   auch   der  Wühler  AI- 
hfottnenitV    Üanu  ist  es  nicht    richtig ,   daH«  auuh  er  von   ein*^r   i>er*(in- 
lieben  Anwesenheit  den  Entbirichofa  von  Mainz  redet;  und  wenn  darin 
fder  Altaicher  geirrt  hat,  —  aein  Irrtfaum  wiegt  nicht  eben  schwer. 
Will  Schirruiucher  ilmi  Bedeutung  beilegen,    «o  diLrf  er  nieh  conae- 
i^uimtcr  Weise  iiiicli  nicht  auf  die  Clenta  Trevlrorum  und  die  »ächAiücbo 
i-ort^elzung   beziehen ,  um  durch  Hie  «eine  Theae  zu  beweisen ,   denn 
io  beiden  linden  sich  guaz  auJere  J'ehler. 
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Zu  den  beiden  IJuiern  get^ellt  sich  ein  Mittelrheiner. 
Der  allerdings  viel  später  lebende  Zoni*)  brin^  Über  di«* 
Wahl  so  eingehende  Naebritliten,*)  dusö  iinzwcii'elhnft  auch 
an  dieser  Stelle,  wie  so  o%  die  uns  im  originalen  Wortlaut 
verlorenen  Annalen  von  Worms  seine  Quelle  waren.  Und 
er  iinn  nennt  den  Herzog  vtm  Baiem  al«  einen  der  vier 
Wühler  Ilicbiirds;  ullerdiugä  heitut  Heinrich  dabei  ein  Sohu 
dos  Pfalzgraten,  aber  gewiss  hat  Zorn  oder  ein  Abschreiber 
den  Irrthum  verschuldet,  nicht  al>er  Unküuntniss  iMler  Nach- 
Klssigkeit  des  sonst  so  wi>hl unterrichteten  Verfassers  der  An- 
nalen Btilbst. 

Rs  bleibt  mJüh  das  wichtigHte,  weil  urkundÜche  Zeng- 
niss.')  Am  15.  Mai  1275  stritten  die  boten  Uttokars  von 
Böhmen  und  Heinrichs  von  Niedorbaiern  im  Beisein  König 
Budidik  wiiper  <jnasi  poA-^pssioiie  iuris  c  I  i  g  e  n  d  i  Romo- 
noriuu  regem;  und  die  Anwälte  Heinrichs,  aber  aneh  der 
persönlieli  anwe>*nde  Pialzgriif  erklärten :  rutitme  ducatus 
(Biiwiirie)  hoc  (ins)  eis  competere.  Divs  au  beweisen,  —  wie 
Iludfjir  in  der  über  den  Prozess  ausgeHtellteu  l'rkuude  sagt,*)  — 
iiiwter  tiliu8  Liuduvicus  comes  palatinus  lleni  et  dux  Bawarie) 
coram  nobis  cuiictisque  prineipibns,  prelatis,  buronibuä,  mi-l 
litibns  et  universo  populf»,  (|ui  eidem  curie  iiüwidebant,  extitit 
publice  protestatus,  *iiuid  preilietu-n  dux  Hleiiirions)  frater 
ipsius  olim  cleetiuui   incliti  liicluirdi  Qouunururu  regis,  nostri 


1)  Bibliothek  des  lilt.  Vereins  XLIII,  10^. 

2)  Z.  B.,  dass  Alfons  .u.ucb  retrum  (.iarsiam  MurrcR-hiUnunni 
arehidiäconam  bei  der  erwühlun^  hatte".  V^l.  dazu  Buatton  u. u.U. 30 
Amu.  'i. 

3)  Wenn  Riezler  u.  a.  0,  101*  Aniu.  l  (leiuerkt.  Baiern  habe 
1257  miigi'wiLliltt  denn  atichon  Herzog  (!>IU)  wiirtHU;  Kicb  jii  im  Be- 
HÜze  zweier  Stimmen,  wegen  der  FfulR  und  wegen  Baiem«',  hu  wäre 
duch  erat  zu  fjeweisfn,  düHH  im  Jahre  1210,  da  Ott4>  «ich  e)»?D  der 
beiden  StimmoD  riihinU',  dtia  Kurfurslt'ncolleg  »tcbon  abf^eHcfalot^sea 
war,  ai)d(<rM  hat.  iüb  ThatMHi-hL>  keine  Beweiskraft. 

4J  Mon.  WitU'lsb.  I.  278. 
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predecessoris ,  nnaciiiu  ipso  preseutialitcr  cum  ccteriä 
principibus  coe  lectoribu;?  iufcfrt'uit  et  in  eum  ulerque 
direxit  lej^aliter  votuiu  «uuni,  euudem  in  lUmiiiuorum  regem 
UQucuiu  aliis  couprincipibiis  iua  iu  hoc  haben- 
tibu»  eligeiido.  Diese  Dursbelluiig  des  \ViiliIvurgan^«'.s,  — 
bat  man  nun  behauptet/)  —  nei  böcliat  veräehwuuinmn, 
und  der  Verdacht  lüge  nahe,  daw  im  Jahre  1275  absicht- 
lich 80  unklare  zweideutige  Ausdrücke  fCir  die  Wahl  vou 
1257  gehraucht  worden  seien,  tnu  the  Her//)ge  von  Baiern, 
die  thattfüclihch  ihn:\\  /um  cr«tcii  Mute  bei  Uudolis  Wahl 
eiu  Kurrecht  ausgeübt  hätU^t «  schon  früher  im  Besitze 
desselbeu  er!<cheiucii  zu  hissen.  Die  Unklarheit  und  Ver- 
»chwoinmenheit  aber  aeige  sich  besoudera  in  der  Ver- 
gleichung  mit  der  klaren  und  bestimmten  Austtihrung,  die 
KudoU*  im  weiteren  Verlaufe  der  Urkunde  über  die  Theil- 
nahme  Biuerns  an  seiner  eigenen  Wahl  gegeben  habe.  Ich 
niKss  daher  auch  die  Iietretfenden  Worte  mittheileu  :  Deiude 
▼ero  electioniä  tempore ,  apnd  F  rauchen  tu  rtto  de  nobls  a  b 
Omnibus  jiri  n  e  i  [i  i  b  vis  ins  tn  electione  habenti- 
burt  contorditer  celebrate,  per  nuntios  *'t  proeuratoros  eiurf- 
dem  ducis  H.  — ,  ipsiu»  alxsentiam  propter  ini[>edimenta 
legitima  legitime  excusantes,  presente  venL'ruliili  Berthe)!(io 
Uui>ea berge UHi  episcupo,  prucuratort'  predicti  regis  itubemie 
et  contradicente  quidem  ippiis  procuratoribus,  seil  ipsius  coutra- 
dictioue  a  principibus  electoribus  omnibus  —  non 
admtssa,  in  dictum  L.  coniit*ni  palatinum,  nostnim  filium, 
uuacum  aliis  principibus  umnibu»,  qnj  in  nos  ilirexerant  sua 
?ottt ,  prout  iani  dicti  procuratf»re.s  in  mandakis  recejierant, 
concorditer  extitit  compromiKsnm,  <^ui  comnnsHuni  huius- 
luodi  iu  se  recipiens  huo  et  dicti  H.  ducis,  fmtri«  aui,  ac 
omnium  uHornm  principum  iua  in  electione  ha- 
luMitlum  auctoritate  et  nomine  in  Komanorum  regem  »ol- 


l)  Bo«9oii  tt.  A.  U,  l'i'fi, 
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leiupDiter  uus  vle^t ,  vocibuts  eorundem  fratruin  —  ratiünc 
ducatus  pro  uiiu  in  ^jeptetn  principnm  ius  in  elec- 
t  i  o  D  e  regia  K  o  in  »  n  o  r  ii  in  h  u  b  e  ii  t  i  u  lu  nunierci  com- 
pufcafcis.  Wo»  ist  hier  nun  khirer ,  dort  verschwuiiinienerl 
Was  (leut«t  liiür  auf  ein  «'iiiikches  ,  durthsicliti^es  Verliält- 
iiijtä,  durt  auf  die  Ahbicht  eiuL'r  Täu8ehiUL|^V 

Wenn   der  l'ialxgraf  mit  den  Anwälten  seines  Bruder 
erklärt^  dem  Her/(>}^huni  Kiiiem  ^eliiibre  eine  Stinime;  weiil 
er   diese  Erklärung   im    liegensjitK    /.u    Bühmeu   abgebt , 
handelt  es  aich  natürlich  um  die  Kur,  und  der  Beleg,  wflcheB 
er    nun    für  seine  Behauptung  autt  der  Getiufaicht«  beibringt^ 
iiLUSs  Baiern    in   AuHÜbung    der   Kur   zeigen.     Dua    thut   di< 
Wahl  von  1257.    Ihr  haben    —   wie  der  Pt'al/.grai' aussa^,  —1 
er   und    sein  Bruder    persüuliuh    beigewohnt    und    zwar   cum 
cet^rid  priiicipi1)iis  eoolecturibns;    er   bet<mt   die  Anwesenheit 
bei   Uiebards  Wahl  genuleso ,    wie  der  König    gleich    damaf 
die  blosse  Stellvertretung  bei  der  seinigen   hervorhebt.    I)a«9 
sie  zugegen  sind  cum  ceteris  principibus  coelectoribiis  ist  eia€ 
Weiterfiihnmg  udor  auch  eine  Bestätigung  dessen  ,    was  det 
Pfalzgrai'  in  der  Einleitung  erklärt  hat,  da«s  nämlich  Baier 
das  Kurrecht  gebühre:    kruft  diesen  Itechtes  sind  die  ßaier 
zugegen  cum  eett^ris  {irineipibus  coelecfcoribiw.       Dann    giebi 
Baiern  in  gesetzlicher  Wei^e  seine  Stimme  ab  uuacuui   aliis-j 
conpriuciptbus   iu8   in    huc    hahentibus   eligendo; 
und  darin  hoU  nmi  der  Trug  liegen.     Das^   Baiern   gewählt 
habe  mit  jenen  coelectoribus,  hätte  der  lYalzgraf  nicht 
behaupten  können,   weil  das  KurfOrstenthum  Baiems  (himaU  ^u 
noch  nicht  anerkannt  worden  sei;   darum    hätte  er   sich   M^H 
dunkler  Wort«*   beihent,   —  so  dunkler  Worti?,  die  eigentlich ^^ 
nur  eine  Zustimmung  zu  der  kurlürstlicheu  Wahl  verhülIUMi, 
aber  auch  auf  eine  Aueübung  der  Kor  selbst  gedeutet  werden 
könnte.')     Es  ist  nur  schlimm,  dass  in  dem  Theile  der  Vt 

I)  St)    sind   doch   ilii?    Wort«   fji;hirriuiu-liüni  a.  a.  ().  129  Auii 
SU  ra«»en;    ,Mud  »vhv  über  nur,    mit  welcher  Uereciinung  von  iJe 
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Icumle,  do6Mun  Klarheit  gerilhiut  wird,  dieselbea  Atisdrucke 
mit  einander  wcthaehi.  Genug,  von  Verficliwouinienln^it  an 
und  für  sitl»  kuuu  keine  Rede  sein,  und  erst  recbt  bej^reito 
ioh  nicht,  wie  diu  Ausuti^e  des  Pliilz^rafoii  iui  Vergleiche 
zu  den  weitereu  Auüluhruhgou  der  Urkunde  unklar  erscheinen 
tiolJ.  Es  itit  ja  wahr:  hier  hndet  sich  eine  lieliauptung,  die 
dort  nicht  vorkam,  nämlich  die,  dass  die  Stimme  der  beiden 
baierischen  Brüder  für  eine  unter  ilen  sieben  Knrstimmen 
ge/,ühlt  worden  sei.  Aber  dieser  Satz  schliesst  die  ganze 
Hvweist'ühriin^  ab,  und  er  kann  ebensowohl  auf  beide  Theile 
derselben  bezogen  werden,  als  nur  auf  den  letzten.^)  Viel- 
leicht darf  man  übrigens  auch  den  Aceent  mehr  auf  t^in^ 
als  auf  sieben  legen,  tut  zwar,  dass  nicht  jedem  der  beiden 
BrUder  eine  baierische  Stimme  zustehe,  sondern  beiden  zu- 
»amiueD  nur  eine ;  jedenfalls  i^t  das  rechtliche  Vorhandensein 
einer  baieriricheu  Kur  von  den  ersten  Zeilen  der  Urkunde 
an  mit  solcher  Energie  betont  worden,  da*w  ch  einer  Zusammen- 
fassung in  dieser  Richtung  zum  Schlüsse  kaum  noch  bedurfte.') 


Wahl  der  beiden  Herzog  im  craton  Fiilio  j^osprocheu  wird:  cnin 
ceteris  princi|>ibui)  coelec  toribuH  war  Henso^  Hciurtch  xu  Frank- 
furt; Jiw  klingt  so.  aU  gehöre  er  «eUiBt  xu  die-sen  eI«ctoret*,  den 
eigentlichen  KiirfflrsU'n ;  aber  mit  wem  wählt  or  siinimt  «cinfm  Itruder 
mtioDO  ducatusV  Mit  jenen  coeleetfiribiw?  Pas  konnte  der  Pfaliigraf 
nicht  «mren,   vielmehr  uaacuiu  alÜs  principibiu  iiu  in  hoc  babeu- 

tÜMWV 

1)  Schtmnacher  meint:  Hlltte  der  Pfatzgraf  bebanpien  können, 
dsM   iichun  1257   die    Imirrische  Stiinnie   pro    una  in  -feptrom  goüdblt 

Jen  sei,  dann  wilnlf  er,  dum  „AIIok  daran  Ug.  den  Anii])nich 
Böhmen  zn  begründen,  gewiuH  nicht  unterlaitAen  hiibt.>n,  jene 
■>klrLrnng  gleich  Anfang«  linzubriiigen''.  I>ein  Hfnlxgrufen  hat  aber 
aicbt  .Alle«*,  wie  wir  nachher  »eben  wenlen,  «lOudem  »ehr  wenig 
dAran  gelten.  Und  bftite  Sohirrmaoher  Itoi-ht,  —  Ludwig  hat  sur 
Qenflge  betont,  dsm*  Baiem  12&7  eben  eine  Kumtimnio  abgegeben  hat 

2)  Danach  würde  es  denn  anch  Nichts  bedeuten,  wenn  daa: 
naa  In  septeui,  wie  Schin-niaoher  behauptet,  ntu^h  der  FoK^ung  <lor 
Crkunde  nicht  auf  Iticbunls  Wahl  bcxogcu  werden  kOonte. 


Sitsung  der  hintor.  CUusse  mm  3.  Jtfci»  t884. 

Danach  werde  ich  wohl  behaupten  können:  Baieru  bat 
scbun  bei  der  Wahl  von  1257  eine  Knr  ausgeübt.  Diene 
ist  von  der  castilischen  Partei  nie  anerkannt  worden,*)  und 
die  englische,  die  sich  vor  der  Wahl  K^nufif  um  die  böh- 
mische Slimnie  bemüht  hatte,  Hess  zur  Wahl  selbst  vielleicht 
nur  unfern  die  baieri^che  Kur  zu ;  der  ganzen  Entwicklung 
eutüpraeh  e» ,  dass  König  Richard ,  solxild  es  nur  anging, 
wieder  Böhmen  den  Vunsug  gab.  Doch  bei  der  Wahl  Ru- 
dolfs, die  Böhmen  in  feindlichster  NVei.'^e  übtehnte,  kam  das 
baierlKclie  Kurrecht  mich  einuial  üiir  Geltung,  freilich  um 
sehr  bald  wieder  verloren  zu  werden. 

Wenigstens  «inen  Theil  der  Schuld  trug  die  uicht  ruhende 
Feindschaft  der  haierischeu  Brüder:  soweit  diese  sich  anf  die 
Kur  beneht,  will  ich  sie  hier  zur  Darstelhmg  bringen. 


Im  Anschlus.s  an  die  Beliauptung  der  n i eder baier isc heu 
Gesandten  und  des  Pfalxgrafeu ,  dasö  nämlich  Baiern  auf 
Grund  de.s  Herzogthuius  das  Kurrecht  gebühre,  bezeugt  der 
Pfalzgraf,  „sein  Bruder  imd  er  hätten  ihre  Stimme  dem 
Grafen  von  Com wallis  gegeben " .  Dass  die  Aussage  des 
Pfalzgrafen  sich  auf  die  haierisclie  Kur  beziehe ,  versteht 
sich  wohl  voo  selbst:  mir  wenigstens  ist  es  ganss  nnb^reif- 
liidi,  wie  man  aus  derselben  entnehmen  konnte,  der  Pfalz- 
graf habe  von  einer  gemeinsamen  Ausübung  der  Plalzer  Kur 
geredet.  Das  hiesse  ja,  die  Forderung  um  Zuhussung  einer 
baierischen  Kur  durch  das  Vorhandensein  einer  Pfälzer 
begründen ! 

Dabei  mag  aber  der  Niederbaier  thatHächlicb  nach  An- 
theilnahme  bei  der  Pfälzer  Kur  gestrebt  haben.  Ja^  ich 
zweifele  nicht  im  Geringsten,  dass  er  es  gethan  hat. 


1)  Daher  auch  nicht  von  dem  Verfasser  der  Chwta  Trevironun 
and  dem  eücliHtiicIieu  Kortnets^r  der  «Ucbaiiicbexi  VVeitcthronik.  Vgl, 
t^eite  471  Arnu.  1. 
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Nach  der  im  Jahre  1255  vollzageiieii  Th«iluug  der 
'Väteriicheu  Lande  uaniiU*  der  Niederbiiitr  sich  /.uiiäehijt  nur 
Herzog  vun  Buiem.  Wälirt-ud  des  ganzen  .Juhres  1255  heiäst 
er  niemals  PfaJzgrai*  bei  Kheiii.  So  noch  am  29.  Dezember,*) 
Dann  fehlen  uns  Urkunden  Heinrichs  bis  znni  Oezenib<?r  125G,') 
und  da  eiiK^iheini  er  nun  ab  Merzng  und  l't'alxgnif.')  Man 
kanu  wohl  kein  Bedenken  trugen,  duss  der  Tod  König  Wil- 
hebns,  der  im  Junnur  1256  erfolgte,  jedenfalls  aber  die  in 
Auätfiebt  stehende  Neuwahl,  über  die  man  verhandelte,  den 
Niederbaiern  bestimmt  haben,  «ch  den  pialÄgrii fliehen  Titel 
beizulegen.  Wie  abdaun  al>er  der  Zusammenhang  lehrt, 
geschah  es  nicht  wegen  eltelen  Wrhmuekes,  Monderu  um  An- 
theil  bei  Ausübung  der  PlÜlzer  Kur  zu  erlangen.^) 


^ 


1)  Vgl.  die  Urkunden  bei  Bölimer  Rck-  Witt.  S.  76. 

2)  Nttoh  Tannert  a.  a.  0.  -Wi  Anm.  ."i  wäre  er  im  Marx  1-56 
durrh  den  Bit^L-hof  von  Heckau  und  den  Abt  van  Melk  als  .Herzog*^ 
vor);t>lailen  Wdnion.  Aber  niiin  kann  nur  -ta^en,  dan^  die  iindaÜrte 
Urkunde  geraum«  Xeit  vor  UHtern  l2'iU  ausy^sl-ellt  sei. 

:))  iliierHt  am  10.  Iio-zeuiber  1256,  thuin  am  11.,  ferner  aui 
4.  Marx  1357  u.  s.  w.  Damuf  hingewiesen  zu  haben,  ist  das  Ver- 
dienst Tun  Tannert  a.  a.  0.  Frithor  lau  man  fast  Qbcrall,  Heinrich 
habe  sich  erst  seit  1258  wieder  Pfaltgraf  genannt.  So  noch  bei 
Riexicr  a.  a.  0.  118.  Nn<'h  8.  107  hoUIo  man  ul^er  glauben.  Heinrich 
habe  nie  den  pfalKgrilf liehen  Titel  abgelegt. 

4)  Wenn  Wilmannu  a.  a.  O.  Wi  behauptet  ein  Streit  wegen 
der  Kilndentlinraer  aei  erat  bei  der  Wald  Rudolf»  auHgehroelien,  so 
h&tte  er  «loch  urklilren  milxiten,  wie  ilann  die  viel  friibere  Wieder- 
anfitalime  de«  ptulgriif liehen  Titelx  von  Seiten  dm  Niederbaierti  zu 
vepttf^hen  nei.  Ganz  verfehlt  aber  \ttt  »eine  Begründung,  Jurü  erat 
die  Wubl  Rudoltä  den  »Streit  wegen  der  FiJrwUintliflmer  veranlasttt 
habe,  weil  in  den  Vertrügen,  welche  die  Llrflder  um  2-1.  Januar  1262 
and  am  5.  Mtlrz  I2ti5  abiichlottsen ,  derHelben  gar  nicht  gedacht  8ei, 
wjüirund  .ai«  doch  nachher  baupUilchliub  den  Zankapfel  gebildet 
bAtten'.  Dagegen  int  /.u  bemerken,  duss  auch  in  dem  Vertrage  vom 
Kt.  Mai  l'i74,  uUo  nach  Kudultb  WiibJ ,  von  den  Für»tenthilmern 
l<Jteinu  Rv<lo  \»i.  baiMeII>e  gilt  von  den  Verträgen,  die  am  2*J.  Mai  127tt 
iiuul  L7.  April  l'JTb  geschlossen  werden.     Wenn   es  in  der  Zwisuhen- 
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Liulwij^  war  weit  entfernt,  ilcm  Bruder  zu  wiütahnMi, 
und  zwar  umst)  weni|j;er,  als  er  mit  demselben  in  ewififmu 
ZhuUl*  Iflite.  Diisd  Hfinricli  aueli  ein  l'fiilxer  Kurreclit  aus- 
geübt habe,  dafür  felilt  je<k*  Andeutung.  Wenn  wir  aber 
von  dem  Streite  der  Beiden  .Über  ihre  Fürat^'nthümer* 
hören,  so  i^t  dixih  «gewiss  die  IHül/.er  Kur,  an  welcher  mit- 
berechtigt  zu  sein,  Heinrieh  tluruh  Annahme  des  [ifal/^iträf- 
lichen  Titels  s(»  vernehmlich  erlvlärk  hatte,  ein  Objekt  der 
Meiiumj^sverschiedeubeit  gewesen. 

Ander:^eiU  muss  sieh  aber  auch  der  Streit  um  dos 
büierische  Kflrsteuamt  gedreht  haben.  Denn  der  mehr- 
fach wiederkehrende  Plural:  super  prineipatibus  suis,  super 
dictis  principatibns,    super  hereditariits  priuLi|>atibus  noistiis') 


seit,  nämlich  am  2t.  Mai  127(i  einmal  heiiwt,  die  anf|Lrei*tenten  Schietls- 
richter  mflehtcn  flbcr  alle  Slreitohjekte  befinden,  jtrtncipatibiu  dom- 
taxat  lUKitriii  exceptio,  ho  würden  wir  einer  ühnliehcu  Uctttimmontf 
lUizweiielUart  auch  vor  Rudolf»  Wahl  bejfe^et  sein,  fall«  nur  ans 
dieser  Zeit  ein  ent«prechender  .^uitnig  für  tun  Schiedsgericht  vor- 
l&go;  und  wenn  in  dem  Vertrage  vom  23.  Oktolwr  127H  l)etitimmt 
wird,  da«8  controveraia  habita  auper  hereditariia  prineipatibu^  uostri« 
fortan  22  Jahren  ruhen  aolle,  wilhrend  etwa  in  den  Vertrügen  von] 
1262  und  12*i.'»  die  Ki'irxtenthiimer  mit  Stilleithwoigen  Übergang«» 
sind,  HO  ilarf  man  daraiw  doch  noch  nicht  schliesten  .mitbin  bat  oa 
1262  und  12G5  noch  keineu  Streit  wegen  der  yOrxtentbiiiner  k^ 
geben";  vielmehr  kjuin  miin  ebensowohl  behaupten:  ,1202  und  12(i& 
konnte  man  sich  Ober  Manches  einigen,  nicht  alwr  Qber  die  FOrsten- 
thümer,  und  nnn  liews  man  die  fortbestehende  Controyerae  einstweilen 
auf  sich  beruhen,  die  getroffene  Vereinbarung  brachte  man  an  Pa- 
pier'. So  wird  es  1262  und  1265,  aber  auch  noch  1274,  1276  und 
Anfang:)  1278  gewesen  sein:  von  den  Fürsienthüinem  konnten  die 
Vertrftge,  wofern  die  Conlrahent^'n  nicht  W^im  Abschlüge  nchon 
wieder  in  Streit  gerathen  aollteD,  nalürlich  erst  dann  handeln,  wenn 
eine  VerHtandigung  iilwr  dieselben  getroffen  war.  Das  geschah  tu 
Knde  1278.  Dabei  mag  die  Wahl  UudoÜs  dem  Streite  um  die  Fürsten- 
tlu\mer  imuierhiu  neue  Nahrung  gegeben  halwn. 

1)  Mon.   Wittelab.    I,  2\i:i.  2%.  312.  ÜSb.  384,      In    diesen    Ur- 
kunden  ist  der  richtig«   Ausdruck   !ür  den  Gegenstand  des  Streite» 
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Vaesl  eine  Bwchriinknng  auf  die  Pfalz  nicht  zu.  Auf  welches 
ßeclit  des  Imierlschen  FüratenthnniR  mochte  sich  aber  An- 
inich   iiud    Weiterung  ljezif*hini  ? 

Jedenfalls  ist  wiederum  die  Kur  wenigstens  eiue  der 
Streitfragen  gewesen.  Üenn  Pfalzgmf  Ludwig  hat  dem 
Privileg,  welehe«  Rudolf  I.  Aber  diej^elbe  ausstellte,  seine 
Zitotiiuumng  verweigert;  er  hat  es  später  den»  Bnidcr  ge- 
raubt und  auch  bei  einem  Friedonsäcblusäe  nicht  heraus- 
gegeben. E>och  wir  müssen  auf  die  Geschichte  dieses  Privi- 
legs genauer  eingehn. 

Nicht  Ludwig  fnhrt  den  Prozess  g(^en  Biihmen,  sondern 
Heinrich.  Kr  schickt  zur  Wahl  Rudulf«  seine  Procurat^treu, 
ipsius  absentiarn  pr(>ijt*»r  inipeilinienta  legitiniu  legitime  ex- 
cusante«,  und  auf  deren  Meldung  nun  erfulgt  die  Einsprache 


fff^wlUdt  worden:    wenn   r«  dftf^g(*n  in  den  anniil.  s.  Kiidp«rti  M.  0, 
RS.  IX,  ftOl    lieiKft,   doM    die    hfiden  llon'.rtffp  im  Julire  127'i  ni?uei^ 

dlnffn  wieder  in  Streit  gpnithtm  srion,  fjuia  iniii  durlimi hcredi- 

tatc  patoraa  seoretn  ad  invirem  di?  t-ytuliH,  videÜcpt  <-om»'cie  pnlutii 
Rheni  et  docntu^i  ßawari>^,  contv^ndebant;  so  t«t«lit  dit»  Symbol  fQr 
die  Sachi?.  Dasselbe  gilt  von  einer  inerkwOrdigen  Stelle  beim  ATediio: 
Annal.  IWiior.  ed.  Gimdling  '»H'i  heisst  os,  diisu  die  Sühne  Heinrichs 
von  Niederbaiern  ihrem  Vetter  Rudolf,  da  er  im  Jahre  l'^VIl  ftlr 
rtuinen  am  Khein  weilenden  Viiter  Luttwig  da«  uberlHiterifirhe  Land 
verwaltet«,  den  heraoglichen  Tit«l  «treitig  genmeht  hJitten:  lielUun 
ei.  nifii  rnTitentuR  palatini  Rheni  cognniiiine,  iitulum  Uoiariue  nomini 
auo  n^iinngere  pOKthae  dej=ii^tat,  indicunt.  Diiratif  kehrt  Lndwtg,  vom 
Sohne  bfnaohrichtij^t,  nach  IJaieni  zurück.  NciKttibun  re»pondet. 
[inui'iputiinin  aiqui-  regioniiin  divittionem,  nou  tunicn  digiiitatiR  täcttun 
fMu:.  Früher  hatte  äioh  der  Kampf  gcnide  um  die  Principatut)  ge- 
lireiit,  die  liiemach  oltto  kein  Gegenstand  desselben  mehr  waren,  and 
fWihor  «oll  flieh  auch  der  TiteMreit  nicht  minder  auf  die  Pfals,  wie 
iiuf  Baicro  bezogen  hatten.  Kine  «olrhe  Versehiebung  i'at  Ja  mOglich; 
doch  bleibt  die  Krage,  ob  Aventin  den  Wortlaut  »einer  iinH  ver- 
lorenen, wahrffcheinlicJi  aber  iLUit  Künttenfeld  Hiammenden  Quelle  un- 
venkndert  lies«:  whon  S.  fi77  hat  er  die  oben  angeführte  Stelle  der 
Uinal.  sti  Hudperti  ho  gewandt,  altt  oh  nur  um  den  bainachen  Titel 
rStreit  gewesen  wäre. 
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des  bTihmischen  Gesandten'):    preaente    venerabili  Berihuldo 
BabeubergeoMi   episcopo,    procuratore  predicti  re);^^  Boheniie 
et    contradicentc    quidein    ip.sis    procnratorihns 
(Heinrici  ducis).     AU  daranf  KadoU'  am   15.   Mai  1276 
eineu  Hof  zn  Augsburg  hielt,    da    erneuerte   sich    der  Strei 
unter   den  Gesandten  Böhmen»   und    Nieder- Baienus;    consti' 
tutis  ibidem  in  presentia  nostra  —  sagt  Rudolf,  —    illustrium 
principwm    (!)ttakari   rej^H    Boheniie  nuntils  et  Heinrici  dnciu^; 
Bawarie  procurat(>nbn.s  subortaqueintereos  question^^l 
ßuper    quasiprwseÄiione    iuris    elif(endi    Uomanoruni    regem. 'J^^ 
Auch    der    wohl  unterrichtete  ChronUt  von  Salzburg  erzählt 
nur  Ton  einem  Streite  Böhmens  und  Niederbaiems.     Nach' 
dem  er  der  von   Beiden  entsandten  Boten  gedacht  hat,  fahrt 
er  fort:   et  proprjsitis  que-stinnibus  de  iure  electinnis  im]>erii, 
nuntii  principum  prcdictorum  tä   non    discordes«,    tamen    uo: 
pariter  curiam  exienmt,  po-sitüi«  priu::!  Huflicienter  nllegatituiibus 
Kuper   iuribu^   imperii  rpip  ad  electionem  ex  utnique  purt**.*) 
Diesteui  ganzen  Ilergimg,  l>ei  welchem  Heinrich,   nicht  Lud- 
wig, als  der  Rival  Böhmens  erscheint,  entct|)richt  das  Schi 
ergebniMs:   Rudolf  Ülwrgiebt  die  Urkunde,  welche  er  u)>er  die 
zu  Augsburg  gepflogenen  Verhandlungen  ausstellt,   nur  dem 
Herzoge  von  Niederhaiem,  nicht  alier  auch  dem  Pfal/^nifen.*^ 
Üa«i  der  Streit  wesentlich  zwischen  Nieder-Bniem    and 
Böhmen    geirrt    wurde,    daj«  demgeniiUs  auch  die  [Urkunde 
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1)  Ibid.  1.  279.     Ich   bemerke   hier,   da«»   ihimück  dietten  Tust 
nochmals  mit  ilent  Orif^nul  verjj^h'cfaen   und  nur  xwei  für  untf  ^Inch 
gültige  DifTerenxen  gefunden  fa»t. 

2)  Ibid.  I,  27». 

3)  M.  0.  88.  rX,  801. 

4)  —  ei  httenw  donavirnus.  Mon.  Wittolsb.  I.  279.  Dip 
gaxit  gfnivherif^n  oi  gO|;(<»niilu»r  bnhiuiptft  Srliirrmaetwr  a.  a.  0.  13 
gleichwohl,  die  Urkunde  H(ti  beiden  llril^lem  verliehen.  WiluiAnnf) 
lt.  a.  r>.  84  erklärt  auch  kurz  und  bilndis:.  aUitt  ei  »et  ei«  7.11  le«i'i 
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ur  dem  Nieder-Baiem  ertheilt  wurde,  erfahren  wir  aber 
^Buch  aixs  Heinriclis  eigenem  Munde;  er  redet  einmal*)  von 
dem  Privile>f  (hiUt  rrnbis  IT(einrico)  duci  in  Augusta  per 
ditminum  Riuloljilmiii  regem  —  su(.iHr  electitme,  de  (pui  coii- 
tratio  fuit  int  er  nos  H(e]nricuui)  et  dominum 
regem  Boemi  e.') 

Dieser  Urkmido  nun ,  die  Jleinridi  imeigcntlieh  ein 
Prixileg  nennt,  denn  sie  ontliält  keineswegs  eine  ne.stiltignng 
der  baierischen  Knr ,  sfindern  nur  das  Zeugniss  für  eine 
zweimalige  Ansühiing  deraelbeii,')  hat  Ludwig  seine  ZnsÜm- 
niiiiig  verweigert:  nos  L(iidoviriiH)  diix  nun  couäensirnus  liuius- 
niodi  privilegio  nee  de  uostra  processit  voluntate,  qnod  ideni 


1)  Mon.  Wittelßb.  I,  304. 

2)  Auch  Mi  e»  t^iwisH  k«^in  '/utall,   da^n  ui<.-bt  Ludwig,   «auderu 
iBeinritih   an  d«n  Fapitl  HohroiH:   er  mögn  ihn   ut   ÜHiiiu   confbvere 

uostniDMinc   stiitum   intcr   c^tcrofl  Romnni    iniperü   olpL-torea   piiterna 

I  kenedictione  diriyere  —  nee   a(.-couiodure  de   facili   audientium   relu- 

emuloruiD.      Pcz   Thesanr.   luitcd.  VJb.  137,      Wtinn    Harnack 

O,  265  bemerkt:  » —  das«   ein  iinderoH  .Schreiben  Heinrichs  an 

[die  Kardinäle,  wt^lebea  auch  von  dem  'l'ode  seiner  am  'JA.  Oktober  127] 

gestorbenen  (Jemahlin  redet,   mit  unserem  Schrpiben  Kl^><^')>''^>tig  »ei, 

wie  MiiHat  und  Sohirniiachur  annehmen,    ist    durchaiia  nirht  zn  cnt- 

iKcheiden';   so  bat  er  doch  wohl  ttl>ersehen ,   diw«   hiiT  und  dort  dif- 

[•elben  Uesandten  nach  Rom  K^^^bickt   werdr-n,    dnsH   hier   und   dort 

der  SchluMnabe  Kleicblautet.    Unzweifelhivfl.  sind  beide  Briffc  ^Icicli- 

xeitig,  also  beide  nach  dem  24.  Uktübur  1271  geschriobon.   V^rl.  uuuh 

rUiexler  a.  a.  0.  141  Anra.  1. 

3j  Das  iut  in  letxter  Zeit  Mi  otl  betont  worden,  diws  Riezeler 
ft.  &.  O.  14^  niidit  iiiclir  iH'iiaupUm  duifle:  ,daraut  (^ntHchted  der 
Reiehntaf^  am  1.'».  Mai  I27.'i  nach  Vortni^  di'.^  Her/.0(^  Ludwig, 
da««  die  beiden  Brüder  auf  Uruud  do*  Uer?.ojjthum«  eine  Remein- 
ichaftlicho  Stimme  führen  ttoltten'.  Ebenso  8.  154.  Uelier* 
liupt  tiind  dio  An)tichlt'n  Rii'xIni'K  rdn-r  die  hnierincho  Kur  nicht 
((anx  riehtit^.  ,Nocb  der  Schwaben^piexel" ,  «äfft  er  S.  l-H.  hiU* 
Uitiem  diu  Schenkenamt  /.uerkannt;  o»  mnni  heiMtien:  „Kmt  der 
i^-hwabenspiegel* . 
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Privilegium    procederet.')      Weshalb  y    wird    man    erstaun! 
fragen. 

Vnss    dieselbe    keine    Bestätij^inj;    der    bnieris(;h**ii    Kur 
enthielt,  kann  der  Unind   nicht  sein;  denn  this  blusse  Zeug-^ 
uiä«  über  die  zweimalige  Ausübung    derselben ,    auf    welche 
Hudolf  wich  beisdiränkte,  schUiss  ja  keinenweg»  auK,   das»  die' 
Ltestätigung  später  nachftdge;  und  immerhin  war  d<ich  anc 
daä    blosse   Zeugniss    über   die    zweimalige    Anstlhung   sehn 
ein   wichtigi»a  Muniont,   wenn  aueli  kein   re<!htlirh«'s,    so  doch 
ein  durch  die  Thatsachen  gegebenes.     Der  (Iruud  miws  alsoj 
ein  anderer  sein.   Hat  Ludwig  etwa  daä  baierisclie  Kiirrech^ 
für   aich    allein    beaiispnichtV*)    Dann  würde  man  ninht 
greifen ,    da-ss    nicht   er    die    Initiative    ergriff,    sondern    d« 
Bruder,   dass  er  in  dem  ganzen  Streit«;  mit  Höhmen  eine  no'S 
passive  Uolle  spielt.     Aneh  glaube  ich  nicht,  dass  ein  Mann 
vtm  dem   Kinflusse  Lndwigs ,    wenn    er   die  Stimme    für   sich 
allein    verlangte,   sie    so    leicht    dem    Böhmen    preisgegebei 
hätte.     Denn   schon    im  Jahre  128ri  IkI  B<)hmeu    wieder 
Kurrechte    aiierktuint,')    und   Ludwig    bleibt    doch   nach   wi« 
vor   der    gute    Freund    Küni^    Itudulf^.      Meine    Aufsicht 


1)  Mon.  Witteiah.  I.  304. 

2)  DiiH  iH'hiiiiptel.  ohni'  uIht  vitu-ti  (truiid  y.n  orlirin^n-n,  Mulfall 
Gesch.  d.  baißr.  u.  pf^z.  Kur.    AbhantU.  d.  Mfinch.  Akiid.  iHf.»  S.  34^.1 

3)  Nach   dem   WülnbrielH  d.  d.  Praif  1«.  April  12M5.      GerlM-rt 
Crypta   Sanblftsiana    117.      Rieeler  ii.  u.  O.  1-V>   meint   soj^ar:    woan 
man  in  der  Urkunde,   durch  welche  Böhmen  iiiicdrUiklii-h  wieder  im 
Kmrei-hte  anerkannt  wunle,   KJ'mijr  ^KudoUä  Benifunjf  auf  da»  ein-J 
«tiuHiitge  Erkenutnias   der   FHrsl'en   beim  WorUt  nehmen*    dOrfo,  sQ 
hätte  der  PfalÄRnif  so^or  selbst  darauf  hinjfewirkt.  diw»  Uöhroen  aiij 
Stelle  Baierns  Keuetxt  würde.     Da»  i«t  wohl  zuviel  vennutbet;    denn 
wenn  Kudolt  »<a^t:   ]irinripuni,  barriDuni,   nohilium  et  proceruui  iiii- 
perii    netnon   veteninüniin   comuni  OKsert-ionfl  et  eonconli  tedlimoniO|| 
ao  uieint  er  nur  ilie  um  Hofe  Anwetiendeii.   und  dass  xu  iliuen  liucll 
Ludwig  gebürt  habe,   ist  nncb  »einem  Itinorar  Kum  Wenigsten  nicht 
wahnwbeinlich.    Aber  kciccafalla  hat  Ludwig  Widersprach  orhoheiL 
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oiehr,  da83  der  Pfalz^^raf  nn  der  baierischen  Kur,  wenn 
ich  so  sa^en  »farf,  keine  reine,  keine  uiigeniisclite  Freude 
empfaud.  Allerdings  tru^  ilmi  d!e.sel)je  zu  seiner  Pfiil/.er 
Stimme  noch  eine  halbe  zu.  Aber  die  andere  Hälfte  j^e- 
wann  dafilr  auch  der  feindliche  Brnder, ')  Noch  schlimmer 
war,  da*w  sein  (iegner,  wenn  er  einmal  mit  der  haieri^chen 
Kur  im  KurcoHeg  testen  Fnss  «^eiasst  hatte,  von  dieser 
Stel1nnf(  aus  in  nachilrncklichster  Weise  seine  Ansprflche 
anch  auf  Antheil  an  der  ITäl/^r  Kur  hetreiUen  Vonnte.  Di<' 
ljiüeri«elie  Kur,  die  gemeinsamer  liehitz  sein  stdite,  mochte 
dem  l'fjilxgrafen  als  ein  geiUhrlieher  Präzedensfall  erscheinen. 
Darum  ist  j>ein  Verhalten  ao  unentschieden.  Nicht  er  be- 
fpnnt  eine  rfihrige  Aktion  fOr  die  baierische  Kur.  Den 
Brnder,  welcher  den  Streit  um  dieselbe  führt,  unter^tlHzt  er 
allerdingrt  durch  seine  Zongenauasage:  Baiem  sei  als  Stammes- 
henwigthum  von  Alters  her  ein  Kurffirstenthiun ,  und  dem- 
gemäss  hätte  er  mit  seinem  Bruder  schon  den  (Irafen  von 
Coruwallis  gewühlt.  Als  er  dann  aber  zu  der  Urkunde,  die 
ifilwr  die  gef(ihrt*.'n  Verhandlungen  ausgestellt  winl ,  seine 
Zustimmung  ertheilen  soll,  du  widerstrebt  er.  Innere  Gründe 
konnte   er   unniöglicJi   vcirbringen,   denn  da-s  Dokument  war 

Wesentlichen    ja    nur    eine    Fixirung    seines   Zeugui.sses. 

jnnxsten  denn  äussere  seine  Ablehnung  rechtfertigen,  die 
aber  mochten  doch  sein,  dass  keine  anderen  Kurftli-steu  dem 
Prrwcesse   beigewohnt   hatten ,    und  Kudolf  nun  die  Urkunde 

Illurch  gewöhnliche  Kfiraten  besiegeln   Hess.*) 


^^ßo 
^be 


l)  So  auch  BAhiiier  Wittel«.  Reg.  S.  ;(7:    , Ludwig    lialte   »eine 
'^ Volle  äiimmo:  wckihn.n  NuUf'n  konnte  ilini  die  mit  einem  füindfleligen 
Bruder  gemeinsohaftUrhe  gewähren?' 

*J)  AUi'nlingH  hat  tuiui  ju,  dt>n  Namen  den  Pfalzf^rafen  unier  die 
Zflngen  ge>i-tzt;  doch  int  damit  natürlich  Niclit-t  }fi>>cen  »otnc  ab- 
flchiit^ndn  llikltung  bewiesen.  Etwii«  Anderei«  wiln»  es,  wenu  Ludwig 
fmiin  Siegel  angehängt  Imtte.  Vm  d;u-ül)fr  äicherheit  zu  gewimiea, 
Iwuidte  iL'h  midi  an  Herrn  Collegen  Rockinger,  der  mit  zuvorkom- 
1  Bienditter  LieLen^wÜnligküit  fi)IgL>iide  Aiixkiiiift  «Ttheilte.  Nvun  Sie^d 
llö»4.  PhiloB.-philoL  hiat.  Ol.  ^-l  *^i 
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Die   ganze  Lage    der   Sache    wurde    für    Ijtidwig   einel 
andere,   sobald  der  Bnider  seine  Ansjjiürhp  mif  die  l^fälzer 
Kur  hingegeben   hatte.     Wahrscheinlich    machte    der    Pfalz- 
graf seine  Zustimmung  zu  einer  Akte,  die  den  Niederbaiem  ] 
thatriJichh'ch    im   ersehuten    Besitze    wenigstens  einer   halben. 
Kur   erscheinen    Hess,    von    dessen   Verzicht   auf  die   l'fälzer] 
Stimme  abhängig,    und  er  wird  gehofl't  haben,   dass  die  äb-i] 
rigen  Knrfilrsten,   deren  Äbweaeuheit  er    vorgab,   um  sein« 
Zustimmung  verweigern  zu  kr>nnen,  ihn  in  seiner  Forderong 
unteratützen  würden.*) 


waren  vorgeiieheti,  »echs  sind  vorhanden :  1}  KCnig  Uudolfa,  2) . , . . 
'i]  de«  Uinchofs   von  Eichatadt,   4)   des   Biitchoftt  von    Trient.   Ä) 

Äbten  von  Sanct  Gallen ,    6) ,    7) ,   8)  des  Herzogs  TOfl 

Kiimtli*>n.   VI)  des  tlnifen  von  Tirol.     An   zweiter   Stelle   hängt   nochl 
die  Schnur .   an    sechnter   und    siebenter   sieht   man    aber    bloas  die ' 
beiden  mnden  lA-her.   die   ttim    Durchsiehen   der  SeitlenächnOre  be- 
iiHniDit  sind:  indess  —  schreibt  Kockinger  —  ^iat  auch  nicht  die 
inindente  Spur  sichtbar.  daxH  jetuali^  ein  iSiegcl  angehänet 
pewem'tt".     Welche  Siegel  nun  einst  unter  Nr.  2,  b,  7  hingen,   be- 
7.ii^1ii:h  x'^hiin^  werden  Hollteu,   ilarulM^r   lo^tit  die  Hethenfol^,  die 
ganr.   ^^enaii    der  KeihenfolKC  der  Zeugen   entspricht,   nicht   den  ge- 
ringsten  Zweifel.     Nlimlicb  an  den    unter  Nr.  3   noch    vorhandenen 
Hchndren    hing    das  Siegel  deji   ßisrhofa   von  Augitbnrg;    die  Ljlcber] 
von  Nr.  fi  und  7   waren   fiir  die  5^chnüre  der  Siege)   des  Abtee   vofl 
Reictienau  und  de»  rfalz^rafon  bestimmt. 

1)  Man  wird  viclloieht  tragen,  weshalb  der  Pfalzf^af .  wenn  er  j 
thatallchlich  aul'  die  baieridche  Kur  keinen  grossen  Werth  legte,] 
nicht  durch  Ueberlaaaun^  derselben  an  den  Bruder  diesen  xuni  Ver-I 
ziehte  auf  alle  Pfälzer  Anaprtiche  bewogen  hlllte.  Aber  dann  hütte] 
sein  scliliinntflter  Oegner  ja  eben  Über  eine  ganze  Stimme  verfügt;] 
und  anderneils  nia;;  pj!  doch  anch  hCchtit  Kweifethaft,  .sein,  ob  Herzog  1 
neinrifh  mit  einem  derartigen  Abkommen  einventUuiden  war,  denaJ 
einmal  blieb  die  baieriHche  Kur  ein  böchMt  anfechtbarer,  uuäicherftrj 
Beaitz:  und  dann  war  diu  PfUlzer  Filmtenanit  da«  vornehmHte  und 
vor  den  anderen  berechtigte. 

Ich  gedenke  hier  der  Behauptung  Riexlers  a.  a.  O.  142,  Ludwig 
habe  die  Frage  über   die  Filrst^nthümer  .als  wittelgbitchiBcUe  Haus- 
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Heiiirioh  al)er  wollt«  nicht  auf  einen  Antheil  ain  Fürsten- 

l^amte   Jer  Pfalz   ver/.iihtrf'ii ;    und  flariii  nm^  zum  Theilp  der 

,  nuiinieJiriji«'  Wi**<i»'rlK!;<itiu  rlrs   Hruilcrkrie^cs  liejrrriiuiet  sein. 

Da  h:tt  i\as  Krie^ik^tiU-k  doiu  Ptäl/.er  i1i<>  (Irknnde  in  dir  HtMid 

igej^eben:')  es  war  für  Heiurich,  der  sie  vom  Kunig  orstriih'u 


Bj^eieiyenheit'  betrachtet;  deahalb  —  veMJcliert  Biezler.  —  , wünscht*? 
er  ine  nidit  vor  deo  Kcivbsta^  ifeliraclit.  aber  er  fpib  um  dca  Kricdone 
rillen  «o  weit  niuh" .  dajy)  wenig-sten«  iUter  die  baierifiche  Knr  von 
Seiten  der  Kiiraten  enUuhieden  wertic.  Die  KilrMten ,  wie  öcbou  be- 
merkt, hüben  Vil-i  f^ir  nicht  ent-si^Iiiedcri ,  iidd  verf^ebenn  habe  ich 
,  dafUr,  d»««  Ludwig  den  ätrcit  wo/^n  dei'  FürstentbUmer,  aU  wegen 
Biner  baieriachen  Hauxun^elegenheit,  nicht  vor  den  Reichstaf?  g-ebracht 
en  wotlre,  nach  einciu  Belege  ufe^ueht. 
1)  Poniini  Ludwicus  et  Heinncus  comiien  palaeie  Rheni  et 
dncex  ßiiwurie ,  fnitrcs  c;vrnii.le«,  ob  occasionca  variiia  inimici  erant 
,  ftd  inricem,  aunis  2  et  menxibus  6,  terraa  tiaaa  niutuo  praeda  et  in- 
»ndü«  difiiiipdnted.  Tundem  ad  i;nnci>rdiam  redienint.  Anna],  ti. 
ladperti  I.  c.  BOl.  Eben  zum  Jiilire  1276  hei^i^t  es  fenior  in  den 
Unnal.  s.  Stephiini  M.  tl.  8S.  XIll.  57:  Hoc  anno  terra  Bawarie 
niultirf  iiialbt  Bubiiti'uii  {>er  incendia  et  raptnani,  duribi»  hdidewico 
et)  U(einricü|  diHcordantibug.  Dann  beginnt  der  Vertrag  von  I27ß:  — 
Dpna,  raplne  et  inccndia  hinc  inde  inier  nos  et  nostros  servitarea 
bomine«  data  rnmpf^iKentnr.  I'nd  wenn  nun  in  demselben  Ver- 
Ife  ^-  Mon.  Wittel«b.  1,  ÜOA  —  Herzog  (teinrieh  seinem  Hnider 
Ludwig  erktiirt:  ,no»  11.  dux  non  rentintiuniu^^  repititioni  et  resti- 
lutioni  eiuHdem  privilegü",  so  ist  der  Sinn  unjcweitelhiift  der  im  Test 
pbene.  Die  Verbindung  von  repetitio  mit  reHtituii»  xeigt  gunit 
tlar.  fOr  welche  Bedeutung  den  doppelsinnigen  Worte»  repetitio  man 
«ich  enlitcheiden  muB».  —  Nach  Hiiriiiick  a,  a.  O,  264,  265  verlangte 
Heinrich    .von    »einem  Bruder  die  AuÄ!*)eUiing  des  Willebriefe» .  der 

ja  nut(lrli<h  eine  Wiederholung  den  vorliegenden  Privilegs  enthalten 

^HDiiHit«*  und  dtiMMelbe  i>r*i  /iir  UechtHgnltigheit  erhob;  bieratif  lH*y.ieht 
^^pii'b  die  Fonlerutig  der  repetitio  und  re.'ftitutio  des  Privilegs',  ISondcr- 
^Bbar  wie  die  Erkliirnng  von  repetitio  und  restitutio  ist  die  Üetinition 
^Vfon  Willebrief;  eigenthnnitich  int  auch,  daxä  HamacJc  S.  CO  eine 
^Kgunx  anderer  Erklärung  von  n^petiti»  und  reiitittitin  gegeben  hat, 
and  wnnib.trlirh  JKt  iliette  nelbi^t,  denn  dunai-h  h.ltU-n  die  beiden 
BHiiJyr  im  Jahre  l'JTH  eine  repetitio  und  restitutiu  gewüiwcht.     Üer 
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SUtung  der  hisior.  ClatM  vom  3.  Mai  18S4. 

Chronisten  nicht  verweiiheu ,  um  das  fragliche  Recht  dea 
Pfttlzj^mfeu  t«:h()ii  für  den  Anl'aug  des  13.  Jahrhunderts 
nuchzuweiseu.  Für  die  nun  Kimüchst  folj^enden  Wahlen 
fehlen  beKü^liche  Nachrichten.  Mit  Sk-herheit  i^laube  ich 
daj^egeii  behaupten  zu  können ,  dasa  IM'alzgraf  Ludwijj;  im 
dahre  1256  die  Kurfürsten  zur  VValil  nach  F'mnkfurt  l>e- 
schieden  habe. 

Es  ist  eine  Zwieknr  erfolgt.  Die  F*artei  Richards  von 
Cornwallis  hat  den  ausgeschriebenen  Wahltag  innttgehalten: 
die  Anhänger  Alfons'  von  Castilieu  haben  geraume  Zeit 
siiiiter  gewälilfc.  Da  lag  dein  Gewähltt^n  der  Erstereu  Alles 
daran,  das  Vorgehen  der  Letzteren  als  unzuliLssig  darziitliun. 
Zu  diesem  Zwecke  inusate  aber  dum  Wuhlt-ennin,  den  Alfonsenä 
Wähler  versäumt  liatteu,  eine  dem  Uerkouunen  entsprechendü 
ICinladuiig  vorau^^gegangen  sein.  Dass  es  daran  nicht  gefehlt 
habe,  suchte  Kiehard  nun  dem  Papste  zu  beweisen.  Leider 
kennen  \vir  seine  Ausführung  selbst  nicbt,  sondern  nur  ein 
Resüme  des  Pajistes.  Dieser  sagt:  Ad  archiqjiscopum  Ma- 
guntinuni  vel  coniiteui  palatiniim  lieui  vcl  ipsorum  altertim, 
alteru  uequeunte  vel  foi*fiitun  nun  voleiite,  pertinet  ad  electi- 
onem  ipsuiu  celübraadaui  diem  praefigere  ac  caeteros  elec- 
tures  piöncipes  cuuvoeare.')  Danacli  hat  Hicliard  doch  uGTen- 
bar  erklärt,  zu  seiner  Wahl  sei  die  Berufung  allerdings  nur 
voll  Einem  der  ln?i(len  Herechtigteu  autsgegangeu ;  aber  mehr 
bedürfe  ea  auch  nicht.  Nun  war  der  Krzbischof  damals  ein 
(refaugener,  wie  er  denn  auch  zum  Wablfcige  selbst  nicht 
in  Person  erscheinen  konnte.  Da  hatte  der  Pfalzgraf  allein 
die  Ladung  erlassen.  Üb  dieser  einen  Präzendeusfall  geltend 
machen  konnte,  nintis  dahin  ge.stellt  bleiben.  Vielleicht  hat 
man  die  dem  Pujistt'  eniwioki'ltL'  Theorif  erst  jetzt  erfundeUt 
um    das    Vorgehen    des  rnilzera   zu    rechtfertigen:    aber   die 
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Vnraiwsetxung  der  Thwrie  luuss  doch  eine  Thutöache  ge- 
wesen sein.*) 

Darin  kann  niioli  auch  nicht  irr*?  mmiheii,  Avuha  der 
König  von  Buhiiien  im  .luliny  121)2  dein  l*apste  st^hrieb,  der 
Erzbiscliiif  von  Mainz  habe  ihm  und  seinen  Mitkurfürsten 
eine«  Termin  zur  Neuwahl  anj^esa^t;*)  und  ebensowenig 
sturt  es  meine  Interpretation,  da^«  ein  ^hsischer  Chroniat 
znm  Jahre  1273,  also  bei  Gelegenheit  der  Wahl  Rudolfs, 
gleichfall»  mir  von  einer  Kinlwinng  des  Mainzers,  nicht  anch 
des*  iTälzer»-  weiss.')  Denn  einmal  ist  zu  beachten,  da^  der 
Papst  1203  nur  die  Forderung  aufstellt,  Einer  von  Beiden 
müsse  die  Fürsten  zur  Wahl  be,scheiden,  und  immerhin  kann 
ja  der  Pfalzgraf  12H2  und  1273  (iründe  gehabt  haben,*) 
seinen  Anspruch  nicht  geltend  zu  machen;  dann  aber  bleibt 
e«  auch  noch  fraglich .  ob  man  am  böhiui.sclien  Hofe ,  wie 
auch  in  den  Kreisen,  denen  der  sächsische  Chrouist  angehörte, 
die  pfälzische  Üefugniss  anerkannte.*) 

Wie  aber  auch  immer,  —  aus  der  von  Richard  ent- 
wickelten, vom  Papste  %viederholten  Theorie  scheint  mir  mit 
Nothwendigkeit  zu  folgen,  da.sH  zur  Wahl  Richarde  der  Pfalz- 
graf  die  Einbwiung  erlaA^en  hübe.  Sein  Kecht  kann  sehr 
wohl   erst  durch   die   Lage   der  Dinge  im  Jahre  125(3   ge- 


1)  Niu-b  Iluniack  u.  a.  0.  84.  8^»  hätte  die  Partei  Richards  es 
dem  Papste  Clberlassen,  aus  der  von  ihr  ertiindeDen  llechtRbestimniung 
em  vom  PfalEgraten  crlaisencft  Berurungnschrotbfin,  da»  in  Wirklich- 
keit g»r  nicht  exintirt  habe,  .alt  ttelhstvendilndlich  vomii.HZu»c*tw;n*. 
Ein  sonderbares  Vorgehen!  und  ein  reiht  kurzsichtige»,  denn  auch 
die  Partei  Alfornten»*  war  Jii  zur  Berirhteratatlung  nai-h  Rom  l)e«chiL'den. 

2)  Baynaldi  I*i«2  §  5. 

3)  D.  Chr.  n.  28.^. 

4)  —  alt^tro  ne<iueante  vel  t'orsitan  non  volente. 

5)  VieUftieht  hat  Jflr  An8]>ruch  des  Pfitlr-ers  iMne  Zoit  hing  die 
RecbUfrugo  rüllig  verwirr!..  Di'Hd  kuoi  Juhre  12G8  hören  wir  daa 
■onit  Unerhßrte.  <1ukh  nonnulli  prinripco  Alamanniae  xur  Wahl  be- 
mfon  hättea.    Uayotildi  P^6ti  %  43. 
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Hchaffeii  äein,  näuUicb  dudurch,  das«  der  g»fuu|reue  Erzliisohof 
an  der  Berurun^  verliiiidL'»*t  wur.     Nun    aber    WHr    der   An- 
aprucli  eimuivl  vorliaiiden,  und  wenn  auch  uioht  Überall,   so' 
i»t  er  doch  jedenfulU  in  den  i.tebieteu,   die  der  Macbbipbäre 
de**  iMalzgraten  niiher  laj^eu ,   zur  Anerkennung   gekommen..] 
Denn    niu^h    dem    Scliwiibenspiegel    ÜHMiift    der    liisehof    von 
Magen/*    bi   dem    banne   und  der  phalzgrave  von  dem  Hine 
bi    der    aebte.')     Aber  fall»  die  vorbin  ausgesprochene  Ver 
mutbuu^,    der  Heimcbrontsfc  habe  AuHcbauungen  seiner  Zeit' 
aul    die    Wahl    des   Jahres    1208    übertragt-u,   dub    Richtige 
getroffen  bat,   dann   war  im   letaten   Viertel   des  13.  Jahr- 
hunderts die  HtTochli^ung  dt-s  Pfal/.grafen    auch    minrbsit.ens 
in  einem  Theile  von  Norddt'utschland  anerkannt.     Denn  defi 
Dichter  ist  BnintiNchweiger. 

Der  Keimcbruuiät  bat  noch  nach  dem  Tode  Kudol& 
seinem  Werke  gearbeitet:  er  bestimmt  noch  die  Dauer  seiner 
Hegierung.  Aus  der  Zeit  uimiittelbar  nach  Uudutfs  TiMle] 
haben  wir  nun  das  einzige  Berufungsächi*eiben  des  Pfiüze 
und  zugleich  das  erste  des  Mainzers.  Beide  stammt;n  aus 
derselben  Uebertieferuug,  beide  stehen  und  fallen  niit  einander 
und  beide  sind  als  unecht  verworfen  worden.  Mau  bat  sicbi 
dagegen  gesträubt,  dass  die  doppelte  Benifimg  eine  einfache 
Consequenz  der  Lehre  des  Seh wabcnspieglers  sei;  man  scheint^ 
vielmehr  geglaubt  zu  halw;n,  die  Briefe  seien  erfumlen ,  um 
der  The<trie  desselben  eine  neue  Stütze  zu  verleihen. 

Die  bisherigen  Ausgaben  der  fraglichen  Dokumente  sind 
aber  gerailezu  elend :    wenn  etwa  sancta  mater  ecclesia  statt ^ 
des   einfachen    subtracto    gesetzt  ist,   so  mag  mau  sich  vor 
stellen,    welche   Anforderungen    der   gedruckte  Text    an    diel 
Divination  der  Benutzer  erhebt.     Glücklicher  Weise  bin  ich^ 
mm  in  der  Lage,  dem  Ueb*^lstande  abzuhelfen.    Herr  C4)Ilege 
Poumier   hatte   die  Freundlichkeit,    mir    eine    Collatiou   av 


l)  bandrecht  c.  130, 
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Crxl.  Prag.  I.  0.  24  fol.  334  h  und  33".  si  mit7.iitht»i]pn,  und 
urch  Vermittlunf^  des  Herrn  Oillegen  Mühlbiicher  erhielt 
ich  vum  Archivar  dna  Klo«ters  Uttygem,  Patsr  MiiiiriiK  Winter, 
auch  eine  Vergh-iehung  des  Cod.  Kfiygcru.  II.  i.  1  iul.  1)7 b 
bia  98b.  Beide  Handschriften  entlialteu  dieselbe  Urkiuiden- 
sanunlung;  beide  frehören  ins  15.  Jahrhundert.*)  leh  lege 
den  ersteren  Test  ^  1  zu  Grunde ,  und  da  ich  nur  eine 
lesbarere,  keine  ab»chlierfsonde  Ausgabe  veranstalten  will,  so 
beschränke  ich  mich  auf  Mittheihuig  der  bemerkenswerthesten 
Varianten  des  anderen  ^^  2. 

I.  Erzbi^chof  Gerhard  von  Mainz  fordert  den  König 
Wenzel  von  Böhmen  auf,  ani  2.  Mai  1292  zur  Königswahl 
in  Frankfurt  zu  erscheinen,  —  Neuhaus  7.  November  12^)1. 
Maguifico  priiicipi  domno  Wenceslnu*)  regi  ßoeniie, 
duci  Cracovie  et  fttndomerie  n»archi<)nii|ue  Mnravie,  Oerardu« 
Dei  gratia  sancte  Mogiintint'iisis'')  eeclesie  archiepiscopus, 
sacri  imperii  per  Germanium  arcbicancellarius.  paratam  semper 
ad  quelibet')  ipsius  heneplacita  voluntatem.  Sancta  mater 
ecciegia,  spiritualium  et  teuiporalium  bonorum  po«*e8sionibu8 
predita,  duobus  gludiis  et  gladioruui  miuistris  ^)  a  diripientium 
manibus  et  sevientium  in  eam  dentibu^  ineruil  dofcnsari. 
Hi  snnt  censura  ecciesiastica  et  materialis  gladii  penalis  af- 
flictio  mutuia  ?tp  ammlTMCulis  promoventes,  sie  ut  (|uo«  tiraor 
geh«nne  ex  inflicfcn  .spiritnaü  vulnere  a  rnalis  non  revocat 
aensibus,  aUjue  materialit  gladii  feritas  currigat  et  emeudei. 
Cum  igitur  subtract^j  rec<»lende  lui'nuiriu  quondam  donmo 
Kudullfo  itomanoruui  rege ,  sicut  Domino  placuit ,  ah  hac 
lace,  monarchia  tmivei-sali^  eccle^iae  hnius  mat^rialis  gladii 
periculose  sit  suffVagio  de^tituta,  projiter  qnnd  a  diversis 
imperii  tinibits  longe  lateque  diffusis,  in  quihuH  putcritudo 
quietis  ei  pacüs  anu^nitus  ipso  vivunte**)  i*t  rfgnaiiU;  Honiissu 

1)  Vgl.  Archiv  Rir  ait«rf^  deuficlif!  GcnchichUkundo  X,  658. 
a)  W.  1.  b)  Moguntine  2,  c)  quevia  2.  d)  miat«riifl  I  miBiflierüs  2, 
el  Teniente  2, 


in 


Sits^mg  Her  hUtor.  CIm»*  com  3.  3fin  1684, 


dinosciintur,  odiorum  auccCDsi.s  ignihu^,  extra  mundi  tproiin« 
longiuB  exularunt:  expedieum  fore  cre<liuins,  jiuniu  necessariam 
arbitruiuur,  ([tiod  principes  Gerumniü,  quos  eadein  iiiater 
clesia  quasi  gerniana  caritat*'  ab  olini  coniplectens,  eo  i 
dii^iiitakiB  titiilo  decctravit,  q«od  ip8i  velnfc  gennen  preelechi 
Germanie  per  iiisi>rnni  plwttionrrii  ilhim,  rpii  Irt'iia  Konmni 
fcenet  iiuperii ,  debeaiit  goriniimr« '),  tjun  riiinosis  periciüis, 
que  de  malo  in  deteriiis  ex  vacatinne  itiiperii  invates^rei 
formidantur,  »itudeant  obviare.  Hac  itaqii^  ■)  conHideratione 
indueti,  mutura  deliberatiüiie  prehabita,  ad  t-lectionem  futuri 
regis  colebrainiam ,  crastinum  beatoniiu  Philippi  et  Jacobi 
apostol(»njm  pro  prinii),  .seciiiido  et  tertio  pereiJifc<muni  tormimim, 
et  locnnt  apiid  F'Vankenfurt,  prnut  ad  nos  ex  priiiripatus 
nostri  officio ,  videlicet  archicani-ellariakus  prefati  sm;ri  iiu- 
perii, speotare  dinoscitur,  preseutibus  assignamus,  Vobis  te 
iiiiniini  ^i  locum  predictos  auctoritate  preseiitium  nihilomiuus 
iiitimantes. 

Datam   apiid   Novam   domum  *)    VII.    idus    Novemb' 
anTiu  Domini   1291. 


MA  I 


1)  Zu  den  Worbon:    principes  Oomianiac  —  debeant  j^nuii 
vgl.  den  Willcbrief.  den  ilie  Kurrarsten  im  Jahre  11^70  in  Suchen  <Im^ 
Kirchcn-staaten  auaritoJIon:   C-oiiiploctenH   ab  oVnn  »ibi  Koraana  ui»ler 
eci'Iesia  quadani  quasi  gerniana  cfauritatc  ricniianiiim.  illain  eo  Wrrene 

dignitatia  nomine  decoravit  — plantuns  in  ea  jirineipes  — 

at  —  —  vflut  germen  elertum  pt^r  ip»>i>runi  electiimem  ilhini,  qni] 
frena  Romoni  leneret  imperii,  gtirminarent.  Tiieiner  Cod.  dorn,  tem- 
poral. 8.  sedi«  I,  *J47,  Danach  hat  entweder  eine  Abschrift  de« 
Wilieljriefes,  den  die  Kurfiirsteu  inn^feaainnit  und  xudcm  jeder  fflr 
Mich  nusHtellten ,  bei  AlifitMMung  uniiere«  SehroibeuB  vorgelegen  oder 
beide  gehen  auf  ein  gemeinsames  Schema  zurilok.  Uebrigen«  ist  das 
Wortspiel  ein  tu  dieser  Zeit  öfter  wiederkehrende« ,  t.  B.  in  dem 
Briefe  bei  Heller  Deutocfalond  und  Frankreich  vom  Ende  des  Inter-I 
regnums  bis  zum  Tode  Kudolla  von  Habsburg  156  und  beim  Mütth«! 
Neuenburg.  ed.  Studer  22. 

2)  NeuhauH  bei  ächarlenätein. 

a}  Lgilor  2. 
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Cod.  Prag.  I.  C.  24  fol.  335a.  Cod.  Rayj?em.  H.  i.  I 
1.  98  a  — 98  b. 

AnKgabn:    1729  Sommersbt»rp  Siles-  rer.  script.  I,  947. 

Böiiniischft  Uobersefc/.ung :  l/i41  (Hagt-c)  Kronyka  czeak» 
2r»2b  mit  September  7.^) 

DeutschL'  ITelR'nidzitug  der  böbmisL-hcn :  150f>  Haj^ecii 
ßrihmische  Cbronioa  351  b  mit  Septembt-r  7.  DiLnach  1(J14 
Goidast  Polit.  Keich^händel  2  und  später  Goldast  Commcnt. 
de  regno  Bobcmiae  ed.  Sohmiucke  II,  189.  LOnig  Reichs- 
archiv VI,  233. 

11.  F*ialzgraf  Ludwig  bei  Rhein  fordert  den  König 
Weii'/el  von  Böhmen  »uf,  am  30.  April  1292  zur  KöiiigH- 
wahl  in  Frankfurt  zu  erscheinen.  —  Ingolstadt  7.  De- 
zemW  1291. 

Ma^iiBco  principi  fratri  suo  curissimti  domno  Wenceslao,*) 
inclitc)  regi  Boemi«,  duci  Cracovie  et  Sandomerie  umrchionif|ue 
Moravie,  Ludovicas  Dei  gratia  comes  palatinus  Reni »  dm 
Hnvarie«  obrietiitiose  dilectionis  et  fidei  contimmm^)  incre- 
nientnm.  Onni  altern  himimiriuni,  qiiod  ipse  nirinn  summus 
opifejc,  ut  tempuralium  curinu  agat,  pu.suit  in  Hmiamento 
nniversalis  ecclesie,  prnpter  mortem  dive  recordatiiinis  qmm- 
dtUD  domni  nostri  Ruddlffi  incliti  Rnmanorum  regia,  prout 
domino  placuit,  niM-idente  ad  inpr|ualitjLtem  Dmnimmlam  dia- 
püsurrif)  statuK  regni  et  i[ivm  navih  abKqiie  gubernatore 
ar.epbulum  tiuetuet  hinc  et^)  iude,  nee  ultore  aliquo  aut 
viudice  scelenmi  celeritt-r  apparent«  audatfa  et  temeritaa 
delinquentimn  procliviuis  in  faeirin.s  pndabatiir.  et  suis  uon 
contenta    ternnnis   eit'renata   ciqtiditaj« ,    c|ue   sna   non   sunti 


1)  Anf  die«en  Druck,  alR  auf  eino  srhla^ende  Wider leKung  der 
Anklage  liÖliiiu*rtt,  dtuw  ßoldiut  den  Hrii^f  gofUlHoht  buhe ,  iwt  zuerst 
von  lleymacli  hingewiesen  worden,  in  der  Stmssburger  Dissertation 
Gerhard  von  Eppeutittiiii,  Erx)>itH.'hnf  von  Mainx  21  Anm.  1.  Nur  ist 
CB  irrig,  dam  der  Brief  in  der  illtcjitfn  Aiisgube  S.  472  stehe. 

a)  W.  1.  b)  coDtimic  2.  c)  ob  diiMilm«nt  «u  leBuni'  d)  et  fehlt  1, 


Sitsuntj  fler  hüsU>r.  Cttwe  com  3.  Mai  1884, 
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exacta  diligentia  inTeatiget,  et  in  venandis  haiiis  inodi  auU 
facultiu  deiiciat  quam  voitinUk^:^  ad  i{>sam  sanctam  inatre 
ecciesiam  Inee  novi  siden»  iilustrandam  et  cMTUiuLenduin  huo 
statui  dicti  regni  ac  reprimeiidam  pen'ersorum  malitiam 
non  ipsiiin  appetitiim  noxiuin  regulanduin  y  conuuunic 
consilio  fidelium  impcrii,  «ummc  iiecessarium  fore  ac  per-^ 
utile  arhi^ramui%  iit  priiicipcii,  quibus  ipäum  iiiiperiuiu  quo^i 
quibusdam  cohimpniN  innititiir  et  quibiü;  de  iure  et  eoos»«- 
tudine  compeüt  illtid  idpm,  in  loco  et  ternnnn  competentibus 
iu  timim  couveiiiant,  prnfato  regno  de  persona  ydonea  prttvi- 
suri.  Et  quia  eaodem  vouationem  u  priuüipatus  oostri  officio 
non  est  dubiiim  depeudere,  pro  electione  futuri  re}^  ad  i{iNum 
imperiuni  promoveudi  lociuu  Frankfurt  et  terminuni  proximani 
quartam  feriani  poöt  festum  Ijeati*)  Georgü  proxiiue  ven- 
ttiruiu  pro  primu,  secundo  et  tertio  pereniptorium  per  has 
noBtru>i  literas  vesfcre  niagnificentie  a.ssignaniU8  ad  procedendiiiii 
Dobisoum  et  aliis,'')  quorum  intereet  in  electioniB  negotii^ 
memorato. 

I^atiini   in    Tngolstat')   anno   Domini  1291    in   crostir 
beati  Nicolai. 

Ck)d.  Prag.  1.  C.  24.  fol.  334  b.    Cod.  Raygern.  H.  i. 
fol.  97  b  — 98  a. 

.Ausgaben :  1729  Bommersberg  Silee.  rer.  ecript.  I,  9it 
Danach   17rtl   Lfliiig  Cod.  dipl.  iierm.   I,  971. 

Brthmiwher  AiLszug:  1541  (Hugec)  Kronyka  czeskä 2031 

Deutscibo  rHbersi'tzung  des  Iwbmiscbeu  Auszugs:  lij96 
Uagecii  HötiiiiiäL'he  Chronica  302.  Danach  Golda:«t  Uonimenl, 
de  regno  Boheuiiae  ed.  Schmiucke  II,  191. 


1)  Schon  einen  Monat  nach  Kudolfs  Tode  beisst  es  in   einei 
Vertrage,  den  Ludwig  uit  dem  Büchofti  vun  Worms  schliettsi:  c 
iam  cireuin  circa  oriuutur  diticordie  ei  viUeantur  undique  bella  freiui 
Mon.  Wittelab.  l.  4*K>. 

a)  Bancti  2.     b)  alionun  2.    c)  Ingotbitaifa  'ä. 


^Soichorst :  Zur  Gf»chichie  i.  haitr,  ii.  d.  pfeUi.  Kur.     405 

Ich  habe  Auftgaben,  Uebenteizungen  und  blosse  InbaltA- 
wie<Jprffaben  ho  getmii  ver/^ichiiH,  weil  die  /tisanini<>n.st^]lung 
den  Verdrtpht  Hohmers,')  die  Urkunden  seien  ,GoldiLstiaehes 
Fabrikat",  ohne  Weiteres  entkräftet.  Uebrigens  hat  Böhmer 
sp'i,ier  selbst  sein  Verdikt  zurRckgenoniiuen ,  wenigstens  mit 
HOcksirht  anf  das  Schreiben  des  Pfalzgrafen ;  es  geschah 
nucli  dem  Zeugnisse  Wattenbachs,  .der  das  Onginal  sah."*) 
Letzteres  ist  indess  ein  IrrtJium,  denn  Wttttimbat'h  sah  — 
wie  er  selbst  mir  mittheilte,  —  nur  die  Abarhriften,')  die 
auch  meiner  AtiHgabe  /.u  Grunde  liegen.  Dot'h  l>e\veisen 
(tiesi!  ja  auf  jeden  Fall ,  duss  nicht  der  viel  spätere  GoIdnM 
die  Urkunden  gelTilsoht  hat. 

Lange  Zeit  galten  dann  die  Briefe  für  echt;  so  haben 
sich  ihrer  z.  B.  Loren//)  und  Heynioch^li  ohne  Anstand  be- 
dient, haben  Rrben  nnd  Gmler  sie  imbedenklich  in  ihre 
Regestt'n  aufgenommen.^  Erst  Harnack  hat  jüngst  die  Ktdit- 
hßit  beider  Briefe  wieder  in  Frage  ge:iteUt,')     Nach   .seinen 


1)  Keg.  imp.  1246— i:Ji:t  p.  :«4  nr.  163.  1«7,  Wiw  mup  üUriffenii 
den  armen  Cioldont  in  einen  so  Hchlet'ht^n  Kiif  ^elfnu-lii  hüben  V  1744 
naiinU^  ihn  Gebtiuer  Leiten  Ketm  Hirliurd»  424  den  «HhrliühKn  llerm 
(.iuldiMt',  und  1M6  hcisHt  er  bei  B<3)iiner  Addib.  Hixund.  ud  re^^.  imp. 
l:H;{ — 1U47  8.  'Mh  .der  Krxhetriljfer  GoIditHt".  Hi^wii-üMn  int  keine 
d*?r  ^''K''"  ihn  «rholtenon  Anklu^im;  wohl  uIxt  int  heiiio  nn-lir  als 
eine  cntkräflei.  \'kL  uieiue  ZutiiiminenaUiltung  in  dem  Buche  Ana 
Dante«  Verbannung  15^  Anm.  1. 

2)  Addiianicnt.  i^ecund.  XXXIX. 

3)  Vielleicht  ist  Böhmer  durch  Merkel  De  republ.  Alan».  113 
irri'goföhrt  wnrden.    Da  heinttt  es.  tin»  TH|dn)n  T*»re  aiithfniirum  ftsae 

^^»  WiUtonliuchio  meo,  qai  curtnm  vidit  et  ajjnovit,  uu|>er  edoctna  Erain. 
^fe        4)  Vni  buchet  Geschichte  und  Politik  4^1. 
^H        51  üerhurd  v.  Eppenstein  a.  a.  0. 

^H  ft)  Hfgi'HtL  Bohemiiiti  U,  11  »7  Nr.  '^736,  27»S.  Natürlich  hat 
^^ni'h  BA)inii>r  ^«•Ibiiit  in  den  WitteUhach.  Re^.  S.  4f>  die  Urkunde 
^Bwji  tTulzKrufen  aU  pi:bt  auf>{enihrt.  Tn)txdem  ?er«eiNt  Kit'tler  Geüch. 
I  BiuprnM  II,  Itil  Aniii.  U  f.infath  auf  B^tbiner«  fHlher«  VerdäcliLigung. 
7)  DiW  KurrdTHteDcolIt^Kiii^  '^^^i  3^* 


US 


40ß  SitBwng  ifer  huttar.  ClaHHe  vom  .H.  Mni  1S84. 

HeweiHtiii,  meint  er,  könne  man   »den   Venliicht  der  Uneolit- 
\w\t  nicht  fiftlfluuM!  ;'^     iimi    j^lcich   dunirif  redet  er  friscliwi 
von   FäUcliun«^;   ju  er   kennt   sojiur   die  Art  niid   Weihe, 
welcher   der   sehr   verschmitzte   Betrüger   dus   Muchwprk 
Stande  gebrac^ht  habe.    Seine  Deduktion  aber  int  niich  niei 
Meinung?  gauiA  unhaltbar:  ich  musy  umiw:»  jjenauer  darauf  ein' 
gehen,   als    llarnaek?^    Buch,    eine    IVeis-Mchritl,    ülirrall    die 
wärmste  Anerkennung  gefunden  hat. 

1 )  Beide  Srhreihen    sollen  nach  einem  gipichen  StOieiUft 
gemac'ht    sein;    denn    sie    hätten    „genieiasani  eine  Arenga,' 
welche  den  Bemfungsschreiben  sonnt  fehlt,    und  weleiie  si 
iu  grossem  Wortjtchwall  über  das  Verhältnis«  der  geistlirhen 
und  der  weltlichen  (jewalt  äussert".    Dagegen  i^t  einzuwend 
dasö  von  den  drei  unxweifelhafl  echten  Kinhuiungsachreilten 
die  wir  bis  zur  Goldenen  Bulle  benitzon,  zwei  eine  Kinleitnug 


lie™ 
■(■IM     1 


1)  Eigentlich  mWUt  Harnack   niebl 'A  r  e  n  g  a  wigen,    denn  ab 
Einleitung  ilir.nt  iu  bdden  Briefen  nicht  eine  moralificbe  <Hler  hibliflc 
SeuteuK.  niflit  yine  Brwii.gung   über  die  PflichU'n   Jfir  Schreiber 
den  VVerth  ihrer  Utindlon^.  sondern  eine  Uarlegunfp  der  htator 
VerhiiltnisBO,  die  eine  Neuwalil  erheinetien.    Dtu  gilt  denn  anob 
den  Bemfangen,  die  ich  S.  497  Anm.  2  zur  Widerlegung  anlQbrv. 

2l  Du8  Tom  ^.  Juni  1314  baben  wir  in  zwei  Aiuferti^nfi 
nämlich  an  Trier  bei  Olenächlager  Staatsgeitchicbt«  dctt  14.  Ja 
hundert«  U.-B.  (tl.  an  K^ln  bei  Kindlingcr  Sammlimg  inerkw.  Urk.  < 
nnd  Bodmana  Cod.  ep.  Kiid.  32(i.  I>aun  folgt  die  Einladung  von 
20.  Mai  l^UA  iin  K^iln  Itei  Kindlioger  a.  a.  0.  fi*^  und  Bodmana  L  c  362, 
Qod  die  letzte  Tom  'M\.  Dcwmber  1946  an  Trier  bei  WOrdtvcin  Sab. 
dipL  VI.  2.%a.  Wenn  Uamack  a.  a.  0.  6b  Anm.  1  nach  dem  R«getl 
]*i  Wüfil.-Paqtjet  in  den  Piibl.  de  la  »eci.  bist,  de  l'in^titnt  de  Lnxem- 
bourg  XMI,  7  noch  ein  Uenif)m^i*chreitH>'n  vom  14.  Mui  l:U4  ünHlbri. 
Ml  bat  er  den  hier  vorliegenden  irrthuni  in  der  AuflJteung  des  Pa* 
tuni«  nicht  erkannt;  in  der  TliiLt  bundHlt  m  «ich  um  die  an  Tri« 
gerichtet«  AusferLigung  dee  Briefes  vom  5.  Juni  1314:  ,in  die  Boo 
facü  raartiriH'  heiast  eben  ,um  '*.  .Iiini* ,  denn  uns  fV^utm-hen  w«^ 
der  MSxirnT  HAnifA«  natürlich  der  Enbiscbof  von  Maint;  wobi  nur 
die  Italiener  konnten  -.m  den  röiniai'ben  Mirtyrvr  de«  gleichen  Ni 
denken:  dessen  Ketit  nun  ialll  auf  den  14.  Mai. 


Ä^Ä//f«•-Bfllc^orÄi ;  Zur  GettchkhU  d.  haier.  u.  r?.  pfnh.  Kur.    4P7 


haben/)  die  man  geradeso  gut  als  Arenga  Iwzeichnen  kann, 
wie  (Jen  Anfang  unserer  Briefe.  Diese  '/engt  also  n^nli  keines- 
wegs ffir  eine  verdiu-htige  Gleichheit  t\ea  Si^ihenia;  und  Uarriack 
selbst  sucht  denn  unch  nach  einem  anderen  Grunde:  er  findet 
ihn  darin,  da,ss  „diw  pfalzisclie  Schreiben  der  weltlichen  Ge- 
walt ein  gleiehge<)rdnetea,  da*^  niainziüche  ein  untergeordnetes 
Verhältniss"  zwsehrei]>t.  Leider  ist  mir  die^  Erkenntnis« 
nicht  aufgegangen;  am  Weuigaten  scheint  mir  der  Umstand, 
daÄs  der  PtVilzgraf  (la8  Reich  ,als  eines  der  beiden  Lirhtor 
am  Himmel'  bezeichnet,  auf  (ileichonlnung  zu  drut<Mi.  Aber 
gesetztf  beide  Briefe  seien  nach  Kincm  Schema  genuioht,  — 
was  kann  weniger  auffallen?  Der  Mainzer  hatte  am  7.  No- 
vember geschrieben;  seine  Kirdadung  war  in  demselben 
Tenur,  der  uns  im  Briefe  an  den  Böhmen  erhalten  ist,  nu- 
tQrlicb  auch  an  den  PJ'alzgrafeii  geschickt;  und  als  dieser 
nun  am  7.  Dezember  seine  Berufung  erliess,  lag  ihm  ja 
die  niainzisc  lie  vor  Augen.') 

2)  Dass  der  Mainzer  am  7.  November  von  Neuhaus,  der 

falzer  am  Tage  nach  Nikolaus,  d.  h.  am  7.  Dezember,  von 

lugolfltadt   aus   die  Fürsten  beruft.,    und    Überdies   der  Kine 

zum    2.  Mai,    der    Andere   zum    :10.  April,*)    -    diese    Ver- 


^M  1)  Nämlicli  die  von  KUti  und  1:M8.  V^l.  dazu  ahf-r  S.  496  Anm.  1. 
^^f  2)  Dtiher  etwu  <)ir>  dreimalige  liadiin^.  dio  Heiden  i^etueiiidam 
bt,  flaher*  etwa  aiu'h  t'nljrende  l  ebereinf<tinimunj<:  expediena  foro 
crediiDUs,  yiuino  necct<t)urinm  iirbitruniur.  —  necessurium  fore  uc  per- 
atUe  orbitruTuur. 

^^1  'S)  BAlimer  hat  da»  Datum  faUch  aufj^elSKt.  und  bin  auf  Rar- 
^^pKck  H.  a.  0.  20H  Antii.  Mihriftifn  alte  Spii(4'rf!n :  2''i.  April.  Hier 
'  hftit«*  in:in  nich  ein*'Ui  VorKün^fer  Irinnen«  anHchlieti'wt'n  Hollen,  nlliii* 
lieh  Paliu^k^  Oetti-hichte  von  Molinien  [fa,  !M>!t,  Da^^e^ffn  hat  Fulat-k^ 
Hilf  der*el1t«n  Seite  —  wit*  Ich  doeh  bemerken  will,  —  fiincn  Irrthum 
be^nnf^en ,  der  ihm  vielfach  uiicl)pe»<fhn(^hen  worden  ist,  und  /.war 
nueh  von  solchen,  die  es  besser  nJHMeii  konnten.  Denji  die  Urkunde 
Olhia  von  Brandt'nl'urjf ,  die  Paliicky  zur  Wahl  Adolt'f*  KeaOij**n  hat, 
iat  ein   Vertrag   Ottos   mit  xeiueui   «Schwager ,   dem  127it  getalleneu 
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scbiedpnhpit.  soll  .mit  der  sonstigeD  üebereinfttiinmung  der 
Urkunden  niiv(^reiulmr'  sein ;  sie  xeige  zngleicb  die  Vi 
iNihmitztlieit  d^  Fäläc-hprs,  der  oflenlmr  mir  deishalb  so  vei 
fuhren  sei ,  ,um  den  (Jedaaken  einer  schematischen  AnPi 
tigung  dem  Leaer  nicht  aafkommen  tM  lassen.*  Das  h: 
vielleicht  Jemand  fflr  eine  hnohst  ^istreiche  ('onstniktion: 
einfacher  aber  int  folgende  Erklärung:  der  ICrzliischof  und 
der  Pfiihigraf  waren  schon  %\\  Lebzeiten  König  Rudolfs 
nber  die  Nat^hfolge  verschiedener  Ansicht;  so  hlieh  ee  aneh 
nach  dessen  T*xie,  und  daher  erliesa  der  Main/^r  den  Auf- 
ruf ohne  den  PläJzer;  als  diäter  die  Kinliulung  empfangen« 
filhlt«  er  sich  in  seinem  Iteehte  gekränkt  und  er  berief  n 
anch  aeinerseifcs,  immerhin  nach  dem  Schema  des  erzbi-^h 
liehen  Schreil)ens,  die  Ffin^ten  zur  Wahl.  Das  kimnti*  natfi 
Kch  nicht  am  7.  November  und  anch  nicht  iron  Xeuhaoa 
geschehen.  Um  dann  der  Kigenmitchtigkeit  des  Maimten: 
gegenüber  sich  in  gleicher  Selbständigkeit  zu  zeigen ,  be 
er  nicht  zum  2.  Mai,  sondern  zum  30.  ApriL  Damit 
wann  er  zugleich  zwei  Tage  Vorspning,  —  eine  Frist, 
er  mit  %inea  Freomlen .  wenn  er  ilberhanpt  deren  kal 
aallte,  zu  Berathungen  recht  gut  verwerthen  konnte.  Denn 
da«  er  vor  dem  2.  Max  wählen  lassen  wollte,  \äi  im 
mclrt  anzunehmen.  So  äussert  sich  in  der  Venekiedenl 
TOQ  Ort  und  Zeit  nur  der  ja  auch  aadenrett  aa^ 
GcRtnüata  d«s  Mainaers  und  Pfilzei^,  neUeicht  auch  ein 
wenig  Politik  d«  LetSteren,  keineswegs  aber  die  Vetsckmikit- 
heit  eines  F&lsdiei». 

3)  Die  dreimalige  fiadang   aoU  verdächtig  «ein, 
diene  Form«  »  bekannt  sie  anch  aoost  dem  deutsckea 
üi,   in  des  VVahlbenifungs:4chreiben   feUt*     Gerwie»o 
kannte   ntan   die  KänUdong  vi>m  3i>.  Dettuber  1340   beaa- 

C«rig  Ottokw.  Dm  war  aw  FklKkri  ataftr  ütM  m  «mbiK,  wM 
aka-  am  dm  ««üatlndi«««  Dnek*  dv  ritnie,  der  aät  1863  n 
dM  rwitiHwidi  dM  HcMvicas  ItaGcas  v«riM«i.  «d.  V«%t  p. 
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den,  weil  hiorin  der  Erzbisohof  die  Beglaubi>];i)ng  durch 
sein  .grosses  Siegel*  ankEindigt ,  während  doch  sonst  vom 
»grossen  Siegel"  keine  Kede  i&t.  Oder  wo  findet  sich  eine 
Analogie  zu  der  am  20.  Mai  1346  ergangenen  Bernfnng 
pro  finiali  terniinoV  Hßch.sbMi.-^  könnte  man  die»elbe  in 
unserem  pro  priuio ,  seciiiido  vi  ttrtio  erkonuen.  Es  iyt  ja 
richtig,  dass  die  anderen  Schreiben  eine  gewisse  Verwandtschaft 
haben;  aber  dabei  besteht  doch  unch  eine  bald  mehr,  bald 
minder  groaae  Verschiedenheit.  Umso  weniger  kann  man 
aus  den  Verschiedenheiten  zwischen  unserem  und  den  Übrigen 
Briefenein  Verdarhtmoment  herleiten,  als  es  andererseits  keines- 
wegs an  der  wünschenswerthen  Verwandtschaft  fehlt,  l^m  nur 
Ein  Beispiel  anzuführen :  am  5.  Juni  lSt4  .schreibt  der  Er/.bi- 
schof:  ^crastinum  diem  beati  Luce  evangeliste  —  presen- 
tibiiä  a^ignamus;  quos  diem  et  locum  robis  tenore  presentinm 
intimamus/  imd  am  7.  November  1201:  ,cra«tinum  l>ea- 
^torum  l'liilippi  et  Jncobi  apostolorum  —  prei^entibus  assig- 
miis,  Yobis  terminum  et  locum  predictos  anctoritate  presen- 
inm  nihilominus  intimantes." 

4)  Die  unserem  Schreil>t*n  fehlende  Formel :  ^m  dies 
feriata  non  fuerit,  alioquin  proxinia  di«  rfe{|ueuti  uon  feriata* 
soll  .sonst  raeiöt  hinzugefügt"  sein.  Aber  weder  diese,  noch 
eine  irgendwie  ähnliche  findet  sich  in  den  Schreilwn  vom 
5.  Juni  1^14,  vom  20.  Mai  104(>.  vom  30.  Dezember  1348, 
d.  h.  sie  Hndet  sich  in  keiner,  der  Goldenen  Bulle  voraus- 
gehenden Wahlberufung;  sie  fehlt  aber  auch  dem  Forimdar 
ffir  die  «Litera  intimutionis,"  welches  die  Goldene  Bulle 
3cllj«t  darbietet!*») 


I        äclijHt   ( 


1)  Meinem  WiKsenä  findet  »ich  die  Form«]  nur  in  dem  Schn-ibcn, 
dnn-h  welche«  König  AtloH*  zu  oinem  Keiulisttigo  beschicdun  wird, 
Kilai^  Älbrechta  Konncibuch  im  Archiv  f.  oest.  lleschichtsquollen  if, 
228.  Man  darf  aber  nielit  ilenken,  iIoks  der  Brief  in  etni^r  so  vaj^n 
VuMfiUng  un  »oinc  Atlrcaüe  ;{egiingen  um.  Bevor  der  Enebinchof  von 
Uainx  ihn  abschickte,  wird  ur  wohl  »einen  Notar  beauftrugt  Uitben, 
11864.  Fhilos.-philol.  bist.  Gl  3.)  »8 


Sitzung  (Jer  hisior.  Classe  vom  3.  Mai  1884. 


5)  Ffir  ein  Benifimgsrfohfc  des  Pfakgrafen  sollen  keinerlei 
Hieliere  Beweise  vorliegen.  Ich  denke,  die  angeffthrten  Zeng- 
nisse  des  Papstes,  des  SchwuhenspiegüU,  dfö  Keinichronistea. 
könnten  gerade  genügen.*) 

Nach  Allem  glaube  ich  wokl  (»ehaupten  zu  dürfen,  H 
Uarnack  ein  allzu  rasche«,  wenig  hegrüiidcfces  Verdikt  aus 
gesprochen  hat.*)  Für  Fälschung  hat  er  aher  auch  nicht 
einen  einzigen  Grund  von  Bedeutung  erbracht;  und  schon 
danach  konnte  nian  die  Briefe  anstandlos  verwerthen.    Doch 


iig- 
us-^^ 


«ich  oiDmal  einen   Kalender  anüiuehen.     Ein  Kalender  war  —  wJ 
ich  meine,  —  eben  niulit  znr  Hand  gewesen,  al«  der  Krahinchof,   »et 
e«    persönlich,   ifd    tw    durch   (tesandte,    sich    mit   dt*m  Herzojf   von 
Oesterrfiich,  aus  desson  KmirJei  dor  Brief  dein  Veriassfir  de«  Forniel- 
liuühes   zupcganjfon   ist,    üher  dio  Bt'rul'iiny  Adolf»  ver^blndi^fte.     So 
KetKto   man,   über  den  Wortlaut  der  lierufuiig  einijr.    auch   suglei 
den  Tilg  in   dieselbe   ein,   jedoch   mit   der  angefllhrten    Klausel   a 
Direktive  för  die  Reinschrift. 

1)  Vielleicht  fttlirt  Jemand  noch  den  von  Trumitck  n.  a.  0. 
anfgeatellten  (inindsatz,  dnss  der  ftu«geschriehenc  WaliUerniJn  vo; 
her  von  allen  Kurnirnten  hftHtimiut  worden  sei,  ^f^eu  ili(>  i*>htheit 
der  Drk linden  an;  denn  von  einer  vorausge>fangenen  Venitändigunf? 
mit  den  CoUcgen  ist  hier  keinu  Rede.  Wenn  der  Pfulzgruf  Bagt» 
communicato  cousiUo  fidoHum  imperii  halte  er  die  Berufung  der  Kur 
nir:iteu  für  sweckmiLBsif^,  so  ist  damit  gewi^«)  keine,  durch  die  Wlbler 
geschehene  Fe-stfletziing  dew  Terniina  behuuptet;  und  da  die  Worte 
des  ErzbiHchof».  mutura  dolibenitJone  ]irehabita  berufe  er  Kum  2,  Uai, 
eine.H  Zusatzes  wie  etwa  cum  coelectoribuh  nostriti  entbehren,  io 
hat  der  MainKer  geradeso  gut  wie  der  Pfälzer  daa  Hiu-nack'sche  Qesets 
übertreten.  Jedoch  wie  oft  auch  die  Kurfiiraten  den  Wahltermin  voi 
IfeRChrieben  haben,  —  ich  fiige  zu  Hamacks  B*5i«piirlen  gern  neu 
Mon.  Wittelsb.  I  158  hinKti,  —  e^  darf  doch  in  dienern  Falle  wied 
rininal  daran  erinnert  werden,  dass  jede  Ri-pel  ihre  Ausimhnic  hat. 
Man  vergleiche  nur  die  Briefe  von  KJ46  und  IMS,  welche  Ilamack 
lU  a.  0.  6B  Anm.  3  allerdings  zur  Bestiltiffantf  seiner  Ansiebt  citirt. 

2)  Nicht  schwerer  wiegen  die  Gründe,  mit  welchen  Hamack  in 
der   ersten  Beilage  S.  259  ein  anderes  Schriftatilck   als    anecht  voi 
wirft:    die   ttolbatrerstmid liehe   Ergänzung  eines  ausgefallenen  Sa 
thcileH  bringt  Alles  in  Ordaunt^. 
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sehen  wir  xu,  ob  nicht  noch  f^nz  besondere  Grtlnde  fQr  die 
Echtheit  sprechen ! 

Die  äussere  Beglaubijriing  der  Briefe  ist  allerdings  nicht 
so  gilt,  wie  llamack  gemeint  hat:  im  Original  sind  uns  die- 
ilben  nicht  erhalten.  Aber  es  wäre  uni  unsere  Forschimg 
och  nicht  cIm^u  übel  bestellt,  wenn  jedes  Aktenstück  in 
einer  gleich  unverdächtigen  Weise  uns  überliefert  wäre.  Es 
findet  sich  nämlich  in  einer  Samnilimg  von  38  Urkunden/) 
die  filr  BiUimens  ataatsrechtliche  Verhältnisse  von  hÖclister 
Wichtigkeit  sind:  die  letzte  derselben  gehört  in  die  Zeit 
Karls  TV,  und  wenn  nun  auch  unsere  Handschriften  erst  im 
5.  Jahrhundert  nntstanden  sind,  —  sie  gehen  deich  auf  eine 
kerc  Vorlage  zurück.  Denn  da  der  Sammler  keine  chro- 
lologische  Onlnung  innegehalt^^u  hat,  so  ist  seine  Arbeit 
auch  nicht  etwa  unterbrochen  worden,  da  er  bis  zu  Karl  IV. 
gelangt  war,  smidem  Hein  Material  reichte  eben  nur  bis  da- 
^hin ;  wie  aber  der  Inhalt  seiner  Sammlung  zeigt,  schöpfte 
an»  dem  königlich  böhmischen  Archive,  und  dieses  wflrdp 
im  ir>.  Jahrhundert  noch  gar  manches  schätzbare  Stflck  ge- 
ten  haben.  Wie  gesagt ,  die  Quelle  war  das  böhmische 
ihiv,  und  was  die  Hauptsache  ist:  soweit  ich  sehe,  enthält 
die  ganze  Säiiuulung  auch  nicht  Eine  Urkunde,  die  bisher 
it  Grund  verdächtigt  worden  wäre. 

In  Hinsicht  gerade  auf  unsere  Urkunden  erinnere  ich  dann 
noch  einmal  an  das  schon  hervorgehobene  Moment:  zu  der 
trieb  üIwruU  ijndenden  Verschiedenheit  mit  anderen  Berufungs- 
hreibt'n  koimufc  die  ebunso  ständige  Verwandtschaft  hinzu. 
'iü  Titulaturen  über  entsprechen  ganz  den  Zeitverhältnissen ; 
der  Erzbischof  bezieht  sich  auf  srin  Erzkanzlnramt,  und  vom 
£rs»cheukenamt  des  Höhnien  oder  dem  Erztruchscssenarat 
Pliilzers  ist  keine  Hede.  So  aber  war  der  Stil  des 
13.  Jahrhunderts,  dass  regelmässig  nur  der  Mainzer  und  Ki'duer 

1)  Vgl.  WftttfnbAeh»  BcAclireibung  im  Archiv  f.  alt.  dtscbc.  Üe- 
chichUknndi-  X.  658. 
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in  iliren  Titftln  auf  da.s  Erzürnt  Bpz«^  nahmen ;  *)  erst  im  1 4.  Jahr- 
huutiert  fiil^en  iiUe  Kurftirsteu    ihreui  Beisjuel.     Eudlich  sc 
noch  darauf  hitif^f^wit^seii,   daää  Auä&telhin^sort  und  -ta^  de 
Pialzer  Schreibens,  IngolsUdt  7.  Dezember  1291,  wenigst 

1}  Vgl  Hädicke  u.  a.  0.  88.   Den  BeweiB  liefern  etwa  die  Will« 
briefe,   welche   über  eine   und   dieselKe   Angoleaenheit    Köln   128 
Mainz  128:^,  Pfalz  und  Sachsen  und  Böh  nie n  128.1,  Branden^ 
huTK  I2!)7,  Trier  12»«  ausstellen.    (ierWrt  Crypta  San  blas.  116  fl{f. 
Uober  eine  uudcre  Saohe:  Köln,  Pfalz,   Trier  und  Mainz  128:!. 
Schflts  Corp.  diplom.  IV,  126 — 127,  Sacheon  und  Draodoabu  rft 
1292  Mon.  Zoll.  11.  2U  cf.  Schütz  1.  e.   125.     In  diedcn   und    vielen 
Urkunden    Hibrcn  nur  Main»   und  Köln  dun  Titel  ihren  Kr7.amt«ai 
und  Reibst  dann  noch,   als  uuch  Trier  Rchtm  nach  einem  Eruimfe 
sich  nnnnte,  d.  b.  «eit  i;i08,  «^eKchieht  es  noch  nicht  von  StMt4>n 
weltlichen  Kurfflrwten.    Cf.  Mon.  Germ.  L.  h.  H,  190.    Die  Ausniihnie 
aind  nicht  hfiufig,  .so  1201  April  VI  Böhmen  bei  Lünijf  R.  A.  Vllf, 
5 — 1281  September  15  und  I2ftl  November  2ü  Sacb»eu  \m  Ficke 
üeberreate  des   U.  As.  M   und  Riedel  Cod.  dipl.  Brändenb.  TI*,    IS 
Die  letztere  Urkunde  hat  flllflicke  a.  a.  O.  88  Anm.  2   eben  wege 
de«  Titelt)  verdächtig;  er  übersah  dabei  den  angeftJhrtcn  Druck,  dn 
dem  Original  entnommen  ist;  und  als  Kriterium  der  Uneohtheit  kann 
der  Titel  Überlmupt  nicht  gfUen.     Aber  eine  itcitene  Er*;heiuung  ist 
er   im    \'i.  Jahrhundert.     Iinge^eii   wird   es    im    zweiten    V^iertcl    des 
Tierxebnten  Jahrbundertä  ganz  allgemein,  dasa  nun  sämmtUche  Kiur-| 
fülnitfin  laich  nach  ihrem  Erzamte  nennen. 

DieTh(>orio  but  merkwürdigerweise  den  geradezu  umgekeb 
Weg  eingeschlagen:   sie  betont  sofort  mit  Energie,  dasii  die  Laie 
filrsten  ein  Er/amt  bes'uiiten,  schweigt  aber  zunächHt  vnn  demjenifi 
der   Krzbiächöfc.    So   der   Stichscnsp.    Ldrecht.    111   §  57,2.      Albe 
Siad.  M.  G.  SS.  XVI.  S67  und  die  Verse,  die  mau  früher  dem  Keiinar 
TOD  Zwetcr  zuBchrieb,    die  aber  Wilmanns   a.  a.  0.   76  gewiss  ni^ 
Recht  um  1275  ansetzt.     Schon   früher  hat  ein  in  Italien  achreit 
der   Autor  auch   vom  Krzamte   der  geii^tlicben   Kurfürsten  garede 
bekanntlich  Martin,  Oppav.  M.  (i.  SS.  XXII,  4tiG. 
Maguntinen^ifl,  Treverenais,  Colonienais, 
Quilibet  iniperii  Gt  cancelliiriiiä  borum; 
Kt  palutinus  dapifer,  dux  portior  enäia, 
Marchio  praepositu.H  cumere,  princema  Boemua, 
lli  !<tutuuat  dorainu  m  cuncttti  per  «ecuU  Hummum. 
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insofern  eine  Bestätigung  finden,  ftls  Ludwig  im  letzten  Viertel 
lies  .Ifthres  12i>l  zu  Ins^olstadt  mit  den  Grafen  von  Wlirtem- 
ber^  und  Anderen  ziiHaniui«?ugekommen  ist. ' )  Das  einzige 
sichere  Datum,  das  wir  ai^  den  Wochen  uni  den  7.  De- 
zember besitzen,  ist  vom  20,  Dezember,  an  welchem  Tage 
Ludwig  sich  zu  Qrilnwald  südlich  von  München  aufhielt.*) 
J<HlenfaIls  war  er  zur  Zeit  in  Haiern;  und  ein  Fälscher 
würde  den  so  nahe   liegenden  Irrtbum,    die  Berufung   von 

riten  des  Pfalzgrafon,    der   dabei   eben   sein  pfatzgräflichee 
Aber  wie   man  sieht,   durchbricht  der  zweite  Vera  den  Reim; 
ganz  in  ÜebGreinstimmung  mit  den  früheren  Zeugnia»en  werden  anch 
obige  Zeiten  urapriicglich  Nichts)  vom  Erzamte  der  geistlichen  Fürsten 
gemeldet  haben.     Thateächlich   fehlt  der   »weite  Vers   denn  auch  in 
einer  anderen  Fiu^sung  M.  G.  SS.  XX,  329.    Nur  sind  hier  die  Heime 
in  den  letzten  Versen  aufgehoben.    Ob  nun  ilie  durch  Martin  einge- 
bürgerte luterpolation  aui-h  auf  die  deutsche  Anschauung  eingewirkt 
hat.    vermag  ich    nicht  zu  sagen.    Jedenfatb«   der  ente  Schritt  sar 
Ann&hrung  ist   von  deutscher  Seite  Kelbsb&ndig  geiivhoheD;   denn  in 
iJLa  ältesten    Pawmng    de»    Schwal^enspiegelä    ist    znnilchat  nur    der 
nzer  als  ErzkunÄlor  bezciclmct;    alsdann  ist  in  einer  Randbemer- 
ong,  wie  die  falucho  Kinreihung  in  der  Freiburger  HandM-hrift  wahr- 
beinlioh  macht,   das  Krzkaniüeramt   von  Kolu   und  Trier  crg&nst; 
erat   die    Ambra-ter   Handschrift   bezoii^hnet   den  AbschlnBS   der  £)nt- 
^jricklung.    Vgl.  Ficker  Wiener  Sitzgsb.  XXII I.  232. 
^H         1)  Vgl,  die  Ausgaben,  die  da»  obere  Vicedomamt  zwisiihen  dem 
^^B.  Soptember  1291  nnd  dem  6.  Januar  ]'i92  gemacht  h>it,  in  dum  Obor- 
^^nyorüchen  .Archiv  XXVI,  293.     Uubrigens  »tcht  die  Susann nenkunft 
^^puwoifelhaft  in  engster  Beziehung  mit  anderen  Bemühungen   Lud* 
^^rigB    um    die    Thronaindidatur    des    ITttl>Bburgers :    die   nngeflQlirten 
KtHihnuiigt^n   geben    dtirübcr    uiancherlci    Auskunft-    Vielleicht   wird 
^^Qan  sagen  dürfen,   dass  eben  <lii^  KrgehniHa   de»  Ingolstädter  Tages 
^■jlen    Pfulxgraten    xu    einem    eigenen    WuhhiutiBchreiben    crmnthigte, 
^HRur  war  Habsburgs  alter  Feind,  der  Ural'  von  Wirtemberg,  mit  Lud- 
^Vig  in  Verbindung  getreten;  andere  St;hwabcn  befolgten  die  gleiche 
Politik;  der  ganze  Süden,  wie  ich  glaube,  wur  fOr  die  Lliibsburgische 
Candtdatur.    Doch  ich  komme  ein  anderes  Ual  uuf  diese  Fragen  »urück. 
2;  <»berb.  Archiv  u.  a.  O. 
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Reclit  uuBÜben  sollte,  buk  einer  pfälziRchen  Stadt  zu  datireiif 
in  Überraacheud  glüukliuher  Weise  verraiedrn  haben.  Aehn- 
lich  verhüit  es  sich  mit  dem  Aufenthaltsorte  des  Mainzers: 
wir  Uömien  ihn  noch  zweiniül  im  Laufe  d<ts  Jahre.«  1291 
in  Nenhaus  nachweisen,')  und  er  bat  diese  Burg,  in  welcher 
er  nur  zti  Anfang  der  90er  Jahre  verweilt,*)  also  gerade 
zur  Zeit  bevorzugt  und  dann  vernachlässigt.'} 

So  ist  denn  die  Echtheit  der  Briete  nicht  zu  bezAveifeln,; 
Sie  lehren  uns  noehmals  den  Gegensatz  des  Mainzers  und 
Pfälzers  kennen.  Das  Schreiben  den  Ereteren  liefert  femer 
einen  neuen  Beleg ,  ilass  man  in  kurfürätlichen  Kreisen  die 
Creimng  der  eigenen  Würde  auf  die  Kirche  zur  (ick  führte,*) 
und  das  Schriftstück  des  Letzteren  ii^t  nun  auch  volIglUtiger 
Beweis  für  eine  Ausübung  des  Pfalzer  Bcrufungsrec'.ht^».  Dieses, 
möchte  entstanden  sein,  als  der  Pfulzgraf  im  Jahre  P25H  für  den- 
gefangenen  Erzbiachof  von  Mainz  diu  Kurfürsten  zur  Wahl 
be«chied,  als  darauf  seine  Partei,  welche  ein  Intereuac  daran 
hatte,  der  gegnerischen  die  Nichtbeachtung  eines  rechtiuilsäig 
ausgeschriebenen  Wahltermins  zur  Last  zu  legen,  die  Theorift 
in  Umlauf  setzte :  entweder  hätten  der  Mainzer  und  der 
Pfälzer  zu  berufen  oder  mindestens  Einer  von  Beiden.     Ein 


I 
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1)  August  23.    WysB    Hess.   U.-B.  I,  405  —  October  5.    Guden^ 
Cod.  dipl.  I,  857. 

2)  Gerhard  von  Epiieiwtein .  Erzhiwhof  von  Mainr.  I2K*) — U 
urkundct  nach  den  reichhaltigen,  noch  nn^t'druckU^n  ReKeüten,  die  dein 
Biofjfraph  Fleyraoth  sammelte,  in  Neuhaua :  am  3U.  .luli  un>I  US.  Au^ 
gmi  1290,   am  23.  Aii^uMt,  ö.  Oktober  und    7.  Novemlier  I2i*l,  aa 
7.  Januar  and  24.  November  1293. 

'S)  Im  Uebrigen  jfiebt  diw  Itinerur  CSerhards  keinpii  AursehluMv: 
nach  Mittbinlunp  Heymaclie  arkundct  Gerhard  am  23.  August  undj 
6.  Oktober  1291  zu  NcuhiuM  —  vgl.  oben  Anm.  I  ^  am  12.  und 
22.  November  an  ungenannten  Orteu,  —  Baur  Hess.  Ürk.  J,  142  und 
Böhmer  C«i.  dipl.  Moenafr.  26i*.  —  am  17.  Ffibmar  in  WuHuf,  — 
U.  Ü.  des  hiat.  Verein»  f.  NiederSüchöen  H,  343. 

4)  Vgl.  oben  Ö-  4y'J  Anm.   1. 
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Papst  hat  den  Gnindsatz  wederholt;  bald  finden  wir  die 
Inschaunng,  dem  Pfalzer  stände  die  Benifnng  zu,  in  dem 
rlechtsbiicb »  dessen  Verfasser  dem  Ptalzer  überhaupt  ao 
(Qnstig  gesinnt  ist ,  im  Schwabenspie^el ,  und  später  ist 
inch  ein  Norddeutscher  vom  Bern fungs rechte  des  Pfiilzers 
Iberzeugt.  Nmi  aber  standen  im  Jahre  1201  Mainz  und 
?falz  einander  gegenü>>er:  Der  Er/bischof  berief  die  Kur- 
tlrsten,  ohne  sich  mit  dem  Pfalzgrafen  verständigt  zu  haben ; 
lieser  ging  nach  Verlauf  eines  Monats  elienso  eigenmäclitig 
ror,  wie  t-ein  Feind ;  ja  um  den  liegeniiat«  recht  scharf  her- 
rortreben  zu  lassen ,  Hetzte  er  den  Termin  um  zwei  Tage 
Vüher  an.  Rs  war  sein  XInglüek ,  dass  er  mit  seinem  Can- 
lidaten,  dem  Herzoge  von  Oesterreich,  ganz  allein  stand,  als 
oan  zur  Wahl  schritt.  Mit  umso  grösserem  Erfolge  konnte 
ler  Erzbii^hof  von  Mainz  die  UiizutrUglichkeit  eines  Be- 
•ufungsrechtos  zweier  Personeu  geltend  macheu,  und  es  wäre 
loch  nicht  wunderbar,  wenn  eben  zu  Frankfurt  schon  dem 
n  der  Wahl  unterl^enen  Pfälzer  noch  die  weitere  Nieder- 
age  zugefügt  wäre,  ihm  das  Bern fimgs recht  ganz  abzner- 
:ennen.  Man  mag  e.s  wie  eine  Art  von  Triumph  auffassen, 
läse  der  Erzbischof  demselben  Böhmenkönig,  den  der  Pfiilzer 
.um  30.  April  beschieden  hatte,  gleich  nat;h  der  Wahl  schrieb, 
ler  Termin  ziuu  2.  Mai ,  den  er  beiueu  Mitfün^teu  gesetzt 
labe,  sei  bis  zum  5.  verschoben  worden,  und  am  5.  hätten 
ie  nun  Adolf  gewählt.  Julenialls  ist  vou  einem  Ptalzer 
^ruiungsrechte  niclit  mehr  die  i(ede. 


V  EHtm  da  icli  die  Correklur  dun  Aufsatzes  boendo,  crliultt«  ich 
tdnd  X  Heft  I  de«  Archive  f.  fl.lt.  dtache.  Gesrliit-htökunde.  Ihirin 
BrtSfl'eiitlicht  0.  Ho<lüiiberg  S.  172— 17^  einen  Aafaatz:  Der  Brief 
;rl>an8  IV.  vom  27.  Aafnut  1263.     Nach   Rodenherg  int  die  Stell« 

tdaa  Gcnifnngfirncht  eine  Inter^Mlation ,    ahct  eine  [ntoq>oliLtion 
dtT  Bochtrtdiirlfg^ung  von  RirliMrd«  GesandU^n;    mithin  i«t  /-.  II. 
ler  Ao»4lruck  .ReHumii  des  faiistes",  diMsen  itli  mich  S.  4HH  bedient 
bi  mehr  Kutrotfund,  über  äocUlich  wurden  meine  Auatübriingea 
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durch  Rodenbergs  Aufsatz  nicht  beeinträchtigt.  Viel  zu  weit  geht  der 
Verfasser,  wenn  er  S.  178  die  Stelle  des  Schwabenspiegels  ans  dem 
intorpolirtcn  Briefe  ableitet.  Dass  nach  Beiden  die  Wahl  in  oder  bei 
Frankfurt  stattfinden  mag,  kann  doch  nicht  auf  ein  Abhängigkeits- 
vcrhältniss  gedeutet  werden.  Die  Selbständigkeit  des  Schwabenspieglers 
zeigt  sich  etwa  darin,  dass  er  Nichts  von  der  Znlässigkeit  der  Be- 
rufung nur  durch  Einen  der  zwei  Berechtigten  weiss,  dass  er  den  En- 
bischof  beim  Banne,  den  Pfalzgrafen  bei  der  Acht  berufen  lässt,  daaa 
er  der  Hinzuziehung  auch  anderer,  beliebiger  Fürsten  gedenkt-  Bei 
soviel  Verschiedenheit  verliert  die  eine  Uebereinstimmung  jeden  Schein 
einer  Beweiskraft. 
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Philosophisch-pliilologische  Classe. 


SittaDg  VDiu  7.  Juni  lüHA. 


■^ 


Herr  v.  Bruun  hielt  einen  Vortrag: 

,l)eber  tektonischen  Styl,* 
11. 

B<'i  meinem  vorjährigen  Voiiraj;fe  Oher  U^ktnnischwi  Styl 
in  griechischer  Fla.'stik  und  Malerei  tag  mir  *Ier  (Jednnke  fem, 
etwas  irgendwie  Absehliesaendes  über  dieses  Thema  zu  bieten. 
Es  kam  mir  vielmehr  darauf  an,  allerlei  Eindrücke  und  Be- 
obachtungen, die  sich  nach  und  nach  bei  mir  angesammelt 
hatten,  aus  dem  Bereiche  blotisen  iCmpfindena  in  den  eines 
verstand esmääsigen  Erkennen»  Uber/tifilhren  und  durch  solche 
Abkläruugen  Kuum  ftir  weitere  Erwägungen  zu  gewinnen. 
Diese  Absicht  habe  ich  iiiy<»fern  erreicht,  aL-^  sich  mir  seit- 
dem eine  Heihe  von  Er8cheinung«.'ii  iiuivilll&drlich  dem  Be- 
griffe des  Tektonischen  unterordneten  und  dadurch  in  einem 
neuen  und  veränderten  Lichte  entgegentruten.  Ja  «s  drängto 
ich  mir  immer  mehr  die  Ueberzeugung  auf,  dass  eigentlich  bei 
jedem  Erzeugnisse  griechischer  Kun-st  die  Frage  zu  stellen 
sei,  in  welchem  Unifauge  bei  meinem  Entstehen  nel>en  freiem 
künstlerischem  Schaffen  tektonische  Principien,  eei  es  ent- 
[«cheidend,  sei  es  ergänzend  mitgewirkt  halben.  Freilich  gilt 
ier  von  Neuem  /.u  Ijetonen,  dasa  eine  abschliessende  Änt- 
diii»e   Frage   nicht    in   dem  Augenblicke  g^^ben 
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wenlen   kann,    iu  welchem  sie  eben   erst   gestellt  wird. 
bedarf  vielmehr  einer  Ileihe  von  Vorstudien,  welche  aus  ein- 
zelnen Beobachtungen   die  Thatsachen  feststellen,   auf  deren , 
(.Grundlage   sich    ei-st  eine  bestimmte  Methode  gystematischef^ 
Bt>trachtung    herauszuarbeiten    vermag.     Als   solche    Stndien 
mögen    die    folgenden    Erörterungen    hetraclitfit    werden,    diej 
von  ziiialligeu  Anlässen  aasgehend,  auch  darin  dieseu  Ursprung] 
nicht  verleugnen  sollen,  dass  sie  ohne  Beschränkung  auf 
Kunächst    liegende   tektonische   Frage   sich   auch    auf  andere,^ 
namentlich  kun!^;gcschichtl;che  Gesichtspunkte  erstrecken  wer-' 
den,  wie  sie  sich  gerade  durch  die  Natur  dcä  monimientaleu 
iStoiFes  durbieten. 

Die    Bedeutung    tektonischer    Principien    tritt    uns    be-J 
Honders  klar  iu  der  ältesten  decorativen  Kunst  der  Qriecheu  I 
entgegen.     Auch  später  verschwindet  dort  ihre  Wirksamkeit 
nicht,  aber  sie  tritt  äusserlich  in  dem  Maasse  in  den  Hinter- 
grund,   als   die   zu    voller  Freiheit    und  Selbständigkeit    sich 
erbebende   monumental-statuarische   Kun^t   auf  siej 
zurückwirkt.   Ist  aber  trotz  des  iimeren  GegensatKes  der  beiden  < 
Gattungen    die    statuarische    Kunst    in    ihren    eigenen    An-  [ 
fangen  von  tektonischeu  Principien  unabhängig?    Diese  Frage 
drängte  sich  bei  mir  erat  seit  dem  letzten  Jahre  in  den  Vorder- 
grund,   als    mir    einige    neuerlich    entdeckte   Marmorstatueu 
durch  Gypsubgfisse   näher  bekannt  wurden.     Die   erete   ent- 
stammt den  französischen  .\usgrabungen  auf  Dolos :  eine  mit ; 
einfachem  Cluti>n  langbekleidete  Gestalt,  deren  herabhängende 
Arme   eng   am  Körper   anliegen.     Ein  Loch   in  jeder  Hand 
dentet  auf  ein  eingefügtes  Attribut  geringen  Umfanges.    Nach  J 
einer  Inschrift  auf  der  linken  Seite  war  wie  von  einer  Naxierin 
Kikandre  der  Artemis  geweiht :  ob  dau  Bild  der  Göttin  selbst 
oder  das  der  Weihenden,  kann  hier  unerortert  bleiben;  nur' 
der  Kürze   wegen  mag    sie  als  Nikandre   bezeichnet   werden 
(publicirt  von  llomoUe  im  Bull,  de  corresp.  hellen.  III,  pl.  I; 
p.  3;  99).     Die   andere,   in    unmittelbarer   Nähe   des  Hera- 
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impels  auf  Saraos  entdeckt,   befindet  sich' jetzt  im  Museura 
lea  Louvre:  auch  sie  if«t  lang,  aber  weniger  einfach  bekleidet 

nd  durch  eine  in  ähnlicher  Weise  angebrachte  Inschrift  als 
Weihgeschenk  eines  Cheramyes  flir  Hera  bezeichnet.  Die 
Hnnd  des  herabhängenden  rechten  Armes  fasst  das  Obergewand; 
die  auf  die  Brust  gelegte  (sehr  beschädigte)  Linke  hielt  ein 
in  eiueiu  Loche  licfestigies,   leider  nicht  erhaltenes  Attribut. 

lito  auch  hier  lässt  sich  die  Bedeutung  der  Gestalt  nicht 
sicher  beistimmen;  doch  ist  die  Bezeichnung  als  Hera  wohl 
die  nächstliegejide.  (Publicirt  von  tiirard  im  Bull,  de  corresp. 
hellen.  IV,  ph  13  u.  U;  p.  483.) 

I  Der  Werth  der  beiden  Statuen  beruht  daher  ganz  ilber- 
"wiegend  auf  ihrer  formalen  Erscheinimg.  E,s  ist  zimöchst, 
HchoD  bei  äusserlicher  Betrachtung,  von  Bedeutmig,  diiss  wir 
jetzt  neben  stehenden  nackten  Jünglingsstatuen  ältester 
Art.  auch  zwei  stehende  bekleidete  Figuren  von  gleicher 
Alt^rthümhchkeit   kennen    lernen.     Denn   diese   äurtsero   Er- 

heinnng  ist  nicht  unwesentlich  für  die  kön^tlerische  Auf- 
fassung und  Behiindinng.  Während  hei  der  nackten  Gestalt 
auch  in  ruhiger  Ualtimg  die  Bedeutung  des  lebendig  Orga- 
hen  sich  in  der  Nachahmung  der  Wirklichkeit  so  weit 
geltend  machen  wird,  dass  dagegen  die  ätylistische  Auifass^ung 
weniger  deutlich  und  nur  etwa  in  zweiter  Linie  hervorzu- 
treten vermag,  führt  der  to<lte  Stoff  der  Gewandung  darauf, 
das  Zufällige  nnd  Wechselnde  in  seiner  Verwendung  be- 
stimmten »tylistifichen  Ansclmuungen  unterÄUordnen,  üf>i'rliaupt 
eine  bestimmte  Stj'Üsiruug  in  den  Vordergrund  zu  stallen. 
So  werden  wir  also  schon  hier  auf  den  Gegensatz  von  ein- 
facher Nachahmung  der  Natur  und  kdiistlerischer  Stylisirung 
hingewiesen. 

Bei  der  Betrachtung  der  beiden  Statuen  drangt  sich  aber 

ruer  einem  Jeden    unwillkürlich   die  Krinuerung  an  HoU- 

;ulptnr  auf,  die  ju  auch  mich  der  histtirischen  Ueberlieferung 
älter  als  die  Steiiisculptur  gelteu  iuuas.     Mun    übte   sich 


^^aucl 


510  Sitzung  Her  phüos.'phitol.  Clane,  vom  7.  Jum  1884, 


uat<irlich  zuerst  an  dem  weicheren,  leioht-er  zu  beurbeitendcn 
MaWriii! ,    und    als    man  sodann   zu   dem  härt«ren  Stein  und 
Marmor  Uberf;ri|]^,    bliebeu  zunächst  noch  die  Äuschauun^ea 
und  Erfahrungen  niaitsf^ebend,  die  man  sich  au  dem  weichere: 
erworben    hatte.     So   sind   in    dyr  That   die   beiden  Statuen, 
obwohl  in  Marmor  ausgettlbrt,  ihrem  künstlerischen  Charakter 
nach  prinoiifiell   durchaus   als  HolK-sculpturen    zu    betrachten. 
Darin  aber,   dass  wir  auch   im  Marmor  noch  den  Holest  vi 
erkenueu^    lie^  es  bereits  ausgesprochen,    das»  die  Künstlec^H 
nicht  mit  voller  Freiheit  äcliuteu,  wie  etwa  da,  wo  sie  einen^^H 
Klumpen  Thou  in  beliebige  Formen  kneteten ,   sondern  dass 
sie  sich  gebunden  fühlten  durch  die  nattirliehpn  Kigensehaften 
des  Materials,    in  dem  sie  ihre  Gedanken  zum  Ausdruck  zu 
bringen  boabHichfcigten.     Vergegenwärtigen  wir  uns  nemlich, 
auf  welchem  Wege  die.se  Werke  te<;hniseh  hergestellt  wordei 
sind,  HO  werden  wir  dadurch  an  einen  Ausspruch  Miehelangelo's 
in   einem  seiner  Sonette    erinnert    (XV   in   der  Ausgabe   toii 
Guasti   S.  173;    vgl   auch   XVI,   S.  174):    es   gel>e   keiuei 
künstlerischen    Gedanken .    den   nicht   ein   einzelner  Manntjr* 
block  in  sich  enthalte,  und  es  k<inime  daher  nur  darauf  an, 
diesen  von  dem  UeberfttiÄsigen  zu  befreien,  um  die  Idee  vi 
körpert  ans  Licht  treten  zn  lassen.     Diw-s  es  sich  hier  nicht 
um  ein  Spiel  mit  Worten,    um  eine  halb  scherzhafte  Pointe 
bandelt ,    zeigt   eine    andere   Bemerkung    in    seinen    ßriefea 
(CDLXII  der  Ausgabe  von  Milanesi  S.  522):  unter  Öculptur 
vorstehe  er  die  Kirnst,  die  .sich  bethatige  auf  dem  Wege  des 
Abnehmens:  per  forza  di  levare;  die  andere,  die  sich  l>ethätige 
dnrch  An-  und  Aufsetzen ;    jier  via  di  porre  (also  z.  B.  di 
Arbeit  in  weichem  Thon),  sei  ähnlich  der  Malerei.    Letzteres 
lüsst  sich  nur  so  verstehen,    dasa,    wie  ein  Gemälde  entstehe 
dnrch  Auftragen  der  Farben  auf  eine  indifferente  oder  neu- 
trale Fläche,  ebenso  das  plastif^che  Thonwerk  erwachs*?  durcli 
Auftragen  des  Thone^*,  und  zwar  Ire  im  Uclicf  auf  eine  Fläche, 
bei  dem  Kundbilde  um  einen  Kern  hertmi,    mag   auch  hier 
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achliea<lich  bei  dem  Dnrohliildi'n  das  Wejfnehnien  des  zu  viel 
ÄufgHtrajirenen   wieder  eine  bedeutende  Rnlle  «pielen. 
^m         Die  Eutät«hiin^  eines  Sculpturwerkes  auf  dem  Wej^e  des 
^B&.1>neluiiens    tritt  uns  au  deu  beiden  Statuen  von   Delns  und 
^Bnmos  in  besonderer  Deutlichkeit  eutgeji^en.   Mit  nicht  minderer 
^T)enfc1ichkeit   indessen   erkennen    wir   bei    einer  Vergleichnnj^ 
jor  (>eiden  Werke,  wie  trotz  des  Ansgebens  vun  dem  gbHchen 
rincipc  doch  der  tektoniuche  Charakt<?r  des  cinüu  im  Gogen- 
itxe  /.um  andern  in  entscheidender  Weise  durch  die  besondere 
Jatiir   der  stotfliciien    Grundlage    bedingt    ist.     Wir   dfirfen 
nemb'ch    bei     der    Betrachhmg    dieser    VVerke    kaum    oder 
^hrcnig8teD9    nicht   in    erster  Linie   fr^en :    wie   fassten   die 
^%eiden  Ktln.*tler  die  menschliche  Gestalt  auf?    Es  drängt  «ich 
uns  vielmehr  uls  (ideelle)  Voraussetzung  «uf,    djtss  zur  Her- 
stellnng  seines  Werke;?   dem  einen  Künstler  ein  vierkantiger 
Balken,    dem    andern    ein    runder  Stiinitn  gegeben  war.     In 
diesem  Stoffe   aber    war    nicht   eine  menschliche  Ucstalt  frei 
der   Natur   nachzubilden,    sondern   die   Aufgabe    lief  darauf 
hinauö ,    wie  sich  dieser  Stoff  mit  den  verhältnissmäÄsig  ein- 
fachsten Mitteln  durch  Abarbeiten  so  w<nt  umgcKtulttm  lasse, 
das»  er   bei   dem  Beschauer   den  Eindruck  einer  bekleideten 
^■ponschtichen  Gestalt  hervorrufe.    Prüfen  wir  auf  diese  Aut- 
^^■■King  hin  da.s  Einzelne ! 

^1^"  Der  Balken  der  Statue  voa  Deloä  verjüngt  «ich  von 
unten  nach  oben  bis  zur  AchäelhÖhe  der  Gestalt  etwa  in 
denLselben  Maa^iie,  wie  in  der  Natur  der  Stamm  eines  schhink 

Faufgeschoäseneu  Baumes;  und  diese  Verjüngung  erhält  in  dem 
^eren  Tlieile  durch  die  Form  des  Schädels  und  die  nach 
dai Bchnltem  zu  sich  verbreiternden  llaarmassen  eine  regel- 
nBssige  Abrundung.  Nur  die  auch  in  der  Natur  an  den 
^Stamm  des  Körpers  gleich  Aosten  angeftigten  Arme  und  die 
^kanz  unten  an  der  vorderen  Fläche  hervortretenden  Spitzen 
^^der  FflÄ*e  wirken  auch  im  Kunstwerke  als  an  den  urspröng- 
einiacheu  J^alkeu  angesetzte  Theiie.    Sonst  l>ewahrt  dieser 
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aemoi  iaasemi  Ümriss  bis  nahe  zu  drei  Fünfteln  seiner  Ge- 
sammthuhe,  wo  die  Gürtung  des  Gewandes  die  Eiusüebung 
der  Taille  bezeichnet.  Hier  genü^  eine  massige  Abrundnui 
nach  den  Seiten,  um  die  Hüften  hervortreten  zu 
während  die  gerade  Linie  vom  Gürtel  bis  zur  AchseIhSh 
wieder  zu  der  ursprünglichen  Breite  des  Balkens  zurückführt 
und  zugleich  die  Ijestimmte  Vorstellung  von  der  Verbreiterung 
der  Brust  nach  oben  erweckt.  —  Auf  der  Vordereeite  s»chneidet 
der  Gürtel  nur  sehr  iniü^ig  ein  und  die  Rundung  des  Lei 
verschwindet  volUtändig  in  der  Flät^he.  IJeberhaupt  a 
ist  der  Rundung  der  Gesamnitmasse  des  vom  Gewände  um- 
kleideten Körpers  nur  in  so  weit  Rechnung  getragen ,  da.ss 
die  vier  Kanten  de^s  Balkens  abgearbeitet,  die  zwischen  diesen 
liegenden  Flächen  aber  unberührt  geblieben  sind.  Wenn 
nun  auch  dem  Werke  ursprünglich  der  Schmuck  der  Farbe 
nicht  gefehlt  lint,  .so  gui^t^itbete  doch  dit*  ganze  Anlage  keine 
weitere  Gliederung  durch  Angabe  von  Falten  oder  andere 
Massen,  sondern  nur  eine  dekorative  Belebung  durch  atif- 
gemalte  Muster  (vgl.  Furtwängler  in  der  Arch.  Zeit.  188: 
S.  322).  —  Kojif  und  OberküriH'r  haben  leider  stark  v< 
der  Zeit  gelitten.  Wir  erkennen  nur,  da.si$  die  zwei  Füuflel 
derGesammthöhe,  welche  auf  beide  zusammen  entfallen»  du 
den  Ansatz  der  Halsgrnbe  in  zwei  gleiche  Hälft«n  getheQl 
werden.  Aber  nicht  einmal  die  Rundung  der  Brüste  scheint 
sich  irgendwie  aus  der  Fläcbc  hervorgehoben  zu  haben  u: 
der  weibhche  Charakter  höchstens  durch  die  wenig  steili 
nur  gegen  die  Halsgrube  etwas  zurückgt-neigte  FlUehc  d 
oberen  Brusthälfle  einigermaaaen  angedeutet  gewesen  zu  sei 
Auch  die  Können  de«  Kopfes  traten  nicht  über  die  vordere 
und  hintere  ßalkeiiflache  hervor,  soudeni  lagen  innerhalb  der 
Grenzen  dereelben  cingeächlossen.  Die  nur  in  wenige  Zöpfe 
oberflächlich  gegliederten  schweren  Ilaarmassen  aber  mach 
den  Eindruck,  als  sollten  sie  die  Form  des  UaUes  mehr  ver- 
decken als  zeigen  und  in  ihren  vorderen  Flüchen  den  Leber- 
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^ng  vtm  den  Flächen  der  Brust  zu  dem  Scheitel  der  Figur 
I  vermitteln ,    während   sie  hinten   in   der  Fläche  des  Rückens 
ehifach  verlaufen.  —  Von  den  Formen  des  in  seiner  länglich 
ovalen    Anlage   den    Geiiamnitverhältnissen    der   Gestalt    ent- 
sprechenden (jieäirhte.s    lässit   sich    im  Einzelnen   nicht  reden, 
SU  wenig  wie  von  den  herubliängenden  enf^HiiIifgeuden.    nur 
j  in  der  Gegend    des  Ellnbogens  vom  Körper  golüdteu  Aruien. 
'Hände  und  Zehen  endlich  entbehren   der  Durchbildung. 

Schwerlich  lässt  sich  eine  menschliche  bekleidete  Ge.stolt 
mit  einfacheren  Mitteln  und  in  einfacheren  Formen  darstellen; 
und  doch  dürfen    wir   nicht  etwa   von  roher  IMiunpheit  imd 
[einem    Ungeschick    bäuerisclier    Verauche    sprechen.     Wem 
überhaupt    der   Sinn    für   archaische  Kunst   nicht  fehlt,    auf 
den  werden  selbst  dietse  einfacbeu  UniriÄ^e  und  Flächen  einen 
Igewiäsen  Ueiz  ausüljeii :   wir  mögen  uns  etwa  der  Worte  er- 
innern, mit  denen  Pansauias  11,  4,    5  von  den   Gebilden  des 
Daedalofi  spricht:  aco/rci/tc^a   ftiv    iativ    ttt  tr^v  at/u»*,   i/it- 
}nc€rT£4  di  ojuoty  ti  nai  ivitsor  roiTotg,    Worauf  beruht  dieser 
Kimdruck?   Suchen  wir  uns  darüber  durch  Vergleichung  mit 
eiuigeruiaasen   analoge»  Erscheiuuii^eu    klar    zu    werden ,    so 
dürfen  wir  hier  wohl  diejenige  KuiiHt ,    von  der  man  früher 
rdie  griechische  abzuleiten  bcHtrebt  war,  uemlich  die  ägyptische, 
'alä  zu  tlieser  Vergleichung  ungeeignet  ausser  Betracht  lassen, 
Wohl  aber  mögen   wir  uns  einiger   der  seltenen  assyrischen 
[Statuen  erinnern  :  der  des  Gottes  Nebo  und  des  Königs  Assur- 
|nazirbal   im   britischen    Ma:^uni    (Perrot   Hist,    He   Tart,   11, 
b|).  8y  u.  5.17),  welche,  wie  die  Statue  von  Delos,  mit  langem 
[faitenloricn  Gewände  bekleidet  sind.     Sie  sind  jedenfalU  von 
einem  weniger  primitiven  Charakter   als   die   letztern,   ja  in 
ihren  dekorativem   Detail»  verräth  sich  sogar  eine  bereits  alt 
gewordene  Kunstübung,     Und   doch   wirken   sie  aL^  schwere 
Maa^eu,  denen  das  Verstäuduiss  der  Grundbedingungen  statu- 
,  arischer  Uildmtgeu  vrdlig  abgeht.    Auch  die  Statue  von  Delos 
kist  noch  keine  freie,  fertige  menschliche  Gestalt;  sie  itit  kümtt- 
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lerisch  noch  durchaus    j(ebunden,  aher    geTmnden    durch    die 
Stnmgp  des  Gesetzes.    Sie  ist  in  deni  Ballvf*n  enthalten ;  aber 
der  Anfang  ist  geniaclit,    sie    aus  ihm   zu  befreien.     Willig 
und  mit  klarem  Bewiiiv*tsein  unterwirft  sich  dabei  der  Künstler 
den  Hedingungen,  welche  ihm  durch  die  Natur  der  t^^ktonischea 
Urimdlagen    auferlegt    waren.     Aber    aein    Werk    befriedigt,' 
weil  es  den  gegel>pnen   Voraufwet/.ungen  durchaus  ent*tpricht. 
Der  Künstler  der  Statue  von  Samos  geht  nicht  von  d* 
gleichen  materiellen  Grundlage  ans  wie  der  von  Delos,  nicht 
von  der  Analogie  eines  Balkens^  S4>udem  von  der  eines  Stammes.^ 
Er  ist  auäserdcni  in  der  künstlerischen  Entwiekelung  bereit 
etwas  weiter  fortgeschritten .    und  wir  dflrfeu  daher  bei  de 
Priltiing  seines  Werkes  nicht  v^illkonimen  fibereinstimmenden,^ 
sondern  nur  vcrwandt^^n  Krsi^heinungen  zu  begegnen  erwarten. 
Bei  der  stärkeren  Vermenschlichimg  des  Stoffes   wenleu 
diesen  selljst,    d.  h.  also  hier  den  Baumstamm  weniger  deut-* 
lieh  wiedererkennen,    sondern    nur   noch   an    ihn  lebhaft  er- 
innert  werden.     Der  Stamm   eines   Baumes   pflegt   allerdinga 
nicht  nach  unten  zusammengezogen  zu  sein   und  nach  oboa 
wieder  anzuschwellen.    Dennoch  erweckt  die  Stutuo  den  Ein-' 
druck  eines  ätaniiues,  indem  eine  Tbeilung  der  Schenkel  noch 
in  keiner  Weise  angedeutet  und  auch  der  Leib  nicht  vuu  de 
Hnften    abgegliedert   ist,    sondern   nur  insofern  gerundet  er 
scheint,    als    sein    Querdiirchschnitt    mit    der    Rundimg    de 
Stammes  zusammenfällt.     Atasserdem   aber   berührt  das  G« 
wand,    der  lauge  Chtt<m,    nach  unten    zu  nicht  einfach  den 
Boden,  sondern  länger  als  der  Körper  breitet  ets  sich  ringsur 
wie  fächerartig  in   ziemlich   starker  Ausladung  aus  mid  er 
innert  dadurch  wieder  an  einen  Baum,  der  mit  seinem  Stamm- 
ende breit  auf  dem  Boden  aufsitzt,   und  sich  dBdiu*ch  als  in 
demselben    festgewurzelt   zu    erkennen    gibt.      ÜnwillkürHcb 
nehmen  \vir  dadurch  nicht  die  Einziehung  (Iber  der  Gegend 
der  Kni")chel,  sondern  diese  Ausladung  als  Maiuestab  flir  didl 
Dicke  des  Stammes;  und  indem  wir  finden,  daua  der  Umfani 
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er  Brust  unter  den  Achselhöhlen  den  Umfang  der  Qrtmd- 
^ciie  kaum  erreicht,  wahrend  die  untere  Einziehung  etwa 
doni  Abstände  zwischen  den  beiden  Bra^twarzen  entspricht, 
bleibt  uns  der  Eindruck  nattirlichen  Wachathum«,  der  eine 
'eitere  Unterstützung  in  der  Art  der  Ansftihrnug  findet. 
Denn  durch  die  feinen  nicht  niodellirtf'n,  sondern  nur  einge- 
kerbten Falten  des  über  den  Körpt^r  herabfallenden  Chiton 
wird  uns  wiwlenim  ein  Vergleich,  nemlich  der  mit  der  Rinde 
eines  Baumes  nahe  gelegt,  welche  die  natürliche  Umhüllung 
des  Stamme8  bildet.  Freilich  nur  zu  einem  kleineu  Theile: 
deim  drei  Viertel  des  IJinfanges  sind  ilurch  einen  eng  an- 
liegenden Mantel  zugedeckt,  der  ursprfinglich  farbig  und 
durch  eine  gemusterte  Rttrdüre  ftir  das  Auge  sich  Itwläsend, 
ganz  ohne  Falten  die  Uesammtfonu  des  Stammes  nicht  be- 
inträchtigt,  aber  die  menschlichen  Formen  an  der  ganzen 
n  Hälfte  der  Gestalt  mehr  versteckt  als  zur  Geltnng 
men  läsat.  Noch  an  der  Rückseite  des  Oberkörpers  lasst 
die  Kna])pheit  und  Spannung  dieser  Umhüllung  nur  die  Eiu- 
Äcnkung  des  Kreuzes  und  der  Mittelfurche  zwischen  den 
SchultorbliUtern  in  ihren  Hauptäachen  mehr  angedeutet  als 
^^durchgebildet  erkennen.  Erst  auf  der  Vorderseite  tritt  die 
^BOliedenmg  des  Körjiers  bestimmter  hervor.  Der  über  die 
^H6chnlt«^rn  herabfallende  jnppcnartige  Uebenvurf  ist  zwar  nicht 
^BsfcraH*  angfspannt,  schmiegt  sich  aber  den  Formen  nicht  nur 
^^der  Schultern,  sondern  auch  der  Brust  und  der  Arme  noch 
hinlänglich  an.  Die  Falten,  obwohl  in  ihrer  Gesammtaniage 
durchaus  schematisch  geordnet,  folgen  doch  in  der  besonderen 
Mudulution  ihrer  Linien  einigermasseti  der  Natur  der  Körper- 
fortnen.  Nur  an  der  unteren  Begrenzung  macht  sich  eine 
etwas  freiere  Tendenz  geltend,  indem  hier  der  Stoff  sich  mehr 
[osJöst  und  zu  leichten  Wellen  zusammen  geschoben  herub- 
\t.  Sollen  wir  hier  schliesslich  noch  einmal  auf  die  Ver- 
gleichung  mit  einem  Stamme  zurückkommen,  so  kaim  uns 
diu  mannigfaltigere  Gestaltung  des  Oberkörpers,  welche  aus^er- 
1884.  ?hU(w.-philül  hiMt.  Ul.  3-1  Si 
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dem  durch  die  Biegung  des  einen  Armes  noch  verstärkt  wird, 
wohl  an  die  Bildungen  erinnern,  die  aus  einem  glatten  Stamme 
sich  da  entwickeln,  wo  die  Theiiung  in  mehrere  starke  Aeste 
ihren  Anfang  nimmt. 

Mehr  als  einmal  wiederholt  sich ,    wie   auf  andern  G 
bieten »    ro   auf  dem   der  Kunstgeschichte   die  Beohachtung, 
das8   gewisse  Erscheinungen    aus   den    Anfängen    ihrer    Knt- 
wickelung  gegen  das  Ende  derselben    noch    einmal    zu  Ti 
treteOf  wie  bei  einem  Kreislaufe,  der  wieder  zu  seinem  Aus- 
gaugsjiiinkte   zurHck führt.     Etwa   aus  dem  Ende   der  helle- 
ni-stischen  Periode  stammt  ihrer  Erfindung  nach  die  statuarische 
Bildung  der  Daphne   im  Augenblicke  ihrer  Verwandlimg  ii 
einen  Li)rl)eerl)aum  (Clanic  340  B,  OOfi  C.    Kopf  und  Vorder- 
arme sind  restaurirt).     Betrachten   wir   den  gesanmiten   Auf 
bau,  wie  der  nach  unten  verbreiterte  Stamm,  in  welchem  di 
Beine  schon  halb  verwandelt  stecken,    an  den  Unterschenkeln 
sich  zusammenzieht,    wie  dann  gegen  den  Leib  zu  der  Um- 
fang wieder  wiichat,    nach    oben    hin    aber    die  Gestalt  ihre 
menschlichen  Fonnen  von   der  Verwandlung   fast   noch   tin 
berührt  I>cwahrt,  so  mu^s  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Aufbau 
der    Statue    der    Hera    wirklich    übfTrjLschen.     Man    mtwhte 
sagen,  wie  an  dieser  die  menschliche  Gestalt  aus  dem  runda 
Stauunt;  herauswächst,  so  wuchst  diese  uu  der  Daplme  wieder 
in  den  Staimn  hinein.     Bei   ihr   ist   die  Aufgabe  gelöst  mit 
den  Mitteln  der  durchaus  entwickelten  Kunst;  das  Werk  ist      g 
eine  freie  Schöpfung  künstlerischer  Phantasie,    und   die  Ge-^H 
bundenheit  der  Gestalt   ist   keine  kiiastlerische,    sondern  sie'^ 
ist  gegeben  in  dem  Inhalte,  in  der  Idee  der  darzustellenden 
Persönlichkeits     Der  formale  Grundgedanke  ist  aber  auch  in 
der  Statue   von  Samos  bereits  vorhanden;    nm*    ist    lupr   die 
Gebundenheit    eine    kUiistlerische,     d.    h.    da»    kQ-UKtleriache 
Schaffen   steht  noch  ganz  unter  der  Herrschail  tektonischer 
Principien,    und  die  Bedeutung  dieser  letzteren    für  die  An~i 
fange  der  statuarischen  Kunst  tritt   hier  gerade   durch   denJ 
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Gegensatz  der  freien  AutTossuug  späterer  Zeit  in  ein  schnrfes 
Licht.  Denn  wenn  sich  bei  der  Siiitue  von  iSanios  noch 
weniger  als  bei  der  von  Delo.-*  von  Plumpheit  oder  Ungeschick 
reden  läist,  wie  wir  später  uocli  ausdrücklich  uuf  einen  nicht 
geringen  Grad  von  Sauberkeit  in  der  Ansfuhning  werden 
hinweisen  müs-sen,  so  liegt  der  tiefere  Grund  eben  darin,  dass, 
trotxdem  wir  uns  in  den  Anfütigen  kilnstlerischer  Entwickehmg 
bewegen,  wir  doch  Überall  das  Walten  bestimmter  Priucipien 
und  Gesetze  empfinden,  welche  jedem  unsicheren  Tasten  von 
vornherein  bestimmte  Schranken  s**tzen,  aber  dennoch  rn'cht 
als  eine  äussere  Fessel  wirken,  indem  sich  der  Künstler  ihnen 
willig  unterwirft,  um  sich  an  ihnen  ziu-  Freiheit  zu  erziehen. 

Khe  wir  uns  nach  dieser  Rinzelnbetrachtung  der  beiden 
Statuen  zu  hist<irisch  vergleichundeu  Erörterungen  über  die- 
selben wenden ,  können  wir  nicht  umhin ,  dem  Anlass  y.u 
folgen ,  welchen  die  delischen  Ausgrabungen  bieten ,  unsere 
Anschauungen  durch  die  Prüiiing  einer  dritten  Statue  au  er- 
weitem, welche,  weil>lich  und  bekleidet  wie  die  beiden  ersten, 
aich  von  ihnen  nicht  nur  durch  Beflügclung  an  Schultern 
und  Fü*wen,  sondern  noch  mehr  durch  das  Motiv  lel)endiger 
Bewegung  unterscheidet.  Dieses  Motiv  spricht  sich  mit  hin- 
länglicher Deutlichkeit  aus,  obwohl  der  rechte  Fuss  und  der 
jganze  linke  Unterschenkel,  beide  Anne  mit  Ausnahme  der 
sm  Körper  anliegenden  rechten  Hund  fehlen  mid  von  den 
Schulterflügeln  nur  die  Ansätze  erhalten  sind.  (Publicirt  von 
Homolle  im  Bull,  de  corr.  hellen.  III,  pl.  (i — 7;  p.  393; 
vgl.  FurtwSngler  in  der  Arch.  Zeit.   1882,  S.  324.) 

Betrachten  wir  diese  Gestalt  ganz  unbefangen  und  voraus- 
i^MtsQDgälos,  80  müssen  wir  gestehen,  dass  sie  streng  genommen 
aui  zwei  ganz  von  einander  unabhängigen  Theilen  be.steht. 
Die  untere  Hälfte  schreitet  mit  dem  rechten,  im  Knie  stark 
gebogenem  Beine  weit  nach  vom  aus,  so  dass  das  linke  Knie 
fast  den  Boden  berührt  und  der  Unterschenkel  nachschleift, 
Ea  int  die  halbknieende  ätellung,  welche  die  älte&te  griechi- 
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sehe  KuTiKt  zum  Ausdrucke  Her  schnellen  Bewegung  di 
eigenUichen  Laufens  im  Gegensatz  zu  ruhigem  Stehen  odef. 
Ausschreiten  erfunden  und  längere  Zeit  typisch  verwendet 
hat.  Diese  uutere  Hälfte  (im  VcrhältniNs  zur  Vorderansicht 
des  Kopfes  unmerklich  schräg  gestellt,  so  dass  eine  durc 
den  rechten  und  linken  Fus8  gezogene  Linie  mit  der  Vorde: 
Seite  der  Basis  parallel  laufen  wdrde)  ist  durchaas  für  dia 
Profilansicht  gearbeitet.  Dagegen  ist  die  obere  Hälfte,  vom 
Gfirtel  aufwärts ,  auf  die  untere  ganz  imvermittelt  so  auf- 
gesetzt,  dass  sie,  um  einen  vollen  rechten  Winkel  gedreht, 
Brust  imd  Kopf  vollgtändig  in  der  Vorderansicht  zeigt.  Dass 
diese  Verbindung  gegen  die  Natur  verstösst,  ist  augenfällig. 
Und  doch  wirkt  sie  nicht  als  ein  Fehler,  der  auf  ünl>eholfen- 
heit  oder  ein  Mi^^verstäudniss  zuHJckzuffihren  wäre.  Wir 
vermuthen  vielmehr  eine  bestimmte  Absicht,  die  sich  vielleich 
sogar  auf  mehr  als  eine  einzige  Ursache  zurückführen  läs^t. 
Die  Aufgabe  war,  eine  laufende  Uestalt  darzustellen.  Denken 
wir  im  Gegensatz  dazu  au  ruhig  stehende  statuarische  Einzeln- 
bildcr,  so  werden  difselbcn  fast  auäuahmslos  oder  wenigstens 
in  erster  Linie  für  die  Vorderansicht  gearbeitet  sein.  Auch 
einer  schwebenden  Gestalt,  wie  der  Nike  des  Paeonios  treten 
wir  am  liebsten  gerade  gegenüber.  Dagegen  werden  wir 
bei  ThierhÜdungen  immer  geneigt  sein,  die  Seitenansicht 
aufzusucheu,  die  uns  den  Thierkörj>er  in  seiner  ganzen  Länge 
zeigt.  Selbst  in  der  Malerei  wogt  nur  eine  mit  allen  Mittel 
auagertlstete  Kunst,  wie  Hie  des  Pausias,  einen  schwarzen 
Opferstier  in  der  Verkürzung  von  vorn  darzustellen ,  um 
durch  ein  solches  Wagniss  zu  zeigen,  was  sie  Überhaupt  zi 
leisten  im  i^tande  ist.  Eben  so  wie  bei  dem  Thiere  verhalt 
es  sich  mit  der  sUirk  ausschreitenden  Menschengestalt:  wir 
mögen  uas  nicht  begnügen,  sie  von  vorn  zu  sehen,  weil  wir 
von  diesem  Staudpunkte  aus  nicht  in  der  Lage  sind,  wegen 
der  Verschiebung  der  Winkel  und  Linien  das  Maasa  der  Be-j 
wegung  genügend  zu  beurtheilen.    Man  betrachte  l^ich  wähle 
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fabeichtlich  vrieder  Beispiele  aiu  der  Zeit  der  vorgeschrittensten 
Kunst)  die  vier  Abbildungen  des  borgheüisclien  FechUirs  bei 
^^Clarac  pl.  304,  um  sich  zu  überzeugen,  daas  und  wai-uiu  die 
^■Vorderansicht   die  am  weuigsteu   gtlustige  und  ver»täudliebe 
^■VorsteUung  von  der  Gestalt  erweckt.     Die  grosse  Nike  von 
^■Samofchrake  soll   nicht  von  der  Spitze  des  Schiffes  aus,   der 
,      sie  zugewendet  ist,  sondern  von  der  Seite  betranhtet  werden. 
^■Um   wie   viel   weniger   konnte   der  Künstler  der  Statue  von 
^^  Dolos  bei  den  noch  beschränkten  Mitteln  seiner  Kunst  daran 
denken,    eine    laufende    Gestalt    für    die   Vorderansicht   zu 
bilden !    Aber  warum  gab  er  dem  Oberkörper  die  Wendung 
nach  vom?    Es    hätte    für   ihn    nicht   um    einen  Grad  mehr 
künstlerischen  Verständnisses   der  Korm    bedurft,   mn  Ober- 
korper   und  Kopf  in   die  Profilstellung  zu  setzen ;   und  ich 
glaube,   er  würde  das  Ganze  so  gebildet  haben,   wenn   ihm 
etwa  die  Aufgabe  geworden  wäre,  zu  der  einen  Statue  noch 
eine    zweite    als  Gegenstück    in    der  Weise    zu    bilden ,    dass 
beide  von  den  entgegengesetzten  Seiten  einem    gemeinsamen 
Mittelpunkte  znoilten.     Bei   einem  Einzelnbilde  verlangt  ge- 
rade die    kindliche  Anschauung  der   ältesten  Knust ,    dass  es 
in  eine  bestimmte  Beziehung  zum  Beschauer  gesetzt  werde; 
es  soll  nicht  den  Eindruck  erwecken,   als  ob  es  uns  enteile; 
^B^es  sucht  die  Beziehung  zu  uns,  indem  es  uns  anblickt.    Man 
^Prergleiche    nur    einige    Bphinxdarstellnngen    (besonders    die 
marmorne  von  Spata},   die  offenbar  einzeln  auf  Säulen  oder 
Pfeilern  als  CIrabmonumente  aufgestellt  waren  (Mitth.  d.  ath. 
^Libt.  IV,  S.  ()8;  T.  ö):  auch  sie  blicken  nicht  in  der  Lüngen- 
^■lichtimg  des  Körpers,   sondern  wenden  den  Kopf  nach   der 
Seite,  offenbar  dem  Beschauer  «mtgegen.    Ja  in  einer  kleinen 
olympischen  Bronze  (AiLsgnib.  von  Olym])ia  IV,  T.  22)  haben 
offenbar  ähnliche  Kücksichfcen  den  Künstler  sogar  veranlasst, 
^die    Sphinx    mit   einem  Do{)[iolgesicht   auszustatten ,    um   sie 
ch   zwei   entgegengesetzten  Richtungen    blicken  zu  lassen. 
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Wir  werden  aber  zur  Krkliinmg  der  StelUin(f  des  Ober-I 
kor^ierK    noch    einen    andern    Umstand    in    Betracht    ziehenl 
müssen:  die  Gej^talt  LKt  gefifigeit.     Bei  einer  nihig  atehendea 
menschlichen  Gestalt,  wie  bei  einer  Sphinx  hätten  die  Flttgel 
mehr  oder  weniger  gehoben  und  mit  ihren  Spitzen  der  Längen-J 
richtuug   deöi  Körpers  folgend  gestellt  werden   können;    bei] 
einer  laufenden  mussten  sie  wie  zum  Finge  ausgebreitet  sein^ 
Denken  wir  uns  nim  Kopf  und  Oberkörper  in  der  Kiclitnngl 
der  Bpwejjnnsf  des  Unterkörpers,  so  würden  die  Flügel  tlurch 
ihre  den  Körper  kreuzende  HleUung  nicht  nur  einen  Eindruck 
fast  wie  Wiudmühtenflügel  machen,  sondern  ihre  technische 
Ausführung  würde  derartige  Schwierigkeiten  verursachen,  dass 
sogar  eine  vorgeschrittene  Kunst  wahrscheinlich  zu  dem  An»- 
knnftHmittel  hätte  greifen  müssen,  sie  aus  besonderen  Stficke 
dem  Körper  anzufügen.     Die  delische  Statue  ist  »her,   auch 
wenn    wir    von    der   Behandlung   der   Flächen    im  Einzelneaj 
noch  ganz  absehen,    nicht,    man  gestatte  den  Ausdruck, 
einen   gerundeten  Marmorblock   hineingedacht ,    sondern    pef  1 
forza   di    Jevare    aus    einer    starken    Platte    herausgearbeitet. 
Diese  Enbtehung  drängt  sich  dem  Beschauer  so  entschieden 
aui*,  dass  er  unwillkürlich  den  dadurch  bedingten  tekbouischenl 
Forderungen  hei  der  Benrthcilung  Keohnwug  trägt.    Hierbei' 
darf  ich  wohl  an   die  Bemerkung  erinnern ,    zu    der   ich    im 
vorigen  Jahre  (S.  302)  durch  die  Composition  der  inelischen 
Bellerophou-   und  Perseu?reliefe  veranlasst  wurde:    ,wie  der 
Künstler,  was  im  Baume  aufeinanderfolgen  sollte,  übereinander 
ordnet,  so  vergessen  wir  aucli  die  zeitliche  Aufeinanderfolge 
und  fassen  das  Ganze  in  einen  einheitlichen  Gedanken 
zusannnen".  In  durchaus  anahjger  Weise  hat  hier  der  Künstler 
von  rincr  einfachen  Nachahmung  der  Wirklichkeit  abgeseheB 
und   strebt  vielmehr   nach  Dentlichkeit  im  Ansdnicke  seine 
Gedanken.     Wir  sollen  erkennen,  eine.-^  Theils  dass  die  Figur 
in  schnellem  Laufe  begriflen  ist,  anderen  Theils,  dass  dieseH 
Lauf  durch  die  Bewegimg  der  Flügel  unterstützt  wird,  wobeil 
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feruns   tiberlässt ,    diese   beiden  getrennt  behandelten  Motive 
[in  unserer  Pbuntasie  zu  einer  Einheit  zusammenzufassen. 

Den  beiden  Statuen  von  Delos  und  der  von  Samas  ist 
also  gemeinsam ,  dass  auf  ihre  Gestaltung  tektoniitche  Prin- 
cipien  von  ent*ichoidendenj  EinAusse  gewesen  sind.  Unter 
einander  verglichen ,    stehen  i^ich  die  beiden  deUschen  näher 

Iund  treten  in  einen  Gegensatz  zu  der  von  Samos.  Wir 
worden  es  nicht  wohl  als  Zufall  betrachten  dftrfcn,  dass  der 
eine  Künstler  von  einem  runden  Stamme,  die  andern  von 
einem  vierkantigen  Balken  oder  einer  starken  Platte  aus- 
gingen :  es  liegt  \-ielniehr  nahe,  schon  diese  Wahl  auf  zeit- 
lich oder  Örtlich  verschitHlene  Ürundanschauungen  zurückzii- 
^  führen.  Hierbei  werden  wir  von  vornherein  geneigt  sein, 
^pin  der  Statue  von  Samos  ein  Werk  einheimischer  Kunst- 
^^  nbung  anzuerkennen,  wenn  auch  die  ältesten  Vertreter  der- 
^^  selben,  Kht»ekos  und  Theodoros,  uns  nicht  als  Marmorarbeiter, 
^Bisondem  als  Erfinder  des  Erzgusses  genannt  wcnlen.  Delos 
^^  dagegen  beeass  keine  eigene  Kunstschule.  Wohl  abpr  wassten 
^_  wir  bereits  durch  Plinius,  dass  Archeruios  und  dessen  äühno 
^■Bupalos  und  Atheuis,  die  Hauptvertreter  der  alten  Marmor- 
^Bl)ildnerei  von  Cbios,  für  Delos  arbeiteten  und  dass  die  letzteren 
^^mch  ihrer  Kunst  in  der  Unterschrift  ihrer  Werke  rühmten. 
Von  Ärchermos  berichtete  ausserdem  ein  8choliai<t  des  Ari- 
[etophanes,  dass  er  die  Nike  zuerst  geflügelt  gebildet  habe. 
I  Da  niusste  e-s  allerdings  Übernischen,  diiss  sich  in  den  franztV- 
[aischen  Ausgrabungen  auf  Delua  eine  Inschrift  mit  dem 
I Künstlernamen  eben  dieses  Ärchermos  fand,  welche  zu  der 
Iftgelteu  Statue  zu  passen  schien.  Denn  alles  vereinigte 
^ch,  um  die  Annahme  im  htjcksten  Grade  wahrscheinUch  zu 
^  machen ,  diLss  in  der  geflügelten  Gestalt  nichts  geringeres 
^■ftls  die  Nike  des  Ärchermos  zu  erkennen  sei. 
^^  Mir  selbst  aber  begegnete  Folgendes.    Als  ich  die  Gype- 

abgfiüse  der  delischen   Funde  erhielt,    war  der. Kopf  der  ge- 
flügelten Gestalt  vom  Körper  getrennt.   Während  ich  letzteren, 
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ohne  mich  der  Znsammengehörigkeit  n\  erinnern,  wenig 
achtete,  so  lange  er  olme  Basis  auf  dem  Boden  liegend  sich 
öherhau|)t  schwer  beurtheilen  liej»,  richtete  sich  meine  Auf- 
raerlcsamkeit    auf  den  Kopf   für  sich  allein,  und  nach  dorn 
entschiedenen  Eindrucke,   den   ich  erhielt,  glaubte   ich    ihn 
unter   die    pelopunuesiäcben  Sculpturen  einreihen  z\i  miLiSen. 
Auf  die  Ziisauuueugehörigkeit  aufmerksam  gemacht  blieb  mir 
allerdingH  nicht*  Übrig ,    als  ihn  mit  dem  Oeffihle  einer 
^vissen  Bp-schämung  auH  dieser  Umgebung  wieder  zu  entfernen 
und  ihn  der  auch  von  mir  nicht  weiter  bezweifelten  .Ni 
des  Archemios"    zurückzuerstatten.     Er$t   nach  einiger  Zeit, 
ah>  Kopf  und  Körper  vereinigt  nihiger  Betrachtung  xugäi^- 
lich  waren,  machten  sich  die  ersten  Eindrücke  mit  erneuter 
Kraft  geltend  und  erwachten  dagegen  eben  so  starke  Zweifel 
au  der  Kichtigkeit  der  Benennung  des  Ganzen.     Zuei-st:   ist 
die   Kigur  wirklich  eine  NikeV     Archermos    gab    ihr   FlQgel 
—  wir   verstellen;   an   den   Schultern.     Aber  anch   an   den 
Fü.ssen?    Wir  wfirden  darin  eine  Hinweisimg  auf  besondere 
Schuelligkeit    erkennen    mU&^en ,    während  wir   geneigt  sini 
der   Beäügelung   der  Nike    von    Anfang   an    vielmehr    ein 
8yniboli:äche  Bedeutung  beizulegen :  sie  naht,  sehwebt  au»  der 
Höhe   heral)   als   Siegverleiherin.     Es  müsste   also   zuuächst 
noch    der    bestimmte   Nachweis    erbracht   werden,    dass  die 
Griechen   die  Nike  wirklich    mit  doppelter .  Beflügeluug  dar- 
gestellt  haben.     Aber  wenn   sich  auch  ein  vereinzelte^  Bei-, 
spiel    dafür    finden   sollte,   so    wäre   damit   die   MögUchkei 
sogar    die    grössere    Wahrscheinlichkeit   einer    anderen 
neunimg   noch  keineswegs  ausgeschlossen.     Ich  denke  dabei 
weniger  an  die  von  anderer  Seite  vorgeschlagene  Bezeichnun 
als   Artemis,    indem    wir  das   Schema    der   asiatischen 
flUgelt^m  (lijttin   geraile  in  ruhiger,   fast  starrer  Haltung  zi 
sehen  gewohnt  sind,  als  etwa  an  Iris,  der  nach  ihrer  innerste! 
Natur,  als  der  (iütterb«>tin,  die  doppelte  Bettügelung  vt*i*treff- 
lich  entsprechen  würde.   —  Femer:  gehört  die  Inschrift  d 


nur 

nen^l 
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Arcliennos  wirklich  zur  Statue  ?  Homoile  und  Furtwäugler 
heUuuptpten  es  nnch  der  Prüfung  dea  zuerst  {gefundenen 
Stücketi.  Furtwängler  sagt:  „mir  schienen  die  Thut^achen 
(Grösse,  Marmor,  Verwitterung  u. s.w.)  daiflr  ganz  beweisend." 
Mebr  durfte  er  nicht  sagen,  da  wegen  der  Besehädigung  der 
unteren  Theile  der  uuuiiitelbare  Austchluss  an  die  Basis  nicht 
gegeben  war.  Später  aber  fand  sich  ein  zweites ,  au  das 
erste  sich  ansohliessendea  ätück  dieser  letzteren,  welches  nicht 
nur  die  froher  vorgeschlagene  Ergänzung  der  Inschrift  be- 
seitigte*), sondern  auch  durch  die  Art  des  Ausschnittes  auf 
!  der  oberen  Fläche  sich  keineswegs  zur  Aufnahme  der  laufenden 
Figur  geeignet   erweist.     Die  Za.sammengehörigkeit   ist  also 

1}  Die  von  Homoile  (Bull,  de  corr.  hol).  VIT,    S.  2ö4)  und  von 

Fartwüngler  (A.  Z.  !883,  S.  91)   vonnioht«  thpilwöiflr'  Rostitutior  hat 

]      A.  Kirchhoti"  wuf  meinen  Wunsch  mich  einem  vom  Gypsabguas  ge- 

\      Dommenen    Papiembdrucke    su   vervollständigen    die    Freundlichkeit 

I      geliabt.    Kit   rruf<  Hii-lj   dubei,   ob  ia  dem  erhaltenen  xu^V  die  erste 

I      Sübe  aU  Li^n^^e  zu  nülim^n  «tri,    wie  es  im  Kpo»  der  Fall  sei,   oder 

I      ob  sie   aJfl  kurz  anges^^hen  werden  dflri'e.    In  Anbetracht  der  OrÖese 

der  bnckt*   erscheint   imch  Kirclihoff  nur  eine  E^^ilIl/.un^'   unter  der 

»weiten  Voru.us«ctzung  möglich,  nach  welcher  das  Epigramm  eo  Lauten 

wOrde: 

itffxxdn^qc  roA'*  ayuX]fia  naXoy  [ffo/ijo«  Xtrj  viöf] 
'^ffjrifffitui  ßoilXlf^air  ix.^ßtiXof  \'An6XXaiyoi] 
Oi  Xiot,  XeXayof  naifjaii'oy  <Jö|fe'  XtJtoytis] 
oyrss  scheine  vor  vfftoyT*^  den  Vorzug  zu  venlienen.  weil  diw 
Aiphu1>et  nicht  dan  der  Innel  Chios  »ein  kOnne,  sondern  der  ürupi>ü 
DdOB,  Naxo«,  Thaso»  ungehöre,  wie  diu  halbmondförmige  Gestalt  des 
Beta  und  die  Bezeichnung  der  0-Laute  zeifre;  as  dürften  a]»K>  die 
Niichlcomnien  des  Mehin  nach  vlnvr  diei^er  hiHcln  auHgewandert  sein. 
Dieser  letzten  Anniihnie  widorsprechen  indeaaen  die  Angtiben  de« 
I  PliniuR ,  nat'Ji  denen  aut-li  dio  S^thne  de»«  An^herniOit,  KupaloH  und 
1  Athenis,  sieb  nocli  uN  Chier  liezeichuen ,  »ich  dieser  ihrer  Hoimath 
rQhmeu  und  auch  fttr  dieaelhe  noch  thätig  iiind.  Dara  die  Wnihin- 
ichrUl  eines  in  Delos  autgestellten  Werkes  in  dem  dort  flblichcu 
Alphabet  auMgtifahrt  wurde,  dürfte  um  «o  weniger  autGLllig  Dein,  als 
er  InM^hriflntein  von  dem  Bildwerke  ;{etronnt,  vielluicht  auch,  vun 
öderer  Hand  gearbeitet  wurde. 
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weder   erwi&sen    noch  walirfächeinlich.     Anch  wtlrde  die 
flügelxing  der  Nike  schwerlich  als  eine  Neueninff  des  Arch 
mos  bezeichnet  worden  sein,  wenn  sie  bereits  an  einem  Werke 
aufgetreten  wÄre,  das  er  noch  in  GemeinsAmkeit  mit  sein« 
Vater    und    doch    wohl    in   einer   natürlichen    Unterordnun 
unter  denselben  gearbeitet  hatte.  —  Endlich  ist  die  Thätig- 
keit  des  Archenuos   und   seiner  Söhne   für  Delos  zwar  hi: 
länglich    be/eugt;    aber    iDcsassen    Hie   etwa   ein  Monopol  für 
den  delisohen   KunstniarktV    Die  Statue  des  delij^lien   Apo! 
war  ein  Werk  des  Tektaeos  und  Angeliou,  die  zwischen 
poinoH   und   Skyllis   als   ihren  Lehrern    und   dem   Aegine 
Kallün   als   ihrem  SohtUer  gerade  in  der  Mitte  stehen, 
also  bei  einem  archaischen  Funde  au?  Delos  die  äussere  Bi 
glaubigung  fehlte    da    kann   für  die  kUni^tlerische  Zuweisung 
weder  die  Schule  von  Chios,    noch  die  pelopunnesi^he  alleil 
in  Betracht  kommen.    Wir  haben  riehnehr  die  volle  Freih 
nach  den  inneren  Kriterien  des  küustien»eheu  Charakters 
prüfen  und  zu  wählen. 

Prüfen  wir  darauf  hin  die  laufende  Figur  im  Einzeln 
indem  wir  beim  Kopfe  beginnen.  Das  Haar,  welches  <i 
Stini  umralunt,  ruht  auf  dieser  Unterlage  als  eine  nicl 
dicke,  >ündL'rn  ziemlich  dünne  und  ebene  Schicht ,  die  nii 
durch  Mudellirung  in  Massen  gegliedert,  sondern  am  äuissereu 
^Oontour  abgeschnitten  und  auf  der  Fläche  gleich  einer  Zeich- 
nung durch  eingeschnitteine  Linien  durchgebildet  ist.  Die 
gleiche  Behandlung  finden  wir  in  dem  weiMichen  Kolossal^ 
köpfe  aus  dem  Heräon  von  Olympia  (Aui^»Tab.  IV,  T.  16 — 1 
Nur  ist  die  Ausführung  hier  noch  alterthümlich  unbeholfen 
im  delischen  Kopie  zwar  weit  .sauberer,  aber  in  der  Sty! 
sirung  kaum  weniger  hart  und  trocken.  Auch  in 
übrigen  Formen  ist  der  Kopf  von  Olympia  noch  wenig  en 
wickelt.  Wenn  ich  ihn  aber  an  einer  andern  Stelle  (Mi 
d.  ath.  Inst.  VII,  110)  in  einen  scharfen  Gegensatz  zu  ein 
altathenischen  Athenekopfe   glaubte   bringen    zu   dürfen , 
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rird  ffl  gerade  neben  dieser  Ver^ieichunj?  geret^htfertigt  sein^ 
af  seine  starke  Verwandtschaft  mit  dem  delischen  Kopfe 
ftinzuweisen,  die  vsich  in  den  festen  und  harten  Formen  der 
Stirnflächen,  in  dera  Verhäitnisse  und  der  Stellung  der  Seiteu- 
Hru;hea  der  Backen,  im' Betonen  der  Backenknochen,  so  wie 
auch  im  Schnitt«  der  Au^^en  geltend  macht.  NicJit  geringer 
aber  iät  die  Verwaudb>chaft  in  dem  gerammten  Ziit^chuitte 
des  Kopfes  wie  in  den  bezeichneten  Formen  mit  einem 
anderen  Werke  peloponnesischer  Kunst,  dem  Kopfe  der  Statue 
des  Äpolio  von  Tenea,  der  ausserdem  noch  in  dem  Aus- 
drucke des  Mnndes  eine  gewisse  Fnmilienälinlichkeit  verrjith. 
Genug,  •wtih  ich  a.  u..  0.  H.  118  ak  das  Grundprincip  der 
peloponues Ischen  Kunst  in  der  gesammten  Auffassung  der 
Form  bezeichnete:  das  Ausgehen  vou  den  mathematisch- 
architektonischen Grundlagen  des  Schädelbaues,  die  klare 
Disposition  der  Flächen,  das  Untertjrdnen  des  seiner  Natur 
nach  veränderlicheren  Details  der  weicheren  Formen  des 
Fleisches  und  der  Haut:  das  ist  es,  was  mich  schon  bei  der 
ersten  Üftrachtung  des  Kopfes  veranlasste,  ihn  den  Werken 
jener  lvun.^tprovinz  zuzutheilen. 

Nicht  weniger  deutlich  sprechen  die  Formen  des  Körpers, 
Wenn  noch  die  Werke  des  grössten  peloponuesischeu  Meisters, 
des  Polyklet,  als  .quadrata*"  bezeichnet  werden,  so  lehrt  uiw 
der  Oberkörper  der  delischen  Statue,  von  welchen  Grund- 
lagen diese  Auffassung  ihren  Ausgang  nahm :  er  ist  regel- 
mässig viereckig  ziigcüchnitt<m  und  nur  an  den  vier  Kanten 
abgerundet:  kaum  dass  auf  der  Vorderseite  die  Brlläte  au- 
gedeutet sind  und  uul'  dem  Kücken  die  mittlere  Furche  etwas 
vertieft  ist.  Am  Gewände  fehlen  hier  noch  ganz  die  Falten, 
und  auch  die  Ansätze  der  Flügel  auf  dem  Kücken  sind  nicht 
dnrch  Keliefmodelliruug.  sondern  durch  eingeschnittene  Linien 
angegeben.  Am  Unterkörper  setzt  sich  die  im  vollsten  Profil 
ersi'hüinende  Hinterseite  in  rechtem  Winkel  von  der  ganz 
eben  Ireluuidelten  Seitenfläche  des  linken  Schenkels  ab,    Dieii« 
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hebt  äich  aber  wieder  in  starkem  Relief  von  einer  andern 
weiter  znröckliegemleu  Flüclie  ab ,  welche  durch  das  ü 
den  rechten  Schenkel  fallende  CJewand  gebildet  wird,  tlii 
verdient  ausserdem  die  Verbindung  dieser  beiden  Fl&cben 
durch  das  GL»waud  besondere  Beachtung.  Nicht  nur  daas  in 
ihr  der  gleiche  Charakter  einer  etwas  gekrümmten  Fläc 
festgehalten  ist,  auch  in  jeder  einzelnen  Falte  herrscht 
gleiche  Princip,  und  ihr  bandartiger  Charakter  wird  noch 
ausdrücklich  durch  eine  in  der  Mitte  herablaufende  breiter*? 
Borde  betont  und  hervorgehoben.  Betrachten  wir  endüc^i 
das  Ganze  in  den  Verbindungen  und  Abätufuugea  der  vei^H 
schiedenen  Flächen,  dazu  die  Drehung  des  OberkÖq)ers  in^" 
Verhältniss  zum  Unterkörper ,  das  Heliefmässige  der  ge- 
sammten  Composition ,  so  können  wir  nicht  umhin ,  uns  der  ^ 
spartanischen  Todteureliets,  nameutlicb  des  hcrvorragendst^^H 
unter  ihnen  aus  Chrysapha  (Sammlung  Saburoff  T.  l ;  auc^^ 
Mitth.  d.  atb.  Inst.  II,  T.  20—21)  zu  erinnern,  deren  Bt> 
handUmg  nicht  auf  verwandten,  sondern  auf  den  durchaus 
gleichen  Principien  geometrisch-architektonischer  Auffassui 
beruht. 

Zu   weiterer   Bestätigung    lä^t   sich   noch  ein   anderes 
Werk  zur  Vergleicbung  herbeiziehen,  dos  bisher  eine  richtige 
Würdigung  nicht  gefvmden  zu  haben  scheint;  das  Sitzbild  ein 
Frau  {^'/tjtid/)   von  der  arkadisch -lakedaemoni sehen  Greni 
jetzt  im  Centralmnsenni    zu  Athen  (Mitth.  d.  ath.  Inst.  I 
S.  131;  ein  Abgn&s  in  der  hiesigen  Sammlung  Nr.  23).    Di 
Gewand  ist  gänzlicli  ohne  Falten,  die  Theilung  der  Schenkel 
in   keiner  Weise   angegeben ;   die  Vorderansicht   theilt  sii 
vielmehr  in  drei  dem  Oberkörj>er,  den  Ober-  und  den  Un 
Schenkeln    entsprechende    vollkommen    ebene    Flächen, 
scharf,    fast  im  rechten  Winkel  zu  einander  stehen,   kaum 
dass  die  mittlere  leise  nach  vorn  geneigt  ist.    Eben  so  sei 
sich  die  Seiteullächeu    in  der  Weise  in  rechtem  Winke!  a 
dass  nur  die  Kauten  einigermassen  abgerundet  sind ;  und  der 
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[leiche  mathematische  Charakter  zeigt  sich  auch  in  der 
Haltung  der  streng  parallel  an  dem  Körper  anliegenden  Arme. 
Hab*  und  Kopf  fehlen  leider  gänzlich.  So  einfach  diesas 
Werk  dasteht,  dun  uns  noch  dazu  dnrch  die  ungünstige  Er- 
haltung der  Oberfläche  namentlich  in  seinen  oberen  Theileii 
(nehr  alwtÖsst  als  anzieht,  so  lehrreich  erscheint  es  doch  im 
Zwsanmienhange  dieser  Untersuchungen.  Wir  gewinnen  nicht 
nur  eine  neue  Bestätigung  fRr  den  peloponuesischen  Fonnen- 
charakter  der  geflügelten  Gestalt,  sondern  ea  weist  uns  jetzt  auch 
auf  die  früher  betrachtete  Statue  aus  Uelos,  die  der  Nikandre, 
mit  einer  womöglich  noch  stärkeren  Enfechiedenheit  zurück. 
Denn  das  Herausarbeiten  aus  vierkantigen  Grundformen  tritt 
uns  hier  in  der  gleichen  Nacktheit  entgegen ,  nur  in  soweit 
nicht  im  Princip ,  sondern  in  der  Anwendung  von  einander 
weichend,  als  es  durch  die  Verschiedenheit  einer  sitzenden 
nnd  einer  stehenden  Ge^dalt  bedingt  ist.  Bei  *«fcy listischen 
Betrachtungen  aber,  denen  man  von  manchen  Seiten  noch 
viel  zu  sehr  eine  wissenschaftliche  Beweiskraft  abzusprechen 
geneigt  ist  in  der  falschen  Vomussctzung ,  daas  sie  einfach 
auf  einem  subjectivcn  Empfinden  beruhen,  ist  es  von  hoher 
Bedeutimg,  wenn  unser  Gesichtskreis  sich  durch  die  An- 
schauung von  Motiumeuteu  erweitert,  die  wie  die  aitaeende 
Figur  eines  Theils  durch  ilire  Herkunft  sicher  einer  be- 
•^timmten  Kunstprovinz  zugewiesen  werden  kann ,  audem 
Theils  gerade  in  ihrer  primitiven  Einfachheit  eine  klare, 
nicht  niiszu  deuten  de  Sprache  redet. 

So  erweist  sich  im  vorliegenden  Falte  durch  die  Zu- 
rnmenordnung  der  beiden  delischen  mit  der  peloponuesischen 
iue  die  Auffassung  ah  unhaltbar,  welche  Furtwängler 
jeaer  letzteren  hat  zu  Theil  werden  lassen.  Er  stellt  sie 
it  den  Fitigmenten  zweier  Sitzbilder  attischer  Kunst  zu- 
mmen,  an  denen  sich  die  Gewandung  dem  Körper  so  völlig 
terordnet,  dass  sich  die  Beine  aus  ihr  herauslösen,  ,iüs  ob 
Be  nackt  wären»  (Mitth.  d.  ath.  Inat.  VI,  S.  Iö2 ;  Taf.  6), 
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Statt  einer  Verwandtschaft  zeij^t  sich  hier  der  schärfste  0 
Satz  zn  dem  Quadratischen  der  Anlage    und  der  ebenen  Be- 
handlung aller  Flächen,  wie  sie  der  peloponnesiachen   Kunst 
eiffen  sind.     Eben    so  wenig  liLsst  sich  aber  auch   von  einer 
,ägyptisirenden  Richtung*   sprechen.     Denn  hei  ag3'ptischi 
Werken  erhalten  wir  immer  den  Eindruck,  als  »b  alle  Ki 
men  von  dem    festen  Kern   des  Kuochengeriiate»    angezogi 
so  /u   sagen   rings   um  denselben    herum   krystallimiit  seien. 
Nicht  nur  bei  ganz  zusammen  gekauerten  üesalten,  wie  z.  B. 
der   des    Priesterfe"    Üakenchons    in    der    hiesigen    Glyptothek 
(Nr.  30),   sondern   self>8t   an    Mumienkästen   scheint   immer 
noch    der    durch    diesen    Kern    bedingte  Umriss   des  Köq»eTs 
in  leicht  geschwungenen,  nicht  geraden  Linien  und   Fliich 
durch  diese  Umhüllung  hindiu'ch,  während  im  uuöallends 
Gegensätze  hierzu  z.  B.  au  der  laufenden  Gestalt  aus  Del 
der  Künstler  den  Schenkel  zwar  aus  der  Gewandung  hervi 
treten    liUst,    die   Rimdung  desselben    aber    ganz  bentimjn 
Flüchen    unterzuordnen   bestrebt   Ist.   —  Für  die    Kennt 
der  (.'inzelnen  StufiMi  in  der  Eutwlckelung  dieses  Styls  scheinen 
zwei  spurte mischi'  Statuen  sehr  lehrreich  zu  sein,   von  de: 
Furtwiingler  (a.  a.  0.)  nur  die  eine,   die  luämiHche,   an 
Statue  der  Agemo  anreiht,  während  Milchhöfer  (M.  d.  a.  Inst.  H, 
S.  208-10,    Nr.  3  u.  4)    beide    der    gleichen   Richtung  z^^ 
theilt,   ja  die  zweite  sogar   als  das  weibliche  Seitenstück  W^M 
der  männlichen  bezeichnet.     Nach  der  Abbildung  detr  ersten 
in  der  Arch.  Zeit.  1881,  T.   17  treten  die  Körper  formen,  be- 
sonders die  Unterschenkel,  bereits  entschiedener  ans  den  6«»^ 
waudÜächen  hervor.  —  Selbst  ein  so  rohes  und  plumpes  W^ 
wie  das  noch  dazu  sehr  verstümmelte  Standbild  eines  na 
Mannes  aus  Sparta  (bei  Milchhöfer  Nr.  2;  unter  den  hiesi 
GypsabgÜRsen  Nr.  17  M)    verläugnet   nicht  die  Grundlagen 
des  pelo)))mnesischfm  Fonncharaktera,  insofern  als  die  Vorder- 
und  Kückseitt'  d*«  dicken  Körpers  wie  zwischen  zwei  Breti 
zusunuueiigedruckt  erscheinen. 
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Durch  die  Vergleichung  unzweifelhaft  peloponnesiacher 

i^erke  scheint   demnach   der  Styl   der   beiden   Statuen   aus 

"^Delos    bU   i>eloponnesi£ch    hinreichend    sicher   gestellt.     Wir 

^befinden    uns   nber  ausserdeni    in   der  Lage,    die  Richtigkeit 

2er  biii>her  ausgesprochenen  Ansichten  nicht  nur  an  Aefanlich- 

sondern    auch    an  gej?en?<ät/.lichen   Erscheinungen  zu 

Ifen;  ja  wir  werden  wie  von  selljKt  darauf  hingeführt  durch 

insere    firühereu  Beraerkungen    über   die  Statue    von  Sauios. 

Wir  lictiseu  uns  durch  dieselbe  an  einen  runden  Stamui^  wie 

l^durch  die  der  Nikundre  an  oinen  Balken  erinnern.    Es  fragt 

ich   jetzt,    ob  dieser  Ausgangspunkt  des  Kllui^tlers  ein  rein 

subjectiver,    halb   zufälliger   war   und  das  Werk  selbst  ein 

verein/elter  Versuch  geblieben  ist,  oder  ob  es  sich  uui  einen 

>ewus^ten,  principicllcn  Gegensatz  handelt,  der  eine  bestimmte 

sule  oder  die  KunNtthiitigkeit  eines  grosseren  localen  Oe- 

!»ictt^  beht»rrscht. 

Aus    der   nächsten  Nachbarächaft    von    Sawos   Mtamnien 
lie   jetzt  im   britischen  Museum  beKndlichen  Sitzbilder  vom 
Iranchidenheiligthume   bei  Milet.     Auf  ihre  Verwandtschaft 
lit  der  Statue  von  Sanios    hat   bereits  Oirard   hingewiesen, 
™d  auch   Fnrtwiingler   liat  ihren   Pormcharakter  richtig  ge- 
würdigt,    in  der  Tbat  schlics-sen  siuli   die  saminche  und  die 
inileHscben  Statuen  giin/.  el)enso  zu  eiuer  Gruppe  zusaninten, 
wie  die  deliscben  und  peioponuesischen;  und  gerade  in  dieser 
Gegentlberatellung  tritt  nns  der  Gegensatz  der  beiden  Gruppen 
in  vollster  Anschaulichkeit   vor   Augen.     An    der   Stelle   d^ 
^H^natlratihchen    und    der   ebenen  Flächen    finden    wir   Überall 
^^rolle   und  abgerundete  Fonueu.     Selbst   wo    bei    der   huhcu 
Altcrthürolichkeit   die    Darchbildung    eine    äusserst   geringe 
^nond    Alles    nur    wie    in    den    einfachsten    und    allgemeinsten 
^^kiimen  nngelegt  scheint,  worden  wir  uns  doch  Über  die  Grund- 
^^Milcfaiedenheit  der  ganzen  Auffassung  nicht  täuschen  hisäeu. 
^^Öegcnflber  assyrischen  Werken ,    mit  denen  ja  diese  Statuen 
uach  gewissen  Seiten ,   namentlich  in  ihrer  asiatischen  Fülle 
eine  unleugbare   Verwandti>ciiAft  verruthen ,    lassen  sie  aller- 
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ding»  eine  etwas  richtigere  Voj^teUung  vom  Wesen 
menschlichen  Gestalt  erkennen,  nnd  es  7^igen  sich  auch 
roits  die  bestimmten  Anfange  ^echischer  «tylistisch**r  Auf" 
fossung.  Doch  wirkt  diese  noch  nicht  so  weit,  dass  di^ 
Gewandung  rieb  bereits  als  eine  eigentliche  Bekleidung 
enger  Beziehung  zur  Gliedening  des  Körpers  darstellte,  sondern 
in  ihren  abgerundeten  Flächen  die  vollen  Formen  nur  zu 
umhüllen  scheint.  Wenn  man  bei  einer  »^yptLschen  Mumie 
einem  Ein-  und  Umschnüren  reden  darf,  so  wird  man 
ler  vielmehr  an  ein  formliches  Einpacken  in  eine  weic 
Hülle  erinnert.  Lehrreich  ist  es  nun  zu  verfolgen,  wie 
einzelnen  Erscheimmgen,  die  an  diesen  Statuen  nach  einandl 
auftreten,  sich  schlie-sslich  an  der  Statue  von  Samos  vereir 
nachweisen  lassen.  Wenn  an  der  ältesten  (am  bebten  afc 
gebildet  bei  Rayet  Milet  pl.  2ß,  2)  daß  Gewand  glatt  über 
den  Körper  gezogen  ist  und  eine  ol)ere  Lage  von  der  unter 
sieh  nur  durch  den  Contour  dos  Randes  abhebt,  sonst  afc 
nnr  etwa  die  Hauptnaht  des  Aemiels  uder  das  .\nsct 
einer  breiten  Borde  des  Obergewandes  durch  eine  vertie 
Linie  bezeichnet  i«t,  so  stimmt  damit  die  Behandlung  dt 
glafct  über  den  Chiton  gesjiannteii,  mit  einer  Borde  beset 
Mantels  an  der  samischen  Statue  vollkommen  überein.  Schon 
ein  Fortschritt  ist  es,  wenn  (bei  Newt^^n  Halicam.  T.  7-4,  2; 
75,  2)  an  dem  Chiton  von  den  Schultern  auf  beiden  Seiten 
eine  Gruppe  von  feinen ,  einge^^chnittenen  Falten  Ober  die 
Brust  hcrablänfb,  die  wir  bei  der  Hera  an  dem  ganzen  Um- 
fange des  Untei^ewandes  durchgefiihrt  finden,  wo  es  nicht 
vom  Mantel  bedeckt  ist.  Neuerungen  anderer  Art  xeigon 
sich  an  der  Statue  des  C  bares  (Kayet  25):  hier  ist  zwar  die 
zwischen  den  Knieeu  herabtallende  Masse  den  Mantels  in 
mehreren  Lagen  übereinander  geordnet,  die  sich  nach  nnt 
durch  den  eine  Schlangenlinie  bildenden  Contour  von  ein 
ander  abheben ;  doch  liisst  sich  diese  Anordnung  z.  B.  mif 
der   Fätteiung   des    Mantels    an    der    Pallas    von    Aegina 
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keiner  Weise  vergleichen.  Ebenso  sind  die  Falten,  welche 
;hrag  über  den  Unterkörper  hinweg  laufen ,  nicht  gelegt« 
sondern  gezogen  und  technisch  durch  Einkerbung  in  die 
breiten  und  ebenen  Flächen  hergentelU.  Selbst  ilie  plu-stischeren 
Falton  des  Chiton  über  den  Füssen  wind  nicht  gelegt,  itondem 
wie  ?.U!*araniengescholjen  und  so  gebüdet,  dasy  sie  nicht  wie 
ioriscbe  KanelHnmgen  nach  innen,  sondern  umgekehrt,  nach 
WM»en  genindet  hervortreten.  Ein  vertröliter  Versuch  zeigt 
nns  endlicli  diese  Falten  nach  oben  hin  unter  dem  darüber 
geworfenen  Mantel  weitergeführt  und  diirch-scheinend.  Bei 
der  Hera  begegnen  wir  an  dem  joppenartigeii  Ueberwurfe 
ar  nicht  völlig  übercinätimiueadeu ,  ulwr  doch  sehr  ver- 
wandten Erscheinungen.  Auch  hier  sind,  obwcdil  sich  eine 
genügende  Motivining  uieht  iiachweiseu  lüsst,  die  Falten 
schräg  über  den  Körper  gezogen,  nicht  gelegt,  und  zeigen 
in  ihrer  Ausführung  den  gleichen  gerundeten  ('harakter. 
Naiih  der  unteren  Begrenzung  zu  finden  wir  freilich  nicht 
ein  Durchscheinen,  äondern  eine  LtK'kcruug,  ein  Lo«loseii 
vom  Körper,  in  Folge  dessen  sich  auch  hier  der  Rand  nicht 
in  Falten  legt,  sondern  wellenartig  zusaniniensehiebt.  —  Dass 
trotz  rlieser  Uebereinstininumgen  im  Einzelnen  sich  in  der 
««amintwirkung  ein  nicht  unwesentlicher  Unterschied  zeigt, 
«*oII  dabei  nicht  geleugnet  werden.  Doch  erklärt  sich  der- 
selbe zum  Thuil  wühl  scliuu  dureli  äu.s.serliche  UnL'ftiinde  und 
Verhältnisse.  Die  milesischen  SUtuen  standen  an  oßener 
Strosse  unter  freiem  Himmel  und  schon  dadurch  mochte 
eine  mehr  massige  Behandlung  ohne  feineres  Detail  bedingt 
sein.  Die  ätatiie  der  Hera  werden  wir  uns  in  einem  ge- 
achloHftenen  Ilaume  zu  denken  haben,  wo  die  ganze  decorative 
mgebung  von  vorn  herein  eine  sorgfältigere  Dun-hbildung 
heificbte.  Diese  Sauberkeit  aber  führte  wie  von  selbst  auf 
den  Charakter  einer  gewissen  ^/troTiyg,  ohne  daas  dadurch 
dos  innere  Wesen  der  Auffassung  beeinträchtigt  würde.  Niclit 
einmal  der  V^t  nach  mikihte  die  titatue  der  Hera  von  der 
(löM.  l'biloa.-pUUol.  hiiit.C'l.  3.]  35 
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des  Chares   weit  entfernt  stehen.     Denn  betrachten  wir 
die   einzif,^   weibliche    unter    den   BrancJiidenätatnen   (Rayet 
p!.  20,   1),   so  finden   wir  dort  an  der  unteren  iJalfte  schon 
das  jöiigere  System    der   gelegten  FtJten,    während    an    der 
oberen   das   enge  Anliegen   dee  Gewandes  sogar   hinter 
Hera  znrückzubleihen  scheint.     Erst  an  der  verwandton  Sta' 
der   NeVropoIe   (Rayet    pl,    21)   ist   die    Harmonie    zwisc 
oberem  und  unterem  Theile  einigermasaen  hergestellt. 

Gerade  durch  diese  Ver^leichung  fallt  ein  gewijtses  Licht 
auf  die  ganze  Kunstweiso  der  Hent*tatne.    Es  liegt  in  ih 
bau  ninta  min  artigen  Gestaltung,  wie  schon  bemerkt  wurde, 
hoher  Grad  von  Gebundenheit;  nnd  wenn  auch  eine  d 
aus   nicht   unrichtige  Gesammtvoivtellung   von  dem  mensch- 
lichen Körper  aus  der  Umhüllung  hervorleuchtet,  so  erken 
wir  doch  besonders   in  der  Profilabbildung  (pl.  13)  namei 
lieh    an    der    mangelnden   Gliederung    des    Armes,    wie 
dieser  GesanimtvorstflUuug  doch  ein  eingehendes  Verstand 
des    Einzelnen    noch    keineswegs  verbunden    war.     Vielnielir     . 
fttellt  steh  jetzt  heraus,  d&ss  der  günstige  Eindruck,  der  ad^| 
geneigt  macht,  diese  Statue  llber  die  andern  zu  stellen,  nicfi^^ 
auf  einem   tieferen   Verständniss  der  Körpertormen ,    sondern 
auf  einem  feineren  Empfinden  für  das  dec<»rative  Element  in 
der   Ausführung   beruht.     Vielleicht  dürfen    wir  darin    m 
ein  Stück  des  ErbtheÜH  inncra^iatisclier  Kunst  erkennen, 
der  das  Decorative  freilich  mehr  äusserlich  und  unvermittelt 
an  dem  gekräuselten   Hanjit-  und  Barthaar,  an  den  Kränzen 
der  Gewänder  hervortrat,  während  es  an  der  Hera  sich  vor- 
wiegend   in  der  Sicherheit    und  Sauberkeit  der  ausfilhrenden 
Hand  geltend  macht. 

Die  bisherigen  Ergebnisse  leiten    uns  nociinials    auf  di' 
Ausgrabungen    von    Delos    zurück,    nxw    ein    denselben    *'ut- 
stammendes    Fragment,    leider    nur    das   Schultenttfick   ei» 
bekleideten  (Jestalt,  einer  genaueren  Prüfung  zu  unterwerfe 
(mit   Nr.  3t>2    auf   deu    von    Martinelli    versendeten  Phoi 
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graphieen  bezeichnet).  Die  Körperformen  treten  hier  an  der 
linken  Schulter  und  am  Oberarm  unter  der  Gewandnitg 
schon  weit  be«timni  tor  und  entwickelter  hervor ,  aber  sie 
bewahren  durchaus  den  Charakter  grosser  Fülle  und  Rund- 
lichkeit, ja  Ma^i^euhafti^keit,  der  in  der  Gesammtaulage  des-l 
Ganzen  herrscht.  Fast  im  Widerspruch  damit  stellt  die  Be- 
handlung der  Gewandung,  welche  diese  Kör]tert'üriueu  be- 
deckt. Da  finden  wir  auf  Brust  und  Arm  einen  feinen,  sich 
anschmiegenden  Stoff,  in  dessen  glatten  (Jrund  nach  seiner 
Länge  leicht  gewellte  Ripf)en  eingewebt,  i-iud.  Auf  der 
Schulter  Lst  die  auf  dem  Arme  geschlossene  Naht  offen,  und 
daä  vordere  und  hintere  UewandstÜKk  wird  durch  einige 
Knöpfe  ZI  iKim  menge  halten,  von  denen  aus  feine  F'altenbüKchel 
gcwiä8ermas8eu  ausätralilen ,  welche  oben  die  glatte  Stoff- 
fläche  nur  aut«rbrechcn,  nach  unten  aber  sich  verbreitern 
und  sde  in  ein  feines  gewelltes  Gefältel ,  so  zu  .^agen  auf- 
lösen. Dieses  ist  aber  nicht  mehr  einfach  eingeschnitten, 
sondern  die  Kanten  der  feinen  Wel  len  sind  sauber  abge- 
mndet,  während  die  grösseren,  denen  an  der  Joppe  der  Hera 
verwandten  Kundfalten  nur  an  den  Kesten  des  Obergewandes, 
und  auch  hier  nur  in  kuajiperer  Bildung  wiederkehren.  In 
merkwürdiger  Uebereinstintmung  mit  die^^n  Eigcnthtiuilicli- 
keiten  der  Gewandung  sieht  die  .Auffassung  und  ßehandhing 
der  auf  den  Kücken  herabfuUendeu  grossen  und  breiten 
Haanuasse,  bei  der  von  eigentlicher  Naturuachahmung  offen- 
bar in  bewuKster  Absicht  abgi'gangen  ist.  In  der  Mitte  durch 
eine  gerade  Linie  decorativ  getheilt,  sind  die  feinen  Himr- 
striihnen  ganz  symmetrisch  mich  rechts  imd  links  ^gekrippt", 
etwa  wie  man  die  Bruchfalten  der  Servietten  für  eine  feine 
Tafel  nach  dem  gleichen  Verfahren  elegant  Iierriditet.  — 
So  löst  sich  von  der  rundlichen,  vollen  Behautlluiig  der 
Köri>erfornien  die  Fältelung  der  Gewandung  wie  ein  be- 
Houderea,  davon  ganz  unabhängiges  decoratives  System  los, 
das   für  uns   wo>il   am   leichtesten  verständlich  wird,    wenn 


534        Sit£Ufto  <*«■  philoa.-phüoi.  Clmse  vom  7.  Juni  1884. 

wir  es   als    eine  WeiterentwielcRlung  den  schon  an  der  Hera 
von  Samos  beobachteten   decorativ   atyliöti«cheu  Systems   be-i 
trachten. 

So  kann  uns  vielleicht  dieses  Fraj?inent  ftlr  die  dem 
Archernios  abgesprochene  8tatue  von  Delos  einii^^en  Ersatz 
hitjton ,  inilem  der  »tylistische  Charakter  in  Verbindungf  mit 
dem  Fundort«  uns  wolü  bt^rechtigeu,  dasselbe  xu  der  Kunst- 
weise  der  Meister  von  Chios  in  eine  bestimmte  Beziehunfi; 
zu  setzen:  freilich  wohl  wpn!(;nr  anf  der  durch  ArcberuKtf» 
bezeichneten  Stufe,  als  auf  der  seiner  berühmteren  Söhne 
Bnpalos  imd  Athenis,  wenn  nicht  sogar  einer  noch  jüngeren 
Generation.  Hierüber  läast  »ich  schwer  ein  beskiuuntes  Ür- 
theil  abgeben,  da  die  Sauberkeit  der  dekorativen  Durchbil- 
dung uns  leicht  blenden  und  dazu  verffiliren  kuuu«  auch  in 
der  Auffassung  der  Körperibrnien  ein  vorgerflckteres  Ver- 
ständniss  vorauszusetzen,  als  sich  vielleicht  im  Zusammen- 
hange des  Ganzen  bei  vollständigerer  Erhaltung  herausst'cllcn 
würde. 

lleberhauivt  mögen  wir,  ganz  altgesehen  davon ,  das» 
unsere  schriftlichen  Nachrichten  nur  von  einer  Kunstler- 
familie berichten,  nicht  zu  zuversitrhtlieh  von  einer  Schule 
von  Chios  reden.  Wir  sehen  uns  allerdings  veranlasst,  diej 
Statuen  von  Milet,  die  von  Samow  und  da.s  Fragment  von 
Dtd'H  mit  RückHichl  auf  difi  Verwaudt-schaft  ilires  liildiings- 
princips  als  eine  einheitliche  Gruppe  den  Arbeiten  pelopou- 
nesischer  Krmst  gegenüberzustellen.  Aber  wer  wird  wagen, 
sie  nun  sammtlich  der  Familie  des  .\rchennos  oder  einer 
Schule  von  Chios  zuzutheilen  !*  Wir  haben,  so  lange  uns 
nicht  ein  breiteres  urkundliches  Material  zu  Geliote  steht, 
eine  allgemeinere  Bezeiehuung  für  diese  ganze  Kunstrichtimg 
nÖthig.  Dna  scheint  mau  in  weiteren  Kreinen  zu  empfinden, 
trad  hierauf  mag  es  beruhen,  wenn  in  neuerer  Zeit  mehrfach 
von  einer  .ionischen  Kuust*  die  Rede  ist.  Aljer  worin  sollen 
wir  z.  ß.  an  den  milesischen  Statuen  ein  specitisch  ionisches 
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I Element  erkennen?  Anderer  Seits  berühren  sich  die  Sculpturen 
des  HRrpyiennuinunientes  von  Xünthits  in  Lykien  weit  imlicr 
mit  denen  vuu  Milet  und  Sauios,  als  etwa  niit  pelopouneaischen 
niid  iittisL-lieu  Arbeitou  (vgl.  Sitzuugsber.  1870,  S.  211  ff.); 
und  doäfjelbe  gilt  von  den  ßelieis  des  Tempels  von  Arsos. 
Aber  wiis  berechtigt  uns ,  ohne  Weiteres  Lykien  und  Ashos 
dem  KiuHusse   ^ionischer  Kunst*   unterzuordnen?    E.s  iviedor- 

[holt  sich  hier,   wenn  auch  in  veränderter  Anwendung,  doch 

[dem  Princip  nach,  was  Friederich.s  vor  fast  dreissig  Jahren 
in  seiner  Habilitationsschrift  (Erlangen  1855)  nachzuweisen 
untemalim,  dasa  numlich  die  (Schul-)  Verschiedenheiten  der 
griechischen  Knnst  in  erster  Linie  auf  die  Stanimesunter- 
schiede  zurfickzuftthren  und  demnach  in  der  Hauptsache  eine 
(iuniiicli-)  attische    einer    dorischen  Kunst  gegen ü her zu-ste  11  pn 

feei.  Hiergegen  habe  ich  bereits  in  Rhein.  Museum  (XI, 
S.  195  fl\)  ent»scbiedeneu  FIiusi>ruch  zu  erheben  fiir  nöthig 
erachtet,  der  jetzt  einer  jüngeren  Generation  gegenüber  einer 
Emewerung  zu  bedürfen  scheint. 

I  Kragen  wir  zunächst,  was  wir  aus  Zeugnissen  der  Alten 

über  ftchulbezeichnnngen  erfahren!  Tansanias  (Vil,  5,  5) 
erwähnt  ein  sehr  alt«s  BikI  des  Herakles  in  Erythrae  und 
uennt  es  d%Qtßüg  ^lyvfiriov.     Vermuthlicli  meint  er  damit 

'ein  |w«udo-rigyptiscbe?i  Werk  etwa  von  der  Art  wie  die  in 
neuerer  Zeit  entdeckten  ägyptl^irenden  Sculpturen  aus  Cypern, 
was  um  so  wahrscheinhcher  ist,  als  auch  das  Hild  in  Erythrae 

Iaus  dortiger' Gegend,  nemlich  aus  Tyrrw  in  Pböuikien  stammte. 
Diesej»  Werk  sei  weder  den  Arbeittui,  die  man  als  aegiuetisch 
Lezeichiie  {fo7i;  Y.akovfxlvoiii  Alyivutoig)^  noch  den  ältesten 
attischen  ähnlich.  Au  einer  auderu  Stelle  (V,  25,  13)  sagt 
er  von  Onatiis,  doäs  man  ihn,  übwuhl  er  Aegiuete  sei,  keinem 
von  den  Daedabden  und  der  attischen  Kunstgilde  nachsetzen 
dörfe*).    Hier  ist  also  von  einer  «dorischen*  oder  .ionischen* 

1)  l>iu  Wort«  lauten:    Tö**   df  'Ofuiat-  tuZiov  ofiiac ,   »«*'  zi^ym 
[tff  xa  €iyfiXftata   Striu  Mywu/tti ,    ot'<}<i'U(-   tait^or   ^tiOofAiy    ttäf    uno 
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KiiDBtweiäo  mit  keinem  Worte  die  Rede.  AlIerHings  epricht 
Pliiiius  einuial  (8-1,  75)  von  ionischer  Art,  alwr  nicht  in  <ler 
8enipt\ir,  sondern  in  der  Malerei.  Und  auch  hier  unterschied 
man  in  der  älteren  Zeit  nnr  eine  helladisuhe  und  eine  asio- 
tiHcbe  Art.  Erst  durdi  den  Einfluss  des  Eupnin|w»s  geschnli 
es,  ilasa  mau  die  helhuliäche  in  eine  sikyuuist^he  und  attische 
theilte;  die  asiatische  vertauschte  n^  ihren  Namen  mit  dein 
der  ionischen.  Schon  in  der  Gegen überstelluug  aber  liegt 
es  genügend  ausgenprocben ,  dass  man  damals  gewiss  nicht 
an  die  alten  Staninu'seigenthümlichkpiten ,  sondern  nur  an 
eine  lucale  Bezeichnung,   im  die  ionischen  Städte  als  Haupt^ 


JtnSiiXov  Tt  xai  $Qyaari}inov  tov  'JTTtxov.  Allerdings  will  auH  ihnen 
W.  Klfin  {Arch.  epigr.  Mitth.  »us  Oestorr.  V,  S.  84  ff.)  ilie  Polj^erung 
ziohoii,  dasfi  mau  schon  im  AIUtUuiiii  von  einer  attiitchcn  und  ae^- 
URtifichen  Schule  eine  dritte  peloponncsiache  und  zwur  als  die  der 
flPaedaliden'  untei-Hcliieden  habe.  Er  9Hgt  npinJich;  .Wegen  u  itai 
ziolifl  ich  vor  zn  nhersetzen:  weder  von  den  Daedftlidon,  noch  von  der 
atti^ichen  Künstlergilde" ;  and  beraft  sich  dabei  auf  Krügern  Öriech. 
Öprachl.  1,  i|  6*.>,  .5ü.  wo  indessen  kein  a«f  den  vorUejfenden  Ftül 
piv,-*Jten(iet  B*fl«i»itd  beijrebracht  wird.  Halten  wir  uns  vielmehr,  wiw 
doch  ^ewi8H  um  nlli^hxten  lie^,  lui  Pausania«  Kclbst!  HUtte  dieser 
sagen  woUcn,  wo«  Klein  will,  i>o  würde  er  gowiRs  eine  Wendung  ge- 
braucht  liab(>n,  wie  in  der  obr^n  citirten  Stelle  (VII.  5,  5)  über  den 
Hcraklort  von  Krythrae:  ro  ^i  ayaXfta  ovrt  rotf  xaXov/iivots  Myit-ui^tf 
ovti  Ttäy 'Ariiitüiif  Toi(  tiifxniüvüiQK  EfKffQCSt  ii  ^f^  f*  xai  ftAAo,  rX(W- 
ßiöf  iaxiy  JiyvTtiioy.  Vj^l.  I,  It^i,  -t;  ov6e  aifiaty  iarty  ovn  ^äiattüa 
ovTf  JiQTafioz  SXXoc  ye  ij  l^'ttiof,  und  ebd.  6;  nornfiof  ^i  oi6i  rov- 
Toit  Toie  M&loiptf  ovdi  ToFe  Saaafiäiafr  i«ii»  oiiels.  Kbeniio 
Vi  20,  5:  orä  .  .  .  ovit  .  .  .  opr«  .  .  .  Dagegen  finden  wir  ti  xni 
häufig  angewendet,  wo  z.  B.  zwei  olyni]tische  Siegor^tatuen ,  *ei  ei 
vielleicht  nur  wegen  ihrer  Aufstellung,  aU  zu  einer  gewiifvcn  Einheit 
BDaftmmcnffefa»3t  angeführt  werden  sollen:  VI,  1.4;  2,6;  '6,  2;  4.  I; 
6,  1  u.  a.  So  werden  aUo  auch  in  der  Stelle  Qber  Onnta«  Daedalidcn 
und  attische  Kün»tlergilde  nicht  alR  »wei  getrennt«  Schalen,  sondern 
als  eine  einheitlicho  CSmppt*  den  Aegineten  gegenübergealellt.  Damit 
iat  aber  dem  ganzen  luftigen  Gebilude  Klein'»  über  die  Doedalidcn 
ab  eiuu  pelopunueHisclie  Kuntttbchulu  die  Grundlage  entzogen. 
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iK   der   kleina^iatiächen   Malerei   dachte.     Wciiu    man   nun 
;er    neueren    Kiinstfoi-schunut    das   K^^olit    bcölroiteii    möchte, 

bor  diese  erigo  Tonuinulugie  liiuaua  \on  einer  pöIo|KJuue- 
sischeu,  einer  nordgriechiüchen,  einer  asiatitichen  und  später 
Ton  einer  pergainenisclien  oder  rhodischen  Schule  zu  sprechen, 
so  möchte  zunächst  zn  hetonen  sein,  dass  es  dafür  einer  Be- 
glaubigung durch  literarische  Zeugnisse  aus  dem  Alterthum 
in  keiner  Weise  bedarf.  Denn  es  handelt  sich  bei  diesen 
Buzoichimngen  keineswegs  schon  um  einen  bestinnnten  Kunst- 
charukter,  sondern   es  soll   der  Fundort ,    die  Herkunft  einer 

nippe  von  Denkmälern  iimerlialb  bestimmter  localer  Oren/^n, 
aLstj  eine  ganz  nackte  positive  Tlmtaache  festgestellt  und  erst 
auf  diejier  Grundlage  die  Frage  erörtert  werden,  ob  mit  dieser 
Gemeinsamkeit  des  Fundorte»  auch  eine  Gemeinsamkeit  des 
Kimstchurakters  Hand  in  Hand  gehe.  Das  pflegt  allerdings 
der  Fall  zu  sein :  doch  kommen  dabei  die  Stammeseigeu- 
thiimlichkeiten  keineswegs  in  erster  Linie  in  Betracht.  »Seli- 
nnnt  z.  B.  ist  dorisch,  aber  der  Charakter  der  dortigen  Kunst 
weicht  weit  ab  von  der  pelopounesischen  Art.  Auch  Aegina 
ist  durisch ;  und  doch  lädst  sich  die  Ktmt^t  dieser  dem  Felo- 
ponues  gaU2  benachbai-ten  Insel  sehr  bestimmt  von  der  des 
Festlandes  unterscheiden.  Die  Bezeichnung  der  Kunstrichtung, 
von  der  diese  KrÖrterungen  ausgingen ,    als   einer   ionischen 

,nn  daher  zunächst  nur  Verwirrung  anrichten,  indem  sie 
gewisse  Voraussetzungen  entliütt,  die  leicht  zu  falschen  Vor- 

llungen  nnd  SchKissen  fdhren  können.     Sprechen  wir  da- 

en,  wie  bei  der  älteren  Malerei  von  einer  asiatischen  Art 

GegeiisaLc  zur  hellailischen,  so  hier  von  einer  ,kleinasia- 

ischen*   Kunst,    von    der   Kunst   in  Kleinasien  nnd  den  be- 

luchbarten  Inseln,  so  ist  damit  zmiiich:it  nur  ein  locales  Ge- 

iet  bezeichnet,  das  sich  bei  näherer  Betrachtimg  allerdings 

auch  hinsichtlich  Steines  Kuu^tcharaktei's  nicht  nur  zur  jhjIo- 

nnesi^chen ,    sondern    auch    zur   attischen  .Schule    in   eiueu 

itimmten  Gegensatz  stellt.     Wie  weit  nun  etwa  innerhalb 
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dieses  weiteren  Gebietes  sich  später  einmal  kleinere  Distrikte 
Qiich  Ijestimuiteu  Eigentböuüichkeiten  ausscheiden  lassen,  dasj 
mag  der  Zukunft  anheimgestellt  werden. 

Die  kuDstgeächicbilichcn  Erürterungen  haben  uns  voi 
dem  Ausgangspunkte  unserer  Betrachtungen  abgelenkt.  Kehren 
wir  jetzt  nach  einmal  zu  demsell)en ,  uemlioh  zu  der  Frage 
KiirUck,  ob  trotz  dos  inneren  Gegensatzes  zwischen  der  ältestei 
decorativen  und  der  erst  s[)üter  der  Vollendung  entgegen- 
reifenden monumental-statuarischen  Kunst  diese  letztere  ia 
ihren  eigenen  AnfUngen  von  tektonischen  Principien  una 
hängig  pei.  Die  Autwort  scheint  in  den  bisherigen  Betrach- 
tungen der  Sache  nach  bereits  enthalten  zu  sein,  bedarf  abe»; 
einer  bestimmteren  Begrenzung,  welche  uns  auf  noch  wei 
allgemeinere,  fUr  die  Gnmdlageu  der  Kunst  aller  Zeiten 
wichtige  Fragen  zurückweist.  Wir  müssen  zunächst  fragen: 
unter  welchen  Voraussetzungen  entsteht  überhaupt  ein  Kunst- 
werk ?  Drei  Factoren  kommen  hier  in  erster  Linie  in  Betracht 
1)  das  Subject,  der  Künstler^  welcher  etwas  darstellt ;  2)  di 
Object,  welches  der  Kflnstler  darstellen  m\\\  und  3)  der 
Stoff,  das  Material,  in  welchem  es  dargestellt  vrinl;  —  oder, 
um  hier  noch  jeden  Gedanken  an  eine  poetische  Idee, 
hßheres  kflnstlerisches  Schaffen  fern  zu  halten,  dllrfen  wi 
vielleicht  mit  noch  nüchternem  und  derberen  Worten  sagen : 
1)  einer,  der  ein  Ding  macht;  2)  ein  Ding,  welches  gemacht 
wird;  imd  3)  ein  Stoff  aus  dem  dieses  Ding  gemacht  wird. 
So  wichtig  mm  in  einem  vorgei-ücktereu  Kunststadium ,  wo 
der  Künstler  in  einem  Gegenstande  über  die  blosse  Nach- 
ahmung hinaus  einen  Gedanken  ausdrücken  soll,  die  beiden 
ersten  Factoren  (Subject  und  Object)  iiein  mngou,  so  beruht 
doch  die  nuiterielle  Existenz  des  dargestellten  Dinges,  die 
Form  und  Gestalt,  in  der  es  in  die  äussere  Erscheinung  tritt, 
vor  allem  auf  dem  dritten  Factor.  Hier  aber  handelt  es 
sich  sofort  um  eine  Metaniürphone ,  die  sich  je  niich  dem, 
Verhältnisse  des  dritten  zum  zweiten  Factor,    in  zweifache: 
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principiell  einander  entgegengesetzter  Weise  vollzieheu  kunu. 
Wir  können  uns  vorst*^llen,  entweder  djtas  ein  Stoff  in  die 
Formen  des  darxiiHtellenden  Dinges  umgestaltet ,  oder  um- 
gekehrt dass  das  Ding  in  einen  bestimmten  Stoff  Übertragen, 
in  ihn  hin  eingebildet  wird.  Wie  sehr  indessen  der  Gegen- 
satz der  beiden  Facboren  auf  dem  praktischen  Gebiete  durch 
zahlreiche  UeborgangsMtnlen  vermittelt  werden  mag,  so  wird 
sich  doch  für  manche  Erscheinung  die  richtige  Erklänuig 
erst  finden ,  wenn  wir  ihn  in  der  Theorie  in  entschiedener 
Weise  betonen.  Der  Weg,  der  vom  Stoffe  ausgeht,  der  die 
Darstellung  des  Dinges  von  der  Natur  und  der  Form  dee 
Stoffes  abhangig  sein  lasst,  ist  derjenige  der  tcktonischen 
Kunst.  Die  Fonueu  müssen  sich  tektonischeu  Principien 
unterordnen ;  denn  das  01>ject  ist,  so  zu  sagen,  in  dem  Stoffe 
eingeschlossen,  existirt  nur  innerhalb  der  Begrenzung  des- 
selben. Der  entgegengesetzte  Weg,  der  von  dem  Objecto 
ausgeht,  dem  der  Stoff  nur  das  Mittel  ist,  um  du&  Ding  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen,  int  der  der  freien  plastisohen 
Kuni^t,  die  dem  Princip  nach  von  tektonischen  Forderungen 
in  so  weit  unabhängig  ist,  als  sie  eine  Begrenzung  durch 
den  Stoß  nicht  anerkeuut,  sondern  von  dem  Stoffe  gerade 
ao  viel  entjiimmt,  als  zur  Gestaltung  des  Dinges  nöthig  er- 
scheint. —  Mit  diesem  Gegensatze  deckt  »ich  nahezu  die 
flcbon  oben  berührte  Unterscheidung,  die  Michelangelo  auf- 
stellt zwischen  einem  Vorgehen  auf  dem  Wege  des  Ab- 
nehmens  ([wr  forza  di  levare)  und  des  AiLsetzens  (per  via  di 
porre).  Beim  Arbeiten  in  Holz  oder  Stein  nimmt  mau  von 
dem  Material  weg ;  man  arbeitet  von  aussen  nach  innen  und 
sucht  das  innerhalb  der  Grenzen  des  Stoffes  enthaltene  Ding 
der  Natur  dieses  Stoffes  seilet  so  weit  als  mt>glicli  anzube- 
quemen. Beim  Modell  aus  weichem  Thoue,  mag  dasselbe  nun 
später  durch  Brennen  Festigkeit  gewinnen  oder  als  Vorstufe 
für  den  Er/guss  dienen  sollen,  setzt  man  den  Stoff  um  einen 
Kern  an  und  lässt  d&s  Ding  aus  dem  Kern  heraus  erwachsen. 


Sitzung  der  phMoa.-pMtot.  Classe  t&m  T.  Juni  7884. 

Eb«nsuiirt>eitetnmn,  trotz  der  Verschiedenheit  des  Materials  und 
der  durchuuä  verschiedeueu  technischen  Behandlung,  bei  dem 
Sj)hyreIaton,  dem  Treil>eii  <les  Metalles  von  innen  nach  aa-seu. 

Waa  von  der  Kundbildnerei  bemerkt  wurde,    gilt  al 
eben  s«  auf  andern  Gebieten  der  Kunst.    Auch  für  das  RelieF 
giebt    CS    einen    zweifachen    Aiisj^angäpunkt.     Das   eine 
ist  es  die  vordere  Fläche  der  Platte,  in  welche  bineingearbeit 
wird,  um  die  in  ihr  enthaltenen  Gestalten  nicht  sowohl  von 
ihrer  llmhtillung  zn  befreien,  als  sie  innerhalb  der  gegebene 
Begrenzung  zur  Erscheinung   zu    bringen.     Dieser  Art, 
welcher  also  die  Darstellung  wieder  tektoniachen  Principien 
untergeordnet  ist,  stellt  sicli  dann  die  andere  gegenüber,  1* 
der  die  Gestalten  aiw  dem  Grunde  lieraiistreteu  uder  richtig« 
auf  den   Grund   aufgetragen,   ja   aufgeheftet   werden.     Man 
hat  das  Wesen  grieclHHcher  Weüef  hildnug    zu    eng   und  ein^ 
seilig  auf  die  erfite  Art  brscliränkcn  wollen:   auch   die  zweit 
ist  griechisch,    wie  als  äugen talligstcs  Beispiel  der  Frieü  da 
Erechtheious    lehren    kann,     während    gegen    das   Kude   de 
Griechenthums    in   der  pergauietiischeu  Gigantomachie    buidc 
Arten   in   einer  neuen    und  eigen thiini liehen  Weiae  zu  einer 
dritten  zusammenwachsen. 

Die  Malerei  stellt  die  Dinge   nur   auf  der   Flache   dar/ 
Dennoch  geht  auch  .«ie  von  entgegengesetzten  Voraussetzungen^ 
aus,   je  nachdem  die  äassere  Begrenzung  dieser  Fh*iche  ein 
in   architektonischer  Verbindung   fest  gegebene  ist ,    welche 
sich    die   Cuniposition    in    der    Weise    unterordnet,    dass   aie> 
durchaus  au  den  Rauni  gebundeu ,    nur   in  ihm  2u  existiren 
scheint;    oder   umgekehrt   die   Cumposition  aus   den  Din^ 
herauswächst    und    ihre   äussere  Gestaltung  und  Begrenzung 
erst  durch  den  Itihult  der^elbeu  erhält.     Ja  trotz  des  Maugel 
der  Körperlichkeit  in  der  dritten  Dimension  ist  doch  die  Ad-| 
Ordnung   nach   der   Tiefe    in   Vorder-,    Mittel-    und    Hinter-' 
gründe   hier   eine  gegeuständlich  freie,   dort  eine  tektonis<'h 
gebundene. 
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Nttch  diesen  theoretiischeu  Krörtoruiigeu  dürfen  wir  be- 
haupten ,  dnäs  es  allerdings  in  alter  Zeit  eine  stutuarische 
Kunst  gub,welclie  indem  sie  vmu  dem  Stoffe  als  bestimmendem 
Factor  auäging ,  von  tektonischen  Fordernngen  eben  so  ab- 
hängig und  von  tektonii^chen  Prinuipien  ebenso  durchdrungen 
war,  wie  die  älteste  decorative  Kunst.  Da«  lehren  die  Statuen 
von  Üelos»  und  vou  Sanios  vielleicht  imi  so  eiiidringüeher, 
als  sie  nicht  in  Uolz,  sondern  wie  in  Holz  aus  Stein  ge- 
bildet sind  und  gerade  durch  diese  Ucbertnigung  die  Er- 
iunenmg  an  den  vorbildliehen  Stoff  in  uns  um  so  lebhafter 
zurückrufen. 

Mit  der  Feststellimg  dieser  Thatsache  hat  indessen  nur 
Bin  Theil  der  sich  darbietenden  Fragen  eiue  vorläufige  Er- 
ligung  gefunden.  Denn  es  ist  keineswegs  gesagt,  dass  es 
anfangs  nur  diese  eine  Art  tektonisch  statuarischer  Kunat 
gegeben  habe.  Vielmehr  mOsseu  wir  anerkennen,  das.s  auch 
die  entgegengesetzte  Richtung  eine  ebenbiU-tige  Stellung  äu 
beanspruchen  berechtigt  war:  die  freie  plastische  Kunst,  die 
in  eben  so  einseitiger  Wei.«e  von  dem  Gegenstande  als  dem 
für  die  Darstellung  besthnmenden  Factor  ausgehen  durfte, 
ohne  dem  Stoile  eine  8elbstän<Iige  Bedeutung  zuzuerkennen. 
Je  mehr  sodann  das  auf  dem  einen  oder  dem  andern  Wege 
Gebildete  sich  mit  einem  geistigen  Inhalte  füllen  soll,  um  so 
uicln*  wird  der  bisher  kaimi  berücksichtigte  Factor,  die  Per- 
sönlichkeit des  schaffenden  Künstlers  in  den  Vurdergrund 
treten.  Das  Höchste  endlich  dürfen  wir  nur  da  erwarten 
geleistet  zu  sehen ,  wo  die  drei  Factoren  eich  gegenseitig 
durchdringen  und  sich  in  vollem  Gleichgewichte  wirksam 
erwüiäen.  Doch  —  wie  weit  diesen  theoretischen  Voraus- 
setzmigen  die  thatsächliche  Entwickehmg  der  statuarischen, 
wie  Oberhaupt  der  gesammten  Kunst  bei  den  Griechcu  ent- 
sjirtcht,  davon  —  vielleicht  —  ein  anderes  Mal! 


Historiäche  Classe. 


SiUuoff  vom  7.  Juni  1884, 


Herr  v.  ßrinz  hiolt  einen  Vortrag: 

,Die  Berliner  Fragmente  Yorjustiniaoitfot 

Rechtsquellen*. 

Es  handelt  sich  hier  Torläufig  nur  um  das  Eiue  der 
drei,  vou  Th.  Mcnnmsen  am  17.  Februar  1879  iu  der 
Sitzung  der  philo.-^opIiiHch-hiritorischeu  Klasse  der  k.  AkiMlcn 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  besprochenen,  in  deren  MoM 
bericfat  pnblizirten,  und  Heitdem  mehrfach  verhnndelten| 
aiitt.'justinianLschi»s  K^echt  enthaltenden  Pergament blütti 
nämlich  um  dasjenige,  auf  welchem  der  Titel  de  judicuf 
vorkommt  und  von  Jurisdiktion  über  das  Vermögen  von 
Per?t>nen ,  die  deditlL-iorum  uumero  sind ,  die  Rede 
Dieses   eine   Pergameutblatt   ist    in    vorerwähnUmi    Mona 


1)  Die  jAn^nt  anfKefundenen  Bmclistücke  uoa  SchrifU-n  römi^clier 
Juristen  V.  Ph.  K.  Huschke,  Loipzi^r,  Druck  und  Vorlag  von  B.  U- 
Teubner  1880.  —  Die  Berliner  Frajfnientc  vorjuat,  Rcchtequellen  voo 
P.KrÜgor.  ZeiUchr.  d.  Sav.-Stiftun«,  Bd.  1.  poiq.  AUli.  8.93—116.- 
Die  Berlinftr  Fr»R-iiiento  von  Paiiiiiians  rcsponaa,  von  P.  Krüger, 
ebendas.  Bd.  2.  roni.  Abtii.  S.  S3 — UO.  -  Uebcr  da«  neue  Fru^fmoot 
de  dediticüj«  von  Max  Cohn,  ebünda«.  S,  yl — 111. 
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^  photfiiithographisch  reproduzirt,  und  so  weit  möglich 

die   vereinten  Kräfte    von  Mommsen,    Krflger   und 

emeisker  enixiffert.    DiLssolbe  )n??!k'ht  aus  dem  unteren 

j   eines   auf   zwei  (x>liitnnen    angelegten,    aber  nur  auf 

jnen  Seite   in   beiden  Coluninen   beschriebenen  ßtntteit. 

per   einen   dieser    beiden  ('(iluninen   iat   nur  die   untere 

,  von  der  anderen  die  j^^u/e  Breite  anmi  Hand,  dagegen 

[   man    von    den    24   Zeileu    des    Gajus    ausgeht)    imr 

E^he   flbrig.     Die    andere    Seite   ist   nnr   in   der  linken 

ine,  und  aucl»  in  dieser  nur  bis  zu  7  Zeilen  beschrieben. 

Üe  Photolithiigriipliie  hier  ansserdeni,  imd  mich  noch  in 

mteren  Ecke  der  (.V>hnnne  rechts  an  Schrift  zeigt ,   ist 

insnahuie  dtm  unten  httdienden  Titids  de  judiciis,  üb.  Tl. 

qrchsc heinende  Sehriil  der  entgegengesct/.teu  8eite.   — 

ihrift   ist    .eine   in  die  Minuskel   ül)ergehendc  uncialCf 

verwandt,    nameiitlicli    in    den    Formen    von  d  m  r. 

Igen,    mit    welcher    in  den   Florentiner -Pandekten  die 

tzten  kaiserüclien  latente  gesehrieljen  sind*  (Moinmsen)» 

[i,  und  weil  ein  Werk  dieser  Art  nach  der  justiniani- 

Koditic^tion    schwerlich    mehr    abgeschrielwu    worden 

äittT  als  .lustinian,    und  al>er  difch  wohl  erst  anfangs 

r  Jahrhundert*  geschrieben.   —   Das  Fragment  ist  aber 

blofi  antejustinianisch ,    sondern   auch  extrajustinia- 

d.  h.    in  der  justinianischen   Kodifikutitm  nicht  tiber- 

—  anders  als  die  drei  an<Ieren,    mit  ihm  gleichzeitig 

oramsen  in  demselben  Monatsberichte  der  Berliner- 

ie   publizirtcn  Pergamentblätter.   —    Die  Lesung  be- 

mQ09   man  die  des  iVrgaments    und  die  der  Photo- 

phie  unterscheiden.  Huschke,  der  nur  die  Photrditho- 

ie  vor  sich  hatte,  glaubte  nämlich  auf  einigen  Punkten 

lesen  zu  dürfen,  als  es  mit  vereinten  Kniften  Mommsen, 

er  und  Zangemeister  thaten,  welche  dos  Original 

vor  Äugen   hatten.     Diese  Dreimäuner- Lesung  ergab 

von  Mommsen  sogenanutea  ersten  Seite: 
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TIUI  U  S 
MATlJS/////Tboe/    nJ 

R  u  3Runr)esseT 

sebcumlecebebo 
NiisnettusqeoRu/s 
b  om  I  NumiTAfusbi 
RiTi     ceRetub'RebbeRe 

<|UI      p  R  P  U  5  CAT  U  K  U  leA 
\NOS       piAMtqUAepUTURA 

ex  lu     poReNTsrbebiTici  lo 

XJOSTR  •       ORUmtMUmeROpACTI 

ec^TUR     NessersiTuioeAmus 
^s  Iminos     NeucRiussiiq  qu tbA 

ARCReCTC       SeNSCRUNteTbeUNI 

uiRitiumpe     ueRsisb-exbesiMcuhs.  15 

auf  der  zweiten  Seite : 

eSTAN 

RCSTitueMisobbcx 

AeUNbANtipRAC  / 
piipRAeTORIbUTie 

y\fon}///'RebbeReNaT      & 

Verstilndlich  iat  dieser  Text  so  weit  er  unmiterbTocn«" 
fortlauft,  also  mir  auf  «ler  von  Mommsen  so^.  ersten  SöW 
in    der    zweiten    CV)lunine,    anfangend    von    den    Worten  dfi' 
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iorben  Zeile  (sed  cum  le^  de  bonis  etc.  etc.)  bis  ans  Ende 

?r  Colunine.    Ob  und  wie  weit  das  Uebrige  zu  verwerthen 

flei,   kutm   erst  ermessen   werden,  wenn   nicht,  nur  der  Betreff 

und  Inhalt    des  Fra^nents    und    der  Chnrftkter   des  Werkes, 

dem    eä   entnouiuien  iat,    sondern  auch  die  Stellung  dea 

lattes   in    seinem  ^r^!pr^ngIicllen  Kontexte  erörtert  und  wo 

üglich   festgest^ellt  ist. 

1.    L^nsicher   nämlich   oder   doch   streitig   ist  vor  allem 
ie   Lage  des   ßlntteii:    welt:he    von   den    beiden   Seiten   die 
Order-,  welche  die  Rüc.kseit.e  sei?    Dies  ist  na*!;h  Monunaen 
nicht  .auszumachen*   (S.  505).    Nach  ihm  ist  also  (bei  dem 
lustande,  dass  die  zweite  Columne  seiner  zweiten  Seite  leer 
t),  auch  der  Zusaiumenhang  der  einen  mit  der  anderen  Seile 
nngewiss,  und  an  die  Verwerthuug  etwa  dfc*  kleineren  Ueber- 
restes  der  einen  für  den  grösseren  der  anderen  Seite  nicht  zu 
denken.    Nor  dass  der  Titel  de  judiciis  Hb.  11,  dieses  zweite 
uch   l)eschliesse »   glaubt  M  o  m  m  s  e  n ,   trotz,  dos    fehienden 
Hcit,  annehmen  zu  dürfen  (8.  504).  —  Dem  entgegen  er- 
blickt HuHchke  in  Munuusen^s  «erster  Seit«"  die  entschiedene 
Rfickseite,   in    der    , zweiten  Seite*   die  Vorderseite,    in  dem 
de  judiciis  einen  Anfangstitel,   und  ausserdem  vieles,    wovon 
ie   Leser    des  Originals   nicht«   gesehen    haben.     Zwar  gibt 
er  zu,  dass  die  blassen  Zeilen  auf  der  ersten  0<diimne  seiner 
Vorderaeite    blosser  IteHex  von  der  Öchritl  auf  seiner  Hflek- 
ite  seien;   allciu   da   wo   wir  jetzt   lediglich  diesen  Rettex 
in,  sei  vordem  wirkliche,  spater  ausgewischte  Schrift  ge- 
mden,  die  Fortsetzung  <Ier  sechs  oder  .sieben  oberen  durch- 
fressonen  Zeilen    der  Coliimne    nämlich;    gleich  dem  KeÜexe 
habe  diese  Schrift  bis  an  den  Fuss  der  Columne  hinabgereicht, 
nd    auch  die   zweite  Ctdumue ,    von  der  wir  nur  die  nntere 
e  Ecke   mit   dem   8cliriilreflex   der  anderen  Seite  sehen, 
lt.  Dem  Untergang  sei  auch  die  Rückseite  (Mommsen's 
ite,  weithin  lesbare  und  verständliche  Seite)  geweiht  gewesen; 
iieils  Zufall,  tlieiis  Absicht  haben  sie  aber  erhalten.    Soweit 
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die  di^^ewesene  Schrift  beseitiget  worden ,  sei  dies  durch 
Abwaschung  erfolgt :  diesmal  nicht  behufs  Wiederverwendong 
des  Pergaments  zu  irgend  einem  anderen  Werke ,  sondern 
,zur  Verhütung  von  Irrungen'  beim  Abnchreihen  der  Hanti- 
sclirifl.  Da  nümiich  der  obere  Theil  des  Blattes  und  damit 
die  sechs  oder  sieben  olieren  Zeilen  der  Othmme  (der  angeb- 
lichen Vorderseite)  durch  die  Aebce  der  Tinte  durchfresaen 
gewesen,  wlirden  die  Abschreiber  leicht  ü)>er  diese  unlesbare 
Strecke  ohne  Vermerk  hinweggesetzt  und  mit  dem  Folgend 
unmittelbar  foi-tgefahren  sein,  wenn  ihnen  nicht  durch  A 
Waschung  Her  Fortsetzung  der  Weg  verlegt  worden  w&re. 
Den  Anhalt  fQr  diese  Vermnthung  Hndet  Husch ke 
einer  Thatsaehe  und  in  einer  weiteren  Vemiuthung.  A 
der  wirklichen  und  der  (hirchstheinenden  schwarzen  Seh 
findet  sich  nämlich  auf  der  angeblichen  Vorderseite  noch 
andere.**  , frisches,  mit  noch  ganz  lebhafter  combinirter,  theil« 
rother,  theils  schwarzer  Tinte"  erscheinendes  .Schreibwerk*. 
Darunter  ist  der  auf  der  angeblichen  Vorderseite  im  nntereten 
Theile  der  ersten  Columno  mit  ruther  Tinte  geschrielwne  Ti 
De  judiciis,  —  ein  in  Schwarz  und  Roth  gefas^tes  Her/.  o<li 
Blatt  xmter  diesem  Titel  und  mitten  am  Ende  der  Columne, 
ferner  eine  in  Koth  und  Schwarz  abwechselnde  Garnitur, 
welche  den  die  Spaimweite  von  etwa  sechs  Zeilen  betragenden 
leeren  Kaum  zwischen  den  oI>eren  sechs  durchfressenen  Zeilen 
und  dem  Titel  De  judiciis  einhegt,  —  imd  endlich  eine  Trias 
von  rnthdnrrhstriehenen  Parallelogrammen  zwiiachen  jem 
Garnitur  und  diesem  Titel,  sowie  ein  Paar  Cin^umflexe  vi 
Ktanden,  welche  über  der  Angabe  der  Buchzahl  (der  Schrift 
de  judiciis)  zwischen  demselben  Titel  und  dem  abschliessenden 
scbwarzrothen  Herzblatt  stehen.  —  Zu  dieser  Thatsache  ist 
nur  anzumerken,  dass  die  Frische  und  Lebhaftigkeit,  von 
welcher  Hnschke  spricht,  sich  wohl  von  der  rothen, 
diesem  St:hriftwerk  verwendeten  Tinte  behaupten  lÜKHt,  da- 
gegen   nicht   auch  von  der  achwarasen,    welche  sich  von  der. 
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sonst  ttuf  dem  Blatte  gebrauchtün  schwerlich  uuterscheideü 
läät^t.  Eljeu  vou  der  Lebhaftifi^kcit  dieäe.s,  gewissenuiv^eo 
dritten  Schreibwerkes,  sowie  von  dem  Umstände  aus,  dasa 
beetagbe  Garnitur  zu  deu  beiden  Seiteu  der  Columne  tu  Quer- 
strichen besteht,  gelangt  Huschke  zn  derjeuigen  Vertunthuug, 
welche  ihn  zu  der  vou  der  Abwaschung  geführt  hat.  Trotz 
seiner  Lebbaltigkeit  nämlich  scheint  di(*ses  dritte  Schreib- 
werk seinerseits  nicht  durcli.  Das  komme  daher^  weil  es 
niciit  so  alt  sei ,  wie  die  andere  Schrift.  Als  ein  neueres 
Schreibweseu  trat  es  an  die  Stelle  des  ausgetügUm  ulten. 
Allerdings  hatte  es  auch  auf  einem  bisher  leereu  Raum  Platz 
gefmiden :  nhi-r  da  dienen  nun  jene  Querstriche  seitwärts  der 
Cfiluniuc  zum  ßcwets,  das»  der  Haum,  den  sie  samt  dem 
kctteuftirniigen  unteren  Theile  der  Uarnitur  einfassen ,  be- 
schrieben war.  Denn  diese  Queretriche  seien  Annidlations- 
7-eichen :  bedeutend  dass  die  von  ihnen  eingefiisste  Schrift 
nicht  gelt-e.  Zwar  war  diese  bereits  abgewaschen,  allein  in- 
folge der  Abwaschung  sei  die  Schrift  der  Gegenseite  nur 
nmsoniehr  durchscheinend  geworden ,  und  diew»  habe  doch 
auch  für  ungiltig  erklärt  werden  wcdleu.  Querstriche  linden 
sich  auch  auf  der  anderen  Seite,  freilich  nur  auf  der  rechten 
Seite  der  CoUmme,  und  nur  zu  einigen  wenigen  Zeilen,  und 
durch  keinerlei  Lebhaftigkeit  ausgezeichnet;  gleichwohl  seien 
auch  sie  ein  AnnuUationsvermerk ,  und  zwar  ftlr  die  ganse 
Seite.  Diese  so  ins  Leben  gerufene  Vfirderseite  machte  sich 
dann  Hiischke  bei  Erklärung  seiner  Uöekseito  zu  Nutzen. 
Man  wird  nun  vielleicht  zwar  einräumen  müssen,  dass 
das  rothe  Schril'twerk  auf  der  angeblichen  Vorderseite  jünger 
i«t,,  als  diw  r«<'hwar/e  auf  »Ucser  und  auf  der  anderen  Seite. 
.Allein  anderseits  darf  nicht  Ubi-rsehen  werden,  djLss  die  rothe 
Tinte  zum  Theil  mit  schwarzer  in  Verbindung  gebracht  ist, 
und  da.s>  diese  scbwar/e  mit  der  rothen  in  Verbindung  be- 
findlioiie  Schrift  und  Malerei  nicht  etwa  KeHex ,  sondern 
ganz  und  gar  von  dcnLsi'lben  Schlag  Lst,  wie  die  sonstige 
~     [lÜH.  FhüoH.-philoi.  bist.  CK  S.)  96 
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noch  lesbare  Schrift  des  Pergamentblattes,  Nnr  die  Tit*l- 
nibrik  De  judicüs  ist  mit  blos  roter  Tinte  geschrieben ,  daa 
(laninf^r  stehende  Hb.  II  datroRen  mit  der  sonstigen  schwarxen 
Tinte;  und  nur  d**n  darüber  befindlichen  schwarzen  Schnörkeln 
ist  parallel  laufend  je  ein  scbwar/er  beigefflgt.  Wie 
dem  lib-  II  verhält  es  sieb  mit  dem  darunter  stehenden  Hei 
blatt.  In  seinen  Grundlinien  von  der  sonstigen  Scbwii 
ist  es  rotb  gefüllt  und  in  einen  rothen  Stengel  auswaebseud. 
Die  drei  über  der  Titelrubrik  stehenden  Panillelograniiue 
aind  mit  der  sonstigen  schwarzen  Tinte  ausgeführt  und 
haben  nur  einen  rothen  Querstrich  in  der  Mitte.  Was  atso 
diesen  unteren  Raum  der  Columne  anlangt,  9^  lÜsst  sii 
nicht  behaupten ,  dass  auf  ihr  eine  ältere  Schrift  ab] 
wuschen  und  eiue  neuere  angebracht  wonlen  sei ;  alb'S  wi 
man  zugeben  kann ,  beschränkt  sich  damuf ,  dass  hier 
der  sonstigen  schwarzen  Schrift  und  Malerei  vielleicht  erst 
si>äter  eine  rothe  beigefügt,  da-ss  denk  barer  weise  die  reiarj 
rothe  Titelrubrik  de  judiciis  erst  später  eingefügt  wimlen 
Wir  imaerseits  möchtL'u  freilit-h  mnincn ,  und  Spuren  dafür 
entdecken,  daas  die  r(»tlie  Schrift  und  Malerei  so  alt  sei  wie 
die  schwarze;  allein  d.-is  (iesugte  dürfte  genügen,  um  der 
Hypothese  von  einer  aui'  dieser  Seite  gelungenen ,  auf  der 
anderen  blos  versuchten  Abwaschung  den  Bodeu  zu  entziehen. 
Ist  im  unteren  Viertel  nicliU  abgewaschen,  so  wird  auch  im 
mittleren  alles  im  alten  Stand  sein.  Dass  namentlich  auch 
jene  Querstriche,  welche  die  reflektirte  Schrift  im  niittlereu 
Uaiuue  der  C'olnnme  einfassen ,  kein  Annullationsvernierk, 
sondern  gleich  (ier  übrigen  <birnitur,  den  Pamllelogrammen, 
Schniirkeln  und  dem  Hi'r/.blatt  Zierrath  seien  (Cohn),  erhellt 
dtxih  wohl  sc.hnri  daraius ,  dass  mich  in  ihnen  die  schwarze; 
Striche  mit  rutheu  wwdiseln  und  diesseits  wie  jenseiU  ktinsi 
lieh  decrescendo  verlaufen. 

Alles  atidere  zugegeben,   wurde  ai)er  die  Sehlussfolgernn| 
—  dass  diis  schwar/.-rothe  Schreibwerk  auf  der  Vorderseit 
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•i  —  noch  immer  nicht  einlftuchten.  Huschke  folgfirt  ans 
dem  Annuüationsvennerk:   „Denn  wer  wird  die  üujriltijrliejts- 

iTtiichnnng  einer  Urkunde  oder  sonstigen  Schrift  nicht  vorn- 
lin  «etzen?*     Im  gegen würtij^en  Falle  stehen  aber  Ungiltig- 

litsbezeichnnngen   nach  Hnschke's  Ansicht   sowohl   auf  der 

inen    wie    auf    der    anderen    Seite;     welche    ist    nun    die 

orderseite  ? 

So  weit  Hnschke.    KrOger  geht  hieriiber  mit  wenigen 

cmerknngcn  hinweg,  erklärt  ffir  Vorderseite,  was  Jener  als 
jßQckseito,  und  sieht  in  dem  Titel  De  judiciis  gleich  Mommaen 

inen  Sehlusstitel.  Zur  Begründung  seiner  Ansicht,  dass 
MomiUBens  erste  Seite  auch  die  Vorderseite  sei,  stntzt  er  sich 
nuf  »die  Breite  des  neben  der  zweiten  Columne  erhaltenen 
Randes*   (S.  94).     Folgerungen    zieht   er   aus  diesem  Seiten- 

rhältniss  keine;  ihm  erscheint  es  als  .eitles  Bemühen*  über 

den    lesbaren  Text  binuus  ütwas  für  den  Inhalt  (der  in  diesem 

riihnien    8treitt"nige)   ergründen    zu    wollen.     Max  ('(»hn 

klärt  sich  bezüglich  der  BlattstcUung  für  das  Non  liquut 
MommsenV,  mit  der  Bemerkung,  dass  dieses  .kein  grosses 
Unglück*  sei,  weil  »selbst  Gewissheit  über  die  Ueihentblge 
der  Seiten  nicht  im  Stande  sein  würde  .  .  .  das  .  .  .  Ver- 
ständniäs  der  rechten  Columne  der  ergiebigen  Seite  zu  er- 
höhen" (S.  93).  Auch  wir  mochten  den  Entscheid  dieser 
Frage  lieber  dahingef^t^Ilt  sein  lassen. 

1       2.    Den  Charakter  der  Schrift  anlangend  kommen  Alle 
darin  überein,  da>*s  sie  der  kla^'fiN^hen  Jurisprudenz  angehört. 

it  (inind    i><t    auch    bemerkt    worden ,    dass   sie   nicht   als 
gment  eines   spät<3ren  Excerpt«nwerkea  zu  betrachten  sei 

ohn   S.  94).      iJie   Meinungsverschiedenheit    beginnt    l>ei 
ler  Frage,    was   für  einer   Klasse  von  Juristenscbriften  das 
ent    zufalle.      Der    Tit<;l ,    den    das    Fragruent    sellwfc 

fweist,   gab   hierüber  keine  sichere  Auskunft;  denn  unter 

n    uns    überlieferten    zahlreichen   Buchtiteln    der   klaÄdfwh- 

risiisjben    liiteruiur    kommt    gerade   der   de   judiciis   nicht 
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vor.     Da  sagen   nnn   die  anderen :   auch  dieses  Werk  ha 
diesen    Titel    nicht;    vielmehr    war   es    ein    Commentar   au 
dem    pratori-schen    ICdikke,     welches    seihst    seine    Hubriken, 
8eine  Cleneral-  und  seine  Specialruhriken,  unter  den  tleneral- 
rubrikcn    bctkaiintlieh  die   de  judiciis   hatte;    mit  dem  Tii 
de  judiciis  verweise  uiis«r  Blatt  nur  auf  dasjenige  StPick  des' 
Commvntnrs,    welclies   div   i);irs    edicti  de  judiciis   zuin  Vor-^ 
würfe  gehabt  habe  (Huschke,  Krüger,  Cohn).    Mommsei 
dagegen    sagt ,    diese  Sclirift  t?ei  eine  de  judiciis  —  sollte 
souKt   keine   dieses  Titels  gegeljon  haben,   so  war  nie  eine 
Den  Gedanken   an   die  Eiliktsliteratnr  weist   er  mit  der  Ba 
merkung  ab,  dass  die  Bnchzuhl  eine  de  judiciis  sei,  während 
sie,    wie  die  Inscriptioncn  der  Ediktdkuninu'ntartVagmente  in' 
(len   Pandektt:n  zt*igt;n,  eine  de  edicto,  oder  iid  cdictum  sein 
müsste,  wenn  der  Titel  de  judiciis  nur  ein  Ausbruch  aus  dem 
etlictuiu     de   jurisilictioiie    wäre.      Dabei    diuss  das    Werk    de 
judiciis   gewesen   sei.   lä^t   es  Mommsen  nicht  bewenden,^ 
Er   stellt   68   dea    „lostruktionsschriften   für   die 
der  Rechtspflege  betheiligteu  Heuuiten  und  Beauftragten*   7X 
Seite,  wie  wir  nie  in  den  Schriften  de  officio  consnli:«,  pr 
toris  twtelaris ,    tjuuestoris,    pracfecti    urbi,    praef.    praetoria 
praef.  vigilum,    proconsulis,   curatoris  rei  i)ubl.,   mithin 
lauter  ,Spi*c;ialconipnt.(mKL*n",  sowie  in  den  Schriften  de  ora-' 
nibiis  tribuniitiltus  (von  Uljiian)  und  de  cognitiunibns  für  die 
durch  den  Magistrat  ohne  Geschworene  zu  erledigende  Sachen 
„als    Leitfaden    für    die    Mj4^istnLtur^    vor    uns    liabcn,    ,7-ur 
luätructiuii    dfci    Magistrats    wie    des   Geschworenen    für    de 
ordentlichen  Prozess"  dagegen  .in  der  Digesteimiaäse  wenig 
stens*   nicht  vor  uns  haben  —  zur  Seite,    und  glaubt,  du 
es  eine  bisher  vennisate  Specie«   von  Schriften   reprisentii 
welche  ,,den  Magistrat   bei   dem  ordcntliclien  Verfahren   Im 
riethen*.     Dass   es   an  Instniktionsach ritten  fUr  den  ordeut 
lieben  Prozes^  nicht  gefehlt  habe,    beweist  Mommsen  ans' 
den   Jibri   utriusiiue   liiiguae  de  ofticio  judicis  scripti,    deren 
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Gellius  mit  dein  BeifHgen  gedenkt,  daw  er,  auf  die  Ge- 
ftchworenenliste  gesetzt ,  sie  zusiim mengesucht  habo,  um  von 
Üinen ,  den  sog.  stummen  Lehrern ,  das  ( !ericht*!WeÄen  zu 
lernen.  Wie  difse  HüL-her  ttlr  den  Itichter  im  nrdftntlichen 
Prozesi!^  hestinunt  waren ,  kann  es  an  sololien  atieh  l^ir  den 
»keineswegs  dwrcliiius  jtirlrttiseh  vorgebildeten  reehtsstprechen- 
den'   Magisti-ut  nicht  gefehlt  haben. 

Indem  so  Ichern  uksseu  imser  Werk  churakterisirt  wird, 
ist,  wenn  wir  nicht  irren,  eine  bisher  unbekuimte  Kategorie 
der  klaswisch-juri^^tiachen  Literatur  aufgestellt.  Wenigstens 
bekennen  wir  nicht  zu  wiesen,  da&s  mit  solcher  Priicision 
jemals  von  lustruktionsschriften  der  klassischen  Juristen  ge- 
sprochen wurde,  liirer  Bestimmung  nach  niclit  mit  der  besten 
Sorte  unserer  moderneu  jnristifichcn  Literatur  verwandt,  stellen 
dioaelben  vielleicht  die  Würde  des  juri.-idicirenden  Magistrat«, 
sowie  die  das  Kwrht  weniger  lehrende  als  entwickelnde 
kliissisM'he  Jnri.H|tmdiMr/  einigermassen  in  Schatten.  Dem  An- 
8elieu  der  Mugi-ntrute  that  es  keinen  Kinlrag,  wenn  sie  siua 
den  ßilcheru  der  Jurinteu  lernen  mussten,  wohl  dagegen 
wenn  mau  eigens  für  sie  achreiben  musste.  Und  nicht  dass 
aie  cigen:f:  de  ot^cio  praeioriy,  judicipi  oder  de  judiciis  schrieb, 
thut  unserem  Respekt  vor  der  römi^^chen  Jurißpnidenz  Ein- 
trag, Wühl  aber  wenn  sie  dies  niiy  einer  anderen  Absicht 
that,  als  um  daa  Hecht  und  die  Pflicht  der  Magistratur  und 
der  ijJeschworenen  gleich  dem  der  Parteion  zu  definiren  und 
fertt-xastellen.  Oa-ss  numcher  Prätor  „zur  Abfassimg  der  Kor- 
meln*  einer  Hilfe  bedurft  haben  wird,  htuchtet  sehr  ein; 
<liL*  warcu  aber  die  NÖÜieii  des  kiuikretcn  Falles ,  welche 
eher  als  aus  Büchern  durch  die  persönliche  Intervention 
Vundiger  Preimde  zu  bewilltigeu  waren.  Ob  in  den  übrigen 
ÖchriiU'n,  welche  Mommsen  aU  lu.strnktioniwchriflen  be- 
ocbnet,  Stil,  Inhalt,  oder  son.st  etwas  diese  Quahlikation 
ichtfertige,  lassen  wir  hier  dahingestellt;  duas  diu  vor- 
[4jiidc  Ulutt  dies  thue,  venuogen  wir  daraus,  diLs»  ca  sich 


Sitswi^  der  Hiator.  Glaste  vom  7.  Juni  1884. 

darin  , nicht  um  Vor»clirifteii  flir  die  Parteien,  sondern  un 
die  Autonleruugeii   bandelt,  die,  sei  es  ein  Volkröt-bluss, 
es   eine   kaiserliche  Vcrfügimg  tui  den  Prütur  ötellf,    nichi 
Bchliessen. 

Zutreffender    dünkt    uns    hieniuch    die   Ansicht    dererJ 
welche   sieh    an    dfn  Ediktstitel   de  jiuiiciis  halten,    dun  eben ' 
aber  auch  auf  (Vie  Seittciii  libri  de  judiciis  verweieien,  welche 
nucb  Jnstinianificlter  Htudienordnung  im  /.weiten  oder  drtt 
Jahre  gelesen  werden  si)Uten  (conat.  Ornueni  reip.  §  3).    Dem' 
EinwuHe  Moniuisens,    dass  wenn  das  Stück  eines  Edikt«-, 
konimentara  vorlüde,    die  Bücher    nach   dem  Ganzen,    nicl 
nach    den    einzelnen  Hul«riken  gezählt  wären,    wie  hier,    L<t 
mit  dem  Hinweis   auf  Vat.  fr.  20fJ.  IJlp.  Hb,  I    ad  edictnm 
de  rebus  creditis  begegnet  (Husch  k  e,  S.  13,  Krüger, 
S.  96).    Vielleicht  braucht  überhaupt  nicht  angenommen 
werden,   diiKs  die  ßtich/ahl  nach    der  Hubrik  de  judirüs  ge-' 
iiählt  sei  —  voraiusgesetzt  auch,  dass  die:*e  (i'otbgeschriebene)^ 
Rubrik   nicht   erst  später  eingefügt  wurde.  —   Denkbar  ia 
ab^r  auch,  das?!  für  die  Hpchtsschulen,  in  denen  Vorlesungen 
über  das  Edikt  ja  läng-it  pinen  eigenen  Kurs  bildeten,  einzeinel 
Abschnitte  aus  den  Ediktskonimetitaren  ausgehoben  und  eigens 
nunierirt  wurden,  hu  der  de  judiciis  wie  wir  ihn  in  unserem 
Fragment,  und  <ler  de  reljus,  wie  wir  iJin  in  den  Vat.  Fnig- 
menteu    haljcii ;    niocbt*?   ja    doch    schon  Iiuige  vor  Justinian 
den   EdikUles  ubwecliselnd  de  judiciis    und  de  rebus  gelesen 
worden  sein.    Der  Zusanirneiihaug  der  in  unr^erem  Fraguient« 
vorliegenden  ychrift    mit    einer  Hecht**schule ,    und  zwar  der 
in  Alexandrin  ist   sofort   von  Mommsen  ins  Auge  gefaast 
worden  (S.  502  Anni.  1).     Für  dcuselheu  spricht  insonderheit 
noch  der  Umstand,  da«s  in  deniselbcu  noch  von  den  Uediti- 
ciem,  d.  i.  von  einem  zn  der  Zeit  da  es  geschrieben  wurde, 
langst   antiipiirten  Gegenstimd    die  Rede   ist   (0.  de  ded.  lil 
toU.  7,  5). 
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3.  Der  Inhalt  unseres  Kra^mcntes  ist  ho  weit  sicher, 
ius»  einer  bx  KrwÜhiuing  gencliiehl,  welche  dem  Frätijr 
auftrat,  de  hotüs  ivhusque  von  Personen  die  dediticiorum 
nuuiero  «iud  derge«lalt  zu  jiirisdiciren  (jus  dicere,  Judicium 
dere) ,  alä  ob  sie  dedifciciorum  nuinero  niclifc  geworden 
wären.  Des  weiteren  alier  jjelifc  nmn  in  der  Krklürung  aus- 
einander. Mommsen  m\i  um  diejenigen  Dediticier^  an  die 
man  ssunächnt  denkt  —  an  die  liberti  peregrini  dediticii  — 
jlticht  gedacht  wi^ssen;  ,denn  die  Khige,  welche  gegen  eine 
ersoti  dieser  (im  Fragment  genannten)  Kategorie  mit  der 
Fiktion  verstattet  wird,  da^8  der  Eintritt  in  diese  SStrafklasse 
nicht  gewhehen  erachtet  werden  soll^  hat  .  .  .  nur  dann 
einen  Sinn,  wenn  der  Betreuende  vorher  sich  rn  einer  l>e«.seren 
Ueiht»!)tellung  behindeit  hat'  (S.  5U7)  —  wtw  l>ei  Kreigela.<senen 
(die  zugleich  mit  der  Freilassnng  in  jene  Straf  klasse  eintraten) 

tlunuiögHch  ist.  80  kommt  Momnisen  zu  der  Hehaiiptniig, 
[asH  unter  den  d«!.  nuniero  an  die  lupia  et  igni  InU'rdicirtcn 
u  denken  sei,  wiewtdil  sunst  nirgends  vurkommt,  diiss  sie 
iUf].  nnnieru  seien,  und  auch  keiner  sie  hetreireuden  lex  Er- 
wähnung geschieht.  Abgesehen  nun  aber  davon,  dass  hier 
Munimscu  Khigen  gegen  die  fraglichen  Personen 
voraussetzt ,  besteht  auch  keine  Nothwendigkeit ,  an  eine 
Fiktion  zu  denken,  kratl  deren  der  Betrefl'ende  vorher  in 
einer  l)e?i8ereu  Kechtsstellung  war ;  sie  kann  auch  dahin 
heu,  daes  er  nachher,  d.  i.  nach  der  Freilassung  oder 
di'tn  Eintritt  in  die  Strafklasse,  vielleicht  erst  bei  seinem 
TikIc  in  einer  besseren  Rechtsstellung  gewebten  sei.  Mommsen 
;:ht  ans  der  Fiktion,,  dass  jene  Freigelassene  nicht  li- 
«rfci  ded.  nunierti  (.soudeni  liberti  cives  U.  oder  Uitini) 
(geworden  waren,  die  Fikti<tn,  dass  sie  nicht  iiianu- 
uiittirL  worden  wären.  —  Alle  anderen  hissen  es  demi 
such  l»ei  den  lilH'rti  [leregriui  d<.*diticü  bewenden  «quos 
lex  Aelia  Seiitia  dediticioruui  numero  facit*  (*-«aj.  III.  74), 
Hein    Uuschke    denkt    wie   Mommsen    an    eine    rück- 
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wirkende  Fiktion ;  uur  dtusi  er  nickt  in  die  Zeit  vor  der 
Freilassung  nnd  in  die  Sklaverei,  sondern  in  die  Zeit  Tor 
lex  Aelia  8entia  d.  i.  in  den  Keehte/ushmd .  den  die 
treffenden  vor  dietter  lex  gehabt  haben ,  nnd  nach  dem 
die  richtige  Mamimission  voransgesetzt,  cives  Komani  waren, 
zurückwirken  blswl.  Damit  ist  schon  gesagt,  dass  er  die  Fik- 
tion ith  »für  sie*  (S.  19)  aufgestellt,  ftir  sie  nU  Khiger  wie 
Beklagte,  im  Pnizess  wie  im  materielleu  Recht,  fdr  sie 
Todte  und  Lebendige  denkt.  Also  wäre  die  Fiktion,  von 
unnere  lex  handelt,  von  imgewülinlicher  Tragweite,  etwa 
die  deH  jas  pobitliuünit  gewesen.  Aber  auch  diese  Erklärung 
bat  einen  vüreingonouimeneu,  unhaltbaren  Standpimkt:  d 
das*  eine  lex ,  welche  gegen  diese  Menschen  war ,  emi 
Fiktion  autgestellt  habe,  welche  für  sie  war.  .Wad  bleibt 
denn  da",  fragt  Cohn,  »von  der  conditio  peregriuomm, 
wenn  diese  lex  ihnen  die  spezifisch  röinisi-hen  KcK^hte  wegi 
Kigcn  lind  Forderungen,  sowie  die  Fähigkeit  /.u  civilon  Seh 
den  KU  wies;  sie  löät  sich  geradezu  iu  nichts  auf*  S.  100). 
Krüger  und  Cohn  halten  sich  an  Crajne  111,  74 — 7i 
wornacb  die  Fiktion  nicht  für  diese  Freigehueenen ,  aonde: 
für  deren  Patrone  fungirt,  erst  beim  Tode  des  Freigelassen! 
eingreift  und  deren  NacMass  den  Patronen  erhält,  während 
er  ihnen  ohne  die  Fiktion,  durch  die  nunmehrige  Pere- 
grinität  dieser  Freigelassenen,  entfremdet  worden  wäre. 
Ohne  die  Fiktion  wären  die  Patrone,  welche  auf  den  Nach- 
dem   libertus   civis    l{oni;inn.s   legitimes  Krbrecht   hattei 


la.ss 


"M 


dm*ch    ilessen    Degradation    z\ixu    i*eregrinen    m  i  t  dem  F 
gelassenen  gestraft  gewesen.  —  Unser  Fragment  enthält  nichts^ 
was  dieser  Erklärung  irgend  entgegenstünde,  wolil  aber  Fina^H 
Pmikt,  der,  gcwisst-n nassen  zur  Prol>e  fiSr  seine  völlige  Ueber^^ 
einstimniung    mit   derselben    hervf^rgelioben   zu    werden    ver- 
dient.    Wir    meinen    nämlich ,     dass    schon    im   Ausdrucke, 
wonach    ^de   bouis  rebustpie    eorum    hominum"     so    imd 
jurisdicirt  werden  soll,  der  Hinweis  auf  eine  Recditslage  eui 
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halten  ist,  bei  der  die  Person  dieser  Menijchen  nichts  mehr 
KU  tbim  hat ,  sondern  nur  ihr  Hab  und  Gut  in  Frage 
kommt.  So  verhält  es  sich  überull  wct  die  Quellen  de  Imnis 
libert^inini  hniideln ,  ä.  H.  wo  (iaju.s  III ,  5.")  de  bonin  La- 
tinunmi  libertinorum  liominuiu  spricht.  Demrt  ledig  ge- 
wordenes (iut  begejpiet  uns  aber,  wenn  man  von  dfn  bona 
vacantia,  bonorum  venditio  u.  a.  m.,  woran  xu  denken  hier 
kein   Anlaas  vorlicjirt,   absieht,  uur  in  der  F>btV)]ge. 

4.   Schwieriger  als  die  lex  und  die  Fiktion  zu  be^tinuuen, 

u  der  das  Fragment  handelt,  ist  e^ ,  die  Oontroverse  zu 
deuten,  auf  welche  der  Fragmenti.st  hinauswill.  Moiumsen 
jTemiag  sie  nicht  zu  detemiiiiiren*,  und  meint  nur,  , viel- 
eicht* handle  es  sich  imi  Klagen  auch  seitens  de«  Inter- 
dizirten,  nämlich  seiner  Hecht-inachiolger  (S.  508).  Da  wir 
luit  Monimsen  den  Ausgangspunkt  nicht  tbeilon  konnten, 
können  wir  uns  auch  dieser  Verninthung  nicht  anschlie,'«en, 
HuBchke's  schartsinniger  Konjektur  soll  nachher  gedacht 
werden.  Krüger  verachtet  auf  jede  (Ö.  fii>).  Oohn  denkt 
an  die  Meiuungsverschiedenlieit,  welche  bezüglich  des  Testir- 
recht^  dieser  Freigelasseneu  bestund,  und  deren  (iajus  inmitte 
seiner  FaragrapJien  (iber  den  Nachlaa.**  derselben  gedenkt: 
in,  75  —  non  tarnen  hi  habent  etiam  testamenti  tactiouem; 
nani  id  plerisqne  placuit,  nee  imn»erito  etc.  etc.,  und 
btigrlindet  diese  seine  Ansicht  theils  uegativ:  weil  diese  Oontro- 

rse  «die  einzige  aus  dem  Umkreise  der  Lehre  Ober  die 
peregrini  dediticii  ex  lege  Aelia  Sentia  sei*,  —  theiU  positiT, 
aus  dem  Zusammenhange  mit  dem  Vfu-dersatze,  nach  welchem 
in  der  lex  von  Iw^nis  rebustpie,  aUo  von  Vermögensgesamtheit 

d  .singulae  re»  die  Rede,  in  den  «ingulae  res  aber  eben  edn 
Anhalt  für  diejenigen  gegeben  war,  welche  sieb  für  das 
Testirrecht  aussprachen,  beliauptend,   da^s  diese  siugulae  res 

f  die  Legate,  aläo  auf  Te^ttamente  gingen  (S.  109  ff.). 
Wäre   diese   Kontroverse    in    der  That    die   einzige   ge- 
weiche auf  dem  Gebiete  der  liberti  ded.  bestund,  so 
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könnte  an  eine  andere  als  die  Ton  Cohn  k«)^«''*^"*'  Am 
kiinft  nicht  gedachb  werden,  wiewnhl  dann  der  l'Vaginenüst 
ulleu  Anscheine  nach  den  }deris(|ue  entf^fgen  entf^'hiedti 
hätte  —  eine  AiLsicht  freilich,  die  .^ich  hören  Iies.s;  dcD 
bisher  —  al»  liberti  cives  Rom.  —  hatten  ditwe  PVeij^jelasseB 
Testirreeht  j^ehiibt;  num  konnte  saj^en:  die  Patrone  s<dlet 
behalten,  wris  sie  bisher  hatten,  a)jer  nicht  mehr  he-_ 
kommen :  ilir  lej^itinies  Erbrecht  behalten ,  aber  auch  dfl 
Frei^ehussenen  ihr  Jus  tesUtiidi  beljunwen.  Allein  wmii<j;steuü  Uj 
jus  hat  noch  in  einer  anderen  Uiehtiing,  nämlich  in  der,  da 
die  Deditioier,  wenn  »ie  nnter  Äbatractitin  von  iliren  Fehler 
Latiner  wären,  nach  dem  Recht  der  lilierti  Latini  versterlx 
ein  Bedenken;  diesbezüglich,  bemerkt  (lujns  IIT,  7fi? 
habe  der  (Jesetzgeher  (der  lex  Ael.  S.)  »einen  WilU'U  nicht_ 
wörtlich  genug  zum  Ausdrucke  gebracht.  Schon  mit  die 
Zweideutigkeit  des  Gesetzes  könnt*'  eine  Kontroverw  zusiininicn- 
gehutigeu  haben.  —  An  liberti  dediticii  ,  welche  von  ihrem 
Vitium  abge»ehen  lilierti  Latini  geworden  wären,  knOptl  auch 
HuHchke  bei  seiner  An^^icht  über  die  fragliche  Kontntver 
an.  In  Betreff  ihrer  Jiabe,  wie  Manche  eingewendet,  die  le 
nicht  de  boniB  rebiiHijue  reden  können,  iia  der  Tod  de 
libertus  Laiiiius  keine  UniveröaUuccession,  Hondern  eiuo 
Heimtall  |»eculii  jure  und  darum  blosse  Siugularklagen  nactl 
sich  zog  (S.  2(*J ;  insoweit  habe  die  lex  llbei-flüssigeÄ  ver- 
ordnet, und  Bei  im  Zusammenhange  hieinit  zuvor  (auf 
HuHclike^s  Vorderseite)  das  ex  aliuudanti  praecepit  praeUtribas 
(von  den  beiden  Praetoreu  ex  abumlunti  nämlich  dem  fiere- 
grinus  in  Au^ehung  derer  die  alä  Latin!  verstui*l>en)  ge- 
schrieben. Diesem  Vorwurf  werde  nun  mit  dem  Bemerken 
begegnet,  dasa  (doch  auch  bezüglich  der  Latini)  et  de  unia 
vei*äis  bonid  et  de  singulis  (rebus)  zu  Juriädiciren  nei: 
uiiiversis  nämlich  iu*iofeni  es  sich  de  boniü  eorum  possidenc 
et  vendendis   bandle. 

Freilich  sind  diei«e  letzterwähnten  Univeraalmittel  iai|>erii 
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agi»  quam  juriHdictionis,  mul  lieruht  diese  Coiijectur  auf 
der  Vuniussetzung,  diws  die  Kiktiuii  auch  bona  vivonim  be- 
truffmi  lialjo;    alteiu  abgesehen  hievoii:    kuiinte  mau  der  lex 

J.Abundanz*   vorwerfen,  wenn  sie  beide  Klassen  von  Dedi- 
liciem  vor  Augen  von  Jurisdiction  de  bouis  rebuwjue  eorum 
sprach,  etwa  blos  de  btinis  (in  lier  die  re-s  inbegriffen  waren) 
in  Ansehung  derjenigen,   welche  abgesehen  von  ihrer  tnrpi- 
ludu  cive«  H.  geworden  Hein  würden  ((]eren  heruditjut  die  der 
Jurisflictiou  angehürige  l»er<Hlitatis  petitio  sowie  die  vererbten 
Einzelklagen  nach  sich  /-og),  —   bb»s  do  rebua  in   Ansehung 
derer  die  unter  derselben  VoraiissetÄung  Latiiii  geworden  sein 
worden?   Endlich  hängt  ilie.se  Coiijeet.iir  nicht  mit  der  Zwei- 
deutigkeit zuHaninien  ,    von  der  (iajib*  spricht  und  au  die 
man  doeh  anknUpfun  nu>chte,  wunn  einmal  von  Latineu  die 
I       Rede  tHt,  sondern  mit  angehHcher  Ueberflfitisigkeit. 
^H         Obwohl    UUH  Cohn's   V'eriniitlnmg   nicht  iinbedenklieh, 
^Häie  von  HuHchke  aber  schon   um  deswillen,   weil  äie  bona 
^frivonim  voraiu^setzt ,    nicht  haltbar  scheint,   mtUssen   wir  uns 
hiemrtei    begnügen,    wiederholt  7M  behaupten,    datu  auf  dem 
«trittigeii  Gebiete  nwh  andere  Ct)ntroversen    möglich   waren, 
als  die  v<m  Cohn   verwertliete,    und  dass  eine  andere  nicht 
nur  von  (tajuK  III,  7Ü,  »oudeni  auch  in  Ulp.  I,  12  angedeutet 
i»t.     Ausserdem  dlirlle   /.u    fragen  sein,    wie  denn  angesichts 
der  lex  Aeüa  Sentia  von  Dediticiern ,    die ,    wenu  ?ine  vitio, 
UU-rti  Latini  geworden  sein  wtlrden,  die  Rede  sein  kann,  da 
es    nach    gemeiner    Annahme    vor   der    (späteren)    lex   -lunia 
^H^*»")»^"^    "^(^Ii    ^ur    keine    liberti    [jatini    gab?     Ueim   auch 
^Hrotk    hier    uu.s   ist  eine  Kontroverse  denkbar,    welche  sowolil 
^^piit  Gajus  III,  7t>   als   unserem  t^ragment  zusanuueuhünguu 
^^könnte.    Von  all  dem  soll  an  einem  anderen  (Jrte  die  Itede  sein 
^l-Vj^tHchriil  zum  50 jähr.  Doctorjnbilänm  von  A.  v.  Scheuerl), 
5.    Erdbriget  noch  ein  Wort  Ober  den  Gewinn,  den  die 
uriNprudeiiK    aus    diesem   Funde    schöpft,    so  scheint  er  uns 
uu  Krüger  S.  OD  jmgedeutet,    wenn  er  .sagt:    «Uehrigeiis 
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balieu  wir  üt  dem  Gesetze  ein  neues  Beispiel  duftlr,  dub 
eine  Uecht*Miuelle,  welche  jus  civile  schaffen  könnte,  es 
Kielit^  üire  Neuerungen  auf  dem  Wejüfe  des  jtis  honorari 
zur  Oeltung  kommen  zu  lussen,  penule«o  wie  die  See.  Marif- 
dom'auum»  Vellaeamini  und  Trebellianum'  (vgl.  Cohn,  S.  111). 
Vor  unserem  Kra^pnente  war  nianniglich  bekannt,  dass  ei>niHi 
quos  lex  Aelia  S.  ded.  nuniero  facit  bona  modo  quasi  civiuin 
R.  libertorura,  modo  quasi  Latinorum  ad  patronos  pertinent. 
(Gaj.  III,  74);  ohne  Zweifel  erblicktt*n  hierin  die  Meisten  nocli 
den  ungeiähren  Wortlaut  dos  Gesetzes,  dachten  sich  also  eiinr 
materiell-rechtliche  Bejitimniung  als  den  einf^;h1ägigen  Inbalt 
desselben.  Nunmehr  zeigt  das  Fragment ,  dass  Onjua 
Effekt,  nicht  den  Inhalt  oder  die  Vorschrift  des  Gesel 
wiedergibt,  und  dü-^s  diese  eine  fiirniül-reihtliche  ist,  eil 
Jurisdictionsvorschrifl  uämlich  an  die  Prätoreu,  älmlich  de« 
Vorschriften ,  wie  sie  die  lex  Rubria  an  die  MagistnUureu 
der  L'Lialpinischen  Städte  erlässt.  Diiss  Krüger  und  i: 
ihm  Cohn  dieses  vom  Prätor  infolge  einer  lex  gewäh 
und  gestaltete  Klagrecht  als  honfirarisches  Recht  l>e/.eichnen, 
ist  von  Belaug  für  die  Lehre  von  den  Exceptiouen.  WäE^J 
deren  übliche  Unterscheidung  in  Civil-  und  jjrätorische  E^^^ 
ceptionen  (je  nachdem  sie  ex  legibus  vel  ex  bis  quae  legis 
vicem  obtinent  substautiam  capiunt^  vel  ex  jurisdiclione 
praetoris  proditae  sunt)  richtig,  ao  wären  KrOger  u 
Cohn  im  Unrecht,  wenn  sie  jenes  Klagrecht  der  Patrone 
ein  honorurischeä  halten;  denn  wenn  irgend  oims  entuininif 
es  , seine  Sul>stanz"  einer  lex.  Wir  unserseits  haben  freilich 
die  Unterscheidung  von  Civil-  und  prütorischen  Exceptinneti 
verwerfen  zn  dürfen  geglaubt  und  alle  Exceptionen  tiSr  bouo- 
rarisch  gehalten  (Mönchener  ^krit.  Vierteljahrsschr.*  Bil.  1 
S.  20(.i  ß".);  ülltiin  cbt-n  der  jVnblick  unseres  Fragmentes»  u 
die  Meinung  diuss  die  von  der  lex  befohlenen  judicia, 
dem  sie  durch  den  Magistrat  niedergesetzt  wurden^  civile  ge^ 
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wesen  seien,  lässt  uns  diese  unsere  frühere  Auistellung  nun- 
mehr als  bedenklich  erscheinen. 

Uebrigen-s  unterliegt  es  wohl  keinem  Zweifel ,  (hiss  sich 
die  lex  auf  die  inateri  eil -rechtliche  Vorschrift  {ihisfi  der  Nach- 
lasH  jener  Freigelas^nen  den  Patronen  gehören  solle  ^  wie 
wenn  sie  nicht  dediticisch  ffewordeu  wären)  hätte  l>eisch ranken 
und  es  den  Prätoreu  hätte  überlassen  können ,  die  nötbig 
wenlenden  Aktionen  dem  entsprechend  zu  formuliren.  Das 
war  eine  Aufj^abe,  welche  die  Zöglinge  des  Keller'schen 
Seminars,  geschweige  denn  die  PrUtureu  gelöst  hätten,  und 
die  in  der  Macht  und  dem  Beruf  der  Prätoren  lag.  Sollte 
in  dem  entgegcugeset/ten  Verhalten  unserer  lex  in  der  That 
etwoN  Torgreifen<les  gelegen  sein ,  so  ist  es  vielleicht  von 
unserem  Fragmentisten  bemerkt  worden,  indem  er  (auf  der 
zweiten  Seite)  die  Worte  unseres  Fragmentes  ex  abundanti 
praecepit    |iruetorit>u»    niwlerschricb.      Immerhin    liefert    das 

lent  einen   Beitrag  /.um   ,8til  römischer  liesetze". 


Herr  Priedr.  v,  Bczold  hielt  einen  Vortrag: 
.Zur  deutschen  Kaiaersuge*. 

Unsere  Geschicbtsforschnng  hat  sich  in  neuester 
niehrfacli  mit  der  Saj^e  vom  Kaiser  Friedrich  l>ej<c}iäftij 
Auf  die  grundlegende  Arbeit  von  Voigt,  der  den  ,ali 
Barbarot«u*  endff(iltij(  lieseitij^t  und  den  wirklichen  Ffeld 
der  Sage,  Friedrich  II,  wieder  in  seine  Rechte  eingi 
hat,  eiiid  ergänzende  Untersuchungen  von  Riezier,  Bi 
Völter^  Uäiissner')  gefolgt.  Dabei  handelt  es  sich  in  ersi 
Linie  um  Klarwtelhmg  der  treneMs;  mag  man  aber  diesel 
nach  [tauen  oder  nach  Deutj^chland  verlegen,  ausser  Zwei 
8t4?ht  der  entscheidende  Kinfluss  der  italienischen  Prophetie, 
welcher  am  Ende  des  XII.  .T;dirlinndcrts  Aht  Joachiui  v 
Finre  auf  lange  Zeit  htnau-s  Namen  und  Gejiräge  verlieh 
hatte.  Mit  der  ursprünglich  joachi tischen  Erwartung  ei 
grossen  Beilrrmgers  der  Kirche,  der  je  nacli  Verschiedeuhei 
der  Nation  oder  Partei  entweder  als  Werkzeug  de«  Antichrist 
oder  als  strafender  Eteforroator  aufgefasst  werden  konnte, 
verband  sich  nachmals  ein  zweites  Element,  die  ältere 
vom  letzten  rinnischen  Kaiser  nnd  seinem  Zug  ins  heili 
Land.     Ich  will  hier  die  Frage  nach  der  Herkunft  aufierer 
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1)  Voll?-!,  die  deutsche  Kaiseraage,  hUt.  Zeitschrift  X%\ 
(1871).  131  tf.;  Riezier,  zur  deutscheu  KaUersage,  et>d.  XXXIl  Uä7^ 
63  ff.;  Brogch,  die  Friedriehjiage  der  Italii-ncr,  pIhI.  XXXV  (1876 
17  ff.;  Völler,  die  Secto  von  ScliwUbisch-nall  imd  der  ürapmug  An 
deuL^chen  Kai«ersii«e.  Zeitäclirift  nir  Kirehengei«  h.  IV  (1881),  :I60  I 
Hriuutjner,  die  deuUcbe  Kaiflerttajfc,  Progr.  Bruulifial  18^2. 
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Stige  ^uz  bei  Seite  lassen  und  vielmehr  ein  paar  Momente 
aus  ihrer  spateren  Oeschichte  hervnrhphpii,  rleren  Örnnd/tlge 
bereits  in  Dollingprs  niei.Hfcurhaft-cr  nui-stollung  von  dem 
Weissagiingsglaul)eu  und  IVophebentum  der  christliclien  Zeit^) 
gegeben  sind. 

Der  Olauhe  an  die  Zulcunft  oder  besser  das  Traumen 
in  die  Zukunft  liolt  8ich  Körper  und  Gestalt  am  Liebsten 
aus  der  Vergangenheit;  Furcht  und  Hoifoung  gewinnen 
höhere  Lebenskraft,  wenn  sie  sich  an  einen  grossen  Namen, 
ein  gewaltiget^  Kreiguiss,  ein  bedeutsames  Wort  der  Vorzeit 
unklammem.  Fflr  die  christliche  Welt  waren  und  blieben 
natürlich  die  prophetischen  Schritten  des  alten  und  neuen 
Testjiments  erste  nnd  nie  versiegende  Quelle ;  die  gesammte 
W<iis.sagnng  des  Mittelalters  steht  wenn  auch  nicht  immer 
ganz  unmittelbar  unter  der  Herrschaft  der  jttrlischen  Seher 
tmd  der  Apikalypsn,  Höchst  mmleme  Gedanken  nml  WCinsehe 
wenleu  oft  in  die  Hülle  altrf>rienlaliseher  Vorstellnngen  ge- 
zwängt; so  konnte  on  auch  einer  höchst  modernen  Persön- 
lirbkcit  wie  Friedrich  II  iM'gcgnen,  dass  er  bei  lebendigem 
LeÜM'  von  den  einen  für  den  Messias,  von  den  andern  för 
eine  Art  von  Dämon  gehalten  wurde.  Eiue  solche  Ver- 
mischaog  des  Alten  und  Neuen,  des  Leibhaftigen  und  Traum- 
haft**n  war  jenen  Jahrhunderten  ebenso  geläuHg,  wie  sie  ims 
fretndartig  geworden  ist.  Dosa  und  wie  man  dabei  zuweilen 
versuchte  den  Traum  in  Wirklichkeit  umzusetzen,  lehren  uns 
ventchirtJene  Beispiele.  Schon  im  Beginn  de«  XI FI.  Jahr- 
hundert« gewann  die  Sekte  der  Amalrikaner  Fühlung  nn*t 
dem  franstuöiscben  Hof,  indem  sie  die  kommende  Weltherr- 
rtchaft  eines  KönigB  von  Frankreich,  der  nicht  sterben  werde, 
verkflndigte*).     Uald   darauf    verwuchsen   die   Vorstellungen 


l)  (Riehl),  hlBtor.  Tapchcnbuch  V.  1  (1071).  257  flf. 
21    V^l.  ('reger,   CJench.   «lor   ileiituchen   MyHtik  I.  IHl ;   IWJ  f. 
Mrh   die  OrtlibiLrioT   rechnoti^n   auf  die    Btjkeltning   von    Pupiit  und 
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vom  Antichrist    und   von   einer  grossen  Ztichti}<ung  der  ent- 
arteten Hicnircliie  aufs  Innigste  mit  der  Gestalt  Friedrichs  II. 
Lang  nach  seinem  Tode  scbhigen  in  Deutschland  viele  Uereen 
dem  falschen  Friedrich  entgegen;  auch  nach  der  Verbrennung 
des   Schwindlers  (1285)    hielt   das  Volk   daran    fest,   er  m 
nicht  vom  Feuer  verzehrt  worden  und  werde  doch  noch  ein- 
mal   kommen    und   die  Platten  vertreihen.     Wieder  ein  paar 
Jahrzehnte  später  erhob  in  Norditalien  Fra  Dolcino  an 
8]>it/,e  st'iner  Apostelbrlider  die  Fahne  des  Kaisers  Frie<irie 
der   den    Papst    Bonifaz  VIIl    töten    und    alle   Kleriker 
Mönehe  iiusrofcten  werde ;    er  rechnet«  freilich  vergebens  anf 
einen  fürstlichen  Träger  des  gefürchteteu  Namens,  Friedrii 
von    Sizilien ,    dem    es    keinc-^wegn   in   den   Hinn   kam  di 
u]>okaiypti8che  KuUe  ernstlich  zu  übernehmen.    Dass  auch  i 
Deutschland  solche   ^Bauern,  die  sich  Ajiostel  nennen",  aui 
tauchten,  kann  nicht  WnndtT  nehmen  \).    Um  die  Mitte  d 
XIV.  .lahrhnnderts    zi'igt    hier    der   nationale  Glaube  an  del 
wiederkelireuden  Friedrich  bereit«  eijie  sozialixtiiiche  Färbung; 
der  Kaifiier    >Wrd    nicht    nur   Münche    und    Nonnen ,   ;s4mder^H 
auch   Ami    und    Keioh    verheiraten.     Daneben  erscheint  aha^H 
die  alte  Sage  vom  letzten  römischen  Kaiser,  der  seine  Krone 
anf  dem  Oelherg    oiler  an  einem  dfirren  Baum  niederlegt')^ 
sie    hat   »ich    als    ergänzender  Al>schlu8s   jener   juachitiscbe 
Weissagung  beigesellt. 

Wir  müssen  die  Weissagung ,  die  ihren  theolagi^sche 
Urspnmg  immer  nach  erkenneji  lässt^  und  die  von  poetische 
Klementeu    durchwachsene    und    inmier    mehr    Überwucher 


Kaiser  zu  ihrer  Sekte,  ebd.  li*5);  Beuter.  Ocech.  der  .\ufkUr 
im  Mittelalter  U,  2:i5  f. 

1)  V)fl.  MoBlieiin,  Versnch  einer  unpartheiiwlien  Ketzergesch.  f^j 
262  f.;  niil  I  iiijifer.  p.yi7lf.;  J.  N.  Schneider.  Joachim  von  Klonjj 
und  die  Apokal,vptii:er  den  Mittelalters  (Dillin}^  Programm  1872 
p.  55  ff. 

2)  Biezler,  p.  67  If. 
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olkasage  auseinander  halt**!!.  Gerade  an  unserem  Beispiel 
uiaohb  Hich  der  Uebergang,  die  alhiiähliche  Umwandlung  der 
Weissagung  in  die  Sage  recht  kenntlich.  Solange  man  die 
Wiederkehr  des  gro^isen  Stiiufers  mier  das  Erecbeinen  eines 
gewaltigen  dritten  Friedrich  und  das  Strafgericht  fiber  die 
riiniisrhe  Kirdir  ntnih  ernstlich  (erwartet,  erhält  nieU  di** 
streng  a[Mikiily[)tisehe  FasKimg  dLT  IVr^dietie  in  Ansehen; 
/.ugleich  hat  >i<'h  alier  diK-li  auch  die  volkslnmliclie  Sagcn- 
{Miet^ie  des  StotToH  lieniachtigtr  und  hildet  ihn  aiisachmnckend 
zurecht.  hi-*  ilie  gr^ws^'n  Kreignisse  der  Hef'>rmation.szeit  den 
Kaiw^r  Krie^lrich  vollends  in  das  Heich  der  Dichtung  hiniiber- 
d  rängen. 

Im  XIV.  und  XV.  .Jahrhundert  hehaupt-et  sich  da«  pro- 

plieiiHchi'  noch   fiber  dem   ]»M*tisrhen  Klommt.     All/.n  wichtig 

wurde  die  Spielerei  nnt  den   Ietzt4*n  Dingen  gououunen.     Der 

Prediger  Militsch    von  Kremtrier  sagte   dem    Kaiser  Karl  IV 

ins  (lesicht,  er  sellwt  sei  der  Antichrist.    Matthias  von  Janov 

meinte,    der  Antichrist  r^ei  nachgerade  ein  so  allgemein   imd 

rOndlieh  l^eha[uh*lt<^'^  Thema  geworden,  da.«*  ihn   Iwi  stfineni 

beinen   sellint   dif    kleinen    Knaben    sofort    durchschnucn 

tlsxten.    So  glaubten  ihn  während  des  Basler  Concils  nuinche 

g!jiiil)ige  (^icmüter  in  der  lVr)«on  eines  spimiflchcn  Polyhistor» 

eutdi^ckt  KU  haben,    dessen   VVist^en   und  SchlagfeHigkeit  die 

■pariser  Oelehrtenkreise  in  Krstannen  ver-^etzte*)-    ^^  >«t  leicht 

^H^p-eiflich,   dasa  enchato logische  Erörterungen  in  den  Zeiten 

^^V  grosHcn  Schisma  und  der  Iteformconcilien  an  der  Tages- 

orduimg    wurcn.      Nicht    nur    die    Ketzer    und    die    Ülier   dan 

juri^tiMihe  und  wirt«chailliche  Strhultcn  der  Hiemrchie  emp<)rten 

■     Laien,    auch   .strengglüubige    und   redliche  Kleriker  ergingen 

■■icb  in  Schrift  und  Wort  Ol>er  die  bevoratehende  Verfidgung 

"  Mnd  Demütigung  der  Kirche.    Auh  den  Reihen  der  Kostuitzer 

OmcilMVÜter    t^rhol>    sich    mehr  uU  eiunml  der  Wuruungsruf, 


jirrfln. 


1)  TrithemiiiM.  Annale«  Mir>4aug.  (S.  Oiillcn  1670t  II,  TtHri. 
\[\mA.  PhiIo«.-|.hiU.I.  hiHt.  Cl.  ;J.l  '.Vi 
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die«e  wohlverdient*:  Verftjlgung  sei  bereits  vor  der  Türe; 
ein  R«duer  wollte  w^igar  wissen«  es  «eien  einem  Mitglied  der 
Versammlung  liioriiber  gair/  untrügliche  Offenlijirnngen  ge- 
worden ').  Verschiedene  Momente  wirkten  zusammen :  dit^ 
klare  BewuHäisein  von  der  Höhe  der  vorhandenen  Comiptioi]^ 
die  luiausrotthiire  Vorstellimg  vom  muudtm  seneiicpus, 
Eindruck  der  stets  auscliw  eilenden  und  immer  mehr  durch 
Astrologie  «ekundirten  Weissagungen  ■). 

Die»   gab   nun   einen   treffÜichen   Boden    flir   die   Fort- 
pflanzung der  joach (tischen  Ideen,    Während  in  der  dent^h« 
Dichtung    des    XIV.  .luiiriiutuh-rKs    dit*  K:iis«rsage  ein   volli 
tilmlüdies  Oewand  anninmit  und  mit  nuinchcn  phantasti.scha 
Zögen    hereiihürt  wird,    nuiss  der  nämliche  Stoff  in   Fnink" 
reich  sich  den  nationak'u  Tendenzen  anhetjuemen;  hier  hUufa 
der  deutsche  Kaiser  der  Antiehriüt,  die  Holle  des  erwartet 
Befreiers  fällt  dem  französischen  König  zu.    Schon  vor  AB 
bmch    des    Schisma    sehrieb    der    Franziskaner    Jean    de 
itnchctaillade   (Johannes  de  UupescUtia)    sein  Vadeniecuiu 
tribnlatione  (l:i5(>)*),   unmittelbar    vor  dem  Losbrechen 
Jaci^uerie,  deren  wilder  Geist  durch  den  Mund  des  uiönchiscdio^ 
Sehers    zu    r^^-Klon    scheint;    nur   trat   die  von   ihm  geschaut^] 
Vernichtung  der  Raubtiere  rhirch  das  CiewOrm,  die  Züchtigu|^| 
des  Adels   durch    die  Volksjustiz    um    ein    paar  Jahre  früher     ' 
ein,  als  er  ausgerechnet  hatte.     Dils  (iegeustück  bildet  natür- 
licli  die  grosse  Einzieliung  der  Kirchengütcr  und  Mas-sakrirui^ 

1)  Von  der  Hardt  I,    856  f.;   881;  BI.  219;   221.    Vinc 
Ferrer  »etzte  die  Geburt  de«  Antichrist  ins  Jahr  U03;  vgl.  Dallin^^ 
p.  270. 

2)  Su  sagt  X.  R.  ThomiM   Ebecdortla'   in    Keiner  Chronik 
.7.  1460:  ,Non  loni  in  200  unni«  tot  nno  anno  fuinai?  coniunctiones 
eclipHes  visiliile«,  —  Kj{ü  viden  4crij>tnnw  et  verl»a  «ulvat-oris  iiiiplf^ri, 
qun*!    ertint    sifpin    in  sole    ot   liina  per  eclipse«,    wetl  cri-briofl 
vergente  mundo  ad  «ccasuni". 

Ü)  Oeflniukt  bei   Brown,    faseicHlu'«    n;riim    expetendftmni 
fuffienrliirnm  11;  vf*\.  Ijosfindors  p.  499  ff. 


FrUdr.  v.  ßetold:  Zur  deutttchtn  KoinerBage.  -^Ür» 

der  Gei-Htlichcn  durch  die  Laien  uud  da-s  Haupfc  dieser  Ver- 
foljijimg  ist  nun  der  wohlbekannte  römische  Kaiser,  der 
Antiehrist  des  Westens ,  ein  mndemer  Nei'o.  Kr  herrscht 
aber  nnr  wenige  .Jahre ;  (hinu  erhebt  der  heilige  Pajist  den 
Konij^  der  Ki'anzoäen  -gegen  das  Herkommen  der  deutschen 
Wahl"  '/.um  römiaehen  Kaiser  und  diesi^r  „heiligste  Kaiser*, 
rjer  keine  goldene  Krone  tragen  \y\]\ ,  retbrrairt  mit  dem 
l*:ip-st  zusammen  die  Welt  und  zieht  in  den  Orient.  Die 
Kr^^be^mg  von  Jenwulem  wird  jedoeh  einem  König  von 
Sizilien  \)  zugi^schrieben,  der  riann  in  den  Orden  des  hl.  Frun- 
/iskius    eintritt    und    Wiunier   tut.      Diese    Prophe/^imig    des 

warweriM:hen  Minoriteu  steht  im  innigsten  Zusammeuliang 
mit,  den  grossen  Zeil.-<tr(»niungeu ;  unter  der  apokalyiitiachen 
M;i>ke  tritt  die  französische  Op[>o-<ition  gegen  den  Vorrang 
de»  römisch -deuttichen  ICeicIis  ebenso  deutlich  zu  Tage  wie 
die    furchtbare    Aufregung    der    französischen    Bürger    und 

nem  gegen  den  Adel. 

Viel  grösMenw  Ansehen  und  naclihaltigere  Wirkung  ge- 

,nn    seit  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  ein  Buch  über 
Sehiuma  und  die  Verfol^ingen  der  Kirche,   dessen  Ver- 

ler  üieh  als  Bruder  Tek'sphorus  *)  von  Cosenzii,  ein  armer 


^/isk 
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1)    In   Sizilien   kam   eben   liiimulB  (l;(-')fi)   wieder  ein   Frie<lrich, 
|r  ilretxtihluilbritfi;  Bni<lor  dum  K'tiiigtt  Ludwig,  zur  Ki?k>^i'»'>K- 

ä)  NachmaU  bald  so  bald  unter  verschiedenen  EntHtellun^cn 
rht*iilo|thorn8,  Thi'iiloKpbnni^.  TlitHilc*«|tor«M,  Tbe4}phihiK.  1'lifnjibnriui) 
i*i«>itcrp'(j;cl»pn.  Vgl.  nticr  ihn  »nd  st'ine  Srbrifl  MikKh(>iin  ii.  a.  (}. 
|i.  'Ml  I!'.  (diT  ihn  nur  Imnd.'4(-l)rift]irh  kannte);  OrtllinK-er  p.  'Mi)  It; 
'ACt'J  f  ;  .S«:bneidi*r  n.  u.  O.  p.  G>'i  (dnr  alttu-  die  [K>litiM<^bo  Tendern 
tSIü^  nlH^mieht);  Uilusanor  p. -tl  f.  Dio  seltene  Touezinniitche  Aiih- 
itAhv  di^  T.  Gndet  KJcb  auf  «li^r  Mdm-beof^r  Stiuit^hibliothrtk;  Tit'ol: 
AbbuH  Joachim  iuu}7nnK  rrnpheta.  [Holy.iicbnitt,  donNHhon 
itfllrnd.l  Hoc  Hubietu  [!]  in  hoc  continentnr  libello. 
K|tflHitio  inufj^ni  prophcti>  .loaohini:  in  librani  beali  l'irilli  —  Vna  mm 
iipilatinne  ex  diremin  l'rt)photi«  noui  \w  vetcri«  TeMtamenti  Throln«- 
bori  de  ('nst^ntiii:  prenbyteri  et  boremite.     Item   explanati»  li((itnitii 


50^  Siteung  Her  hielor.  CJtuiie  vom  ?.  Juni  i0M. 

Priester  uud  Eremit ,  61111*01111.  E-s  war  dem  Dogen 
toiiiotto  Adorno  von  Genua  gewidmet  und  verwertete  joi 
tis<-he  nnd  undere  Weissnfmngcn  diirchans  j?*^en  das  denbtc' 
Iteich  und  zu  Gunf^ien  Krankreiclis.  Auch  hier  steht  die 
Notwendigkeit  einer  gründlichen  äünherang  der  römi^tchen 
Kirche  vnran ;  RanptvoÜHtrecker  dieses  Gottesgericht»  Miid 
L'iii  deutscher  I*u|>:^t  und  der  von  ihm  gekrönte  deuUehf 
Kaiser  aus  dem  Geschlecht  Friedrichs  II.*).  In  der  vi«ltaeh 
inlerpolirten  veneziaiiisdjen  Aiwgalto  von  15I(i  sehen  wir 
den  Teufel  die  drei  falschen  l'äjifite,  einen  Grieclien,  eiui 
Italiener  und  einen  l)eut8<'hen,  kr«>nen;  der  deutsche  l'a] 
krönt  dann  seineräeit«  den  deutschen  Kaiser.  ue}>en  deiu 
ein  Teufel  mit  der  KeicliMtahne  steht.  Beide  verhinden  sieh 
mit  den  Türken,  Griechen,  Tataren  und  andern  Ungläuhigeti 
und     fallen    iil>er    Italien     und    die    römiache    Kirche    her. 

ei  pulchra  in  Apochalypsim  de  rMtdiio  atatii  Ecclßaie.  —  Item 
Ins  üi»  antir-hrintn  inaj^intri  .loiinnis  l'arifiion.siH  nnliiiiii  prrdir-ntonim. 
iMin  tractdtuB  de  aeptoni  Ntatibun  Koclpäie  di^uoti  Doetoria  fratris 
Vifcrtini  de  C-asaU  orduii»  uiinonnit.  Iteni  taliula  alphuhetica  prii 
paliuiii  materianinu  Itoiii  vita  magni  }>rophet(f  Abbatii!  JoacItJ 
L>a»  Vorwort  doi*  Verlegera  Lazarus  de  Suardi»  ist  datirt  V«»Jirdi(j 
4.  April  ITilf) :  imi  Rchlu)»«  nonni  sii^h  ilcr  DrnrJtor  ,Vt>netii«  per 
RcniariHntim  Hcnulimn".  Auf  den  Tittl  f'oljft  zuerst  das  Vorwort 
tlpM  Vi!rli'fjern  nphui  doii»  Impnnintur  Jf«  Patrian-hen,  dM  InquiHiton» 
und  den  Utibi  der  Zehn;  dann  ein  Schrcil^n  dea  Heran »gL*i>en»  mu^. 
Hilveater  Meneiiu  de  Castilionc  Aretinus  Augustin.  eremiba  an  seinen 
Ordenülinider  nmjf.  Ansehiius  Üdchtumius  Vicentinni  und  den  Ercniittti 
llrrnanlinuH  Pan>niinii)^,  aptul  Venetias  in  insula  I>.  ChriHtophnri  :t 
pace,  7,  Mar/  IfiKi  un^I  die  Antwort  des  Anselmus,  Pudoa  24.  Mito 
l'Mß.  >IienLnt  Index  luid  Vita  (]<»»  Joachim  auM  Trit-hemiuH.  Uann 
f.  V":  Inmpit  über  do  magnt»  tribulatiouibua  in  proximo  ruturi«, 
rnropilafcufi  a  docto  et  dovoto  presbytero  et  berrnnta 'fbeolosphnro  de 
CuHontia —  deimlc  abbreviatua  jier  venembilpiu  fratrem  RiiKÜcianuin. 
Nun  folgt  ein  Prolog  tÜL-aea  Hiwticianus  mit  Aufzilyen  autf  Tele»- 
pboru«,  BrijotUi  u.  a.  Dann  auf  f.  VI1I>» — XLUII*  der  (interpolirt«^ 
Teb?»«])homH. 

1)  Vi;),  die  Stelle  bei  Mo>)boini  p.  3M  f. 


Friettr.  v,  Begold:  Zur  dciUaehen  KniAcrstiffe. 


5(57 


Auch  I^önig  Kar!  von  Frankreich  wird  zuerst  besiegt  und 
^pfmigen.  aber  von  (tott  wiindtThur  lipfreit  und  vom  recht- 
miUsigen  Papst,  der  den  deiiL-M;lien  Kurl'tlrrtton  ihr  VVuhlrwht 
entzieht,  zum  Kaiser  j^okrönt.  Der  deutsche  Vii\isi  wird 
mit  iH,'ineni  Anhang  iu  Paru>rie  vernichtet.  Dann  fulgt  lUe 
Iteriirumtion  der  Kirche,  HtTstellung  dnr  alten  Anmit  und 
Liütte^furclit  und  der  letzte  siegreiche  Kreuzzug  doji  franzi»- 
sittcheii  Kaisers.  Zu  beachten  ist  der  Versncli  die  stark  mit- 
gt^muninenen  Deutselien  wieder  zu  begütigen.  Der  Niu'h- 
folger  des  heiligen  l'ajwted  wird  sich  naeli  Deut*;chhind 
begeben ,  um  wegen  der  ihnen  rechtniüsäig  ziLstelieinlen 
Kuitserwahl  neue  Anordnungen  zu  trelTen,  luid  erteilt  dann 
den  Franzosen  aualrUcklichon  Üefelil  mit  den  Deutschen 
furtan  in  brllderlicher  Kintracht  zu  leben*).  Als  Endtermin 
der  tribnlationej)  setzt  Tele^horus  das  Jahr  1409  an'); 
uussrrdeni    erwähnt    er    die    Ansieht    vieler   Theologen ,    der 

I  Kaiser  Friedrich  sei  bereits  im  .lahr  lltllö  unter  einer  Con- 
jiinktioa  vmi  Jupiter  und  Saturn  im  Zeiclien  des  Stiers  zur 
Wi'lt    gekommen,    der    falsche    Pu|>ät  1378,    als«    im   ersten 

I      Jahr  de^  t^chiäuia ,    ei'schieuen;    der    letzte   grosso  Autichriät 

L»ber  werde  im  Jahr   1133  auftrettm. 

^^m      Die    Schrifb,   deren   Widmung   au    dcu    Dogen    Adorno 

^Hbm  3.  September  1380  datirt  i<it,  hängt  zweifellos  mit  deti 

^^m  1)  Vgl.  die  vonezian.  Ausübe  f.  G  11*;  etwa«  im  Wortlaut  »b* 
^^Kiclitfnil .  dach  im  Wosenthcheo  übureinstimniend  Ctm.  5L0t>  f,  1881'. 
^^B  '£)  Nicht  al»  Antiin^'KJüIir.  Kh  hciKrtt  Clm.  5106  f.  l^Ü*:  .Infru 
'  quoH  iinnoN  incipiendo  n  MCCL'LXIIII  a  nat.  ilomini  iis<im'  ad  Ml.'CCCIX 
Imu  lluutl ,  wiw  itllunlinifs  irre  tilhrfo  kDimte:  .ortua  Kridcrici  3*^''] 
tmncliM*H  et  wgi*»  vt  popuH  KiIoIck  vt  intideles  et  specialiter  Komuna 
evfleiiiu  ut  clenia  turbari  Uubunt  a  poiestaic  et  mulicia  dicti  S»tbiin. 
Kt  i^rium  niulti  AntichriHti  in  eccleaiu  dci  et  populr»  Chrixtiano 
in«ur);eiit  infru  idmu  tenipus,  et  luaxinie  preüictiu 
KriilerirMut*  u.  m.  w.  thuin  Ui-Unt  08  wmter  uoton:  ,(JiiilmH  aunia 
M<X'CCLX  tiniti»  reÜKaVtitur  Sathau  et  oiui*  |ioto8ta«,  et  tunc  quieucet 
iimmluti  UHjue  lid  teinpura  AutichriHti". 
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ßleichsMiitigon  Bestrebungen  zusammen ,  Gonua  tmior  fmu»*)- 
sische  BotnuVsigkeit  zu  hriii^cn;  clx^n  jene  Wiilimm^  Hcb]i&»t 
mit  der  Krinncrunff,  niuii  lutLsse  auf  diu  Meinungen  um) 
Neigungen  des  Volkes  keinerlei  ßückdchi  nehmen.  Dies 
war  freilich  schlecht  iingehnu^lit  bei  eineui  Manu,  wie  Adorno, 
der  wich  während  Heiner  abeuteuerlicheu  Laufl>alin  mehr  ab 
euimal  auf  den  l^öbel  stfltzte.  Auch  der  Hinweis  auf  Frank- 
reich wird  damals  noch  keinen  tieferen  Bindnick  auf  deu 
ghibellinischen  Dogen  genificht  haben,  der  erst  zehn  Jahn; 
Kpäter  den  KnUchlius^  fiLsste ,  (lenuu  an  Frankreich  aua- 
zulicfem*).  Trotz  iler  franzc^isclion  Tendenz  und  trotz  des 
wtgk'ich  zu  erwähnenden  \A'iderspnicli.s  erwarb  und  erhielt 
sich  der  Tclcsphorus  auch  in  Deut^chtaud  (hiuerndcs  Anse^ 
und  wurde  bis  ins  XVI.  Jahrlumdert  unl)edenklidi  nei 
.lüachim,  Methodius  und  andern  liocJjgesi abätzten  Autoritäten 
augeführt.  Die  venezianische  Aii.sgabe  V(ui  l.Mti  verdient 
noch  deahalb  eine  besondere  Krwähniiug ,  weil  liier  die  ur- 
sprünglich auf  (jenua  berechnet«  Schrift  durch  starke  Inter- 
pidatinrien  mit  Venedig  und  der  uugeul>licklielien  Weltlajie 
in  lieziehviüg  gebracht  Wdrden  ist.  Bei  Erwähnung 
kirchenfeindlichen  deutschen  Kaiders  wird  der  Name  Fried 
unterschlagen.  Dagegen  weiss  die  l{earl>eitung  alle»  Erdenk- 
liche von  Veuwlig  zu  erzälilen.  Die  ursiuüngliche  Bekäniitfiut}; 
der  Ungläubigen  dun^b  den  fninzäsisclim  Kaiser  verwandelt 
sich  hier  in  eine  , kirchliche  Union"  oder  sagen  wir  gleich 
in  eine  Tllrkonliga,  als  {Ktcu  Theilnelmier  der  Papst,  Krank- 
reich ,  Kngland  und  Venedig  ej-^cheiimn;  dal>ei  spielen  die 
.guten  Seeleute*,  d.  h.  die  Venezianer  die  Hauptrolle  nnd 
der  von  ihnen  zu  s-tellende  „(tenenilcapitän  der  grossfn 
Armada"  wird   sogar   iu  der  Pei-aon  eines  Nobile,   der  ki 


1)  Vgl.  VarcHf»,  «toria  dfilla  repubhlica.  di  lienovu  IIl.  Mo*- 
heiiu  p.  :f51  nennt  irrig'cr  Weise  den  Dogen  Antonio  MonLuldo  ainJ 
»etat  die  UebeiTjabe  an  Krank  nach  schon  in  den  Oktol)er  13H6. 
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frorhcr  die  Republik  iu  Krif^laiid  vertreten  aoll,  ganz  bestimmt 
■  beAeichne^t ').  üelxyniies  werden  die  ,guteu  Seeleute*  durch 
die  kommenden  grossen  Ereiguisae  sehr  zu  ihrem  VortheU 
reriindert.  Sie  werden  kfiutlig  iu  Handel  und  Wandel  wie 
in  jeder  Beziehung  die  verlässijisten  Leute  sein ,  sich  durch 
keinerlei  Interesse  zu  Betrug  und  Unredlichkeit  tiinrcisscn 
hissen  ,  kurz  die  besten  und  heiligsten  Menscheu  der  Welt 
werden.  Dieses  Wuuder  V4)lll)riugt  ihr  beiliger  Putriarch 
«iiunit  einem  gleichfulU  heitigen  uud  wundertätigen  Dogen. 
Uier  föllt  die  Prophezeiung  beinahe  in  den  Ton  eiues 
^patt«uden  l'amphletr^.  aber  sie  hatte  ja  die  dreifache  Censur 
des  Patriarchen ,  de«  In([nisitcira  und  des  Hut«?  der  Zehn 
unbeanstandet  pussirt.  Der  |mlitischen  Situation  der  Ite- 
publik,  die  seit  Jahren  mit  dem  Kaiser  im  Kriege  h^  and 
durchaus  auf  ein  gutes  Kinvemehnien  mit  Frankreich  an- 
gi'wieäen  war,  entsprach  dit*ser  Telesphorus  unstreitig;  der 
(ledunke  eines  KreuzzugM  gegen  die  Ttlrken  lag  obnedie«  in 
der  Luft.  Wir  haben  liier  ein  gutes  Beisiiiel  Tür  die  prak- 
tische, publizistisclie  Verwertinig  solclier  Phanta^iien:  sie 
konnten  in  ihrem  ehrwüriligen  und  aljsituderlichen  liewand 
recht  wohl  den  Dienst  von  Plugschriften  versehen.  Ueruus- 
geber  ist  ein  Äugustincrmi'incli  M.  Silvester  Mencius  de 
Castilione;  vun  ihm  r-Uiumnun  jedfufiüls  die  Interpolationen 
Howie  die  Auordnung  der  Illustrationen.  Du  sehen  wir  u.  a. 
<len  Patriarcheu ,  den  Dogen,  den  venezianischen  Oeiieral- 
cnpitün  mit  dem  Bautier  di.«  kl.  Markus,  jeden  von  einem 
klugol  an  der  Uand  gefülirt. 

Ohne  Widerspruch  war   es    aber  dem  Telesphorus  doch 
picht  geglnckt  eich  selbst  in  Deutiiehland  einzubürgern.    Hn- 

1)  «Vir  (juidiuii  noMÜM  orliu  ox  Hlir{ic  tiriini  domini  eürunticiu*; 
geht  auf  Andn»  Ikidoer,   der   In  den   Jiibrca  l&Ot> — 1/>15  ivl» 
JtiT  am  HnlV-  HciiirirhH  VIII   weilto  (Kawdon  Brown,    Fonr 
~fmn  on  tbe  Lourt  ol'  Ik-nry  VIII,  I.  XXII;  6:t  ff.).   Die  Badoer  hangen 
baluUBIitlicli  uiit  (lur  Fauiilic  dur  Pürticijuiucr  ziiHumnmn. 
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mittellmr  uach  seinem  ersten  Bekanntwerden  machte  ?ich 
berllhmteste  deutsche  Tbedlogo,  Heinrich  von  Lungentitein,  an' 
*lie  Anfj^iihe,  das  hedenkliche  Miicliwerk  wi.ssenst'h-iftlich  zu 
Iwkrtmpfeu.  Er  wagte  *w  die  sämnitlichen  modernen  Pro 
pheteii.  auf  die  sich  Telesphums  berief,  Iflr  hüclist  /.weifel^ 
liafte  Autoritäten  zu  erklären  und  sojfar  den  gefeiert* 
Joachim  als  einen  verdächtigen  Coiijekturenmacher  zu 
zeichnen  *).  Ilei  Langeiisteiu  iat  von  einer  Opposition  de 
dt-ubscheii  Oeftihl«  nichts  zu  finden;  um  w»  -stärker  niuchU 
Hieh  duääclbc  in  einer  Pru]>hezeiun^  Luft ,  die  mit  gutem 
Recht  vüu  Döllinf^er  als  ,  Antitelesiihorus"  chanikteriair 
worden  ist,  während  aie  selbst  unter  dem  Nameu  des  Ga-' 
maleou,  eiuea  Verwandten  vou  Papst  BonifaÄ,  auftritt.  Nun 
ist  aber  die  Ueber liefer ung  dieses  mcrkwiirdigen  Schriftstflcki^H 
eine  höchst  unsichere;  wir  l>esitzeu  drei  wesentlich  von  ein-^H 
ander  abweichende  Fassungen.  Gleich  die  erst«  bisher  be-  , 
kannte  VerÖffentlichtnig  durch  den  Wiener  Polyhistor  Wolf-^H 
pmg  La/iiis  (Prugnieutuni  valiciiiii  ciiiusdani  ut  ctuuicitiir^^ 
Methodii,  Wien  1547,  f.  HU^)  gibt  luir  einen  Anszug*)|| 
mit  dem  Bemerken,  derselbe  sei  einem  Sclirei)>en  entnomrae: 


?in 


1)  Pe«,  TliwanniB  anectod.  I.  2,  521.    Sfihnn  düs  JunRfrunen- 
geäicht  des  Enf^ls,  der  dem  T.  ci-achicn,  ist  ihm  rerdliehtij^:    .non 
IcgimuB   usituaiu  angclum  in  poröona  vel  vultu  foemlnae  apparui^si 
diabolum  vero   saopo'   (ebd.  G18).     Gans   verkehrt    bat   BUuasne 
p.  32  die  Stelle  Fez,  I.  2,  53ö  als  eine  [»»tive  Behauptung  Lange; 
steins  angesehen;  nie  lautet  im  Geg^^ateil :  ,Ubi  eat  aliqutd  »pf>are 
tiae    aut    disponitionia    pro   aUventu    cuiunduni    KriUerici    im|)eratoni 
tumultu   Aliiuninnorum    iufra   sex  aiinoä  elif^eudi  et  coautiiaendi, 
dicitie,  per  quem  post   tiblatum  ochitima  uuigna  tiet  tribulatio  cl 
ot  evclesiaeV    Ecce   tum   currit   eeptinius  annua  a  soiuni«   crcmiUe 
iUiu8,    et   tarnen   de   illo    nihil   a|>paret    iieniiax*.     Wäre    Kricdrii'.lr 
wirklieh   im  Jahre  13Öö  geboren,   so  miwate  or  jetxt  schon  ÜS  Jahi 
alt  nein. 

2j  Vgl.  über  Liiziiiä  die  allg  ein  elfte  deutsche  Biogrttphi 

xvni,  89  flf. 
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das  S.  Gamaleon  an  den  im  Jahre  1390  lebenden  Papst 
Buuilaz  IX  (jorichi-et  habe,  [jazius  sucht  diese  Wi'issu|j;unj? 
wie  SU  vii'lf  aridere  auf  Karl  V.  /.u  deuUm,  bestärkt  ilvireh 
den  Uuuätaud ,  dass  neben  den  auf  die  beiden  hÜmpfenden 
Herrscher  bezü*^lichen  Stollen  in  roter  Schrift  ,mit  »ehr 
altertümlichen  BuchsUben*  die  Notiz:  .Bur^undia*  bei- 
jijofüjj^  sei.  l'niuittellmr  darauf  lässt  er  einen  AiLszug  ans 
dem  Telet^pliorus  folgen,  dessen  Weissagung,  in  einem 
Schreiben  an  den  Dogen  von  Oenua  enthalten,  er  in  einem 
, uralten'  Codex  aulgefunden  habe.  Den  Verfasser  setzt  er 
hier  ins  .lahr  1316,  während  er  weiter  unten  sagt,  Telea- 
pborua  halw  vor  290  Jahren  geschriehen  *).  Wir  sehen 
schon  ans  diesen  üngenauigkeiten  und  Widersjirucheu  ,  daas 
wir  die  Mitteilungen  des  obneliiu  tendenziösen  Lazius  durchaus 
nicht  als  zuverlässig  bctraehtcn  dürfen. 

Ein  halbes  .lahrhiiruiert  später  verütfetitliehte  der  ge- 
lehrte Jurist  und  Diplomat  Jdhanues  Wulf  eine  ^Uevelatio 
Onnmleonis  vatis  in  epistola  ad  Boulfaciuni  papani  scripta* '), 
ebenfalls  nur  auszugsweise,  aber  doch  ausführlicher  und  in 
wesentlich  anderer  Fassung;  er  verlegt  sie  ins  Jahr  1391. 
Nun  würden  diese  beiden  Redaktionen  keineswegs  Sicherheit 
darOber  geben ,  ob  wir  nicht  ein  Produkt  des  ausgehenden 
XV.  oder  des  XVI.  Jahrhunderte  \or  uns  liuben.  D<Kh 
erhalten  wir  wenigstens  dafür ,  dass  der  Kern  dieser  immer- 
hin auffallenden  Prophezeiung  im  XV.  Jahrhundert  vor- 
handen war,  einen  festen  Anhaltspunkt  duri^h  die  dritte 
kürzeste  Re<Jaktiou.  Diesellje  führt  sich  als  Predigt  eines 
gewissen   Johannes  von  Wüuschelburg   zu  Amberg  ein   und 

^1        I)  V^l.  U7.iuH  f.  H  tUAV;  L  II*. 

^^         2)  Job.  Wolf,  licctiünum  meuiorabiliam  et  recooditarum  centc- 
nftrii  XVI,  [  (I<auingt!n  IGÜO),  7*20  f.    Kr  war  gcljoroo  in  EIsaiMzabeni 
iui   OifuHt  do<>    PralKfjnifen  von  Zwuibrückun  tils  Rat  and  Oe- 
sr  tätig  und  tftarb  lüOü  zu  Ueilbrotiu. 
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SUzuwf  äer  histor.  (^tu»e  vom  7.  Juni  t884. 

findet  bich,  auch  wieder  uuszu^weise^  ebonfaljs  bei  Wulf), 
ferner  eiwa:^  volUUiudiger ,    tt)>i.'r    in    den  ParnlIelsMlen    farftj 
wörtlich    mit  Wolf   übereinstimmend    in   zwei  Handsuhriftea" 
der    Münchener    Staatsbibliuthek').      Die    eine,     aus    dem 
Augsburger    Kreuzkloster    herrührend,    ist    eine    Copie   de 
XVII.  Jahrhunderts,   die   andere,    in  den  Jahren   1403  —  66 
geschrieben,  stammt  aus  Hernried.     In  beiden  Haudächriftei] 
folgt   die    Predigt    unmittelbar   auf  den  Telesphonw    und  la 
ihr  selbst  eine  kurze  angehhch  im  Jahr  1301   zn  Athen  ver- 
ianste  Weissagung    vum    Kaiser  Friedrich  angehängt.     Volle 
Sicherheit   betreflk   der   Zeit   gewährt   froiliiih  die  Amberger 
Predigt  auch  nicht.    Bei  Wolf  trägt  sie  dius  Datum   Burtho^J 
lomaei  140y,  während  die  Mand.schriflen  Bartholomaei   1439J 
haben.   Ebeuao  bleibt  die  PenMJuIichkeit  des  Pre<]igeni  einiger 
masseii    im    Dunkel.     Die   Handschriften    liezeichnen  ihn  als 
Magister,   Profejwur  der  hl.  ^cbrift  und  IVwliger  bei  S.  Martin 
zu  Amberg;  auch  bei  Wolf  wird  die  PreiÜgt  dorthin  verlegt. 
Wolts  »onytigö  Nachrichten    über  ihn  sind  auf  eine  Schrift 
des  XVI.  Jalirhunderti*  zurückzuführen;  hier  wird  ein  Doktor 
der    hl.    Schriit    .Johainics   Wuudscbellwrg*,    der    um    1400. 
in   Deuttfchlaud  gelebt  habe,    als   ein  M>nderlidier  LiebhalM 
der    göttlicbeu   Wabrheit    und    rtcharler  deguer    des  heiligen 
Hlutä   zu  Wilsnack    anget'tihrt;    luiuptsächlich    gegen    dietieUrj 
(seit    1383   getriebeiicn)   Schwindel    kämpfe    sein    noch    un- 
gednicktes  Büchlein  v^u  den  falschen  Zeichen  und  Wunder- 
werken;  auÄserdem  habe  er  ein  gleicIitalLs  noch  nicht  {Mibli- 
zirteä  Buch    von  der  Superstitiou    und  Abt-rglaulicn  verfaaut. 
äonat   tiuilc   ich   noch  in  einer  Schrift  vum  Jahre  1588  deq 
Prediger    zu   Aml>erg  „Wintschelburger"   neben  Merlin,  Jo« 


1)  Wolf  1,  728. 

2)  Cod.   lat.  Monac.  4U3  (Au«.   «.  Cnioia   s.  XVU)   \m>l   SIC 
(Bemried  6.  a.  1463—66),  Ciil»!.  codd.  Ut.  bibl.  rvg.  Momic,  I.  »J 
140;  2*24.    Nach  der  Bernriedor  Handschrift  habe  ich  düu  Text  in 
Anbiing  uiitf^teili. 
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E  Hüten  und  Liclittiibcrger  als  pruph«tisühen  GewUhre- 
umnii  dafür  citirt,  daüa  die  Türken  einmal  bis  Köln  kommen 

fSuUteu^). 

Der  Hergang  der  Vision  bei  Wünschelburg  ist  nun 
folgender.  Gtunaleou ,  eiu  heiliger  Mann ,  Verwandter  des 
Haprtteri  Ijouifiiz,  ciieht  eiiiuu  schönen  dreijährigen  Knaben 
mit  einer  Kruue,  worauf  die  Bilder  der  aicbeu  Pliinet*'ii  und 

[der  siebeu  freien  Künste  smw'xq  eine  Inschrift:  ^Terribiliä  es 
et  quis  resistet  tibi*".  In  twiner  Rechken  hat  er  vier  Schwf»rtor, 
nach   den    vier  HimmeLsrichtiuigen  gekehrt,    wovon  er  eines 

I  znrückbc'hiilt   und  drohend   gen  Norden  erhebt.     Der  Knabe 

[«teUt  sich  dem  Gauialeon  aU  einen  Boten  des  Allerhöchsten 
vor  und  erklärt  ihm ,  dasä  die  hieben  Planeten  die  sieben 
.luhrtausende  bedienten ,  deren  jede^  vuu  einem  f*Ianeteü 
regiert  werde,  das»  gegenwärtig  die  Ueri-rfchaft  des  letzten, 

pilcH  Monden,  schon  600  Jahre  gedauert  habe*)  und  d*is  Ende 

1)  Vgl.  Woir  l.  600;  72S;  Mallh.  Liidecns.  HiHtorie  von  der 

KrHndiin^,  WuiitU-rwerkt-n  iin>1  Zeritttlrinij^  dftt  veriiifinlen  hl,  ßluU  «u 
WtU»*ini^'k,  \Vitt<>nb.  l.^Kt;,  f.  M«;  Ad.  Nar  hm  inomT,  IVof^osticon 
tht'ölo^fii-niii,  lifiiipn  l-'i.S.S.  Hl,  40*»;  l'urrodi,  Utwi-Ii.  de«  Ciiiliiw- 
nmw  III,  \-\  ff.;    L'Öllingor  p.  :i-Vj;   über  dio   liurkuiin  joni*r  Sft^e 

Ivon  doD  Tflrken  am  llhfin  ebd.  \u  30&;  vgl.  I<ichteoberger 
rnw'tini  ciip.  26.  —  Puh  VrtrxeicIniiKs  di*r  Stadtpfiiner  \h*\  S.  Murtin 
«u  Aiiiberg  .snt  1121  (J.  li.  Sclienkl,  Neue  Chronik  tlcr  yUull  Am- 

I  bt^rf;.   .Siippli'iiii'iiUmiK),    Atult.  ISIH,   p.  36)   kunnl   keinen  Johanne*! 

,  Wlluin:bi'Hnn'g. 

2)  Dica   ändet   sich  d««   Näheren  auscinundcrf^ciicixt  %.  B.    b«i 
'  HaiiH  Virilunjf,    Pnictica  von  dem  EnU'ri«t  vnd   dem  jOngnt-cn  tag; 

die  AMtronomii!  ninimt  6  Sekt  «xlor  (>liudien  lui,  jode  ^ekünueeicbnut 
dun-h  eine  Konjunktion  Jupiter«  mit  einem  PhineU'n;  Jupiter  he- 
UerrKbt«.'  zui4auimeQ  mit  tSuturn  die  Juden,  mit  Mar«  die  Ühaldäer, 
mit  der  Sonne  die  Ac}]:ypter,  mit  Venu«  die  Sarazenen,  mit  Merkur 
di«<  CliriNtcn;  ^hIno  düi-gliuhen  Jupit^^r  mit  dorn  mon,  der  du  ittt  der 
U'txl  pliinol,  i«t  erzeigen  dy  U'tzt  soct,  du4  wt  tlii-  ucct  di's  Kntcrirft*." 
IVr  JUond  n-giert  den  14.  l'mkruis  der  Welt,  worin  wir  jeiti  iiind 
uail  di*r  von  l'i'J'J  bi.f  IGGÜ  wubrvu  wird. 
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der  Dinge  ualie  bevorstehe;  ebenso  bedeuten  die  sieben 
freien  Kiluste  die  sielwn  VVolUlter,  die  vier  Schwerter  ubei 
ilie  vier  Ileicbc  der  Grieohou,  Küuier,  DeuUehcn  und  des 
kirciienfein<nichen  riiniischen  Königs.  Llieninf  wirft  der 
Knube  seine  Krone  zu  Boden  und  sie  zerspringt  in  HtÜcke, 
die  sogleich  verschwinden.  Es  er.>»cheint  von  Süden  her  eiOj 
Bewaffneter  in  rotem  (.lewand  und  mit  einer  Uuhinenkrune 
oincn  Reichsapfel  in  der  Linken ,  ein  blutiges  Schwert  ifl 
der  Rechten.  Der  Knabe  erklärt,  dies  sei  der  Kaiser,  de« 
diu  Kirche  iji  Unheil  stUnicn ,  vom  Papst  gekrönt  werden 
und  die  Macht  von  den  Deutschen  nehmen  solle.  Di< 
Deutschen  aber  wählen  sich  einen  Kaiser  „de  Alaniaiuiia 
alta,  id  est  Ulieno",  der  auf  einem  weltlichen  Concü  zu  Am-lieu 
einen  Patriarehen  von  Mainz  erheben  lädst;  dieser  wird  zum 
Papst  gekrönt  und  der  deutfiche  Kaiser  schlägt  und  tötet 
jenen  andern  romischen  Kaiser.  Rom  und  der  apostolische 
Sfculil  geraten  in  Verachtimg;  Mainz  wird  das  Centrum  der 
Kirche.  Und  jetzt  werden  die  geistlichen  GOter  eingezogen! 
und  die  Priester  totgescli lagen '). 


1)   OtTuubELr  auf  die  AmbprffiT    PriHÜgt  xtirnckzitführen  ist  ein 
Partie  in:   PriLciini,    flius  kimtfti^r   int  vtul  ^oäL'liplirn  aoN,  da»  hafcl 
gcpriLcticiert  vnd  gemacht  .laroli  rciuwui   von  Vliu  im  jar  1500,* 
vnd  dor  iinfung  dicAor   prni-lic  ho)   anlielx^n   anno  Chriitti  IfiäO  (vgl, 
J.  Friedrich,  Astroloffie  und  Ucfonnaiiou,   p.  60  ff.):    die   Sclirifl 
dürft«  in  Wahrheit  kaum  vor  dein   letztgenannten  Jahre  enUtandenj 
sein,  da  sie  ohne  Luthcnt  Numon  ku  nennen   dosscu  AuRrutcn  Kowiol 
die  Wubl  eines  Kaisers  mit   ^^ro^iier  Bestimmtheit  für  dos  Jiibr  l'Vi!0| 
ankündigt.    Hior  lindct  eich  mm  uuf  f.  +  'V  eine  Koihe  von  St^-llen,  I 
die  fiwt  gau2  mit  der  Amborjier  Predigt  11  bereinst  im  nien,   he^jinnend 
mit  jenem  Citat  kub  Jeremia^ ;  ,Itöm  es  wird  «ich  erheben  ein  groscJ 
Volk   in   leutscht'n   landen   vnd   da»  wirt  vbel    thon   in  der   kirehen,  ] 
duTon   »tat  gej*chril>tn  Jeromie   um  sechst^jn*  ii.  m.  w,     Hiorun  reiht 
Hieb  Kniffende«:   Kin  KiiL-ier,  der  diw  Uebel  th?r  Kirehe  atifUngl,  wird 
diis  j^anae  Wel^^ehlanil  unterwerfen   und   die  *»ewult  einen  Kaiser  xa 
wählen  VOM  den  deuUrhen  KiirfÜrntcii  nehmen.    Nun  wählen  sich  die] 
Deutschen   rinen  andern  Kiiiaer  vom  hohen  dcntacbcn  Land,   da»  da 
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Soweit  die  rraj^nieiiUrisch«  Fasming  der  Aiuberger  Prcdijjt. 
)ic  deutsche  Hi^rkniift  djeaer  Propliezeiung  braucht  nicht 
'erst  l>ewiesen  zu  werden.  Die  KrjiiLiiziinj^  bei  Lazius.  dann 
werde  der  grosse  letzte  Zuj^  inn  heilijrf»  Land  stfittfinden,  Ist 

pkfacher  echt;  sie  gehört  notwendijj  '/um  Vorhergehenden.  Im 
riiinzi'n  erschoint  also  hier  der  Tc_*l('H|ilif(niH  umj^nkehrt.    Der 

^-^ileiiLschfeindtichc  Kaiser  geht  zu  Eirunde,  der  deutsche  Kaiser 

^init  si>ineni  Papst  behauptet  da«  Kelil  und,  drirlnn  wir  hei- 
fügcn,  uuUTiiiniint  den  fcypis**hen  Krenzzug,  Die  ))eiden 
ffiudlirhrn  Kaiser  sind  gewiss  identisch  mit  dem  Friedrich 
liud  dem  Karl  bei  Telesphurus,   st*   dass    man,    oliwohi  .se]t>- 

bsamer  Wei;ie  der  Gnnialeon  keine  Namen  gibt,  allerdings 
von  einem   ^Weisaagringskrieg    zwisehon    der  Friedrich-  und 

^der  Karl^ago"  *)  sprechen  kann.    Denn  der  siegreiche  Kaiser  ist 

^Ba  offen  als  Deutseher  bezeichnet  und  ebenso  geht  die  Be- 
zeiehnung  seines  Gegners  ^vom  LUienfold*  deutlich  genug 
auf  Frankreich.  Aber  ganz  durchgeführt  ist  doch  die  Um- 
keliniiig  des  Telesphonis  wenig^d;<mH  in  der  Anilierger  Predigt 
nicht.  Sie  verlegt  nämlich  die  Wegnahme  des  Kirchenguts 
und  das  Totsi^hlagen  der  PrieKter,  wils  ja  eigentlich  dem 
kirchenfeindlichen   Kaiser  /ukäaie,    unter    die    Herrs<duift  dt^s 

■deut^Khen  Kaisers,  der  ja  doch  den  Kircheiifeind  überwinden 
wdl.  Aber  dies  erkiiirf  sich  sehr  einfach  aus  dem  deutselien 
Ursprung  des  Gunialeon:  für  die  deutsche  KaLsersage.  wie 
äe  jjchon   um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts    bei    Jubuuu 


ist  Iwi  Rhüin,  nnü  wini  einer  wieder  don  andern  ziehen  und  einer 
rinl  tTiU-n  Jeu  andern.  Aliweichend  lieifwi  es  iliinn  weiter:  .Item 
Bflrnarh  wirt  niemunt  mer  zu  ewi^  Keilten  kein  keiner  f^welt  von 
den  küi-rurstcn  oder  von  den  Teutwlien'.  Dann  wieder  mit  leiehter 
pirht'r  ftuf  Kurfilwt  Albrecht  von  Miiinx,  wil  IM'^  Cunlinftl.  hesinif- 
Bl'lier  Aentlvriin^:  ,Iieut  ein  cart|in.il  wirl  f;e»etxt  %»  McntK 
nd  gemacht  zu  eint  Vwipfit.  Item  iille  iteitliehe  >fiit,U»r  wcnlen  yo- 
tttavn  von  der  kircben.  Iteiu  wer  «lie  |iri(^tfi-  wir!  tntt^n,  iIhi-  wirt 
Den,  er  dn  f^ot  ein  l)ienMt  danui." 
1)  Hit UvHiier  p.  :J1. 


576 


Sitzung  H^  kUtor.  Classe  vom  7.  Juni  1884. 


von  Winterthur  charakterisirt  wird,  sind  eben  Züchtigung 
untl  Upfoi*niati(m  der  Kirche  untrennbar  verbiuiden.  Ad 
der  französische  Kaiser  und  Papst  der  Karl-apfe  bringen  die 
Kirche  znr  alten  apost<>li8chen  P^infachheit  znrGck,  aber  der 
kaiserliche  Reformator,  den  das  dentsche  Volk  erwa: 
sollte  diese«  Ge-schäft  auf  gewalt^iame  Weise,  unter  Mord 
und  PUmderun^  vollziehen,  (ierad«  hierin  erscheint  die  An- 
ordnung der  Ereignisse  bei  Wfln-schelburg  consequenter  als 
in  den  beiden  andern  Hedaktjouon  des  iJanialeon.  Bei  Wolf 
wir<l  die  .dcsnlatio  univensi  elerieatuy"  und  die  Verteil 
der  Schätze  Habyhms  unter  die  Laien,  bei  Laztus  die  yd< 
tructio  cleri''  der  Herrschaft  des  franzüsiaehen  K5nig:(  srag 
wiesen,  während  unter  der  deutschen  Herrschaft  hier  eini 
Herstellung  der  alten  kirchlichen  Armut  und  Eiufachh 
bei  Wolf  das  AuHiören  des  päpstlichen  li«'giujentsi,  aber  ke 
eigentliche  Verfolgung  des  Klerus  erwähnt  wird. 

Dieae  beiden  ausführlicheren  Uedaktionen  bei  Wolf 
Lazius  weichen  ho  stark  unter  einander  und  von  der 
berger  Predigt  jlI),  da-ss  wir  nur  mit  grosser  Voniieht  hier 
und  <la  auf  die  zu  Oruiid  liegende  ursprüngliche  Fassung  defti 
Gamalwjn  zurrtckscliliessen  können.  Bei  Lazius  fehlt 
ganze  Kiugang;  er  beginnt  mit  dorn  Auftreten  dos  Kön 
vom  tSöden,  ilea  er  aber  weit<'rhin  vollstündig  mit  stMnei 
Gegner,  dem  deuUclien  Kairoer  vermengt,  wie  denn  T.uiziiL'! 
üljerbaupt  mit  grosser  Flüchtigkeit  und  Confn.iion  gearbc-ibet 
hat.  Hei  Wulf  fiiulct  sich  die  ganzp  Vision,  wesentlich  mit 
der  Predigt  nberciusümmend,  aber  doch  wieder  in  mancheu 
Kinzclheiten,  z.  B,  in  der  Deutung  der  sieben  Planeten  und 
vier  Sehwerter,  ganz  selbständig,  abge-^ehen  davon,  das»  sich 
eine  l^ebereiiLttimmung  de«  Wortlautes  nirgends  nacbwei.sen 
läast.  Mit  den  m-un  Buchstaben,  deren  einer  der  er*f<*  im 
Namen  des  deutschen  Kaisers  »ein  soll,  vermag  ich  nic-h 
anzufangen,  pjbensff  gibt  der  Hinweis  auf  den  Patriartdien 
zu  KiMisLtuitinnpid  (.pjitriarcha  ijuidam  Moguntiae  crit,  (pialenij 
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atme  Constantinopilw  in  Graecin  habet")  keinen  Anhalts- 
punkt för  genauere  Zpitbfstimmung.  Ich  begnüge  mich 
daher,  eine  lieili«'  v(m  Ziij^en  anzufnhren,  die  bei  Wolf  und 
Luzius  Hieh  finden,  während  sie  in  der  Aniherger  Predigt 
fehlen.  Hier  niUHs  iuh  gleich  auf  eine  Stelle  He/ng  nehmen, 
deren  Kiissung  liei  L»/.ins  zu  einem  Missverständnisa  führen 
^icann,  wenn  wir  sie  nicht  mit  Wolf  zusammenhalten: 

Wolf: 

et   inf^rficiet  Ülnni,   et  Ro- 


Lnziuiit : 

et   capict    regem   de    campo 

(i:unl)alza  et  interficiet  donii- 

Ufts  ac  tyrannos  d  igni  tatt^s- 

I  u  e  K  o  m  a  n  i    i  m  |)  t>  r  i  i    et 

[ininino     eiir.iot ,     (|  11  od     in 

M)  H  t  e  r  u  in    i  1)  i  u  s    r  e  g  n  i 

Lulla  praeterquani  Ger- 

lani     imperii     luentio 

Tatura  sib. 


mani  imperii  maietttns 
n  o  n  a  m  p  1  i  u  s  c  e  1  e  b  r  a  - 
b  i  t  n  r ,  nee  d  i  g  u  i  t  a  t  i  a 
alitjua  memoria  reliqua 
fiet,  sed  ille  Oermaniae 
s  o  1  u  m  m  [>  d  o  p  r  a  e  d  i  c  a  - 
b  i  t  u  r. 


Beide  Stellen  bezielien  sich  auf  den  Sieg  des  deutschen 

^Kaisers  und  drOcken  offenbar  den  nünilitilien  Gedanken  etwa« 

rerschieden  aus,  das»  von  da  al>  nicht  mehr  vom  römischen, 

»ndern  nnr  noch  von  einem  denbtchen  R<eich  die  Rede  sein 

"wird.     Ohne  die  Wolf-srho    PaniüelsMle    lug   rs    aber  wohl 

nabOf  unter  dem   ,rognum'   bei    Lu/.ius    Fraukreieh   zu    ver- 

skehen.*)     Die    neue    Welts-tclhmg   Deut'fchhuids    wird    dann 

noch  durch  eine  Anzahl    von    gleii.-hfallti    nbereinstimmenden 

iZtigen  näher  eharkteriäirt: 


Lazius: 

Et  Bub  isto  Ojiesare  i^ier- 

tanicAC  rcgiones  ac  na- 

iiuneH  exaltabuntur  ac 

lonorabuntnr,  etJudaei 


Wolf: 

OeiisJudaica  in  om- 
ni bus  regionibuH  sup- 
priiiu'tnr.  Urrmania  tuuc 
jiie  et  «ihristiune  vivet, 


I)  So  DMlIirifCL'r  p.  3.M  und  nurh  ilmi  HausRncr  p.  32. 
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in  oninibti«;  terri«  affli-  et  lioDoribos  udaugeliij 

gentur;    poHtea  Oermuni  tur,   et   incremenia  et  ma^ 

ebri^timie    vivent    cnin  mmita  tsilia  siimet»  ut  omnc 

novo   futuro  pHstore,   et    erit  diccre     oporteat:      Christin 

tum  nm$^a  et  ultima  in  tcr-  pmevalfiit.     ßdhemi,  Po^ 

mm   sanctain   oxiMKÜtio.     Ex  loni,  Moravi  et  uns«"* 

Chriritiaui^   vero    Bohemi,  brovi  i  ntolerabilia  pa^^ 

Hiiiigari ,  Potrin  i  au  Mo-  ticntiir.       Nam     ingiii^H 

ravi    prnoci  piic    perae-  illiul  ex  coUo  ferentt  quo«! 

cn  tionnm    p  iitinn  tiir  pt  |»orpi^rinonim    et    niivL*nuriir 

iugiim  eoUis  gextiilnint.  Iüntim    in  .suis  rc^ionibas 

fiiicm  usqiic  lauiidi  cernenLl 


Die  Juden    spii^len    schon    in    der  (leiitschen    Ka: 
des  XIV.  Jahrliundertä  eiiin  Uolte;  iukIi  düiii  Muisterlieil  koI 
Kaiser    Friedrich   „der  Juden    Knifh  durtiieder    le^jen",    narfc 
Sibyllen  \Veij*{»agung  werden  unter  ilini  alle  Juden  bekehrt.') 
Endlich  findet  sich  noch  eine  grössere  Stelle,  darauf  bezflg 
lieh,   dass  von  jeher  der   Klenis  alle  wi'ltliihen   Ilerrs<;hafl 
ruinirt  h)il>e  und  da.*««  mit  jener    llph<;rtragring    des    Kfic 
von  den  DeutHchen  aiiT  jenen    frenuleu    Kaiser  alles  UuheiK 
die  Vernirhtuug  de.^  Klerus  und  die  Verachtung  der  Wissen- 
schaft ihren  Aubuig  nehmen  werde;^)  auch  hier  ist  die  Uebcr-, 
einNtiniuiung  unverkennbar,  obwohl  sich  nur  vereinzelte  Spu 
eines  gemeinsamen  Wortlautes   ben»erken    lassen,     Jetlenfal 
genügen  die  angeführten  Stellen,    um    die   Ableitung    beidef 
Kcdaktionen    aus   einer    urf-inüngliehen  C^tielle  dar/utuu.    Ob 
aber  diese  (Jnelle  dieselbe  ist,  der  die  Anilierger  Predigt  ent- 
stiinimt  04ler  ob  Luzius  und  Wolf  i^twa  s]itltpre  Boiirltfituiige] 
des  liamaleou  vor  sich  gehabt  und    ausgezogen  ]ml>en,    vei 


'4 


1)  Voigt  p.  IM/ß;  nilU8«n«'r  p.  -tl. 

3)  [«aziua:  »Niun  «cut  per  clcram  omuia  re^iia*  u.  s.  v.    Wolf| 
,Qumnadiuoc1uiii    t>nim    seuiiter   per  papam   et  cccIuHiaMliuofi  omni! 
regnu*  a.  «.  w. 
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mng  ich  nicht  zu  entscheiden.  Eine  Stelle^  die  sich  nur  bei 
Wolf  findet,  criimert  allerdings  zinnlicli  stark  an  die  Sjirache 
der  l{4;formntion3zeit.  Da  heisdt  es:  „I'ontifio.is  aiiteni  munufl 
in  ea  di^nltate,  pompa,  fastu  et  potentia  haudquacjuam  per- 
sist«b  antiqua:  omnes  episcopatua  imperio  Caeäuris 
cedent,  qiiilibet  epiacopus  docehit  dei  beneficia  in  suo 
episcopatu:  nam  i'ulgura  illa  ex  bullig;  KomaCf  ubi 
Petrus  et  Paulus  habitaverunt,  amplius  nihil 
valebnnt".  Aber  auch  die.se  Stelle  lilsst  sich  sopar  ziem- 
lich sicher  mit  dar  aiifgerej^n  Zeit  der  konziliaren  Bewegung 
in  Verbindung  bringen.  Li  jener  Augsburger  Handschrift, 
die  auch  die  Anilwrger  Predigt  enthält  und  allerdings  eine 
Copie  des  XVII.  Jahrhunderts  ist,  aber  üffeubar  eine  oder 
mehrere  Vorlagen  des  XV.  Jahrhunderts  einfach  reproduxirt, 
findet  sich  (f.  42'*)  eine  kurze  Prophezeiung  auf  die  Jahre 
447  bis  14t>4,  in  welchen  die  biii^undische  Härin  regieren 
erde;  ,et  vana  ce^snbit  gloria  cleri,  qnia  nuUa  bulia 
apostolica  amplins  nihil  valobit,  et  omnee  epi- 
scopatu s  ad  iura  imperialiadevolventur".  Wir 
heben  hier  eine  zweifellose  ParallelstoUe  zum  Wolfschen 
i.ianmleon;  die  Anklänge  Hessen  sich  noch  verniehren,  so 
heiKst  es  hier:  «niilitia  miro  modo  augmcntubihir",  bei 
Wolf:  ^equestris  ordo  incrementa  sumet*.  Die  Pro|diezeiung 
BChliesöt  mit  dem  1404  eintretenden  Weltfrieden  mid  mit 
einw  Kefomiation  des  Klerus  und  der  Ilitterschaft  ,per  im- 
peratorem,  cuiu»  nomen  incipit  jier  F.'  Es  liegt  keinerlei 
Anlass  vor,  ihre  ProvenionK  aus  dem  XV.  Jahrhundert  zu 
bezweifeln ,  wogegen  allerdings  die  angebliche  Wci.ssagimg 
eint«  Bchlesischen  Mönchs»  Johannes  (.'apistranus  vom  .fahr 
14(10'),  die  den  Oumaleon  benutzt,  zweifellos  eine  Fälschung 
le»  XVI.  Jahrhunderts  iüst. 

FoflBen  wir  dn.s  Resultat  unserer  Beschäftigung  mit  dem 

!)  Hui  Wolf  I.  824  fl.;   die  Aiu^rabc   von    1M8,   auf  die  sich 
j^oir  boMpht,  kenne  ich  nicht.     In   dotiUclior  UebenteUun^:  Oapi- 
IIKM.  rhil(«.-philol.  hi«t.  Cl.  3.1  3H 


Süznng  der  hütor,  Clasw  vom  7.  Juni  2^4. 


Gamaleon  xu.siLniraen ,  an  ist ,  was  die  KiitKtühnngnzeit  be- 
trifft;, allcrdinjtpi  keine  völlige  Gewissheit  zu  erlanj^en.  alter 
wenigsU^ns  sein  Vorhiiudeiiseiii  im  XV.  Jahrhundert  Uv.ru; 
Mag  er  wirklich  hald  nai^h  dem  Tclesphorus  entstaDdeii 
oder  mag  ihn  die  Aufregung  der  Uefonnkonzilien  hervi 
gebracht  hiihen ,  e«  bleibt  immer  eine  bemerkenswerte 
scheiniing,  dans  Gedunkeu  wie  die  Krriehtimg  eine^i  deutsch 
Patriarehats,  *)  die  Verlegung  des  kirchlichen  Schwerpunkte 
von  Rom  uach  Mainz,  duss  nnt  andern  Worten  die  polJtisci 
und  kirchliche  Unabhängigkeit;  und  Vorherrschaft  Deut+ic 
land«  im  XV.  Jalirhiindert,  wenn  nicht  frfiher  mit  solcher 
Entfichiedenheifc  als  l'ostuliil-c  aiifgfst<dtt  wonlen  sind,  Ni 
fllieivehcn  darf  man  dal^oi  den  Zusammenhang  mit  der  stei 
wackseuden  Macht  astrologischer  VorsUtlhinge»,  diu  im  Ga- 
maleon  schon  viel  oii  Spruchs  voller  auftreten  als  im  Tel 
y^Iiorus.  Was  nun  neben  der  Amberger  Predigt  vim  d 
andern  H4*flaktianen  ge}>oten  wird,  liLsst  .sich  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit,  aber  doch  auch  mit  WahnscheiuHchkeit  d 
XV.  Jahrhundert  zuweisen,  die  völlige  Vernichtung  des  ri^ 
mischen  iVimats,  die  Verwandlung  des  römischen  lieich^ 
ein  deutsches  Keich ,  die  Unterwerfung  der  Bistümer  uw 
die  weltliche,  kaiserliehe  Machtsphäre,  die  Unterdrückua 
der  Juden,  die  politische  Al>hringigkeit  der  Ungarn  u 
Slaveu,  da.s  alles  vervollstündigt  nur  jenes  Hild  deutscher 
Selbstherrlichkeit  ^  dessen  Grnndzüge  schon  die  Aral 
Predigt  enthalt.  ,Uom  wird  nicht  mehr  geachtet  und 
apostolische  Stuhl  wird  zugedeckt  werden*. 

In  den  beiden  Müucheuer  Haudschrifteu  ist  der  Ambe: 


slrani  Prophesey  Vom  Zustand  des  Römischen  Reichs,  s.  1. 
Nur  der  "Name  do«  Caiiintranus    ist    beniltat   in    einem    Produkt    de? 
XVn.  Jahrhuniltjrt«:  Wo  Ideni-k  w  ü  rd  ijra  Wcisaagun};  —    Von 
.lobann:  Capisirauo  —  dem  alt^^n  Kxeniiplur.   NachjjeiJ nickt  in  die«' 
161U.  Jahr. 

I)  Vgl.  Dlmann  in  der  ileitscbr.   für  Kirchen^eaofa. 
{1879K  208  A.  1. 
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Predigt  eine  Weissagung  vom  Kat8er  Friedrich  augehängt, 
riie  vollstiindig  auf  joachitischem  ürunde  ruht  und  im 
XV.  Jahrhundert  noch  sehr  verbreitet  war.  Es  ist  der  Adler 
voni  Geschlrchto  des  Adlei-s,  mit  Namen  Friedrich ,  oder 
auch  FriderieiLs  Orientalis;  er  wird  seine  Fitigel  (oder  seine 
Zweige)  ausbreiten  bis  zu  den  Tirenzen  der  Enie,  V(m  Meer 
zu  Meer;  unter  ih»u  wird  der  Papst  gefangen  geuummeu 
und  der  Klerus  zerstört*).  Dieser  Adler  war  ein  altes  und 
gern  verwertetes  Kequisit  der  Wpissjigung  seit  den  frühesten 
Zeiten;  er  hatte  sich  nebst  andern  Tieren  schon  den  jOdischen 
l'ropheten  unentbehrlich  gemacht.  Wie  bei  Dauiel  oder  in 
der  Apokalypse  wurden  fort  nnd  fort  die  kämpfendeu  Welt- 
maehte  unter  dem  Bilde  des  Adlern,  bi'twen,  Bären,  Ziegen- 
bi>ekK,  Hahns  u.  k.  w.  vorgeKtellt.  FQr  nationale  o4ler  dy- 
nostisehe  Weissagungen  empfahl  sich  diese  Tiersymbolik  um 
.-^o  mehr  als  sie  alle  erdenkliclien  Variationen  g<«tjittet«;  die 
Tiere  konnten  ganz  bequem  die  Itolleii  wechseln  und  z.  B. 
der  L5we  einmal  Frankreich ,  dann  Florenz  oder  Venedig 
oder  sonst  etwas  bedeuten.  Dadurch  wird  die  Kntziü'erung 
v«>n  solchen  oft  zrMihtgisch  überreich  ausgestatteten  KätjM'l- 
»chriffcen  so  schwierig  und  zeitraubend,  dass  es  in  den  meisten 
Fällen  geratim  erscheint  ihr  Geheimuiss  nicht  zu  stören.  Kin 
Prachtexemphir  dieser  öden  Phantasien  ist  die  f^)g"nannte 
Weissagung  der  erythriiischen  Sibylle;  hier  drängen  und 
jagen  sich  Adler  und  Löwen ,  Panther  und  Bären ,  Stiere 
Lämmer,  Biieke,  Hähne  und  Hühner,  teilweile  mit  unghudi- 
lich  vielen  Köpfen  und  Füssen  ausgestattet.  Nun  behält  der 
Adler  allerdings  sehr  häufig  seineu  Charakter  tiU  Vertreter 
des  Reichs,  mag  er  sich  nun  auf  das  Geschlecht  der  Stanfer 
oder  auf  den  mystischen  dritten  Friedrich  oder  allgemein  auf 

l)  Vgl,  Drtllinjf.T  p.  318;  HilimHner  p.  Vt  f.;  die  Prophe- 
(^iDnjf  (wllwt  iii  nu'hr  oiUt  weniger  vcnH-hifilfinT  l-'untoiDg  (Jim-  •I14:{: 
^)0<5:    lieQH;    |.a;iiua  t.  LII^;    Wolf  I.  722;    Mosheiiu  h.  a.  O. 

343  tr. 
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Sitntng  der  kiator,  Cltuse  vom  7.  Juni  1884. 


eine  vom  Norden ,  aus  Deutschland  kouimeude  Macht  1: 
ziehen.  iWir  bppeg^nen  ihm  so  ziemlich  tiberall,  bei  den 
Joachiten  wie  liei  der  heiligen  Birptla,  bei  dem  sogenannten 
CyrilltLs,  einem  ganz  geheituuisvoU  stylisirten  Produkt  des 
Karmeliterordens,  bei  Metliodius  wie  bei  den  Sibyllen,  ü 
interefwirt  dabei  nur  die  Tatsache ,  dass  aiw  einem  a 
stit^endeu  Wuat  von  uralter  und  niodpmer  Phantas-tik  immer 
wieder  die  Gestalt  eines  gewaltigen  deutschen  Kaisers  nnd 
die  bevorstehende  groKse  Verfolgung  der  entarteten  Kirche 
em]iortaurbt,  dass  ferner  diese  Voretelluugen  im  XV.  und 
zu  Anfang  den  XVI.  Jahrhunderts  sich  sogar  stärker  als  je 
verbreiten  und  einbtirgern.  Mnshetm  sagt  daher  mit  gute 
Grund:  ,Icb  kenne  unter  allen  falschen  Ge-sichtem  un 
Träumen  keinen  einzigen ,  der  grössere  Bewegimgen  unter 
den  Menschen  verursachet  nnd  sich  länger  in  Ehre  und  An- 
sehen erlmiten  liut  als  dieser*  ').  Ganz  naturgemäss  verbindet 
sich  alx^r  mit  dieser  Weissagung  die  best)ndere  Erwartung 
Ton  einer  Zerstörung  der  Stadt  Rom.  So  z.  B.  in  ein 
(iedinht  auf  den  Sieg  des  „grossen  Adlers',  des  Kaisers,  der 
überiiU  lierrschen ,  unter  dem  ^die  eitle  Herrlichkeit  de« 
Klerus  aufhören  wird";  dann  werden  auch  der  Constautinns 
(d.  h.  die  Reiterstitue  des  Marc  Anrel),  die  marmornen  Pfei 
(d.  h.  die  beiden  Kosseblindigcr)  ^),  der  lai)is  ereotus  (et 
die  Traianssäule?)  und  viele  Palä^^te  fallen.  Difse  Kutastrophi 
verlegte  man  je  nach  Bedarf  auf  verschiedene  Jahre,  1440, 
1447,  1470,  1520;  weiterhin  verbünd  sich  duuiit  die  Vorstel- 
lung, dass  auch  Florenz  dem  gleichen  Schicksal  verfallen  sei  'j. 


^M 


des 
nii5       I 

pheH 


1)  Mnsheini  a.  a.  0.  p.  345. 

2)  Vgl.   Gregoroviua,    Gnach.   der   Stadt  Rom  I,   40  A.  1^ 

in.  »09  f. 

3)  Vgl.  Dßllinger  p.  2S6  f\\:  jene  Verae  Clin.  414^^;  146ö8jl 
Lnxiuti  f.  M  1^;  Wolf  a.  ii.  0.;  Pauli,  GcHch.  von  England  iV,I 
89  A.  li,  woniu-li  dii>  Ver^e  xdion  itn  J.  121^4  in  Kngland  tu)iUefea| 
und  für  "JOO  Jiihre  alt  gatton.    Vgl.  aucli  Gregorovi  us  H,  l.i7  A. 
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Wie  lebendig  aber  solche  Erwartungen  die  Gemüter 
bewegten,  zeigt  am  Schlagendste«  die  Ijeiehtigkeit ,  womit 
die  Kuieerä«ige  uder  Kui»erweiäsugung  »ich  im  die  fersönlich- 

Ikeiten    lebender    oder    kurz    verstorbener    Herrscher    hängt. 

iBescinilers  charalcteristisch  hiefUr  ist  die  hartnäckige  Ideali- 
sinmg  des  Luxemburgers  Sigmund  ;  sie  beginnt  schon  auf  dem 
Kostnitzer  Coucili  wo  man  ihn  als  den  berufenen  VerjÜager 
)er  alternden  Welt,  al»  neuen  Moses  und  König  David  feiert, 

'aber  ihm  auch  die  Eroberung  des  heiligen  Grabes  weissagt*). 

^£benso    überschwäuglich    Uutwern    sich    freilich    auch    seine 
Segner;    da   wird   er  mit  den  bittersten  Schmühreden  Über- 
Bn,   als  m<idemcr  Holofernes,  Catilina  n.  s.  w.  gebrand- 
Afttkt;    wenn    in  husitischen   Predigten  der  rote  Drache  der 
Apokuly{>äe  anf  ihn  gedeutet  wurde,  so  fanden  sich  auch  auf 
kafcholisclier  Seite   manche ,    die   ihn    für   den  Vorläufer  des 
Aniichri>t,    mit    andern    Worten    eben    fTir   jenen    kirchen- 
zerMtörenden    Kaiser   hielten  *).     Sein    begei.stcrter    Anhänger 
and  Biograph  Windecke  suclit  ilm  diuiu  gegen  den  Hosa  und 
Ire  Verläuindung  der  Uointlicheu   in  Schutz  /.u  nehmen  und 
rerleiht    ihm    dabei    aticli   wieder    einen    förmlichen  Nimbits. 
fach    seiner    Darstellung    war  Sigmund,    «dem    man   spradi 
Lux  uimidi,  d.  i.  ein  Licht  der  Welt*,  der  Todfeind  der  ver- 
weltlichten Pfaffen,  der  Grossen  und  Koichea.     Er  redet  von 

_den  erstaunliehen  Wunderwerken  des  Kaisers,  die  sich  nicht 
|U8  menschlichem  oder  teuflischem,  nur  ans  göttlichem  Ur- 
flpning    erklären    li(5<sen.     Er    behauptet ,    Pajwt   und  Concil 

t litten  den  Kaiser  bevollmächtigt  ihren  .Streit  zu  entscheiden 
1)  VrI.  von  der  llardt  11,  IC4;  170;  174;  Waleh.  Moni- 
i-nta  iiH'dii  m-vü  I.  2,  1)6;  Hclflor,  Ot'«i;h.  Scliryiher  der  hiwlt.  He- 
PK'wng  II.  .'WÜ:  3!>2. 
2)  \g\.  .Tohnnni:»!  de  Monnt«rnlio  hei  !Uarti;nc  et  Durand, 
illoctio  atnplit»fl.  II,  144:^  ff.;  Andreaa  von  Rogcnnhurg  boi  Hüflor. 
u.  n.  U.  p.  4hi  ir.;  MttUliiiM  Düring  bei  Riedel.  Cud.  dipl.  Bnuidimb. 
IV.  1,  212  (iiitpt'i'HLor  et  ut  prexumitur  precurttor  anticlmMii). 
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SUzHfUf  der  histor.  Claaw  vom  7.  Juni  1^4. 


uud  uöiigenfulbj  seihst  eiue  Uefonuation  der  Kirche  zu  machrti. 
Nie  sei  einem  Frirst^n  «»Icht!  Gewalt  gcgelwn  worrleu,    d*i 
er  das   geistliche  Schwort   mit  dem  weltlichen  gehabt  häi 
oder   haben   möchte  *).     Wir  sehen,   die  Person   eines   Km 
Hcrs,    der   eigentlich    einer    mystischen    Betrachtung    weni| 
Anhaltspunkte    darbot,    wird    von    Freund    und    Feind    ü 
meuiicliJiL'hes    Mass    hinausgehoben,    wird    zur  Verkorpen 
der  umlaufenden  Prophezeiungen  und  Sagen  benutzt.    Di 
eben    danialö    begegnen    uns   die    ersten  Zeugnisse   von  ein 
Lokali:sirung  der  Friedrichsage  in  Thüringen ;  die  Gestalt  d 
Kaisers,   der   nicht   gestorben   ist,  zeigt  sich  dem  Volk  a 
dem  wüfit+'U  Scbloss  zu  KitFhausen.     Der  gei>itliche  Chro 
der    dies    tur    Teui'elsspuk    erklärt ,     berichtigt   die    törichi 
Meinung   des   Volkes   dahin ,    es   solle    noch   ein   mächtig 
Kaiser   unter   den    Fürsten  Frieden  macheu   und  eine  Mee 
fuhrt  zum  heiligen  Grabe  tun   ,vmd  den  nenne  man  Friedrich 
um  FriedciLs   willen,  den  er  macht,  ob  er  nicht  also  gettiiift 
ist*  *).     Wie    hartnäckig    der    Volksglaulte    einen    Friedri 
forderte,    geht    aus    iler  Nachricht    hervor,    man  hab«*  nie 
gedacht,    diiss    König  t:;iguiond  die  Kai-serkroue  wirklich  er^| 
langen  wOrde,  denn  noch,  der  Weissagung  der  f^ibyllu  solli 
ja  keiner  mehr  Kaiser  wertleu    ausser  ein  PViedrich.     Es  ist 
zu    beachten ,    vne   sich   uuch  Jahrzehnte   später  die  Ueber- 
lieferung    hiemit    abfindet ,     ohne     doch    ihre    VorLebe 
Sigmunds  Person  aufzuopfern.    Die  kölnische  Chronik  (heraus- 
gegeben 1409)  verfüllt  auf  den  .seltöjmien  Ausweg,  der  Papst 
habe  dem  König  Sigmund  bei  der  Krönung  einen  neuen  Namen 
gegeben    , und   krönte   ihn    Kaiser    Friedrich" ;   er  sei 
mit  gro8.ser  (iewalt  in  Lombardien   und  den  deutschen 
ein  uud  ausgezogen  und  hul>e  die  Schweizer  bezwungen  ,uiii 
alle  Lande   wurden    ihm    untei*tan    und   gehorsam   in  seini 


ist      1 
>er-^^ 


Lanrl« 


1)  Mfineketi,  ScriplorCM  rer.  ^ermau.  1,  1075;  12i6;  1*J77. 

2)  Vgl.  die  Auäeinandemetzung  bei  Uäussner  p.  34  t 
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aiteu",  wna  iilleniin^  eine  nicbt  wenij^er  köline  Bfhmipfcunjf 
idfc  als  die  Niirliriclit  von  seinem  Niinu'nswechsel.  Weniger 
aulfTiilii^,  al>er  eben  so  selir  von  Jei*  Wirklicbkeit  nbweicliend 
eir»cheint  die  Chara Uteri. stik  Sigmund»  in  Uielxild  SohilUngä 
SchweizeR'hronik,  wonach  er  ein  weiser,  vernünftiger  und 
göttlicher  Mann  gewesen  wäre,  ,der  in  allen  Sachen  Karolo 
Magno  glioh*  ^).  Noch  später  wird  er  dann  gar  mit  der 
Glorie  einee  Heiligen,  eiues  Märtyrers  der  Reform  nmgebeu  *). 
Diese  cigentrimlirhe  rnidichtung  dos  weder  aninächtigon  n(tch 
heiligen  Luxemburgers  in  eiue  ganz  sjigeuiiiiftii  (lestalt  voll- 
zieht tfich  unter  dem  7.ut^ammeuwirken<1en  EinÜii&i  der  vor- 
Iiandunen  apokalyptischen  Phantasien  und  der  kouyJHaren 
Bewegimg.  Erat  war  er  ja  von  allen  Seiten  als  der  Beendiger 
des  Schismas  nnd  Hort  der  lieforniation  erwartungsvoll  be- 
trachtet worden ;  im  Lauf  der  Jahre  wandten  sich  die  Knt- 
täu.Hi:liten  grollend  von  dem  Vorläufer  de.s  Antichrist  ah, 
während  andere  an  ihm  ein  Surrogat  für  den  wunderbaren 
KiUÄ^r  Krietlrich  zu  tinden  meinten. 

Wir  können  uns  nicht  wundern,  bei  einem  Seitenblick 
auf  Friedrich  II  die  hiatorische  Ueherhefcrung  des  XV.  Jahr- 
hnndert»  die  Wege  der  Legende  wandehi  zu  sehen.  Schon 
bei  Heiituierliu  findet  sich  die  Vermischung  Friedrichs  II  mit 
Friedrich  Öarbaross;» ;  Friedrich  U ,  der  Unterdrücker  der 
Kirche,  zieht,  da  ihm  seine  Itösen  Absichten  nicht  völlig 
durchgehen ,    ins    beilige   Land    und   ertrinkt    im   Jordau  ')• 


1)  Schilling,  llronicti  nin  der  hilligur  stat  van  CoelJcn  (149üJ 
f.  301^;  Diebold,  Schweizerchrouik  iLur,  18«2J  p.  42. 

2)  Vgl.  0.  Schade,  Satiren  u.  Fus<|uiUc  iiiia  der  Kef.-Zeit  II, 
ft4;  hier  huisat  en  in  einem  tSendbrief  der  iieintlichen  an  den  Tetiftd 
aus  dem  Julirt>  I52L  von  K.  Sigmund:  .so  huhi>n  uottcr  vorfurn  den 
wlbigon  Kiusoi'  umb  seiner  frOmbltnit  willen  mit  K.  Mt.  rat  nnd  hilf 
ertr>tcn  Iii884'n' (!);  Asehhach,  üeüch.  KaiMcr  Sigismunds  IV,  404, 
Anm.  76. 

d)  Vgl  a  Kebur,  Felix  liommorlin  \h  i)4ti. 
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SUtutuj  der  hUtor.  Claase  vom  7.  Juni  1^4. 


Noch  viel  toller  geht  es  in  Aytiuger's  Comraentiir  zum  Me- 
thocliiis  (l-t^)fi)  */u.  Hier  ist  iliivon  die  Hode,  Haiss  Rom  sehon 
drei  Zerstiirimgeu  dtirchgeniiK'lit  und  eiiio  vierte  zti  gewärtigen 
habe.  Die  erste  sei  erfolgt  im  Juhre  (i()0  durch  den  Kaiser 
Coußtau«,  die  zweite  im  .lalire  1837  [!]  durch  deu  Sold 
Ton  Kleinbabylou,  die  <lritte  durch  Friedrich  II,  den  Sa 
Kaiser  Pliiliiips ;  da  derselbe  sich  im  heiligen  Laud  vom 
Piiiwt  ven*ateii  glaubte,  habe  er  uuch  seiner  Rückkehr  Rom 
Kerstört,  die  herrlicli^ten  Miirninrsäulen  in  den  Kot  geworfen, 
die  Mauern  /erhroidien  ,  den  Hiichtigen  l'upst  Gregor  XI  in 
Venedig  belagerb  und  die  Marktuikirche  znra  Htall  für  sei 
Roswe  gemilcht;  diiuu  sei  er  aber  vom  Luterancnneil  ab^ 
gesetzt  worden  und  uU  Gebannter  im  Jiihr  12cty  gestorben. 
Die  allgemein  erwartete  vierte  Zerstörung  werde  nun  durch 
den  , großen  Adler",  d.  h.  durch  einen  künftigen  Kai 
Friedrich  iua  Werk  gesetzt  worden.  Auch  hier  sind  offenl 
sehr  zweifelhafte  Reminiszenzen  auü  der  Geschieht**  der 
beiden  st-iutiHchen  Friedriche  diireheinauder  gemengt.  Dass 
selbst  Friedrichs  II  Todesjalir  fabich  angegeben  wird,  darf 
nicht  Wunder  nehmen;  konnte  doch  /.  B.  der  im  Jahre  147 
verfasste  „Traktat  von  den  Türken"  ein  so  nahestehen 
Ereigniss  wie  die  Kiniuilime  von  Koustanfcinopel  allen  Em: 
ins  Jahr   1431   vuriegen. 

Die  apükal}'[>ti.sclie  Rolle  Kaiser  Sigmunds  ist  durch 
oben  beigebr<ichten  Belege  keineswegs  vollständig  charak 
sirt.   In  ein  ganz  eigentümliches  Verhültniss  zu  dem  mystisch 
Kriedricb  setzt  ihn  die  neuerdings  viel  besprochene   ,Ref< 
raation  des  geistlichen  und  weltlichen  Standes*,  die  im  Jahr 
1438  unter  dem  Schutz  seines  Namens  entötund.    Die  Fri 
nach  dem  Verfasser  der  höchst  interessanten  Schrift  i.st  m 
nicht  gelöst'),   docli   gehörte   er   ohne  Zweifel  der  uiede 


I  ii^ 

ab^ 

jcn. 
trch      I 

iba^ 


1)  W.  Booliiu   i^laulite  dmtHelben   mit   Sicherheil   in  dem  H 
vcrbnumttiu    sühwH.biiiclieii    Hutiitua    Friedrich    Itüiser    t>ntdeckL 


Friedr.  v.  Beiold:  Zur  deutschen  Kaiacrsage. 


587 


Weltgeisfclichkeit  an ;  zalilreiche  Spuren  weisen  ausserdem  auf 
die  Heicbsstiklte  des  deutscheu  Südwestens,  vor  Allem  auf 
Straeaburg  und  Basel.    Die  Sclirift  trä^rt  einen  ausgesprochen 


ibr 

m 


(W.  Bochm,  ['Viedricfa  Reiaor'.q  Kef.  de»  K.  Sigmund,  Leii^. 
ich  bin  aber  von  meiner  urfiirünglichea  in  des  (iöttiuger  Oa- 
lehrten  Anzeigen  lom  27.  Sept  lB7ti  p.  1217  ff.  Auggduprocheoun  Zu- 
stiinniuiig'  zurück^eti«^!!!!!!»!!,  Hoehm  luvt  Kfllml  auf  die  ntarken  Oif- 
fert'nxeD  zwisi-lien  dem  auHser  ZwjmIcI  »tehomh-n  Husitismus  de« 
Heijier  und  der  religißnon  Haltiini^  de«  Rot'.  K.  S.  Iiin^ewietüpn,  ohne 
^Oewicht  dumuf  xu  le^'-^n  {p.  .VI  (F.;  ß5  IT.;  72  ft*.;  95  f.),  aber  in  der 
'at  «ind  dtc«e  Uctienken  keineswegs  .von  verschwindende  Bedeat- 
ig*,  tiondem  penflfffn.  wie  W.  tlernhardi  in  der  Junaer  Lit.  Zeitung 
(1876  p.  702  f.)  niiohgewiosen  hat,  um  eine  Ideiitifizirang  Keiaora  mit 
dem  Verf.  der  Ref.  voUatfindig  unraCglicb  zu  miuhen.  Vgl.  J.  GoU 
im  Ca^opi»  mus.  i-osk.  LI  (1H77),  405  ff.  J.  Caro,  über  eine  liefoi* 
roations-Scbrifl  des  XV.  .luhrhundert«  {Dauxig  1882),  gibt  wenig«teiw 
/.u,  dasa  Uochm'ii  Vermutung  , trotz  atlco  ^VuRprucheDden  dorh  noch 
ihr  non  liquef  habe  (p.  :16  k.  1).  Crtro  polemisirt  übrigens  mit  Er- 
Ig  jfegen  ein  paur  weitere  Aufstellungen  Boebms.  So  winl  sich  mich 
inen  Bemerkungen  Aber  die  otfenbjiren  Verschiebungen  in  t^pn  vor- 
fegendeii  Hnnd^ihriflen  (p.  37  A.  2;  4H  A.  11  iHe  iir«i>rrmgHchü  Ab- 
ilung  lier  Kef.  in  eine  geistliche  und  weMliche  nicht  Iftnger  im- 
xveifcln  laiisen;  Boehm  hat  selliKt  diirauf  liingewieden,  diMn  S.  l'Vanek 
lur  Ton  einer  .geii^tUchen  Ueformution'  K.  Sigmund«  irprichi  (p.2()f.); 
Wortspiel  mit  Friedrich  Hl,  der  iibemll  Frieden  gemacht  habe, 
■iiut'htc  Kninck  diiri-hiiu«  nicht,  wie  H.  annimmt,  iter  Kef.  Sigm.  y.u 
tuebnieu.  Kin  tlltt'rer  Beleg  fiir  die  L'nterscheidung  der  beiden 
Teile  der  Ref.  findet  sich  in  W.  Aj'tingers  Commentar  r.um  Methodiu« 
'Augsburg  I4il6).  wo  es  einmal  anwlrilekltrh  heiiwt  (f.  F  IV*):  pUt 
f;ne  ill"*"*  Ceear  8igit<niiinduH  in  concilio  BaHtlienHi  dediucit  sue 
eformatione  eecleHiaii  tice  (!)  Htlltn^*.  Aueh  die  Argumente, 
nüt  B.  die  Möglichkeit  einür  unprilngtich  lateininchen  AbfaHKung 
r  lief.  KU  bekflinpfen  Hucht,  werden  von  Caro  (p.  iW  f.)  mit  Keobt 
ungenflgend  ebarakt«ri»irt.  Diigegen  vermag  ich  mich  den  Ver- 
utongen  den  Letzteren  nher  die  ursprfinglicb  knappere  Fiiiwung, 
iwie  über  den  Titel  dt>D  bitoinixchen  Originalii  nicht  anzuächlieAaen. 
den  p.  3^  A.  \  beigebiiu-htcn  ätelk-u  ir<t  dem  Zunanimenhang  nach 
der  Audilruck  .ermanung*  durebaun  nicht  auf  den  Titel  iler  Schrift 
,su  beuchen;   riel   eher  wurde  dii^  Hehr  hUufig  ftlr   Inhalt  and  Ten- 
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dem uk ratischen  Chursikter,    weiiijet  äich   vorwiegend 
Reich sstädter,  den  niederen  Klerus  nnd  die  Bauern  ui 
oöenbar  ganz  enmtgenieiuten  revolutionären  Bestrebungen  als, 
Prograuiiu  dienen.    Den  Nimbus  einer  hölieren  Beglaubigni] 
verschiifft   sie   sich   durch   das   Hereinziehen   de»   eben    ver 
strtrbenen    Kaisers   Sigmund    mid    dureh    Benutzung    apoku 
lyptischer    Ideen ,    besonden*    der    Weissagung    vom    Kaise 
Friedrich.     Von   husitiseheni  Ursjinuig  kann  nicht  die  Rede 
sein ;  der  Verfasser  zeigt  sich  viehuehr  in  religi»>.-?en   Ding«'ii 
durchaus  als  gläubiger  Kuthulik,  der  die  beitchendeu  kirch-^ 
liehen  Ordnungen   wohl   da   und  dort  refomiiren  will,   at 
die  Lehre  imangeU-stet  läÄ?t.     Dagegen    predigt   er  auf  dem' 
pohtischeu  und  wirtscliaftlicheu  Gebiet  ganz  offen  die  Revo^^ 
lutiou:  Handhabung  der  Reichsgewalt  durch  die  Reich^tädt^^f 
wobei  auch  die  Reichsritter?chait  als  Bnndesgenossin  ins  Auge 
gefasst  wird.  Aufbebung  der  ZHnfte  und  vor  AHem  der  Leih- 
eigenst^batt,    gewalt^saniB    Durchführung    riiaser    Reformation 
durch   ,ihe  Kleinen",    als  deren  Losungswort  bereite  wie 
grossen  Buuenikrieg  die  ,cbristlic}ie  Freiheit"   oder  die  ,( 
rechtigkeit  (üittes"   erscheint.    Kaiser  Sigmund  wird  nur 
Wegbereiter,  als  Vorläufer  des  wirklichen  Reformators 
geführt,    dessen  Rolle  der  Verfasser  und  vorgebliche  kaiser- 
liche Rat   zweifellos    sich   selber    zugedacht    hat.     Hier  lallt 
er  nun  ganz  ins  Mystische;    der  IViester  Friedrich,    der  des 
Kaisers    bisher    vereitelte    RefonnplÜne    im    ausgedehntesten 
Mass  verwiridichen  sollf  tritt  unverkennbar  in  die  Fusstapfcn 

dens  des  Qansen  f^braucbte  «Ordnung"  eine  solche  Beziehung  ver 
tragen,  wiü  es  ja  [Boehm  p.  168  Z.  81  oimnal  gemdezu  hei»ät:   .mit 
natter   gCMchryft  und   ordnuugbuch";  glcirh  diirauf  die  Weisung,  m 
uollten   alle    Fürttlen,   Herron  unil   8tiidter    «dido  Ordnung  in   ainom 
buch  behalten   und  schnelliclich   lauen  abi^chreyben*    (p.  169   Z.  IJ; 
schon  in  den.  ernten  Zeilen  der  Schrift  (p.  161):  ,ain  rechte  ordnu 
des  gaiütlii^hcn  und  weltlichen  stattes".    Gleichbedeutend  wird 
der  bisher  übliche   Ausdruck   .reforma^ion*   gebraucht,  t,  B.  p. 
Z.  32;  36;  Iü7  Z.  Iti. 
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des  vom  Volk  erwarteten  Kaisers  Friedrich.  Er  wird  ftirclit- 
bftf  re^pren,  es  niiijjr  Niemand  wider  ihn.  Eine  Stelle  aus 
dem  l'ropheten  «Junj^  HeHker*,  auf  die  er  sich  stützt,  besagt, 
es  stdie  im  Jahr  1439  ein  kleiner  (ieweihtcr  («icer  piisilhw) 
auf?4tehen,Hi4  Volk  strafen  nnd  regieren  von  einem  Meer 
bis  an  da.s  andere.  «Es  soll  Niemand  wundern.  Der  erste 
König  war  MelcJiisedek  und  war  ein  Priester.  Der  Kaiser 
von  India  ist  ein  Priester  nnd  mag  kein  Kaiser  da  sein,  er 
sei  denn  Priest4*r.  —  Wer  weiss,  wa.s  Gott  wirken  will!'' 
Der  Schluss  obiger  Prophezeiung,  dits  Herrseljen  von  Meer 
7.U  Meer,  stammt  aus  einem  Psalmenvers  (Ph.  72,  8)  imd 
wurde  bi  der  jüachiti.-<chen  Literatur  ursprünglich  auf  einen 
kiuitligen  heiligen  Mi>n<:hsorden ,  dann  aber  auch  auf  den 
Adler  (xler  Kaiser  Friedrich  bezogeu^).  Ebeitso  ist  die 
Weissagung  von  den  , Kleineu*  (aus  Sachaija  12,  7)  joachi- 
ÜHcb  :  sie  ging  gleichfalls  auf  jene  Erwartung  eines  heiligen 
<  »rdcns.  Dagegen  gibt  die  ausführliche  Beschreibung  und 
Auslegung  der  Fahnen  und  des  \Va]t]>en.s,  die  Priester  Friedrieh 
führen  soll,  gewiss  die  eigene  Phantasie  des  Verfassers.  Na- 
türlicli  darf  der  unvermeidliche  Adler  nicht  fehlen;  er  ziert 
diis  Reichsbanner ,  neben  dem  ein  Kreuz  und  ein  zweites 
Banner  mit  Friedrichs  reich  ausgestattetem  Wappen  getragen 
wird.  L-ebersehen  wir  nicht,  dass  sutche  Symbole  für  die 
Ansi^ihuuung  der  Zeit  keineswegs  gleiehgiltig  waren;  mit 
Icher  Wichtigkeit  wurde  bei  den  späteren  Bauernaufständen 
le  Frage  des  Fähnleins  behandelt ! ').  Pricater  Friedrich 
nun  deutlich  genug,    einen  Monat  nach  VerkOndigung 


^1)  Vg).   Boehm    \t.    IHQ;    die    anKefQhrti!    Sietlu   Ktebt   in   der 
niMclicn  AiiM^.ihc  de«  \A\w.t  com-onluM  von  Jmwhini  iiuf  f.  ÖiJ**. 
i   Prugcr,   Da«    Kvan^elium   aetemuui    iMünchun   1874),   p.  S5. 
Goiciohiinf^   auf  den    Friedrich    k.    B.   tiei   MoHhelm    p.   345; 
vgl.  oben. 

3)  Vgl.  /i  mmcrman,!!,  Gc«ch.  Acn  tfra-^^cn  Bauernkriei^  I, 
3i  l&ö;  170  ff. 
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seiner  Reformation   solle  sein   und  des  Reiches  Banner  aiif- 
genteckt  werden  und  jedernmnn  hinzutreten  und  sich  Nienuu^H 
sparen;    diese    Mahnnuj?    j^It    allen    Ftlr-sten,    nerren    un^^ 
Studien  des  Reichri  ,bei  Iteraubung  aller  Lehenscbaft  und  aller 
Freiheit",  ein  Zusatz,  der  »cliun  an  den  weltlichen   Bann 
innert,    womit   die   Banenihiuifcn    im   .Tnlir  lö25    zu    dndieiT 
pflegten.     Diese  Mahnung  wird  deiu  Kaiser  Sigmund  in  de 
Mund  gelegt,  der  Qberhaupt  die  Persönlichkeit  and  die 
liehe  iMission   des    Priesters   Friedrich   nach  Kräften   heran 
streichen  muss.     Sigmund  er/ählt,   er  habe  den  Priester 
funden,    zu  Basel    bei    sich    gehabt  und  geehrt;    ,wir  haUin 
ihm  ein  Kleid  gegeben  und  haben  ihm  empfohlen  die  heilig 
Ordnung  der  Christenheit.     Ihm  soll  das  Reich  und  des  Reio 
Banner  dienen,*      Der  Priester   scheut   sogar   nicht  vor  de 
Vergleich  mit  Christus  zuHkk.     ,£«  ist  kommen  auf  Erden 
CliriKtus   Jesus    in  Elend    und  Anuut:    er  will   uns  vielleic 
durch  die  Armen  rechtfertigen."     Friedrich  seUwt  stellt  seit 
Getreuen  ein  güldenes  Zeitalter  in  Aussicht.      ,Wir  zerstoc 
alles   L'ulieil    und    finden   in    der    zukitnfligen    Zeit   SeligW 
und  wird  uns  Gott  ein  milder  Vater  und  bekommen,  w e^ 
wir   begehreu   an  Seele    und  Leib.*     In  den  Ueb 
Schriften   zweier   Kapitel  wird   er  geradewegs  als  gewaltiger 
Konig  bezeichnet,  sein   Name  aber,  Friedrich  von    Latitiio 
dahin  erläutert,   «dass  er  alle  Lande  zu  Frieden  setzt.*      Dij 
stimmt    völlig    mit    der    oben    angct'tihrten   Aeusserung   eil 
thüringischen  C^hrnnisten    aus  eheu  jener  Zeit   üherein. 

Priester  Frieilrichs   kühner  Versuch,    sich  die  Ridle 
Kaisers    Friedrich    anzupassen,    ist    freilii;h   auf   dem   Papier 
geblieben.     Wie  sehr  aber  joacliitische  Ideen  damals  noch 
den   Köpfen    s])iikten,    zeigt   dit;  Geschichte   de^  Schwärme 
Nikohias  von  BuUe.^dorf  (Ihillcrsdorf  V),  der   auf  dem 
Concil   ein  Opfer  seiner  Phantasien   wunlo').     Der  Gros 


1)  Vgl.  Wuratiseu,  Bafluler  Cbronick  (Biwcl  15M0)  p.40fil 
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■j,  der  sich  in  der  Selbstverhenrllcliurig  des  Priesters 
^edrich  ausspricht,  tritt  uns  in  verwruidter  Gestalt,  nur 
gesteigert  bei  dem  Laien  Nikolaus  entgegen.  Indem  er  ganz 
in  dem  Gedaiilcenkreia  des  ewigen  Evangeliums  lebte  und 
webt«,  war  er  zu  der  festen  üeber»eugung  gekommen,  er 
selbst  sei  der  verheissene  heilige  Papst,  der  englische  Hirt 
(putitor  angelicus),  iu  deui  sich  aller  Segen  erfüllen  werde. 
Seine  Schriften,  die  er  naiv  genug  war  xur  Erhärbmg  seiner 
göttlichen  Mission  dem  Ooncil  vorzulegen,  verkflndigten  offen 
die  Veretossung  der  römit^chen  Kirche  und  schilderten  die 
Aufgabe  und  kiinftige  llerrlichkeit  des  „pastor  angelicus* 
mit  einer  Ueberschwänglichkeit,  der  gegenüber  allerdings 
J*riester  Friedriclis  Ansprüche  immer  noih  bescheiden  waren. 
Der  englische  Hirt  .st)ll  niclit  nur  mit  seinen  Anhängern 
Macht  haben  die  Bösen  auszurotten  —  das  wollte  Priester 
Friedrich  auch  —  nicht  nur  die  Enden  des  Erdkreises  be- 
sitzen, ül>er  Papst,  Kaiser  und  alle  Ileiche  der  Welt  herrschen, 
sondern  er  wird  auch  die  Schlüssel  über  Leben  und  Tod 
haben,  den  Satan  binden  und  ewig  leben.  Wir  sehen,  Niko- 
lauji,  dessen  Grundanschauungen  streng  joachitisch  waren, 
blieb  nicht  heim  Kaiser  Friedrich  stehen,  sondern  dachte 
sich  geradezu  in  den  Herrgott  zu  verwandeln.  Der  ÜngUick- 
liche  wurde  nach  langer  Haft  und  vitden  Bekelirungsver- 
sucben  vi>m  Coucil  verurteilt  und  am  8,  Juli  144r>  zu  Basel 
ferbrannt. 

Die  llefnrniation  Kaiser  Sigmuud's  scheint  Jahrzehnte 
hing  der  ööenllichen  Aufmerksamkeit  entgangen  zu  sein; 
um  Ko  nachhaltiger  war  ihre  Popularität  aÜs  nie  seit  Ende 
der  siebziger  Jahre  in  einer  Reihe  von  Ausgaben  verbreitet 
jrde.  Ihr  erster  Druck  crtichien  im  Jalire  1470,  kurz  rmch 
Bf  Unterdrückung  jener  grossen  sozialistischen  Bewegimg, 
olche   die  Predigten   des  Paukers  von  Niklashausen  hervor- 

^olf  I,  **09;  ^.  0.  V,  En^^lbardt,    kircbcngench.  Abbandlungen 
H.   I832J  p.  «0;  Schneider  ft.  a.  O.  p.  fiS. 
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genifen  hatten.  DieRer  Prophet  ging  freilich  in 
und  (K)Iitischen  Fragen  viel  weiter  als  die  Ueformation  des 
PriAster.s  Friedrich,  aber  manche  seiner  Fonlernngon,  wie 
Ahjicliafliing  der  /Öllo»  Fruhnden  und  (JlnlU'n,  die  Freiheit 
von  WoHfler,  Wuld  nnd  Weide,  stimmen  ganx  mit  der 
forraaticin  (ibereiit  und  seine  Drohnng,  die  Priester  wfirden 
noch  ihre  Toii^ur  verbergen,  wiederholt  einen  schon  hfl 
.Tohannes  von  Wintorthiir  begegnenden  Zug  der  Friedrichs- 
sage.  Deutlicher  eriunern  an  die  K^i'ormntiDn  die  Bewt^ 
gringen  der  armen  Leute  im  Anfang  des  XVI.  .lahriinude 
Während  der  Panker  von  einem  Kaiser  nichts  mehr  wi 
will,  lassen  der  Rnndschnh  im  Brnchrain  (1502)  und 
Bundschuh  zu  Ijehcn  (ITiia)  den  Kaiser  als  obersten  wi 
liehen  Herrn  gelten;  beide  gebriuuheii  die  Schlagworte 
Priesters  Friedrich  v(»n  der  Gerechtigkeit  Gottes,  von 
Freiheit,  v(H!i  Furtgang  der  (lerechtigkeit  Das  Fiihnl 
des  Lehenor  Bunds  war  bluu  wie  das  projektirfce  Banner 
Priester«  Friedrich  nnd  manche  wollten  einen  Adler  d 
gemalt  haben.  Dass  Kainer  Sigmund  schon  im  XV.  .lahr- 
himilert  in  den  Verdacht  «(dir  demokratischer  Neigungen  ge- 
raten war,  zeigt  die  Aciisseruug  der  sogenannten  Klingen- 
berger  Chronik ;  ^er  hatte  Bauern,  Städte  und  die  Bündi^ 
lieb,  damit  er  unterstand  den  Adel  äu  vertreiben.*  D 
erscliienen  unmittelbar  vor  dem  grossen  Bauernkrieg,  in 
Jahren  1520  nnd  1521,  vier  oder  fünf  neue  Ausgaben 
Reformation;  das  Vorwort  eines  Straasburger  Drucks  sui 
bereits,  oluie  Luther  zu  nennen,  die  alte  Flugschrift  di 
XV.  Jabrhundeds  ganz  in  den  Dienst  des  neuen  Evangeliiuns 
zu  stellen.  Wie  .so  viele  andere  ist  endlich  auch  Kai?ier  Sii 
mnnd  zu  einem  Khrenjdatz  im  Katalog  der  VVahrheitßzeu 
von   Fliii'iiis  gekonnucn. 

EIlH>n  als  die  Reformation  Kaiser  Sigmund«  mit  ihrer 
Verkündigung  des  gros-sen  Befreiers  Friedrich  entstanden  war. 
erlangte    nun    wirklich    wieder    ein    Friedrich    die    rö: 
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önij(swürde.  Anfanj^s  bekamen  die  umlatifenden  apokalyp- 
|tisiihcn  Verhf^issungen  Hiirch  die  /.ufalligc  Uebcrcinstimmiing 
es  Niinmiis  einen  n«Mien  Aii-stoss;  bis  iin  den  riJinisclien  Hof 
urden  sie  getragen.  Tritlieiiiius  emlhlt,  Piipst  NikiilaiiH  V 
habe  mit  dem  eben  gekrönten  Kaiser  Friedrich  IIl  beim 
KrSnung.sniahl  darüber  gesproehen»  welche  schlimme  Ab- 
sichten gegen  die  Kirclie  mim  mit  seinem  Namen  in  Ver- 
bindung zu  bringen  pflege;  der  Habylmrger  habe  natürlich 
seine  vortreffliciien  Gesinnungen  betpuert,  aber  beigefügt, 
wenn  Hott  etwa-s  :mderes  mit  ihm  vorhalte,  so  stehe  ilies 
nicht  in  seiner  Gewalt').  .Letztere  Aenasenmg  klingt  im 
Munde  des  vorsichtigen  Habslmrgera  mehr  als  unwahrsehein- 
lich.     AIm-T   die  ErKähUmg    ist  insüfern    nicht  völlig  an»  der 

ELtift  gegrilfen,   uU  mau  sicli   wirklich  fortdauernd  nicht  nur 
in  Dentc^chland,  sondern  auch  in  Italien  mit  dem  Kaiser  Fried- 
rich der  Wei.s.-^ngimg  beschäftigte  und  immer  wieiler  Anlialts- 
pankte  an  der  IVraim  eines  Füi^^ten  suchte,  der  in  Wahrheit  ab 
äer  verköq>erte  Hohn  auf  jene  hochgespannten  Erwartungen 
bezeichnet  werden  rauss.    Da  wollte  man- wissen,  schon  Kaiser 
Sigmund  habe  den  jungen  Oest^rreicher  als  künftigen  Kaiser 
genannt*).     Mannigfache  Spielereien  wurden  mit  seinem  riel- 
edeuteten   VValilspruch    getrieben;    ganz   im  CSeiöt  des  mys- 
timihen  Friedrich   hiess   es:  .\(|uila  Rlecta  JustA  Omnia  Vincit, 
oder:   .\mor  Electis  Iniustis  Ordinor  Uitor*).     Im  Jahre  1474 
rfuMüten  einige  Dominikaner  einen  Traktat  von  den  Türken*), 
orin  MethoiiiuB  nebst  anderen  Weissagungen  einer  gewissen 


1}  TrithemiiiH,  Chronicon  Hirsang.  TI,  423. 

2)  Aonciw  Sylvias,   Pentalogaa,    bei    Pez,   Thesaurus  anccdot 
OTJSB.  IV.  a,  64«. 

3)  Clm.  4143  f.  42a  (in  den  Telottpliortu  eingeschalt«!). 

4)  Tractatas  qiiiclum  de  Turci»,   zuerst  ohut«  .An^ilte  ile« 
)rtji  und  JaTiri'H  gL-tlruckt  in  Koiu,  «pHler  (!4«1)  in  Niirnlierj,',  vfrjfl. 

UCT  II,  IIH)  (no.  tOU);  tthb  fno.  914);  (1  raaftse,  TrtSiior  de  Hvres 
VI  2.  1.H2:  Dölliuger.  p.  308. 
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Kritik    nnterzogen    und  insbesondere    di«    weit    verbreitetem 
Hoffnungen    auf  Kaiser  Friedrich  III   al?   den  von  Gott  ao^H 
erwählten  Bezwinger  der  Tfirken  griindlioh  widerlej^t  wurden^^ 
Die  Verfasser  weisen    darauf  hin,    diuss    uUe  ^Huthentischeii* 
Weissagungen   von   Kaiser   Friedrich   III  nur  Bü^es,   nichts 
Gutes  zu   melden   wüssten,    was    übrigens   nicht   von  seiner 
Person,   sondern   von   seiner  Kegierung,   unter   der   sich  da^i 
Büse  ereignen  solle,    zu  vei*steheu  sei.     Die  Sibylleupropho^f 
zeiuug,   die  das  Volk    zu  seinen  Gunsten    anzuführen  pfl^e, 
sei  iu  keiner  luteiniscl\en  oder  authentischen  Fasstmg,  soudeii^^ 
nur  in   der  Volkssprache   vorhanden').      Ein   braver   Mai^^l 
sei  er  wohl  im  Privatleben,  aber  als  Sehirmvogt  der  Kirche 
habe  er  noch  nicht  viel  geleistet  und  »ein   Keichtuni  komme 
gleiebfaMs   nicht  in  Betracht,   denn  nach  genauer  Erwäginig 
aller  Umstände  wolle  Gott  die  Christenheit  allerdings  durch 
einen   dem    weströminchen    Reiche  angehörigen  König') 
freien,  aber  nicht  durch  den  yomehmsten,  sondern  im  G^e 
teil  durch  einen  ^kleinen",    d.  h.  einen  minder  angesehen« 
Fürsten.    Die  Verfasser  lassen  uns  nicht  darüber  im  Dunkeln. 


irch 


1)  pDicta  quedom  Sybille  cuhiRdam.  que  de  Frederico  qiiodiia 
faturo    aliqua  ilisseruit,    cuius   Jicta    vnlgareR  plaritnum   alj 
legare  solent."     lieber  die  fn  Deiitscliland  circulirpndon  i)0]>iilär 
FaBSungcn  der  Sibyllenweissa^ing  vgl.  Voigt  p.  154;  162;  Häusi 
ner  p.  '31-,  nach  zwei  köln.  Drucken  von  1513  und  1515  i^t  dAs 
billenhnch'  lierutiHgngf^lien  bei  O.  Schade,  GciatHohe  Gedichte  d^ 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert»  vom  Niodorrhcin  (hcnnisg.  1854)  p.  291 
Gorade    im  Jahre   H74  beruft  sieb  ein   deutsches  Gedicht   auf  die" 
Sihylla. 

S)  Im  Gegensatz  biexu  steht  die  AufTassang  einen  andern  Trak- 
tat« Obw  den  ffleidien  GegennU^nd  (De  futaris  Ch  ri  b  tiunoram 
trinmphiH  in  Thurro«  et  fiarraeonoH,  Aiipfh.  1499,  f.  p.lb):  unter 
dem  lot/.len  IftrkiHclien  Kaii^er,  di>r  oben  jetzt  f^leichzeitig  n)it  KvSnig 
Maxiiiiiliun  n-^jicH,  ,oIi^n>tiir  et  inridiee  inHÜtiietur  ab  Kouinnu 
catholica  eccIcRia  chriisitianiis  Oonstaatinopobianus  impcrator  pro 
reslri  ar  luarittima  expeditioup   contra  Thurcos." 


^VttfJr.  r.  Beiüld:  Zur  deutschen  Kaisersage. 
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rohin  diese  Auslassung  zielt;  sie  erwäliuen  .-ichliesslich,  aller- 
dings ohne  dafflr  einstehen  zu  wollen,  eine  auf  den  König 
von  Ungarn    gehende    IVoj^hezeiung,    die    sich    selir   bequem 

tf  den  eben  reginreiiden  Malfchüus  Corvinns  deuten  lie&s. 
Der  gewaltige  Ungar  pusste  Ireilich  besspr  in  den  Hahnien 
les  apokttl7[)tiBchen  Bildes  als  der  klägliclii!  nuKsl)nrger. 
uer  AIjstand  zwischen  dem  geträuiuteu  und  dem  k-ibluilltigen 
dritten  Frie^lrich  konnte  wohl,  wie  Tritbfinins  richtig  be- 
|knerkt,  starke  Zweifel  über  den  Wert  der  Tielgeprieäcueu 
jonchitischen  Weissagungen  erregen.  Wenn  ein  Matthias 
,  von  Kejuuat  seinen  Urodhen-n ,  Friedrich  den  Siegreichen 
^tOQ  der  Pfalz,  als  den  Friedrich  der  Sibylle  bezeichnet  *), 
tio  läaüt  sich  aus  dieser  Schmeichelei  des  Heidelberger  Hof- 
kaplans doch  nicht  auf  einen  im  Volke  vorhandenen  Glauben 
schliessen^  obwohl  der  kühne  pfnffcniVindlicIie  ITälzer  etwas 
mehr  als  den  blossen  Naniini  mit  dem  Helden  der  Weissa- 
gung  gemein  hatU*.  Wahrend  aber  der  Friednchsglaube 
sich  enttäuscht  von  der  IVrson  des  Kaisers  abwandte  und 
wohl  gar,  wie  wir  an  dein  Beispiel  der  kölnischen  Chrrmik 
seilen,  den  mystischen  Friedrich  in  die  Vergangenheit  vor- 
b.'gte,  forderte  die  prächtige  Ciestult  des  jungen  ri'unischen 
K('>nig»  Maximilian  jene  Neigung  zum  Idealisiren  aufs  Neue 
heraus.  Kr  selbst  hat  das  Ideal  des  christlichen  Kaisers  imd 
Türkenbesiegers  von  Jugend  auf.  in  seinem  Herzen  gehegt 
und  den  Hang  seiner  Zeitgenossen  zum  Wunderbaren  go- 
^Bi^sentlich  auf  seine  Person  gelenkt.  Sich  und  vieleu  anderu 
giilt  er  als  der  iM-nifene  ZersWirer  der  türkischen  Henwhaft, 
unter  dewsen  Szepter  »ich  Oit-  und  Wesirom  «He*ler  ver- 
einigen Kiditen.  Ks  kam  Über  ihn  die  Ifetle  auf^  seit  Christus 
nbe  kein  Mensch  mehr  gelitten  i\U  er.  Man  er/ähtte  sich, 
ei  einer  Eidesleistung  der  St^idt   Knstnitz   hätten  auch  zwei 


W  Quellen  iinit  KrSrteru ngen    xur  bayer.  und  deut«ohcii 
r«cht(;hte.     giic>llF>u  II,  20. 
I.IKK4.  PhiloM.-philol.-hiiii.  C'l.  :{.|  ^'^ 


50(5 


SiUuwf  dtir  histor.  Clnsse  com  7.  Juni  1884. 


liirfiche  und  ein  Fasan  dem  Köni^  fjfehuldigt ').  Wie  soll 
sifh  an  eine  solche  Erscheinung?  nicht  nnch  die  Erwnrtu^ 
rtes  grossen  kaiserlichen  Keformators  heften?  Dies  kommC 
nin»  vor  Allem  in  der  populärsten  jirophetischeu  Schrift  ziin^' 
Ausdruck,  welche  Deutschland  gegen  Ende  des  XV.  Jsfa^H 
hundert'^  horvorgehracht  hsit.  Etwa  zwölf  Jahre  nach  jenem  ' 
Traktat  üher  die  Türken  verfasste  der  A.stroloj^  .fohanui 
Lic'litenlH-'rger")  seine  .Praktik",  das  seib-aniste  Gemisch 


1)  Vgl.  Ootbein,  Volksljcwfgungcn   vor  dci-  Ref.  p.  37;  ül 
mann,  Knifier  Maximilian,  I.  205  tf. 

2}  Xg).    über  ihn   J.  Kmnck,    iiUff.    doutsclie   niutfräpl 
XNTM,   .'VSH  ff.,    wn  hinlilnf^lidi   n'irhiifcwii'son   irtt,   Anns  wir  es  nifl 
Ulli   eint*r   linj^irt<^n  PcrMÖnliplikeit  xn   hin    haben.     I)i(?  hier  un»i  d* 
cnriihnlen   AuüKaVien   von  14S8    la««en  »icli   tats^rhlicb   nicht  na 
weiHon;   Tgl.   dos  Vervteicbniss   hei  Franck.     Aiicii   kann  die  Sehr 
wie  8)C  vorliefTt,    nicht  beroitti   im  Juhi'e    1484   fertig  ^^cwcapn  su 
Die  AhCiusaunffazeit  iTiMst  sich   Kiemlii'h    genau   bestimmen.     Auf  Att 
Titrl    der  Mainzer  An^giiht!  von    1492    hoisst  fts  aiwdrfloklich :  ,Pr^ 
noBtiLMitio  F.iitina  Anno   [jXXXVMI.  lul  magnam  coniunctione 
Saiumi  et.  Joris  que  fuit  anno  LXXXIIII.  ac  eclipfiim  solia  anni 
qufnlU  Hcilicet,  LXXXV.  confecla  uf  nnnr  de  novo  omendata* ; 
Schlusn»  ibitirt  der  VerfuHHpr  cbfnialU   ganj.  hcMtimnit  I.  April  14SS, 
Damit  «iimnien  auch  die  mehr  OiW  wpnit;er  *!ent,Iir;lii?n  Krwi'ihnariu 
g('wi»)(i?r  hiKloriurlipr  That«arhen  iilH*rein.     T*cr  \frf\iHi*cr  Hpri<'hf  im 
drfielilirh    von    der   Wahl  Miixitnilians   zit  Krankfiirt  (Februar  14H( 
von    der   Unt*rw)!rf«ng  Wiens   durch    Mattliias  l^rvinuu  (1480^ 
einer  am  Iß.  März  I4S5  fingt^tretoncn  Sonnt>nfiBflterni»t.     Der  Kfi 
von  Frankreich  c.  17.  m  igt  zweifellos  (oliwohl  er  von  ^torapnre  Kar 
novidwimi  rcipA  Francio'  spricht)  derjunpe  Karl  VIII  (,in'vi»niH.  puer^ 
der  glfichlallfl    als  .luvt-niH   :id  bfllti  diictn;*"  bo^eiclmeti*   Konig 
Böhmen  der  Jageilone  WIadi«biwj    die  Wamimg  Tor  dem  ^ydolq 
tnum  excommunicaiuni.  anathemaliKatum,  a  patria  ex])uläum*  bedc 
nich    auf  den  UtmqniHtenhirM-hnf  AuguHtinnM  htiriunuH,    der  1482 
Vicenza  nnch  Prag  gekommen  war.     Auf  IVihinen    bezieht  sich  un 
der  mehrfiu'h   auftretende    .Ici)  sylveHter*  ;   er  und    die  Lilie  werdfl 
c.  'J  mit  den  Srihn4'n   Ti^iOii*  Moat»   und  Amnn   verglichen;    vgl.  c. 
„seaiinai'e  r.izaniam  »Üvcstrifl  loonis  inter  Oerrannie  principe^*;  c 
.leonem  t«.vlv«»'(reiii   ndversuH  erdesinui    insurgere  et  garrire  faciei^ 
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ptimismns  nnrl  Pes-simisraus,  Politik  unrl  Aberglaulien,  Fröm- 
miiykeit  und  Sterndeuterei.     Hier  wird  nun  Kaiser  Friedrich 

och  bei  Lebzeiten  zu  Gunsten  seines  Soknes  elimiuirt. 

T)ie  Schrift  kiinn  sich  ihrer  Dunkelheit  und  Widersitrüeho 

lalber  ftiglich  ihren  verrufensten  Vori^fingerinnen  an  die 
Seite  stellen.  Lichtenberj^er  ist  vor  Allem  der  Ueberzeugunpf, 
die  nächstküiifti^e  Zeit  werde  eine  solche  Frtlle  vrm  Bosheit 
und  Unj^hiuben  zu  Tage  fordern,  diiss  die  Zeiten  Friedrichs  111 

T   friedBame   gelten  würden    (c.  5).     Er   erklärt  dies   des 

üheren  dahin,  die  grosse  Verfolgung  der  Kirriie  werde 
ttirht»  wie  viele  annehmen,  unter  Friedrich  III,  vielmehr 
unter  Maiiniilian  stattKnden  (c.  6,  7,  13),    und  zwar  werde 

[jter  den  Deutschen   der   rcgulus  novos,   der  Verfolger  der 


m 


lieh  mit  genQ)^(*nder  Deutlichkeit.  an^K^hliefiMend  an  die  Befrelting 

clnr  8.  Sophia  in  Konstantinopel.  r.*26:   .len  «ylv^'htrij«  iicltluchtur  \\c\a 

M'rifo  ad  ntiitrcm  fidt-Ünm" ,  dcrseUic  Goilunljc  einer  Koformatioii  der 

liChmi<4phen  imrl  der  ffHcKihischen  Sondf^rkirchc,  dnr  c.  21  mit  kluriii 

Worten  ftiiK(f*^prf»rh(?n  wi.    Weniger  ileiiHith  ist  d<_'r  ,leo  montensiit", 

dbr    intch    alu    «<Uix"     und    ,iUn»triH>«inie    princops'     aii^jiTodi-t    wird 

(r.  ÜH;  24);  {-»  wird  vnn  ihm  >fi;Ha;ft.  er  hiihi!  dio  ,lt^unciiH'  geUundiffi, 

wenh'  aller  vitdleii-ht  (ItMi  Adh-r  it*'>f('n  "ich  aufhringen,  die  Iiiiien  in 

lin  Land  xiehcn  und  den  .loo  »ylTCMirifl'   ge^n  die  Kin^he  iiuflieUen; 

\p\.  iit  in  Hitmmii  dicam,  eanctiK  iirlncipihnfi  Baioricam  tcnwntihim  — 

dprcmit.   prcMra**    ecHpfii'*    im^omniodii.*      Hioi»  Kclu^int    dfttdi  wohl  nnf 

lUii*-rn  fn)]:ehen;  «ft  hejust  rs  nnoh  c. 'i:  ,prit  cnnt'ederalio  magna  in 

Tiru-ntiM    piirtM  contra  If^tiniüt-iift  et  llaiorici  iivi^rfhiint'*  :    wi^iti^r  unten: 

Li    cniiit    «pitihitn    Huioriros    contra    ncclfwiam    provoi'ure,*     Im 

Kapitel  der  :t.  AhteÜunir  wcnh^n  ^Htinf^Hri,  Uohemi,  Haiorici'  neben 

iiuider  ttl«   Hvnaclibarle   »iifK^-'n^ltrt:    tni    letxU'n   Knpitcl    hfiK^t  rs 

in:    .In   Hnvuriii    i*Kur}^*t  vA  \\  HuvariH   nnvii«  Marn  inff-rpui  dam* 

tjiiii  hniiiinihuH<p)atn  prclcrttii^.  —  Scnrpin  participitt  in  Mavariu  itlttt.' 

iellricht  lipHHpn  «icli  dictto    xonttreiitm    um!    l«'ini'8W('tfs    khirt>n  An- 

leuttinif'ii    unt<^r    dt^n    ilcMirhtMpiinkte    der    i'l>on    wehr    (jes(^'i^ort*n 

ijuinnnK  xwiflchen  dem  Kaifier  und  den  Wittelfihtirhrm,  vor  Allem 

Vnwjf  Alltri'cht    vnn  Mnnrhon  vorpinifffn;'    Alhit>rht  drohte   damtilB 

4>*b)  K^'nidtT.ii  mit  dvm  Au^rhlu»»«  im  Inittani  und  itn  un8»erdentt)uhe 

tfclti^n  (l'lnuinn.  Maxiiuiliaii  I.  54). 

3ö» 
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5  de^j 
1  so  ™ 


'chlechtigkeit    qw  Kirche   niit    dem  Adler^^ 

Ob  hier  Maxiinilian  oder  jener  ächlimin^H 

einfc  ist,  wird  nicht  recht  deutlieli ;  unktiir      ' 


Kirclie,    der  Drache    der  Apokalypse,    die  Hefe  de 
auftretcD   (c.  9).     Al>er   er    ist    weife  davon   entfern 
Kirchenfeind   in   MaxiuiiUau   zu  sehen.     Vielmehr   liäutt  er 
ruhmvolle  Xilge  der  verschieileuÄten  Weissagungen  auf  diesen 
seinen    Helden.      Maximilian    ist    der    rex    pudiciis    facie   de 
heiligen  Brigitta,   der  die  Franzosen  besiegen  and  die  kais 
liehe   Herrschaft   vom  Orient   i>is  zum  Occident  besitzen 
(c.  fi.)     Er  ist  der  Adler  vom  deutschen  Felsgebirg,  der  die 
ketzerisfhe  Kirche    zu  Prag  und  die  Sophienkirehe  zu   Kon- 
stantinopel  reformiren  und  das  Königreich  Ungarn  gewinnen 
winl  (c.  21).     An   einer   andern  Stelle   greitt  er  dann  doeh 
wieder    zu  der   AuÖfassnng,    dasa    der   deutsche   Kaieier,   der 
grofise  Adler,  gegen  den  Papst  ausziehen,    Rom  erobern  nnd 
die  GeiMtlicheu   tlttcn  wird;  doch  s(ill  ein   heiliger  Papst  nacli 
Ausrt.tttung   aller  Schlechtigkeit    die  Kirche   mit    dem  Adler. 
auBäöhnen  (c.  35). 
deutsche  Fürst  getneint 
und  verworren   bleiben  Liclitenbergers  Orakel  überhaupt.     S^^ 
ergellt  er  sich  z.  B.  in  einem   rtherschwänglichen  Lob  Frauk'^H 
reieba  und  des  jungen  Königs  im  Lilienland  (Karl  VUI),  der 
sich  nach  seiner  Meinung  aufs  Engste  mit  d*-'m  growsen  Adler 
verbinden  sollte  (c.   17  (F.).     Dies  bezieht   sich  JL'denfalU  auf 
die  seit  1482  bestehende  Verlobung  des  damaligen  Dauphins 
mit  Maximilians  Tochter.     Aber  dann  fspri<:ht  er  dtH'h  wieder 
von  einem  Kampf  der  Fnuizasei]    mit  den  Dentachen,    worin 
die  erstureu  unterliegen  »dien  (c.  ü).     Ebenso  ist  er  darDl 
im  Zweifel,    ob    die   Vernichtung    der  Tfirken   und    das  Ai 
brechen    einer   glückseligen  Zeit  unter  die  Herrschaft  Maxi- 
milians  oder    ,des  Erstgebornen    von    den   Karolingern   HllU      i, 
(c.  2Ci),     Letztere  Vermutung  entnimmt  er  einer  Weissagno^H 
vom  letzten  Kaiser,    wnnaeli  derselbe   vom  Stjimm   Karl.^  des 
Grassen   sein    tmd    den    Aufftngsl>mdistjibeu  P,    führen   sidll^*^: 
(c.  16).     Diese  Version  der  alten  Sage  vom  letzten  röniiächei^H 
Krmig  setzt  an  Stelle  des  sonst  nbliehen  Karl  einen  Philipp  i^^ 


orii^i 


riedr.  v.  Beeold:  Zur  deuta 
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natflriich  ist  hier  Maximilians  Sohn,  durch  seine  Mutter  mit 
(lern  fnvnzösischen  Königsgeschlecht  verwandt,  gemeint. 

Auch  sonst  hegijgnet  uns  in  der  deutschen  Prophetie 
jener  Zeit  eine  bedenkliche  Neigung,  ganz  im  Sinn  ded 
alten  Telespiiorns  ihn?  HufFnwngen  von  Deutschland  auf 
Frankreich  zu  ül)ertragen.  So  in  einer  alteren  Weissagung 
joachititfcber  Herkunft,  die  im  Jahr  1497  auf  Kaiser  Sig- 
munds Namen  getanfl  und  seiner  Ueformation  aDguhängt 
wurde*).  Diese  Vision  schildert  die  Züchtigimg  der  Christen- 
•  heit  durch  die  Ungläubigen  nach  dem  Vor()ild  des  Metht»- 
dius  und  verfolgt  im  Uebrigen  wei^etitlidi  die  Bahnen  des 
Toleaphoms ;  Frankreich  spielt  die  RuHe  der  befreienden 
Macht,  der  Unterdrücker  der  Kirche  wird  schliesslich  ,vou 
'einem  Fünften  mit  Hülfe  der  deutschen  Fürsten  und  von 
den  Franken  und  ihrem  Kaiser*  niedergeworfen.  Auch  ein 
C<mmientar  zum  Methndiiis,  den  der  Augsburger  (ieistlicbe 
WoHgang  Aj  tinger  daiuuls  (I4l>())  herausgab  und  der  gleich- 
falls "in  engstem  Zusunmieuhang  mit  Kaiser  Sigmunds  Re- 
formation steht*),  beruft  sich  auf  den  Knecht  Gottes  Theo- 
philus  (d.  h.  Teleä[))horuä)  und  nimmt  der  l'eräönlichkeit 
Maximilians  gegeuflber  eine  zweifelnde  Haltung  ein.  A ytingcr 
ist,  soviel  ich  sehe,  der  erst^^  der  die  Utitunnation  Kaiser 
Sigmunds  unbedenklich  benützt  hat;  er  beruft  sich  mit  Vor- 
liebe auf  dieae  Autorität  und  preist  den  Kaiser  als  einen 
i^omtnea    und    seligen   Mann ,    der   auf  gleicher  Stufe   mit 


I 


^ 


1)  Vf^l.  U0hui  |i.  1^)11'.,   wo  Hie  ganit  ubgedruc-kt  iat.     Bei  La- 
iua  f.  L.  II  III   wird  äu:   iiii-lit    mit  Ki1nit<  Sigmund  in  Ueziehnag 

gt*bniu}it.  «omliTii  ul.t  .rL'veliktio  ruiuxilaiii  n^li^ioni'  hexciichnet :  me 
bubtf  Hieb  unter  tlcii  Hüi-liern  Hfinhehii  von  Liui^ciii«tein  gefunden 
«et  nobiM  iiiiiwr  adco  in  iintitjiiisHtnto  libro  huIj  tinem  Apuc.  in  mcai- 
brana  obiiervftta.* 

2)  V^l.  ol>eii  p.-S8t);  Titalus  in  libcUum  ftn-ncti  Methn- 
•dii,   AugHt».  1406;  dor  Hi'miifigt;lM>r  nenut   sich   iini    Schhiss.     Vgl, 

f.  «I  lll*":  f.  IV»  inil  il«?n  enlnprech enden  Stellen  der  Ref.  K.  S.  bei 


Böhm  p.  \U;  lM3i  191  f. 


Sitrunff  dtr  hislor.  CTtwM  tom  T.  Juni  M 


Uonstiintiu,   Karl   dem  Orossen   und  den  Ottonen  stehe   ni 
wohl    verdiente    heilig    genprochen    zu    werden.      SchüessJic 
konimt   er   auf   die    Streitfrage ,    ob    der    verheisücne    gra 
Törkenhesieger  und  Kefornmttir  ein  deutscher,    französ.m'he 
iwler  nngurischer  KOnig  j^eiii  werde.     Bei  uller  Anerkenuui 
von  Muxiiuiliaiiä  Tüchtigkeit  acheint  ur  doch  zu  der  Ansiehl 
hinzuneigen,    König   Whidislaw    von   Ungiirn  und   Böhmen 
könnte   der    rechte  Matui    sein ;    es   ist   die   oben  angeführt»? 
Prophezeiung  der  Dominikaner,  die  eigentlich  dem  Multhias 
Corvinus   galt,    aber   hier    nachwirkt.     Doch   wird   Aytinger 
auch    hierüber  wieder   zweifelluift   durch   jene   von  Täch' 
berger    verwertete   liegende    vom    letzteu    kaL^erliehen   Nac 
kouiniun    Karls    des    (.1  rossen ;    er    wagt   zwisclieu    Krzherz« 
Phi!t|t[>  und  König  Wladislaw  nicht  zu  entsclieiden. 

Buld  darauf  heftet  sich  die  ui'S[>rihigli('li  fran/.f)sisfhe  Er- 
wartung  eines    wunderlnireu   Kaiflers  Karl  an  die  Person  d 
jungen   apanl^^cheu   Habsburgers,   der   zeitlebens  der   g 
Gegner  Frankreich.s  sein  sollte.    Im  XVI.  .Jahrhundert,  taue 
eine  ganze  Reibe  von  l*rophezeiungen  auf,  die  säimuthch  a' 
Karl  V  gemünzt  entweder  freie  Eriindungen  oder  interpoli 
Entlehnungen  ans  der  älteren  Literatur  »ind.     Letzteres  gilt 
z.  B.  von  einer  WVissaguug,  die  ung^dilich  im  Jahr  1505  xi 
Veruna   ,ln  einem  uralten  Buch*"   etiLdcrkt  wurden  war   u 
grosse  Verbreituug  gefunden  hat*j.    Du  wird  Karl  V,  des 


1)  Ij  n  z  i  u  a  f.  K.  IV* ;  in  dem  M  ßnchener  Exemplar  die  tianda 
Notiz  aui  Itiinil:  »Kx  codic«  Burtholünmei  Opol[IiieVl'*,  qui  hoc  TU 
ciaiuin  herHiiiita  if^nüto  dictHnte  .  .  .  ttcripsil.'^     Im  Cod.  lat.  Mona 
14,Gt)H  f.  43/44  findet  »ie  aich  mit  der  NvtiK  (eiuer  Haud  wie  e»  dcbeifl 
des  XVI.  Jnhrli.):    ,\U'v  pn>i>hec'i»  lornpiliiUi  est  per  me  fnilnfm  JA 
hunncni  rero^rinum  de  Buiionin  nionu«terii  S,  Aotonii  dp  Vi-nttii» 
quodum  nntiqniHHimo  liliro,  ciiiein  aptit  me  hiihco,  qui  Iüht  anLitjutta 
scrijitus  fuit  a.  d.  M.CCCt*.  XIH.  jier  qui.'mluiu  BLirijutii  Muttiet  die  XVl 
Mail.    Et  ttiia  edt  ptxipliec-iit   nona  ubbntiti  Joachim  libro   3^ 
cap.  XIU''.     Karolufl  tix.  genealoj^a  Karoli'  u.a.  w.    Sic  MUiiimt  tmtj 
dieser  Verwuluuugeü  oUenliur  uu»  dt-m  J,  151Ö;  dumaU  uuhui  sie  de 
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EQge   sogar  dem   Propliet«n  ganz  geläußg  sind ,   rlie 

Jiiterwerfuiig    iiller   t'rdenklichen    Natiout'U,    die  Zerstörung 

roD   llom  und  l*'lorenz,  die  Erobening  von  OriechenUind  und 

Uien.  die  Bekehrung  der  Ungläubigen  angekündigt;  er  wird 

ßlbst  der  AÜprlieÜigstp  genannt,  legt  auf  dem  Oelberg  fieiiie 

Lrone  ah  und  .«tirbt  unter  Zeichen  und  Wundern.    AelinHch 

feiert  den  jungen  Füj-steu  uuinittelbur  luieb  seiner  Wahl  zum 

römischen  König  eine  Prophezeiung,  die  dem  Meister  Astolgant, 

Astrtjnomen   des  rtroisstfirken ,    zugeschrieben    und   iingeblich 

,zu  Löwen  in  lirabant  durch  glaul)hut*tige  Personen  in  einer 

Jten    Mauer   gefunden"    wurde,      tch   Übergehe  eine   Reihe 

ron   andern    FrtjJukteu   der   gleichen   Artj    sie  suchen  sich 

rogehnüssig  durch  ihre   Knhdecknng  in  uralten  ITandsehriften 

oder  auf  ehrwürdigen  Mariuelsteinen  zu  legitimireu*).    Nel)en 

^Uieser  neuen  Auflage  der  Karlsage,  die  äoniit  ihrer  früheren 

^Kligen  Verbindung  mit  FrauVreieh   völlig  untreu   wird,    .steht 

^Rds  eine  Art  von  Auslaufer  der  Kriednriisage  ein  KiLstnacht- 

spiel  des  Hcbweizers  Pamphi]u.s  Gengenlmch ,   aufgeführt  im 

Jahr  1.M7  zu  Basel.     Der  ,Nollhart*,  der  eigentliche  Träger 

^Bdef>  StHoks  ist  jedenfalte  der  von  Lielitcnbei^er  und  anderen 

^Biäufig   citirte    angebliche    ,Frater    Heynhardu.s    Lolhardus*'^ 

^Hrohl  eine  fingirtc  Perennliehkeit.    Kr,  ßirgitta  und  Methodius 

^gehnu  dem   Pajxst ,    dem   Kaiser,  dem  König  viiu    Frankreich 

und  andern   \\'isül)egierigeu  im  Auszug   den  Hauplinliult  der 


nt 

^Broi 


^unu  u 
(t'ap 


\.  üerthold  tob  Chiemsee  in  sein  in.TübiuU.>i4  Bucli  Oauä  ecclesiac 
(Cttp.  48,  H)  Ktif  und  wurde  sie  iiucU  vun  Kn<^hiud  nnch  Venedig  ge- 
ihl;  v(fl.  Hilusäiitir  ]i.  :i.%  dot-h  ist  ruf«  nirlit  die  leUti?  KrwiUi- 
ng  der  KarlRii|?e,  die  Ja  in  dein  Bul'Ii  aW»  I>»7.ius  norli  rt3rmlii'he 
Orjficn  feifft  tind  ftoHixt  durch  diy  IVrunnlichki'il  Karin  IX  von  Krauk- 
ich  von  Neuem  ariKcn>yt  wurde,  vei^l.  meinu  Kinleitnnx  /.ii  ilen 
riefen  de«  Pf.  Johann  Casimir  I,  85. 

1)  Ain  Propiiocey  vnd  WeisRaffnn^  von  den  Vier  erbttd 
.tohanxen    voa  Hiii'^uiitli  (h.  ).  eta;   nennt  Karl  V.   d«Mt    nun 
;;ter«»ndfn    Kiit«»!t    nml  vcrkünd);!    «einen   »'rwl,(»n    Krieg   llUr    l^ÜO) ; 
I.  Bönsl  !j»*iy«  I.  K  IV  rt;  M  IV*. 


HsHng  der  hiidor.  ClasM  vom  7.  Juni  1884. 


populärsten    Prophezoiniigcn    ziiiii    Besten ;    inmiche    Par 
sind  einfacli  poetiKtlie  Hebe rtni^uii gen  Lichte ubergers  * 
tritt  nun  noch  t'ijiitial  Küisur  Maxiiuilian  in  den  Vordergrund; 
er  wird,  nach  Lichteuberger ,  mit  dem  rex  pudicus  fiicie  der 
Birgitta  nnd  mit  ilt-ni  ilie  Kirche  reformirenden,  fiber  Krank^ 
reich  i^iegynden  und  von  Orient  gen  Occideiit  regierenden  Kaii« 
(Friedrich)  ideutiÜKirt.     .Die  Geistlichen  soll  er  erschrecken, 
dasa  fiie  ihr  Kronm»  werden  decken*.    Uer  König  von  Franlä^l 
reich  wii>i  gründUch  abgewieöen;   Karl  der  Gras.se,  auf  de^^ 
er  sieh  berufen  möchte,  war,  wie  ihn  der  Noilhart  belehrt^ 
ein  Fürst  von  Oesterrcich ;  jener  letzte  König  von  Frankreic 
und  Kaiser    mit  Namen  P.  wird    ihm    allerdings  zugegeben 
über  mit  der  Drohung,  wenn  er  selbst  nicht  dem  römisched 
Reiche   uuhäuge,    solle   ihm  Frankreich    genommen    werden. 
Die  pojiuliire  Erwartung  vou  dem  Striii*gerit*ht  über  den  Kler 
wird    hier    bereits   dem    Landsknecht    in    deu    Mund  gelc 
Hat  mich  auch  wol  dar  uff  bereib, 
>Vanu  er  die  pt'affen  reformiert, 
So  wolt  ich  auch  haben  xu  gschmiert. 

Mit  der  Reformation  verlor  der  Joachimismus  seine  auf 
regende  Kraft,   obwohl   die   alten  Weissagungen  keineswe 
ganz   in  Vergeswenheit   gerieten.     Im  Jahr  1547,   nach  de 
Sieg    KarLs  V    über   die    Protestanten ,    sammelte    Laziiis 
seinem  Methodiuscoruinentar  aUe  erdenkliehen  Prophe/.eiunt 
von   den  Zeiten   des   alten  Testaments   bis  zum  Anfang  di 


is«^H 


tirt^ 
lei^^ 


1)  Vgl.  Xi  6.  Paiuplii  luK  G  itngeii  bacli  (Aufgabe  vou  GOdekp, 
Hann.  185ÜJ  p.  89  mit  Uchtenberger  c.  7.j  p.  H  mit  L  c.  IS;  p.  95 
mit  L.  c.  17;    p.  96   (lüg  dun  mi  uif;st  ein  boeser  ban)   mit  L.  c. 
(fltndeas    an   ais  de  galln  niulu  vc)  bono)  und  lÖ  (Httnadc,  an  bonll 
gallu«  six);  )>.  97  mit  L.  c.  ^.     Im  Uebri^rcn    kann   ich  nicht  uinhi| 
mich  auH  voller  Uebcmeuji^nfr  dem  Stossseufzer  iTftdefce'a  (p.  006) 
8chlie«aen:    ,Die  Ma^e  dieaer  viftioaären   Eum  Teil  in  der  übelat 
Sprache  abgefaitst'Cn  Bücher  Übt  eine  wahrhaft  abspannende  Wirku 
80  daas  man  ungeduldig  abbricht.*^ 
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XVI.  JabrhunderU  vmd  «ucLte  mit  ilies«m  buntschec.kij^en 
Apparat  den  Bewei»  zu  ftUiren,  dfiss  ärmimtliclie  Verheißungen 
von  einem  gewaltigen  und  heiligen  Kaiser,  von  Unterwerfung 
der  Ungläubigen ,  Reinigung  der  Kirche  u.  s.  w.  in  der 
Persem  Karls,  dieses  »allerheiligsten  Ftirsten*,  bereits  erfüllt 
üeien  oder  deninäclist  erfüllt  werden  a<illten.    Ijazius  vei^giast 

icht  auf  die  Tatsache  hinzuweisen^  dass  die  Prophezeiung  des 
Telespborus  von  dem  kircheufeindlichen  Kaiser  Friedrich  vor 
einem  Jahr  in  Erfüllung  gegangen  sei,  als  der  Wahnsinnige 
im  Thüringer  Wald  sich  für  den  König  Friedrieh  ausgab'). 
Kr  meint  den  verrückten  Schneider  von  Langeu.sjLlza ,  der 
sich  im  Jahr  154Ü  auf  dem  KiffhÜuser  sehen  Hess  und  be- 
hauptete, er  sei  vierhundert  Jahre  iui  Berg  gelegen  und  jetzt 

on  Gott  erweckt  worden. 

Dun  Uuternehnien  des  La/ius,  die  ganze  vorliandene 
AiKikalyptik  auf  eine  zeiigenOäsinche  Persönlichkeit  zu  deuten, 
macht  doch  mehr  den  Eindruck  einer  gelehrten  Spielerei. 
Die  Gestalt  des  fortlebenden  einst  wiederkehrenden  Kaisers 
blieb  jetzt  der  Phantasie  des  Volks  und  der  Neugierde  ein- 
zelner CuriasitÄtensaniniier  überlassen.  Luther  hatte  in  seiner 
Weise  den  Kaiser  Friedrich ,  der  das  heilige  Grab  erlösen 
Ä)lle,  in  Friedrich  dem  Weiäen  erblickt,  denn  der  habe  ja 
dus  Evangelium  und  die  heilige  Schrift  avis  den  Händen  der 
Pfftffeu  befreit*).  Eine  gewisse  innere  Wahrheit  enthält  diese 
höchst  willkürliche  Deutung  doch ;  mochte  auch  das  Volk 
noch  hier  und  dort  vom  Kaiser  Friedrich  fabeln,  die  gelehrte 
Phantiwie  noch  in  dem  pfälzischen  Winterkijnig  Friedrich 
idie  Züge  der  joachitischen  Weissagung  wiederlinden,  ihren 
über  für  die  Welt  hatten  jene  Erzeugniftse  einer  ab- 
•texbenden  Weltanschauung  verloren. 


1)  Laiius  f.  li.  1>;  vgl.  Voigt  p.  170  ff. 
1)  Dmb  dies«  Hoataag  auf  Lather  zurUi-kgefat,    bat  Häasaner 
Ifö  f.  nacfageviesoiL. 


f)04 


SiUu»y  der  hi»lor,  CtaS^^I^^Hn^^4, 


[Prophetia  de  iiltirim  teniporibiis.] 

Anno  domiui  M°CCCCXXX!X  ipso  die   saucti   Bartlwll 
inei  veuerabiliri  uc  egregius  vir  nt  dumiuvis  mogiatcr  Johann« 
Wüiischelburck  sacre  pagiiiH  profeasor  opidttjne  Anibnrger 
prcilicator  exiniiuH  im  [!]  iinilioiie  prefati  opidi  eccicsie  sano 
Martini  verba  sequeneia  inttmavit. 

Cvaniuteuu  beutua  vir  et  excL'lIonÜs  ruligionii^,  con»iingni- 
neim  Bonitacii  pape ,  qni  sanctiis  est,  habuit  <|uandam 
nem  He  statu  tM^cIesie,  (pieni  habitiira  esset  fiitiiri;*  ternf 
rilnis  ante  cJicni  novissimum,  et  est  visio  talis.  Vidit  iiirenefl 
(leif)rmn  et  ]ml<'Iiriini  valde,  trienem»  corpus  angelicni 
Iiftbenteui,  otirünatuni  coruna,  in  qna  erant  depiete  ynmgiu« 
Septem  plunetarum  ei  yurngines  Septem  arcimu  liberuliuru^ 
in  Corona  etiam  t'uit  scriptum :  Terribilis  e«,  et  quia  r&gjgtet  , 
tibi  ?  Masculu»  in  manu  dextra  habuit  ([tmtuor  gladios,  unua^M 
fecit  versus  orienteni»  secunduni  versus  meridiem,  ttTOiiffl^ 
versiis  occideiiteiu ,  quartuni  tenuit  iu  manu  et  minabutur  i 
oqiiiloni.  Et  dixit  iuvenüi  masculus  Gamaleuni:  Ave,  8alv|^| 
vale;  surge,  audi,  respiee,  loquere,  quere,  scribe.  Kx  tunc 
dixit  Ganialeou :  Quis  es,  mi  iuveuis  miiücule?  Qui  resjMinditL 
Ego  sum  nunccius  altissimi  dei,  et  misaus  sum  od  tibi 
(•eiiduni  terribilia  et  mirabilia  futiini.  Et  beati,  qai  habita 
iu  dumt)  dci.  Et  quesivit  üamaleon:  Ex  quo  es  iinucciil 
dei,  quid  signiticaut  ilhi,  que  in  te  hal)esV  scih'cet  jrinagines 
Corona  et  gladii  in  manu  etc.  V  Hespotidit  nnisculu»: 
ymagineu  planetaruiii  sjguificant  septiMii  dnunnntioiies,  iB 
quibuö  regnaveruut  septem  planete,  quomm  qiiilibet  reg-^ 
nabit  \>ar  luille  annos.  Et  uos  ännms  iam  iu  uttinio  plane 
qtii  regnubit  etiam  per  mille  anni)s.  et  sunt  nunc  trunsaeC 
sexirigeuti  uuiii,  et  futunim  est  iudieiuu»  dei.  Et  sunius 
in  ultimo  phmeta,  putt)(!)luna,  qui  habet  ninltas  varietaU»  et 
nuitatiünes,  sicut  in  experiencia  est.  Kieut  eniui  Uiua  mut 
bilia  est,  sie  eciani  tenipora  iam  mutantar  mimbiliter;  ra 
et   mutabilia   sunt   tempora.      Seil    Septem    ymugines   sepfc 


iiini^^ 
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archiiii  libvraliimi  sifruiHeant  Heptem  utateH,  et  sumas  iam  iu 
ultima  efaite.  Krfj:o  de  uobis  seribitur:  Nüh  suimia,  in  quos 
tiiies  seouli  devenerunt.  Sed  gladii  iiuatnor ,  iiuonim  tres 
siguifieant  tria  regna  «cclesie,  qae  stabunt  in  magna  tribu- 
Intiont;.  .-^cilicct  repmni  Cirecoruni,  [timimiornni  rt  Alnianoriim. 
Quartiis  ^Iiidius  signiticat  regem  Uomaiiorniu  tfrribilem,  et 
ille  fariet  maUini  in  eoclcsia  dei ,  de  quo  Jeremie  VI : 
Eccc  populufi  veniftt  de  terra  aqnilonis  et  gens  ma^a  con- 
siirf^et,  cuiiis  äi^;ittum  et  seutiiin  iiccipiet,  crudelia  eafc  et  non 
miserehitur.  Vox  eins  quasi  niare  sonabit,  et  KUj)er  in{\ios 
asceudent  preparuti  qniun  vir  ad  prelium  adver^^u»  tu  Hliam 
Syon.  id  est,  cccleMiant  sanetain.  Et  post  liec  vidit  Gaiua- 
leon,  quod  uia.-*culu8  recepit  coronam  do  capite  et  proiecit 
oani  in  terram,  et  fract:i  fnit  in  partes,  que  ampliuB  non 
aunt  vise.  Et  dixit  maKcnlu.s  ad  (lainaleon:  He^piee  ad  me- 
ridieru.  Et  accesait  vir  arumtiiH,  qiü  Jiiit  vestitus  niboia 
refftimenli»,  et  habuit  eorouaiii  de  rubiiio,  et  iti  cirroiia  eins 
futt  ecriptnni :  äub  pedtbits  meis  debent  esse  amnia  re^a 
Teniniii  quidem  de  cainpo  lilii.  Et  vir  aniiatu«  in  sinistra 
mann  habuit  ponium  et  in  dextra  ghirÜntu  cruentutnin.  Et 
nniäculuH  dixit:  Arniains  vir  tött  irnpi'rat<ir,  qiii  reniet  a  nm- 
ridie,  ipii  iucipiet  mahun  ecciesie  et  niabini  bubebit  Drtiitu. 
Ille  corunabitur  a  pa|m,  et  nmiorem  Ytuliaiu  »ibi  .>^iibiM]^rHbit 
etaufert  |>"testateni  a  Tlieotuiieis.  Et  hie  Theutonici  eh'gent 
sibi  iinperatoreui  de  Alauiania  alta,  id  est  lUieno.  Et  ille 
fru'iet  in  Atpiis^rano  consiliinn  .seculare  et  ponet  patriurcham 
in  MagiUK'iuni,  qui  coronubitur  in  {lajiani.  Et  inL)H<riit4>r 
tu8  inradet  alium  Humanuni  imperatoreni  et  occidet  enm. 
dt  Roma  utin  curabitur  et  sedes  apitstolica  eotqu^riHhir:  et 
üxnls  Hpiritualitos  exibit  a  Maguneia.  Et  |H*sses*ti(»ne.s  au- 
iintur  ab  ecccleaia  et  occidentnr  sacerdotes,  et  tunc  verifi- 
ilbid  Johannis:  Onmis,  (pii  iiitcrHcit  vos,  arbitretnr 
(djfitHjuinm  (ire'itare  deo. 


^Rt 


606  Sitzung  der  histor.  Glaase  vorn  7.  Juni  1884, 

Anno  Domini  M**CCC°I  vise  sunt  proposiciones  ille 
Äthenis  Scripte  ^  quariun  exposiciones  pauci  sciverunt,  signi- 
ficantes  futurum  statum  ecclesie.  Veniet  aquila,  de  cuius 
Tolatu  delebitur  leo,  id  est  imperator.  Veniet  pultus  aquile 
et  nidificabit  in  domo  leonis,  id  est  Sohi(?).  De  radice 
aquile  aurget  alius  aquila,  cuius  nomen  Fridericus.  Fridericus, 
qui  regnans  regnabit,  imperabit  extendetque  alas  suas  usque 
ad  fines  terre.  Cuius  sub  tempore  summus  pontifex  et  clerus 
dilapidabitur  et  dispergetur. 
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Yerzolchniss  der  eiugelaufenen  Drackschrlften. 


(JaDuar  bis  Juni  18S4.) 

Von  der  archäologischen  Gesellschaß  in  Agram: 
Viestnik.     Bd.  VI.     1884.     80. 

Von  der  Südslavischen  Akademie  der  Wissenschaßen  in  Agram: 

MoDumeota  spectantia  historiam  SlaTomm  meridioDalinm.    Vol. 

XIV.     Zagrabiae  1883.     80. 
Rad.     Bd.  66,  67,  68.     1883.     8«. 
Storine.     Bd.  XV.     1883.     S^. 

Von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaßen  in  Amsterdam: 

Verbandelingen.    Äfd.  Letterknnde.    Deel  U.     1883.    i^. 
Verslagen.     Afd.  Letterkande.     Deel   12.     1883.     8'*. 
Jaarboek  voor   1882.      80. 
Processen- Verbaal   1882/83.      1883.      80. 

Vont  historischen  Verein  in  Augsburg : 
Zeitscbrift.     Jahrgang   10.      1883.      8". 

Vom  Peahody  Instiiuie  in  Baltimore: 
CaUlogoü  of  the  Library.     Part  I.  A— C.     1883.     4*». 
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Von  der  John  Ilopkin's   UnivcrsUjf  in  Baltimore: 
The  American  Journal  of  Philology.     Vol.  V,     1884.     8*». 

Von  der  histor.  und  atititiuar.  Gesdlschaft   i»  Basd: 

Urkuridonbuch  der  Landschaft  Basel.     Tht-il  I,  II.   1,  2.   IS« 
bis  1883.     80. 

Voti  der  SociHe  des  scicnccs  in  liastia: 
Bulletin  IV.  anDeo   1884.      S». 

Von  der  Gepootschap  vnn  Künsten  en  Wetenscftait^tm  in  BafanA^ 

Tijrlschrift.     Deel  XXIX.     1883.     8". 
Notulen.      Deel  XXI.    1883.     8". 


Von   der  aerttijichfn  tjnlrhrtf.n  Gff^filsdtnß  in   Bflgmtl: 

Gla^nik  »rpskog  utächnuog  druschtwa.     (Beiicbtu  der  Kt'rbiscb? 
Kelehrlen  üescllstbaft)  Bd,   55.      1884.      S". 

Von  dvr  A'.  prvussischcn  Ahidcmic  der  WissensrJutftcn  in  Berliit\ 

Comineularia  in   Aristoleleni  graeea  Vol.  II.      1883.     H". 
Polit.isclift  Corrflripondonz  König  Friedriv^h's  II.   Bd.  XI.    1883.  8* 
Sit7.uiij{il»erit:ht('  1H81.      !«>;:{.     >!". 

{'oh  ilrr  n yvhofiiuyisvhvn   (it'Si'Usvhtiff  in  Berlin : 

43.    Winkc^lit]u.tinsproj;rnmm :     Der     (joMl'unti     von     VL'ti«rsleld 
von  A.   Furtwaengler.      1883.      4^ 

Von  der  tUlgcm.  ffeschuhtiforsck.  GeseUsrhnß  der  Srhwri^  in  Bei 


Jahrbuch    für    Schweizerisclie   Geschichte. 
1883.     8«. 


Bd.  VIll.     zariß 


Von  der  Jtfotiäc  d'etttuiaÜOfi  du  Dnuhs  in  Besnn^n: 
M^moiree  5'  Stirie.     Vol.  VII.     1882.      1883.     S\ 
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Vmn   Verein  von  AUerthumsfreunden    im  Bkeinlande   zu  Bonn: 
Jahrbücher.     Heft  76.     1883.     8», 

Von  der  American  Academy  of  Arts   and  Sciences  in  Boston : 
Proceedings.     Vol.  XVIII.     1883.     8°. 

Vom  Archaeological  InstiitUe  of  America  in  Boston: 
Bulletin  No.  1.      1883.      S». 

Vom  Stadtmagistrat  zu  Braunschweig: 

Die    Burg    Dankwarderode     zu    BrauDSchweig    von    C.    Winter. 
1883.      Fol. 

Von  der  Srhtesischen  Gesellschaß  für  vaterländische  Ctdtur 
in  Breslau: 

60.   Jahresbericht  für  das  Jahr   1882.      1883.     8«. 

Von  der  Academie  liot/alc  des  Sciences  in  Brüssel: 
Bulletin  3"  S.5rie,  tom.   7.      1884.      8. 

Von  der  Bihlioftui/ue  Jtoyfüe  de  Bclgique  in  Brüssel: 
Kxposi'!  dp  la  Situation    1882.      1884.      8. 

Von  der  Acadcmia  Jlomnna  in  Bukarest: 

Operele  IVincipelni  Demetriu  Cantemiru.  Tom.  VI,  VU.  1883.  80. 
IVavila  Bisericesca.      1884.      8'». 

Vom  Indian  Museum  in  Calcufta: 

Catalogue    and  Handbook    of   the    archaeological  CoUectiona   in 
Ihe  Indian  Museum  by  John  Anderson.    Part  II.    1883.   8". 

Vom  ArrJuieological  Institute  of  America  in  Camlmdge,    Mass.: 
5'*  annual  Report  1883—84.     8". 
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KinsenäuHtjcn  von  Druckuchriften. 


Von  der  K.  Norwegischen  UniversMl  in  Christiania: 

Det  Kongelige  Norske  Frederiks  Universitets  Aarsberetaiog  for 
1879,   1880,   1881,   1882.     1880—1883.     8«. 

Die  Flexion  des  Paii  von  Alf  Torp.      1881.      S». 

Myntfundet  fra  Grttsild  i  Thjdalen  af  L.  B.  Stenersen.    1881.   4" 

Die  laleintsche   Partikel  at  von   Bastian  Dolil.      1882.     8^ 

KirclicnbisLoriscbc  Anecdota  von  C.  P.  Caspari.     I.     1883.     8* 

Norske  RigtsrB^istranter.      Bd.  8.      1882.      8. 

Forljaudliuger  i  VidensUalis  Selsbabet  1  Christiania.  Aar  ISStjj 
1HH2.      1HH2  — 188;}.      8". 

Det  Kongelige  Norske  Vidennkaberü  Selakabä  Skrifter  1880,  1881. 
Tljrondbjem   1881—82.      8\ 

Norgea  officielle  Statistik.    24  Hpft«  in  i\  a.  8«.     1880-83^ 

Von  der  historisch-anfiquari:ir.hen  GescHsehaß  firatilMinflens 
in   Chur: 

XI.  und  XU.  Jahresbericht.     Jabrg.   1881—82.     8». 

Von  der  Gesellschaß  für  Nordiache  AJterthmnskttnde 
in  CopenhagM: 

Aarböger  1884.     8\ 

Von  der  Acmkmhi  nacional  de  ciencics  in  Cördolta  (Itcp.  AryeHt)^ 

La  cuesiion  religiosa  en  el  coogreso  Argentino  por  Ed.  Wildd 
Buenos  Aires.     1883.     8". 


Vom  hisforiscJicn    Verein  in  DartnsfatU: 
QoartalblUtter   1883.      8". 

Von  der  f^tnischtm  GeselhcJmff  in  Vorpal: 
Verbandlungen  Bd.  XI.     1883.     8». 

Vom  K.  sßettsischen  Attctihums- Verein  in  Dresden: 
Jahresbericbt    1882—83.      1883.      8«. 
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Zur  Geschichte  des  Türkenkrieges  im  Jahre  1 683.  Die  Be- 
theiliguDg  der  karsäcbsischen  Truppen  an  demselben,  von 
P.  Hassel  und  Graf  Vitzthum  von  Eckstftdt.     1883.     S**. 

Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte.     Bd.  IV.      1883.     8". 

Von  der  Yerw(tltung  der  KöniglicJten  Sammlungen  in  Dresden: 
Bericht  für  die  Jahre  1880  und   1881.     1883.     Fol. 

Von  der  Royal  Society  in  Edinburgh: 
List  of  Members,  Nov.   1883.     4". 

Vofi  der   Universität  in  Edinburgh: 

The  Story  of  the  üniversity  of  Edinburgh  by  Alex.  Grant. 
2  Vols.     London   1884.     S«. 

Vom   Verein  für  Geschichte  in  Frankfurt  ajM.: 

Archiv  für  Frankfurts  Geschichte.  Neue  Folge  Bd.  8,  9,  10. 
1882—1883.     8". 

Vom  kirchlich-historischen  Verein  in  Freihurg  ijBr.: 
Freiburger  Diöcesan-Archiv.     Bd.  XVL     1883.     8«. 

Vom  Brdsgau- Verein  Schau-ins-Land  in  Fre^rg: 
Schau-ins-Land.     Jahrgang  *6— 10.     1879  —  83.     Pol. 

Von  der  K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen: 
Abhandlungen.     Bd.  XXX.      1883.     4". 

Von  der  K.  Nicderlünd.  Regierung  im  Haag  (durch  die 
Gesandtschaft  in  Berlin) : 

G.  Schlegel ,  Nederlandscb-Cbineesch  Wordenboek.  Deel  lU. 
Aflevering  II.     Leiden  1883.     8". 

[1884.  Philos.-pbilol.  bist.  Gl.  3.J  40 
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Vom  Koninki^pc  Instituul    vaor  dt  Imil-laml-CA  rftlkunkunrlf.  m 
NederUimhch-huUv.  int   }{ang : 

ßijdragen    tot   de   taal-land-en  Tolkeokande  van  Nednrland 
lndit.^      Deel   VII.      1883.      8". 

Von  äff  Haagseh  GenootHchap  tot  rcrtiediginff  fvi»  dfn 
chnsteiijkcii  Godsdicnst  im  JJaoff: 

"Werken.     Deel  XVIL     Leidea   1884.     8^ 

Von  der  Detttschen  morgentändiscften  Gesellschnß  in  UnUe  a^t 

Wissenschaftlicher  .Tahresbericbt  im  ^.  lft78.     Th.  11.      Leipiij 

1883.     81. 
Zeitschrift.     Bd.  XXXVlIi.     Leipzig   1884.     8«. 

Vow   Thilr'ntgvich-SfiihsisvUen    Vrrct«  £ur  Krforsrhung  (1 
rnifrUmdisrhrn  Ältcrthumit  *'"   ffoUe  n'S.: 

Neue  Uitthpilnngen    ans    dem  Gebiete   historisch -antiquarischer 
Forschungen.     IM.   XV 1.      1883.     8". 

Vom    Vvrfhi  fiir  hamburgiache  fJeschichtt'  in   llnml 

Mittheilungen.     Jahrgang  C.      1884.      8«. 

Der  Verein  für  Hamburgjsche  Geschichte  von  K»rl  Koppinän 

1881.     8^ 

Vom  hUtori^chcn    Verein  für  Niedersachsen  in  ITfutnofser: 

* 
Zeitschrift.     Jahrgang  1883.      1883.     8«. 

Vf*m  Verein  für  siefteid/iirgisrhe  Landeskuftde  in  HermufinsfaA 

Archiv.     N.  F*      IM.   XVII.  XVIII,  XIX.     1882-1884.     8< 
Jahroabericbt  für  da.s  Jahr  lHSl/82  u.  1882/83.    1882—83.  s\ 

Vow   Verein   für  Thüringische    Geschieht!'  twd  Alferthumskun^ 

in  Jena: 

Thüringische  Geschichtsquellen.     N.   F.     Bd.  I.     1883,     8". 
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Vom  Ferdinandeum  in  Innsbruck: 
Zeitschrift.     Heft  27.     1883      S«. 

Vom  Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  in  Kassd : 
Zeitschrift.     N.  F.     Bd.   10.     1883.     S«. 

Von  der  St.  Wkidimir  Universität  in  Kiew: 
Iswestija.     Vol.  24.      1884.     8". 

Vom  Geschichtsverein  in  Klagenfurt: 
Carinthia.     Jahrgang  73.      1883.      8". 

Vom  Hellenikos  philohgikos  Syllogos  in  Konstantinopel: 
Syngramma  periodikon   1879—1880.     1884.     40. 

Von  der  K.  K.  Akademie  der   Wissenschaßen  in  Krakau: 

Rocznik   1882.     1883.     8<». 

Rozprawy  historyczn.     Tom.   16.     1883.     8". 

MoDumenta  medü  aevi.     Tom.  8.     1883.     4". 

Vom  Alterthumsverein  in  Lahnstein: 

Rhenus.     Beiträge   zur    Geschichte    des   Mittelrheins.     2.  Jahr- 
gang 1884.     4", 

Von  der  Societe  d^histoirc   de  la  Suisse  Romande  in  Lausamie: 
Mtimoires  et  Documents.     Tom.  XXXIII.     1884.     S«. 

Von  der  K.  Säclisischen  Gesellschaß  der  Wissenschaßen  in  Leipzig: 

Berichte:  Philologisch-historische  Classe   1882. 
Abhandlungen:  Philologisch -historische  Classe.     1883.     8". 

Von  der  liedactimi  der  ...  .  Zcitschriß  in  Leipzig: 

Internationale    Zeitschrift     für     uligemeine    Sprachwissenschaft. 
Bd.  I.      Heft    1.      1884.     gr.   8". 


t>14  Einxendtttigen  von  2)rmek$<Ariften, 

Vom  Museum  Francisco- Cat^inum  in  Lmz: 

FesUcbrift   zar  Feier    des    50  jKhrigen   BesUDdes   des    Mutieom 
Francisco-CaroliauDi.     1883.     4**. 

Von  der  Literary  and  phUcsophical  Socieiy  in  LivcrjKoi:\ 
Proceedings  Vol.  36,  37.     1882—83.     S«. 

Von  der  Univcrsitö  catholique  in  Lömm: 

AoDuaire  1884.     48'  annöe.      1884.     8'>. 

Von  der  Royal  Asiatic  Society  in  London ; 
Journal  Vol.  XVI.     1884.     8°. 

Vorn  Mitseum&verein   des  Fürstcnthums  Lüneburg  in  L^ncburtf: 
5.  und  6.  Jahresbericht   1882-1883.     1884.     8^ 

Vom  Instiitä  Royal  Grand- Ducal  in  Luxemtfurg:  ^ 
PubUcaUoDs.     Tom.  XIX.     1883.     8«. 

Vom  kistorischeft   Verein  der  fünf  Orte  in  Luzem:' 

Der  Geachichbsfreund.     Band  38.      Einsiedela   1883.     8<'. 

Vom  Musee  Guimel  m  Lyon: 

Uevae  dL-  histoire  des  religions.    Tom.  VIII.    Pariij   1883. 
Annalo».     Tom.  VI.      Paris   1884.      8*». 

Von  der  R.  Academiii  de  hdtas  aries  in  Madrid; 
üolütin  Ano  IV.     1884.     4". 

Von  der  R.  Academia  de  la  hisioria  in  Madrid: 
ßoletin.     Tom   IV.     1884.     8^ 
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Vom  Reale  Istituto  Lombardo  dl  Scienee  in  Mailand: 

Momorie.     Classe  di  lettere.     Vol.  XV.     1883.     4*>. 
Rendiconti.     Serie  II.     Vol.  XV.     1882.     8°. 

Von  den  Musees  public  et  RourniatUeof  in  Moskau: 

Compte-rendn  des  Mnsoes  pour  les  annties  1879 — 82.    1884.  8<*. 

Catalogue  raisonnö   des    moDDaies  de   la  section    Damismatique 
des  Musöes.     Livr.  I.     1884.     40. 

Von  der  K.  älteren  Pinakotfiek  in  München: 
Katalog  der  Gemäldesammlang.    Amtliche  Änsgabe.    1884.    8*^. 

Vom  statistischen  Bureau  der  Stadt  München: 
MittheiluDgen  Bd.  VH.     1884.     8". 

Vom  Benedidinerstift  St.  Bonifae  in  München. 

Die    Schriftsteller   des    Benedictiner-Ordens    von    Aug.  Lindner. 
Nachträge   zum    1.  und  2.  Bde.     Regensburg  1884.     B°. 

Vom  Wesifälisclien  ProvinziaX-  Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst 
in  Münster: 

11.  Jahresbericht  pro  1882.     1883.     8". 

Von  der  Academie  de  Sianislas  in  Nancy: 
Mümoires  4""  Sürie  tom.   15.     1882.     1883.     8°. 

Vom  historischen  Filial-Verein  in  Neuburg  ajD.: 
KoUektaneen-Blatt.     47.  Jahrgang  1883.     8'>. 

Von  der  American  Orietüal  Society  in  Netv-Uaven: 
Proceedings  at  New-Haven,  October  1883.     1883.     8». 

Von  der  Ästor  Library  in  New-York: 
35^  annuai  Report  tbr  the  year   1883.     1884.     8". 
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Vom  (fcrmaniscbcn  Nationalmuscum  in  Nürnberg: 
Anzeiger.     Jahrgang    1883  nebät  29.  Jabresbericfat.     1883.    4^ 

Von  der  SociÜ^  des  £hidts  fiistohque^  in  Paris: 
Eevue  4«  Särie  toni.  I.     49*  ann^e   1883.     »r 

Von  der  Kais.  Akttdemic  der  Wissenschaften  in  St.  Peters 
Bulletin  Tom.  XXIX.     1883.     4«. 

Von  der  Commission  Imperhäe  Archcologitnic  in  St.  Pt^cr^rarff\ 
Compte-rendu    pour   Tannee    1881.     Ävec  ÄUos.      1883.     Folj 

Fi»»  Alterthumsverein  in  Plauen  i.  V,: 

Mitlheilungen.     Jahressclirift    I.     187,5  —  80.      II.     1881.     UI;| 
1882—83.     1880—1883.     8". 

Votn  K.  preussischen  Staatsarchiv  in  PoseH: 

Zeitschrift  für  Geschichte  and   Landeskande  der  Provinz  PosciQ. 
Bd.  I,  II.     1882-83.     8". 

Vom  K,  böhmischen  Museitm  in  Prag: 

Casopis  Bd.  58.     1881.     8». 

Vom  Institulo  historico  do  Brasil  in  Rio  de  Jan&ro: 
Eevista  trimensal.     Vol.  XLIV.  XLV.     1882.     S«. 

Von  der  Reale  AccäHemia  dei  Lincei  m  Rom: 
Atti.     Tran-suDti.     Vol.  VIII.     1883.     4«,. 

Vom  Kssex  Institute  in  Salem,  3fass.: 

Pocket  Guido  to  Salem,  Mass.     1883.     S^. 
Plummer   Ilull.      Us  htbraneu,  itä  Collections,  its  bistoricat 
öocialious.      1882.      8^ 
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Vom   Verein  für  meklcnbtirgiscfie  Geschichte  in  Schwerin: 
Jahrbücher  nnd  Jahresberichte  48.  Jahrgang.      1883.      8". 

Von  der  China-Branch   of  ihe  M.  Asiatic  Society   in  Shanghai: 
Report  of  the  Council  for  the  year  1882.     1884,     8". 

Von  der  K.    ViUerheis,  Historie  och  Antigititets  Akademie 
in  Stockholm: 

Tecknin^ar   ar  Svenska  Statens   historiska  Museum.     Heft  III. 

1883.     Pol. 
Mänadablad   1882,   1883.     1883—1884.     8«. 

Vom  K.  statistisch-topographischen  Bureau  in  Stuttgart: 

WUrttembergische  Viertel  jähr  esbefte  für  Landesgeschichte.  Jahr- 
gang VI.      1883.     's«. 

Württembergische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde. 
Jahrgang   1883  in   5   Heften.      1883—84.      8^ 

Von  der  Redaktion  des  Korrespondeneblaties  in   Tübingen: 
Korrespondenzblatt.     31.  Jahrgang.      1884.      8". 

Von  der  B.  Accademia  deUe  scieme  in  Titrin: 

Atti.     Vol.  XLX.     1883.     8«. 
Memorie.     Serie  II.     Tom.  XXV.      1884.     4". 
U    primo    secolo   della    R.   Accademia   delle   scienze   di  Torino. 
Notizie  storiche  e  bibliografiche  1783—1883.     4". 

Vom  Mänsfer-Comiie  in   Ulm: 
MüDster-Blätter.     Heft  3  u.  4.   1883.     4". 

Von  der  Historisch  Genootschap  in   Utrecht: 

Bijdragen  en  Mededeelingen.     Doel  VII.     1884.     8". 
Werken.     Nieuwe  Serie  No.  3C,  37.     1883.     S°. 
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Vom  Aicnfo  YcnrUi  itt   Vcftedig: 
I/Ateneo  Veneto.     Serie  V,   VII.      1882-83.     8". 

Vom  IJarsverein  für  Geschieht*  in   Wtv^iigrrodc : 
Zeitschrift.     16.  Jahrgang  1883.     8«. 


Von  JJtrm  /..  Ph,  C.  van  den  Bergh  im  ITnag: 
Tet  R^jks-Ärchief  te'a  Gravenhage.     1883.     8"». 

Von  Herrn  JuUo  Firmino  Judice  Biker  in  Lissabon: 
OoUe<;nr(0  de  tratados  e  concertos  de  pazes.  Tom.  4.    1884. 

Von  Herrn  S.  Bmjyf  in   Christ iavin: 

Beitrüge  zur  Erforschung  der  otruskischen  Sprache.     1.  Samiii; 
lODg.    (Eti-uskische  ForBchnngen   von  W.  Deecke.)    Heft.  Ii 
Stuttgart    1883.      S«. 

Von  Herrn  Jiäius  Gross  in  Kronstadt  : 

Katalog  der  von  der  Kronstitdter  GymnasiaJ-Hibliothßk  bei 

dÜOjllhr.  Luthcrfeiur  auageötBllten  Druckwerke.    1883.  8^ 

Von  Herrn  Alfotis  Huber  in  Innsbrttck: 
Geechicbte  der  Österreich.   Verwaltoogsorganisation.    1884.    8^ 

Von  Herrn  C.  E,  von  Malortie  in  Hannover: 

Beitrüge  zor  Geecfaichte  des  Braunschweig-LUmburgischeD  Hau 
und  Hofes.  Heft  VlI.   1884.  80. 

Von  Herrn  Karl  Meiser  in  München : 
Taoiti   hiätoriarum    Über  l.    ed.  C.  Meiscr.     Berlin  1884. 


Einsendungen  von  Druckschriften.  61£* 

Von  Herrn  F.  Ohhnschlager  in  München: 

Praehistorische  Karte  von  Bayern,    Blatt :  ScbÖnsee,  Würzburg, 
Schweinfurt  mit  erlaut.  Text.     1884. 

Von  Herrn  Petros  Papageorgios  in  Athen: 

'EnUgtatg     rrjg    ^jtvQidüivog    FI,    AafinQOv     ixdoaeiog     %ov 
Mtxar^X  AMfitvQxov.     1883.     S«. 

Von  Herrn  Dr.  Edm  Das  Sen,  Zemindar  in  Berhampore, 
Bengal,  Indien: 

Ägasti-matam.     Ä  work  in  Sanskrit  on  gems.     1883.     8**. 
Batna-Rabasya ,    a   treatise    on  Diamonds   and   precioua  Stonea 

(in  Sanskrit).     Calcutta  1884.     S\ 
An  Address   to   tfae   fifth    international  oriental  Congress  1881 

(in  Sanskrit  and  English).     Calcutta  1881.     8". 

Von  Herrn  Alfred  von  Beumoni  in  Burtscheid: 

Monsignor  Ägostino  Franciotti    und   der   Aachener   Friede   von 

1668.     Aachen   1883.      8o. 
Comel  Peter  Bock.     Aachen   1883.     8". 
Girolamo  Lucchesini.     Firenze  1883.     8**, 
Del  luogo  di  sepoUara  di  Lorenzo  il  Magnifico.  Firenze  1883.  8'*. 
Mons.  Ägostino  Franciotti  e  la  pace  d'Aquisgrana  del  1668. 

Von  Herrn  Emil  Miebeck  in  Halle  a/&; 

Mittheilangen    der    Riebeck'scben    Niger-Expedition  I.     Leipzig 
1884.     8". 

Von  Herrn  C.  Schmidt  in  Sfrasshurg: 

Documents  inedits  pour  servir  ii  la  biographie  de  J.  D.  Schoepflin. 
Mulhouse   1883.     8". 

Von  Herrn  Eduard  August  Schrocder  in  Wien: 
Das  Unternebmen  und  der  Untemehmergewinn.     1884.    8°. 


<)20  Einsendungen  von  Druck^uriften, 

Von  Herrn  G.  M.  Thomas  in  München: 

Angnst  von  Jocbmus'  g^ammelte  Schriften.    Bd.  8,  4.    Berl 
1884.     8*». 

Von  Herrn  Albrecht  Weber  in  Berlin: 
Indisclie  Studien,     Bd.  VII.     Leipzig  1884.     8«. 

Von  Herrn  J.  de  Witte  in  Paris: 
Notice  sur  Adrien  de  Longp^rier.     Brüssel   1884.     8^. 


Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 


Sitzunf^  vom  5.  Juli  1884. 

Herr  Kahn  hielt  einen  Vortrag  über 

.Die  verachiedene  Bearbeitung  des  christ- 
lichen Homanes  Barlaani  nnd  Joasaph* 

als  1.  Theil  eines  grösseren  später  der  Akademie*  vorzulegenden 
Werkes.  

Herr  Wölfflin  machte  Mittheilungen  über  das  3.  Heft 
des  von  ihm  herausgegebenen  Archives  für  lateinische  Lexiko- 
graphie.   

Herr  Trumpp  legte  vor: 

, Beitrag   zur    Ueberseznng  und    Erklärung 
des  Mufassal." 

§  G4. 
Das  objective  Gomplemeiit  der  Zeit  und  des  Orts.*) 

Das  sind  die  zwei  (adverbialen)  Ausdrücke*)  der  Zeit  nnd 

dra  Ort«.     Man    theilt   die  beiden  ein   in  vage  (*aa<)  "nd 

ConimentAr. 

1)  KAJ    uyMÄ^jlj  wörtlich:  dan,  in  dorn  gehandrit  winl. 

2)  oliö   im   grammatiHchfin  Sprachgebrauch    eine   adverbiale 

Zeit-  oder  Ortubestimmung  im  Accusiitiv,  welche  durch  die  Präposition 
(i  aiifgelnAt  7.U  werden  pflegt. 

[IHH.  PhiloH.-philol.  bist.  Cl.  4.]  41 


<i22  Sitzvnff  dfr  fÄfZ/i«.-^ 


C»A«M!  tom  Ä.  Jw/i  y^S*. 


,  0  c-i. 


4 


zeitlich  bestinimfce  (oölo)  AnBi)rür:ke'),  und  in  solci 

die  als  Nomßn  und  als  adverbiale  HeHtimmung 
bmucht  worden*),  und  in  sfdche,  din  nur  a!s  udverliiale 
Heätininiunx   gebraucht   werden.')     Dnä  Vage  sind    olim 

Worte   wie  Zeit.  (oJjl,  ,>AiO   ""'i   ^*^   sechs   Ortsriclt 

fcnngeu^),  und  das  zeitlich  bestimmte  wie:  der  heutige  T; 
die  heutige  Nacht,  der  Markt,  da»  Haufl.'')     Und  das, 
al^    Nnnieii    und    als    ndvrrbiafe    Z.pit-   und   OrtaI»estininiuug 
gebraucht  wird,  ist  das  Wort,  dr-m  die  gm  mm  atischon   Hec- 
toren    na*rli    einander   vortreten    köntu'ii ;    und    was    nur   als, 
adverbiale  Zeit^  und  Ortsbcsiinimnng  gebraucht  wird,  ist  d^^| 
Wort,   das  nur  im   Accusativ  vnrkimimt,  wie  da  sagst:  w^^ 
reist-Rn  einmal,   und:  hfiuU*  am  frühen  Morgen,  und:  heute 
in  der  MürgendiimniMrung,  und:   heute  Vnnnittag,  und:  hente 
Iwini   Anbruch  der  Nacht,    und:    heute  spät  Aliends,    und: 
heute  im  ersten  Theile  iler  Nacht,  und:  heute  Abend,  wenn 
du  eine  specielle  Mtirgendänmierung  intendirst  und  den  Vor- 


0-. 


»»-^» 


1)  i«-^Ai«  JMt  hier  f^lnich bedeutend  mit  S«Xi,  \::Ajyo  ist  ein  ent- 
weder dnrch  den  Artikel  oder  durch  die  Annexion  näher  besttmnib 
ZeitDnmon. 

2)  Also  jedes  flectirbaro  Zeit-  oder  Ortonomen,   da«   nlii   vnlli 
Nomen  Heciirt  oder  ah    oJ&  in  den  adverbialen  Aecmuiliv 
werden  kunn. 


3)  Alsn  wit*  y^  cU". 

4)  Diese  sind:    ^^^   c:*^,   ^J-f^i   JU-ij    A^i    v  flA^. 


Sf - 


gibt   natürlich    noch    andure    vajje    Ortiibestiinmunf^n.    auch 
(PfeilwurfJ,  Juuo  (Meile)  etc.  nach  Alf.  V.  aOß,  c  com. 

r»)  Wie  die  Beiqiiele  zeijjftn.  versteht  Zitma/&iri  nnter  dem  i 
ancb  ZQgloieh  diut  räumlich  be«timniie. 
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mittag  des  Tagt»,  in  (l«m  du  dich  befindest,  nnd  den  späten 

U»end  davon,    und  den   Anbruch  der  Nacht  desselben,    und 

'^deu  ersten  Tlieil  der  Niurht,    in    der   du    dich  befindest    und 

den  Al>end  derselben,    und   dem  ühnlich    int  joc  und 

nnd  »fLw.') 


"^r^ 


1)  Zar  KlanttHlnng  der  Sache  diene  folgendem: 

«  r 
1.  rhw  Nonipn  iler  Zuit  nimmt  id«  oJ&  ii'*n  AcrnKfttJv  iin,  npi 

vat*  oder  duroli  Annexion   ofitr  ein  tjualiticabiv    lüiiier  lH!»tiii)tut. 
ßfl  iflt  ent wedln-  HexiontfßUiig  oder  nicht;  ticxionsHlhif^  ist  es,   wenn 

ea  luich  nicht  u}n  «^Js  vorkommt,  wie  aw  ^tc.  Flexionslos  niif  il 
ditßt'tfen  iflt  diiBJenis*".  wii«  nnr  uIk  \^jjff  vorkommt;  hieber  Rohfiren 
he  im  Texte  luigefilhrtx'n  Worte,  wie    Syc   ejlj,    im«l    j^,     ^p 

D.,  wenn  man  <lniiiit  eine  bcMttui  mte  Mor^ntlilmmeningoder  Vor- 
^tnittax  eU:.  lM>xeirlinen  will,   (vnf  die  ^iiule  hin^evricftcn  wird;    man 

demKcnilLsA:    JLaawX  Käju'V,   leh    kam   xu    ihm    heute  am  H{tilt4<n 


-c      -     I»*-; 


Lbonil,  oder  Auch :    ^ju^^    ^VH^    '^^HS^''    i^h  kam  zu  ihm  f^ojitorn  nni 

[»Uten  AWnd.     Werden  ulxir  diese  Nominu  (und  einijfe  andere  sinn- 

Brwttndtc  wie  yXj  etc.)  unbestimmt  gebraucht,  so  werden  me  mit 

Tmnrin  fleetirt.    Wie  y^  winl  auch  das  Deminatir  fwt^ 


von  einer 

tiffttimintrn  Morpendilmmeruny  (jeliniucht,  kommt  jedoch  in  dieser 
BeilentuDf;  nur  si.U  o  Js  (iro  Accur.)  vor:  alfl  Deminutiv  kann  ea  nnr 
stiLrk  Heotirt  werden.     r>ie  Achwiiche  Flexion  dieser  Nomina  will  lim 


I 


(Uifl  ao»  dem  UiXf  und  wÄ^uu  herleiten,  in  dem  dax  JtXe  in  der 

.bwerfung  de»  Artikel«  l>e»tehen  soll. 

2.  Duj)  Nomuo  de»  Ort»  uteht  al«  \^j^  nur  dann  im  Acens., 
wenn  m  nnheittimmt  int  (im  andern  Falle  rannt)  die  Pnicp.  ^^  ge- 
branclit  werden),  .   - 

Oahfi   ÜL  noch  hew>nder8  ku   bemerken,   daan  die  Wort«  J*tj 

41* 


624         SUsung  der  pfulos.-iMol.  Ctasse  vom  5.  Juli  1884. 

Und  XU  dem ,   was   gewählter  weise  die  Eigenschaft  ole 
•^■Jt  f<^'>*tbUU.,  gehört  das  (^uftlificativ  flor  Zeiten  ;  du  ;*) 
.iiiim  reiste  darauf  lange,  nnd  viel,  und  wenig,  und  fig 
und  zum  erstenmale.*) 

8  65. 

Und    nmnchuinl    wird    das   Masdar   als    Zt'itbeftininiung 
gesezt    wegen  einer  freieren   R<»dewendnng,    nmii    sagt   als 

Juu,    ^jjO,    Jxj   Juj',   sowie  die  spdin  ))rUrii:litunf?«n  (nml  mnii 
amlerf  Synonymii)  fol^fendHrwc»!««'  gebnuu'hl  w*»nl«i: 

a)  nie  stohcn  iniierlimilii  lo  nuJ'  llanim    (<^h(fleich  bpgrifflii 
im  AociiH.),    wenn  <1ilh.    woran  h'ip  iinnnt-tirt  wenlt-n  »olltfn.   weg 
nominon    untl    (li»sjtt;n    Sinn,    nirJit  alicr  dpsson  Worttorin    int4ui< 
lät;  in  dioscni  Falle  kaiui  ihnen  auch  din  Pniep.  Jkjo  vortreten,  ol 

ihre  Wortforro  zu  Tcrilndem  {sie  BU-htm  also  ü,U  Adverhia,   oTj^flui 
lifj^ttriich  im  üpnetiv). 

h)  Sie  werden  floctirt    uml   stebi-n   i\U    OjJr    im  Af^'n*i*tlv, 
oder  ttls  Zarf  —  tl}iulit'h  mit  ilcr  IViiep.  JkX,  ~  n)  wenn  ihr  oLc 

Kjjf    wcKgenoinniHn    nnii   wctlcr  dem  Sinn   noch  der  Wortforrn 

intendirt  ist,   d.  h.  wenn  sie  als  IndeterminatA  stehen,  wie: 


((Xju,   Ljj*i  i^  etc.    ß)  Wenn  sie  der  Worii'omi   nach   annpctii 

werden,  wie   dct\   |«Löl,    Ju\  J^-ä  ^j-**    ^^  Wenn  ihr  KjJI  *JLöj» 
Kwar  wegj^enommen  aber  docli  intcndirt  ist,  wie ;  Jui  J^  (poSÜnd 
JkÄfi    (ndiT  JU£  L>><<).    lind    ^«-M    lind    i^Imw   kommen    (im  Sti 
von  yj,M)  mir  uk  oJ&  vor.     Ilioaen  hätte   er  auch     «^    1ii>irQf{n> 
kOnnoD,  da  es  cbenfAllH  tinipn'inglich  ein  nomen  loci  ist. 

1)  Diese  Adjeciiva  inQüsen  aU  oJ?  nteben,  weil  sie  als  cm 

ohnB  cvajLL«  iinlj(?stiniint  w&rnn  und  darum  nicht  sum  Pnsairsntya 
erhotten  wurden  kiinnten. 
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*.daä  geiichttli  bei  dor  Ankunft  der  Pilger,  und:  iHjim  Uufcer- 
l^iing  der  PIejuden,  und:  [zur  Zeit]  des  Ohuiilut'a  von  N.  N., 
und:  [zur  Zeit)  dea  Nachniittrtj^gebeta.  Und  davon  kommt 
der  Ausdruck:  man  reiste  darauf  [eine  ZeitJ  von  xwei  Ruhe- 
pausen (im  Gebct)^),  und:  muu  wartete  auf  ihn  eine  Schiach- 
tun}^-(/-eit)    von    zwei  xuni  8thlachten  bestimmten   Kamelen, 

Iund    das   (jiotteswurt    (l^ur.  &2,  49):     ,und    beim   Untergang 
4er  Stenie,-*) 
V* 


§  Gß. 


Und  maucliuial   uuterlässt  man  e»  Iwim  o^-b  *^^^  Hnni 
fvon    i   zu  ssupiMiuirun  auf  (irund  einer  freieren  tlcdewenduug, 

nnd  darum  eou^truirt  man  t*n  mu^h  der  Analogie  des  J«AÄ«e 
^Rjüt  n^>^"  ^i^K^  aU) :   es  ist  der  Freitag ,    an   dem  ich  reiste ; 

und  es  sagte  (ein  Dichter)  (Metrum  Ja  Je): 

t,Und  uittiiclieii  Tag  waren   wir  bei  (den  StTinimen  von) 
Sulaiui  und  lAmir,  (an  dem  die  Beut«  wenig  war  ausHer 
Idutgetrünkteu  Speerwunden).* 
Auch  wird  dunui  anneotirt,    wie  du  sagst:     .o  du,  der 
cJu    l>ei    Nacht   die   Leut«    des  Hauses    lÄ^tiehlKt" ;    und  wie 
CiotL  gesagt  hat  (4^ur.  ^4,  32):    ,  betrug  bei  Nai^;lit  und  l>ei 


^^#1« 


9- 


U   iaij-j,   wörtlich:  eine  KuhepuuHe;  dfton  eine  beanndere  Art 

(IcM  fiitlK't«  H«-i  Na<-ht   im  Muimt   Kiuinuluii .    h<j  genaunt.    weil    nach 
(«der  ÜsimyJ  *!**''  l^^lenJc  eint«  l'aimi<  niucht. 

2)  Die  Senunff  *ic»i  Miudiir   >io  der  Stelle  einen   ^LeJl    o^ 

Bt  tiAufttf.    Die  i^wOlmlicbo  ICrklilnin^  f(eht  dahin.  tUvta  Am  oLörf 
}.  u.  uMi«)  weggeDommon  und  das  tjj\  \JLäa  an  Beine  Stelle  );e- 

xl   wpnle,    also   «v^l    O^^  —   l*-^'    0>^^   oc»^.     Selten 
MK'-K''"    v^rrlritt   daa   Mft><dAr   •laa   ^ICjt   ^vfe.    ».  Alf.  V.  310, 


c.  ooou 


(^26         SitBung  der  philoif.-}>hHnl.  CUitm  90m  6.  Jt^i  1884. 


Tag*;*)  und  wenn  nicht  die  freiere  Redewendung  statttHiide. 
so  würde  gesagt  worden  sein:  «jö  ^s^^m^  "^*^-  iuj  IjcV^* 


§  67. 
Und  (das  oJi?)    ^i^^   durch   ein   im   Sinne   behalte: 


dt-n 


Regens  in  den  Accusativ  gedt<jllt,  wie  dn  dem,  der  zu  dir 
«Igt:  «wann  bist  du  gereist?"  antwortest:  ,am  Freitag*: 
und  i»  dem  gangbaren  Sjirüchworte:  den  Rest  dea  Tages, 
während  der  Mittag  schon  vorbei  ist?  (i.  e.  reisest  du?). 
Und  davon  kommt  es,  Jil^  sie  xu  .luniHud,  der  eine  Sao 
erwähnt,  deren  Zeit  schon  früher  gewesen  ist,  sagen:  ,dam 
je-At",  d.  h.  das  geschah  damals,  und  höre  jezt!*)  Und 
Regens  wird  im  Sinne  behalUm  auf  die  Bedingung  hin, 
es  herausgestellt  werde,  wie  es  heim  «j  Julajo  geschieht, 

sagst:  den  heutigen  Tag,  ich  hin  an  ihm  gereist,  und: 
Freitag,    wird    jAlMu-lUih    au    ihm    weggehen?     indem    du 

«jjJI  <L>y^    i"id  ü^t  Ijj  (äJLklj!  supponirst. 


Das  ohjective  Gomplement  des  Mitseios.') 
Es  ist  das  Wort,    welches   nach  dem  im  Öinne  von 
(m  i  t)  stehenden  .  in  den  Accusativ  gese/t  wird,  und  bs 

'  1)  Ibn  lAqil  (im  Com.  sa  Alf.  V.  385—7)  nagt  darDber:  ^^yjX!J 


&o 


l»(, 


sj^  U  i  f^^ 


.nülliii^  iwt  die  Suppo^itian  von  3,    wenn    das  Mujäf  Uaihi  ein  '/,i 
iet,  in  dem  das  Mudäl'  sieb  ereigDct." 

2)  Ibn  Yanft  erkliirt  diesen  Au«dnick  dahin,    das»  .Tctnand 
einem,  lier  oim*  friibt'r  i;inmiil  jfeHchi'ht'ni.'  Siicho  erwühnt,  uiu  die 
aicl)  nicht  bRktlmiiiort,  um  ihn  davon  abzubringen,  sogt:  da»  goscfai 
damals,  hüri?  nun  jezt  uuf  mich. 

3)  tju$   JaAiLjt,    wörthcJ] :  das,  iq  Ounieiiuchiin  mit  wei 
^bandolt  wird. 
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mir  «Idiiii  in  den  AccuKutiv  geätellt,  lYeuu  der  Sa%  utn  Verbum 
aithiilt'),  wie  weun  du  sagst:  «was  liii^t  du  (in  Gemetiiscbun:) 
3il  deinem  Vater  jfethan?'    und:    ,icli  hörte  nicht  ;mt'  njit 

ieiu  Nil  zu  reisen".  Und  von  den  Veraeu  de»  Buches  ist 
Jlfotrum  ^1  ): 

»Und  seid  ihr  nait  den  Söhnen  eures  Vater» ,    wie  die 
beiden  Nieren  an  der  Milx  liegen." 

Und  bievüu  ist  da^i  Wiirt  fiiitt«*  (Qnr.  10,  72):  ,ent- 
licbeidel  ulau  ture  Angelfgenbeit  mit  euren  Genossen!'*) 
■  Oder  was  im  ISiiiue  eines  Verbuni»  steht,  wie  wenn  du 
sj^jst:  ,wius  hast  du  mit  Zaid  V*  und:  ,was  ha.st  du  für  eine 
Sache  niit  lAuirV"  weil  der  Sinn  iät:  was  thiLnt  duV,  und: 
was  hast  du  za  Bchuffen?     (Jod  demgeuiüss  ist:    «eä  genügt 

dir  ein  Dirham  mit  Zaid",  und  .»ihy  uud  dU«   kommt  (dem 

.*l,.—  ^)  gleich ,    weil  sie   (alle)  im  Sinne  von  (JLä5^  ötebeu. 
^  sagte  (ein  Dichter)  (Metrum  jL): 

,WuK    hu8t    du    mit   dem  Herumlungern   um  Najfd  xu 
Ihun,  (während  die  Tibamali   von  den  Fieuten  gediiUigt 
wird)?" 
Und  es  sagte  (ein  Diuliti'r)  tMetrum  Jü-^): 


1)  Ihn  lAijil  im  Com.  zu  Alf.  V.  ni2  und  Ihn  Yaiil  machen 
iiul'  tiuFiucrkaum,  duas  dioseiii  •  immer  eis  Verb,  oder  was  ihm 
I  Biose  nach  gleichkommt,  al«  Regens  vorangohen  raoM.    Ibn  Yaiiä 

einrrkt  nwh  JwHomters.  das»  ila»  Verb  nur  intransitiv  nein  darf, 
oder  fin  «olches  tniusitiveti ,  da«  «fein  Ohjcct  (in  diesem  Falle)  nicht 
beraiuMUjlH. 

2)  IJio  Stelle  winl  verschieden  erklilrt.     Ibn  lAqll   im  Com.  za 
V.  öH — 5  will  die  zwei  Aiule^un}^ weisen  nulasaen,  indem  man 

mit  seinem  Nomen  im  Acc.  auf  Grund  von  A4  fasse,  oder  aber 

demoelben  ein  entuprechendes  Verbam  supplire  (Lju^K)    and 
liAoGua.  davon  abhängen  Iiumc.    Dieselbe  Ansichl  atollt  Ibn  Yaiii  auf. 


628         SiUuruf  der  iihiliMi.-i)hiloi.  Glosse  votn  5.  Juli  1884. 


{Wenn  die  Schlacht  stiittfiudet  und  der  k^tah  ge8|ialt«D 
wirri,)*)  so  genügt  dir  mit')  Ad-dah'ak  ein  Schwert 
von  indischem  Stahl." 

§  69. 

und  es  i>t  dir  nicht  ge^Latti^t,  dass  du  es  (i.  e.  das 
2  sieheudu  Nomen)  in  den  Genetiv  ttezet^t ,    indem    du   es 
grammatische  Uehereiiijitimmung  mit  dem  Pronomen  brinjjst 
wenn  du  aber  ein  .sicldbares  Nomen  aezast,  so  i-st  der  (lenetiT 
da&  gewähltere,  wie  du  nagst:    ^wus  ist  die  Sache  lAljdu-Uuh'] 
und  seines  ßrudei's ,   dass  er  ihn  setmmht?"    und:  .was 
es  fih'  oiuc  ßewandtniss  mit  ilnis  und  dem  Wuizen,  doiss 
ihn  stiehlst?"      Und  der  Accuj^tiv  ist  (auch)  erlaubt. 

§  70. 

Und  was  das  butriHl,    was   in   dt'iuer  Rwle    vorkomnv 
„was  (bist)  du  und  /Abdii-lluhV*   und:  „wie  {YntA)  du  imd  eine 
SchÜ8»el  von  zerbröckeltem  Brode?*  &o  steht  der  Nominativ. 


1)    L^jJf   ioiXmi31    ist  ein  idiomatischer  Aaedruck   tTlr:    ve 
es  durcheinander  ffflit. 

2}  Hier  im  Sinne:  im  Kampfe  nüL 

3)  lu  gewiHH^ii  Fillleu  näinUt-'b  iHt  i:^^  Wriiter,  ^fm  Noiueu,  t\i 
nach  •  sieht,  iiU  oJälM  tu  Hezen,  weun  die  Vurbiridun;;  oh 
Schwilchc  der  Kede  oiöprlith  ist.    Wo  dies  aber  nicht  möglich  i4» 

es  IteRser  duH  Nomon  HnfCirtind  de«  äJütiJI  —  «t.  in  den  Accus,  i 

stellen.   Dit»  iwi  nüihig,  wenn  kein  Verb  vanuigehl,  ROiidern  ein  d« 

Verb  nahekommender  Ausdruck,  wie  «iJU  Le^  Al'^^  etc.',  das 

•  stehende  Nomon    ktuin  nicht  auf  ilas  voiunf^hende  Pronomen 
zogen  und  dem  loeiu  gmm.  nuch  in  dun  Genetiv  gesost  werden,  wd 

in  diesem  Falle  die  Wiederholung  des  Aa.  nötbig  wäre.    Anden  da* 
gegen  verhält  e»  sich,    wenn  ein  ^ichlbared  Nomen  vorangeht, 
welchen  dati  folgende  angereiht  werdea  kunn. 


Trampp:  Beitrag  aur  Uettcrsesuug  und  hrklüruwj  dea  Mufita$at.    (521) 

IEs  sagte  (ein  Dichter)  (Metrum  JyclS'): 
,Was(bwt)du,  welio  deinem  Vater!  und  der  UuliiiiV* 
Und  es  saj^te  (ein  anderer  Dichter)  (Metrum  jk ) : 
(»Du  warat  hier  der  Edle  von  Qais) ,  was  ist  also  der 
liawite  nach  dir  und  das  Streben  nach   RuUni?" 
Einige  Araber  jedoch  sezen  da^  Nomen  in  den  Accusativ, 
indem  sie  (den  Sa/.)  dahin  erklären :    «was  warst  (^»JS')  du 

mit  iAbdu-lidh",  und:  ,wie  bist  du  (^JCj)  '"it  einer 
Bchtissol  von  zerbröckeltem  Brud  V*  Sibaviiili  sagt :  weil 
oU5^  und  .j^Xj  hier  oft  vorkommen»  während  da«  Accusativ 
rfelteu    ist.')     Und    davon    ist    (das   Dichterwort)    (Metrum 

,Wa»  (hin)  ich  mit  der  Ileifie    in   »iner   verderblichen 
Wutite«   (die  Müh»sil    bringt  mit  einem  »tarken  mäun- 
^L  lieben   Kamel)/ 

^P         Und  diese  Kategorie  gilt  bei  eiuigea  Grammatikern  alu 
Kegel,    und   nach   der  Ansicht  der  andern   ist  sie   auf  den 

Kprachgebrauch  beschränkt. 
§  71- 
K  Das  objective  Gomplement  de»  Motivs^) 

t  (Ho  Ursache,  warum  man  zur  Hiiiullung  schreitet  und  die 
^-Antwort  auf  die  Krage:  warum?  Und  das  ist,  wie  wenn 
^Hti  Mig8t:  .ich  handelte  so  und  so  aus  Furcht  vor  dem 
^HJebel",  und:  «um  no  und  i^o  ttlr  mich  am  ^iitarfu",  und: 
^^ich  schlug  ihn    um    ihm    gute  Sitten    iKiKubringm",    und: 

H^  1)  Aelmlic'b   tlio   Air>yyiih.    V.  »13;    Dm   lAqil    bütiierkt   Hiizn: 

^^ui^«   Lo   JüU   XjLßOJ   vyiit   j*^^  ^JJB    ««^. 
^K         3)   G«   wird  anoli   &Jl^t   \j9   J*ajlJ(   oder  &Jl^^   frenanni, 
^KrOrtUcb;  da»,  um  dOMwillou  gebündelt  wird. 


630         Siteung  der  fthitos.-phOol.  Classe  vom  5.  Juli  Hi84, 

«ich   hielfc   mich    fern   vom   Krie^   aus   Scliwuchhemgkei 
lind:   .ich  that  duH  aus  dem  und  dem  Orund*  ;    und   iu  der 
Offeubarung    (kommt    vor):      .aus    Furcht    vor    dem    Tod 
(gur.  2,  18).») 

§  72. 

Und  es  Riehen  fUr  dasselbe  (i.  e.  dos  aj  J^rä«)  drei 
diugungen  fest,  (1)  da^R  es  ein  Musdar  sei,  und  (2)  die 
Handlung  dest^en ,  der  die  verursachte  That  Ijcgeht')  imd 
(3)   verbimden   mit   ihr  in   der  (zeitlichen)  Existenz;    wenn 


j 


1)  Ibn  lAqll   im  Com.   ria  Alf.   V.  29S~tf  miirt  diues  Ca]nt 
etwas   weiter  aus.     Es  gehSrt  zum  «J  JajtiL«,  dast  es  mit  seine 
Reffen»  Zeit  und  Jse.Li  gemetnuchuftlicb  kiit,  das«  es  eiu« 
«aolie  dtirtbut,    und    da»»   es  ein  Musdur  ist.     t'ebli  eine  di««er 
]ie«]inf^ungL>n ,  ho  muas  der  Genetiv  mit  der  Pmeiioaition    «J, 
^J.   ^_>   stehen.     Cf.  §  72. 

Ferner  kann  da«  &J  Joll«  1)  vom  Artikel  und  der  AnnexioD 
entblOet,  oder  2)  durch  al  dcterminirt  »ein  und  3)  in  der  An- 
nexion Htebeu.  In  alt  dituen  drei  Killlen  kann  man  ea  mit  den 
Praepotiliionen  der  Untucbo  vorbinden;  dr>r  Accuiiativ  »teilt  iiicisleni 
nur  diuin.  wenn  es  von  til  und  der  Amtexion  frei  ist  Bei  dem  mit 
al  verbundenen  «tebt  K^w^bnlicb  der  Genetiv  mit  J  etc.,  douh  aiM^H 

(obwobl  Helten)  der  Accusativ.     Bei  dem  Annectirten  kommen  beide 
Fälle  vor,  der  Genetiv  und  Accusativ. 

Ihn  YarlS  bemerkt  noch  tibordies,  dass  da«  Ma«dar  nicht  von 
der  Wortforni  de«  Verbum  finitum,  als  seine«  Jueix,  «ein  tlarf,  aus 
nahe  liegenden  GrQnden. 

2)  Das  JJjui  JJti  (die  verareachende  Uandlunf?)  iatdu  J, 

JÜ,    und  das  JJjlo  Jjii  (die  dadurch  verursachte  That)  das  Ve 

finitum.     Heide  beding^en  sich  gegenaeitig  und  müssen  darum  dawell) 
jLoLc  hiiben. 
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in  nlso  etwas  von  fliesen  (Bedingungen)  vermüst,  so  steht 
las  Lütn  (J),  wie   wenn   du  sa^x    «ich   bin  zu  dir  wegen 

der  geläuterten  Butter  und  der  Milch  gekonuueu,  und:  »weil 
du  den  Besucheudcu  ehrät",  und:  ,du  bist  heute  heraus- 
gekomuieu,  weil  du  geb-teru  mit  Zaid  zanktest/ 

^  §  73. 

Und  es  steht  determinirt  und  indeterniinirt  und  Al-mjJaJ 
aI  beides  in  seiner  llede  /UKunmengehisst  (Metrum   y:>^): 

,Gr^)  l)owegt  sich  auf  jedem  kahlen  Sand  (und)  Saud- 
düne, aus  Furcht  und  aus  Ijebhiiftigkeit  der  Preude'), 
und  ans  Schrecken  über  die  Schreckniiwe  der  niederen 
Flächen." 

§  74. 
Der  Znstandsaasdrack  (jU.t).^) 

Es  besteht  eme  Aehnlichkeit  des  H*aU   mit  dem  objec- 

1  Complement,  iusofeni  er,   wie  dieses,  ein  aceessorischer 

standtheii  ist,    der  vorkommt    nachdem  der  Saz  vollendet 

ist.     Uud  er  hat  mit  dem  o^  eine  specielle  Aehnlichkeit, 

La84)tem  er  ein  (^bjectives  Complerneiit  der  Zeit  und  »It-s  Orts 

-ist.^)     Und   er   kommt  vor  zur  Erklärung  des  Zustandes 


1)  Das  aBr'  bezieht  sich  auf  den  _.mc^*  j*J. 

3J  Bs  iflt  vielleicht  hier  besKcr    «a^A^v'!   iiU   VerbtUaoiiiPn    zu 

WM  «fl  dichterim'ti  wühl  »ein  kann. 
S)  Vergleiche  duuiit  meine  AbbandluiiK':  .Uer  ZuHtäudHaundt-uck 
den  seniitiscbt^n  Spnichen,  «peciell  im  AnihiHchcn",  Sieunipthorichte 
er  k.  h.  Aeudpnii(^  der  Witm.,  187ß. 

4J  Der  H*ill  hat  ein«)  spocicllc  Achnlit^hkoÜ  aut  drni  oJä 
^L«ül,  weil  er  nur  einen  beniporSren  Zustand  atudrückt,  keine 
Nu  lurheachaffenheit. 


()32 


Sitzung  der  jihiiiM.-i^tihl.  Claane  vom  5.  JuU  tS84, 


des  Aciivsubjects  oder  des  Objecbs,    wie  weuu 
sagät:    ,icb    habe   den  Zaid   gesehlagen   iin  Zustande   eines 

Stehenden*;    du  sezeet  es   (i.  e.  L^jU)  üIb   iTsl    (nbhilngig) 
von  welchem  der  Iwiden  du  willst,*) 

Und  niani:hnuit  hünfj^t  er  von  beiden  /ii^Ieich')  ab  m 
Grund  der  ZuäiinuuHiifatiäun^  und  der  Treiinimg ,  wie  du 
sagtit:  «ich  begegnete  ihm  indem  wir  beide  ritten.**)  £s 
sagte  ^Antaruh  (Metrum  ^L): 

.Wann   immer   du    mir  begegnest,    indem    wir   bei 
allein  r^ind ,    so   zitteni    die    Extremitäten    deiner    atwi 
Hinterbacken  und   werden    in   heftige  Bewegung  y^ 
sezt/*) 

Und:    ,ich   begegnete   ihm,    während    ich    hinau^fci' 
indem  er  hiimbstieg."*) 


ii^^^ 


1)  IK  h.   der  Ifal  L^jL»   k:inn    von   dem . J^li,   ilna  in 

liegt,  oder  VOQ  dem  Kj  JyuLc,  i.e.  Ijuj.  ahhänisrf^n.    Dieti  Utj« 

eine  Dacliliisflij^  C'onslniction,  tiuloiu  der  H'äl  stricte  doui  J^fili  mli 
JmAÜ,  von  dem  er  ubhilngi,  unmittoIlHU*  folf^en  sollte. 

<i}  ^)^  Diuflclireibt  Ihn  Yt»Td  selljtit  im  (Jouimnntar  durch  ' 

3)  Um  Yanft  hetimrkt  dazu,   das«,  wenn  k\'m  W'äA,   die  weh 
gleich  uuf  dutt  Suhject  und  Objcct  litiKiehen,  idenliKi.-)i  Hind  der  Wort 
fonii  iiuoh ,    man    kic   grtn-nnt  se7.cn  \M\r\   ((dinc  Itücksii-ht   anf  dii 
apecielle  äielie  des  reapcctiven  U'ü! ,    weil   eine  Zweidenti^fkeit   liia 

gur  nicht  cntHtohen  kann),  wie:   L«jüi  I^jLü  MX^\  oJw^,    iKler 
Dual  xuHiunmenfa«tien. 

■i)   l-l  ti^'v'v   alft  Coitstroctio  (id  Hcnsum  auf  den  Dual 

5)  Da»  l  im  Texte  dcJt  Muf.  (dae  auch  .luhn  gibt)  ist  offenfa 
faiscb,  da  hier  ein  «^ÄbLc  den  8tnn  »liiltificiren  würde.  Im  Om 
bat  daher  Ihn  Yaiift  et  nicht,  auch  nicht  Ihn  rAqil,  der  «hutxrll) 
Beiiijiiid  im  Com.  zu  AU".  V.  348  anfithrt,    Waa  die  ßacho  scIM  k*r 
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K 


§  75. 

Und  das  RegeuB*)  di«  H*al  ist  entweder  ein  Verbiim 
und  t'in  ihm  ülmliclvi's  Qualificntiv')  iwler  was  den  Sinn  eines 
Yerbums  in  sicli  begreift^),  wie  du  sagst:  ^in  ihm  (i^t)  Zaid 


n: 


trifft,.  HO  Iveraorkt  Tbn  lAqTl,  flass  wpnn  der  Sinn  dcntlit'h  «oi.  jeder 
ijpr  hpitlon  iräl  auf  tliw  bezojjon  wprde,  auf  da«  er  pa^ne;  »ei  die« 
aber  an  sich  nicht  klar,  ho  werde  d^r  ernte  der  beiden  H'äl  uufdait 
«weite  Nomen,  Jpr  /.weite  ilaffejfen  auf  das  e r« te  liGKOKi^n.  Nach 
ihm  rnfwule  e«  alKO  hciiwen:  ,ic:h  bi^'p^^ete  ihm  alM  einem  heruuf- 
«teij^ndnn  während  icli  hinfiliatiejj."  Ihn  YutTs  behanjitet  ßerude  diu 
(Jetfontheil  davon  und  niicli  ihm  haben  wir  oben  öbcrsoitt.  Wo»  die 
Stellung  üeji  H'äl  hetntft ,  ao  Ktimnton  die  (triimnutiker  darin 
überein,  duas  wenn  die  lioidnn  H'ül  Hieb  ihrer  Uedeuinn;^  nach  ffo^on- 
neitift  nuMchliettsen ,  so  datu  sie  nicht  auf  ein  und  da^tnelbe  Nomen 
Ijcxojfen  werden  können,  oder  wtmn  ihre  B<>7.iehunu  durch  di*n  Context 
auxKi,'r  Zweifel  tfestellt  sei,  sie  l>eide  nachgestellt  werden  dürfen. 

1)  Mm  YaiTä  bemerkt  dazu,  dasa  der  ITä],   weil  er  flectirt  sei, 
nothwendifjerwcue  ein  JwoLc  haben  müsse,   das  alles  Fleclirte  von 

einem  JwoLf  abhilnffen  mtUse.     Der  H'äl   hUngt  daher  lojiriwh   von 

denwellK'n  Re^en«  ah,  das  auf  da«  Subject,  Ohjecl.  etc.  Influirt,  diut 
er  iinalificirt ,  denn  er  int  Keiner  Omndl^edeiitun^''  nach  eine,  wenn 
au<;h  nur  üciPHBorim-lie.  Besclirt^ibunn« 

2)  I>.  h.  doA  (^ualifii:ativ,   iIhm  Verbalrcotion    lint,    nJlmlich   dtu 

JkfiLiJl  A-wf,  daj)  JytiUJf  A^f  und  JkcLftJt  «ww^  X^Im^I  Jüi^f 
;ef.  Alf.  V.  407.  «qr|.). 

:i)  Dahin  ffehört  die  OrLf>l>(>stimmun^''  (i^b^M  oJöX  Partikeln, 

die  zur  Errcj^nnf^  der  Aufmerksamkeit  dienen  (xjlajüJI  O««.^)}  die 
miomina  dcmoniitrativa  (jitL««^)  iv*«'')  und  uiterrof(aiivn  dv*«' 
rt-v^pr-^vl),    Proepoiiitinnen  mit  den  von  ihnen  rep|ierten  Nominihuii 

U^y^«    y^^   ""'1    die    Partikeln   den  Wunsche«   (wie   OkÄJ)?    der 
ffaiinx  (JuJ)  und  der  Wr){leiuhung  itj^)* 


Siisvnff  flfi'  philntt-phUnl.  (Inur  txm  5.  .W»  1894. 


im  Zustande  einet?  Stabenden",   und:  «das  int  2Amr  im  Z^ 
stände   eines   Weggehenden",    und:    ^wna   hast,   du    fllr  ej 
Geflchiiffc  im  Znstande  ein&s  Stehenden  V"   (i.  e.  wiiruni  stell 
dn?),  nnd:  «was  ist  dir  im  Zustande  einen  stehen  Bleibenden! 
(i.  p.  warum  bleibst  du  stehen  ?).     Und    in  der  Offpnbanmif 
klimmt  vor  (Qur.  11,  75):   „Dieser  ist  mein  Gemahl  im  Zu- 
stande eines  Greisen",    und    (Qur.  74,  50):    »was   ist  ihnen, 
dafis  sie  sich  von  der  Grinnenmg  abwenden  ?* 

Und  ,^oJ   und  JiJ   und  ^K   sezen    ihn    auch    in    do 

Accueativ    werfen    der  ihnen  inliaerirenden  VerhalbtHleutnn 
Das   erst*»   also    (i.  e.  das  Verb    und    das   ihm  älinlicJ 
Qnalilicativ)  flbt  Uectionskrafl  auf  den   FPal  aus,    stehe 
ihm  vor  mler  nach,    und  das  zweite    (i.  e.  »las  was  die 
deutung  eines  Verbmus  hat)   nur   wenn   es   ihm  vorannteli 

und  in  dem  Saze:  Jow  Lfc^'j   *^yT*  haben  (f|Cewifi»e  Gr 

matiker)  es  verboten,  das  lIj'L  als  11*51  vor  dem  im  Gen« 

stehenden  Nomen  {0^\)  ku  sezen.') 

1)  Zur  KliLrotdlnng  diene  folgendes: 

Es  ist  Regel,  wie  sohon  angedeutet,  dam  der  H*äl,   aU 
Aoriticlie  Beschreibung,   dem  Nomen  folgt,   auf  <liiÄ  er  »ich  beaieJi 
Ka  int  jedoch  erlnubt,   den  iTäl  seinem  Nomen   (JL^t  ^S)   vorai 
zustellen,   wenn    <Iiu  Ke;*^enif   ein  voIIfltUndig   riectirhard 
Verbum  int;    doch  ist  dabei  auf  die  Dmitlichlteit  zu  Achten,    w« 
diu»  Verbuni   oin   milMhare«  oder   unmittelbare«  Object   n-^iert, 
diesem  Falle  mus»  der  H'ol  seine  rej^elrechte  Stelle  einnehmen.*  Pimp 
Voranst^Ilung  den  H'ül  ist  aui^b  erlaubt,   wenn  das  Itegon»  ein  Pft 
ticip  oder  ein  dem  Vurl>  ühnlit-bi-«  (^nalilicatiT  ist;    in   allen   aml« 
Fallen  diig-egen  iit  sie  verboten. 

Wa«    diu*    Beispiel    des    Textes :     Ju'.J    *-y ')    ^^j r*    betrifl 
insofern  Ly  tj  ü'äl  von  Oow  ^^cin  soll ,    !<i>   »ind  ilie  moistt^n  (inkii 

matiker  dt^r  Anhiebt,   dasn  der  iriil,   wenn   er  von  einem  von 
Praeposition  rejfierti'n  Nomen  rtbbiUige,  deniMellien  nicht  vor.ingvstell 
werden   dürfe,    aucU   wenn   sein   Regens  ein   voUslfindig  lle<;tirb 


7Vifinj>;i.*  Beilraff  sur  UeberAesun^  und  lÜrklSnttuj  des  Mufn^itü, 

ITnd    manchmal    kommt    ria«  Miiwlar  als  H'nl  vor ,    wie 
auch  (Jas  QualiKcativ  als  iMaadur  vorkommt    in    ihrer    Kede: 

CjU   Ij    (stehe  am  Stehen!)')    und  in  der  Kede  (dps  Dich- 

^fcers)  (Metrum  Jo*^): 

^K  «l^iiH    niclit   kommt    heraus   aus    meinem  Munde  eine 

H  lügenhafte  Keile"  >), 

Verbiiiu  sei.  Dies  ist  noch  Ihn  Taifft  (Com.  p.  ff  i,  h.  14)  die  An- 
sicht von  8tltavH.ili  cir. ;  [Im  MÜIik  diix<?f]r4>ii  (Air.  V.S-tO)  und  (*inigo 
andere  Gramnmtikor  |7c»tatU-n  iti,  weil  es  tiictiHch  vorkomiiit.  wie 
Um  iAi|it  lionii'rkt  Zaiiin/i^irT  hat  «ich  (laram  einer  EntHcbeiduiiK 
nihaltcu. 

1)  Vergleiche  dazu  meine  erwilhnte  Abhandlung  Aber  den  Zii- 
'sliindHaiiHdrnck    (Sitzff«ber.   d.  V.  biiyer  AiMid.  <l.  Witw.    Philos.-philol. 

(_-Iiu*s«'.  Fpbr.  If^TÖ)  p.  i;l7 — 8,  wn  ich  jfexi^lKt  hübe,  diw«  L^jL;  aU  H'iil 
HU'h*-»,  nnd  nicht  als  verHtilrkendcn  Vorliuhibstnu^timi  im  Acronativ, 
wir  Kk'im-ber  int'int,  du  der  Saz  eigontlivh  bixteutet;  »sUh  schnell  iiuf!" 

—  Im  Valgar-Arabiachen  wird  ^\yS  und  jwU»  im  Sinne  yon  «achnell' 

* 
immer  noch  (in  Syrien  nnd   Kgypton),  mit  ^i'  gebraucht,  —  was  ich 

oft  ffpniijf  Rehnrt  habe. 

2)  Sieho  ülwr  djwton  Vers:  Fleiücher,  Ueitnlge  7.ur  nrab.  Sprach- 
bunde,  IV.  p.  830.  wo  nacbgewieaen  i«t,  dau  ^  hier  im  Sinne  von 

(>MjJ  iiteht,  und  dn«  der  Sar,  nur  eine  dielt teriitche  Umstelhtnf;  nir: 
Ht^L>«l^    f^^  j))    ^9    ^*^    ^^  '''^'^  alfio  keinerlei  Ndthigung  vor 

^Kut   Ihn    Yailft    das   L^^L^^    ^    durch   L^.«ä.        ^    ^     /u    iim- 

^Bchreilien.  ^ 

^f         Do^H  da«  QniilificaÜT   in  der  Form  J^li    för  das  Matidar  voi^ 

komnte,  int  dalii^r  keine-Hwr*^  orwiexon.    Wiin  ilen  Ci<>bniiicli  dcji  Miudar 

Im  ll'äl  bL'trilTt,   fio    stimmt  das  Arabische  darin  mit  dem  Aethiopi" 

;hen  Qberein,    woraus  sich  aber  auch  zugleich  ergibt,   dais  in  dem 


.«o  -      »  »  , 


yA^  ääJLJ»  (Iiw  Vftrbalnomen  nicht  durch  K.^oO'C, 

dem  durch  Iw^  aufznlQiien  ist.    8.  nrihcres  dartthor  in  meiner 
M.h.  p.   127— H:   l.tl. 


636         Sitsung  der  phths.-phQol.  Clas$e  vom  5.  Jtdi  iaS4. 


80  in  Ausdrücken  wie:    »ich  tödtete  ilm  ein  Binden",  und: 
»ich    iK^gcffnetc   ihm   ein   reljermschen ,    ein  Sehen   und  Zu- 
sanimontreffen*,  und:   »ich  redete  mit  ihm  ein  Berühren  de^^ 
Lippen*^    nnd:    «ich   kam  zu  ihm   ein  Laufen  und  H^nne^H 
und  ein  Ijuijjsanies  Oehen*,    und:    »ich  erhielt  (es)  von  ihra^^ 
ein  Uüren",    wa»  so  viel  ist  ab:  im  Zustande  des  gebumjeii 

Beins  [Cjjuajo)^    und;    «(ihn)  flberraschend"   (liÄ-Lw),   und^ 

„sehend"  (LüLm),    und  so  die  übrigen.     Nach  der  Anmcli 

Sfbavaih's  ^üt  dies  nicht  als   ReRcl   äu   betrachten    und 
missbilligt   Ausdrücke    wie:    »er   kam    zu    uiw    ein  zu  Fu 
Geben    (i.  e.    zu    Fuss)*    und:    »ein    Kilen    (i.  e.    eilends)*, 
wülirend  os  Al-mnbnrrad  überall  da  erlaubt,  wo  da^  Verbuni 
(finitum)  darauf  hinleitet.*) 

1)  Ka  kann  keinem  Zwflifel  unterlieg-on,  diiwt  die  Antticht  SHa*^ 
vaih's  die  richtige  ist,  nach  dem  waa  wir  in  der  vomn (gehenden  Aa 
merkung  Ubor  die  Uebprpinxtimmiinff  de«  Aothiopischen  und  Anihiach« 
in  dieHcm  Punct  angedeutet  buhen.    Wahrend  aber  im  AeUiiopUclu 
gunx  n.Ujff^mein    der  Accnflativ    dea    that  wörtlichen    Infi 
alf>  H'ühuiHdnit-k  verwendi*t  wird,   int  dins  im  AnUiiKriien  Hchon 
in  der  Abnahme   Ik'griflVn    und   niudi    und   niu-h   aul    t^inen  gev 
Ubqs  beschränkt  worden,    ao   das»  er  den  Orauimatikem  endliob 
abnorm  (tnwrhien,  wej)  eine  andere  Form  dra  Zuxtandaniudnirkf),  dif 
im   A^lhinpiflchen    noch   sehr   vereinxfilt,  erscheint ,    übcrwittgend 
worden  war. 

Zur  Klarnfcelhing  der  AnBicht  von  Al-ninbarrad  int  nru'h  Um  Vaii 
und  Ibu  lAiiTl  (L'oui.  zu  Alf.  V,  ;3ft7J  noch  y.u  bomerken,  duM  er  ta 
dorn  Vttrbalntiuion  aua  der  Worllbi-ni  diviHRlben  ein  Vorbnin  finitaq 
eupponirle.  ho  da»«  der  ITäl  nicht  im  Vcrhalnonifn  lag,  sondern  ^ 
d«;ni  KU  aupiKinireDden  Verhnm  ßnitnui,  dea'^en  rjj  iU^  iJyMJLe  ji*n 

auf  diese  Weise  w&re,   alno  z.  B.  LyÄ^  Ljüit  1fi»itn  er   auf  dnrcb: 

Ll^   ^A»j   Uuf.    Aehnlich  lehrten  die  Küfenser,  dass  LkÄjo  io 

Accus,  atebe  als  Mandar,  sie  sezten  übrigens  kein  wef?genommenfl 
Re^fi-ns  dpf^ftflben  voraus,  i^ondern  IteaHen  ph  durch  da«  varanjrehend« 
Verbum  Unitiim  aln  t^Sy^  j^X^otf  im  Accus,  ateheo.     Man  h'u'H  airij 
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1§  77.') 
Und  riiw  Noincu,  da-s  kein  Qimlificfttiv  noch  Masdar  ist, 
ht  an  »1er  Stelle  (dieser)  beiden  in  dieser  Kategorie  (dea 
H*al);  du  ftagst;:  «Diet«!  sind  a\a  unreife  Dattebi  besser  denn 
als  reife  DattHln";  und:  „ea  kam  der  Weixen,  zwei  Qafiz 
(ftir  einen  Dirham),  und  Kwei  Sä?  (ffir  einen  Oirhani)**); 
und:  .ich  redete  luit  ilnii,  indem  sein  Mund  Regen  meinen 
Mund  (gewandt  war)',  und:  ,ich  machte  mit  ihm  ein  Ge- 
schäft, Hand  auf  Hand*,  und:  ,ich  verkaufte  die  Schafe, 
je  ein  Schaf  um  einen  Dirhani",  und:  icb  erläuterte  ihm 
seine  Rechnung,  einen  Punkt  um  den  andern."  ') 

diesen  diver^nr^nden  Aiuichten.  wie  den  amb.  Üratnmiitikem  die  Hiia- 
aiuht  in  die  wahre  Natur  dienen  aU  H'ül  gebrauchten  Ma|dar  schon 
verdunkelt  wonlen  ist. 

1)  [n  dieHejn  {)  wcnJcn  vPWi^hiedcnR  Diiiifi'  zuHanimengeatcUt, 
die  nur  nach  einer  j<ewiH#fn  uusnerlichen  Aebnllolikeit  mit  einandor 
verhnnJen  xind.  Mit  RflcLcHichi  auf  das  ernte  Beispiel  ist  zu  bemerken, 
ditw,  olfsdion  na*-h  dt-r  Id^o  deti  ]Vii]  dazu  mir  ijnalificativa,  die 
eint^A  Zmtwfi-hsel  implitiivn ,  j^bniueht  werden  k^'mnpu .  doch  auch 
ttolchc  Snlixtiintiva   Kulättfiig  sind,    die  einem  Wechwc)   den  Zustandji 

nicht  widerslrehon ;  ho  traj^en  ..*«j  und  ^_^^  dip  Idee  der  Voründer- 
lichkeit  in  ^ich  und  können  durum  als  llül  stehen.  Woiler  ist  xn 
beuchten,  dai«^  der  Khittvforni  sonHt  der  H*ül  nicht  vorangehen  darf 
(cf.  Alf  V.  94M^4c.  com,.!,  wenn  aber  etwati  vor  sich  selbst  in  einem 
andern  Zu*it4in<i  vorges«)Hen  wird,  so  wird  der  erste  H*äl  vorungeHteüt, 
der  andere    nachgebest.    Cf.  Alf.  V.  347.  c.  (x»m.    Ander«  dagegen 

Ihn  YajTfi,  der  den  H'äl  i^m^j  von  fja6  abhängen  lassen  will. 

2)  Die  Grkliining  diottcr  Sitze  ist  l>ei  Ibn  YatlS  und  Ibn  lAqTl 
hOchitt  unbefriedigend ;  hier  »oll  ein  Priitiitiv  im  Sinne  einen  Abge* 
leiteten  stehen  (cf.  Alf.  :!fJ4,  c.  com.).  Ks  i«t  diw  über  ein  vcrkfinrtcr 
Nominal h'alfluz.  wie  Hcbon  damuA  erhellt,  dona  anch  die  regelrechte 

Convtructiun :  |?jJ^  ^f«juu'  ^t  Aa-  noch  vorkommt.  S.  da- 
rüber meine  Abhandlung,  p.  169. 

■  3)  Hiebe  über  diese  HeiRpielo,   welolie  Iheil«  volle,   theil«  vcr- 
Bflr&te  Nominal h'äbtilxe  sind,  meine  Abhiuidlung  p,  168 — 11.   Im  lestcn 

■  [1884.  FhiloA.-phtIol.  bist.  Cl.  4J.  42 
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§  78.  

Und   es  kommt  dem  H*al  von  rechtßwejjen   zu,   riass 
iudeterminirt   und  dass  das  Nomen,    auf  ilas  er  sich 
zieht*),  determinirt  eei. 

Und  was  Ausdrücke  l>etriffl,   wie:    ,er  schickte  sie  ge- 
drängt zur  Tränke"  *),    und:    ,ich  pfieng  an  ihm  vorMber 
allein  war*,   und:    ^sie  kamen,   ihr  Sand    mit   ihrem  Kit 
(i.  e.  kJein  und  groes)**  ■),   und:    ,du  hast  es  gntfaan   ine 
dn  dich   heniühte-st    und  falle)  Kraft  anwandtw^t*  *),    sti  tda 
da  die  VerbalnominH  im  Sinnt*  der  Indeternnuation  gehrancfc 

wie   man  den   Ausdruck  ^  Jf  sli  statt  LscLLm   setzte, 

man   intendirt  damif  aSyjjue   i^^^'^   driiii^i»nd) ,    \^.^Aix    n« 
£»i>U  und  tJjeLs.. 

Und  211  den  Nf>Miinil>ius,    die  uach  diesen  Verhalnonünü 
bemessen  werden,  f^ehört  ihr  Aasdriick:   ,ioh  f?ien^  an  ihne 
sämmtlieh  vorl>ei.'*) 

Und  die  Indi*temiination  des  Noninns,  tm  dem  der 


Beispiele  jedof<h  kann  Uu  üu  einfach  uIb  Appottittou  gofaffat  werdfl 
was  daa  natürltchtite  wlirc. 

ll   JL&f    m^   oder   JL^I  u_<.^^  -^   i^i  das  Nomen,  dat»,  «o 

sagen,  den  Umstandaansdruck  besixt  als  acceano tische  Qaalificatia 

2)  Der  Artikel  ist  hier  abnorm  auch  der  Ueberein-ctiuiniung  alln 
Clrauiniatiker,  du  Honitt  nar  das  indvterininirte  Mosdar  aj»  Uä)_ 
j^braocbt  werden  darf. 

H)  Oieit   L^t  ein    nominaler  Frälf^ax,    di'r    zu   L'int'in   udverbiall 
Ausdruck  f^eworden  itit;  e^  kommt  daneben  aucti  noch  der  NnmiDAti 

vor,  wie:    *  g  vi  *  ^n  (f  j    ^  (^"^'''   'j^^?   cf.   meine  Abband),   p.  H 

4)  Siehe  Ober  die  ErkLÜninfr  üiofier  Erscheinung  meine  Abbandt. 
p.  142. 

5)  Siebe  meine  Abhandl.  p,  143,  sqq. 
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gehört,  ist  häuslich,   ausser  wenn  er  ihm  vortingfettellt  Tgrird, 
wie  (der  Dichter)  (Mctnini  ^il.)  gesajft  hat: 

«Der  iXz7Ah  {gehört   eine  alte  Huine  im  Zustande  der 
VertWlung."  ') 

8  79. 

Der  verstärkende  U*al  ist  derjenige,  der  nach  einem 
Saze,  der  aus  zwei  Nominibuij  zusammengesetzt  ist*),  die 
keine  Rectjon  ausüben,  zur  Bekräftigung  de**  x**l"*f=^  des- 
selben und  zur  Begründung  des  von  dem  '/^ihar  angctflhrten 
(Thatl)eiftandes)  und  zur  Eutiemung  des  Zweifels  von  ihm 
vorkommt,  wie  wenn  du  sagst:  .Zaid  (ist)  dein  Vater  alfli 
gtitigt-r',  und:  ,das  ist  Zaid  als  Iwkanuter**,  und:  ^das  ist 
die  Wahrheit  als  üifenbare."     Siehst  du  nicht,  wie  du  durch 

Ojkc  die  Vaterschaft  als  wahr  erklärst,  und  durch  Ojjjw 


and 


cT!^' 


dass  der  Mann  Zaid  ist  und  dass  die  ii^ache  wahr 


ist?  Und  in  der  Offenbarung  (Qur.  2,  85)  kommt  vor:  »dies 
iat  die  Wahrheit,  als  verificirende  (die  Thörah)*.  Und  ebenso: 
,ich  bin  ein  Diener  Gottes  indem   ich  esse,   wie  die  Diener 

(Gottes)  essen*;  es  liegt  in  ihm  (i.  e.  ^Hj^l)  eine  Bestätigung 
und  Begründung  der  Gottesdienerschaft.     Und  du  sagst:  ,ich 


1)  Da,  daii  QualiHcutiv  Eminem  SabstanÜT  nie  Toiunstebeo  darf, 
»o  mnüft  es,  wenn  es  tleinselben  (wie  häuflg^  in  der  Po^aie)  vorlesest 
wird,  immer  nl»  H'ä.1  stehen.     (X  Alf.  V    :t3ä— V,  c.  com. 

2)  Der  verttärkendc  iTäl  ist  vom  gewCbnlicboit  Zu«tandt(- 
uuftdnick  wohl  «u  untentcheiden.  da  er  einn  BekrilftigTiTig  ded  /iibiirn 
ist  (düin  er  immer  nucbstehen  diuss)  durch  Krwfibnun^  einer  dom- 
Belben  inbaerirenden  i^igenschafl.  Kr  kann  daher  nur  nuch  einem 
Siwe  vorkommen,  der  tiU!i  zwei  determinirten,  primitiven 
Nominilms  besteht,  weil  in  einem  Verbulsaze  der  ITäl  vom  Verbum 
lUihiLngen  mdtMt«,  dauHeineiii  Be^ritre  nach  einen  ZeiiweeliMel  impHcirt, 
«tu  hier  uungeichloiiaeu  int. 
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bin  der  und  der  als  luutliiger,  tapferer,  edelnitithiger  und 
freigebiger",  du  verificirst  also  da^i,  womit  Hii  dich  seUwt  kenn- 
zeichnest und  was  dir  in  deiner  Seele  fentsteht,  und  wenn 
du  ge-sagt  hättest:  «Zaid  ist  dein  Vater,  oder  dein  Bruder, 
als  weggehender*,  «o  hüfctest  du  etwas  al)s;urde.s  gp,*«gt,  ausser 
wenn  du  die  Ado]>tion  und  die  walire  Freund-sclnifl  damit 
bezeichnen  willst.^ 

und  das  Regens   desseiben   ist  äXajI   (ich   bestätige  os) 

oder  LsLi  (ich  bekräftige  es),  als  im  Sinne  l)ehaltenefi.*) 

8  80. 

Auch  der  Saz  kommt  als  H'al  vor.  Eh*  mnss  noth- 
wendigerweise  ein  Nominal-  oder  Verbalsaz  sein.  Ist  er 
ein   NominalHaz,    so   steht  :    (zur    Anfügung),    ausser    bei 

1)  Da  der  ventllrkende  H*nl  diia  vorangehende  Xabur  begründet, 
KU  kann  er  nur  etwa!)  iuiiu<agcn.  wodurch  daanelbe  als  sotches  erhärtet 
wird.  Worden  diese  Worte  im  figiirativon  Sinne  genommen ,  so  ist 
tlt*r  8inn:  Zaid  beweist  «irh  gf'K'cn  dicb  wie  ein  VaWr  odfr  Bruder 
dadurch.  thuM  er  gelit,  Oiler  insofern  al»  er  geht. 

3)  Dies  ist  die  AnBicbt  der  meisten  arab.  Grainniatikcr,  mit  dur 
sich  über  nicht  alle  derartigen  Ausdrücke  befriedigend  erklären  Iftasen. 
Et  ist,  w)P  wir  »chon  in  der  erwähnten  Abhandhing,  p.  161,  es  au* 
gesprochen  haben,   weit  einfacher,  den  Accus,  von  einem  au  suppU- 

ronden  \ju^  abhängen  zu  lassen ,   so  diua  er  eigentlich  nicht  mehr 

H^äl,  sondern  Pracdicats-Accna.  iit.  Nach  dem  Com.  de«  Ibn  Vaiil, 
p.  r^f ,  L.  ID,  wollte  der  Grammatiker  Abu  Ish'äq  As-zaj^^]  den  H'äl 
von  dem  /abivr  regiert  wissen ,  weil  es  (zugleich)  8tellTertreten<l  Rr 

fc-v^  oder  *£juo  Ü>CQanut)  Htehe   und   darin  eine  Erwühnung  des 
ersten    (i.  c.   de«   Mubtada')  gesext   werde,   d.  h.   auf  da:i  Mubtada' 

zurückgewiesen  werde,  so  dass  also  der  Sox:   Li.uu   Ja\    «J&  so  zn 

erklären  wäre:  U*«jlo  yt  l*£jwa  Juv  *P,  das  ist  Zaid,  indem 
er  ein  Bekannter  genannt  wird.  In  diesem  Falle  wftre  der  H'al  auch 
aU  Pi-aedicat^Accus.  zu  fassen. 
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abnormen  Ausdrik-keu  *),  wie:  „ich  redete  mit  ihm,  sein 
Mund  gegen  meinen  Mund  (seiend)",  und  dem,  auf  dos  mau 
hie  und  da  etwa  stossen  mag.  Was  jedocJi  Säze  betrifft, 
wie:  »ich  begegnete  ihm,  auf  ihm  ein  bunter  Kock"  (d.  i, 
indem  er  einen  —  an  hatte),  so  ist  der  Sinn  davon :  »indem 

auf  ihm  ein  bunter  Rock  war  (&Jüuwje).^) 

Ist  er  ein  Verbalsaz,  so  muas  sein  Verbum  noth- 
wendigerweise  im  Imperfect  oder  Perfect  stehen.  Steht  es 
im  Imperfect,  so  muss  es  entweder  bejaht  oder  verneint  sein; 
daä  l>ejahte  (Verb)  steht  ohne  '  während  bei  dem  verneinten 
beide  Oonstructionen  vorkommen;   und  ebenso  beim  Verbum 

im  Perfect,  jedoch  muss  bei  ihm  Jü  sichtbarlich  stehen  oder 
als  sapponirt.') 


tBftn 
nmit 


1)  Der  Nominalsas  als  ITrI  vird   as  den   Hauptaax   entureder 
durch  die  Conjonction  ■  angefUgt  oder  durch  ein  Pronomen  mit  dem 

uL»f  i_f— -I'f^  verbanden  (cf.  9  ^1).  oder  durch  beides  sugleich;  so 

die  Alf.  V.  ;^1,  c.  com.     Der  H  älsaz  ^j  ^^!  sli  hat  Jemgemäss  nichte 
abnormes  an  sich. 

2)  Diese  Sftze  sind   übrigens  ganz  regelmfittsig.    Indem  in   ein- 
len  NominalMAzen   die  Copula  gewf^hnlich  ausfüilt;    logisch  moBs 


man  allerdings  etwtu  wie  8*ÄÄamuc  ergänzen.    Wird  nflmlicli  die  Ord- 

nmig  dar  Qlieder  im  Nouiinuliiaze  umgedreht,  bo  doss  das  Pruedicat 
vor-  und  dos  Suhject  nachsteht,  so  tritt  das  ParÜuip  in  den  H'äl- 
AccnsatiT,  während  das  Suhject  im  Nominativ  stehen  bleibt;  die 
Conjunction  •  ist  dann  nicht  mehr  nüthig,  weil  durch  die  Voran- 
«tvllung  des  Partieii>8  der  H'älsaz  dem  Uauptiaze  unmittelbar  anter- 
f^rdnot  wird.    S.  meine  Abhandlung,  p.  165. 

3)  Der  Sachverhalt  ist  also  folgender.  Der  Ualsaz.  der  durch 
ein  bejtihtpM  Verb  im  Imperfect  eingeleitet  wird,  wird  gewöhn- 
lich asyndetisch  ungeltlgt  (wlten  durch  •};  steht  aber  vur  dem  Im- 
perfect eine  Negation«  so  kann  er  mit  und  ohne  l  angefügt  worden. 
Es  ist  übrigens  /.u  beachten,  dawi  nur  das  Imperfect,  nicht  aber  das 
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§  81. 
Und  es  ist  erlaubt,  diesen  Saz  *)  von  dem  Pn>noinen  zu 
entblÖssen,  das  auf  das  Nomen  xTirnckweiBt,  zu  dem  der 
iTal  gehört,  indem  man  ihn  (i.  e.  den  Saz)  wie  die  Orts- 
und  Zeitbestiiuiiiuug  behandelt,  weil  zwischen  dem  U^al  ond 
ihr  eine  Äehulichkeit  stattdudet^);   du  sagst:    «ich   kam  zu 
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Futurum  uit  der  Partikel  ^  oder  \^yMn  einen  ETalsa»  vertreteo 
kann.     Wird  der  ITälDHZ  daf^egen  duruh  das  Perfect  eingeleitet,  m 

muss  ihm  die  Partikel  JJr,  mit  oder  ohne  ä,  vortreten;  Sji  wird 
jedoch  hie  und  da  au-^gelassen ,  besondoi-a  in  der  PoCaie.  Nach  Ibn 
YaüS  ^uheu  die  küfischeD  Gramnmtiker  sogar  soweit,  dosH  sie  du 
Perfect  ganz  allgemein ,  mit  und  ohne  Jü>,  ola  H'äl  galten  la«»ea, 
vrtLs  jedenfalls  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  Überschreitet. 

1)  Unter  &JL^I  &  jkjD  ist  hier  (nach  den  angeführtcu  Beixpielen) 

ein  durcli  •  angefllgter  NoniinalKHz  venttanden. 

3)  Nach  Ibn  Yaild  gründet  sich  diese  Bemerkung  daraof,   da» 

schon  SThavaih  da»  •  des  U'älnazea  mit  jt  verglichen   und  expUdrt         ''■ 

hat.    iaaofem  31  dem  locus  grainniaticus  nach^  wie  auch  das  y   im  ^H 

Accnaativ  stehe,   und   da«  wa»  noch  ^\  sowie  nach  i  folge,   nur  ein    ^^ 
Saz  sein  könne,  und  sowohl  die  Ort^-  und  Zeitbestimmung,  alt  auch 
der  H'äl  durch   eine  Pi"ftpo«ition  aufgelöst  werde.     Insofern   bestehe 
also  eine  Aehnlichkeit  zvtachen   beiden,   aU  der  H'äl   lloginch)  ein 

L^A»  JyuLe  Dci,  wie  das  3  Jö.    Wie  nun  der  Saz  nach  «>(  keines 

Kuruckbpzichenden  PronomenH  bedürfe,  80  auch  nicht  der  nach  >. 

Diese  Argumentation  verkennt  jedoch  das  Wesen  des  Nominal- 
ITülsazei^,  da«  in  .leiner  Wortstt'lhin^r  hcruht,  wodurch  er  als  dolofaer 
erkannt  wird;  hat  der  Nouiiaiil-U'ülffax  ein  uigenes  Suhject,  no  üt 
ein  znrflck weisende!«  Pronomen  gar  nicht  möglich.  Das  •  nähert  sieb  ia 

■  seiner  Hedeutung  allerding»  dem  •bl ,  insofern  es  nicht  nur  eine  coor- 
dinirende,  «ondem  auch  eine  unterordnende  Kraft  besitzt,  da^  lestere 
jeoeh  nur  beim  Norainal-H'äUaz,  und  in  gewisiien  Fallen  (cf.  ^0)  beim 
Verbaliiaz. 
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wälircud  ZaiJ  skand",  iiud;   ^ich  hepjeguete  dir,  während 
Heer  ankara.**     Ks  nagte  (Iinnrul-Qais)  Metrum  J^jj^b): 
»Und    nmnchmal    ^elie    ich    dess    Morgens    frühe    ans, 
während  die  Vögel  (noch)  in  ihren  Nestern  sind." 

8  82. 
Und  zur  ÄccusativsteHung  des  H*5l  durch  ein  im  Sinne 
behalt4*ne»  Regens  gehnrt,  wenn  man  '/.n  einem  Abreisenden 

sagt:    Ljk.JL*   *Jt-ät.  (richtig  gehend,  geleitet!)  und:  LIäLä* 

liLiK    ( bewehrt ,    uuterstfit/.t ! ) .     mit    Verschweigting    von 

J]^>l  (gehe!);  und  zu  einem  Ankommenden:  (j-j-y  'jy^Ci 

(üh  ßtilohnt«r,  Angenommener),  d.  h.  bist  du  zurückgekehrt. 
Und   wenn  dir   ein  Gedicht  vorgesagt  wird   oder  wenn 

DJaii  dir  ein  Ereigniss  erzählt,  8i>8agHtdu:  Lv.>l  ^  (aU  wahr- 

^Uaftiger),  mit  Verscliweigung  von;  hat  er  gesprochen. 
^L  Und  wann  du  .leniand  Hielu^t,  der  sich  au  eiwu»  mauht, 
^^p  flsgsfc  du:  «sich  machend  an  etwas,  wa^  ihn  nichts  an- 
^Beht,  d.  h.  ,er  kommt  ihm  nahe  indem  er  »ich  macht  au." 
^^  Und  dahin  gehört:  „ich  nahm  es  um  einen  Dirham  und 
darüber*,  oder:  ,«ui  einen  Dirham  und  mehr"  *),  d.  h.  und 
^■ann  gicng  der  Preis  aufsteigend  oder  sich  erhöhend.  Und 
^riit'her  gehört.:   »das  eineinul  als  Tamimitc  uud  das  underenial 

IiUh  iiiütdUi" )'f   wie  wenn  du  geuugt  hättuät:  verwaudeUt  du 
r       1)  Boido  AuHdrficke  bedeuten  dawelbe,  es  handelt  sich  nur  am 
rjLfrL^  und  t Juf\ ,  dii<  hier  aU  Synonyma  «toben.     In  BetrofT  dos 
bemerkt  Ibn  YaiiS  noch  uusdrQcklicb,  duss  an  diesem  Orte  nur 

lio  Conjuiu'tiuQcn  o   und   f^  angewandt  werden  dOrfeu,  weil   die 
?reiH(>  auf  uinumJer  lol^im. 
S       -  i     h- 

2)      ttt'  ^iid    ->MfcS  aind  hitir  swei  Uualificativa  (obgleich  von 
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dich?  Und  hieher  gehört  das  Wort  Gottes  (Qur.  75, 
.ja,  als  mächtige*,  d.  h.  wir  werden  sie  (die  Gebeine) 
Baninienfiigen  als  (dazu)  die  Macht  habende- 

8  83. 
Die  Speciflcation. 

Man    nennt    es    (iuich)    die    Darlegunfr    und    Erklfiriing 
und    das    ist   die    Entfernung   der  Unl)efitimmtheit   in   eine« 
Saze  oder  Einzelwort  M  dadurch,    dass   man  sich   näher  aal 
spricht   über   eine    der   dabei  zulässigen  Möglichkeiten.     Ein" 
Beisjjiel  davon  in  einem  Suze   ist  also:    ,Zuid   war    frihlich 
an  Sinn'  (^  von  fröhlichem  Sinn),  und:   ,er  trof  an   (=  mit) 
Schweiss",  und:  ,er  borst  an  (=^  von)  Fett",  und:   ,da  bist 
ausserordentlich   als    Nachbar"    (=  ein  Wunder    von   einem 
Nachbar),  und:   „da«  Gefäss  ist  gefüllt  mit  Wasser**,   und  in 


einem  JuvL^  ^^mJ  abgeleitet),  di«  duri-li  ihre  OegenQberatfillung  tl8 
Beg^ritf  der  V'ürilnderlichkeil  annehmcu  tiiiil  darum  aU  H"»!  steh« 
kennen.    Solche  Sn»e  kannten  indesaen  ebensogut  im  Noxninatij 

bheo,  indem  man  c^itt  etc.  nnpponirt. 

1)  Das  Tamyiz,  welches  immer  ein  irnJcterminirt^s   Oatfciia 

6  6        ®   ^  \ 

nomen  (jmä^  ^v^)  ^^  mna»,  ist  also  zweierlei  Art;   es  erk 

entweder  den  Gesanimtbegriff  der  Bexlehung,   indem   es  Au' 
Küiil  oder  dm  Mafrül  näher  HpeciKcirt,   also  na^h  einem  Saze  9iofai_ 
oder  den  Uesammtbegriff  der  Sulintanz;  die^^  ist  der  fall : 
Massen,  Gewichten  und  Kuhlen.    Dak  was  das  Tamyiz  in  dfl 
AccuM.  scst,  ist  bei  einem  Saze  da«  vorangehende  Regcnis  bei  ein« 
Einzelwort,  dm  was  es  erklart.    (Cf.  Alf.  356—7,  Com.)    Da*  Tam> 
implicirt  die  Bedeutung  von  ^^  und  untonicheidet  sich  dadurch  vo 

H'Öl,   der  die  Idee  von   ^   in  >>tLh  schlics^t.    Ist  das  Tamyiz 
Maftfil  genommen,  so  kann  es  auch  durch  Jwo  ausgedruckt  wer 

Jedoch  nicht,  wunn  es  sur  Erkliunuig  des  FaiU  dient  oder  einer  '£i 
(ff.  Alf.  V.  362). 
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der  Offenbarung  (kommt  vor,  Qur.  19,  3);  ,daB  Haupt 
schimiiu;rt  an  (=  von)  weissem  Haar*,  und  (Qur.  54,  12): 
«wir  lieasen  fliessen  die  Erde  an  (=^  von)  Quellen."  Und 
jjein  Beispiel  davon  bei  einem  Eiazelwort  ist:  ,bei  mir  ist 
Kad  von  Essig',  und:  ,ein  Pfund  Gel*,  und:  «zwei  Man 
geklärter  Butter*,  und:  „zwei  Qafiz  Weizen* '),  und:  «zwanzig 
Dirhaui",  und:  «dreissig  Kleider*  *),  und:  «die  Fülle  des  Ge- 
füsses  an  Houig  (:=  so  viel  es  enthält  von),  uud:  „auf  der 
H(einzelnen)  Dattel  (ist),  was  ihr  gleichkommt  an  Butter*,  und: 
, nicht  ist  am  Himmel  ein  Ort  von  der  Flüche  einer  Hand 
an  Wolke".  Und  die  AohnÜchkeit  des  -speeificirenden  No- 
men» mit  dem  Mafnll')  besteht  darin,  dass  sein  locus  gram- 
maticus  in  diesen  Beispielen  ist  wie  der  locus  grammaticus 
desselben  in  Säzen  wie:  «es  schlug  Zuid  deu  jAmr",  und: 
,er  schlügt  deu  Zaid*,  und:    «sie  beide  schlagen  den  Zaid*, 

Eid:    ,8ie   schlagen   den  Zuid",    und:    «daä  Schlagen  Zaids 
m  jAmr.* 


§  84. 
Und   nicht   wird  in  den   Accusativ   gesezt  das  Nomen, 
reiches  ein  Einzelwort  speciHcirt,    ausser  wenn  es  ein  voU- 


1)   Nach  Nominibns   d^r   Auiidehnanf;,   des   Raummaases 

und   des  Gewichts    ist  auch   derCfcnotiv  deo   TamyTz  erlaubt; 

^^rerden  siß  aber  an  etwa»  and«*»;»  ah  da«  Taniyfx  onneciirt,   ho   isi 

^^■er  Accuftativ  dcA  TamyTz  nothwendig,    wio  di(>  nii><'.hroIg(!nden  Bei- 

^Kjkiele  seif(en.    Cf'.  §  Hi. 

^f         2)  Nach  den  Zahlen  von  11 — 99  stoht  der  gezählte  Gegen§tand 
nur  üu  Accus.  Sing. 

3)  Das  Tarnjiz  ist  ein  SJLÄi   (ntiuessoriiicfaer  Bestaiidtlioil  de« 

■)  wie  dän  Mafiül ,   und  kann   dah<*r  nur  nuch  Voll«<n(Iun(;  des 

I  stehen  und  zwar  im  Accusativ.    Unterschieden  mt  w  vom  MafiQI 

ch.  dKH8  es  aiirh  nach  einem  intransitiven  Verbuui  steht,  wenn 

Kaiil  speciticirt,  und  nach  einem  ideellen  Hef^tn?,  wenn  es  ein 

'Eior^lwort  erklärt,  wan  bei  dem  MafiÜl  nicht  xul^8JK  ihL    Die  Fälle» 

in   welchen    da-a   TuiiiyTz   auch  seinem  Hegem   vorangi^tellt   werdtin 

s,  wvrUen  §  ä6  erwilhnt. 
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sUindi^Hs  Nomeu  specificirt') ;  und  das,  wodurch  (das  Nonv 
vollständig  wird    (dem  Siune  rmth) ,    sind   vior  Sachen: 
Tauvin,  dma  Nun  des  Duals,  das  Nun   des  Plurals    und 
Annexion.    Und  diese  (vier  Sacheu)  sind  zweierlei  Art:  nicht 
pennanent  und  permanent.     Das  nicht  Penuunente    ist   das- 
jenige,   welches  durch  da»  Tnnvin    und   das  Nun   des  Du 
vulLstündig  ist,    weit  du  (auch)  sagst :    .ich  habe  ein  Pfu: 

Oel  («>-»\  J^))  ^^^  ^^^®'  ^^"  geklärter  Butter  (^  ^ '..  \yjo) 

und  das  Permanente  ist  das,  was  durch  das  Nun  des  PluraL:*] 

luid  die  Annexion  vuUsUlndig  ist,  weil  du  nicht  sagbt: 

J^  noch  j4)  J^   "^^  (?;*>  ^l-ix.') 

8  85. 

Und    das    Tamyiz   dijs  Einzelworte«   steht    meistens 
dem  Nomen ,  das  eine  C^hiantitiitsbestinimung  auadrOcIct , 
Hohlmuss  f    wie:    zwei  Qafiz,  oder  ein  Gewicht,    wie:   k* 
Mau,  oder  eiue  Dimemtion,  wie:  der  Plaz  einer  flachen  Hand, 


n 


1)  Der  Sinn  ist:   da»  su  »peciHcircndc  Nomen  tnuss  dem  äii 

« 
noch  tür  sich  ubgeacblo&^eu  sein,  so  dass  oti  keines  oLo*  bedarf; 

Tamyiz,    das  hinxutritt.  kann   di^nini  als   ftJLöi   nur  ini  Accnital 
stoben. 

2j  Unter  dem  N5n  Jt^i  l'lunilti   weitlun   die  riuniliu  der 
-    >  '    >  •, 

vrörter  von  t^yyL^  —  jj»a*mj  Terata-nden;   diese  dOHun  nicht 

nectirt  wurden,  aondcm  da«  TamyiK  mu&&  nach  ihnen  iui  Accus,  stcbi 
Eine  Annexion  dieser  Zaidw0rtcr  ist  nor  gestattet,    wenn   dmduirli 

der  Besix  aiugedrOckt  werden  iioU,   wie:  isli^^M^,  deine  { 
(Kamele).  > 

G&-  I  .         t  •' 

3)  B&itebt    das    «jl»^   aus    einem   ou^Öjo    und    JLdJl 
ao  ist  nur  die  Accuautivstellung  de«  Taiuyiz  mOgliub. 


dmduirli      J 
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Jer  eine  Zahl,  wie:  zwanzig,  oder  eine  (mehr  allgemeine) 
i^uantitütshestimmuti^,  wie:  div  Fülle  davon,  und:  diis  vtan 
ihm  gleichkuniiut. 

Und  uianchmal  kommt  es  hei  Worten  vor,  die  nicht 
diei*e  Bedeutungeu  implicireu,  wie  nmu  sagt:  .was  ist  er 
doch  als  Mauul'*')  und:  ,üott  (gehört)  deine  Vortrefflichkeit 
aht  Reiter!"  und:   ,dn  hast  genug  an  ihm  als  Helfer."*) 

§  86. 

Sibavaih    hat   die  Voraufstellung   des   Taniyiz    vor  sein 
egens  verbotL'n,  luid  Abu'-habba'i  muchte  einen  Unterschied 
ft'iHcheu  den  zwei  Arten  (des  Hegcns);  er  erlaubte  aUo  Sä%e 
rie:    ,an  Sinn  war  fröWich  Zaid^,    und    nicht    erlaubte   er 
'Ausdrücke  wie:   «ich  habe  an  geklärter  Butter  iwei  Man*")^ 


1)  Im.  Sinnu  Uch  Mitleide,  denn  ^«  {urdprtingliuh  ein  Maa<lar) 

eilt  nur  &U  t'artikel  des  Mitleids,  und  niolit  der  Verwunderanf^  (wie 
?^right  Arab.  üram.  II,  p.  134.  will). 

3)  Die  Alfiyjuh  {V.  »Öl)  drückt  dicA  Daher  dahin  aiu,  daw  dae 
Tamjiz  nach  all  tlem  ttteht,  vras  auf  eine  Verwunderung  hinweist, 
aUo  bcflonders  nach  den  Verbiß  admirandi  und  Ahnlichen  Aasdrilcken. 
UelierKungen   hat  Zamn/fiarT  hier  dan  TainjiK  nach  der  Coui* 

parativform  Jjül|  es  huish  im  Ar-cusativ  «teben,  wenn  en  dem  Sinne 
nach  Kiifil  i^t.  Dies  ist  dor  Fall,  wenn  diu  TnmyT?.  richtig  uIh  Kätil 
Mtehen  kann,  nachdem  uiau  di<^  Comparatirfortn  in  dan  Vcrbum  um* 
geMti/.i  hat;   ist  died  nii:ht  möglich,  ho  niuiui  diu  Taniylx  im  (Jenetiv 

t  *  -   'i      T  ^ 

Nteheo.  wie:  J^)  tJ>-^>^'  <Xi'>  7Md  ist  da^i  vortretflichste  von  einem 
Mann  i—  ein  «nnz  vortreffliclier  Mann),  indem  der  üenotir  hier  al» 

^j.jf^  «teht.  l)aB  TamjiK  musa  jedoch  tm  Accuaativ  stehen,  wenn 
die  Form  J^t  an  etwas  anderes  nU  das  Tamyiz  annectirt  iflt,  k.  U. 

^i    ^LÜ»   JuÄil    «iJl,     Cf.  Alf.  V.  360,  ü,  com, 

3)  Silmvaih  verhol  diu  Vorunatellung  de»  TamyiK  vor  sein  Be^cuH. 
dieses   ein   voUitttLndig  fleetirbareif   Verbum    oder   nicht;    andere 
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und  er  behauptet,   dass   dies  die  Ansicht  von  A!-mjtxim 
und  er  citirte  das  Dichterwort  (Metrum  Joj^); 

.(Trennt  sich  Salmä  durch  den  Weggang   von   ihrem' 
Geliebten),  während  sie  beioahe*)  nicht  fröhlich  ist  in 
ihrem  Sinn  durch  das  Scheiden?* 

§87. 

Und  wisse,  diLss  diese  specific! renden  Worte  alle  Du 
sind,  die  von  ihrer  Grundbedeutung  verrückt  sind.  Siehst 
du  nicht,  weiui  du  auf  den  Sinn  zurückgehst,  dass  sie  (eigent- 
lich) beschrieben  sind  durch  das ,  von  dem  aus  sie  in  diHi 
Accusativ  ge«ezt  worden  sind,  und  dass  sie  darauf  hinweiäeo. 
dass  die  Grundbedeutung  ist:  »ich  habe  Oel,  ein  Pfimd', 
und:  ,gekliirte  Butter,  zwei  Man",  und:  »Dirhame,  zwanzig*, 
und:  pHonig,  die  Fülle  des  Gefässes*,  und:  „Butter,  so  rie! 
als  die  Dattel  ist",  und:  ,eine  Wolke,  der  Plaz  einer  flachen 
Hand."  Und  denigemäss  ist  die  Grundbedeutung  (wenn  das 
Tumviz  einen  Saz  näher  detinirt)  die  Beschreibung  des  Sumes 
durch  Fröhlichkeit,  imd  des  Seh  weissem  durch  Triefen,  und 


Gmmmatikor  dag(;gen  erlauben  das,  wenn  das  Regens  voUiftändifr 
ftectirbar  wt,  und  in  der  Po^Hie  kommt  <Ues  auch  vor,  wie  die  Alfivyai 
V.  'iöä,  c.  com.  zeigt.  K«  gil>t  jedoch  Pralle,  wo  die  GramninÜker, 
mich  wenn  da»  liegen^  ein  vollständig  flectirbare«  Vcrbum  ist,  die 
Voninatellung  de«  Tiimylz  vor  «ein  Regens  doch  verbieten ,  nAmlicb 
wenn  us  im  Sinne  eines  anvolUtlUidig  ßectirbarcn  Verbumü  tttdie. 
Ein    Beispiel   davon    fahrt   Ibn   lAqTI    im  Com.  m   Alf.  V,  363  u: 

>^^  O^'r^  ic^^   ^°  ^^^  ^^^1  nicht  rur  ^-ÄS  stellen  dBrfcs  mü 

'  I  -   >  ••  * 

dieses  im  Sinne  von  V^>  sLo  t  Lo  (»Ik  .^^UJI  Juti)  stehe. 

1)  Ibn  lAqil  im  Com.  zu  Alf.  V.  36H  tKlhrt  diesen  Vers  auch  an; 
dort  jedoch  wird  ütatt  Od  Lo:  ijD  Lo  gelesen.  Auch  in  den  iX5S*^ 
Rur  AlliyyiUi  wird  i^  Lo  gelesen  und  dus  ^0  al«  Bi\jl\  erklärt. 
eine  Lesart  ö'^  Lo  wird  nicht  erwähnt,  die  auch  nicht  recht  in  dm 
Xosaiunienhang  paust. 
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weissen  Haarps  durch  Schimmern,    und  dass  man  sagt: 
war  fröhlich  sein  Sinn",   und:    ,eH  trof  sein  Schweiss*, 
id:   ,ea  i^chimmerte  das  weisse  Haar  meines  Hauptes*,  weil 
Verbum  in  Wirklichkeit  eine  besehreibende  Aussage  über 
(lojfische)  Fäni   iätJ)     Und   der  Grimd    bei    dieser  Ver- 
ickung  (der  Gruudbedeutunj()  ist  ihre  Absicht,  eiue  Art  von 
eigerung  und  Corroboration  (des  Sinne^i)  hervorzubringen.') 

§88. 

Das  was  in  den  Accnsativ  gesezt  wird  anf  Orund  der 
Aasnahmestellnng. 

Das  Auagenommenc  ist  mit  Rückaiidit  auf  seine  Flexion 
von  fünferlei  Art:  die  erste  wird  durchaus  in  den  Accu- 
sativ   gesezt,    und    dieses   urafasst   (wieder)    drei    Weisen: 

s 

(a)  was  von  einem  bejahten  Saze  durch  ^|  ausgenonnnen 
wird  in  8iizeu  wie:  „es  kamen  ku  mir  die  Leute  aiiHHer  (^t) 
SUid*",  und  durch  fj^  "öd  !JLL.  n:u;h  jedem  Saze,  während 
cim'ge  das  durch  y^  Anngcnommene  in  den  Qenetiv  sczen, 
dies  wird   von   beiden    (i.  e.  SLs-  und  |j^)   behauptet, 


■pd 


1}  Zama/Suj]  gibt  hier  eine  lo^^stbe  Zerlegung  dor  Säze.  dio 
ein  Tomylz  enthalten.  Uexieht  das  Tauiyiz  sich  iiuf  ein  Einzelnomen 
(durch  das  eii  in  den  Accusatir   gcseKt  wird),   ho  ist  eii  logisch  ein 

■^y^ydB  und  ieine  ikJua  (alu  ^Lla^I  wJuac)   die  ihm  vortingeh«nde 

Mii'*-:-.  Cl'^wicht«-  oder  Zahlbet^timiuuug.  Detinirt  doa  Tamyiz  einen 
^'c'^l>lll'<ll/. ,  HO  it(t  e«  In^xch  ilu«  Küiil,  iIoh  an  dtut  wirkliclio  Fäfil 
inec'tirt  «"^rd ,  weil  cts  inn  Ttmil  dcHgellM'n  \nt.  (iADz  düSNpDx*  j^ilt 
einigln  Nominalriar. ,  ul»ti:bon  Ziiiim/dari  kein  Buispiel  davon  tui- 
geflJbrt  hat  (cf.  Wrigbt,  Ar.  Gr.  11,  p.  135). 

2)  Die  aaJLa^  liegt  eben  darin,  Ama  in  Säzen  wie:  Ju\  ol^ 

I  totani  pro  parte  gßtwzt  wird.    Dan  \^uo  wird  TOtu  (giinxen) 
t>  wiüirenü  ea  stricte  nur  von  tieintir  jmJU  gilt. 


650         Sittuwf  rt«^S«rtJ!-p 

w^rend    Hibavaih    diese    Behauptung   nicht   aufTQhri    qoc& 

Al-muharrad.')     Was  |ji^  [jb  und  !Ä^  Lo  betrifft,  so  latwo 

sie   nur   die    Äccusutivstelluiig   zu*),    und   ebenso  jJLjJ  ^""J 

^-Xii(*)t  ?'•  B.  .CS  kamen  zn  mir  die  Leute**,  (»der:  »nicht 

kanuMi  sie  zu  mir,  iiussfir  (=  ^J>l^.  ^LL  u"d  f  j^^  Li^  X^  U) 
Zaid.* 

K»  sajrte  Labid  (Metrnm  Jjj^): 

»FOrwahr,  alles  ausser  Gott  ist  eitel*, 

und:    „ausser  Zaid'    (Ijjv   J^    m\d   IjJ,   ^jJCj   ^.     Tinf 
das  sind   Verba,  deren   Känl  im  Sinne  bebalten   ist. 

Und  (b)  das  Aus^enomtuene,  da.s  vorangestellt  wiHM. 


1)  Dip  Alf.  V.  il29  gMiattei  deu  Üenetiv  gloii>hmiuMif(  luefa 
^^^   nnd    IJl£. 

2)  Nach  Ibn  lAqTl,  Com.  eu  Alf.  V.  »3»  erlaubt  AMdsn  aurb 

nach  ^k^  L«  und  fjLC  L«  den  Cjeneiiv,  da  er  Lv  al«  £Jo(«  f«- 
tracbtet- 

3)  Bei  der  Ansnahnie  wird  von  ^B   nur  dielmperf^tfonii  ^J^ 

gebraucht  und  zwar  nur  mit  der  Negation  ^  (mit  Aanschlusa  jedtf 
andern).    Ala  Fatü  wird   bei   den   bicr  in  Frage  kommenden  Verb«. 

nach  Ibn  Yarifi,  j^^.viff  >  supponirt,  ebenso  nach  Ibn  lAqil,  Com.  «u 
Alf.  V.  328. 

4)  Die  Regel  ist.  dass  dae  Ausgenommene  nach  ToUendung  dn 
Sazee  stehe,  weil  nach  der  AufTaHsnng'  tlf^r  mi>i8t.en  Graminatiker  du 
Torangchtmile  Wrh  dii*  Ausnahme  in  tlun  Aet.u^ativ  sttMIt  dun'b  V*r- 

mittlung  von  ^\  und  das  lichtbarc  Pä>il  seinem  Verb  su  folgen  pflegt 
Die  Auänuhmc  kann  jedoch  dem,  von  dem  ausgenommen  wird,  aucl 
vorangehen,  bt  der  Su.k  bejahend,  so  steht  da»  Aujjgenommtüir 
nothwcndig  im  Accuaativ,  ist  er  aber  Ternetnend,  so  ist  (kf 
Accusativ  gewählt.  obHchon  tn  diesem  Falle  auch  der  Nom.  Torkonunt 
Cf.  All".  V.  aiö,  c.  com. 


^  Trumjtp:  Beitrag  sur  TJeberMJunfj  und  Erklärun/j  des  Mufag^aL    *>5l 

wie  du  Bogst:    «niGlit  kam   zu  mir,    nussor  dcinom  Bruder, 
r irgend  einer' 

Eiä  sagte  (Al-kuniait,  Metrum  Jj«_b): 

,AuBser  der  Familie   Ah'niad's    lialie  ich  keine  Helfer, 

nnd    nicht    habe  ich  einen   Weg   au«ser   den  Weg  der 

Wahrheit.**) 

tJnd  (c)  diejenige,  dessen   Ausnahme  abgeschnitten 

*i«t'),  wie  du  sagst:   „es  kam  zu  mir  Niemand  ausser  einem 

ßAel"«    und    diea    ist   die  Ausdrucks  weine    des   Hijax;')    und 

hievon  ist  das  Glotteswnrt  (Qur.  11,45):    ^es  ist  heute  kein 

Be«chHzer  vor  dem  Befehl  (iottes,   auflser   Hl^er  wen  er  nick 

[erbarmt**),   und  ihre  Redeweise:    „es  (das  Wasser  oder  der 

iFhiss)  wuchs  nicht  ausser  was  abnahm '  (i.  e.  es  w\ichs  nichts 

sondern  nahm  ab),  und:   ,er  niiztp  nicht  nuifser  was  schadete" 

(i.  e.  er  nü/te  nicht,  »ouderii  achadetw.^j 


1)  Diettcr  Vera  ist  iinch  in  der  Alfiyyah.  Com.  xu  V.  31S  citirt. 
Jlaxa^  erkltlit  hier  Ihn  Yaiii  durch  ^'^^N  <^'^>i-nKO  dio  Jj&iuw  xiir 

Ufiyyah  durch  «Lojt. 

S       -vi 

2)  Die  Aunnahme  hdattt  AloiLuc  (itligeschnitUm)»  wenn  sie  keinen 

Theil    ?on   dt'Di  VonuiK<^hi>nden  bildet,  JmoÄjc  I  verbunden)  dHjTegen, 
,  wenn  iic  ein  Theil  duvon  ist. 

'4)  Die  MehnuUil  der  Araber  uexen  die  ab}feschnittene  Aiuuiabme 
den  AceuM.,   nur   die  HunD  Taium  geHliitben  aueli  den  Nominativ 
ülsAppoaition)  zu  gebrauchen.    Cf.  AU'.  V.  IJIO — 7,  c.  com.;  Ibn  Vnnft, 
am.  p.  261.  L.  i:l. 

4)  Die  Stelle  wird  verschieden  erklilrt  {cf.§6:J).     Manche  faH<)en 
tm  Sinne  «•^dJLO.  wa»  ahor  Ibn  Yuiit  fitr  nchwach  begründet 


Ö)  rbn  Y'und  fltatiiiri  bei  dem  nbgc«nhnittonen  Anifrenomnienen 

rei  ArUn:  die  «rste  i«t  diejeni^fe,  bei  wcUher  der  Accuh.  und  Ni>- 
aiUHtif  ge«t4ittet  ist  (obsehon  dor  Acciu.  diu  ^wilUlte  ist),    wie  in 


052        SiUunff  der  philoti.-pMIoi.  Olatse  wm  5.  Jidi  1884. 

Die  zweite  (Art)  ist  diejenige,  bei  welcher  der  Accu- 
sativ  und  das  Pennutativ  erlaubt  iM:,   und  das  ist  d« 
was    von    einem   vol [ständigen ,  nicht  bejahten')  iSaze  niLSfi 
nommen  wird,   wie  du  sagnt:    .es  kam  zn  mir  nicht  ein« 

ausser  Zaid"  (lju\   ^1  oder  j^^v   ^f),  und  ebenso,  wenn 
von  dem  nusgennmmcn  wird,  im  AccuiJativ  oder  Genetiv  Htcht" 
das    de  wählte    (jedoch)    ist    das    Permutativ.*)      Gott    sagte 
(Qur.  4,  ü9):    »sie  thaten  es  nicht,  ausser  wenige.*')     Und 


Not 


dem   BciHpicIe:   I^L^::^    ^1    (X^f   ^>L»>   Lo,   wpit   hier  der 

&,,  .;  o-«*i 

nativ  uU  JcXj  von  tSr^\  xtiliüMig  int,  indem  man  hier  O-^  ^i 

oder  nach  Umständen  4X^.1  t^^^ä^  «tipponiren  knnn.    Die  zweite  A 

ist  diejenige,  bei  welcher  nur  der  Acc-usati?  (auch  Wi  den  Bann  Tami 
gefitattet  ifit,  wenn  nätulieh  i\nn  Auitgononimone  ^ir  nicht  sur  G 
tung  de«  Voran fgcbenden  KchflrL,   so  dofla  von  ihm  eigentlich  ni 

ausgenommen  werden  kann,  ein  Jju  daher  ausser  Frage  steht. 

Aufinafame  ateht  in  diesen  Fftllen  nur  l\L^}   und    i^t  in  Roalil-ttt 

VilKjJÜM'l  {liecLificaiion),  und  durch  ^^pw  tm  erklilren.  In  diesem 
Sinne  faxHt  er  die  drei  lezten  Beispiele.  Die  AlUyyah  erwähnt  nichts 
von  dieser  Finesse. 

1)  Der  nicht. bejahte  Sax  ist  derjenige,  welcher  eine  Ne^iio 
Prohibition  oder  eine  Frage  in  sich  schlieflst. 

*2)  Dabei  versteht  sich  jedoch ,   daas  die  Ausnahme  eine   v  e| 
bundene  ^ein  muss ;  denn  die  abgeschnittene  Ausnahme  wird, 
schon  TorangeganK^n  ist,  anders  behu.ndelt.    In  einem  negativen  Sa 
ist  das  Pennutativ  gewühlter,    weil  es  an  die  Stelle  dca  veraeint 

'*'      V^'      ....  -  V-        " 

Käjo  JiXa«  tntt,  in  einem  positiven  Sase  dagegen  ist  ein  JOu  nick 

mJSglich.  Es  ist  dabei  ^{leichgüUig,  ob  das  Jüwc  JJlmc  im  Kou.. 
Genet  oder  Accus,  steht. 

3)  Ihn  Yiinä  honiei-kt  zu  dieser  Stelle,  das«  die  Qur'änlcüer  all 
JhjJüi  im  Nominativ  leaen ,    ausser  die  von  Damascui« ,    welche 
der  Hauptregol  (auf  Grand  der  AuHnahmestellung)  den  Ac<:u8.  sprecbflj 


rutnpp:  Bciirag  zur  drhrtßexitjyj  und  lirleläninff  den  MufamaJ. 

ras   das  Gotteawort   betrifft   (Qur.  11,  83):    ^atisgenommen 
'dein  Weib",  so  ist  ea  aiisj^enomm*?!!  von  seiner  Uede:   ,gehe 
^also  mit  deinen  Leuten",  wenn  man  es  im  Accusativ  liest.') 
Die  dritte  Art   wird   durchans  in  den  Genetiv  s^ 

Sozi,  und  das  ist  dasjenige,  wm  durch  -II*),  LäLL'),  ^^ 

und  siLl*)  ausgenommen  wird,   und  Al-mubarrad    gestattet 

lie  Accusativsezung  durch  LäLä. 


1)  DieR   bexiebt  sich   auf  die   verschiedene    Erklflrun^    diciier 

Jur^önstellc.     Einige  leiten  den  Noininuiiv    und   wollen  ihn  ah  JtXj 
s  ,« 
;tla»  voronj^ehende  Jk»'  beziehen.  Nach  der  Erklärung  Zam&jifftarT'a 

a\m>  Löi  ftein  Weib  ztirQcklaBMen. 

2)  Das  dtirch    yXÄ,   i^y-^t  K'*-*«  Aun^nommene  mtuw  im  Ue- 

etiv  Ntchen,  in  Folge  des  AnncxionaverhilltniAseA;    ^xc  Meli)«!  iniim 

I  demselben  Cnms  ntehen,  wie  doc  durch  ^f  Ausgenomiuene.  Cf.§  89; 
Uf.  V.  326.  c.  com, 

3)  LÄl^   (^aIIä,  ftnch  (^Lä.  im*I  j-*1<ä  goaclirieben.  er.  Air. 
f,  S81,  Com.)  winl  von  «len  nieiKton  Grammatikern  uIh  l'rao|>o>tition 

aufgefoittit .    andere  dagegen,    wie  Al-n/fag,  Al-mnKim ,  Al-mnburrad 

Dhcn    etf   aU  ein  Verb  an .  wie  ^IL^ ,   nnd  constimiren  es  mit  dem 

kccusativ.    Auch  L*  geht  demi-elben  manchmal  voriin,  wie  dem  jLs, 

obgleich  dio8  von  den  Gnuumatikern  mitHliilligt  winl. 
-  >  -■ — 

4J  l'eber  ^«-w  und  hImw  gehen  die  Anjiiuhten  der  Grammatiker 

ehr  auücimuider.    SIbavaib  und  andere  baarischen  Gmmmatücor  bo- 

&opten,  dftBs  nie  aU  ^tx«JI  O«^  (alter  im  Sinne  der  Ananahme) 
Btir  im  Accujtativ  stehen,  womit  auch  Dm  Yanä  in  seinem  Com- 
DfOiiar  flbereiiiiiimmt.    Andere  dagegen  (wie  Ibn  Mälik.  of.  Alf.  327) 

0   6;- 

ll«u  nie  auf  die  gleiche  Linie  mit  *A£t  ^>^il  ^i^  i^uch  im  Nom.. 
eiUL  und  im  Genetiv  mit  Tnu^pOHitionen  vorkommen  (m.  liciapiele 
[1881  Pbilw.-pbilol.  bist.  Cl.  4,]  48 
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Die  vierte  Art   ist  diejenige,    bei   der  der  Genel 
und  der  Nominativ  ^c^ttattet  ist;   nnd    dns   i»t   diL^jrni^. 

was  durch  Lix*w  ^  ausgenomnien  wirdM,    und   die   Rede 

Imrn'ii-l-qais  (Metruni  Jo^): 

^Und  iMisonders  ein  Tt^j;  im  Tliuh'  Jiiljul*-) 

wird  im  Gi'^iiütiv  und  Nnminutiv  überlietert,  auch  der  At 
sjitiv ')   wird  dabei   Gberliefert. 

Die  fünfte  Art  j^eht  nach  ihrer  Flexion  (wie)  vordem 
Eintreten  des  Wortes  der  Ausnahme*),  nnd  das  kommt 


tliivün    in    Um   lAqlJ's   Com.    zu   Alf.    V.  .'1'27).     Die   küHschen  Oram- 
iiiiiliker  bphiiupten.  da«»  aie,  wenn  «io  »ur  BcxfichuuQK  »ler  Aiwniilis 
yclinvufht  wpnlpii,   ihn^  KigonAphaH.  nls  ^ylr  uufgeben    und    in 
Kfttpgrorie  der  Nomina  Hbcrgehcn  U.  Ihn  Yarifi,  Com.  p.  268,  L. 

1)  t  »I.VV  J  bildet  etK^v^^i^h  keine  An-tnuhntu,  und  wird  diiniio 

auch  von  den  andern  (Jmniinatikfim  nicht  untt»r  dieae  Kiit-ejforie 
Kilblt;  Ott  dient-  viclnicbr  ^jC-KjtO^XjJ.     Ks  wird  mit  dem  (lenotiv  c^ 

stnnrb,  indem  inn-n  Le  sü»  plenniistiüch  (SJutO  fnA»!,   nml   mit  dq 
Nominativ,  wenn  man  Le  als  iü.jOMe  betrachtet,  ^jw  i«t  gleich  i 

2)  Siehe  Arnold,  Mutill.  p.  o. 

3)  Der  Aßcuaatir  ak   ^^Lcül  O  Ji,    von  dem  aber  Fbn  Ta 

MOf^t,  er  KCl  hier   oLm    JIaJLj;. 

4)  Uio  DeGnition   dieser  filnfU>n  Art  i«t  etwa«  äu   knapp 

dämm  iindeotlich.  Km  ist  damit  die  ^  jÄo  SIäaÄawI  geoieint,  die 
unbeschäftiArb  gelassene  Ausnabmo,  wie  der  terminox  tcchDicn» 
lautet.  Es  «ind  du«  unvollständige  Sflxe,  in  denen  divs,  wovon  im*- 
genommen  wird,  nicht  pominnt  int,  du»  V'erbui»  ist  daher  mit  kfinei_ 

Rection  beechuftigt   und  kann   seine  ßectionskraft  auf  das  nach 
stehende  Nomen  ausdehnen,  da»  so  tlectirt  wird,  wie  es  dn«  vor 
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in  Säzen  wie:  ,es  kam  (Niemand)  atisser  Zaid",  nod:  ,ich 
sah  (Niemand)  un^er /nid',  und:  .ich  gieng  an  (Niemand) 
vorüber  ansser  an  Znid.^ 

Und  diejenige  von  ihnen  (i.  e.  den  genannten  Arten), 
welche  dem  Maf^nl  ähnlich  ist,  ist  die  ersU'  (Art)  und  die 
zweite  in  «iner  ihrer  iwui  Coustructioiismethoden ,  und  ihre 
Aehülichkeit  niit  ihm  (i.  e.  dem  Mafml)  kommt  daher,  das« 
sie  als  accessorischer  Bestandtheil  de8  Hazes  anttritt;  und  sie 

»--  ^ 
hat  pine  «peoielle  AehnUchkeit  mit  dem  xjto  JyxJuo  (ff-  8  ^'8), 

weil  das,  was  auf  sie  Kectinnskraft  auRÜbt,  es  vermittelst  einer 
pEirtikel  thut.») 

8  89. 

Und  die  Regel  von  y^  ist  die  de»  Nomens,  das   nach 

^1  steht;  (in  aezest  es  in  den  Ac-cnaativ  in  einem  bejahten 
(Sftze)  und  bei  einer  abgeschnittenen  (Ausnahme)  und  bei 
der  Vornnst^-lbing  (den  Ansgennmmcnen) ,  und  du  gestattest 
dabfti  die  Pcrnnitntiim  und  den  Accusativ  in  einem  nicht  be- 
jahten (Snze).  Und  man  sagt,  dass  nur  das  intransitive 
(A'^urbum)  darauf  Kectioiiskraft  aiwübe  wegen  seiner  Aehn- 
Itc'hkeit   mit  dem  oJ&   "'"  seiner  Unbestimmtheit  willen.*) 


ntiHgelowiene  erfonlern  wfird«.    IHe«  kommt  nur  in  nt^tiativen  Silnon 
vür.     er.  AU'.  V.  .'il9,  c.  com.     S.  auch  mein*'  Ajrütn.  p.  102. 

1)  Die  erMt«  Art  und  du*  ÄWciU".  insofern  bei  ihr  die  Aecusaliv- 
l^tung  di}8  AuHgenommeDeu  >j^ei^tattet  ifft,  gleichen  darin  dem  Mafiü), 

,  diu  Ausgenommune  noch  einem  durch  SeKun^  de»  Färil  volhtlLn- 

di^iMi  Saze  stehen,  and  zwar  aln  sJucJ  im  Accusativ. 

2)  Die  Frage  ist  nach  Ihn  YaHS  ('•omniPntÄr  die,  wie  ein  intran- 

tive«  Vei-boni  in  den  genanoteu  Fällon  «ac  iu  den  Accusativ  »bellen 

'  u  ^  ^ 

?'f    nie«  wiril  dahin  beantwortet,  diua  ^.xc  im  Sinne  von  ^yw 

che.    lilno  ;\U  oJö)   diiH  aU  vaire  Ort«lieHtiiiimunfr  im  AccoBativ 
ehu  (ef.  %  Ül,  Aiiin.  1  r.u  S.  62U  Nr.  2  b). 

43* 
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§  00. 

Und  wisse ,   doss  sich  ^(   und  ^^   das  ß«gRnsi»itig 
kommen  liisseu,  was  einem  jeden  von  ihnen  (^hiibrt.*) 
ftlso  ^^  nach  seiner  Gruudbedeutung  znkouinit»  ist,  dasa 
eine  Boschrei  Imnp;  ist,   wplche  die  Flexion  dessen, 
vor  ihm  ist,  beeiiiflnsst,  und  seine  Bedeutung  ist  die  Vcr- 
ächieden  heit  und  der  Gegensaz  der  Aelin  lichkeit. 
und  sein  Hinweis  auf  dieselbe  (i.  e.  die  Verschiedenlieit) 
schiebt  von  zwei  Seiten,  insofern  es  Sulwtaiitiv  und  He!*cbr 
bung  (Adjectiv)  (zugleich)   Ist;*)    du  sagst:    ,ich    gieng 


Boi  dem    gjuo  yjy^ka  wird  naeli  §  G8,  Anni.  !  zn  S.  627  qIs  T?pp^# 
dnavoningeliciKieVorbummittcIsttlDr  Partikel  •  ungOJtehrn.  fbenw  U'i 

der  AaBnahmc,  wo  da»  Vcrbuiu  seine  U<MtioTiskrall  aul'  da«  niwh  jf' 

stehende  Nomen  nicht  direct,  aoodeni  nur  vemiittpM  ^f  iiu^übt; 
dient  also,  niich  der  Ansclmunog  iler  urub.  firaiiiumttkcr,  xur  Siürkail 
der  Itection^krurt  de«  Verhums   vor  ihm,   wie  in  »einem   Theile 

Richtiff  iHk,  (IftJM  ^1  and  •  an  hicIi  nichts  reRieron  kOnncn;  abwr  eil 
andoi-*»  Fnnfe  'M  .  ob  this  vornngeheude  Verb  die  Acrusativstellua 
>»fwirki;n  kann  "i*  Säxe  dieser  Art  sind  oflenbar  elliptisch  zu  erklfl 
Wii»  die  anib.  Üramniatiker  aelliwt  leiiiigermoeaen  bemuaj^efüUlt  hulx 

indem  aie  den  Accu».  in  diesen  KiLIIen  als  ftj-  -n*  erkliirten.    Ibn  Yn 


sagt  daher  richtig,   da«»  in  dem  Saze   Oov    j\   iX^*    ^Lä    Le  dd 

*  --  1 

Unterschied  zwischen  dem  Accns.  und  dem   JiXj   der  «ci,  dnas  d^ 

Accusiitiv  als  Intention  des  SaBes  die  Ne^ntion  hinstelle,    diw   Ji 
dagegen  die  Ainrniation. 

1)  n.  b..   da«  eine  eignet  sich  die  »pecielle  Hegel  (und  Bedcd^ 
tnng)  de8  andern  an. 

2J  Die  Kxpliitation,  die  Ibu  Yni7§  von  diesen  Worten  gibt,  id 
nichtii  weniger  aU  befriedigend,  du  schon  diff  Definition  Zanui/darn 

auf  der  Oberfläche  Riehen  bleibt    Nach  ihm  ist  waä  seiner  Bedeo^ 
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I 
I 


einem  Mann  Tortiber,  dem  Gegensaz  von  Zaid",  indem  du 
darauf  hinzielst,  dass  dein  Vornl>ergeheii  am  einem  andern 
Mann  stattfand ,  (Kler  an  einem ,  dessen  Eigenschaft  nicht 
seine  Kigenscliuft  \:it. 

f  Und  in  dem  (lotteswort  (Q«r.  4,97):  »nicht  stehen  sich 
jfluich  die  (zu  Hause)  Sizendcn  von  den  Gluubi^n,  die  keircn 
(kör]>t!rlichen)  Scliadeu  haben,   und  diejenigen,   die   für  die 

äache  Gottes  kämpfen*,   b-teht  der  Nominativ   (von  y^)  als 

jubc  v-on  ^.JixÜlH,  und  der  Genetiv  als  jtiLo  von  ^Ajelj\. 

iv\  der  Accusativ  auf  Gnmd  der   Ausnahme.') 

Dann  steht  (w^^)  ^^  Sinne  von  ^1    bei  der  ÄUNUahme. 


während  ^H   im  Sinne  von 


T^ 


bei   der  Beschreibung  steht. 


j^id   in   der   Oti'enbarung    (Qur.  21,22):    „weim   in  beiden 


s  * 


ng  naeli  y^i^ol  und  muK4  desttweKCn  mit  »einem  '•^yoye  in  «Irr 
Flexion  fibcreinutiinmon.  Nun  kann  üin  SulMtantiv  uU  ^Lj  iiller- 
din^  uino  )üuc  /fi  dinu  voninguhendt'n  SulMtantiv  bilden,  aber  striotp 
^Bpooh  nur  \\.U  y^'yy^^^  oüä£.  Das«  in  ^a£  hpirlo«  liege,  der  Suh- 
^Hlantiv-  und  Adjcctiv begriff,   will  Ihn  Yuiii  an  J*^  erhärten.    Er 

I  nagt:  h>^«-^  ein  Schwarzer,  weist  auf  zwei  l>inKe  hin,  auf  die  Sub- 
fttanz  (=  Substantiv)  und  uuF  das  Subwanuein,  wodurch  »r  geeignet 
i>ft  ein  Schwarzer  tu  sein.    Das  sind  also  zwei  äacheu,   ein  Subjecl 

1  um!  Prädicttl.  da«  Suhject  ist  die  Substanz,  und  du»  PrSdirat  diiB 
St.'hwaru»ein."     Da«  sind  unrorBt5ndli^'he  lÜrkHlningcn.     Vm  ist  diiboi 

noch  ffunK  niKTHohen,  dasit  «j^^  'Mn  HOgenanntc«  leere«  Wort  ist,  da» 
«einen  Üe^tT  erst  durch  diu>  kaJ!  oL^«  urhiLlt,  mit  dicaein  zu- 
Mnunen   bildet  es  lojfioth  einen  A  d  jectivbeKriff,   der  gnuumnti- 

chen  Pnrm  nach  über  ui  ea  lO^^^I  *.ähr. 

1)  lu  diü«eui  Fülle  mfltMte  tlunn  Ubursezt  werden:  .liUiijgcnoimuen 

Bi^jeniKcn,  tlie  einen  (kSrperlichon)  Schiideji  hüben.* 
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lindere  Götter  gewesen  wären,  als  Allahs  so  wären  sie 

verdorben  worden*  ist  (il()  suviel  als  gJJ\  ^^. 

Und  hieher  gehört  das  Dichfcorwort  (von  lAnir  bin  MoMt- 
kariba)  (Metmm  *i(.): 

,Und  jetler  suidere  Bruder    als   die  lieideu  Karqad, 
verlädst  ihn  sein  Bruder,  beim  ljel>en  deineö  Vuters.*^ 


als 


Und  es  iftt  nicht  erlaubt  ea  wie  ^^  zu  behandelot  au 


mjL».')     Wenn  du  sagen  würdest :   sJLH  ^1  U-*Ai  t^V 


i)  Dom  ^I  in  dieaen  FäUen  Htatt  «aÄ  zur  BeAchrcibung  dieoL 

urkennt  man  sofort  an  seiner  Construction ;  denn  wenn   e«   iiu 
Keicbnung  der  Ausnahme  dienen  wnrde,   so  nitistite  nach  der  allg 

ineini*n  Rejrei  d^r  Aucuftiitiv  stehen,  wki.  miiKs,  wenn  es  nicht  in 
(■ineni  bejahten  Sa7.e  im  (adverbialen)  Accuäaliv  steht  oder  in  eineD 
verneinten  im  Noiainntiv  (seltener  im  Aocns.),  sonitt  immer  mit  ,a 

nnderor  uXa"  nlterflczt  werden.  Dataelhe  gilt  von  jlf,  wenn  e«  jxk 
vertritt.  iy\f^e  Rtj^el  hat  Wright,  Arab.  Gramm,  tl,  p.  3*i'<,  Rom.  a 
mii^itvert^tanden,  und  dcmgomöiis  auv.U  die  dort  citirten  UeinjiiclL',  Ton 
denen  zwei  auH  diesem  §  dca  Mafassal  entlehnt  sind ,  nicht  richtiß 
Ultersczt.  Denn  es  darf  dort  nicht  heia«en:  rffo<i8  besidea  God',  son- 
dern ,other  godsthanGod",  auch  nicht:  ,everj  hrother  —  e-xoept — ', 
Bondcm:   »every  other  brother  —  than  — '.     Ibn  Ya^TS   in  «ei: 

Com.  p.  274,  L.  17  f^igt  noch  die  Bemerkun;?  1>ei,  datts  ^f  im  Stn 

von  «AC  nur  nach  eineiu  riural  (oder  Singubtr  mit  Plural beduutni] 

vorkomniL' .   der  entweder  ein  uneingeKrhrilnkt)'»  (_ÄJue)  Nomen  in* 

dctcniiinatum  hci,  oder  den  Artikel  liabe  zur  Bexetchnung  der  j 
Gatttmj^.    Nach  Sibavaih  jedoch  ist  dies  nicht  mUhig. 

2)  Der  Sinn  dietter  Wort«  iirt,   dius  wenn  ^1  zur  BuMi^hrribu 
dient,  Ulis  Nomun  vor  ihm  nirbt  aosgehutiapn  werden  dtuf,    «ric  dil 

bei  «JLC  der  Kall  i.-it.  ilun  »ulbyt  ein  Hixrtirlmri'i»  Nomen  iüt.  welcli 


^RHi 
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I 


ie  du  sagM;:   jJJ\    ^^   U>4^   tj^   J   (wenn  iu  beiden  ein 
anderer  als  Allah  wäre),  ho  würde  es  nicht  erlaubt  sein.    Und 

SibavaiU  hat  es  (i,  e.  üf  und  waö  nach  ihm  folgt)  mit  ".  m'^l.l 
verglichen.*) 

§  91. 
Und  du  sagst:  ,es  kam  kein  einziger  (JläT  Jv»)'  aiiSMcr 

rAMti-ll.ih',  und:  ,ich  sah  keinen  einzigen,  ausser  Zuid", 
imd:  ,tw  ist  Niemand  im  Hause,  ausser  lAmr."  Du  sezest 
also  das  Pernmtativ  in  Uebereiustimmuug  mit  dem  locus 
grammaticu«  der  Präi>osition  und  ihre«  Complenients ,  uiclit 
it   der  Wortfonu ,    imd   du  sagst  (demgemäss):    «Zaid  ist 

nichts  (a     ".*).  ausser  etwas  (L£JLä),  um  das  man  sich  nicht 

kümmert.''     Tarafah  sagte  (Metrum  Ju^l^): 

,0  ihr  Bann  liiilmiu.i,  ihr  seid  koine  Hand,  ausser  eine 
Houd,  die  keinen  Arm  hat.* 

Und:  , nicht  ist  Zaid  etwas  (»^io),  ausser  etwas,  um 
dus  man  sieh  nicht  bekümmert'',  mit  dem  Nümimtiiv  (^1 
S^a),  nicht  anders.*) 

^Hbt!f  vumnf^O'.bende  Verb  regieren  kiinn.  wUlirenc]  ^|  v'\nv  Tartikel  ist. 

^'iof  welche  da«  Verb  ktnne  Kwlionskrufl  ausüljen  kann;  ^1  uiit  dem 

fr 

ruM  tlini  Ibl^,  kann  also  nur  al»  MjlLi  i\.  e.  nh  <^itJU)  ciaoin  vontn- 
ebondcn  v^^mäj»  folgen. 

I)  l).  h.  in  Uin'ficht  der  Corruljonition ,  du  ^y^*.     t'>n  öS y^ 
t.    Da  ^(  aU  lit'.*4chit'ibuDg  eim.'  iX^Aj  iinplicirt,  «o  niusü  ihm  auch 
Jk3  ^  Tomngehcn. 
V;  In  diesem  FhIIl-   Ut  nur  der  NoiiiinitttT  mich   ^1    f;4.>«tullut, 
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8  92. 

Und  wenn  du  dae  Äuagenommenc  der  Besch  reibung 
(i.  e.  dem  Qualificativ)  t?essen ,  von  dum  rtiispenonimftn  winl. 
voranstellst ,  so  gibt  es  dalioi  zwei  Coiislriiftic)iisriietht*deu. 
Die  eine,  und  zwur  dtejeuige.  die  Sibavaib  f^ewäblt  bat,  ist, 
dasR  du  dicb  nicht  tun  die  Beschreibung  küminerHt  und  das» 
du  es  (i.  e.  das  Ausgenomuieue)  als  Permutativ  coustruirst; 
tuid  die  zweite  ist  ^  dass  du  seine  Voranstellung  vor  da^^ 
Qualificativ  wie  seine  Voranstelliing  vor  das  beschriebene 
(Substantiv)  behandelst,  es  also  in  den  Aciusativ  sezest,  und 
dies  ist  wie  wenn  du  Hagät:  „es  kam  zu  mir  keiner,  der 
besser  als  Zuid  war,  ausser  dein  Vater",  und:  „ich  gierig 
nicht  vorüber  an  Jemand,   der  besser   als  Zaid  war.    ausser 

-   -*   -  *  •  -    - 

}Amr*,   es  sei  denn,  dass  du  sagest  »Jl^l  ^11  und  1^^:  iff.*) 


weil  bei  den  TiiiiiTmiten  Lo  flborhaupt  nichts  regiert,  du  es  eine  Par 
tikel  ist,  die  weder  dem  Nompn  noch  dem  Verb  speciell  zu^theilt 

ist.    [bn  Yboü  sagt  desahalb  (Com.  p.S7G,  L.  13):  sie  lassen  L«  keia 
Bcctionekruft  ausflbea,    weil    es  nicht  Kpeciell   2ngt*cigni>t   ist.    Diä 

FrB«p.  U9  in  *^c-««*^  i*^  plennastisch,  folglich  steht  ^^^^  dom  lo 

f^THm.    Diu'h   im   Nomin»tiv.    I>ie  H^äsiten   lassen  dngegen  Le 

i^Nwü  re^ivrun,  ful^Iic.h  tteht  nach  ihnen  *,c<Mt^  nnch  dem  locus tn^m. 

ein  Acousutiv;  wird  jedoch  die  Nu^lion  dnrch  ein  nHchtblgeodt^«  jt^ 

wieder  aufgehoben,  do  regiert  auch  l^>ei  ihnen  ^f  nicbt.  es  kann  i 

daa  auf  ^1  folgende  Nomen  nur  im  Nominativ  »iteben.  Cf.  Alf.  V.  IS 
c.  com. 

1)  l).  h.  «uf  Urund  der  Aui^nahmesUdlun^,  insofern  da«  Aosg 
nuinmene,  das  dem,  von  dfiii  ox  auügenomnien  wird,  vonui$;e«lol] 
wird,  in  den  Actnwativ  ^iwor.!.  wird.  Ihn  YatlS  bemerkt  dazu,  du 
die  i(jL^  und  djw  ^y^yo  (granimatiach)  wii.'  Kine  äu«:die  auiresch 

werden;  stobt  iü»o  da»  Aiugunommeno  vor  der  &Ä^  no  iai  e«j 
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Und  du  sagst  beim  Dual  des  Ausgeirnzmuinieii:  , nicht 
kam  zu  mir  (Jemand)  ausser  Zaid  (juv  ^1),  ausser  }Amr 
(1^  ilf)  und:    .^  ilt  (jtj\  itf,  du  sezeat  dasjenige  in  den 

Nominativ,  dem  du  etwas  attribuirst  und  das  andere  (Nomen) 
in  den  Accnsativ*),  und  du  darfst  es  (i.  e.  das  andere)  nicht 
(auch)  in  den  Nominativ  stellen,  weil  da  nicht  sagst:  »sie 
verliesseu  mich  ausser  »Amr  UJi^  !Jf).*')  Und  du  sagst: 
, nicht  kam  zu  mir  ausser  lAmr  (lljx  ^!),  ausser  Bisr  (^f 
Lav*)  Jemand",  beide  (Nomina  propria)  im  Accusativ,  weil 
die  (logische)  Restitution  ist:  «nicht  kam  zw  mir  ausser  }Amr 
{iy^A  ^1)  einer,  ausser  Uiär  (^JL)  ^t)".  auf  Grund  davon,  dass 


ao,  wie  wenn  us  vor  dem  \^yOy^  (hier  also  spocicll  doo  Komcn,  von 
dem  ikiug'enoiumeii  wird)  stehen  würde. 

kl)  Iflt  da^jeniire,  von  dem  auflffenommen  wird,  nicht  erwähnt» 
obt  die  Rectiouskröft  des  Verbunis  frei  für  *!ine«  der  nach  ilf 
iden  Nomina,    da»  es  (wenn  ea  iutrans.  ixt)   in  den  Nominativ 

s  ^  , 
■teilt,  das  andere  dKgc^en  maHs  im  Accus,  tttehen,  weil  es  kein  JJb^ 

i«t,  auf  dessen  Grund  die  NominaiivMbcUung  erlaubt  wäro,  noch  auch 
^Baa  Verbuni  Heine  Urt-fcionMkraft  auf  doswlbc  crxtrcckcn  kann,  da  m 
^Hohon  ein  JxLi  hat. 
^V         2)  In  <'inen]  |K»iitivon  Save  findet  eine  wirkliche  Aufnahme  «tatt« 

[      kein  JtX^}   diu  AuAgenoniniene   rnnna  daher  im  Accuh.  »beliun.     Diu 
^■^r^mcntation  geht  al»o  dahin,  dana.  da  im   voranfrehcndcn  Sur-e 

F«*£  ^1  kein  Jju    von    tXJi'*}   sondern  ein  «weites  AuHgcnomnicneK 
itftv  der  Accus,  stehen  mu««. 


6ti2  Süxuwj  der  iJiilog.-jAaai.  CIomm  iwvi  5.  Juli  1684, 

luau     A  *   uld    Penuututiv    für  jt^f  sezt,    und    wuun    du 
voranstellst,  sezest  du  es  in  den  Accusativ. 

§  94. 

und  wenn  du  sagst:  ,ich  bin  nicht  an  Jemand  vorRher- 
gegan^en,  ausser  Zaid  (war)  besser  als  er",  so  ist  dtis,  was 
nach  bi(  sti.'ht,  ein  Mubtadu-Suz,  der  als  e^jo  '^u  jL^|  diente 
und   ^1    ist  der  Wortforui    nach   eiu   accossurisches   Wort^ 


1)  Die  Aosnahtup   aacli    ^t  kann  imcli  durch  einen  du  ua« 
drAckt  sein.     Irt  ea  ein  Nominalntz,  m  kann  ^1  allein  fitohpn.  wonn 
in  dem  Saxe  ein  Julx  vorhanden  i»t,   da»   auf  den   vumngeliende 
Sax  surückwcist;  ist  dica  aber  nicht  der  Fall,  «o  muss  niLck  ^1  nochl 

5  « 

(als  iojtj)  itvheD,  obgleich  2  auch  dann  stehen  kann,  wenn  ein  Julx 

vorhanden  iMt.    L)er  ^rammallHchen  Form  ntich  sind  Uieat*  StLse  noml 

nalc  /^Udtandü.iäze,  abhüiigriK  von  einem  vomnf^h<^nden  JL»  «« 

lai    der   nach    ^1    folgende    Sas   ein  Verbalaux    mit  deiu  Verti  im 
ImpL'rfect,    so  wird  er  tisyndctisch    iingül'ö^ ,    weil   da*    ImiKrrfo 
dem  Nomen  ähnlich  itft   und  »einer  Regel  fclj^rt;    dii^  ;rlvi<^he   ut  än 

Fall,  wenn  ^t  vor  dem  Impurl'ect  titeht,   da  ca  mit  demselben  at 
Nomen  erntizt.  Steht  das  Verb  jedoch  im  Ferfect.  tio  tritt  thm  meinte 

Oäl  vor,  doch  kunn  dun  aueh  fehlen. 

'2)  UÜ  ein  Worl,  das  tür  die  Construction  nicht  aliBolot  itfithig 

ist,  also  ein  acce»8ori»cher  Beetandtheil  der  Bede.     y\  leitet  nämlid 
liier  im  Mtricten  Sinne  keine  AuHuahme  ein,  da  nicht»  da  ist,  von  de 

Ml  ®  '  ' 

iLU8f(enommen  wird;  logiflch  iat  der  Suk  nach  >f  eine  9Jüo  zn 
der  Sinn  itft  also:    ,icb    bin  nicliC  vorctberKCKan^cu  au  Jemand, 
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(jedoch)  (lein  Sinne  nach  von  Nnssen ,  den  Zaid  als  h««er 
darstellend  denn  alle  diejt^uigen,  an  denen  du  vorüber- 
gegangen  bist. 

§  05. 

JB^  wird  auch  das  Vcrbuiu  an  die  Stelle  des  aungenom- 
itsnen  Noniens  ge^ezt,  wenn  aie  saften :  »ich  beschwöre  dich 
bei  Gott  (es)  zu  thnn" :  der  Sinn  davon  ist:  ,icli  verlange 
von  dir  (nichts  anderes),  aU  dass  dn  (es)  thust*,  und  ebenso; 
,ich  beschwöre  dich  (es)  zu  thun* ;  *)  und  von  Ihn  rAbbas 
(werden  die  Worte  überliefert):  ,juit  der  GiustlVeujidiichaft 
,ud  Hiilfeleistung  (beschreibe  ich  euch  nicht),  ausser  ihr 
sezet  euch;')   und  in  der  Tradition  von  iVmw.    ^ich  trage 


I  von 


war  als  Zaid*,  so  dass  man  ^f  gaxa  eatbehren  kCnote.    Darob 

ie  EiDüezunf?  von  ^1  judoch  wird  der  Construetion  eine  andere  W<m- 
duii|7 geg'eben  und  Zuid  in  L'inu  Atiffnühmt'Hlutlun^  vt^rseKt,  wobei  da«, 
wsji  er  uuHgt>noinmen  wird,  itna  dem  ZaRnnitnenhün^  zu  (Tulren  i«t. 

1)  Die^e  Erklilrung  TOD  Ziimujfdari  ii4t  nicht  deutlich  genug.  Steht 

in  Hcinur  Bedeutung   tih  Kxcujitiomi|)urtike1 .   so  llUst  inub   diuu 

cbtruciicn  nicht  bogroifcn,  wenn  in  dem  vorangehenden  Sase  keine 

egntion   vorhanden  hi.     Ea  muss  daher  ein  negativer  .Suz  vor  jt 
plirt  wurden.     Nach:    «ich  )>eachwöre  dich',    sind  absichtlich  Uiti 
orte  unterdrückt:  ,ich  lasse  dich  nicht*,  (oder  Ühnliche),  ausHcr  du 
uvt  es.     Uie  Krklärung.    die   Ihn  Yaiifi  in  Keinem  Cotnmentar  zu 

iioner  Stelle  giht«  itt  nicht  ganx  liefriedigend.   Statt  iJÜIj  wird  uudi 

Accus.  «JUt  gelogen,    du    beim  Schwur   auch   der   Accui«.   »toben 
Cf.  De  Sacy,  Anthol.  gram.  p.  46,  Note  M. 

3)  Auch  dif^siMpicinni  ist  auf  ähnliche  Wnisc  7U  orklüren.    Nach 

Com.  de5i  Ihn  Yunft  hutte  es  darin  pplnen  <^irund,  daiu  fbn  rAbhäfi 

einigen  Tlrlfcrn  (der*  Propheten)  eintrat,   als  sie  gerade  boi  einer 

it  flOMMcii;  nie  Htandon  auf,  worauf  er  dic^e  Worte  sprach.   Mit 

und    yj^    wollte    yr   aul'  die    Worte    hinwci-wn    (Qur.  ö,  75) 


t>04         SiUuntf  ihr  t>Mio»ri>hüol.  CliXMe  vom  5.  Juli  Siif&i. 

dir  auf  (unil  habe  dir  uicfat«  weiter  zu  moldcM)),  aU  dass 
deineu  Schreibur    mit   der   Peitstilto   liuuMt'f    ioi    Sinne 


—  e—   -- 


ou^  '3V) 


8  96. 


Und  dii8  Ausguni)nimeti(3  winl  dur  Krleirhteruni;;  wegon 
ah^i>s{.-hnitteu ,  wie  wenn  sie  sagen :  es  h>t  nichts  uwiscr 
(dein).«) 


*^  *.r  'J 


auf  eine  feine  Weiso  zueignete. 

1)  D.  h.  L^  iflt  in  dioseiu  Saxe  in  der  Beflenlnnf;   von  ^1 
braucht.    8.  dai-Obcr,  De  Sacy,  Antbol.  gram.  p.  168. 

Zum  Gknsen  dieseit  §  ist  nuoh  zu  bemerken,    dasa  nach  ^f  die 

Conjunction  ^t  ffewGbnlich  Hu^gi^Iassen  wird,  welche  mit  dem  V| 

bom  ilii«  Verbal-Nomen  vertreten  würde  (cf.  EIw.  Gram.  arab.  11,  p  äsl 

Säze  tlleücr  .Art  nind  diihcr  keim*  ffälifäKi'. 

*        -  *--  -  .- 

2)  Nor  diese  RetlenHiirten  sind  ge«tattet:   ^t    jwuv?    um)  yj»*^ 

yjjh  (od^r  wa£  >,  was  aber  hier  nicht  erwähnt  wird),  indem  die  An 

drücke:    ^1  ^«JQ  ^y   oder:    jj^  ^>^.  ^    ^°°  ''^o  Orammattt 

*Ti     ®|   -  »  » "  - 

verboten  sind.    Daa  luJT  ^.^.td«   von  yxh  wt  unterdrQokt ,   eli 

o 

daa  durch  y\  Ausfi^enouimene;   ntun  tnipplirt   in   Ixiidcn  Fällen  wi 
oder  viljj. 

Zu  dem  Ausdrucke:  «jlc  (jmjJ  Itumurkt  Ihn  TatiS  (Com.  p. 
L.  19),  da«ii  da«  Nomen  von  ,k**AJ  verborgen  und  dass  yj^  das  , 
iwi,  da«  gnuiunatisch  im  Acousativ  stehe:  da  aber  sein  ajJ\  ol 
abgeschnitten  sei.  so  sezc  man  f:a  als  indeclinabile  mit  l>amm.    wi** 


npp:  Beiirnff  ntr  TTt-bfrsfzung  uud  BrklSrung  flen  Afu/Vissaf. 


§  97. 
[     üius  xabar  und  das  Nomen  bei  den  Kategorien  von  \^  und  ^\. 

^b        Da   das  R«gens   bei   (diesen)    beiden    (Jlnwten    mit   dem 
^^fcrarisiti%'eii   Verb  verj^üohcn   wird,    80  wird  da.s,    nnf  was  es 
I!      l^?eti^msk^lit  ausübt,    mit  dtiui  Activ-Subject  und  (directen) 
Objeot  vprgliclien.') 

^H  Und  da»  Ref^ens  beim  x^bar  von  '(/  wird  im  Sinne 
'  behaltt'n  *)  in  AusdrHcken  wie:  ,die  Leute  werden  belohnt  nach 
ihren  Werken,  wenn  (eines  Werk)  gut  (war),  so  (ist)  Gutes 
(seine  Belohnung),  und  wenn  böse,  Böses*'),  und:  .der  Mann 
ist  7M  tödten  mit  dem,  womit  er  getödtet  hat,  wenn  (es)  ein 
Dolcb  (war),  so  (ist)  ein  Dolch  (das  Instrument),  wenn  ein 
Seh  wert,  ein  Schwert*,  d.  h,  wenn  sein  (ilw  Menschen)  Werk 
(ifnt  war,  so  ist  seine  Belohnung  Böses.    Und  es  gibt  welche, 

die  beide»  in  den  Accusativ  stellen,  als  ob  es  hiense:  ^|^  J.I 

llli  Jjl^  llii*)*   "wd  der  Nominativ  heim  lezten  (Qliede) 


'     il 


dift  Orten chtflngen  (cf.  §  64,  Anm.  I  r,u  8.  623  Nr.  2  ji).    ßinif^c  Oram- 
nmtiker  RCftea  «jlä  milTanvTn,  wenn  »ein  JuJI  oLd^  auHgeltuttten  ist. 

1)  Ka   iat  da«  eine  Wiederholung   von   dem   was  schon   frilher 
dnrUljcr  gesagt  worden  ist;  cT.  §  10  (Uebera.  p.  Sf<)  und  §  ä3  (UcljerB. 

..  61). 

2)  D.  h.  man  nimmt  ^6   vog,   llUst  aber  «ein   /nhar  »tchon; 

nai^h   |ol    lind   «J  kommt  die«   hllu6g  vor.     I'F.  Alf.  V.  155,  c  com. 

-1)  Um  YatU  I"'morkt  dnxu,  dtwa  e«  vier  Co nstmetion» weisen 
gftbi':  1}  ilik!>a  man  beides  in  di-n  Accueativ,  oder  2)  beiden  in  den 
Noniinativ  seze;  3)  daas  man  da«  erste  in  den  Accus,  und  da« 
sw^tt«!  in  den  Noratnutiv,  und  4)  da»s  Diao  diu  er«te  in  den 
Kouiin.  und  das  zweite  in  den  Accu«.  Htelle-  Die  dritte  Con- 
uctionnweiue  erkliirt  t-r  filr  die  ge  wühlte. 

4)  U.  h.  als  ob   in  der   Protaein  und   Apodosii  heidemtil  ^^\^ 


!6?>        Sittungdiv  phih/t.-iihiloi.  Claituf.  twit  5.  ,Tutt  t8S4. 

ist  besser,  önd  es  gibt  welche,  die  beides  in  den  No: 
nativ  sMIfm  und  das,  was  in  den  Noiiiiiiiitiv  st^zt,  im  Sin 
IjehrtltflU,  wie  wenn  e.s  hiejwe:  .wenn  tu*;  ihm  fin  Dolch  ii 
so  ist  das,  womit  er  getödtet  wird,  ein  Dolch."  Es 
An-nniin!in  bin  al-mundir  (Metruui    U.  ...y 

»Dieses  ist  gesi^ft  worden,  sei  es  Wnlirlioit  oder  Lfl^'e 
(wju«   ist  deine  Entschnldi^nin»;    über   etwas,    wenn 
j^f'sagt  worden  ist?).*  M 

und  hieber  gehört:    „gibt  es  nichts  zu  essen,  wenn 
ftncb  Dntk'ln  wärtMi?"   nnd  :   , bring«  uiir  ein  Reitthier,  wenu 
te  auch  ein  Esel   wäre",    und    wenn  du  willst,    stollnt  du 
in   den    Nominativ   im    Sinne    von:    „und   weun   es  Dati 
wfireTi  und   ein  KspI';   und:   ,,i'ntfenie  da*!  Hebel,  und   wenn 
OS  ein   Kingcr  würo."     Und  hieher  gehört:   »weil  du  gienght, 
gieng  ich*,  und  der  Sinn  ist:   »weil  du  gida-nd  warst*,  und 

dos  Le  ist  pk'onaskisch  gesezt    als  Stellvertretung  fnr  das  ii 
Sinne  belialtcni-  Verbuiu.*) 


atuffclassen  wäre.   Die  Kentitution  vüro  liunn:  I.aS.  »^t**  ^\S  ^T 

1)  Dieser  Vera  ist  auch  im  Couiuicntar  des  Ibn  lAqll  zu  A16 
V.  löÄ  eitirt 

2)  Dio  Alfiyyah.  V.  156  fnhrt  dies  nüher  aun.    Sie  sagt, 

*»  I'  -I 

dem  nuMdar-artigen  ^1  werde  immer  Le  als  stellvertretend  filr  ^ 

ge«exi.    Ibn  »AqTl  im  Com.  dazu  sagt  weiter,  diws  nmn  ^jB   odH  Lc 

nicht  zuftammea  gcbriLurben  dürfe,  auch  »ei  diese  R^en-taH  nur  mi^^ 
dem  rronninen  ch'r  IL  l'erH.  gcHtattet.    Die  meisten  (iramtnatiker  4^H 

klären  Lei   (wobei   L0  ula  pleonaatisch   beiracblei  wird)  dnrcli  ^J 
(~  KStM    10^)1   (las  J  werdi*  »bjfoworfun,   da  seine  AuslaHsang  : 
Verbindung  mit  ^«1  (in  diesem  Falle)  allgemein  sei.    Wird  je 


Trumpp:  Beitrag  tnr  UeherBeiuvff  unä  l>y}:Järun{f  des  ilfM/Vijflof. 


lltul    liieber   gehört   das   Wort   des  Hu^aiLiten   (lAbbas 
bin  Mirtlis)  (Metrum    U^...  *)• 

,0  Abu  ;fur.l!^h ,    durum    dtiss   du   eine   Anzahl   Leute 

besizc-st  (rühme  dich  nicht):    (denn  meine  Leute  [sind 

B  vollzählig  vorbanden],  nicht  fross  sie  dos  Misfijnhr).*  *) 

^B  I^nd  diiM  Diehterwort  wird  j^telesen  (Metrum  Jax**j): 

^H  ,Oh  du  IdcihNt  und  ob  du  wetTgeh-^t,  möge  (di(th)  Gott 

^B  behüten  so  lunf^e  du  unternimmst  und  so  lauge  du  auf- 

■  Kib8t\ 

mit  dem  KaÄf  des  ereten  und  mit  dem  Fnth'  des  zweiten  (Lcf).  *) 


^ 


doe  Verbum  heraiufifefltellt,  m  darf  nicht  mehr  Lei  gesprochen  werden, 
nondom  mir  Let  (=  L>  ^tt  (^Ib  Conditionalpartikel,  mit  pleonoxti- 
aehoni  Lc). 

l)  Der  Vers  bt  auch  in  dem  Com,  zur  Alf.  V.  156  citirt  UDd  in 
den  tX^^m>m  »o  t^rklilrt.  Auch  Ibn  Yaiid  bciiiorki,  <lii8fl  nach  ^^^J  ^li 

ein  Vvrli  unpidirt  werden  niflme,  etwa  cMÄf  oder  ^aM.*.w  (»o  mufln 

ia  Hm  Ttttlfi  Com.  p.  285,  L.  17  f^oleaeti  werden),  da  das  nach  —  ^^\ 

fol^nnde  Verb  Veinc  Hection  auf  diu  aaeübt,  was  vor  ihm  steht.   Wir 

-f  i-i 
eraerken  noch,   das«  Ebn  Tatii,  Com.  p.  ^5,   h.  IC  statt  ^f    LeLi 

ijt    LeLi  gelesen  werden  muss. 
'2}  Wir  haben  in  der  TorunKobonilen  Antu.2euä.666achonbomorl(l, 
L«l  durch  ^^  erklürt  winl,  nnd  daw«  Lttj  wenn  das  Verb  darauf 
E)lf^.  Lct  gelesen  werden  maiMc,  die  ktlflsülion  Grammatiker  behaupten 
HD,  dii«  auch  Lei  in  diejinn  Beispielen  im  Sinne  einer  Conditional- 
tikfti   Miehe,    auch  MubaiTad  nimmt  ,^1  (vor  einem  Verbum)  im 

Sinne  von  J^(  an  (cf.  Ibn  YanS.  Com.  p.  282.  l.  2).     DiöM  i^t  utfen- 
richtig,  du  der  Vew  nicht  anders  erklärt  werden  kann.    Wir  ver- 


608         Siteuno  äer  phOoH^-philnl.  Cinsse  vom  5.  Jtüi  1884, 

§  99.  ^ 

Das  wa8  durch  S*  welches  zur  Verneinung  der  Gattung  dient 
in  den  Accusativ  gestellt  wird. 

Dieses  (>|)  wird,  wie  ich  erwähnt  habe  (§  30),  syntactia 
wie  ,  ,(  behandelt,  darum  wird  also  das  Nnmen  durch  d« 
selbe  in  den  Accusativ  und  das  ;;abar  in  den  Nominativ  ge- 
stellt'), nnd  das  iindet  statt,  wenn  das  Negirte  annectirt 
ist*),  wie  du  sagst:  „kein  Scliive  eines  Mannes  ist  vnrtrefl 
lieber  ah*  er",  und:  .kein  rechtschaffener  Mann  ist  voj 
banden",  oder  dem  Annectirten  ähnlich")  ist,  wie 


missen  hier  einen  Ausspriith  Zaimi/SarT'«.  den  er  wohl  abtrichtlic 
nntcriiuiRen  bat,  da  er  den  cüirifn  Vorn  und  seine  Erkliirunj^  ded 
Ürtlieile  de«  Letier«  Überlassen  woIUp.  Auch  Ibn  YarTS,  der  <]'w  and« 
weitigon  Ei-kliu-uiig'en  wolil  anffiiltrl,  spricht  »ich  nicht  nülicr  imw. 

6* 

die  basrischen  Oramniatiker  durch  die  Auffasaang  von  Lei  im  Sianc 

von  Lei  mit  ihrem  herjfebra<rhten  SyRtem  in  Widersprach  m  j^mthfl 
fiU*chteten.    Auch  in  der  Alfiyj-ah  ist  dieser  Punct  nicht  berührt 

1)  Dod  Nomen  (KOf{enanat,  «eil  ^  daH  Mubtada  abro^^irtj  do 

;ifftbar  diPAM  ^  kann  mir  indeterminirt  «ein;    kommt   etwa« 
tenuinirtea  vor  (wie  z.  B.  ein  Ki^miname),   so  muaa  es  indet^^nmn 
gefaüiit  werden.    (Jf.  §  100. 

2)  Beim  Nomen  von  "^  kämmen  Oberhaupt  drei  Fälle  vor:  Ui 
kann  annectirt,  oder  2)  dem  Annectirten  ähnlich,  oder  3}i 
Rinvelnomen  tein. 

S)  Dem  Annectirten  ithnlicb  ht  jedes  Nomen,  da«  mit  dem  fA 
gendon  entweder  durch  eine  jp-aminiili»clie  Roction  oder  durch  eü) 

VcrbindungBpartikel  (t^öiäc)  susaminenhitngt.  Zur  gramnil 
tischen  Rection  j^ehört  auch  das  T  a  m  y  I  z ,  das  ein  Eini&elnomeo 
näher  boötimmt,  wie  das  uaclifoljfcnde  Beispiel  zeifft. 

Das   dem  Annt^tirten  Aehnliehe  heiti»t  in    der  ^nimmatischfl 

Sprache  JJb>c  (auch  JLii4^)  oder  O'.cX^,  agniehnt*. 


w 


Trttmpp:  Beitffuj  zur  UehtvKetHwj  und  Erkiiirunff  de/i  Mufa99ni.     6*^*** 

sa^t:  ,kein  besserer  als  er  ist  hier  stehend*,  und:  »^  ist 
})ei  dir  keiner,  der  den  Qu'rän  ira  Oedäehtniadc  liat",  und: 
»es  ist  keiner  im  Hauss,  der  den  Zaid  achläj^*,  und:  ,du 
hast  keine  zwanzig  Dirham." 

Und  wenn  es  ein  Rinzelnomen  ist,  80  wird  es  mit 
Fath*  (auf  der  Endsilbe)  verselipn')  und  sein  x**^^^  *"  den 
Nominativ  gestallt,  wie  du  »agät:  »kein  Mann  wt  vor- 
trefflicher als  du',  und:  , Niemand  ist  besser  als  du*,  und 
der  (bei  Gott)  Hilfe  Suclieude  sagt:  ,und  es  gibt  (keinen 
Gott  ausser  dir.* 

Und  was  das  Dichterwort  betrifft  (von  Anas  bin  al-mbbiis) 
(Metrum    «j^^): 

,&  gibt  heute  keine  Verwandtschaft  noch  wahre  Freund- 
sebuft,    (das  Loch    erweitert  sich  dem  Stopfenden)*,*) 
•(o  (geschieht  dies)  auf  Grund  der  Verschweigung  eines  Ver- 
bums,   als  ob   er   gesagt   hatte:    «und   nicht  sehe  ich  eine 

wahre  Freundschaft  (iJL^)".*)  wie  Al-)falil  von  dem  Dithter- 
wort  gesagt  hat  (Metrum  »jf.): 

1)  XHt8  Kinzelnomen  von  ^  flU'ht  flcxinnslott  auf  Fath',  nach  der 
Erklikning  der  Grammutiker.  oWhon  seine  urspriingHchc  St«llan)f  der 
AccuMitiv  ist,  wie  man  dio't  beim  Dual  und  Pluralis  sanus  sieht 
(cf.  9  101).  AIrf  Unind  dur  [n<iccUiiHbtlitiit  wird  venK'biedenet)  anffe- 
gebnn,  nach  Ibn  lAqil  (Com.  zur  Alf.  V.  198—200).  weil  das  Nomen 

mit  j'  zu  Kinem  WortgeMIde  zusammen  nehm  elzn  wie  yM*£  k*w^^t 
nach  Ibn  Va?i&  (Com.  p.  2^7,  h.  15},  weil  «m  <)en  Sinn  der  Pruepoiiition 
Jvv  in  sich  beKreife,    wobei  man  jedoch  nicht  recht  einsehen  kann, 

wie  daraas  die  FlexionRlosigkeit  folgen  soll. 

3)  Dieser  Yen  ist  auch  im  Com.  des  Ihn  lAqTl  in  Alf.  V.  19M 
^-200  citirl. 
^H       3)  Die  gt;wÖbuliche  Erklärung  ist  jedoch  (s.  weiter  unten  §  103), 

du«  J  pleonastisch  steht   und  duas  der  Accusativ  in  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  locus  grammaticns  des  vorangehenden  Nomons  gesett  ist. 
I  11884.  Philo«.-phdol.  hiat.  CK  4.]  44 


670         Sitzung  der  phUoarphilnJ.  Claftae  vom  5.  Juli  iS84. 

,  Warum  nicht  (zeiget  ihr  mir)  einen  Mann,  dem 

Qafces  vergilt    (indem  er  hinweist  auf  eiae  SumnüerinT 

die  bei  Nacht  da  ist?)'»), 

als  ob  er  gesagt  hatte:    , warum  zeiget  ihr  mir  nicht  eiDOT_ 

Mann?"   und  es  behauptet  Yünuä.  dass  der  Dichter  m  (i.] 

ijLj)  luit  Tiinvin  versehen  hat  des  Verszwanges  wegen. 

§  100. 

Es  kommt  ihm    (i.  e.  dem  Nomen  von  ^)   von   lleci 
wegen   zn,    dass  es   indeterminirt   sei.     Sihavaih   sagt: 


1)  Der  Grand,  warum  Ziimn/äarT  diesen  Vera  hier  citirt.  Inuia 

nur  der  sein  zu  »eigen,   dass  derortijfe  Beispiele  (mit  Tanvinl  nicbt 

imtri*  die  Hegel  füllen,  die  er  hier  behandelt,  da  in  diesem  Fülle  ein 

•>  ,< 

Verbum  (aU  J^^L«)  supplirt    werden   rnuas.     Diu^  ^f  hier  »t^t  nmch 

AV/altl  im  Sinne  von  ^t  und  ist  dann  eine  ^^Öjyö^ÜI  O«.^.  »Jer 

Pftrtikel  der  Anreizung.    Eigentlich  ist  ihr  Pias   vor  einem  Verlm»^ 
ilotrh  stellt  nach  dienen  Partikeln  der  Anreixunff  nianrbmal  auch 
Nomen  im  Nominativ  oder  Accuaativ,  das  durch  ein  verachwie 

Verbum  regiert  wird   (cf.  Alf.  V.  716).    Hier   apeciell   wird   ^«13« j 
HUpplirt,  NO  dose  ^ij«»j'  ^t  im  Sinne  von  ^^^j  iS^i)^  ^teht. 
man  diese  Construction  nicht  von  diesem  GcsithUpunkt  aus  betracht 

BO  bleibt  nichts  Übrig,  als  X^s  ^f  auf  Rechnung  des  Verscwangei 
zxx  sezen,  wie  es  Yünus  gethan  bat,  obschon  tbn  Yaiid  dies  Bchwach 
be^rOndet  nennt,  da  hier  kein  Zwang  vorliege  (man  kfinnte  n3 

auch  (j-Ay  ifi,   '^ ^  " .  lesen,  waa  aber  höchst  selten  iat).    G^i 


^« 


»  fl  - 


anderfui  int  e»,   wenn  ^f  als  ^^«jJI  O«.^  gefasst  wird.    In  diessni 

Falle  hat  ^  neinn  gowShnliche  R^ction  nuuh  Al-mäzinI,  noch  Slba- 
vaih  aber  bleibt  ihm  zwar  seine  Rection  auf  das  Nomen,  doch  dftrfe 
es  nicht  rectionülos  stehen,  noch  das  Qualifieativ  und  das  Verbundene 
im  Nominativ.    Cf.  Alf.  V.  204,  c.  com. 


Trumpp:  Beitrag  sur  Uehersesunff  und  Erklärung  den  Mufmaal.    07  1 

risse,  dass  auf  jedes  Wort,  auf  das  du  nach  gutem  Sprach- 
gehrniich  ^'  Bection   aosübcn   lassest,    du   auch  ^  Rection 
.uäaben  lassen  darfst/ 

Was  (jedoch)  das  Wort  des  Dichters  betrifft,  (Metmm 

^£8  ist   heute  Nacht  kein  Uui^am   da  fUr  die   Eleit- 
thiere", 
nd  das  Wort  des  Ibn  az-zablr  al-asadi  (Metrum  yif.): 

,Ich  sah  die  Bedürfnisse  bei  Abu  xubaib'),  wir  waren 

in  Noth,  und  (^  über)  kein  Umuyyab  im  Land*, 

und   ihren  Ausdruck:    „ihr  habt  kein  Basrah",    und:    .eine 

R«chtsäaclie   und  kein  Abu  (Tasan  dafür",    so  (stehen  darin 

die  Kigenuameu')  auf  Grund  einer  supponirten  Indeterniinatiou; 

und  was  den  Ausdruck  jo\  Uaaw  ^  betrifft,  so  ist  er  soviel 

tln:   „es  gibt  keinen  wie  Zaid.**) 
§  101. 
und  du  sagst:   .du  hast  keinen  Vater.*     Es  sagte  Nabar 
in  Tausimh  ai-yaäkuri  (Metrum   jjl»): 
iMein  Vater  ist  der  IslSm,  ich  Imbe  keinen  Vater  ausser 
ihm,  wenn  sie  sich  brilsten  mit  Qais  oder  Taraim", 
ud :    .du   hast  keine  /.wei  Sclaven",    und:    ,du  hast  keine 
Helfer*,   und  was  ihre  Redeweise  betrifft:    JL!  Ljt  ^^   und: 
,JJ    IäXä  y,    und:   ^  iSr^^  ^'  ^^  gleicht  sie  in  Betreff 


W 


1)  D.  h.  ich  ftah,  doss  meme  Bedürfnisse  hej  AbG  /ubaib  waren, 
er  ilin«n  abhelfen  konnte. 

ä)  _*w  steht  hier  in  semer  urspffin^^lichen  Hedeiitunt;  —  JkA«, 

pit  pleonastiscbem  L»,  dae  die  Annexion  nicht  rerbindert. 

44» 


i*7^         Siieuntj  der  phüoii.'i>hilot.  Classe  vom  6.  J%üi  1834, 


ler 


der  Anomalie  (den  Pluralen)  ^xiL^Jf  imd  -jii'ltXjf  und  (d 

Cnnstnictioii  von)  J-jj^.  ^^J>.V)     ^hre  Absicht  geht  dabei  auf 
die  Annexion  und  das  Sezen  des  Alif  (wie  bei  (Jf)   und 
Auslassung  des  Nun   (wie  bei    ^^JLc)   geschieht   desswegi 
und  nur  das  anlehnende  Lsm  wird   (so)  einge(K;huben  al.« 
rdätigung  fdr  die  Annexion:    siehst  du  nicht,  dass  sie  nicht 

sagen:    ^ea  ist  kein  Vater  darinnen  (Llxi)',   und:    ,es  ai 

keine  Wächter  am  sie*,  und:    „es  gibt  keine  Beschüzer 
vor",  —  und  um,  w^en  des  Anspruchs  des  regirten  Nonn 


1)  Zama/6ajrT  sieht  die  ConatrucLion  von  dU  L>1  ^  etc.  al«  ^ 
Anomalie  an.   Hie  er  durch  andere  ÄnomaHen  zu  illoatriren  sae 

So  die  Plumliii  ^^^Le,  dem  eine  Singularform  x^JLo,  and  jXS'^Sx: 

dem  ein  Singular  «(^Jus  entupreohen  Hellte.   Dil  diese  aber  nicht  tro 
lianden  mnd.  leitet  man  diese  Pluralia  von  k^J  und  o  (3  ab.  Rli 
ist  üIJlc  MiXJ  Qutfi  Anomalie,   da  dos  re^folrechte  der  Genetiv  va 

5«  JlC.   )8t. 

In  imiXt.  ^jöJ  (Toni  Morien  an)  betraclitet  man  5«Ji^  gcvöhij 
lieh  al«  TamyTz,  oder  aU  ;ifabar  von  etwnri  We^enomnieneni,  indem 

man  es  durch:  Hmö<^  ÜcXm^H  o^o  (jJ^J  erklärt.  Anders  Ibn  Ywi 
Da«9  dieser  Vergleith  aber  fiir  onsMire  tjonstruction  niehb« 
braucht  nicht  erwäbnt  xn  werden;  eine  geringe Kenutnisa  der  flUrifl 
semitischen  Sprachen  hatte  Zorna/Sarl  auf  die  rechte  Ffthrte  liring 
ktfnncu.  'V\''ir  babt-u  in  diesen  Redensarten  (die  »ich  nur  in  der  Po&& 
noch  vorfinden)  einen  Ueberrest  der  im  •Syrischen  und  theilweine  aud 
im  Uebräiscben  üblichen  Construction,  das»  der  Status  con^tmct 
auch  vor  einer  Praepoaition  eintreten  kann;  im  ArabiKcben 
die»  aul  die  Präepo».  J  beschränkt,  die  auch  sonnt  cur  Unisclireiba 
de»  Genetiva  dient 


n 
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diff  Indctermiriation,  (ihm)  die  Gestalt  der  Trenuang  zu- 
zuerkeunen ,   welche  durch  dasselbe  (i.  e.  die  Sezuug  des  J) 

sichtbar  hervurtriit.    I'ud  mit  Bezug  darauf,  dass  es  (i.  e.  das 
Lani)  pleonantisch ,    bestätigend  ist,    ist  ea  mit  dem  zweiten 

1^  in   dem   Saze:  ^Iji,  Ijß  LJ  G   verglichen    worden.*) 

und  der  Unterschied  zwischen  dem  negirfcen  Nomen  in  diesem 

usdruoke   (i.  e.  ,iJU  bl   ^)    und    zwischen    dem   im  ersten 


(i.  e.  iJU  ^  Ü)  ist  der,  da^s  es  iu  diesem  flectirt  ist  und 
in  jenem  unüectirt.  Und  wenn  du  treuuKt  (zwinchen  dem 
negii-teu  Nomen  und  dem,  au  das  es  iJurch  J  annectirb  wird) 

und   dann   sagst:  JJ  Laj    .wtJu  ^  (f^"    hast   keine  Hände 

an  dem  ^  du  hast  da/u  keine  Krait)  und :   .«JJ  I  ^ .•  ^(  jF 

(du  hast  keinen  Vater  darinnen),  so  ist  die  Wegnahme  (des 

Nun  von  ^oju)*)   und  die  Sezung   (des  Alif  iu  ^  =  Gl) 

verwehrt    nach  der  Meinimg  dee  Sibavaih,    während  Yüniis 

beides  gestattet ;  und  weun  du  sagHt:  iU    .fcjLÄ^Jb    .wyc^^  S 

(da  hast  keine  zwei  geistreiche  Sclaven) ,  so  mims  das  Nun 
nothweudigerweise  beim  Adjectiv  und  Sul>stantiv  gesezt  werden. 

Ig  102. 
L^nd  l>eim  CiualiKcativ  des  Einzelnomens'}  gibt  es  zwei 
(rnntruction-smethoden :    die  eine  ist ,   dass  cm  mit  ilim  (i.  e. 
I     dem  Biuzelnomeu)  uuHectirt  auf  Fath'  gesezt  wird ,   wie  du 

K         1)  Cf .  g  53,  Anra.  1.  and  Alf  V.  591,  c.  com, 

^V        3)  r>iw  gleiche  f^ilt  natürlich  aach  vom  Pluralis  wnus. 

3)  Ilus  Kin/elnoinen  steht  hier  im  Oefrensaz  ^gen  das  an  neu- 
^tirtp;  denn  wenn  eo  iinnectiri  iHt.  no  lat  bei  «einem  Qualißenliv  die 
^BDÜoGliniibiliült  (aaf  a)  ati^geituhloMen ,  e«  kann  nur  im  Accuti.  oder 
H^Jomintttiv  stehen. 


674         Sitntnff  der  phiJos.-itftiiQl.  Clmae  vom  5.  Jttii  1834. 


sagst:  Lixi  öbJb  Jwi^   iS  (kein  geistreicher  Mann  ist 

riuueu),  und  die  zweite  ist,  dass  es  fiectirt  wird,  indem  toaa 
68  mit  der  Wortfonn  oder  dem  locus  grammatictis  desselhen 

in  Uebereinstinimung  sezt,  wie  du  sagst:  t  ^-■j  LLjJs  J*.*  *i 
oA^^  wibJ^;    wenn    du   also  zwischen  beiden*)   trennst 

flectirst  du  (das  Qualificativ)  ;*)  und  bei  einem  weiteren  hin- 
zutretentten  Qualificafeiv  kommt  nur  die  Flexion  vor.*)  l'nd 
wenn  du  das  uegirte  Nomen  wiederholst,  bo  ist  beim 
zweiten  die  Flexion  und  die  Flexionslosigkeit  erlaubt , 
wenn  du  sagst:  »es  gibt  kein  Wasser,  kaltes  Wasser*, 
wenn  du  willst,  sezest  du  kein  Tanvin.*) 

§  103. 

Und  die  Kegel   des  (durch  ')  angereihten  Xome 
ist  dieselbe  wie  die  des  Qimlificativs,  ausser  in  der  Flexic 
losigkeit.     Es  sagte  (ein  Dichter,  Metrum  Jo-^):*) 


u 


I)  I.  e.  zwischen  dem  ^^y^yj»  und  seiner  &jLo. 

3)  Weil  die  Zuiiaminenfai*i«un^  in  Kin  Wort  nicht  mehr  mAglicb 
ist    Cf.  Alf.  V.  202,  c.  com. 

3)  Ibn  Tatifi  fllhrt.  Com.  p.  29b,  L.  1:3  Ah   Beispiel   dasn  u: 

^(\le   ^küLc    (.jj*^   r*^^       i    ^'^'*  ^''"^  Adjectiv  kann  man 
tirtiu  oder  nicht,  daa  zweit«  aber  musa  Sectirt  sola. 

4)  Wird  das  wiederholte   flexionslos  (^uuf  u)  ^e««xt,   so  werdi 
beide  wie  Kin  Nomen  aufgesehen  und  mit  einander  verbanden; 


man  aljer  das  zweite  Nomen  (indem  man  es  als 


zu  dem 


betrachtet),    ho  kann  an  mich  den  erörterten  Kt'gctn   im  .Vucus.  oder 
Nominativ  stehen;  das  Adjectiv  niass  unter  alten  Umsl-Onden  Hectirt 

sein,  weil  es  ein  zweites 


b)  Ks  muss  aber  statt  ^  dann  ^Li  f^le<cn  werden,  wie  Ibn  Y« 
den  Vers  anfilhrt  (Com.  p.  296). 
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«Es  gibt  keinen   Vater  und   Sohn    wie  Marvan    und 
seinen  Sohn." 

Und  es  sagte  (ein  anderer  Dicbter,  Mefcriuu  Jue(J'): 

»Keine  Mntter  habe  ich«  wenn  es  so  ist,   und  keinen 
Vater." 

Und  wenn  es  determinirt  ist,  so  tindet  die  Beziehung 
auf  den  locus  granimaticus  statt,  nicht  anders,  wie  du  sagst: 
«du  hast  keineu  Sclaven  noch  Äl-jabbas.*) 

H  g  104. 

^B  Und  es  ist  die  NominatiTstellung  (des  Nomens  von  S) 
P  erlaubt,  wenn  (Si)  wiederholt  wird.  Gott,  der  Über  alles 
gepriesen  sei,  sagte  (Qiir.  2,  193):  »also  keinen  Coitus  und 
keine  Schlechtigkeit',  und  er  sagte  (Qiir.  2,  255):  ,eH  gibt 
an  ihm  (dem  Tage)  kein  Kaufen  und  Verkaufen  nuch  wahre 
Freundschaft;'    findet   femer  zwischen   dem  Nomen   und  ^ 


1)  Die  ÄccnsHtirHtellutif?  ijtt  nicht  gestattet,  weil  j  nur  auf  ein 
Dtleterminirteä  Nomen  Kection  annHben  kann.    Da  nun  ^  mit  seinem 

Nomen  lof^inch  ali«  Mubtudu  steht,  eo  inuss  dai«  deteraiinirte  o  JsjLo 
im  NoraiiiatiT  folgen. 

E»  wÄre  wOnxcbenswerth  i^wcaen,  um  der  Klarheit  willen,  wenn 
ZamujfÖarT  die  Kegel,  die  er  in  dieuem  §  behandelt,  mehr  auseinandor 

^halten  hätte.   Wird  n&uüich  ^  nicht  wiederholt  Ivic  im  ersten 
Beispiel),  so  steht  dan  ernte  Nomon  flexionslos  auf  Fath',   und  da« 

twoite  im  Accnsati  V  odnr  KominatiT.  Wird  aber  ^  wieder- 
holt, DO  Hind  Torschiedcnc  Modalitäten  möglich.  Diks  erst«  Nomen 
mag  flejdonAlos  auf  &  ^tlehen.  und  dan  »weit«  im  Nominativ  (wie 
da«  Beifpiel  zeigt ,  wobei  noch  die  Kestriction  angebüngt  ist,  wenn 
da«  xweite  Nomen  determinirt  int).  Diese  Regel  wird  nun  tro 
pigenden  $i  schematisirt. 


1)76         SUsung  der  phÜm.-jihilot.  ClasK  wm  S.  JnJi  I86t4. 


eine  Trennuug')   statt   oder   stebt   ein   determi  nirtes 

Nomen,  su  ist  der  Noni  in  at  i  v  nothwendig  und  die 
Wiederholung,  wie  du  sa^^st:  ,es  gibt  darinnen  keinen 
Mann  und  kein   Weib*,   und:    , nicht  Zaid  ist  darinnen  nnd 

nicht  jAuir."  Und  ihr  Aasdruck:  ItXT  JsjUi'  ^1  *iU«j  y 
ist  ein  Saz,  der  an  der  Stelle  von:    Jjüj   ^t  dÜ  ^«Aaü  ^ 

\tiJ^  (es  geziemt  dir  nicht ,  dass  du  so  handelst)  steht ,   und 

das  Dichterwort  (Metnim  Jljj^): 

,(i(nn  Fjöben   ist   kein   Nuzen   (und  dein  Tod   ist  eine 
Calaiuität)*, 

und  ein  anderes  Dichterwort  (Metrum  J^j*^): 

»(Sie   vollbrachte  ihre  Aufgabe    nnd   sagte:    wuhriich 
wir  gehören  Gott  an  und  kehren  zu  ihm  zurück;  dann 
benachrichtigte    sie   ihre  Keitthiere) ,    dass    es    zu    na 
keine  Rückkehr  von  ihr  gibt". 

ist  schwach  begrflndctf    es   kommt   nur   in    der  Poesie 

während  Al-mubarrad  in  der  ungebundenen  Rede    zu   sageiT 

erlaubt:   Jjjf  ^  J^    ^  (es  ist  kein  Mann  im  Hause)  und 
lijtlc  Ju\   y   (nicht  ist  Zoid  bei  uns).*) 


Und 


§  105. 
in    dem    Ausdruck:   «JÜL   ^1    üli   ^i   J^a. 


gibt  keine  Macht  und  keine  Kraft  ausser  in  Gott)  sind 
Constrnction.'s weisen  (zulässig):    (I)    dass   du  beide  (Nomina 
mit  Fath'  sezest,   (2)  dass  du  daö  zweite  in  deu  Aecu- 
sativ  stellest,    (3)    dass   du  eä  in  den  Nominativ   seaatttr 


1)  jf  regiert  nur,  wenn  ilun  sein  Nomen  DnniittelbHJ  fol^ 
äj  Vergleiche  dasu,  wiu  Zutaax^avl  %ii8  Über  den  üobraucfa  von 

^    Sttgt. 


ucb  »0^^ 
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(4)  dasK  du  beide  in  den  Nominativ  »ezest,  (5)  das»  du 
erHtc    in   den  Nominativ   sezeat   auf  Gruad   davon. 


1^ 


^  im  Sinne  von  yLjJ  steht,  oder  nach  der  Lehrweiae 
de»  Abu-1-mbbas*),  und  das  zweite  mit  Fath',  und  (6),  dass 
du  die^eä  Verhältuiss  umkehrst. ') 

8  106. 
Und  das  negirte  Nomen   ist  ausgelassen   in  ihrem  Aus- 

Irucke :  dLlic  y,  was  so  viel  ist  als :  villic  ,  Jd  ^  (du  hast 
uichtti  zu  befürchten). 


LT^ 


8  107. 


I 

^K     Das  xabar  von  Le  nsd  )i,  die  dem  JJJ  ähnlich  sind. 

^^  Die«ie  Gleichsezuug  (vou  L«  wnd  ^  mit  («JJ)  i»t  der 
^  dialectisehe  Gebrauch  der  Leute  von  fiijaz  (cf.  §  38) ,  und 
^■jVraH  die  Fianü  Tamim  betrifft«  so  sezen  sie  das  (Nomen),  das 

1)  t.  e.  Al-mabarrud ;  seine  Lehrweiw!  tut  «ohon  im  vorangeh- 
enden §  erwähnt  worden. 

2)  Diese  CooÄtructioiw weise  gilt  von  jeder  anderen  äboliclien 
PhrtMM}.  Gigentlicb  sind  üb  nur  fünf  (und  die  Alfiyj-ah,  V.  19H — 200. 
c.  com.  erwilhnt  daher  uundrückHch  nur  f ü n f) .  die  wir  hier  ilber- 
Hicbtlich  7.UH-.iminen>itellfn: 


1. 


'  Kyi  ^  ^  JjÄ  il.  2. 


s^  ly,  J^y. 


a."j 


'J^ 


^,.     4 


i^  bl^  J^  ^. 


'iyS    y^     JjÄ     ^. 


j^g         Kehrt  man  die  fnnFte  uiii,   hu   luit   man  die  dritte.     Mm  YaiiÖ 
Bii^^t  dubor  »elbHt,  dasa  ß!t  der  liu^Meren  Wortfonn  nach  nur  IDnf  Meieu, 

^hnit  Kfli-ksicbt    auf  die  fp-animatiacbe    KxpoKition  (von  ^    -   t/*jJ) 

^^jedoch  tteclt«.     Um  das  Schema  vollständig  /,u  maohon,   ist  noch  zu 

bemerken,  da««  das  Angereihte,  wenn  es  dcterminirt  ist,  nur  im 

Nomintitiv   Ntohen  darf,   werde  ^  wiederholt  oder  nicht  (cf.  Alf. 

2U3,  c.  com.). 


678         SUgung  der  phüos.-phiJol.  aaste  vom  S.  JhH  1684, 

nach  beiden  steht,   in   den  Nominativ  auf  Gnind   der  Mub- 


tada*-Ste11un((   und   lesen : 


9-  - 


tj^  Uö   (dies   ist  nicht 


menßchliches  Wesen),  mit  Ananahme  demjenigen  (von  ihnen] 
der   weiHäf   wie   dies   im  Qur*an  (12,31)   ausgedrückt   ist^ 
Wird  dann  die  Negation  durch  ^|  aufgehoben  (xler  geht  da^ 
Xabar  voran,   so  fällt  die  Rection  (von  beiden)  dahin,   man 


^  ,  r  u  » 


sagt  also:   •sjliuue   Ül    Jus   Le   fZaid  geht  nur  weg),    und 
dlLo  cWil  ^!   (Jkij   ^  (ein  Mann  ist  nur  vortrefflicher 
du),   und:  j^v  ^^^Jlklö  U  (nicht  geht  Zaid  weg)   und; 
Jä^  viLu  J^^dif   (nicht  ist  vortrefflicher  als  du  ein  Mann)."] 


I 


1)  Im  Qur'ä»,  I.  c..  steht  nämlich:    1«.*^  f  jjB  L«. 

2)  Diener  Regel  sind  zur  Klarstellung   noch  einige  Punctc 

zufUgen.    Zu  Lo  ist  zu  bemerken,  dnse  seine  Rection  aufhOrt, 

ihm  dM  (negativ.  ^j|)  pleonastisch  folgt,  ebenso,  wenn  das  vom  /ahar 

Begierte  dem  Nomen  vorausgeht,  ea  sei  denn  ein  oJö  oder  etl 

.•«^*  3^'  auch  darf  Le  nicht  wiederholt  aem,    weil   dadurch 

Knft  der   Negation   au%ehoben  wflrde.     Hat  L«   ein  zweite«  /ubar 
durch  •  angereiht,  »o  int  der  Accuh,  gewälilt,  obwohl  auch  der  N 
minativ  stehün  kann.    Ist  itlx^r  diese*!  »weite  /abar  affirmativ. 

durch  Jl^  oder  JOÜ  angelilgt,  so  Ut  nur  der  Nominativ  geitUtl 

(ala  j^abar  eine»  ausgefallenen  filubtada'),   da  Lo  auf  das  Affiruu 
keine  Rection  ausllben  kann. 

In  Betreffs  ^  ist  nouh   zu   bemerken,   dasa  Nomen  und  /abar 
indeterminirt  sein  uiüssim,  wie  aus  den  Beispielen  erhellt  (doi 

gibt  e«  davon  Ausnahmen  in  der  Poßdie).  "UaB  verneinenclu  ^J  {  —  y^l 
urwähnt  /(ama/iarl  hier  gar  nicht,  weil  es  nach  den  Bs^renseru  uichi 


bar 

I 
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§  108. 
Und  dass  (die  Praeposition)  ^  zum  xabar  tritt,  wie  wenn 
du  sagst:   ,ajLkLL»   tX^i   ^  ('^Jch*  geht  Zaid  wejf) ,   ist  nur 

f'chtig    nach    dur  Redeweise  der  Leute   von  Hijaz,    weil  du 
icht  nagst:    (^Ikl^j   Jus/) 
8  109. 
Und  ^,  an  das  sie  hinten  ein  Tä  hängen,  ist  dem  (IjJ 
oelbfit  älmlich,  sie  gebrauchen  es  jedoch  nicht,  ausser  wenn 
das  dadurch  in  den  Accusativ  Gesezte  ein  Zeitnomeu  ist. 


I regiert,  doch  behaupten  die  KQfenaer  tind  audn  einige  Ba^renüer,  üa8& 
BB  wie  ^J^tM  regiere. 
I  ,:J^  regiert  eben&U«  wie  (j«Jj.  «.  %  10^. 
I  1)  Diese  Anrieht  Zaina/äarr«  gründet  sich  darauf,  datia  die  Prae- 
position ^_)  eigentlich  daa  Maiinl  rertrete ;  da  nun  die  Tamtmitan  Liä 
nicht«  regieren  lassen,  mo  kffnnte  nach  ihrer  Redeweise  <^j  nicht  vor 
I       du  jabor  treten,  da  in  einem  Mubtoda'-Saze  i^  nicht  an  das  /abar 

'       tveien  darf.     DieHe  Behauptung  Zama^ftarf«!  wird   von  Ibn  lAqTl   bu 

^■|&.lf.  V.  161  nicht  zugegeben.    Er  sagt  auodrückUch :  .Die  pleonuatische 

8czung  dad  Bä  nach  Lc    hängt  nicht  speciell  damit  Eusammcn,  dawi 

Pes  (.1.  e.  Le)  diui  hijäzische  »tii,  «ondem  es  wird  sowohl  nach  dieMeni 
iis  dem  tamimitiachen  hinxtigelllgt,  im  Gegensax  gegen  die  Ueinang 
eluiger.  STbavaih  und  Al-fiirm'  berichten  den  Zusax  des  Bä  Ton  den 
Banfl  Tamlni.'     Auch    Ibn  YaiTä  aellwt  erklärt  die   Aufstellung  Za- 

.na/iarl'fi   als  unrichtig.     Nach  jmuJ  und  Le  »tebt  yj   häutig   beim 
nlntr.  Helten  nach  *3. 


C80         SitgUHg  der  jthüoa.-ithilol.  Clane  vom  C.  Jvii  1864. 

Gott  sagte  (Qur.  38,  2):    ^imd   es  ist  keine  Zeit  ziim  Ent- 
fliehen", H.  1).  es  ifit  nicht  die  ^it  eine  Zeit  des  Entfliehe] 


rden^ 


S    1  lu. 

'Ervibnuiig  der  Komina,  die  in  den  G«iietiT'1  gesezt  werden? 

Dus  Nonieu    wird    nur  durch  die  Annexion  in  den  (i 
netiv  geaezt  und  dicae  ist  es,   welche  den  Genetiv  erford 
wie   die  Eligenächaften  des  Fsiil  und  Mafiül  den  Nominal 
und  Accusativ   erfordern ;   und   das  (eigentliche)  Regens 
hier  wie  dort  nicht  das  (die  Flexion)  Erfordernde,    sond 
die  Partikel  des  Genetivs  (=^  Praep(>sition)  oder  ihr  Bej 

wie  wenn   du   sagst:    ,ich  gieng  vorüber  an  Zaid  (JuC^) 

und:   .Zaid  ist  im  Hanne  (jfjJI  ^i)"•  'i»»^-   »^e**  Sclave  Zaids' 

und:   ^eiu  Siegelring  von  Silher,"*) 


1}  Diene  Kegel  itit  eiv/aa  zu  pr.iej<uaDt  auaK^rü^'kt.     IKo  rAq| 
(im  Com.    zu  AU'.  V.  162 — ^)    und    Ibn  YaiTä    HHircn   sie    näber   da 

Der  erstere  aagt,  es  komme  dem  vif^  speciell  zu.  doss  mit  ihm  acm 
Numen  und  /abar  nicht  xusummea  erwübnt  werde,  sondern  nur  dos 
eine  von  ihnen^  gewHhnHch  das  /abar.     Sibavaih  will  «eine  Rection 

auf  ^j^t    beschranken ,    andere  dagegen   auch  auf  die  Synonvui^^j 

davon,  wie  dies  Zama/iari  und  tbn  Yanfi  tfaufc,  sowie  auch  Um  (AqB^H 
Die  ciürte  Qur'änstelle  wird  aach  mit  dem  Nominativ  von  ^^t-^» 

gelesen;   in  diesem  Falb'  int       lO-aa-  diiK  Nomon  von  «;;^j!  und 
Xftbar  i»t  uuHgelasfli'n   —   «^    ÜjB    ^joUuo    jO-*-^    <^Jy 

3]  Die  huAritJchen  Grammatiker  bezeichnen  den  Uenetif  du 
y^,  die  küfiüchen  durch  (jdjt^. 

3)  Zama^^äarl  schickt  hier  eine  allgemeine  BegritfabeKtii] 
voran.    Wie  der  Begriff  des  Käiil   die  Nominativ-,  der  dös 
die  AccusativBtellung  erfordert,  so  der  Begriff  dar  Annexion  die 
netivstellung.    Von  diesen  logiüchen  Begriffen  aber  ma^s  dos  äu 
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§   111- 

ünd  die  Annexion  des  Nomens  an  das  Nomen  ist  zweierlei 
Art,  logisch  und  wörtlich;^)  die  logische  (Annexion) 
ist  also  diejenige,  welche  eine  (nähere)  Bestimnnmg  darthnt, 
wie  wenn  du  sugst:  «das  Haus  de«  jAnir",  oder  eine  StHH;ift- 
lisiruiig,  wie  du  sagst:  »der  ?cUve  eines  Mannes^,  und  fßr 
gewöhnlich  muss  sie  im  8inne  von  J  stehen,  wie  dn  »agHt: 

,d&d  Bcäixthuui  des  Zaid**,  und:  »sein  Land*^,  ^sciu  Vater^, 
,sein  Sohn",  „sein  Herr",  sein  Sciave*,  oder  iiu  8inne  von 
•j^,  wie  du  sagst:  »ein  Siegelring  von  Silber*,  »eine  Arm- 
spange von  Gold*,  .eine  Thüre  von  Teakholz*.  L^nd  die 
(nur)  wörtliche  Annexion  (besteht  darin),  dass  das  Beschroibe- 


liche  ifTttamätische  iiegens  wohl  untersctiieden  werden.  Beim  Pöiil 
tKt  dieMR  aovie  beim  MafiQl  da«  Verbuin.  bei  der  Annexion  aber  din 
Praepoäition,  trete  sie  zu  Ta^e  oder  aei  sie  nur  supponirt.  Die  lEwei 
rracpOBitioQGn,  die  bei  der  Annexion,  wenn  keine  der  Wortfonn  nocb 

vorhanden  ist.  üapponirt  werden,  sind  J  und  i^wc,   OuV  («J^  ^nl 

explicirt  dnrcfa  i\Jw  r*^^r  ""^^  'i.j^  1%^^  <lnrch  äLköi  ^\yo  jv^l^'. 

Uan  kann  allerdinf^s  du«  AnnexionKrerhilltniflK  auf  die^e  Weise  um- 
Achreihen  (wiui  du«  AnuniliHt'hn  und  AethiupiM-he  auf  eine  notdi  ein- 
fachere Weine  *u  Wege  jfei'racht  bähen  J,  aJ^r  das  .Status  con^tructus- 
verhäliuiHs   i«l  damit  nicht  erkl&rt,   «ondem  eher  verdunkelt;    doch 

buben  einige  (tmnimutikRr  behauptet,  doiia  da«  t«3L^4  den  (ienetiv 
regere  (d".  Alf.  V.  1*^5—7,  Com.). 

])  Ibn  Yuilft  umsebreibt  die  beiden  Termini  durch:  Jäü  ^Läl 
iaJkS  iajü  iULäl«  ^äajo.;  unter  &J*JJU  wird  also  die  eigent- 
liche Annexion  rentjinden  (der  Wortform  und  dem  Be^ritf  nach), 
anter  *'in"'  die  noeigenttiebe  (nur  Üusserlicbe,  aber  nicht  begritf  liehe). 
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wort^)  an  sein  Maftül  aniiectirt  wird,  wie  da  sagst:   .er 
ein  Schlagender  des  Zaid",  und:   ,ein  Reitender  des  Pferd 
im  Sinne  von:    „er  schlägt  den  Zaid*,    und:    ,er  reitet 
Pferd*,  oder  an  sein  FSfil'),  wie  du  sagst:   .Zaid  ist  schi 
YOQ    Angesicht",    .(Zaid)    hat   ein    hewohutes    Haus*,    und: 

,Hind   hat   einen  lockeren  Gürtel*,    im   Sinne    von:   ^^^ 

«j-^;     BsiS  »;jijL*,   «nd:   »äLä.  JoLä.,   nnd  (diese  wörtliche 

Annexion)  bringt  keinen  Nuzen ,  ausser  eine  Erloichteninj? 
(der  Construution)  in  der  Wortform ,  und  der  Sinn  ist  wie 
vor  der  Aunexiftn ,  und  weil  diese  zwei  Zustände  (i.  e.  Oou- 
structionsweisen)  sieh  gleich  sind,  so  wird  das  indetenninirt* 
iJomen  durch  diese  Sifah,  Jils  anucctirt.  beschrieben,  wie  es 
durch   dieselbe,  als  getrennt  stehend,  beschrieben  wird, 

wenn  du  sagst:  «^jj!  ,^^**fi».  J^W  ^änl*,  "n^:  V)^  J^) 

axi^l») 


1}  &jL0,  im  engeren  gramtnati sehen  Sinn,   iinifaMt   das  Pii 

acl.  und  pasu.»  den  Elativ  und  die  ä)iuelnde  Siftib.  Cf.  Ifan  iAq1| 
Com.  zu  Alf.  V.  467.    Vergleiche  damit  Alf.  V.  3«Ö— 90.  wo  der  iüm- 

liuhc  AuHdnick  oLo.  rorkouimt.  Fbn  lAqil  aagt  im  Com.  dnni,  e> 
sei  diea  jedea  Partie,  act.  oder  |huh<..  da«  im  Sinne  des  Praei^en» 
stehe  oder  dw  Katurums,  oder  die  ähnelnde  Sifah  U.  nbur  dine 
Alf.  V.  4G7J, 

2)  Dies   ist  die  bekannte  Attraktion,    indem  die   tiLiO  in  1 


oine 
ihrflH 


Flexion  mit  dem  vorangehenden  Nomen  ttbereinotimmt,  während  fie 

dem  Sinne  nach  zu  dem  gebOrt,  an  daa  ile  annwtirt  wird,  und  dett« 

Fä)i1  sie  logisch  ist. 

I  *  - 
3)  Weil  diene  Annexion  eine  uneigentUche  oder  unreine  ist  {y*^ 

ÜaäaÄa.!  ,    JLßöJSsit    vaä)  ,    80  wird  auch  das   ^L^^   durch 
&xJt  •>_?L<i/*  nicht  determinirt  oder  apecialisirt,  eine  solche  aoneotÜT 
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§  112. 

ßs  ist  Regel    bei  der  logischen  Annexion^    dass   daf> 
Mudaf  für   sie   von  der  Determination  entblöst  werde,    und 
jWas  die  kfifiscben  Grammatiker  aufgenommen  haben  von  der 

le  der  Araber,  (nämlich)  v^l^j^l  ä£UJ(  (die  drei  Kleider), 
itl :  1^)^^  ÄMtl^f    (die  ft'mf  Dirham),    diui    ist,    nacli    der 

AriHicht  unserer  Genossen,    fern  von  der  Analogie    und  dem 
Juten  Spracbgebrauch.     Es  sagte  Farazdaq  (Metrum  J^oi^): 

.(Nicht  hörte  er  anf  [die  Heere  zu  führen],  seit  Heine 
Hände  »einen  (tttrtel  banden)  nnd  er  dann  gross  wurde 
und  die  fünf  Spannen  (dt»  Grabes)  erlangte/ 

Und  es  sagte  ^u-rrummah  (Metrum  Jlj«^): 

..(Erwiedem  den  Kriedensgruss  oder  decken  auf  die 
Dunkelheit)  die  drei  Heerdsteine  und  die  menschen- 
leeren Wohnungen?"') 

bei  der  wörtlichen  Annexion:*)    .ich 


Üf&h  kann  also  wohl  ein  Nomen  iDdet«nninatuin  beschreiben,  da  sie 
Sinne  i^iuer  nicht  annectirten,  f^otrennten,  t<t«bt. 

1)  Die»er  Von  itit  su  deuuelben  Zwecke  auch  in   uolkiuf   8\i> 

ed.  Thorbecke ,  p.  1f  citirt .    wo   er  auch  mit  «mmu«  Jf  gclcacn  wird, 
,  wie  im  Cum.  dos  Ibn  Yatii,  p.  808,  L.  12. 

2)  Die  UegcX  ist  aUo,  tun  sie  snmmariBch    KUBummenzufasHeD, 
Tolgende.     Bei  der  wörtlichen  Annexion   (wenn   Participia  pa^siva, 

der  PurÜcipi»  actiTa  Ton  trans.  Verben  [im  Sinne  des  cjLä«|  oiIpt 

ron  intrunsitiven.  iinnei'tirt  werden,  nlalt  ihr  Object  oder  TamyTs  im 
rrusativ  sich  unterzuordnen I.  kann  da^  Muijär.  im  Falle  der  Deter* 
minution,  den  Artikel  kh  Kirh  nphmen,  wenn  ea  im  Singular,  oder 
Pluralit»  fructii8  iuiikc.  i't  fvin.  i>di>r  Flur,  .tnnus  fem.  steht, 
Etd  dü.k  Mudät'ilaihi  mit  dem  Artikel  versehen  int  oder  auch 
Nomen,    an    wcIchcM   dn^  Mudul' ilailü    semerseit:«    anuectirt    iat, 


Ö84         SUiung  4er  phlos.-philnl.  Clasne  vom  5.  Juli  1S84. 

(?ienj?  vorüber  an  Zaid,  dem  nchönen  von  Angesicht  (  > '■ll 

tolJI)'i    und:    ,an  Hind,  deren  Gürtel  locker  war  (iiSLil 

—LiJf)'»    und:    .die   beiden    sind    die.    welche    den    Zaid 

schlagen  (jjC  IjjLä!I)''i  und:  ,sie  sind  die,  welche  den  Z 

Hchlagenftxij  J^Läi()",  Gott  sagte  (Qur.  22.  i^G):   .und 

das  Gebet  verrichten  (gJLaJI     t^g,H)*.  und  du  sagHt  nicht^ 

Jo\  iJi^LdJfi    weil   du   dabei  keine  Erleichterung  durch 

Annexion  darreichest'),  wie  du  sie  beim  Dual  und  Plural  gii 
wälircnd  Al-farra'  dies  gestattet;  und  was  die  Coußtructioi 

JäJI  «^«LäJt   betrifft,    so    ist   sie    der    Ton  t^J\     \t^j^l 

gleichkommend.*) 


I 


fehlt  aber  der  Artikel  in  den  beiden  le-/ttiren  Füllen,  no  ist  dfir 
ttkel  beim  Mu^af  vorwehrt ,  auch  wenn  das  Muijaf  ilaihi  aXa  Noi 
proprium  an  sich  dt^t^rniinirt  wäre.  Steht  aber  das  Mudiif  im  D 
oder  ritir.  f^nniiH  ina»;.,  »o  kann  eH  den  Artikel  haben,  aticb  wi 
da»  Hu<iüf  ilaihi  von  demselben  entblOat  ist,  weil  durch  da«  Stal 
conntructua-Verhältniaa  beide  Noraina,  1»  Fnl^  der  Abwerfung 
Dual*  und  Pturalendung  ^  und/j,  zosammen  gerückt  werden,  fti 

lieh  r1«o  dadurch  eine  gewiBse  Erleichterung  der  Wortform  erreicht 

1)  Die«  kann  nicht  der  Grund  aein,  denn  das  gleiche  Uesw  «i 

auch   von   J^  Jl    <o^LAif   sagen;   die  Alf.  V.  .S91 — 2  erwilhnt 

Grund  davon  nur  duA  tVhlen  des  Artikel». 

2)  Die  ähnelnde  Sifah  ntinilich  kann  wie  daa  Part.  act. 
struirt  werden;  sie  kann  annecttrt  werden  oder  ihre  näher«  Bi 
uiung  als  Tam;yT2  im  Accus,  sich  unterordnen.    Ans  dieser  Aebnli 

keit  beider  ersieht  man  aber  keineswegs,  warum  man  J«^  Jl  \^\L>äJ 

sagen  darf,  aber  nicht  Jov  i^j^L^Jf.     fbn  YaiTi  in  ttcinem  Com.  h 

die  Bache  nicht  getroä'en. 
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§  113. 
Und  wenn  Ans  äaJI  oLd«  «n  verbundenes  Pronomen 
ist,  so  Vommt  da**  Nomen»  an  dem  ein  Tanvin  oder  Nun  ist 
and  das,  welclies  keines  dieser  beiden  hat,  als  gleich  geeignet 
flir  die  Annexion  Tor^),  weil  sie,  nachdem  sie  es  bei  dem, 
in  welchem  das  Tanvin  oder  das  Nun  (des  Duals  und  Phi- 
ralia  san.)  vorkommt,  aufgegeben  haben,  es  mit  dem  ver- 
bundenen Pronomen  zu  vereinigen,  das  (Nomcr*),  in  dem  ea 
nicht  vorkommt,  als  Analogen   von  ilim  betrachten ;  sie  r^agcn 

aleo  üUjL^I  (derjenige,  der  dich  schlägt),  ÜjüjLdJl  (die- 
jenigen, die  dich  schlagen),  ^jLdJf  (derjenige,  der  mich 
schlägt),  JJjLöJI  (diejenigen,  die  mich  schlagen),  wie  sie 
A»gen:  (*JL^jLä  (einer,  der  dich  schlägt),  c^GjLdJf  (die  beiden, 
die  dich  schlugen),  vJ^jjLaJI  (diejem'gen.  die  dich  schlagen), 
IjjLäJI   (die  beiden,    die  mich  schlagen,  Accus,),       i.t  jill 

(diejenigen ,    die   mich   schlagen ,    Nom.   Accus.).     Eis   wogte 
UAlHiu-'rrah'män  bin  H'as^än)  (Meti'um  .  ».a^)- 

,0  du,  der  du  mich  tadelst,  damit  da  mir  gleich  ge- 
achtet werdest,  du  schweifst  nur  im  Irrthnm  herum*, 
id  das  Dichterwort  (Metrum  Jo»!»): 

,Sie  sind  diejenigen,  welche  das  Gute  befehh'n   und  f>.s 
(auch)  thnn«, 
gehört  zu  dem,  nach  dem  man  .-^ich  nicht  riclitet.*) 


1)  Einige  firammfttiker  (»o  auch   Zaraa/6i;rT)   ftw^cn   daa  ^Pro- 
nomeD  in  dieKcm  Fülle  aU  )%y^  auf,   andere   dagc^n  als  virtuell 

Accus,  tttehend,  whs  dos  richtigere  ist. 

2)  De  Sacy  (Gr.  ar.  II.  §  .SOS)  nnd   ihm  nach  Wright  (Gr.  tt. 
70)  «tollen  die  Kcg«I  aaf,  don  wenn  da«  Nomen  ogentia  im  Dual 

[  ^Itöi.  Phdo«.-philal.  hiat.  L'l.  4.]  45 
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§  n4. 

Und  durch  jedes  Nomen  doterminatnm  wird  das  deler- 
minirt,  wiis  an  du-sselbe  nach  einer  logischen  Annexion  an- 
nectirt  ^vird ,  ausgenommen  (.solche)  Worte,  die  lu  ihrer 
Unbestimmtheit  weit  vorgeschritten  sind.  Es  sind  also  da« 
Nomina  indeterniinata ,    obschon  sie  an  Nomina  detemiinata 

annectirt  sind,  z.  B.  ^^,   ji*  und  äaä,  »»d  darum   werden 

vermittelst  ihrer  Nomina  indeterniinata  qimlificirt,  man  saijt 
also:  ^ich  bin  an  einem  andern  Manne  aU  du,  an  einem 
gleichen  wie  du,  an  einem  ähnlichen  wie  du  vorübergegangen*. 

mid  es  tritt  ihnen  (daher  auch)  s^.  vor,  es  sagte  (Abu 
Mih'Jan  ai^-.'^aqifi)  (Metrum  J^IT): 

,0   wip  niiinchr  unter  dpn  WfMbern,  die  win  du  sorglfis" 
war  (und  wui.ss,  habe  ich  mit  einem  Geschenk  bei 
Scheidung  fortgeschickt)*, 
ausser  wenn  in  der  That  das  Miidaf  durch  den  Gegensaz  de» 
Mudrif  ilaihi  hervorgehohen  wird,  wie  Uott  sagt  (Qur.  1,7): 
,derfr  tiber  die  nicht  gezürnt  ^vird*,   oder  durch  die  Aehi; 
lichkeit  desselben.^) 

oder  Plural  fttehe,  ea  »«in  aunlautendes  ^  nach  Willkür  l>eJbebalti 
kSnne  oder  nicht;  Wright  fBgt  sogar  noch  (ohne  alle  Restriotion)  1 
diiBs  die  Araber  ^^  atatt  ^  tltr  die  I.  Pers.  aing'.  gebrauchen.    Vt 

unserem  Text  jedoch  und  dem  Oommentar  des  Ibn  Yani  verhillt  aicb 
dies  nicht  tio,  sondern  SibuTiiih  erklurt  solche  Formen  als  durch  den 
VerHTiwan^  hervürt^erufen.     Al-mubarrad  geht  sogar  soweit,   das«  er 

da»  Hä  in  KjJLcLöJt  Hir  da><  Hü  der  Pausa  erkl&rt. 

1)  In  diesem  Falle   aber  mu»«  da»,   dorn  etwas  eotgegetig 

j 
oder  mit  dem  etwas  verglichen  wird,  detenuinirt  sein.  z.  B.  vs^«« 

«dUjuc    xJJI    Juju.     Die    Worte:   a-^-aJ^    s^ydkj\    yj^Ä  «teb 
im   RectioDszuimiuneahaiig   mit:    I^ÄJlc    >^M4Jt3l    L^JJf   •^0^7*9 
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§'  115. 

Und  die  Noraina,  die  nach  der  logischcu  Annexion  an- 
nPctiH  werden,  sind  zweierlei  Art,  snlolie,  welche  die  Aii- 
uexbu  notliwendigerweiüe  erfordern  und  aolche,  die  sie  nicht 
erfordern.  Diejenigen  nun.  welche  sie  erfordern,  wind 
(wiederum)   zweierlei   Art:    Zarf-auftrlrUcke  und   keine  Zarf- 

ausdröcke.  Zarf-ausdrücke  also  sind  z.  R.  ^tj  (über),  ^^^ig 
(unter),  i^lil  (vor),  j^fjj  (vor),  JikXL  (nach),  *|'-  (nach), 
»LäJj  (entgegen),  »Ui*  (gegenüber),  #fjy».  (gegenHber),  sJla. 

(gegenüber),  jJa  (bei),  ^33^)  und  ^^jJ  (bei),  ^^ 
(zwischen),    U 1  -   (in  der  Mitte)*),   ^äL«.  (ausser)*),    i<J*) 

oder  wie  e«  Ibn  YaiH  kurz,  bezeichnet,  ^^yJuey^*  unO  jVÄMf  stehen 
hier  im  OegenMUz  zu  einander. 

Ibn  Yailä   macht  noch  besonders  darauf  aufmerksam ,    das«  der 
Irut'k   *1  (^ .'. ;  1"  üeterminirt  nei,  weil  die  Form  Juuii  schon  im 
»ich  eine  Steigenmgaform  darstelle. 

1)  ^iJJ  wt  ein  indeclinables  Nomen,  weil  ea  der  Partikel  darin 
f^Ieicht.  dofw  e«  nur  Einen  Gebrauch  hat,  den  äusBersten  Anfan^fs- 
ponct  bei  der  Zeit-  und  Ortsbestimmung  zu  bezeichnen.  OewOhnlicb 
steht  ea  mit  ^;  cf.  Alf.  V.  408—9,  c.  com. 

2)  AIb  Zarf  Joau«  gesprochen,  als  Nomen  dagegen  Iiam». 

3)  L§y^  (und  ftf^Aw)  haben  ursiirQnRlich  locale  Bedeutung :  ,an 
der  Stelle  Ton**,  dann  werden  sie  weiter  im  Sinne  von  yj^  ^ebmneht. 

41   j%«  l«t  «benfall«  urüprfinglieh  localcM  Zorf.    Dus  e«  ein  Nomen 

ist.   geht  darauf!  hervor,   dasi«   man  uix  und  ejue  \jo  sagen  kann; 

doch  wird  et(  auch  schon  wie  eine  Partikel  gebrnacht  mit  qaieaci- 
rendciu  Endbuchstaben. 

46* 
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(mit),    uud   J^.j   (unter);    und  •  keine    Zarf-ausdrQcke    sind 

Worte   wie   j£o  (ähnlioli),    alji   (ähnlich),    ^li    and    Juj  ^| 

(Differenz)')»   Juu»,    Ijö,  ^jU    und   ^j^   (Mas?),    nnd   ,^1  ^ 

(welcher)*),    und    ,jdju  (Theil) ,    und  Jj  (jeder) ,    nnd   '^ 
(beide)*),  und  -^  (Besizer  von)    und  sein  Femininum  (vilö)  ^| 
und  sein  Dual  (("^^  Fem.  Ul.ij)  nnd  sein  Plural  (««j,  Fem, 


»  *        .     _  ,  ^  « 


i«i|'3),    und    JJ    und    (Fem.)  cy^.f*),    und    jij^    jajf    und 
J,."..!  (Genüge).*) 


1)  ,-j^  uni]  Juu  haben  dcnselhen  Sinn,  nnr  dass  (Xa^  ciiud|f 

in  doni  AuHfImckc  ^f  Juo  Torkommi,  welcher  gleich  ^i  *jyc  {ansaer 
erklärt  wird. 

2)  Ueher  die  Annexion  von  ^(  8.  g  U6. 
«.  _^  • 

»)  Die  richtige  Form  iat  ^  (Fem.    UiT)»   ^^t.  comt.   von 
■*■  -.* 

^^W^  (ioUii"3  )»  wfl^  aber  nicht  im  Gebrauche  ist,  da  das  Wort  nur 

anncctirt   vorkommt.    Die   basriacfaen  Grammatiker  betrachten   ^lo 

als  Singular,  aber  mit  Unrecht,  s.  §  117,  Die  richtige  Etymologie 
liegt  klar  vor  in  dem  aeth.  )|A}W')  ^^  eine  alte  Dualform  ist. 
Ueber  Beine  Flexion  «.  §  117. 

4)  >J«I  und  ciiJ*l  iät  nur  acriptio  dii-cctionid  fHr  «Jt  und  uif^l: 
cf.  diis  acthiop.  }^A*'}  aram.  I^X  und  bebt.  H?^*  wo  dan  u  schon 
m  c  weiter  vcrflflchtigt  worden  lat.  Ibn  YufB  macht  mit  Uecbt  da- 
rauf aufmerksam,  duea  seine  Wurxel  b  einer  Form  Jf  zu  suchen  sei. 


I 


e  ^ 


5)  Ja  und  Jai  sind  «wei  Nomina  indeclinabitia,  die  nach  Ihn 
Yaii&  im  Sinne  einea  Imperativ  stehen.    Man  sagt:    |^l.4iB\t>   wiXi 
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Uud  diejeuigeu,  welche  (die  Annexion)  nicht  erfordern, 
sind  Worte  wie  ^jlj  (Kleid),  .|S  (Haus),  '^  (Pferd)  und 
und  andere,  die  in  dem  einen  Zustande  aunectirt  werden»  in 
dem  andern  nicht. 

S   HM. 

Und  die  Annexion  von  ^f  findet  an  zwei  und  mehr 
statt,  wenn  es  an  ein  deter  min  irtes  Nomen  annectirtj 
wird,  wie  du  sagst:  , welcher  der  zwei  Männer?"  und;| 
, welcher  der  Männer  ist  hei  dir?'  und:  ,wer  von  den  beiden?* 
nnd:  »wer  von  ihnniV*  und:  ,wer  von  denen,  die  du  ge- 
sehen hast,  iflt  vortrefflicher V*"  und:  »wer  von  denen,  denen 
du  begegnet  bist,   ist  edler?"    und   was  ihre  Redeweise  be- 

triffl:    ,wer  von  uns  beiden  (»iljL  ^t)  am  schlechtesten  ist, 

mi>ge  den  Gott  zu  Schanden  machen]"  ao  ist  sie,  wie  wenn 
du  sagst:  ,mÖge  Gott  denjenigen  von  uns,  der  lügt,  zu 
Schanden   niuchen!*    und:    ,das  ist  zwischen  mir  und  dir;" 

der  Sinn  i^t  (so  viel  uU)  LLl^  und  Ux  und  ULu.     Kä  sagte 

Äl-mbbas  bin  Mirdfla  (Metrum  ^jl.): 

«Wer  von  uns  beiden  also  der  schlechteste  ist,    mDge 


(laute  dir  an  zwei  DirhaiD  gcnQ^n),  9^^  Jo«  Jüi  (möge  aicli  7jüd 

un  oineni  Oirham  gcnngcn  lassen !)    Daaa  im  lezteren  Falle  Jo  (lai) 
auch  flectirt  werdun  kOnne,  wie  De  Sacy,  6r.  ar.  I,  p.  ^4  b(<bauptot, 

wird   TOD   Ihn  Yanä  nicht  erwähnt.    Ju  und  ioi  kSanon  da^  ^^ 

ÄjLsJf  »nnehmcn.  s.  Alf.  V.  6H.  71. 

-  -  »    fc  -  -1 

joS  und  ,^^  w.'v  kommen  Itttors  liUraich  tülein  vor  ohne  [Lnnc<^'] 

tirt  KU  luin,  wie:   ^wrf  |>l^^  ^Lkfit,   er  gab  mir  einen  UTnür, 
OeoQge!  d.  h.  lossv  dir  daran  K'^nitf^en! 


690 


Sütung  der  philoa.-phihl.  Claate  tom  5.  Jnli  1684. 


■fi 


er  zur  Versammlung  der  Leute  geftibrt  werden ;  ohne 

sie  zu  aehen !  * 
Und  wenn  es  un  ein  indeterminirteH  Nomen  an- 
nectirt  wird,  »o  wird  es  au  den  Singular,  Dual  und  I'Iural^^j 
aiinectirt,  wie  du  sagst:  »welclier  Manu?"  und:  «welche  zwet^^ 
Männer?"  und:  , welche  MännerV  Und  du  sagst  nicht:  ^ 
»wen  immer  du  geschlagen  hast*,  und:  ,an  wem  immer  dn 
vorbeigegangen  bist",  ausser  wo  die  Krwähnung  von  dem 
vorgekommen  ist,  von  dem  ea  ein  Theil  ist,  wie  Gott  sagt 
(Qur.  17,  110):  »bei  welchen  immer  (der  beiden  Namen)  ihr 
(Gutt)  anrufet,    so   kommen    ihm  die  schöusteu  Namen  zu.*  ^j 

Und  weil  es  die  Annexion  noth wendig  verlangt,  so  er-^^ 
sezen  sie   sie  dnrch   Ginschaltung   des  eingeschobenen  (lÄ) 
zwischen  demselben  und  seiner  Sifah  beim  Vocativ.') 


1)  Zur  Klarstellung  diese«  §  diene  folgendes.    Nach  Alf.  V, 

— 7.  c.  com.    und  De  Sacy,  Anthol.  gr.  ar.  p.  84.  L.  4  v.  u.  hat  ^^' 
eine  fflnffache  Bedeutung.    £a   ist   Fragewort,    Bedingungi- 

wort  (iüie«^),    Qualificativ  (&m))   Relativ  (&Jw^^)   und 

Uebergang  (üJL««)  /u  einem  Vocativ ,   der  mit  dem  Artikel  T«r' 
sehen  ist. 

AU  Fragewort  iüt  cd,  wonn  ot  an  tümm.  dcterminirteiL' 
Dual  oder  Pluml  annectirt  vird.  pariitiv,  wie  in  den  im  Anfiuig 
dcH  3  gegebenen  Beispielen.    Ebenso  i^t  eü  pariittr.  wenn  ea  an  einen 

determinirten  Singular  annectirt  wii-d,  wie    ^.Mk&l  4Xj\  ^f, 

was  (welcher  Tbeil)  von  Zuid  ist  HchÖaerV  in  welchem  Falle  ^1  ab 

Neutrum  «teht.     Die»  ist  auch  der  Kuli .   wenn  ^äI  wiederholt  wird, 

wie   Juöii    viLjt«   ic^S   v^<^bch:  was  von  mir  und  was  von  dir  itt 

vortreß'Uclier?  wom  die  arah,  Urumnmtiker  alfl  idiomu tischen  Aoadmek 


n 


für:    ,wer  von  uns  beiden?"    erklären.    Winl  ^f  an  ein  indeter-j 
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§  117. 
Und  dem,  an  das  "^^  annectirt  wird,  kommt  mit  Recht 

zu,  dass  es  ein  determinirtes  Nomen  und  ein  Dual  sei  oder 


minirtes  Nomen  (im  Sin^'..  Dual  oder  Plural)  aonectirt,  so  iät  es 
nicht  partitiv,  «ondfirn  explicatir,  indem  ^  uU  Nt-utrum  steht 
und  durch  da«  luJI  oLtdx  Heiner  Oattnng  nach  näher  explicirt  wird, 

also:  J^i  ^1)  wörtlich:  waa  von  einem  Mann  (oder:  als  Mann)  =^ 

welcher  Mann? 

Als  Bedingung» wort  (oder  wie  wir  nagen  würden,  als  ver- 
allgemeinerte« Relativ,  quicnnqne)  wird  ea  wie  als  Fragewort  behan* 
dett  und  kann  daher  an  Nomina  determinata  und  indelerininata  im 
Sing.  Dual  und  Plurul  annectiri  werden,  mit  Au^nalniie  de«  det«r- 
minirten  Singular,  in  welchem  Falle  es  immer  Fragewort  ixt;  *.  B. 
M*'  »-*  fc*  w  a 

wJw^l    <«^wÄJ'    ti^)    v3^i    oder:     v^*^l     VT"^    U'^^^T^'    ^^' 

Die  Annexion  ist   in   di<wen  Fällen  nicht  der  Wortform ,    wohl   aber 

t  Sinne  nach  nOthig,  wie  im  Texte  angedeutet  iat. 
Der  Gebrauch  von  ^(  als  kjbtf  int  im  Texte  moht  erwähnt.   Gs 
in  dieaem   Falle   als  Neutrum   an    ein  indeterminirtes  Nomen 
ictirt  und  stimmt  mit  seinem  \^y^yA,  wenn  dieses  indeterminirt 

idt,  im  Casus  Qberein»  wie  J^«  i^^  Ö^y^  ^^)T^*  *^^^  t(^^^H  ^^ 
einem  Ifanne  vorOljer,  waii  rQr  einem  Manne !'  Itit  aber  da«  ^yoyio 
determiuirt,  so  kann  cl  nur  als  H'äl  (im  Accusativ)  stehen,  weil 
^^M  iteiner  Bedeutung  nach  indeterminirt  (^  g  j  ^}  nicht  mit  einem 
^^Beterminirten  Nomon  im  Ciujus  Abereinatitumeu  kann,  x.  ß.  cif^v^ 
■^^Äi   ^1   jL}Wf    -ich  gieng  an  Zaid  voräber,  was  ftlr  einem  jungen 

Manu*' 

Sein  (»ebrauch  als  Relativ    iwt  ebenfalls  im  Texte    nicht   er- 
i,    weil    einige  Grammatiker   (wie  SIbavaih  und  »eine  iSchulc) 
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das  im  Siiino  einf^j  Duals  stt^he,  wie  der  Dichter  (Namir 

Tiiulub)  sugto  (Metruiu   jjl.): 

„Denn  Gott  keimt  mich  uud  Vahb  und  er  weiss, 
wir  beide')  mit  ihm  zusammentreffen  werden*» 

uud  (Ihn  Az-ziba?ri)  (Metrum  Ju*»): 

,FOnvahr    iTir   das  Gute   und  Schlechte    gibt    es 
äusserate  (ireuze ,    und    ein   jedes    von  diesen    ist   eil 
Richtung  und  klarer  Weg  (für  sich  besonder«),*  •) 


dieap  Bedeutung  nicht  KUgeben,  Bondeni  c«  im  gegebenen  Fftlle  a1> 
Interrogativ  fassen.    AU  Kelativ  wird  es  nur  an  Nomina  determinabi 

annectirt,  z.  b.    O^f    l^t    JüUjiw   J^^j-«    ^^%A'mJJJ,    »wir  werden 

fiirwahr  vnn  jedfr  Schajir  dt^njenigen  von  ihnen  herausnehmen,  dw 
am  heftigsten  gewesen  int*  (C^ur.  1^».  70).  Ci".  Ober  diese  Constructioa 
Alf.  V.  90,  c.  com.  und  De  Ötvcy,  Antbol.  grani.  p.  84.  L.  I  v.  u.  Eß  i| 
dabei  nicht  xu  nberseheii,  daas  die  arab.  Grammatiker  das  i  ndirecC 
Fragewort  als  SJyCyie  fasBen. 

Endlich  dient  ^1  aU  Uebergang  oder  Medium    zum   Vo 

eineB  Nomens,  daa  mit  dem  Artikel  versehen  ist,  cf.  §  51.    ^f  soU 
eigentlich  (seiner  Form  nach)  annectirt  sein   und  darum  betraeht 

einige  Grammatiker  das  l^  als  Ersaz  des  XaJ  oLä«.     Ibn  lAq 
jedoch   (Alf.  V.  68Ö — tl,  com.)  ist  der  Ansicht,  du««  ^f  ein  Mun 

im  Singular  sei,  dos  indeclinabel  auf  LHimm  stehe  und  dnas  \jb  ple 
nastisch  (SJufv)  ^ei. 

1)  Weil  d&h  Stitfix  U  -sowohl  d<.'u  Duiil  ülti  IMural  aundrQckUj 

2)  i^Juo  ^  ^^*    ätutt  Jui  musä  JlaS  gelcKen  worden. 

Vera  ist  auch  Alf.  V.  404,  im  Com.  citirt  und  in  deo  0<^(«-w  erklü 
Die  UeU'rsezung  Dieterici's  und  {ihm  folgend)  die  von  Wright,  Ar 

(ir.  11,  |>.  231    ist  deninaeh  zu   l>erichtigen;   denn  ft^«  ist  <=^  Sj-^ 

uud  Jwc»  entweder  «lynonj'm  damit  oder  —  &^^. 
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Und  dem  ähnlich  ist  (der  Ausdruck,  Qur.  2,  63) :  ^von 
niittlcrem  Alter  zwischen  diesen  (beiden).*^)  Und  in  der 
Dichtung  ist  die  Zertheilung')  ge^ttet,  wie  du  sagst:  «beide. 
Zaid  und  lAmr.*  und  seine  Hegel  ist,  wenn  es  an  ein  sicfat- 
boras  Nomen  (i.  e.  Substantiv)   annectirt  wird .   dass  es  wie 

iL^iOf  und  ^A.^  construirt  wird;^)    du   sagst:    ^es  kamen  zu 


1}  ^(3  iit  also  in  diesen  beiden  Fällen   im  Sinne  eine«  Duals 
äbrancht. 

3)  ^3^>ÄÄjf,   Zertheilung   oder    Zertetfung   de«  UoaU   in  zwei 
l^eiiuelne  Nomina,  an  welche  '^kS  annectirb  wird. 

8)  Nach  der  bofriscfaen  Schule   ist  ^O    ein  Singular   mit  ver- 

xbtirem  Alif  (^yj^xm),  wie  L^,  is^^'  ^^^  ^  ^^^'  wann  an  ein 
l BubatÄntiv  annectlrt ,  in  der  Flexion  sich  nach  ihnen  richtet,  al«  ob 
|*Oiiii  finales  Alif  vurkQr/)mr  wiire;    wenn   an   ein  Pronomen  anneotirt 

vergleichen  sie  es  dagegen  mit  Ijj  und  ^JkC.     Dies  ist  jedoeh  uor 

ein    ftusaerei'   Nothbehelf.    Die  kllfischen  GranunatUcer,   welche  ^u 

als  einen  wirklichen  Dual  anaehen,  sind  hier  gans  im  Rechte  gegen 
die  ba^triHchen.    ÄuflHlIead   hleibt  allerding.s  die  Erscheinung ,   dam 

^-^^>  im  Oenetiv  und  AccuHativ,   wenn  an  ein  Nomen  annectirt,   das 

Ifinale  Alif  beil)eh!llt  und  nicht  in  ^  verwandelt.  Dies  icbeint  jedoch 
[ein  alter  semitischer  S|>nichüt>erru!)t  /u  sein,  und  insofern  i§t  die  Ver- 

l^leicbnng  von  ^k^  mit  tiXJ  und  ,J^£  von  Bedeutung,  zumal  auch 
1^115' noch  hie  und  da  iJS  geschrieben  wird.    JL^  wurde  unprüng- 

llicU  wohl  mit  der  Imälah  gexproclien  =  kilä,  und  diese  Form  est* 
[•pricht  dem  olt-Hcmi tischen  Status  conatr.  des  Duals,  (der  mit  der 
[Endang  des  Stal,  con^t.  i*lur.  zusammenlUllt)  auf  Ö  (=  ai)  (cf.  hAiW  '^ 
L^A^V  ^"'^  keiner  weiteren  Uexionellen  Ver&nderuug  unterworfen  war. 
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mir  die  beiden  Männer*,  und:  ^ich  ^h  die  beiden  M&noer 
und:  ,ich  grieng  an  den  l>eiden  Männern  vorüber;*  und  wen 
es  an  ein  Pronomen  annectirt  wird  ,    das«    ea    wie   der  Du« 
behandelt  wird,  gemilss  dem,  was  darüber  gesagt  worden  ist- 
Und  es  gibt  miter  den  Arabern  Leute ,   welche  seinen  Knd- 
radicul  auf  Alif  bei  beiden  Ck)nstntctionen  beibehalten. 

8  HR. 
Und  die  Form  des  Vorzugs  Jjiif  wird  an  ahnlicbefi 
uectirt,    wie  ^|:    du  sagst:    ^er   ist   der   vortrefflichste 
beiden  Männer",  und:   ^der  vortrefflichste  der  Leute*  *),  un 
du  sagst:  ,er  ist  der  vortrefflichste  Mann",  und:   «die  beide 


Kaoh  und  nach   aber  verlor  dio  Spmrhä   das  Bcwnsst^eiD    von  da 
ursprünglichen  Form  dieaeit  Wortes  und  schrieb  ea  mit  finalem  AI 

behielt  jedoch  die  ursprangliche  CoDtftrnction  bei,  wie  bei  ^^^,  and      i 
liesfl  nur  beim  Antritt  von  Pronominakuflixen  das  ursprüngliche  ^^| 

=  fti  wieder  hervortreten ,   wie  dies  auch  bei  Jkc,  I  jj  der  Fall  irt. 

ttnr  mit  dem  Unterschiede,  daas  ])ei  ^j  da«  Alif  des  DnaU,  doii 


n  ü^H 
Inrcb^H 


mittlorerwnilc  im  Nominativ  fcstgeseKt  hatte,  beibehalten  worden  i 
Die  Bcnierkuug^  Zama^äarl*«,  das»  einig«  Amber  das  finale  AUf  d 
wef?  beibehalten,  ticheint  mir  fQr  die  vorgeschlagene  Erklärang  noch 
besondem  zu  sprechen. 

1)  Wird  die  Form  Jjtif  an  etwas  Doterminirtes  annectirt, 
60  kann  sie  im  Sing.  masc.   {aU  Neutrum)  ohne  Rücksicht  auf 
Üoscblecht  und  diu  Zahl  dea  Objwts  loder  der  Objecte),  stehen  bleib 
oder  »)>er  mit  demselben  in  genus  und  numerus  übereinetiinmeD,  we 

damit  der  Vorzug   bezeichnet  werden  soll,    tat  JjüT   mit  dem 
tikel  versehen,  so  mnss  es  durchaus  mit  dem  vorangehenden  No 
ini   geniiH    und    nomerus   HberemHÜmmen.     Dies  ist  die  Ansiofat 
Itm  Mälik  und  Ibn  fAqil  (cf.  Alf.  V.  500—1.  c.  trum.).     Da«  Hv 
dagegen,  sowie  ibn  YanS,  will  diei^e  lTebercin»)timmuag  nicht  ztüasseiii 
wenn  der  Vorzug  intendirt  ii^t.    S.  die  Anm.  i  zu  S.  6Ö6. 
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id  die  vortrefflichsten  Männer*,  und:  ^sie  (Plur.)  sind  die 
vortrefflichsten  Männer*'),  und  der  Sinn  dabei  ist  die  Be- 
hanptiiniGf  des  Vorzugs  vor  den  Männern*,  indem  sie  specifi- 
cirt  werden  als  je  ein  Mann  und  bIs  je  zwei  und  je  als  eine 

Menge.  Und  die  Forin  JJtif  hat  7wei  Bedeutungen:  die  eine 
i&t^  dass  mnn  angehen  will,  doss  sie  diejenigen,  au  welche 
sie  annectirt  ist,  in  der  Eigenschaft,  an  welcher  sie  und  die 
andern  participiron,  übertrifft,  und  die  zweite,  dass  von  ihr 
der  Vorzug  darin  (i.  e.  in  der  gemeinsamen  Eigenschaft) 
durchweg  allgemein  (ohne  Comparativheziehimg)  gefasst  wird, 
dass  sie  dann  nicht  um  eineu   Vorzug  auszudrücken ,  au  dos 

rt  fl  - 1<  oL^>o  annectirt  wird,  sondern  einzig  wegen  der  Speci- 
fication ,  wie  das  annectirt  wird ,  in  dem  kein  Vorzug  eut- 
halten  ist.*)  Dies  ist  wie  wenn  du  sagst:  »der  Verkürzer  und 
der  mit  der  Stirnnarbe*)  sind  die  zwei  Gerechten  ^)  der  Söhne 


1^ 


»-Q? 


1)  Wird  Jlju(  an  etwas  IndetermiDirtes  annectirt  (oder  ist  oh  von 
Artikel  enthlßHt).  «o  bleibt  es  notliwendi^erwelHe  tni  Sing.  mast*. 


2^ 


^1«  Neutram)  stehen,  wie  dies  auch  bei  ^f  der  Kalt  ist 

2)  Die  Forii)  jLait  hat  in  diesem  Falle  xwar  keine  Comparativ- 
bedeutuntt,  unterscheidet  sich  aber  doch  vom  Positiv  dadurch,  dass 
ihr  '.'ine  L^pwisae  Inteiutivltflt  (juLfLuc).  welche  zur  Uervorhebung  dient 

EttK*.^.'^*^'^  )■  ^^^^  wohnt. 
f        '6)  (jojLJI  ,  der  VerkQrser  (i.  e.  des  iiSoldcs  des  Uoeres)  ist  Yazid 


bin  al-valld,  and  ^.^^t  rUmar  bin  mbdad-iaxü!. 


r 


T'-5 


4)  Wird  die  I-'orm  Jjl>(  nicht  im  Sinne  des  Vorxags  guhruucbt, 
HO  «timmen  die  Grammatiker  darin  iiberein,  A^sii  m  mit  suineni  Ob- 
ject  in  genas  und  nnnierua  ttbereinatimmen  muss;  cC.  Alf.  V,  oOO 
— 1,  c.  com.,  wo  Ihn  /A^il  tbisseJbe  Eteispiol  anfiihrt.    Ibn  Vanfe  jedoch 

goht  in  seiDLuu  Cowmenlar  (p.  326,  L.  Vi)  noch  weiter,  wenn  er  nagt, 

» 
dMH   wenn   Jj^f    im  Sinne  de«  Vorzugs  gebraucht  wftre,   es  imter 
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des  Marvän*^  als  ob  dti  ge«u(t  hättest:    «die  Gerecbt«ii  d«r 
Söhne  des  Marvän.* 

Es  ist  dir  also,  auf  Grund  der  ersten  (Bedeutung),  «• 
laubt.  es  in  den  Singular  ku  sezen  l>eim  Dual  und  Pbinü. 
und  es  nicht  in  das  Femininum  zu  titelten ;  Gott  hat  gesat^ 
(Qur.  2,  90) :  ^und  fUrwahr  du  wirst  sie  finden  al.s  die  ■ 
sten  der  Menschen;*  und  nufitrund  der  zweiten  (Öedr 
ist  dir  nur  erlaubt ,  es  in  den  Dual  und  Plnral  und  in  dt» 
Femiuinnm  zu  stellen.  (Diese)  beiden  Construetionsweiseu 
finden  sich  zusammen  in  dem  Aiu-spruche  dee  Prt)pheteii 
(Ober  dem  der  Friede  aeÜ):  , Fürwahr  ich  will  euidi  be- 
richten von  denen,  die  mir  am  liebsten  sind  und  die  mir  «m 
nächsten  sizen  am  Tage  der  Auferstehung:  (es  sind)  die  tod 
euch,  die  schöne  Sitten  haben,  die  gelinde  sind,  die  {frennil- 
lieh  mit  den  Leuten)  umgehen  und  mit  denen  nuui  (K^m*^) 
umgeht;  fürwahr  ich  will  euch  berichten,  welche  mir  die 
verhasstesten  sind  uud  am  entferntesten  von  mir  am  Tage 
der  Auferntehung  sizen :  (es  sind)  die  von  euch,  die  schlechte 
Sitten  haben,  die  viel  reden  und  schwazen."  Und  auf  Gnin4 
der  ersten  Coustructionsweise  darist  du  nicht  sagen :  «Josepb 


allen  Dmstfinden  im  SingaUir  stehen  mOBste;   die  CebereinstimnuiDg 

im  genofi  und  nuineruH  mit  dem  determinirenden  Nomen  wfLrc  im/k 

* 
ihm  nicht  erlaubt,  wenn  JtVxl  hier  im  Sinne  de»  Vorxugtt  gehnuicht 

wäre.    Ziima;t^än.rl  drDckt  »ich  tttwau  vorsichtif^er  aus,  obschon  aurb 

er  nach  den  gegebenen  Beispielen  zu  der  Anflicht  fainncigt,  da»  die 

Form  Jükit,  im  Sinne  des  VorsugB,  wenn  an  ein  determinirtei)  Nomen 
anncctirt,  im  Sing,  niiuc.   zu   verbleiben  hat.    Nach   Ibn  VaiTi  loO 

der  Gmnd  davon  der  sein,  dass  JüüI  als  Vorzog  durch  ein.  Ver^itn 

*  s 

nnd  ein  Verbalnomen  aufzulQsen  sei,  ao  dasa  der  Saz:    Jh.öjf  iXjj 

^•ÄJt    im  8iune    von :    p  |^  ;^  *  ^    &JL^    *^''r?.    stehe.      Diea   twweiit 
ubrigunM  nicht«. 
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t  der  schönste  seiner  Brüder",  weil  du,  wenn  Hu  glä.ilf 
i  sein  (i.  e.  de«  Joseph'«)  Pronomen  anuectirt  hast,  ihn  von 
rer  Geyanimtheit  aiH^enoninn-n  ha.4,  mit  IMoksioht  darsiuf, 
uss  e^  dem  oLd*  rechtmiUsiger weise  zukomnit,  dasa  es  von 
>ni  &Ajt  oLid^  verächieden  ist.  Stehst  du  nicht,  dass  wenn 
I  sagst:  „das  sind  die  Brüder  des  Zaid",  Zaid  nicht  in  der 
thl  derjenjtjen  ist,  die  au  ihn  (i.  e.  au  das  Wort  Zaid)  uu- 
tctirt  werden,  und  da  er  (i.  e.  Joseph)  ans  ihrer  Gesammt- 
a  ausgetreten  ist,   so   ist   die  Annexion   der  Vorzugsform 

Kit^  welche  er  ist,  an  sie  (i.  e.  die  Brüder)  nicht  erlaubt, 
eil  seine  Annexion  an  eine  Gcsawmtheitf  von  der  es  (i.  e. 
Kil)  ein  Theil  ist,  eine  Grundbedingung  seiner  Anwendung 
t;  uud  auf  Gnmd  der  zweiten  Co nstructions weise  (als  cin- 
cher  Positiv  dem  Sinne  nach)  ist  es  nicht  vortreten.') 

„  1)  Der  Sinn  dieses  ArgumenU  ist,  da»»  Jjüf  al-t  Form  des  Vor- 
Knur  dann  gefaast  werden  darf,  wenn  es  ein  Theil  von  dem  iat, 
Hkup  annectirt  wird.   Jn  dem  f^gebenon  Beit^pielc  non:  «Joseph 

•r3er'fio}ilSn»t^  seiner  Bröder*.  behauptet  nun  Zama/SarT,  dOrfe  Jjii' 
cht  als  Fonii  de»  Vorxug»  gefasHt  werden,  weil  die  anKegelieni» 
■undbedingung  nicht  xntreffe.  Dadarch  nämlicb,  dasa  an  ü^^^f 
j  aof  JoAeph  sich  xu  rück  beziehen  de  Pronomen  ft  angehängt  werde, 

jrden  dio  Brüder  Josephe,  a.\n  .üeine  Brüder*,  in  Oegenhaz  za  ihm 
flBat  als  eine  abgeschlossene  Gesammtheit,  von  deren  /.ahl  er  aus* 

famea  ist,  al«o  keinen  Theil  davon  bilden  kann.  Es  sei  al«o  in 
In  Falle  nur  mGglich,  ^jn»ch!  ab  Positiv  (aU  Jl^U)  xn  fassen. 
Jjtil  in  dieaem  Sinne  annectirt  werden  kOnne,  ohne  daw  es  ein 
von  dem  «ei,  an  dus  es  luincctirt  werde.  So  Rcharfsinnig  dies 
bt,  «o  ist  dien  doch  nur  eine  srholastische  KlopfTechlerei :  denn 
•ofeni  nie  weine  BHlder  gind,  ist  Joseph  anrh  wieder  unter  ihre 
MUnmlhcit  Kubrfumirt.  Dilh  gleiche  gilt  vou  dvtn  nachfolgenden 
'iMpiele.  wo  die  ,lijiut'  der  OoManimtbegritt'  ist,  an  dem  auch  der 
?r  jjartii'ipirt. 
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Und  hieher  gehört  das  Wort  von  Jemand,  der  zn  Nuaib 
sagte:  «du  bist  (der  ijrosate)  Dichter  der  Lente  deiner  Haut 
(i.e.  ihr  Uaujitfarhe) " .  als  nb  er  t^e^agt  hütit?:  ,da  bl-d  \kt 
Dichter." 

S  H9. 
und  es  wird  eine  Smhe  an  eine  andere  annertirt  weisen 
der  geringsten  Bczieliung,  die  /wischen  beiden  vorhanden  i*t, 
wie  wenn  einer  von  zwei  Trägern  eines  Hulzstuckea  zum 
andern  sagt:  »ergreife  dein  Ende*.  Es  sagte  Cein  Dichtcrl 
(Metrum:  Jo«^): 

»Wann  der  Stern  der  Ungeschickten   erscheint   iu  der 

frohen  Morgendämmerung,    (der  Ganopos,    breitet  äc 

aus  ihren  Faden  unter  ihren  Verwandten)". 

(Der  Dichter)   hat   das   Wort  ^yS3\  i^n   «»>   (»•  e,  t.\jM\ 

amiectirt,    weil   sie  eifrig    in  ihrer  Arlwil  iat    wann   er  (der 

Canopiw  aufgeht.    Und  es  sagte  (ein  anderer  Dichter)  (Metrum 

,Wann    er   (i.  e.    der  Gast)  sagte:    'ich    habe   gienujr'. 

m  sagte  er:    bei  Gott,  einen    Kid    (schwöre  ich),  du 

wirst   mich   gewiss   von   dem   ganzen    Inhalt')   deine» 

Gefösses  Ijcfreien ! "  *) 
weil  er    bei  meinem  Trinken    mit  üini    (i.  e.  dem  Gefäße)  in 
Verkehr  tritt,  während  es  dem  Darreicher  der  Milch  gehört. 

§  120. 
Und  die  Annexion   einer  Sache   an  sich  selbst,   die  nt 
missbilligenf   ist,   dm^  du  zwei  Nomina,   die  Ein  Concretiiai 

1)  cLjjf  a^,  wCrtHch:  der  Besizer  des  QefS^aes,  ein  poCttftcbtf 
Auiidruck  ttir  tXvn  (nhiilt  des  lieHUses. 

2)  ^^JJ^XJf  mit  Abwerfun^  des  leichten  energetischen  N&n.  wu 
in  der  Fo&ie  j^taltet  iat.  Ihn  YaiU  erwAlint  Jedoob.  da«s  Ah'nuui 
bin  Yab'yü  ^j^ÜLiü  gelesen  habe. 
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1er  Abstracfcum   impliciren,   wie  öuJjj  und  Jum^I   (Löwe), 
'■und   4Xj\  und  jtij(  Jilfr  jjl,  nnd  |j«I3.l  und   »i^|  (Zurück- 
halten) und  ähnliche  nimmst   und  dann  das  eine  von  ihnen 
ftua  das  andere  aunectirst:    diese»  also  ist  speciell  eine  Sache 
Jer  Unmöglichkeit.*)     AnadrOcke  aber,  wie  *IiJI   -^t-^  (die 
itheit   der   Leute),    j?ljjJJ  JS'  (alle    Dirham),   ^jlä 

I*    A^l*  (<^i<2  Sache  selbst)  und  ^viA>  (t^'i  sie  etc.  seihet)  sind 
aicht  darunter  begriffen.  ■) 

§  121. 

Und  nicht  ist  erlaubt  die  Annexion  eines  beschriebenen 

I'omens   au  seine  Beschreibung   noch   die   der  Beschreibung 

IQ  sein  beöchriebenes  Nomen,  und  sie  sagen  sIäVI   Jo  (das 

lauf)  der  Ewigkeit)  und  J.^l  sJLö  (das  ernte  Gebet),  and 

lAtfL^I   (X^\jo   (die    Hauptmaschiw).    und    ^jÜI   s_^t^    ('^^^ 

[festliche  Seite),    und  »Li^l   jJLäj  (Bur/.elkruut)    auf  Grund 

[der  Exposition  durch  sIä^I  s^Ä*LI    .Ij  (das  Haus  des  lezten 

1)  Per  Zweck  der  Annexton  ist  die  Definition  oder  Speciülisinm^, 
'was  dareb  Annexion  na  ein  Synoujmum  nicht  erreicht  wertlen  kann; 

|W  wäre  sinnloa  iXw^l  öuJ  etc.   zu  sagen      Etwoa  anderen   int  es 


ait  der  Annexion  eines  Nomen«  an  sein 


in  «yJU,  wie  v«5   J^Ai^ir 


2)  In  diesen  Verhindunxen  Heuft  troz  der  anfichcinenden  [dentitilt 
Jer  beidpn  Wort»?,  doch  ein  üntoraehicd ;    in  den  beiden  ersten  Bei- 
ipiclen  kommt  die  Idee  der  Piirtition  (da«  Ganze  »tcht  den  einxclnon 
jThfiilen  ^genüber),   in  den  zwei  lestcn  die  Idee  der  Selbstditl'eren- 
tining  (dafl  Wenen  wird  den  zufdlligen  Eigondohnllten  gogennber  ge- 
eilt) Kum  Ausdruck. 
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Lebens)  nnd  J,^|  äcLJI  sJLe  ('las  Gebet  der  ersten  Stunde), 
and   mAA\  o^'ljl   iX^k^   (die  Moschee   der   die   [GcmemdeJ 
versttiumelnden  Zeit),  und  ^*jJI  jjK«Jf  s^Lä  (die  Seite  de 
westlichen  Ortes)  und:  ^Xk^S  iU^f  Juüü  (das  Kraut  des  tolle 
Koma');  und  ae  sagen:  itiLlc   liS  ^uJLc  (auf  ihm  isrt  ein 
a!)getragener   Turban)    und    äixk*    o^^    (ein    abgetragene 
Kleid),   und  sjUS  lj^I^'  (abgetragene   Kleider),    und:   Jjb 


_»'^i  ' 


^*^  SaSIä.  ^cXIä  (hast  du  neue  gangbare  Nachricht?) 
und:  J^i  ÄjJU  (neue  NacJirichten  aus  der  Fremde),  anf 
Grund  davon,  das»  njan  diese  Beschreib  im  gen  nacli  der  Weia 
von  (vjLä  (Siegelring),  Ay^  (Ärmapange),  ^_,L  (Thüre)  und 
SSL«  (hundert)  anwendet,  weil  sie  eine  ähnliche  Beziehung 
wie  diese  /.ulassen'),   damit  flurch  die  Annexion    ihre 


1)  Ihn  )A(|T1  in  Com.  zu  Alf.  ß.  305  erklRrt  auf  dieselbe  Vfnstr 

»Lü^t  &ÄÄ.,  indem  ^t  behauptet,  »L£4j^l  sei  Sifiih  tu  &JLLJI.  dasj 
atiH^elajtäen  worden  sei. 

2)  aJ'L^  etc.  kann  ?..  B.  »n  ^^^^O  annectirb  wenlen,    wo  noca 
in   der   älteren  Sprache   häußg   da«   AppositionsTcrhältniss   eintritL 

DieBea  Annexion« verhAltni 88  wird   darum   das  explicaiive  (uLfli 

^LyJi)  ^najmi;   eigentlich   ist  es  eine  JJjl    ^5*    ijÄJuJi    JüL^.j 
Wird  eine  Sifuh   auf  (liese  Weiäe   an    Kas  "^yCyA  iLuniVtirt,   so  i4 
«ie  riubfitantiviaeh  zu  taHsen  (reflp.  als  Neutrum^,  wie  Um  YaiU  richtig 

bemerkt  (JUÄ^*Jt   i^v£    l^^-^KOi    '"  Ra5^l*-  und  sjykA  sieht 

bloa^i  &iL!LA4jLl,  wie  in  JLo^kx. 
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[  BLugehol>eti    werde,    wie   es  An-nabiyah  thut,   indem  er  (das 

jWort)  LiJf   auf  v-jIJoLäJI    fulgeii    lässt   afe  Erklärung    iind 

Auphebung.    nicht   al«  Voranstellnng    der   Beschreibung   vor 
fliiH  beschriebene  Nomen,  wo  er  sagt  fMotnnn  iajLMo): 

,Bei  dem.  der  die  (l>ei  ihm)  Zuflucht  suchenden  Vftgel') 
beschirmt,  (indem  die  noch  Makkah  zwischen  dem 
wasserreichen  Thal  und  dem  aufsteigenden  Berg  Rei- 
tenden ihnen  mit  Worten  schmeichehi)*. 

§  122. 
Und    der    benannte    Gegenstand    wird    an    sein   Nomen 
Iftnueetirt   in   AusuJrUcken    wie:    ,ich   begegnete   ihm  einmal 


1)  ui^liJuljiJt  kann  GenetiT  und  Accuantiv  «ein.  WinI  ch  hU 
l^enetir  gvfastit,  mo  folgt  ph  der  Construction  von  Jh^  Jf  <^j<L^'f> 
fwa»  gleicfaerweifle  von  der  Annexion  von  w1JuIjl)(  an  ,  *  h  ^^  nach 
lihn  YatTS  gelten  floll,  indem  crnoch  die  luiderc  Constmction  *.,wjj-^ 
|«»kJI  vtü^leichsweise  berbei7.ieht.   Aber  diese  beiden  Constructionfn, 

'obflchon  die  Annexion  bei  ihnen  eine  uneigentliche  ist,  sind  doch  etwar 
andnrf«:  denn  sie  vertreti»n  entweder  einen  Ac-cn«ativ  des  Objects, 
oder  das  Tamyu,  wotj  beide«  hier  nicht   in  Betracht  kommen  kunn. 

[Obwohl  der  äusseren  Form  naeh  iüentiach  mit  diesen  beiden  Con- 
•tmctioncn  nnd  ihren  ^frammatii$chen  Ueziehun^fcn  muss  dio  Annexion 

_  Ton    c:jti3uljL)t    an    «jJäJI    doeh    bef^itflieh    von    ihnen    al»    ÜL^f 

|JUmÄjJ(  oder  (jL^yJ!    äiu^t  nnterschieden  wenlen. 

Fa>i«t  man  cjt  J^LaJI  uIh  Aceosativ  (nach  der  Conitruction  von 

J^  J(   ^sL^I)  90  kann  «JkisJf  alx  &jj(  oUä«  alü  Genetiv  gelcicn 

rerden,  oder  alwr  alü  Ji3uf   oder  ^LuJI   «^j&ixe.  oder  Jyjuuo  (ab- 
l}iün^g  Tun  einem  zu  swpjdirenden  V't^rb,  wie  ^^'  eU-.J  im  Aeciisn  ti  v. 
Immmerbin  bleibt  dieite  Coni^truction  eine  ]H>tJtis(:he  LiccnK. 
[I8&4.  HhilüK.-phitoi.  bist  Cl.  4].  46 
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{iJa  üylö)",  und:  «in  einer  Nacht*,  und:  ,ich  ging  an  ihm 
vorflber  einas  Tags",  nnd:  »sein  Haas  ist  rechts*  (vj>l3 
^.X4.1l()  und:  .links*,  und:  ,wir  reisten  eines  Morgen 
f    IJ^-P  Ij)  *) ;    «*     sagte    Anus    bin    Madrikuh    al-x^^Mü 

(Motnim  jL): 

„Ich  entschlofls  mich  eines  Morgens  stehen  zn  bleil» 
wegwn   einer  Angelegenheit,    (durch  die)   der   schwarz 
gemacht  wird,  der  ein  Herr  ist;' 

und  es  sagte  Alkumait  (Metrum  J^y^): 

„Zu   euch,   0  ihr,    die   ihr   die    Familien  genossen  de 
Propheten  uu^niacht,  scliauen  auf  durstige  (verlangende 
Augen  1^ )  und  ein  Herz,  die  aus  meinem  Innern  ^beiden. 


1)  Ihn  TuTI  will  diese  idiomatischen  Auddradce  dadurch 
klären,  doea  er  itigi,  die  Ämber  trennen  mriscfaen   dem  bRoanDt^'ii 
Gejjenstaiid  und  «einem  Nomen,  eine  Ab«traction,  die  Iiei  ihnen  knti 
unzunehnicn  iRi.     Richtijftrr   ist  i;^,   duMi  das  emphatische  Ausdrücll 

sind,   and  s«^   i;:^! j  und  JL^^I    c^l  j  etc.  ist  vtfrtlich  »ufzulildeD 

durch:  das  was  in  rieh  [>egreift,  ausmacht  ÜuOy  JL^etc.,  nicht  ww 

ao  benannt  ist.    Dieser  Gebrauch  von  ^f3  nnd  •  j  ist  nicht  auf  ge- 
wisse Zarf-ausdrÜcke  beachränkt,  sondern  in  aJIgemeincr  Anwendung, 
«3  kann  dossbnlb  auch   im  Dual   oder  Plural  stehen,  je   nach  dei 
Oe|;enBtand,  auf  den  es  bezogen  ist.    Schlies^l  es  die  Idee  dea  Sia 

gulars  in  eich,  ho  kann  •  j  oder  t,;:^|j  promiscue  f;;ebraucht  weide 

wenn  en  irich  um  fjaehlicheii  oder  AbaLracien  handelt,  weil  In  die 

*  I- 
Falle  vsjlj  den  Begritf  des  Neutrum«  vertritt. 

2)  Dieser  Vera  ist  auch  im  Mub'it  citirt  (wegen  der  Aufiflaung 
,^^1  statt  ^^t,   s.  9ub    voce  p.  1^71),   wo  Jedoch   stntt  tL^ 
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S  123. 
Vr\({  sifi  siigen,  dass  in  Ausdrücken,  wie  in  den  Worten 
icR  Lul)ui  (Metnini  Jkjj^): 

»bis  /um  (Ende)    des  Jahres,    danu   (möge)   da«  Wort 
,  Frieden "   auf  euch  beiden  (sein)  | 
[und  wer    ein   ^nzes  Jahr   weint,    der   hat   sich    ent- 
schuldigt]'/) 
und  in  den  Worten  des  <^ö  r-rammah  (Metrum   U^...^) ; 

.[Nicht  erhebt  es  (i.  e.  das  Antilopcnjunge)  die  Augen, 
autser  zärtlich  angeredet,  so  oft  zu  ihm  zurückkommt] 
ein  Rufer,    der   e.s    mit  dem  Worte  „mai''  *■)  anredet", 
und  (Metrum  Juj-b): 

«Wir  rufen  einander  zu  mit  dem  Worte  Bshib*  •)  in 
einem  zerrissenen  (Vadi),  [deaaeu  Seiten  aus  weichen 
und  harten  Steinen  bestünden]", 
das  Mudäf,  niiuilich  j^^l.  willkürlich  eingeschaltet  sei,  dessen 
SeÄung  oder  Nichtsexuug  gleich  sei;*)  und  sie  filhren  Aus- 
drucke an  (wie):  »das  \A  der  leibhaftige  Zaid**,  und:  ^ich 
kam  7.U  dir,  während  der  leibhaftige  N.  N.  d»  stund"  und 
die  leibhaftige  N.  N.  gegenwärtig  war**,  und  sie  citiren  den 
Vera  (Metrum  Jucl^): 

AcuM.  cL^.^  gelesen  wird,  der  dann  al»  H'ül  £a  fasseu  wäre ;  »dortitig 

ans  meiaetn  Izmern  Scheidende*. 

1)  Labid  redot  seine  beiden  Tö*:htor  an,  indem  er  sie  iinHordert 
du  Jahr  laog  seinen  Tod  xu  beweinen  und  dünn  iiiirxuhOren. 

El 
f  2)  Da  »Lf  ein  Schallwort  ist,  ao  tat  der  Artikel  flbertlilasig  und 
bier  nur  des  HetniuM  wej^u  gebraucht. 
I  3)  i_r.^ir-  ist  ein  Schallwort,  das  vom  Schlürfen  gebraucht  wird. 
~  4)  Ibn  Vaiift  meint,  die«e  Autfdrflcke  Mcten  aufstulBsen  durch: 
ft^JL^Jt  ^«AJLe  AAwt  etc.,  WU8  i^r  ganz  aberflOiwig  ist;  die  Annexion 
diesen  Fällen  eine  explicative. 
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,Qiiru,    fürwahr   ich    fOrchk*    deinen   Vater    den    U 
haftigen  x^ivailid,  weil  er  (andere)  für  Uuium   liiilt*j 
imd  von  AI-a;(fnS  (ist  (U>erliefert),  dass  er  pinen  Araber 
Versen  sagen  horte:  Vä  hat.  sie   der  leibhaftige  Ilnl>ah*  g,e- 

.sjjrochen',  mit  willkürlicher  Kinxchaltung  von  La-,  ^ßd  der 
Sinn  (dieser  Aiii^dHicke)  ist:  ,Pns  ist  Zaid*.  und:  .ffirwahr 
dein  Vater  xi^vailid",  und:  ,es  sprach  sie  rtahäh*.'*)  ÜB 
hieher  gehört  die  Rede  von  AUsanini^z  (Metrum  ^\^): 

„Und  ich  entfernte  von  ihm  de»  Stand<»rt  d<.«  Wolfij 

d.  h.  den  Wolf. 

Und  die  Nomina  der  Zeit  werden    an   das  Verbuni 
nectirt;    Gott  saj^te  (Qur.  5,  119):    ,Das   ist   der  Tag 
welchem)    den    Wahrhaftigen    ihre    Wahrhaftiffkeit    nü! 
wird;*")    und    du   sagst:    ,ich  kam   zu   dir   nh  Zaid   kn 

s  - 

1)  Diese  Erklilruntr  Zainn^ftaris  ist  offenbar  tmrichii(;;   ^^  Imt 

hier  »eine  bcatiminie  Bedeutung-,   wie  wir  sie  in  dor    reberseti 

S  - 
ansgrdriickt   haben ,    indem     _ä  hier   substantivisch   (als   Nenti 

jfefnMst  und  annectirt  'M.  wörtlich:  das  tebendii^e.  leibhafte  von  Z 
durch  diese  Constraction  werden  alle  Momente  der  Person lichkeit 
HiimiDi'n^eriiiutt  lalle«    was   an   ihm  leht   und   kuiu  Ausdruck  ku 
und  wie  ist  daher  »chilrfer,    als  die  Beschi-eibiing  durch  ein  Adjer' 

Ibn   Yoiii   erklitrt  ea   durch:   ^^J    ««.«wl    itftL'l    .^^    c-'^ -trv a !f 
was  dem  Sinne  nach  richtig  ittt. 

2)  Es  wird  hier  auch  ^^  etatt  ««^  gelesen.    Zu  Alf  V.  401— 2' 

sagt  Um  lAqil   im  Commcntar,   diuts  bei   den  Nrtminibuft,   bei  de 
die  Annexion  frei  steht,  die  DecIinabilitÄt  und  Inder. linabilitÄt 
Ht.'itt<*t  sei,  gleichviel  ob  sie  an  einen  Verbalsa»,  der  mit  dem  Fe 
oder  Imperfect  beginnt,  oder  an  cinnn  NDUiinalsHS  annectirt  wi 
Die«  sei  die  lichrweiite  der  Kütcnier,   Al-färisT  uml  Ibn  Malik,  d< 
nei  vor  einein   mit  einem   Terfect   beginnenden  VerhaUnzo  die 
deL'liaubilitüt  guwUhlt,  vor  einem  Imperfect  oder  einem  Mubtada' 
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und:  ^ich  werde  zu  dir  kommen,  wann  die  unreifen  Dfttfceln 
rotli  werden**),  und:   ,ich  habe  dicb  nicht  gesehen  seit  der 

Winter  eingetreten   Jat*,   und:    seit  (^^)   der  N.  N.   ange- 
kuiuuien  ist**),    und  es  sagte  ein  (Dichter)  (Metrum  Juoi^); 

^H  «NavAr   war  mitleidig  und   nicht   war  das   der  Ort') 

^P         des  Mitleids;* 

H^Jlgte  dio  DDcHnabitität.  Die  Lehrweiae  rler  Baarenser  dagegen  ist, 
JiiHH  Lei  Worten,  diu  an  «inen  mit  ßtnoin  Iiiipcrlect  lK>.;pnnoTiden 
VerbalKiiz  oder  an  oincn  Nominiilaiia  anneetirt  wenlen,  nur  die  De- 
clin^bhiIitHt  (^taitet  sei,  die  Indeclinabilitilt  dai^egea  nur  bei  deuen, 
di(.'  :in  einen  mit  einem  Perl'ect  beginnenden  Verbalsaz  aunoctirt  «ind. 


I 


I)  i3f    imd  fi^f  verlungon  nothwendig  die  Annexion;   3t  wird 
wobl  an  Nominal-  aU  VerbaltOizo  ujinoctirt,  ti>t  nar  nn  Verbul^azc. 


2)  JkÄ4   und   tXc   sind ,   wenn   eio    den  Genetiv  i'Cj^eron ,   zwei 
Pracpoaitionen   ini  8innu  von  ^^y^  oder  Ä.     I^t  di»s  abur  nicht  der 

Flui,    80  worden  sie  aU  Nomina  beli-achtet,  wenn  nach  ihnen  doa 

Noiuen  im  Nominativ  steht  (JlU  und  Juo  sind  dann  Mnhtuda  und 
lU«  fol^vnde  iift  Ibr  ;{'abar)  oder  eia  Verbuni  folgt.    Im  tcxteren  Falle 

bHrarhIet  Ihn  (Ai(il  (Com.  «u  Alf.  V.  379 — HO)  Joüc  und  Jl«  ivU  im 
Acciuativ  stehend  (dum  locos  grumrauticm  noch)  auf  Grund  der  /arf- 
eigeii^chaft.    Ibn  Yatift  dagegen  (Com.  p.  337)   will   anch    hier   die 

MubttidV-Stellung  von  iXju»  fcatlialton  and  lOst  daher  den  Sar.:  JOuO 


St.-   -, - 


*".  I,-   -  - 


Juj  «U  auf  dnrch:    Jo\  «u  ij^\  iXue,    wörtlich:    .der  Zeitrnuui 

iift  die  Zeit,  wo  Ziüd  Ktund',  das  eigentliehe  ^Lä«  wäre  somit  i^\ 

>siJift,  datf  ala  eutbebrlich  audgehuMen  worden  sei.  Diese  Er- 
;ing  tot  XU  kOn-^tlicb ,  um  richtig'  tu  »ein  und  es  empfiehlt  sich 
um  di<*  Anniihiiii:  von  Ibn  t.\iiTl  aU  die  einfachere. 

8)  Die  Annexion  von  ÜjA  (im  Sinne  von  «Ort*  oder  v7/eit*)  ist 
ch  nur  t>ot^ti))che  Licens. 
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und  sie  (i.  e.  die  Nomiua  der  Zeit)  werden  auch  an  Mubtada*- 
Säze')  annectirt,  wiedusag&t:  «ich  kam  xu  dir  zu  d«r  2^it 
als  Al-h'ajjaJ  Aniir  war",  und:  „i\h  lAbdu-lmalik  der 
Chiilifah  war',  während  das  Orfjinomen  an  beide  (i.  e.  Verbal- 
uud  Noininalsäze)  anuectirt  wird  in  den  Ausdrücken :  »size, 
wo  Zaid  gesessen  isk",  und:   ,wo  Zaid  sizt*  *). 

Und  zu  den  Nomiuibus,   die  an   das  Verbuin   annectirt 

werden,  gehört  üf,  weil  seine  Befleutung  der  Bedeutung  von 
»Zeit*  nahe  kommt,  es  sagte  (ein  Dichter)  (Metrum  -jL): 
,bei  dem  Zeichen  (=  zur  Zeit)  als  äe  antrieben  die 
Pferde  mit  staubigen  Haaren,  als  ob  auf  ihren  Vonler- 
hufen Wein  wäre"*), 
und  es  sagte  (Zaid  bin  *Amr  bin  As-aanq)  (Metrum  -jl.): 
„Wohlan,  wer  bringt  von  mir  Kunde  zu  den  Taniim, 
(die)  das  Zeichen  haben,  dasa  sie  die  Speise  lieben*  *)i 

und  -j  in   den  Ausdrücken:    (JLwJ  ^^Jo  ^^^»jf    (gehe    in 

dem,  wodurch  du  sicher  bist),   und  (im  Dual):   ^Jo  LliS^ 

mUJ^-*^*  (g^het  ihr  beide,  iu  dem,  wodurch  ihr  sicher  seid,', 

und    (im    Plural):      ,,,i y.v    ^ju   *A0i>f     (gebet    in    drm. 

wndurfh  ihr  sirher  seid),   was  so  viel  ist  als  ^iJjSxSLL  .«J^i 

1)  Daruna  geht  herror,  doaa  der  Aotidnick  im  Aofoiii;  dioei 
Pnriif^phen ,  dasa  sie  an  das  Verbum  annectirt  werden,  dahin  m 
vcntehen  iät.  daa«  sie* an  Verbal» äse  annectirt  werden. 


2)  ^äAA^  muas  immer  »n  einen  Saz  annectirt  Verden^  aei  es  ^ 
Verbal-  oder  Nominalaa».    Cf.  Alf.  V.  399—40,  c  com. 

3)  Fbn  Ta»6  sa^  im  Com.  (p.  33**).  der  Dichter  verffloiehe 
Scliweisa  and  da^  llUii,  da«  von  den  Pferden  Hos«,  mit  Wein  rnv«» 
seiner  Rflthe. 

4)  tbn  YarU  hat  einen  langen  Excursu»<,  wie  eü  g:t'k<itnnit<a  »et- 
da«s  man  die  Tomini,  gpeciell  die  ban^iiuu  (i.  e,  die  Finf^rgulenln?!. 
damit  bezeichnet  habe,  dtus  sie  das  E&aen  lieben. 
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und   der  Sinn   ist:    mit   der  Sache,    die   dich   iu   Sicherheit 
erhält/  *) 

§  125. 
und  die  Trennung  z^vischen  dem  Muilaf  und  dem 
Mudäf  iJaihi  durch  einen  Zarfiinsdnick  ist  in  der  Poesie  er- 
laubt;*) von  dieser  Art  ist  die  Hede  des  }Amr  ihn  Qami'ah 
(Metrum    *^-^): 


1)  Dipfle  AuftaHflung  Ziuna/gari's  ist  kaiim  anxunohmon ,  du  ,Jy 
'  in  diesen  ääzen  uninöglicb  seine  ^wübnliche  BeUeutun;^  hüben  kann. 

Die  AaflCsrmg  durch   viLyc^^Mw   ^Ju  ist  ein  Nothbehelf,  der  Bichta 

erklärt.    Viel  iiutßrücher  ist  es  hier  ^ö  ftbt  (ienetiv  den  Relativ»  « j 

|Eu  fassen.     Bei  den  Täiten  wird  .3  al«  Relntir  für  Vemdniligca  und 

UaTemanftiges  gebraucht  fiir  Sing.,  Dual  und  Pliu*.  maac.  und  fem,; 
I  * 

r«imgc  aber  flectiren  es  regelniBwig,   wie   das  besizunzeigendo  «j. 

[cf.  Alf.  V.  93—4,  c.  com.     Sefaon  Ewald  (C!r.  nrab.  li.  p.  251,  Note) 

Lhat  auf  diese  Anffasaung  hingewiesen,    auch   Wm  YniiS   erwähnt  in 

^Bauern  Com.  (p.  33^),   dass  manche  üulehrie  diu  ^5  hier  gleich 

l  i^JJI  nuhuien.    Dieser  Gebrauufa  von  ^  j    kommt  jedoch   nnr  mit 

der  Verl>alform  A^fL^n?  (und  dem  enttprechenden  Dual  und  Plural) 
I  Tor  und  iat  zunächst  eine  alte  Schwurfonu.  die  dann  auch  in  anderer 
[Bed(.>wrndung  attgcwaiidt  wurde- 

2)  Ziima/Mri  (uml  nn<:h  ihm  sein  Commentator  Ihn  YaiTfi)  will 
[die  Trennung  nur  durch  einen  Zurfausdnick  gc«tattcn:  Ibn  Yaiil  er- 
rlclArt  die  Trennung   durch    ein  Maf?ül  für  sehr  echwoch  begründet. 

>ie  Alfiyyab  (ef.  V.  418 — fl.  c.  com.)  jedoch  will  auch  in  der  Prosa 
IditMe  Trennung  gelten  lauften,  wenn  da»  Mudäf  ein  Maadar  oder  Fiiiil 
|i£t,  welche«  ein  Oljjeet  oder  Zarf  iu  den  Accusjitiv  aozt,  cf.  Qur.  6, 
ebemo  durch  einen  Schwur.    In  der  Poesie  kommt  die  Trcn- 
auch  vor  durch  etvaä  dem  Mudäf  Fremdartigea,  oder  durch  eine 
Däbong  des  Mudaf,  oder  durch  einen  Vocutiv.    S.  Beispiele  da- 
Alt  V.  418—9,  Com. 


-tach  icli  sie  tnit  e^'.r::.  V.ir/.ttii  Sjieer,   ^-ie  Abu 
l:tli  tliw  jung*i  Karijei   r*:c":,*.*. 
■  aih  frei  von  d'rr  V^rrar^tw/rt'ithkeit  dafür. 

uann  keine   Dijnk»rlh*:it    z'j   befürchten   ist,    hlsst 
.'•ludaf  aas    und   -rfrzt   da^   M'j'jäf  ilaihi    au   seino 
il(?etirt  es  mit  -j^iner  Flexion,  und  der  locus  pro- 
.    ist  das  Wort  Gotf;*.  dlnr.   12,  >!2):    ,und  frago 
weil  es  nicht  zweifelhati  i'-t.  das.s  das  zu  Fragondo 
ileriüelben  sind,  nicht  di<^;.     I.'nd  man  sagt  nicht; 
iie  Hind",   indfim    man   ?-aj(en  will:    ,den  8chvvi»n 
'.   während   das   Zw<;ifelhaile   in  der   PoOsie    vt>r- 
Bs  sagte  ^ü-rrunimah  (Metrum  Jo*^): 
1  Abend  als  die  H*arii>i^)  tiohen,  nachdem  Iltuihnr 
der  Wahlstatt  sein  Schicksal  erfüllt  lnitti»V 
^  (ein  anderer  Dichter)  (Metrum  J^^-Jb): 
^ünschet    ihr   das,    was    mir    vertrauet    ist'!*    di-nn 
durchschaue)  diw  was  dem  Arzte  z*'b''""   "''"'''  ''"' 
m  möglich  war*. 

)  ^j(  und  ajcXä  ^oI.     l'^nd  wir  «it»  ilii-i-r  Wt-in«! 

len,    was  dem  AusgeliLssenen    hei    iI<m    Fli-^ititt    vn 
o   theilen    sie    ihr  (auch)    hri    dm    Nii-hl  l'li'«inh"\ 


■jo\L»^f  4     <;ino   äecto.   din    AnhilniM'i    v<<>i      .«ifi  41    |,d 
4.  äuhrttritänl,  I,  p.  \.-i-\. 

r  Gix*'''^''*^^'   i'it   liier   /.wi^-hi'n    ilfiii    Noimii    mI-   >  ,>|9vt 

!rb.  Hofüni  es  b(>i  dein  |i>/,ti<i('M  -lii  h  ult  hl   imh  iIi.   I  I,  >i  tt 

i  die  L'ntcrselieidiin;;  di-r  ri'i-Miii  i  Mti-i    mhiI  I  t  im  i  liniit-  t( . 

aucli  du!4  cjLöjO   Villi   iti'M    iiiiiti    M iiM>ililt>  III   In   .tii 

iljezo^cn   wird   (iiijl  l(iii'lt->ii  lil  nul  i|li<  I  tulMiint       "    <l'>.  tt 
•ilduDg  dur  iVr-Hitii,  ili*-  hiiki  ili-iHi  ilii    I  li  «ihu   .\\\\\ 
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das  zu,  was  tbm  (i.  e.  dem  Äus^elassenexi)  zukommen  würde^ 
£a  sagte  Ü^assan  (Metrum  JüoB^: 

,Sie  tränken  denjenigen,  der  z«  ihnen  nach  Äl-baris 
kommt,  mit  Baradü*)-(Wa'5ser),  das  ans  einem  Gefiiss 
ms  andere  gegossen  wird,  mit  süssem,  reinem  W'eiu 
(vennisclit);* 

er  sezt  also  das  (in)  ljXäj  (verborgene)  Pronomen  ins 
ciilinmn,  du  er  (^j^StL*  intendirt;  und  es  kommt  die  Rede 

Gottes  (Qur.  7,  3):  „nnd  wie  viele  Städte  haben  wir  zu  Grmide 
gerichtet!  es  kam  also  unsere  Strafe  tiber  sie  bei  Nacht  i>de 
während  sie  der  Mittagsnibe  pHegtcn",    vi)r  auf  Grund    vo 
dem ,    was  der  Regel  imd  dem  Au^gelussencu  zusammen  zt 
kommt.*) 

§  127. 
Und  es  ist  das  Mud&f  aasgelassen  imd  dan  Mud&f  ilait 
in   seiner   Flexion  belassen   in   ihrem  Ausdruck :    „nicht 
alles  schwarze  eine  Dattel  und  nicht  ( je<]es)  weisse  eiu  Stüol 

Fett.*')     SlbaTaih   sagte:   es   ist  wie   wenn   du  Jj'  heran 
gestellt    imd   dann   gesagt  hättest :    ^Ldij  JjT  ^j.     E» 
Abu  Diisd  (Metrmn  t^jLüo): 

,  Hältst  du  jeden  Mann  Tür  einen  (recliten  Mann),  und 
(jeiles)  Feuer,  das  bei  Nacht  anguzi'mdot  wird,  för 
(verlässliches)  Feuer  ?*  *) 


1)  ürldname. 

3)  Wir  heisaen  daa  Constructio  ad  sensum. 

3)  Sy^ji  steht  im  Accus,  als  jtabar  von  Le  (=  ^jm-jJ). 

4)  Dieeer  Vers  ist  auch  im  Com.  zu  Alf.  V,  414 — 5  citirt.    Zi 
\Aj  wird   in  den  §avähid  der  Altiyynli  UjjJjuo  *m{>p1irt,  wo»  de 
SiDue  vollkommen  ontepriaht. 
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Und  sie  sagen :  «Niemand  wie  »Abdu-Uah  und  sein 
Bruder  sagt  das*,  und  dem  ähnlich  iüfc  (der  Ausdruck): 
»Niemand  wie  dein  Bruder  und  dein  Vater  sagt  das*  *),  und 
dus  ist  in  der  Anomalie  ähnlich  dem  Verschweigen  der  Prae- 
jjosiüou.*) 

§  128. 

Und  das  Mudsf  ilaihi  ist  ausgelassen  in  ihrem  Ausdruck: 
.das  goschah  damals  und  zu  jener  Zeit"),  und:  ,ich  gieng 


1)  Im  ent«n  dieser  zwei  Beispiele  ist  die  Snppltmng  von  Juwo 

aacb  ^.  oicht  aothwcndig,    da  &A^f  auch  oJuu    ssa  aJUI  Ju£ 

■ein  kann,  »  duw  Juuff  da»  Regens  von  beiden  ist,  da  sich  nur  Ein 

2'abar  darauf  bezieht ;  im  zweiten  dagef^n  muss  JuLo  inipplirt  werden, 
weil  das  ^fübar  im  Dual  steht. 

S, 

2)  Das   .1».    wird   in   emigen   überlieferten    Redensarten    ver- 

Bchwiegpji,    wie  in  der  Antwort  de«  K^^J  *    rA^   (—  y^i  i"^^  be- 

finde  mich  wohlj;  in  der  Poesie  ßndot  sich  die  Auahusung  einer  Pme 
pMitien  hio  nnd  da.    Cf.  Alf.  V.  384,  c.  com. 

3)  6t  iftt  nrsprflnglioh  ein  Nomon  nnd  sollte  vor  einem  Siue 
stehen:  fehlt  der  Saz,  no  soll  dos  Tanvin  ihn  vfirtreten,  indem  daa 
Ka«T  nur  eingeschoben  »ei  wegen  des  ZusainmontrefTons  zwuior  ruh' 
ender  tiuchsttthen,  nicht  als  Declinätionsvocal,  da  31  al«  Nomen  indccl. 

betrachtet  wird.  Diese  Anm'hauung  der  arab.  Grammatiker  bat  wtinig 
fOr  sich,  es  ist  vielmehr  wahntcheinlichor,   dasa  öt    eine  Abküntang 

von  JlaJLÄa  ist,  wUrtlioh:  ,xnr  Zeit  von  damals'  obgleich  die  timb. 

ürumniatiker  auch  in  diesem  Nomen  die  Knrlung  v  nicht  nis  Flexions- 
endung betrachten;  nur  der  ünimmatikcr  Abu-lh'asan  stellte  die 
Annicht  auf,  doss  öl  in  den  Genetiv  goaezt  sei  durch  ein  ausgelua- 
scne>  Hudnf. 
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au  alleu*)  vorüber  wUlirend  sie  atauden;"  Gott  sagte  (Qiir. 
21,  79):  , allen  (oder  einem  jedeu)  gaben  wir  Weisheit  und 
Keuutniäse",  uud  er  8«i^  (U»»*.  13,  31):  ,und  wir  haben 
die  einen  von  ihnen  Über  die  andern  erhüht*,  nnd  er  öjigte 
(Qnr.  30,  3):  .Gott  kommt  der  IJefehl  zu  vorher  und  nach- 
her*'),   und;    »ich   habe   es  zuerst  gethan",   äie   intendtren 

damit:  fj^  M  '^\  (als  das  und  das  geschah),  und;  aj-W 
und  „.^„.flju,  und:  BtXiu*  c  1-i  Js^jJj",  vor  jeder  Sache  und 

nach  ihr.  Liml :  »  "^  Js' jri.    Und  beide  zuriaiumen  (i-  e.  da» 

Mudnf  und  das  Mudal'  iluiiii)  kommen  auH^elasnen  vor  in  der 
^Kede  des  Abu  Ouad,  indem  er  den  ßliz  b&schreibt  (Metrum 

p[0  wer  mir  Re^jehen  hat  den  Anblick  eines  aufleuch- 
ttmdoii  ßlizesj  (de.sseu  \Volkenguss)  die  GcHlde  über- 
fluthetc  nnd  sich  gegen  die  Schlucht  hinzog*, 

und  in  der  Rede  von   Al-asvad  (Metrum  Jual^): 

.[Ihr  Uinken  also  erreichte  die  Erhaltuog  des  Zu- 
Standes oder  der  La^e] ,  indem  sie  mich  bis  auf  eine 
Fingen*  (Distan/.)  zu  dem  U'azimah  brachte;* 

Al-fasavi  sagte,  es  sei  das  soviel  als;  äjÜC  Gai!!.  JL^f 

(es  überfluthete  das  Strömen  seiner,  i.  e.  des  Bllzes,  Wolke, 

und :    ikJucS    JuLmwo   t  j    (würtlich :    sie    machte    mich    eines 

Fingers  Distanz  von  der  H'a/imah  ]iabend). 


I)  JJ  ist  dcterminirt  trni  Heiiiuo  Taiivina,   wio   der  dftvon  iil»- 
liiliiKiK<^  H'äl  zeigt. 

2J  Ueber  JJj  ^  etc.  «.  g  «4,  Anni.  I  /.u  «.  61S»  Nr.  Ä 
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§  129. 

Das  Noraen .   das  an   das  Ya    der   ersten  Porsnn  (Sin^.) 
|ftiinectirt  wird,  bat  nU  U^'^f«»!  dius  Ksusr*).  wie  dn  Ihm'  einem 
Nomen    mit  siiarkem  (Kudradical)   und  den»  ihm  analogen^) 

*J?'^*''    ^-äXc»  ""'1  (^jJ*^*   ****^*r  wenn  sein  Endradical  ein 

Auf  oder  Yfi  ist,  dessen  vornnj^ohender  Consonant  mit  oinom 
Vinale  versehen  l'rt,  oder  ein  Vav.  Was  das  Auf  betrifft, 
so  wird  es  nicht  verwandelt,  auswer  in  dem  Dialect«?  der 
Hii^ailit^n,  wie  in  dem  DicliterauRspruche  (von  Abu  ^iiuib) 
(Metrum  J^b*): 

,Sie  nbersprangeTi  meinen  Lieblinffswnnsch  und  eilten 
ihrem  Lieblingswunsche  zu ,  [und  wurden  also  abge- 
brochen ;  un<J  ffir  jede  Seite  gibt  es  einen  Ort,  wo  »ie 
niedergestreckt  wird]  '), 


1)  Der  Endconiionant  wird   mit  Ea«r  veraohen,   um  dAM  ^  vor 
nOthig  werdenden  Ueber^ängen  zu  bewahren;  die  arah.  Oraiu- 

Ittlcr  sind  nlimhch  der  Ansieht,  da«)   diu  Suff,  der  I.  Per».  Sing, 
in  ruhendos   und  ein  mit  Fatli'  ver«ehene8  Yä  sei   (also  jr  und  ja); 
diinius  würden  olso  nach  Ibn  Yanfi  Formen  entatelien  wie  im  Nom. 

yc^HÄ  (=  yulämu-y,  cf.  Pe  Sacy,  Gr.  ar.  1,  §  180).  und  im  Accua. 
Lo^Lc  {=  j-utäma-ya),  welche  da«  Yü  fjanx  verechwindcn  liessen. 
icKe  Theorie  iül  indea8en  unnchtiK:  das  Huftix  ist  vielmehr  i  (uns 
iner  Form  ^^N.  an-T  abgekürzt,  das  im  Arabischen  schon  unter  ge- 
iHsen  UmsUludPn  in  iya  und  ya  nbprgp^ningen  ist,  vnvs  im  Aothio- 
ijscben  dann  Hegel  geworden  ist  (^i).  t>as  Suffix  i  verdrängt  viel- 
mehr den  anslautcnden  Vocal  des  NomenK  (mit  starkem  Endradical), 
da  es  ki'ines  BindevocaU  bedarf  und  zugleich  den  Ton  trJlgt. 

2)  D.  fa.  das  Nomen,  das  vor  dem  linalen  ■  oder  ^  einen  ruh- 
;d«i  Oonsonanten  hat,  wie  Jt^.  oder  in  dem  finales  •  an«!  ^  ver- 

p}>1>elt  ist,  wie  «(Xs* 

3)  Üer  Vers  ist  auch  ira  Com.  xu  Alf.  V.  420—3  citirt.    Nach 


8itgu»{f  dfr  pW7<w.-pÄi7<rf,  Olatise  vom  5.  Juli  1884. 

und  in  der  Ueberlieferung  des  Talh'ah,    mit  dem  Gott   zu-] 

frieden  sein  möge!  ^mögen  sie  ulso  diiß  Schwert  auf  meinen] 
Nacken  legen!"  sie  verwandeln  es  (i.e.  das  Alif),  wenn  e»l 
nicht  dem  Dual  angehört;,    in  Ya   und   insoriren  es    (iu 

andere  Ya),  und  sie  sagen  insgesunimk  j^jj,  aujj  und  \»JL>0'J*)» 
wie  sie  sagen  J^,  'HV^  ^^^  '^^'•ir^}  ^^^^'^  (dabei)  das  Yaj 
der  Annexion  mit  Fath'  versehen  wird*),  ausgenommen  dos,.] 
was    von  Naß]    (ab   Lesart)    überliefert   ist    (Qur.  6,  163) ;| 
--SLic.   ls'hV^  (mein  Leben  und  mein  Sterben),  und  das  is 

anomal. 

Und  was  da.s  Vn")  betrifft,  so  muss  der  CJonsonant   vor^ 
ihm  mit  Fath'  versehen  sein,    wie  das  Y.ü  des  Duals*)   undj 


Tbn  Ynnfi  boU  AbQ  d'uaib  zehn,  nach  den  §avähid  zur  Alfiyyah  filnfj 
Sohne  g«bikbt  haben,  die  in  einer  Vnat  starben. 

Der  Sinn  der  Worte:   ,tur  jede  Seite  etc.",  ist  eine  Art  Trosl- 
wort   filr  sein  bekümmertes  Ileri.    indem    er   aiL-li   damit  ftber  ihren 
frühen  Tod  trüstet,  duss  am  Knde  doch  eiujexler  sterben  raflstie:  jode - 
Seite  (des  Menachen)    werde  am   Ende  ina  Grab  gebettet.  —  Diie4 
Probans  des  Verses  ist  die  Verwandlung  des  verküntbaren  Allf«  durch 
die  Hu^ailiten  in  Yä  und   in  Folge  der  Anhängung  des  Suffixes  der , 
I.  Pen.  Sing,  die  Verdoppelung  deaaclben. 

i)  V5OJ  wird  wie  die  Partikchi  ^f  und  Jl£  bebandelt,  die  wie  j 

die  Verba  (tertiae  nul.  ^^)   tlim  linale  Auf  ror  der  AnfDgung   eines ' 

Pronomens  in   Yä   verwandeln ;  Ijei  ,J>*c  jedoch   wird  in  der  Po^f , 

das  Alif  uianchmal  vor  dem  Sufiise  erhallen,  wie   Üo^^j   ^>i6^u.J 

2)  Nach  der  Anschauung  der   arab.  Orammatiker.   wegen  deil 
Zusammen trefTens  -/weier  ruhender  ßuehntaben. 

3)  NiLmlicli  doä  Yä  am  Ende  einetf  Noraenii,  vor  seiner  AnnexiOli, 
an  da»  Suffix. 

4)  Ale»  Dunlendung  gilt  nur  ä,  ai,   dn  das  Kan  aoäiier  Betnuslit 
bleibt;  8.  meine  AJrumiyyah,  p.  Ib. 
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das  Ya  in  [den  Genifc.  Phir.]  ^jlLki^^),  ^jI^LäJi,  ^lilljl 

«n<J  ^;ijLIa*JI,  oder  mit  Küäf,  wie  das  Ya  des  Pluralis  [«aiii] : 

und  was  das  Vfiv  betrifft .   so   musa  der  Consonant  vor  ihm 

I     mit  Fath*  stehen ,    wie  Jj^kaNI   luid   die  Analoga  von  ihm» 

^Bder   mit  Damm,   wie  Jiy^JLllil  und  J^jik-ö^JI;  dasjenige 

al«o  davon,  dessen  vorangehender  Consonant  mit  Fath*  steht, 
wird  in  das  Ys  der  ersten  Person  inscrirt  als  nihendea  Ya 
zwischen  xwei  luit  Fiith*  versehenen  Conwjrianten  *),  und  das- 
jenige, dessen  voraugeheuder  Consonant  mit  Ka.sr  oder  IJanim 
rjteht*),  wird  in  dasselbe  (i.  e.  das  Ya  der  1.  Pers.)  inserirt, 
aU  ruhendes  Ya  zwischen  einem  mit  Kasr  und  P'iith*  ver- 
sehenen Consouanteu. 


N 


8  130. 

Fnd  wann  die  seeh-s  Nomina  an  ein  Siib-«bintir  oder 
Pronomen,  da**  Ys  (der  1.  Perw.)  an.sgenonimen ,  anoeetirt 
werden,  so  ist  ihre  Regel  die  (§  10)  erwähnte,  wenn  sio 
jedfK'h  an  das  Yä  annectirt  werden  ,  so  ist  ihre  (tegel  die- 
selbe,   wie  wenn  sie  nicht  annectirt  sind,    d.  h.   ihre  Kud- 


1)  Ee  ist  das  Yä  dea  Plnrals  den  sy^aJU. 

2)  Also  Tou  yjjyio'^kh:  ^^*,  von  ^^^.aju^I  :  ,-iLi(,  eKen«o 
»D  yj*S^' '  ^ff*^'  j  '  -  aäqau-ya  =  aSqtty-ym  indem  da«  rubcnde 
'  einem  folgenden  ^  asHimilirt  wird,  cf.  Do  Sary,  Or.  ur,  [,  §  231.) 

3)  Also  E.  B.   von  ■  »l^-^^  (=  _uijAje):   ^ih^#,    ßbundo 

-»'«lO.-«», 

Plur.  ^^mJua^ajB'.  öU^^  {—  muaUf^'yAi  indem  zuerst  dna 
h^nde  •  dem  ^^  a^imilirt  wird  und  in  Fol^e  davon  da«  ßnniin  in 
itr  nbfrgebt,  cf.  De  Sucy,  Ur.  ur.  J,  g  214. 


vir»         Sitzuntf  äer  philox-phitr^,  ClttMie  imm  Ä,  Juli  J/i/i4. 

t 

consonanten  werden  elidirt,  das  Wort  .j  au^genoinmeD,  de 

dieses  wird  aar  an  Substantiva  der  Gatiuug  aniiectirt,    Di 
in  einem  Oedicht  des  Kajb  (Metrum  ^1.)  (kommt  vor): 

^Wir  gaben  den  xa^rajiten  als»  Mnrpjenfnink  schneidig 
Schwerter,  ihre  Träger  vernichteten  ihre  OnnidstocJ 
halter*, 

mu]  this  (i.  c.  L^«.3)  i^t  anomal. 

S  ^  I 

Für  1^   gibt   es  zwei  Behandhmgswetsen ,    die  eine  id 
dass  es  wie  die  ihm  analogen  Nomina  behandelt  winl ,   tn 
die«  besteht  darin,  dass  man    ^  »agt,  und  das  Correcte  s 


tft* 


ji  « 


\  in  den  drei  Casus,  nnd  Al-mnharrad  gestattet   ^\  und 

xm<\  citirt  (dafür)  den  Vers  (Metmrn  Jocb'); 

,[Ein  SchicVsalsschUiss  Hess  dich  in  <^n-Ima.pl7.*)  weile 
während  ich  der  Ansicht  bin]  und  meine  Väter  (^J 
dass  ^u-lniajä7,  für  dich  kein  Wohnsiz  ist". 

Die  Ric'hti<:fkcit  «eintr  Beziehung  auf  den  Ploral  fjwloch)  1^ 
dem   nichierworte   (Metrum  c^.Liii*): 

g[Da    als   sie  unsere  Stimnif^n  unterschieden,    weinte 
sie]    imd    kanften  uns  loa  mit  den   VUtern  (Lu^^Hj)']! 

weiat  dieseü  zurück. 


1)  )l^JI  *i>j  ein  Ort  in  Minn  (,-i>e). 

2)  D.  h.  flie  äugten,  sie  würden  ihre  VHter  als  Lfiaef^lil  für  xmf 
(feben.  ^^ 

Er  will  mit  dieiem  Ve-rsc   lioweisen,   ilass  (j«j1  im  Plar.  fon. 

vorkommt^  wpwiwegen  ^1  in  «Jimh  vorunjiohendpn  Verse  auch 
auf  den  Plural  bezogen  wird. 


Tnanyp:  Beitrag  zur  Üeherscxung  und  Erldämruj  des  Mufaaaai.     717 


k 


§  i;5i. 

Erwähnung  der  Apposita,*) 

Das  sind  die  Nnmina,  welche  die  Flexion  nur  diulurch 
bertthrt,  dass  sie  einem  andern  Nomen  folgen,  und  tlas  sind 
fünf  Arten:  die  Corroboration,  die  Besclireilniiij^,  die  FVrniii- 
t4iiion.  die  Anfügung  der  KrkUinuiig  und  die  Anfügung  durch 
eine  Partikel.*) 

*l  8  132. 

I  Die  CorroboratioB 

st  Kweierlei  Art.  die  eigentliche   Wiederhohnig  und  die  un- 
eigentliche;') die  eigentliche  ist  aki)  wie  du  sagst:   „icli  habe 
I      den  Zaid,  den  J^aid  gesehen  ;*   es  sagte  Aisd  Haiudiina  (Metrum 
I      ^  bab^): 

1,0  Murrah,  fürwahr  ich  habe  dich  gepriesen,  o  Mnrrah, 
darauf  vertrauend,  dasa  du  mich  belohnen  und  erfreuen 
werdest. 
0  Mnrrah,  o  Murrah,  o  Murrah,  Sohn  des  Tulaid,  wir 
haben  dich  nicht  uncrfaliren  in  den  Ereignissen  ge- 
fiinden', 

und  die  uneigentliche  ist  wie  du  sagst:  ,Zaid  that  es  selbst' 
(jLuw^  oder  käac),  wnd :  »die  Leute  selbst'  (*.4*«jjji  oder 
(^4jLÄcl)*)i  "nd:   ,die  zwei  Männer,  beide  von  ihnen",  und: 


1)  Das  Wort,  dem  ein  ApposiUmi  Tolgt,  )ici»Kt  c.yAX^*. 
S)  Auch  (S^wAÄJt  ^  ^h**  (AnfQg^ung  der  Anreihuii^l  ^^onannt. 
8)  Man  bcitiat  dies  auch      t*^«!  (wörtlich)  unü  i^^äjlo  (ideell), 
oborirte  Wort  hciast  Jh5LeJ    und  das  corröborirende  Jo«4. 
ffach  Ihn  YaiU  iind  beide  Stänimit,  JJ  I  uud  JlS^  gleicbbcrechligi. 

4)  i>u>fl3  nnd  ,>a£  mÜBsen  iin  ein  Pronomen  luinectirt  sein,  da« 
[lUtM.  Pbiloa.-philol.  hi«t.  Cl.  4.)  47 


718         Sitzung  <Ur  phSos.'philot.  Cliuse  vom  6.  JuU  1884. 


«ich  begegnete  n1!  deinen  Leuten",   und:    «allen  Männern*, 
und:  .allen  Weibern.* ■) 

§  133. 

Und   der  Nuzen  der  Corroboration   ist,    dass   wenn 
(ein  Wiirt)  wiederliolsfc,  du  das  C(irrol>on*rte  und  was  davon" 
abhängt,    in    der  Seele  des  Hörenden  tixirst    und    in  seinem 
Herren    bestätigst    und   einen  Zweifel   wegnimmst,    der   ihn 
manchmal    plagt,    oder   du   Temiuthcst   eine   [Tnaclitsunikvit 
und  ein  Ablenken  von  dem  Gegcuätund,  den  du  behandel 

und  (mtfernst  es;  und  ebenso  verhält  es  aich,  wann  du 


und 


c^** 


anwendest :    denn    es   steht   Jemand    frei    zu   vet-. 


muthen ,    wann    du    sugät:    «Zald    hat   es  gethan",    dnss 
attributive  Beziehung  des  Verbs  auf  ihn    KgOrHch    ist 
eine  Nach  lata  igk  ei  t  oder  Vergesslichkeit;  und  J^  und  ^^^^^i 
geben  die  Idee  der  Zusammenfassung  und  der  Allgemeinbeil 


§  134. 

Und  die  Corrobnratinn  mit  reiner  Wiederholung  kommt 
bei  allem  vor:   beim  NonuMi,   Verbum  und  Partikel,  beim  Ü 


I 


Sai^^ 


dem    corroborirten   Wort«   aich   anschlicsst.     Steht  dos    corrolwrirt^ 
Wort  im  Dual  oder  Plural,   so   mflsscn  iN*iJ  nnd  i^w^fi  nach  AU. 
V.  520 — 1  c.  com.  nach  der  Form  J^ail  in  den  Plural  Reaezt  «erde 
<laa  Maf.  fahrt  jedoch  hier  den  Plur.  ^L*äI  aa. 

])  Die  Oorro1)oniiio&  ainil,  nasacr  i>ac  und  (jmuü,  Jo,  ij^^^ 


M4S>''  und  floine  S>-^onJ'lnI^  vic 


C" 


sie  vcrstrirken  also  den  BeprifF  des  f-yJ^   durch  Hinniniffaiiß  «li 
Ide«  von  .HL'Mwt'  odor  der  Totaliljit 
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deDi  herausgesteüten  Nomen  and  dem  Pronomen.*)  Du  sa^st: 
«ich  habe  den  Zaid.  den  Zaid  gc^chlagen^,  und:  «ich  habe 
geschlagen,  ich  habe  geschlagen  den  Zaid",  und:  ,,f(lrwahr, 
itlrwahr  Zaid  geht  weg",  und:  ^es  kam  Zaid,  es  kani  Zaid", 
und:   .Niemand  ehrte  mich,  ansaer  du,  dn/ 

§  135. 

Und  das  hcrausgesfcellte  Nomen  wird  bestätigt  durch  ein 
ihm  ähnlichas  Nomen,  nicht  durch  oin  Pronomen,  und  das 
Pronomen  durch  ein  ihm  äliuliches  Pronomen  und  heraus- 
gesti>U*t<?s  Nomen  insgesamnit;  und  die  beiden  Pronoiuina 
mOssen  nuthwendigerweiHe  getrennte  sein,  wie  du  sagst:  »nur 
er,  er  hat  mich  geschlagen",  oder  das  eine  von  ihnen  mnas 
ein  vcrbimd(?ncs  und  das  andere  ein  getrenntes  sein,  wie  du 
si^(ät:     ,Znid  stand,  er*,    und:    ,du  giengst  fort,  du",    und 

ebenso:     .ich   giong  vorübur   an  dir,   dir* 


—   *"■-• 

liol  db),    und: 


,an  ihm,  ihm*    (Ijd  äj),    "nd:    ^an  uns,   uns*    {  .y^  LL), 

und:    .du  sahst  mich,   mich"   (b(    ->Jo)j),    und:    .du  sahst 

uns,  uns*  (^  LääjI^). 

Und  wenn  das  l'ronomen  durch  ein  herausgt^stelltes 
Ncmien  bestätigt  wird  ,  muss  es  nothwendig  im  Nominativ 
(Hier  AceuKativ  inler  im  Genetiv  stehen;  steht  «h  also  im 
Nominativ*),   so   wird    es   nicht  durch   ein   herausgestelltes 


1)  v^Jä*Jt,  du  bentinimte,  ofienbar  gemachte  Nomen,  im  ticgen- 
sAs  xiiii)  j4Yi^    dem  im  Sinne  hehultoneD  Nomen,  i.  c  dfem  l*rononien. 

2)  Die  Alfiy.vuh  (V.  528 — 9,  c.  com.)  hBuchr&nkt  dleflOM  auf  die 
BeetAtif^iinK  d»i  ira  Nominativ  Rtebenden  Pronomens  (i.  o.  dee  Fänlit) 
durch  imjU  und  ■^wvAt  aiiHHcr  dtenrn  Kwei  Fällen  ikI  die  8exung  einen 

i^KuLreuntcn  IVonoiuenti  nicht  notliwendig;  ebenso  Ihn  YaiiL   S.  §  Ulti. 

47» 
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Nomen  bestätigt,    ausser  nachdem  es  bestätigt  werde  durch_ 
ein  Pronomen,  wie  wenn  du  sagst:  ,Zaid,  es  gieng  er  seil 

(iulft,  f.x-sAy  yi  w^-3)j  ^"^^"  ""^'^  Leute  waren  anwesend, 
sie  selbst*,  und:  ,die  Weiher  waren  anwesend,  sie  selbst? 
es  ist  diibei  gleich  ,  üb  dits  ProiioiueH  ein  verborgenes  od< 
offenbares  ist.*)  Was  jedoch  das  im  Acetisativ  und  Genefc 
eteheude  Pronomen  betrifft,  so  werden  (diese)  zwei  ohne 
(solche)  Bedingung  bestätigt,  dn  ^agat:  ,ich  sali  ihn  selbstl 
und:   ,icb  gieng  au  ihm  seihet  vorüber.' 

§  i:}(i. 
und  ^jfJci  nnd  j^wli   kommen  speciell  zu  dieser  Sehe 
düng   icwirtchen   dem   in  den  Nominativ  gestellten  Pronor 
und  seinen  beiden  Genossen-),   und   bei  den  andern  (Cor 
horativn)  ausser  diesen  zweien  ist  kein  l^nterscliied  /.wische 
diesen  dreien')  in  Betreff  des  Gestattseins  (der  Corroboration);^ 

du  sagst:  »das  Buch  wurde  gelesen  ganz*  ('fc«)»  *^"d  •  »' 

i 

kamen  zu  mir  alle*  (LaJS)j  wnd:  ,sie  giengen  alle  hii 

§  137. 
Und   wenn  du  mit  J^  und  a^ä.!  «in  Wort ,   das   kein 

Plural  ist,  be^Uitigest,  so  dartst  du  es  nicht  fdr  richtig  halten, 
bis  dasB  du  seine  Theile  inteudirst,  wie  du  sagst:  «ich  Us 
das  ganze  Buch*,  und:  ,ich  reiste  den  ganzen  Tag*,  iimh 
j,ich  draug  in  das  ganze  Land  ein^,  nnd:  sich  reist«  di^ 
ganze  Nuchi.* 

1)  Siehe  darüber  meine  AJrümiy^ah.  p.  17. 
2]  D.  h.  der  Corroborution  de«  im  (Jenutiv  imd  AccaaatiT 
enden  l'ronomeoa. 

H)  D.  h.  dem  im   Nora.,  Gen.  und  Accoa.   stehenden  Pronomen. 
■1)  Nihulich  ohne  Sezimg  eines  getrennten  Pronoinens. 


w 
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§  138. 

Uiul  jy  und  J,y^^|  stehen  nicht  al«  Corroborativa  von 
mdetenjiiuirteii  Notuinibuis'),  du  sagst  nicht:  LaJS'LomS  ouf«, 
, ich  habe  alle  Ltute  gesellen *»  und  nicht:   '.a«.^I-  während 


en  die  köfiHchen  Grammatiker   bei    einem  begrenzten  Nomen 
gestatten,  nach  dem  I>ichtcrworte  (Metrum   f^^y)' 

.Es   knarrte   die  Kolbenacheibe *)  den  ganzen  Tag."') 

§  139. 


»-0« 


»-•< 


-*« 


U"d  ^^jjixS^lj  Ji>*^'  "'"^  Jjj'-fl-"*   "^i^d  Sequentia  inii- 


tativa*)  von 


-        ,-vf 


U>**^' 


f,    die   nur   nach  ihm  vorkommen,    und 


auf  die  Auctoritiit  des  Ihn  Kaisan  kannst  du  nach  ihm  (i,  e. 

•  -»* 

Aa^f)  anfangen,  mit  welchem  von  ihnen  du  willst;  und  man 

hört:  «.öjj  -,-^l  und:  ■i-<^  «,-^  ^  and:  «jjj  »^ä-,  und  auf 
die  Auctorität  einiger  (kann  man  Hugon) :  ,es  kamen  die 
Leute  aUe"   QyJü^)  ^^1).») 


I 


1)  Indetonnioirte  Nomina  kGnnen  blos«  ein       hq^   4Xa5u   zu 
ich   Deluuen. 


2)  5y>SJ(,  die  Kolbenacheibe ,  Über  welche  daa  Seil  Iftoft,  doa 
den  t'inier  aiiü  dt'iti  Brunnt*n  Kiefafc. 

3)  Ibn  rAqil  fDlirt  diRrtcn  Verw  auch  an  im  (!om.  ru  Alf.  V.  52fi, 
da  Ibn  Mälitc  in  dion^-m  Funrtu  von  den  batirUchon  Orammutikern 
abweidit  und  die  Lehre  der  keltischen  occoptirt.  Ibn  Yaiii  doj^ffen 
will  d]P8<^n  (und  einige  andere  Verse)  wegen  ihrer  geringen  Anxahl 
und  ihrtjr  AnomtLlii;  nicht  als  Bcwei»  gelten  lausen. 

4)  cLyf ,  ein  imittUives  Soquons,  habe  c»  für  sich  eine  Beden- 
long  oder  nicht.  « 

5)  Zum  Ganzen  dieaea  g  aei  uooh  bemerkt,  das«  nach  Jj  noch 
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§   140. 

Die  Qualifloation  (oder  Beschreibang)  (jüuJt). 

Die  Qualiücution  ist  das  Nomen,  das  hinweist  auf  einfl 
der  ZusUinüe  des  Subsfcmttivs,  wie  z.  B.  «laiig  und  kurz,  ve 
stündif^  und  thüricbt,  ät(.'heud  und  sL7.end,  ungt'simd  iii 
gesund,  arm  uud  reich,  edel  und  gering,  geehrt  uu()  gerinj 
geschäht",  und  das,  wozu  die  yuuLiticatiou  ausge^sprix^h« 
wird^  irit  die  Scheidung  zwischen  zweien,  die  an  dem  Nomc 
parlicipireu ;  ^)  mau  sagt:  es  dient  zur  Specilicatiou  bei  \i 
determinirten  Nominilnis  und  zur  Klarstellung  bei  detcr 
nirten. 

g  141. 

Und  manclnnul  koniriien  sit?  vor  nur  zum  Lob  nnd  Preis! 
wie  die  Eigeuscbufbeu,  die  dem  ewigen  Gott  /.ukommeUf  od 
im  Gegennnz  dazu  zum  Tadel  und  der  Qeringr<chü%ung, 
du  sagst:    .der  N.  N.   hat   es  gethan,    der  so  und  so  han- 
delnde uud  wirkende*,  und  zur  Corroboration,  wie  sie  sagen | 
,der  gestrige  vergangene  Tag*  ;  und  das  Wort  Gottes  [Qu 
69,  13):    ^(wann  geblasen  wird   in  das  Hörn)   ein   Uluscn 


M^£^\  zur  Vi^ntiLi'kunff  hinzugefügt,  worden  kami,  wobei  jfidor.li  au 

ii^  » ' « ? 

jS  ausgelassen   und   A^^*   für  üich  ulicin   gebraucht  worden 
oder  auch  j«Ä>  f,  obwohl  »ultonor. 

1)  D.  h.  daa  Qualificutiv   hobt  die  generelle  Homonymit£t  aq 

wie  bei   J>^^,    UT*    ^^^' '    ^^^  '^^^   accidentelle  hei  deteruiinir 
NominibuB. 

2)  Ganx   Ühnlicb  Ibn  »AqTl   im  Com.   «u   Alf.  V.  507,   der  md 

Thcil  dieselben  UeiHi)ieli,'  anfübrl. 
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§  142. 

Und  (das  Qualificativ)  ist  fUr  gewöhnlich  entweder  ein 
Nomen  ajjtentis  oder  ein  Nomen  pntientis  oder  ein  (dem 
Nomen  agcntis)  ähnliches  (^ualificativ  *) ,    and   ihi*  Ausdruck 

(^)t  und  i^yra^  wird  auf  den  Sinn  von  l«^..;^  und  ,•  ^I 

»zurückgeführt*),  uud  JUö  ,j  (ein  Besizer  von  Vermögen) 
und  .!_,«,  tM^lj  (eine  Besizeriu  einer  ArmÄpange)  wird  im 
Sinne  von  Jl^ju  und  JJ.LJfcifli  oder  JLi  ._^'vL■^  und  iU^Lo 
JjM/  ausgelegt'),    und  du  sagst:    .ich  bin  an  einem  Manne 

vorfibcrgegangen ,  was  ftlr  einem  Manne  !**  *)  im  Sinne  von : 
»einem,  der  vollkommen  ist  in  der  Mannhaftigkeit";  und 
ebenso:  „du  bist  der  Mann,  der  ganze  Mann",  und:  .dieser 
ist  der  Gelehrte,  der  Krnst  de«  Gelehrten",  und:  .das  Wahr- 
huitige  deä  Gelehrten'^),    man   will  damit  sagen:   «der  vor- 

L         1)  Siehe  darüber  Alf.  V.  467,  sqq. 

2)  D.  h.       tf^t  '*'   eU:.  haben  eigentlich  pawire  Bedeutung  und 

worden  nnter  die  Nomina  paticntia  üubsumirt,  obscbon  sie  von  keinem 
Verbum  ub^eleitet  sind. 

S)  D.  h.  aU  Nomina  agentia. 

■         4)  ^1  als  gJuo   darf  nur  an   Nomina  indetenninata  anncftirt 

werden  und  steht  (als  Neutnim)  immer  im  Sing.  magc.  (im  Siuno  der 
VLTWuiidtTung).  S.  Ibn  »A4II  im  t>)m.  zu  Alf.  V.  405 — 7.  ncMchroibt 
e«  ein  Nom^m  indt^fmitinii,  90  i*timmt  es  mit  ihm  im  Caauti  Qbcrein, 
uU   sjua   oinoK   AijJt«  jedoch  kann  ex   nur  al»  Ifäl   im  Aecusativ 

Ntchon,  weil  ,^1  an  sich  (trox  «einer  Annexion)  indctonninirt  ist, 
folglich  mit  oinom  df^if^rminlrten  Nomon  ftU  mj\J  nicht  im  gleichen 
Caauü  verbunden  werden  kann. 

b)  Lanii.  tub  voce  JL^,   fuhrt  dieso  Aiudrflcke  so  an:  IJj& 


Sitsung  dtr  ptulosr^fhilol.  (Has»e  vom  5.  JtUi  16S4. 


trefflichste,  der  vollkommene  in  seinem  Staude;*    und:   ,ic 
bin    vorüWer^<'^an;»e!i    iin    einem  Manne,    einem  Manne    voiT 
gutem  Charocter*',    und:     .an    einem  Manne,    einem  Manne 
von  schlechtem  Charucter*  '),  als  ob  du  gesagt  hättest:    .im 

einem  gnten',  und;  ,an  einem  schlechten*,  und  ^sJ.„o  ä^tet 
hier  im  Sinne  von  — ^-ö  und  sJ*».  (Vortrefflichkeit), 

Imu   im  Sinne   von   i>|_mi  ii^d  g^jj.   (Schlechtigkeit).     U 

Sibavaih  hält  es  für  schwach  begründet  zu  sagen:    ,ich  bin 

s  -  * 
an   einem    Manne,    einem  Löwen    vürribergegangen**,  (Juw!) 

im  Sinne  vuu  I^yi  (kühn)  ausgelegt.') 


4 


fJlxJI   JL^    1«-^^^   indem  er   Jl^    durchweg  in  den  Accoft.  »UUt. 

biea   i«t  möglich   durch    o«jläJ(   ^j^   o^uJf    jJai.     Cf.  Alf. 
517—8,  und  Muf.  §  67. 

1)  ft*.M  inf.  Infinit.  7on  «Lm  und  ateiit,  wenn  ea  znr  Bcschrer 

verwendet  wini,  nur  im  Genetiv,  wenn  da»  Mudaf  indctcnainirt  i 

tt  — 
int  aber  das  Mudäf  mit  dem  Artilcol  venehen,  so  kann  Kmv  ebenruIU 

(ala  Sifati)   mit  dem  Artikel  verseben   werden,  wie   i.^(   J^]-H< 

Smh  dagegen  iat  Substantiv   und  wird  nicht  znr  Beachreibnsg  n 
wendet,  wie  der  Infinitiv. 

2)  Zum  ganzen  %  sei  noch  bemerkt,  dasa   nuch  der  Lebre  di 

arab.  Granunafciker  nur  mit  etwas  Abgeleitetem  (l^Jümw«)  l)cschrieben 
oder  quuUficirt  werden  darf,  sei  dieses  der  Wortfonu  (L^jÜ)  oder 
nur  der  Auslegung  (^L}«Ui')  nach  abgeleitet-     Unter  ^_^JUm4  Ter«< 

man  hier,   was  vom  Vorbuui   abgeleitet  ist  oder  auf  den  BegriCf 

VerbuuiB  suröckgeht,    nämlicb   Jas  Particip  act.  und  piu».,   da«  d 

9  -  -      9 
Particip.  aut.  ähnliche  Qualificativ  (wie  ^^m*a,   iVj(Xw  etc.)  und  die 


dfl^H 
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8  U3. 
Und  man  verwendet  Verbal no min a  als  t^iialiticativa,  wie 
810  saj^en:  ^ein  (gerechter  (Jj^),  ein  fastender  (-j-^),  ein 
fasten  brechender  (*ii),  ein  beaucluuacli  ender  (.^  ^  'iL)*»)» 
ein  beliebter  r— 3*)  Mann",  und:  „ein  schneidender  (yli) 
Schlaj^*,  und:  ,ein  durchbohrender  (JCi)  Stoss",  und:  »ein 
[brennender  (»jl»«)  Wurf,  und:  »ich  gieng  au  einem  Manne 
vorüber,  der  dir  (jenn^jt",  uud:  ,der  dir  ähnlich  ist",  im 
Sinne  von  dU--jP,  iLil^,  dLi^  und  ilL.*) 


Form   des  Vorzugs  (J.A.yifljJ^    Jjiil).    Alle  nnderca  BoHchreibungen 

werden  aU  Abgeleiteten  ausgelegt  (i^Xm»^   vj  v«}i  '^^  das  Demon- 

!  ^         '       '^ 

«tratir  (fJü&),   «j  (=  Besizer),  daM  Relativ bezof^ene  (v^j..m,|)I,  wie 
•       ^  -*      »  - 

^4^').  etc.    Cf.  Alf.  V.  510.    Was  das  leztere  Beiitpicl  Ju^t  t^y 

betriSl,  vo  bemerkt  dazu  Tbn  Yand,  daH»  Juvl  «icb  uieht  zum 


eögne,  weil  e«  ein  GattungtinoiiieD   uail  eine  Snlistanz  (im  Gegenaaz 
Eum  Accidena)  sei,  und  man  Substanzen  nicht  zur  Deschreibang  ver- 

wende.    Dagegen  kAnne  JumI  wohl  als  U'äl  stehen,  so  das«  man  sage: 
g(Xir   «Xlwl    (X>S    tj^.    .Dies  ist  Zaid  alu  L^we  ron  StArke",   weil 

der  H*äl  in  Analogie  mit  dem  /abar  steht. 

1)  Ueber  die  grammatiöcho  Behandlung  dieser  Verbalnomina, 
sofern  "ie  ah  Qualificativa  gebraucht  werden,  h.  Alf.  V.  613,  r.  com. 
und  Ibn  TanS,  Com.  p.  13,  L.  18  sqq.,  KOHammengehalten  mit  p.  371, 
L.  11  sqq.  AU  Verbalnomina  treten  Hie  wetler  iua  Femininum,  noch 
in  den  Dual  und  Plural,  sondern  stimmen  blotcs  im  Ca«u^  mit  ihrem 
lOfH^^  überein.  Einige  aber,  die  schon  wegen  ihres  häufigeren  He- 
brauchoi  in  die  Kategorie  der  EigenKchallifwOrter  ilbergegange.n  sind, 


SiUuug  der  philoi.-ßüki.  Claaae  vom  5.  Jmli  1884. 


§   144. 

Und  mau  beschreibt  mit  den  Säzen,  die  eine  Bejahnog 
und  Verneinung  enthiilten;  *)  und  was  das  Dichterwort  be- 
trifft (Metrum  ya.*): 

«[Bis  do&j,  als  die  Dunkelheit  eintrat  und  sich  mit  dem 
Tageslicht  yermischte]  sie  verwä-sserte  Milch  brachten 
(von  der  Art:)  hast  du  je  den  Wolf  gesehen?* 
«o  steht  es  im  Sinne  von:   ,bei  der  diese  Rede  gesagt  wurde* 


®  .f- 


auBvc^H 


nohmeD  den  Dual  und  Plural  an  (wie  x.  B.  Jjix).  Waa  die 
iirtcn  Verbnlcomina  betrifft,  die  als  Sifuh  eines  Nomen  LDUetermiiia* 
tum  gtibraucbt  werden,  so  werden  sie,  oacb  Iba  YdäA,  durch  die  An- 
nexion nicht  detcrminirt,  weil  sie  im  Sinne  ron  Nomina  af^entis,  mit 
Praesens-  und  Futurbedeutung  gtchen,  die  durch  die  Annexion  nicht 

determinirt  werden,  wie  ^^1  iJo^Lä  J^<  t JlÄ.  Statt  dinaer  Ver- 
bulnominu  jedoch  wird  ott  das  Perfect  gebraucht,  no  dius  man  «agt: 

^Jjc  Jk^o  <i>)y^i  und  im  Dual:  ^1*3^  ^wJL^jj,  und  im  PIutbI: 
^«Jut  JL^vJ  (luit  und  ohne  nachfolgende»  J^«  ^^yty  ^>ZJL^«  ^«««, 
JL^t    ^wo  al»  TainyTz). 

9s    -  - 

1)  Dadurch  ist  der  Strebeaas   (kjuJL^    K^t,-^)   uungeschlo 
Der  Strebesaz  nmfawit  den  Imperativ,  Prohibitiv,  den  Wunsch  (i 
guten  and  bJJsen  Sinne),  die  Frage,  das  Bittgettuch  \\jdyJ^)j  die 
reizung  (jÄjyd^)  und  da«  Begehron;   diese  StUe  Icßnn^n  nicht 
Sifiih   stchun,   weil  sie  keine  Ausaage   onthalton.     Der  als  Stfah  ve 
wendete  Saz  wird    als    indetcrminirt   gefasst   und  dessbnlb  kaa 
damit  nur  ein  indeterminirtes  Nomen  beschrieben  werden. 
ein  detemiinirtea  Nomen  durch  einen  Saz  bescbrieben  werden,  mu 

(uiin  ^JJt  gcbmuchen  und  den  Saz  alü  «eine  &JLo  xezen.     Hin  Sos  ' 
kann  indessen  ein  /(iuLO  wohl  näher  dcliniren,  wenn  er  als  B'äl  steht 

2)  Die  Alftyyah,    V^   612  •jiigl,    dass   wenn  ein   StrebcHiui 
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wegen  ihrer  aschgrauen  FaH>e ,  weil  sie  verwässerte  Milch 
war;  und  dem  Elinlicfa  i^  die  Rede  de»  Abu-ddurdri:  .ich 
fond  die  Leute  (von  der  Art:)  lerne  sie  keimen  und  ha.«se 
ide*,  d.  h.  ich  fund  sie,  indem  von  ihnen  diese  Rede  gnlt. 
Und  mit  Säzen  werden  nur  Nomina  indeterminuta  beschriehen. 


k. 


§  145. 

Und  die  Beschreibung  einer  Sache  durch  den  Zustand 
dessen,  was  zu  ihrer  V'erbinduiig  gehört,  behandeln  sie  wie 
ihre  IJe«;hreibung  durch  ihren  eigt^ueii  Zustand,  wenn  du  sagst: 
^^  »ich  gieng  vorüber  au  einem  Manne,  der  viele  Feinde  hatte", 
^■mid:  ,(an  einem  Manne),  »elten  ist  derjenige,  Kwischeu 
^welchem  und  ihm  keine  Verbindung  besteht/*) 

■  g  Uf>. 

Und  wie  die  Beschreibung  fibereinstimmt  mit  dem  be- 
schriebenen Nomen  in  seiner  Klexion ,  so  stimmt  sie  (auch) 
mit  ihni  üb^M-ein  im  Singular,  luid  Dual  und  Plural ,  in  der 
Determination  und  Indetermination,  iin  Maaculinum  und  Fe- 
mininum, ausser  wenn  sie  das  Verhum  von  dem  ist,  was  zur 


aoheinend  aU  äifuh  vorkomme,  maa  eine  RfideanfilhmnK^  im  Sinne 
bebalten  mUsse.  Daxu  iH-iuerkt  nocb  Ibn  fAqTI,  dax»  die  vemchwieKeue 
HedeanfCÜiruDf;  eiguutlidi  diu  Sifuh  uei  und  der  ätrL'besuz  liatt  von 
dem  Verifehwit>genen  Regiert«.    Ibn  lAqll  ftlhrt  dort  auch  denimiben 

Vent  ou  und   8U|)]ilirt  nach  ijiX^iJ  einfach:   &Ai   J«JU.     Uebrigcnti 

bcuierkt  Hm  lAqTl,  dtutii  die  meiHten  Gmmiualiker  diene  K^atitutton 
nicbi  fUr  notbwentli^  halt4?n. 

1)  IHe  Alfiyyiih  V.  507  wigt  in  etwas  anderer  Weiao:  ,Diw  Kigen- 
scIiAtt^wort  iot  ein  CunKequcns ,  welches  da^  Antecedens  entweder 
durch  die  lieschreihunK  dcMHclben,  oder  durch  die  Uexclireibuiig  OeKsvii, 
»n  das  ex  sich  anscblieKst,  vcrToIlständigi."  Hettchreibt  diut  Eigen- 
ichaHAWort  das   folgende  Nomen,  so   musH  zwischen  ihm   und  dem 

muten  Nomen  eine  Verbiadnag  durch  ein  Julx.  her^eatellt  werden. 
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.^'^f  desselben    (i.  e.  des  oj-o»-«)  gehört :   denn  sie  stimmt 
mit   ihm    (i.  e.   dem   o«-^ j-c)   tllwrein   in   der  Flexion , 
Determination     und     Indeterminatiou     mit    Ausschhiss 
Übrigen*),   oder  wenn  sie  ein  Eigenschaftswort  ist,    in  d 
eich    das    Masculinum    und    Femininum    j^leich    steht,    vne 

Jftjti ,  und  Juuü  i™  Sinne  vom  JutÄfi  *)i  oder  ein  Femininum, 
das  dem  Miisculinnm  zukommt,  wie  jU^Lt  (sehr  weise),  j^-^l^Jg 
(aehrthörieht),  'ijui  (von  mittlerer  Statur)  imd  ii^j  (schlank).') 


1)  In  dem  Sase  z.  B.  8«iXc    yM    J^y^   ^T^  ^  K«iXfi 

ifi  Vw  (die  Ycrbindung)  und  vaaT  das    -aam»,  daa  zur  i_fiAvf  in 

Ziehung  stehende.    Dos  A^jectiv  «jlo  wird  von  dem  roramgehende 

Substantiv  attmhirt  (and  stimmt  daher  im  Casus  mit  ihm  Übereti 
während  eit  diis  folf^endc  Nomen   in  den  Nominativ  sezt,   indem 

als  JjLoJi    Aam,  ein  verborgenes  Pronomen  als  Jkfrli  enthält,  wenn 

kein  auMgeHprochenus  JLcli  vorhanden  ist;  m  fol({t  dtther  mit  Be- 
siehung auf  das  Geschlecht  und  dii.'  Zahl  der  Regel  des  Verhitms»  ob- 
scbon  CS  auch,  wenn  sein  JkcLi  «-in  Fliinil  ist,  im  gebrochenen  Plunl 
stehen  kann.  Ist  das  vorangehende  Substantiv  detorminirt,  so  mnis 
auch  das  Adjectiv  durch  den  Artikel  determinirt  werden.  j^^ 

2)  JyMij    im  Sinne  von  Jk£Ü,   verändert  sich  nicht  im  Femt^^^ 

nmum,  wohl  aber,  wenn  es  im  Sinne  von  iJULSüt  steht,  wie  äj*JL» 

(eine  Kameliü,  die  gemelkt  wird),  JuJii  im  Sinne  von  JxLs  nimmt 
diu  s  Fem.  au. 

3)  Nach  Ibn  Yiaii  (Com.  p.  377,  L.  4)  sagt  man  auch  im  Plnr. 
z.  II  Ajuu  ^LJLc. 
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§  147. 

Und  das  (persönliche)  Pronomen  kommt  nicht  vor  als 
chriehenes  und  nicht  als  Beschreilning,  und  der  Eigen- 
name ist  ihm  d:irin  ilhnlich,  duss  er  nicht  als  Beschreibung 
verwendet  wird,  und  uiau  beäclireibt  mit  drei  (Numinibua), 
mit  dem,  das  durch  den  Artikel  determiuirt  ist,  and  mit  dem, 
doA  un  ein  determinirtes  Nomen  annectirt  ist ,  und  mit  dem 
viL^üii  Nomen  M.  wie  du  sagst:  ,ich  bin  an  dem  edlen  Zaid 
vorübergegangen',  und:  .an  Zaid,  dem  Genotuien  des  jAmr", 
und:  , an  deinem  Freund*,  und:  ,an  dem  Heiter  des  schwarzen 
(Pferdes!  oder  Kamels)*,  und:  ,an  diesem  Zaid.'  Und  das 
an  ein  detemnnirtes  Nomen  Annectirte  Lst  gleich  dem  Eigen- 
namen, es  wird  beschrieben,  durch  was  er  beschriehen  wird ;  *) 


6  -w» 


1)  Unter  dem  ft-AJuo  sind  hier  die  s^Lx^f  c-L«_m<I    (die  Demon- 

■trativa)  veratanden.  Doterminirtc  Nomina  Kind  die  fünf  erwähnten, 
von  denen  nur  die  drei  leztcn  zur  Bescfareibung  verwendet  werden 
können. 

2)  Ibn  YaiÜ  speciBcirt  dies  nfther  dahin,  dass  es  beBcfarieben 
werde  durch  ein  Nomen  annectirt  an  ein  anderes,  das  ihm  >(lei<^h- 
kommt  in  der  Determination ,  und  an  ein  ttolcheM,  das  unheKtimmter 
als  Cfl  ist,   und   durch  ein  mit  dem  Artikel  vetKehcnes  Nomen,  and 

durch  die  Dcmonotratira.    Demgcm&ss  sage  man:    ^*1^t-1  -n  *   ^^}r^ 


f./J 


f^    »JkÄ 


.Lc^  i^j) 


J.     Im  ersten  Saaa  stehen   sich 


ALv;»ij-f  und  Ju\    ^^f  gleich  tu  der  Determination,  im  zweiten  Ut 


fiXJD  _r-^^-^  weniger  dcterminirt  als  dm  Mauaüf  JLaaLo.    Daraus 

xieht  er  den  Schluns,  dass  man  nicht  sagen  dtlrfe:  Jl>\  f«^^J^  ^r' 

^SJLa^I)   weil  die  Beschreibung  determinirtor   w&rc  als  das  Hansüf 

(cf.  §  I4Ö),     Die«   hängt   indeHsen  wesentlich   von   der  Int.ention   de« 
U«denden  ab,  da  in  dieiiem  Fälle  «sij^l  immerhin  als  Jju  gentuttet 


I  wtiro,  wenn  man  es  nicht  als 


nehmen  wollte. 
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und  dos,  was  dtirch  den  Artikel  determinirt  Ut,  wird  diircli 
ein    gleiches')    und    durch    ein    an    ein    gleiches    anuectir 
Nomen  beschrieben,  wie  du  sagst:  ,ich  gieng  an  dem  ndleDl 
Manne    vorüber*,    und:    ,(dera  Manne),   dem  Genossen  der 
Leute.* 

Und  das  vage  Nomen  wird  durch  das  beschrieben ,  dq 
durch  den  Artikel  determinirt  ist,  sei  es  ein  Nomen  ode 
ein  Eigenschaftswort,  und  e«  eignet  sich  aussohliftr«!ich  die 
Beschreibung  durch  ein  Gattiingsnomen  zu,  sf)  da.ss  es  mit 
den  übrigen  NominibiLs  diKiiensirt,  un<l  das  ist,  wie  wenn  dii 
sagst:  , betrachte  jenen  Mann",  imd :  „jene  Leute*,  und: 
,0  dn  Mann!",  und:   „o  du  Mann  da!"*) 


1)  D.h.  ein  ebenfalls  mit  dem  Artikel  verechenos  Nunien. 
Artikel    matts  liier  durchauä  «tehen,    weil   die   mit  dura  Artikel    vi>r^ 
ftnhenen  Nomina  von  allen  o^utiO  der  Unbestimmtheit  am  nilche 
kommen. 

2)  VerK^lAtche   damit    daü  §  51    Achon    bemerkte.    Die   Demo 
tttrativa  sind  an  sich  Rohon  dßtenninirt   und  kOnnon  daher  nur  nach 
ihrer  Gattung  und  Art  (c  %j)  näher  deBnirt  werden.    KI>en(»o  verh 

es  sich  mit  ^T,    das  auch  ein  -i^--*  ist,    und  an  welches  sich  noch 
im  Vocfttiv  Hii^  ^)mX}\  Ow^  )■  e.  Ü&  anschliessL   Ihre  xÄdC  (die  i 
Ajlj*  im  f^leichen  Casus  etc.  mit  ihnen  stehen  muss)  ist  da«  ei^ 
lieh  Intcndirtc  und  sie  selbst  dienen  nur  uU  kLiO%  (Verbindung  oder 
Ueberlcitung)  dazu,  obschon  die  Domonstrativa  auch  nicht  als 
(also   ohne  sJuo)  stehen  können.    Kommt  »Utt  uinos  determinir 
(lUttungnnomcnH   ein  detcrminirtcs  Eigenaehafbfwurt  vor,   «o   ist  dl! 
nur  mi5};Iich   auf  Grund  der  Auslassung  des  MausOf.     Aus  dem  Ih) 

merkten  ergibt  sioh  von  selbst,  dasü  dn-s  a-^ax  nicht  durdi  ein  An* 
nexnm  bcachrioben  wcnlcn  ilurf. 


w 
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§  148. 
Und  ee  gehört  zum  Rechte  des  Beschriebenen ,  dass  es 
specieller  als  die  Beschreibung  sei  oder  ihr  (wenigstens)  gleich- 
kommend, uikI  diiraui  ist  die  Beschroibung  eines  durch  den 
Artikel  deterniinirten  Noint*ns  durch  ein  vage«  Nomen  nnd 
durch  ein  solchem,  das  an  etwas  annectirt  ist,  das  nicht  durch 
den  Artikel  deterniinirt  ist,  verlwten,  weil  die  beiden  (lezteren) 
spocirllr-r  sind  als  das  Maiisnf.*) 

8  HO. 
Und  der  Beschreibung  kommt  /.u ,  dass  sie  da»  be- 
schriebene Nomen  begleite,  ausser  wann  die  Sache  von  diesem 
so  klar  vorliegt,  dass  man  dabei  von  seiner  KrwHhnnng  Um- 
gang nohniuu  kann;  dann  ist  es  erlaubt,  es  auszulassen  und 
das  Eigenscliaftawort  an  seine  .Sttdle  zu  sezeii ,  wie  in  dem 
Dicht^erworte  (des  Abu  rfuaib,  Metniin  Juob"): 

^Und  auf  den  !>eiden  siud  /Avui  Piiuzerhemden*),  die 
verfertigte  Dafid  oder  der  ge^hickte  Panicerschmied 
TubbamnN«) 

und  in  dem  Dichterworte  (des  Hudailiten  Mätik  bin  lUvaimir, 
Kubcnannt  Al-mutana^zal.    Metrum     b^w_-) ' 


* 


1)  Fnr  die  fpumniatische  Analyse  ist  diea  inaofern  von  Relanj;, 
als  dio  Grammatiker  anfj^en,  in  dem  Saxe  J^^w'f  ^fcX^  ^^ly'  ^^' 
liXlA  das  ^yoyjo  und  J^^M  seino  iul*o.    wahrend  b&i  der  Wort^ 

fiueen,  weil  ee  apecieller  isfc  alu  Ji^Jf. 

»  .-  -    o  »  » 

jut«.*«   ^s\^  •}    kuu^o,  herubhringemle  l\ii)zerheraden. 

«■I 

3)  .«AJ,    nin  A|ipolltitiinim  Hlr  die  li  itii,Y>LritiKrlu>n  Ki\mf^i. 
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,Der  Bttteiger*)  eines  hohen  (Berges)*),  dessen  Gipfel 
nur  die  Wolken,  der  Wind  und  der  Regen  besuchen', 
nnd  in  dem  Gottesworte  (Qur.  37,  47):  »und  bei  ihnen 
(.^)j  welche  die  Augen  zurückhalten,  mit  grossen  schwan-^ 
Augen",  und  das  ist  ein  weites  Capitel.*)  Und  hieher 
hört  die  Rede  des  Näblyah  (Metrum  jiL): 

»Als  ob  du  von  den  Kamelen  der  Banü  Uqniä  ws 

hinter  dessen  Füssen  ein  Oerausoh   gemacht  wird    mit 

einem  trockenen  Wa»ior8chlauch  *), 

9 

was  so  viel  ist  als:   ^ g H , -^   A^e  Jk4Ä.*)i  und  us sagte  (Ab» 

asvad  al-libmuauj,    Metrum    -äj): 

,Weiiü    du   sagen    würdest,    dass    unter   ihren   Leut 
(Niemand)    ist,    der    sie    an    Achtung» Würdigkeit 
Schönheit  übertrifil,  so  wOrdest  da  keinen  Fehler 
gehende), 


1!  RÜ,  ( Jlii  von  U^,  besteigen)  =  «ü^  J^^- 

2)  tC-Ä  (i^*^i   Fem.  von  p^f)  =  iCi  iUjiJ. 

3)  Zum  VerstSndnisa  der  nachfolgenden  S&zc  bemerkt  Ibn  Ya 
dasfl  das  o^-^^jo  nicht  aoagelasscn  und  seine  ajl^  an  seine  St 
gesezt  werden  dflrfe,   wenn  die  XjLo  dem  Verb  nicht  confonn  (d. 
von  demselben  iibgeleitct)  oder  ein  Saz  sei,  doch  komme  bie  und  da 
etwas  dergleichen  (in  der  Poösie)  vor. 

4)  NUmlich  um  »ie  zu  erschrecken  and  zur  Flucht  anzatreibezb 
Die  Kamele  der  BanQ  Uqaifi  sollen  schon  an  sich  wild  und  eot  Flucht 
geneigt  gewesen  sein. 

5)  Nach  Ibn  YntB  wird  die  Anslassung  des  ou-io^  hier  da- 
durch beschönigt,  doss  es  jfabar  ist.  ~ 

6)  üeber  f^L^  vgl.  Wright,  Ar.  Gr.  I,  p.  82,  Rem.  c  und  p.  i 
Note.  Ibn  YaiT&  (Com.  p.  .tSS,  L.  20)  will  diesen  Gebrauch  des  K;i 
(statt  Fath')  auf  Verba  von  der  Form  Jüu  l»ei*cbrilnken. 
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was  so  viel  ist  als:  j^Ü  Li*^  3  Lc*.    iind   hieher   gßhört 

((das  Wort  des  Suh'aim  bin  \tii>\\  ar-riah'i ,  Metrum  jif.)  • 
I  ^Ich  bin  der  Sohn  eines  berühmten  (Mannes)  [und  nach 

I         hohen  Dingen  strebend;  wenn  ieh  den  Turbnn  nieder- 
I         lege,  werdet  ihr  mich  kennen]' » 
Wim  so  viel  ist  als:   S^   Jäj '):  'ni*l  »lii-^  Dit-lik'rwort  (Me- 
trum 'jÄv): 

,[Kr,  i.  n.  der  Bogen  Wt  vortretflich]  in  den  Händen 
(eines  Mannes),  der  der  beste  SchÜz^  unter  den 
Menschen  ist", 

was  so  viel  ist  als:  J^.   ^aXj:    "ntl   Sibavaih   hörte  einen 

vertranenswiirdigen  Araber  sagen:  , es  starb  (ktriner)  von  den 
zweien,  bis  dass  ich  ihn  in  einem  Zustande  so  und  ho  sah*, 
er  wollt«*  damit  Hagen  :   ^»,\^   tX*'-    1 1  g  J-"  Lc. 

Und  manchmal  kommt  es  wegen  des  Umslamles,  diiss 
das  Ofc^fcX  l^'t'H"  vorliegt,  dahin,  dass  sie  es  gänzlich  ab- 
werfen, wie  sie  sagen  el>.!Slf  ('l«r  ebene  Ort  ohne  Pflanzcn- 
wnchs)  und  1  U  «MI  (der  weite  Ort),  und  o-i^^'  t''*^'*  l^*tor 
eine«  Pferdes),  und  ^^-^L^U  (der  Genosse),  und  ,^J^|JI  (der 
Reiter  eine«  Kamels) ,  imd  LSjI^Jf  fdie  Asche,  eigentlich  das 

Aschgmue),  und  (JjUe^f  (der  Wolf,  eigentlich  der  Hcbmu/.ig- 
dunkle).*) 


I)  Siehe  darßbnr  mich  wo»  T>ane  anfilhrt  aub  voce  ^JL^-    Rini}^ 
n^limcn  ^k^  einfach  üIh  Kitr^nnamon. 

3)  This  (Hnd  alle«  EÜgeiiKC-hiLlt'iwortf,  dir.  vni)  ihr  Mnuttflf  nnbe 
t,  in  die  6o<luulunf;  von  Siiimbuitiva  nUrrffo^tingon  xinil. 
[1894.  PhiloA.-pbiIol.  hi»t  Ol.  4-1  48 


^•H         Süntng  der  pKäos,-])iuloi.  ClMse  vow  5,  Juli  JdSi» 

§  150. 
Das  Pormutativ  (Jj^JI)- 

Das  Pennutativ   zerfällt  in  vier  Arten:    (I)  da«  Pe| 
miitativ  des  Uanzen  für  das  Ganze*),  wie  Gott  i 
(Qur.   1,  5);     „ffihre  uns  lien  geraden  Weg,    den   Weg  dfl 
jenigen,  denen  du  wtdilthnst",    und  (2)  das  Permutat^ 
des  TheiU  fiir  das  Ganze,  wie  du  sagst:  ich  liabe  de 
Sippe  gesehen,    die  meisten  davon,    und  zwei   Drittid  dav 
und  einige  Leute  davon",  und:   ,ich  wandte  ab  die  Vord« 
Seiten  derselben,  des  ersten  derselben**),  und  (3)  das  Pe^ 
mutativ  des  Entha  Iteni^cins,  wie  du  ^agst:   .geplO 
dert  ist  Zaid,  sein  ilcwand",  und:   ,as  sexte  mich  in  KraUtunaa. 
jAnir,  ueiiic  Schönheit,  seine  Bildung,  seine  Kenntniiise*, 
ähnliches ,    wuä    dazu    gehört    oder   ihm    gleichkuniint  in  der 
Thuilnahuie  daran,    und  (4)    das   Permutabiv    des    I  r| 
thuniä^),  wie  du  sagät:  «ich  bin  an  einem  Manne  vorfiti 


1)  Die«  nenat  man  anch:   A_^t    ^^    ^15^^   J(Xa- 

9)  Das  SuSix  in  L^.jb..  (iIilr  auf  Jut  sich  bezieht)  ateht  log 


im  Genetiv    (uls  MndÜf  ilaihi),   »ein    Jju  miis»  daher  eheafallj 
Qenetiv    «tehen.    Eh  diirf  übrigenH  nur   fiir  die  äut&xa  der  dril 

PerHOn  (Sim;.  und  Plur.)  ein  Nomen  als  JOo  eintreten,  nicht  fiirj 
der  ersten  und  zweiten  Person ;  s.  §  154. 

3)  Ibn  lAqTl  im  Com.  zu  Aif.  V.  566— S  theilt  dieseB  wie 

zwei  Arten   ein:    1)   afjJJf.    \^1w>d^f    Jju,    das  PermotatiT 

Zurttclcnahine  und  der  MeinungHänderung.    In  diesem  Falle   mÜ 
caAJiwc  iiUichtlich  {gesagt  nein  wie  auvli  mn  JcXj^    2)  iaJLftJI  Je 
i^LumJJI.  ,    doM  Pcrmutativ  de«  Irrthuuui   und  der  Vergoaslichk^T 
in  diesem  Falle  aoH  das  e..yüe  nicbt  beahsichtigt  sein,  sunderu 
dii»  iJiXi.     Dies  ist  jedoch  nur  ein  subjectiTcr  Unterschied. 
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gegangen,  nn  einem  EUel",  du  wolltest  sagen:  ,an  einem 
ßsel",  da  kam  deine  Zunge  dir  zuvor  mit  dem  Worte  ^Mann**. 
dann  recfcificirtest  du  es,  und  das  kommt  nur  vor  im  Anfang 
dt-r  Redf  und  dem,  was  nicht  ausgeht  von  sorgfältiger  Be- 
tnichtunj;  und   Verständniss. 


§  151. 
Und  (daß  Jj^)  ist  dasjenige,  was  (oigeutlich)  tnit  dor 
Itedc  bealisichtigt  wird,  und  dad  erste  (i.  c.  das  c^mU)  wird 
nur  erwähnt  zum  Zwecke  einer  Art  von  Einführung  und  da- 
mit durch  Iieide  zusammen  eine  ttherwiegende  Corroljoration 
utid  iJi.stitiction  ausgedrückt  werde,  die  nicht  statttiudet,  weuu 
jede.-!  für  sieh  steht.  Siiwivaih  sagt,  nachdem  er  die  (in  §  150 
angeführlull)  Beis|)iele  der  Pcrmutation  erwähnt  hat:  er  will 
(sr»  viel)  siigen  als:  ,ich  hahe  die  meisten  deiner  Sippe  ge- 
sehen, und:  zwei  Drittel  deiner  Sippe",  und:  ,ich  wandte 
ab  die  Vorderseiten  d&s  ersten  derselben* ;  das  Nomen  wird 
jednch  wiederholt  der  Corrohoration  wegen;  und  die  He- 
hau[»tuiig  (der  Grammatiker),  da&s  es  virtuell  das  er»t<c  bei 
Seite  »ezc,  ist  von  ihrer  Seite  ein  Hinweis  darauf,  dass  e?* 
st^lbststÜTidig  für  sich  stehe  imd  von  der  Corrohoration  und 
der  Beschreibung  verschieden  sei,  indem  diese  beiden  eine 
Vervullstilndigung  de^  Noniens  sind,  dem  sie  folgen,  und  be- 
sagt uicbt,  dass  sie  (duuiit)  die  Nu/Josigkc^it  des  erstim  und 
seine  Wegwerfung  andeuten  wollen;  siehst  du  nicht,  d;uis  du 
sagnt:  »Zaid,  ich  sah  seinen  Sclaven,  einen  rL'cht<;hatreuen 
Manu*,  wdrdest  du  also  das  erste  aufheben ,  so  wäre  deine 
Rede  nicht  richtig.^) 


1)  Kur  n&hereu  ErklRrung  dicscfi  §  mag  das  diencii,   wtM    Ihn 
vAqTI  im  Com.  eu  Alf.  V.  .565  «ogl;:  .(Ins  Jöu  ist  doä  mj>\j,  wclchna 

rhiruli  die  AuftWjjc   ohnü  eine  Verniittlun;;   intundirt  wird.     l>ftdurch 

wird  iliiN  Kijfi'iiHcliuft'fwtirt,  die  Ut'Ht^lti^ng  und  die  erklärcade  Vcr- 

linduDf;  au«f^>t(c)iloKven,   da  diese  nur  die  Auiwajft'  vcrvulUtündi^cn, 

4a* 
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§  152. 
Und  was  darauf  binweisfc,   dass  ea  tinabhUngig  für  s'ii 
steht,  ist,  dass  dabd  rirtiieU  eine  Wiet^crhohing  des  Reg« 
stattfindet'),    dnroli    Hrti  Bifwei«    davon,    dass  das  klar  vo 
kommt    in    dem  GittteHWort*   (Qnr.  7,  73):    ,[nnd  es  sagt 
Hie  Häupter  — ]  zu  denen,  die  fOr  schwacli  gehalten  wiird« 
All  denen  von  ihnen,  diß  jjlauhten",  und  in  dnm  Ootteswortp 
(Qur.  43,  82) :    ^wir  würden  gemacht  hiihon  denen,  die  uieli] 
glaubten  an  den   Barmherzigen,  ihren  Häusern    Dächer   ?fl 
Silber",  und  dieses  (leztere)  gehört  zum  Perniutativ  des  Eb 
haltcnseins. 

§  153. 

Und  es  wird  dabei  nicht  die  Bedingxing  gemacht,  da 
das  Permutativ  und  das  Wort,  für  das  das  Perniutativ 
sezt  wird ,  ninander  in  Betreff  der  Defrf^rniination  und  In- 
determination  enfenrechen,  sondern  es  steht  dir  frei,  welch^^ 
der  beiden  Weisen  du  ftir  die  andere  stibstituiren  willst.  Go^^f 
hat  gesurft  (t^tr.  12,  52.  53):  ,(und  fürwahr  du  wirst  fiihren^^ 
zu  einem  geraden  Wege,  dem  Wege  Gottes",  und  (<iur.  9iL 
15 — 6):  ,(f(irwahr  wir  wollen  (ihn)  ziehen)  an  der  Vorl(*cli 
einer   lügenhaften  Vorlocke*",    nur   dass   es   nicht   sehöD 


aber  nitifat  doa  sind,  vra»  damit  intcndirt  wird.    Der  Zusax  «ohne  Vi 

mtttlung'  Bchliesflt  das  durch  Jj  (und  •  etc.)  Verbundene  au. 
dieses  zwar  durch  die  .A.us'iage  intendirt  ist,  nber  durch  eiin?  Vermitt- 
lang.    Die  ÜeherüezunR  Uieteriei'»  bedarf  hier  sehr  der  llerichtiKun 

1)  Das  Kegens  des  iguc  JiXyc  ist  ahio  zugleich  das  Uegeos 

JOu,  nur  dllige  es  nicht  wiederholt  wird,  weil  das  ente  darauf 


wewt. 


Ah  Beweis  dafür  Hlhrt   Ibn  Yaiil  noch  den  Ausdruck 


C(t  im  Accusutiv  stehen,  weil  es  aber  ein  eigenes  (ideelles)  Ke^r^na  hat,  ao 
darf  es  nur  im  Nominativ  «tehen,  indem  u  vor  ihm  zu  wiederholen  iH. 


k 
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ein    Nomeu  iudeterminatuni    für    hIii  detfirminatiim    7.i\    stib- 
stituiren,  ausser  wenn  es  beschrieben  ist,  wie  äa-oLs. 

§  154. 

Und  ein  Snbstantiv  wird  für  ein  Pronomen  der  dritten 
Peraoti  substituirt,  mit  Ausschlug*  des  Prononieii.s  der  ersten 
und  zweiten  Person  ;  du  sagst:  ,ich  sah  iliu,  den  Zaid",  und: 
»ich  gi<-»ng  an  ihm  vorüber,  an  Zaid",  und:  ,i(;li  wandte  ab 
die  Vorderseiten  derselben,  des  ersten  derselben*,  und  du 
sagst  nicht:  ,au  mir,  dem  Elenden,  geschah  die  Sache*, 
und  nicht:  «auf  dir,  dem  Edlen,  ruht  daa  Vertrauen";*) 
und  eilt  Pronomen  für  ein  otfenbare»  Nomen,  wie  du  sagst: 
«ich  habe  den  Zaid  gesehen,  ihn*,  und:  »ich  hin  au  Zaid 
vorübergegangen,  an  ihm",  und  ein  Pronomen  für  ein  Pro- 
nomen, wie  du  sagst:  ,ich  habe  dich  gesehen,  dich*,  und: 
yich  bin  an  dir  vorUhergegaogea,  an  dir.*) 


1)  Diu  Pronomen  der  I.  u.  11.  Pen.  ist  an  sich  ho  bcätimnit, 
diMs  dafür  kein  Jjo  eintreten  kann;  e^i  iat  dabei  nur  ein  4X^3  U' 
oder  (jLwJf  ^  ^^^  mÖi^Uch.  Von  dem  corroborirten  Pronomen  i«t 
»chon  oben  §  134 — 5  die  Kede  gevreücn.  Dieselbe  Rs^^fl  jjilt  auch, 
wenn    zu   dem   Pronomen   ein  ^LaaJI  -  öUf>    hinzutritt;    man  su^i: 

dem  uniicn  (Miinnu)  voriUiertfcganjfen",  weil  tliw  ^oHH*^'  ^■Äifig  durch 
«JS  aufsulüflen  und  anxudeuten  int.  dann  entt  fo]({t  iiün  M\Ji  im 
gleichen  Cnau«  mit  dem  voran^henden  Pronomen,  wie  man  auch  Lei 
der  Corrottoration  sagen   kann:   \iXM,Mj    001    >ijLkJj^    uml:    -^^-f^j^ 

2)  Der  äusseren  Form  nnfh  kann  mitn  dies  wohl  aU  ^«-mJi  JJo 
aH  ^x  faMicn,  dem  Sinne  mu-b  aber  ist  es  angemeAscner,  e«  uIh 

Jla5^1j  «u  b«tnu:bten. 
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§  155. 

Die  explicative  Verbindung  (\jLaJI  -^  JU«^). 

Die  erklärende  Verbindung    ist   ein    Nomen ^    das    keil 

Eijjjensrhaftüwort  ist,  und  welches  das  Inteiidirte  aufhellt 
nach  der  WeiHe  des  Kigeniffhiiftüworta  und  dem  ÄntecedeOtaJ 
folgt  ixU  iliiH  Wort,  welche:^  mehr  im  Gebrauche  ist  aU  ili^H 
fremde  (vorangehende) ,    da   durch   dasselbe   eine  Erklärung 

gegeben  wird,^)    wie  der  Dichter  (äj.j,  Metrum  y^.)  sa^: 
«Ea  schwur   hei  Gott   Abu  H'afs,   (nämlich)  »üniar^ 
er  intendirk  damit  lUmar  bin   Al-^Jitl^b ,    mit  dem  Gott  zu 
fiiednn  >i('in  möge!     Dieses    also,    wie  du  siehst,    wirkt 
Krklärung,    insofern  es  die  Kunyah  aufbellt,    da  es  an 
Ivfinnfcheit  Über  ihr  steht. 

§  156. 

Und  was  das  ^jLuL'l  •  °^'-  vom  Jju  trennt,   sind 

Dinge,  dos  eine  ist  die  llede  von  Äl-marr5r  (Metnim  yiL): 

„Ich  bin  der  Sohn  dessen,  der  den  liakriten,   Risr 
lassen  hat,  indem  ilie  Vögel  ihn  beobachteten  um 

ihn  zu  fallen"*), 


1)  Ala  Illustration,  wie  dos  ^LuJf  ^  öUe'  üich  vom  Jju  uni 
scheidet,  lllhrt  Ibn  Yailft  den  So?,  an:  Jo\  siL^L  i.;;».^«,  indem 
er  bemerkt.  daHH  die  Oraininatiker  sagen,  dasa  wenn  der  BetTvSende 
mehrere  Brüder  habe,  so  sei  Jo«  ein  ^LuJf  ouä£,  wenn  er  aber 
keinen  andern  Bruder  habe,  so  aei  Jo\  ein  Jjo. 

2)  DiT  Ver«   int  aiicli   im   Com.   zur  Alfiyyuh  V.  588 — 9   ci 
Noch  den  Jj^f^M  Kur  Alßv.vah  hnaxt  JU<lc  von  Ley^  ab,  und  La, 
ist  entweder  äJ^^  Jyxix  (wie  ich  QUraezt  habe)  oder  JLä,  ab- 


Auer 
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weil  wenn  ,^^j  als  JjJ  von  ^jCJI  geaezt  wäre,  indem  das 

Jjo  unter  der  Voriiussexung  der  Wiederholung  des  lle^wus 
steht,  (J.LJI  in  der  Restitution  dem  ^.^  vorangehen  wfirde.*) 

Und  dtis  zweite  ist,  daas  das  erste  hier  dasjenige  ist,  was  die 
Rede  inteiidirt  und  daas  das  zweite  zn  dem  Zwecke  steht, 
um   den  Sachverhalt  das  oraten    zu   erlauU^rn  ,    während    das 

Jju  den  Cfe(Lft;nsa7,  davon  bildet,  du  es,  wie  ich  erwiilint  habe, 
(eigentlich)  düsjeiiige  ist,  was  mit  der  Rede  iutendirt  wird, 
während  das  erste  (Nomen)  gleichsam  eine  Ausbreitung  für 
seine  Erwähnung  ist.*) 


§  157. 


»."  -. 


Die  Verbindung  mittelst  der  Partikel  (o!äL  ^ÄiaiD-') 


Die  V^erbindung  mittelst  der  Partikel  ist  wie  du  sagst: 
»es   kam  zu  mir  Zaid  und  lAmr",   und   auf  gleiche   Welse 


hilngiK  vom  J^Li  von  w^vJ'.  aad  der  Plur.  von  ^U.  wie  Ibn  Yaiid 
will,  oder  alct  VcrtmlDOmen  iiu  Sisne  von  JüüL  stehend,  wio  die 
Jjsf*^  e»  anflehen. 

1)  Und  (liea  ist  nauh  §  112  nicht  erlaubt.  Eine  sJuOi  die  nüt 
<Ieni  Arliki*t  v^rsuh^n  ist.  durf  nur  au  doK  annoctirt  werden .  waa 
chenfalU  mit  dem  Artikel  vcnehen  oder  an  ein  Nomen  mit  dem 
Artikel  anneutirt  ist. 

2)  Ibn  Yiitlä  l>L>morkt  im  Com.  (p.  3D4,  L.  8  sqq.J,  daas  sich  dwe 
UnLerai'liied  /.wiiclx/n  dt'ni  i^Ixa.*!  >,ftJac  und  dem  Jjkj  am  klarsten 
borausatcllö  1)  beim  Vocativ;  in  fjov  üL^I  Li  ist  fjux  notli* 
wundif^weisc  wilAAJt  oiläc,  denn  wenn  Ju*.  ab  jOu  stehen  fiollti', 

mdwte  es  Juv  üLs-l  L  heissen,  weil  dies  gleich  J^j«  U  L>Lsf  Lj 
int.  ä)  In  äUzen,  wie:  tXj\  J^«if  ^_f\L^f  Ijt,  wo  iX^\  gar  nicht 
als  JjU  stohen  kann  aus  <len  schon  ungefUhrben  OrUnden. 

3J  Auch  ^ä^M^I    -^  äUgj  .Verbindung  der  Anroihun^''  frenannl. 
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tritt  die  Partikel,  wenn  du  iu  den  Accusativ  oder  G«netiv 
seilest,  zwischen  die  zwei  Nomina  iiud  macht  sie  einer  \m6 
derselbi^n  Klexion  theilhafti^.  Die  verbindenden  rartikelii 
werden  an  ihrem  Orte  erwähnt  werden,  so  Gott  will. 


] 


§  158. 

Und  was  das  Pronomen   betriflfl ,    so    ist   das   getrenn 
wie  ein  offeiilnires  Nomen ,  es  wird  ungefO^t  und  man  fißRt 
an  diLsselbe   au;    du  äagst:    ,cs  kam  zu  mir  Zaid  und  du*. 
und:   «ich  rief  lAmr  und  dich*'),  und:  ,es  kam  (Niemaufl) 
zu    mir,   ausser    du    und   Zaid*,    und:     ,ieh   sah   (Niemand) 
ausser  dich  und  jAmr."     Was  aber  das  verbundene  Pronomen 
betrift't,  so  ist  es  nicht  thunlich ,  es  anzufüjjjen  mid  au  das- 
selbe auzut'ügeu,  ausser  uuter  der  Bedingung,  das.4  es,  w 
es  (logisch)  im  Nominativ  steht,   durch  ein  getrenntes  Pi 
uomen  corroborirt  werde;    du  sagst:    ,du  giengst,    du   und 
Zaid",  und:   ,sie  giengen,  sie  und  deine  Leute',    und 
giengen    heraus,    wir    und    die    Hanü  Tamini'  ;    Liott 
(()ur.  5,  27):    »geh  also  du  und  dein  Herr",    und  die  11 
von   iLJniar  bin  abi  Rabiiah  (Metrum  ^.äaää): 

„Icii  sagte,  als  sie  heraukimi    und  die  blendendweiß 
Frauen,    sie   schreiten    eiuher,    [wie   die  wilden   Kühe     i 
(Antilopen)  treten  sie  auf  den  Sand]"  ^H 

gehört  zum  Verszwang.*)     Und  du  sagst,  wenn  das  verhun-     * 


tVer  AvisilruL'k  i^jmO  iat  nach  Ihn  Yanä  der  TerminoIog'iL*  der  kati«i:lteii 

iimmmatiker  angehUrlg,   während   tlie  fadAriHclu'ii  »^  äh^  ^obmuebuD. 

1)  Die  an  duK  iirHprÜn^liehe  Substautiv  L»f  sufiijfirtvu  Prunomiflu 
werden   von    den    arab,    {intmuirttikern    als    t'rouuiuinik   sepunitii 


inn       " 


trachtet. 


2)  Tritt  jedoch  zwiäcben  das  &aJLc    o*Juu  und  ihu  ^_Kh*^ 
eine  Trennung,  (dorch  eine  Negation  und  dergleichen),  m>   \si  a&cb 


\M^J 
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deue  Prouomen  im  Acciisativ  stebt:  ^ich  schlug  dich  und 
Zaid';')  und  man  sagt  nicht:  ^ich  g}au^  aii  ihm  uud  Zaid 
vorüber*,  sondern  die  Praeposition  nmss  wicderholl  werden*), 
uud    die    Lesart    des    H^umzah    (in    der   Quranstelle    4 ,   1) : 

-Lij^f.  ist  nicht  jene  starke.*) 

Zxi  den  Arten  des  Nomen«  gehört 

(n.  Äbtheilung) 
§  159 

dos  Dnftectirte. 

Und  dieses  ist  dasjenige,  de^^sen  Kndradical  nicht  in 
Folge  eines  Regens  ((uiescirt  und  (durdi  einen  Vocal)  be- 
wegt wird,  und  der  Grund  seiner  Indeclinahilität  i»t,  dass  es 
dem  analog  ist,  was  niclit  fe^^tsteht  in  der  Eigenschaft  als 
Nomen*)   auf  nahe  oder  entfemto  Weise   (wie  die  Partikel 


in  Pnuft  eiu  iXaS'Ij  nicht  abHolut  iiothwfndt^;  imvn  kann  alno  wolil 
»tilgen:  Ufüt    ^m    Uy'j.^l    Le. 

1)  In  diet>(;iii  ^ullc  iat  iil«o  ein  Juk^^ü'  wohl  dau  bßnsoro,  wie 
Ihn  YoiTä  bouitirkt,  aber  nicht  n(jthwentliij. 

2)  Steht  ilau  verhuadt-nti  Pronomen  i)«m  locu^  k^H"*-  iiiit'h  im 
Ut^nutiv,  80  rnuMS  vor  dem  An^efD^ton  die  Praeposition  wiederholt 
werden. 

3)  Ihn  Yatll  (Com.  p.  399,  L.  31  «qq.)  rertheidlgt  itiest!  Leaart 

e  _ 

uU  eine  wohl  Iwf^'Qndete,  taucht  Mie  iilier  ander«  aU  eine  ^  qhf  xti 
tu-klilren,  indttm  umn  doji  •  entweder  alH  eine  Sehwurpurtiki:]  nuhuien, 
oder  die  Anslaasung  der  Praeposition  ^j  sapponiren  kSnne.    Die  AI- 

fljyah  dagregen  (V.  559 — 60)  f^estattet  eine  Verbindung  mit  dem  ver- 
bundenen im  Genetiv  stehenden  Pronomen,  nnd  Ibn  rAqil  fQhrt  in 
seinem  Com.  cbon  dicao  Stelle  als  locum  prubnntetn  an- 

4)  Ibn  Yani  bleibt  «ich  nicht  immer  (gleich  in  seinen  Explica- 
tienen.    Hier  (Com.  p.  101,  L.  U)  erkl&rt  er  ^^^X^jJt  durch:  «die  je- 
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onil  der  Imperativ) ') ,  dadurch  doss  ea  den  Sinn  desselben 
(i.  e.  iUt  I*iirtikel)  in  sich  bej^reift,  wie  'ot  (*'**)  »""1  t*«-*( 
(gestern),  oder  ihm  Ähnlich  ist,  wie  die  vugen  Ninuina  (i.  e„ 
Demonstrativ a)  *) ,  oder  au  seine  Stelle  tritt,  wie  J|3  *),  *>def 

weiligH    AlternHtive    von    Dtiterminntion    tind    Indetermtniition    (heimi 
Nomen)   durch   tHnen    Hinweis   damur,   S.  Ö7.   L.   23   iibtT   sn^^t   crjj 

jj  I 

iU*-«!l*f  ^  f^JjJI  p^^-*'^   ,J-^^^  /rauiiikkiinll]}  iat  da«  FeiiUtolieo| 

des  Fusflpa  in   der  ßigeiiarlmfl  nln  Nomen*,  und:   ein   ^jL^Jlto    i^^t 

ist  gleich:    äuLt^w^l  3  >*JüJt   ^  —Ij   .festen  Fiinsefl  in  der  Qualität 

aIh  Nomon  atehend."    S.  meint;  Ajrüm.  §  25.    Dom  Feststehen  in  derl 
Qualität  nh  Nomen  involvirt  vod  selbst  die  Möglichkeit  der  Deter^ 
mination  und  Indeterniination. 

I)  Der  Pnrtikei  und  dem  Imperativ  kommt  auf  keine  Weise  ein| 
t^kJCiJ  zu,  im  Gej^ensaz  zu  den  unflectirten  Nominibus,  die  dem  i^tJ^ti^] 
nahe  kommen  können,  wenn  sie  nnflectirt  auf  einen  Vocal  aui<laaten| 

(wie  Ju\  Lj),  Oller  ihm  lern  stehen,  wi-nn  sie  (auf  ihrem  Gmlradical)! 
mit  Sukün  verrohen  Rind. 

Ü)  Die  Demonstmliva  sind    unllectirbar ,  weil   sie  einer  «upiK>-' 
nirton  (nicht  wirklich  vorhanilrnitn)  Purtikel  lihnlieh  sind;  ho  erklärt 
es  Ihn  YatU  (Com.  p.  4Ü1,   L.  2M)   und   Itn  >AqIl   im  Com.   xu  Alf. 
V.  16—7. 

tt)  ijl'jj  )?t>hört  zu  den  JuLf^f  ELiuuf  und  ist  nnflectirbar,  weill 

US  ilen  Iruperatiir  JjJI  vertritt.    Ibn  lAqTl  im  Com.  su  kU.  V.  16— 7i 

macht  darauf  aufmurkBiim,  dass  das  Nomen  verbale  vom  Haadar  sich  ' 
dadurch  untcrichcidci,  dass  e»  frei  von  jeder  Roction  ist,  während  in 

dem  Sase   IJuv    ü«^  dos  Ma§dnr   Uj^   zwar  aach   im  Sinne  von 

t^j^l  steht,  aber  von  einem  supponirten  Verb  in  den  Accus,  f^esest 

ist;  cf.  Muf.  §  4t. 
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dem  confonn  ist,  was  an  dessen  Stelle  tritt,   wie  .1^  und 

IC    * 

^Uwi*)^    oder  dASs  es  an  die  Stelle  dessen  tritt,    was   ilim 

ähnlich  ist,  wie  das  mit  Daium  vcrseheue  Augeniteim '), 
oder  die  Anuexion  ilanm,  wie  in  dem  Gottesworte  (Qur.70, 11): 
„von  den  Strafen  jenes  Tages',')    und  ((^ir.  74,  35):    „und 


o  t 


1)  Dil'  Form  JLai  Ui,   wie   fh'lion   Ew.  (irani.  amU.  !,   p.  229 
tlarffctbao  hat,  arsprflngUch  dn  dem  Hebr.  Inbn.  ubitol.  (^iOp)  ^nt* 

sprechendes  Nomen  Tcrbule,  das  als  Vocativ  aargefaast.  im  Sinne  eine« 
Imperativ  untti-rtiHur  iiuf  i  »teht.  Dip))i)  Form  dient  daher  iiut-'h  da- 
EU,    AbHimctii  7.U   hiltlen,    die  als  eine   Art  weiblicher  Eigennamen 

(aJLc  •siX^AA)  betniohtet  und  daher  nicht  mit  dem  Artikel  veraeben 
werden,  wie  .Lai  =  sCaÖJf,  da«  Laster  (cf.  Alf.  V.  79—81.  Muf.  §  SJ. 

Ein  weiterer  Schritt  ist,  das^  der  abAtmcte  Bcgrilf'  nuf  das  Concretum 
Qbergctragcn  wird,  wodurch  weibliche  Quttungaeif;ennamen  entstehen» 

wie  «LaS  and  «Ix^,  die  weibUchc  HyUnc  (cf.  Muf.  %  7,  Anm.  Alf.  V. 
672 — 3)i  und  dem  analog  )Laf   U,  o  la^^ttirhaftefl  Weib!    ^^Um^   Ij, 

o  Hure!  Diew  Uildunpr^n  dienen  jezt  tipeciell  diuti,  um  etwiiH  Schlechte» 
oder  UiUsIiche»  auszudrücken.    LT.  Fleischer,  Beitrüge,  111,  p.  180,  »qq. 

2)  Der  Vocativ  aollte  als  &J  JyuLc  eigentlich  (dem  locus  gram. 

cb)  im  Accu»atiT  »tehen,  de«awegen  wird  da«  EinKclnomoa  im  Voca' 
tiv  iiuf  H  a!»  indcctinaljile  Itftrachtet  und  zwar  dw*»hiilh,  weil  ei  als 
AugerufuiiGs  den  Begriff  von  oul  in  Mtcli  begreife,  diu  unHcctirbiir 
«fä.  Eine  unrichtige  Auffassung  des  VocatirverliäUniitsea,  wie  «chon 
§  4S,  Anm.  tf  (S.  H7)  gezeigt  worden  ist. 

13)  In  J^*j  ^ird  b\  als  unflectirt  allgemein  angenommen,  o1>- 

0 

gleich  ex  ein  Genetiv  von  einem  Nomen  <^|  zu  8üin  achoint  (daa  itl^er 
nicht  im  Liebruuche   ist).     l>ie  arub.  Grammntiker  betrachten   es  aX& 

idtnitiscfa  mit  jl,  das   an  Nominal-   und  VerbulsJUe  annectirt  wird» 
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ino 


dttA  üt  an  dem  Tag,  wo  de  nicht  sprechen^  '),   wum 
beide»   mit    Fatb'    liest,    uud   die   Ilede  des   Abä   Qua 
Rifarah  (Metniio    U^   .iV 

«Und   nicbU  hinderte  (uqs)  daron  ZQ  trinkt], 

dasB*)  eine  Taube  girrte  auf  hochanstrehenden  Aeeten", 
ond  das  Wort  des  Xäbiyah  (Metrum  Jo*i:): 

•Zur  Zeit'),    aU    ich   tadelte   das    weisse  Haar 

der  jugendlichen  Liebesreguugeu.* 

[7nd  die  lodeclinubilität  auf  Sukün   ist  die  Kegel,    und 

man  vrendet  «ich  davon  ab  und  nimmt  einen  Vocal  an  wegea 


-% 


und  sagen,  man  kCnne  den  Saz  weglaasen  und  dafftr  das  Tuit?b  an 

i3]  hfingen,  lioa,  um  der  zwei  mbeDÜen  ßucbstaben  willen,  mit  Kur 

geaprocheo    werden   mQne;    ««j   steht  onflectirt    uU    anbestimmtee 

>^  Jö,  weil  an  otwaa  Unflectirte«  annectirt,  doch  ist  in  diesen  FlUlea 
auch  die  Flexion  gestaltet. 

1}  Diese  Stelle  ist  auch  Ton  Ibn  lAqTl  im  Com.  zu  Alf.  V.  401- 
ttitirt.    Er  Ijwmerkt  dam,  diuH  bei  den  Worten.  Iwi  welchen  die  Ae 
nexion  an  einen  8az  frei  steht,  die  Flexion  uml  NIcbtflexion  getUitt 
)tei.    Uewrihlt  ftei  jedoch  die  NichtUexion ,   wenn  iliu  Wort  au  eiao 
mit  einem  Perfect  heginnenden   Sa/,  annectirt  werde,  wahrem)  itin<| 
gekehrt   vor   einem    Impcrfect   oder   Mubtida    die   Flexion   gew&hll 
■ei.    E«  ist  aber  ein  Unterschied  dem  Sinne   nach,  ob  mun  «agt^ 

Mi«JilaÄj    «»j   \iXstj  oder  ^jJl^jlJ)   »yj  ^iXSb\  Jena  im  ervteu  Fall! 

ist  1*^  i^niedicat  von  I  JjD,  im  andern  nicht,  sondern  f^jjb.    Die 
l'unct  hat  Üieterict  ganz  übersehen. 

2)  JUwo  und  jJl£  können  wie  ein  wiJs  twhandelt  werden,  wenn 
an  etwas  Unflectirbarea  annecÜrt. 

3)  Uan    kann    hier    ijjf^^   Itectiren    und    demgemät»   «agen;* 
irHy^  ij^}  *^der  et)  aU  oüer  nn1lectir)>ar  auf  Fath*  «ezen  (J^a.^  iJ^)* 
Der  Vom  int  auch  von  Ihn  t.\i[i\  citirt,  tJom.  zu  Alf.  V.  401—2. 


1 
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einer  von  drei  Ursachen:  (1)  weil  man  dem  ZasammentrefPen 
zweier  ruhender  Buchstaben   entfliehen  will   in  Worten   wie 


.i- 


fr^,ie')f  und  (2)  damit  man  nicht  mit  etwas  anfangen  mitss, 
was  der  Wortform  oder  der  Idee  nach  ruhend  ist,  wie  die 
beiden  Ksf,  (nämlich)  dasjenige,  welches  im  Sinne  von  J^ 
steht  und  das  pronominale'),  und  (3)  wegen  des  znralligen 
Vorkommens  der  IndecIinabilitÜt  in  Worten  wie:  ^Ji^  Lj 
(o  Uichter!),    und:   .fjjl  ^  J^)  ^  (es  ist  kein  Mann   im 

HauBc),  und:  Jj^j  J^  (zuvor),  Jou  ■%-«  (nachher),  und: 
-.  ^  *.    ^  ^ « ^ 

Und  das  Sukün  der  Tndeclinabilität  wird  \^Jü'i   genaimt 


k 


1)  rbn  Yarl&  fQhrt  dur-u  noch  Jwil  and  ■±f^^'%  an  uuil  l>eiiierkl. 
dum  in  erotiT  Linie  dtuu  diu  Ktisr  Terwcndet  werde,  well  dies  nicht 
nla  Flcxionnvocal  vorkoinmo,  aussrr  wenn  ein  Tiinviii  damit  verbimd'^n 
«ri;  a  und  u  werde  nur  f^ebmucht  ■jLw^Cw^l  ^^jjo  OwiöJ  (der 
Euphonie  wegen). 

2)  [bn  yft»T8  (Com.  p.  40:i,  L.  2*2)  rechnet  unter  (iii-  iirHprnnj^- 
Jich  ruhenden  Vor«äze  das  Hanizah  der  Frnge  utid  die  Conjunt-tioneii  • 
nnd  ^,  die  aber,  weil  nuin  nicht  mit  einem  vocalloaen  Buchi<tiü>en 
ein  Wort  beginnen  kann,  mit  Fath'  gesprochen  werde.    Dieter  Rege] 

folgt  auch  das  Kül'  der  Vergleichung  und  da»  .Siifllx  ^j  (der  II.  Peru. 
Sing.),  das  der  Idee  nach  vor  dem  Verhum  stehen  sollte.  In  lletreft" 
von    ^  nnd  ^   stimmt  doä  Hebräische  damit  üb<!rein ,    diu   hier  nur 

einen  leichten  Vocalanatou  zeigt;  o  ist  dagegen  (mit  VentcEung) 
schon  rjK  geworden  und  diw  Fragewort  ,1  (»»«  St  »wköml,  das 
ur^pnlnglich  ein  Demonstrativ  iat)  zeigt  auch  schon  durcbgüngig  fln 
kurxeii  a.    Beim  SuA'ix  T];-  dagegen  ist  a  nicht  i^in  Hilfiivocal,   Hon- 

deni  geh&rt  £om  Weecn  dea  rronoinen«,  das  im  AramAtRChen  (und 
VulgflrAmbiiichcD)  sich  vor  das  k  gedrängt  hat. 
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Dnd  die  Vocale  derselben  Damm,  Fath*  nnd  Kasr.  and  ich_ 
werde  dir  die  grössere  Anzahl  der  Nomina,  welche  die  Ambe 
nicht  flei'tirt  haben ,  aii.sgenonmien  diejeiiij^eu ,  die  etwa 
abnorm  sind,  oder  die  wir  schon  im  Vorangehenden  erwühntj 
haben,  in  sieben  Cajnteln  vorführen.  las  sind  das  (t)  di 
Pronomina,  (2)  die  Demonstrativa,  (3)  die  Ifolativ»,  (4)  die 
Nomina  verbalia  und  die  biterjectionen,  (.^)  einige  der  Zarf- 
auüdrücke ,  (0)  die  ziisammciige-sezten  Nomina  und  (7)  die 
metonymischen  Ansdrückc.*) 

§  löO. 
(1)  Die  Pronomina.*) 

Diese  »ind  /.weierltn  Art,  vcrhtmden  und  geLretmt.     Da 
verlmndene  l*nmonien  also  ist  dasjenige,  was  immer  mit  einem 
Worte  verbunden  ist,  wie  wenn  du  sagst:  üJj-äI  (dein  Br«<lery 

und:  Ülil^  («r  schlug  dich),  nnd:   öL   Ic  [er  gieng  an  dii 
vorüljor);  nnd  dieses  ist  (wieder)  von  zweierlei  Art,  oft'enbH 


l)  Ihn  lAqTl  im  Com.  zu  Alf.  V.  17  {um  Emle)  »*ajft,  da*»  dil 
Indocliniibilitiit  in  G  WorU'liLSKcn  stn.ttfiii(lc>,  (1)  den  Iperiißnl.)  Vr 
noniinibiiw,  (2)  den  CoiKÜtionulnoininibu»,  (:*)  *len  Inf^rrojjriitivnomi- 
nibua,  (4)  dou  Ucmoantniliviä,  [bj  den  Nomlnibiiä  verbalihus,  und^ 
(6)  den  Relattvie. 

21  Die  Cronuniiiia  {nbsolata  und  Rufiixa)  «illrn  naeli  Ibn  YwiTS' 
Ulis  zwei  Cjr[lnt]<-n  utiilfM'tirlmi- sein,  weil  sie  (1)  <len  Ptirtikeln  g-leichen, 
insofern  alo  nicht  Bclbstatilndig  ttir  «ich  Hieben  and  das  Vonuigcbml 
eines  Substantivs  erfordern ,  auf  da»  nie  zu  nick  greifen ,  wie  auch  die 
Piirtiki'ln  nur  einun  Sinn  mit  Bezug  auf  ein  nndorcj  Noinrn  hüben, 
uml  ("2)  wei]  sie  (speciell  die  Pronom.  »uft'.)  gleichsam  ein  Thoil  de4| 
Siibhtantiva  aiMen,  auf  das  Hie  hinweisen,  ein  Theil  des  Nouiens  nln 
kein  Uci^ht  auf  Kh'xion  hiibo.  Heide  (Ji-ündc  sind  unstichhaltig.  Viel 
richtiger  fillnt  die  AlHyyaU  und  [bn  lAqil  (Com.  zu  V.  lü— 7)  tUö, 
Unflectirbarkeit  der  Frnnom.  suftixa  auf  die  riuKscrc  Aehnlichkeit  mHl 
der  l'iii'tiki'l  zurück. 
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,9    -'  •  >s 


(\Xi)  und  verborgen  (jUmmc);  diis  offenbare  ako  ist  das,  wa<j 

in  der  Äivssprache  hervortritt  wie  das  Kaf  tjj.s.(,  niid  das 
verborgene  ist  das,  was  (mir)  intendirt  wird,  wie  dtn»  in  dem 
Suze:  \^Y^  üo'j  {^aid,  (er)  schlug).*)  Und  das  getrennte 
i'rDnomcn  ist  dasjenige,  wna  in  seiner  Selbststündigkeit  der 
AiiuUjgie    de»   Substantivs    folgte ,    wie    wenn    du    »Lgst:    ^ 

und  .^\, 

g  161. 

und  je  die  erste,  üweifce  imd  dritte  Peri^on,  maflculinum 
und  feniininiiin ,  Sin^ullir^  Dual  und  Plural  hat  ein  ver- 
bundem^s  Prnmunen ,  nml  ein  gptriMintt'.s  in  den  Kiilleii  der 
Flexion,  ausgenommen  den  Fall  de»  Genetivs:  denn  der  hat 
kein  getreunteä  Pronomen;  du  sagst  im  Nominativ  di^  ver- 
bundenen Pronomens:  ool^^  \jl'yij  oül^  his  JjJülij 
und:  s^yc  iXj'j  ^i^^  -j^r^j  ^"'^  ""  Accusativ:  ^u«^,  LIj«-^, 
•^fyi  ^^  JjXsli^  und  ÄjLi  bis  jai  J^,  und  im  Genetiv: 
^Ü,  LJ^,  siU^  bis  ^^^il*^,  und  ü^  bis  ^^^^. 
Und   du   sagst   im    Nominativ    de»    getrennten    l^ronometi»: 


N 


&  » 


Lil,     *^,  oöl  bi«  J^T,  und  li  bis    ~Jt,  und  im  Accusativ; 


c    « 


6     »-.1  -. 


^%  bLll,  JLI  bi.  ^^1,  und  ;Cf  Iji.s  ^iCf. 

§   lfi2. 

Und  die  Buclistaben,  die  sieh  mit  Lt  verbinden,  wie  das 
Kßf  und  8o  weiter f  sind  Anhangvel,  am  auf  die  Uuisb-uidt' 
von  dem  hinzuweisen,  '/u  dem  man  sieh  zurückwendet '),  und 


1)  äiehe  nlwr  diesen  Punct  meine  AJrfliu.    §  A'l. 

'■t)  Diusor  giinite  Vanigruph  iat  eine  falsche  AulT)iwiiin<f  «Ic.-t  Wc^otu 
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ebenso  üt  das  Ta  in  oüf  Q°<)  ^^   ^^^  '^^  ähnlich    ist  in 

den  Schwesterworten  von  ool,  nnd  diesen  Anhängseln  kommt 
kein  Ploz  zu  in  der  )^ammatiM;hen  Analyse,  sie  sind  nur 
Zeichen  wie  diia  Tanvin ,  das  Tä  des  Feniininums  und  das, 
Yil  der  Beziehung,  und  was  AU/alil  auf  die  Auctorität  cinesl 
Araherä  berichtet:  ,waun  ein  Mann  in  die  sechzig  gekommen 
ist,  dann  ihn  und  die  jungen  Mädchen!*  (d.  h.  er  »oll  nich 
dann  vor  den  jungen  Müilchen  in  Acht  nehmen)  *)  gehört 
zn  dem,  wonach  man  sich  nicht  nebtet. 

§  163. 
Und  weil  das  verbundene  Pronomen  kfirzer  ist,    so 
statten  sie    nicht,    daxs    man   es  an  das    getrennte    tUierla 
ausser  wenn  die  l'nmöglichkeit  vorliegt,    es    anzufügen;    dttj 


,  „« 


aagat  also  nicht  oüf  ^-»5-^  (statt  ouj-i),  n*^Ji  •*  «Ov^  {statt 
*jl^).  «»ch  nicht  iJL>|  i^yjwö  (statt  ^iJU^li),  ausgenommen 
das  Anomale  in  der  Hede  des  ü'umaid  ul-arqat  (Metrum  y^^):! 

von  löl  j  veil,  wie  sein  Commentator  Ibn  YaiTfi  in  einer  weibtchwei-l 

(i^en  Ausoinanderseatung  beweisen  will,    L^l    das    j»rti/*   am*I  seil 

Mein  «oll.    Nor  Abu  lüli'äq  Az-Kajjiij  hat  richtig  erkannt,  <1a«»  L^t  oinJ 

,jt^ut  A^M.1  Ut,  das  an  die  Pronomina  annectirt  wird.    Es  entapriobt 

dem  oetlnop.  h.y».  dem  hcbriliflchon  n'it*  'riX).   ""d  dem  anhm.%i- 

Mhen  n^,  und  kann  al^o  auch,  wie  die  Icztcren,  xur  reinen  Accnitativ- 

bciu^ichnung  verwendet  werden ,   obschon   im   Arabinchen  dieser  6e-| 
brauch  faat  erloathen  ist. 

1)  Die  erste  und  dritte  Person  bei  der  Warnundf  wird  von  den 
arab.  Grammatikern  iiU  ahnonn  betrachtet,  cf.  Alf.  V.  Ü2A,  wo  im 
ComiiM>ntiLr  das  gleiche  Citsit  nwh  findft. 

Aiuli  Hiiiijüvi   l>e»<iirit:ht  A'w.acs  Citat  I,  |).  7,  L.  23,  und  fnbrt 
dnrt    die   ^ewüVinHche    AuHfumuig    der    baArinchcn    Schule   an;    diei 
(riditi>?e)  AnKiiht  von  AI -j^alil  verwirft  er. 
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,Zu  dir»  bis  sie  (die  Kamelin)  kam  zu  dir**). 
und    in   der   Kode  eines   der  Räuber  (Ju'  l-isbuj  al-iadvfini) 
(Metrum  _J6); 

,Äls   ob  am  Tage   von    Qarra    wir    nur    uns   (selbst) 

tödteten." «) 
Und  du  sagst:  ,fT  sohlug",  und:  „der  Edle  bist  du*, 
und:  ^fünvuhr  die  Weggehenden  sind  wir",  und:  »nicht  warf 
(einer)  den  Reiter  üb,  ausser  ich",  und:  .es  Icam  fAbdn-ll'ih 
und  du*"),  und:  ,dieh  ehrte  ich**),  ausgennmmen  das,  was 
©ailab  citirt  bat  (Metrum  ,Ua*-j): 

,Wir  bekfimniem   nus   nicht  dämm ,   wenn   dn   unser 

Weib  wirst,  daas  auBser  dir  Niemand  bei  uns  wohnen 

s*>|l.-  ^) 

S  lti4. 

Wenn  also  zwfi  IVononiina  (suffixa)  zusatnmentreft'en  in 
Säzen  wie:    .den  Dirbara,   ich  habt;  dir  ihn  gegeben*,  und: 


1)  wL)l  oäXj,  {Mt^tiHdie  Licenz  statt: 

2)  Das  Anoiuiile  benleht  hier  darin,  dasa  er  üu!  statt  LUmÄJI 
gcbrau<*ht .  tJu  da«  vprbundf^ne  Pronomen  dun-h  den  Spruch gt^bmiich 
aUBgescblodsen  war. 

3)  Ibn  Yani  beuierkt.  dass  der  Nominativ  des  ^etrenntt-'n  Pro- 
nomens HD  fünf  Orten  Torkonimt:    wenn  es   {1}  Mubtada',  (2)  /abar. 

(S)  /abiir  von  ^^f  und  «einen  Schweatem  ist.  und  (4)  nach  den  Par- 
tikeln d«*r  AuMnuhnii*  und  (5)  nach  den  Partikeln  der  AnftigunK  steht. 

4)  Auch  im  Aixuiiativ  steht  dan  getrennte  l'runumen  nach  Ibn 
Yatitan  THnffh-ten:  (1)  wenn  e»  neineni  Ke^eutt  vomnKebt,  Vi)  sweiten 

oder  dritte«  JyXJut  ixt.  i'4)  n.U  Antrieb  für  d^n  Angeroileteo  steht 
(üf.  9  60^  Diu  xwei  weiteren  Fälle  Führt  er  nicht  an,  Hie  niQs^en 
.jpJoch  nach    d«r  vorstehenden  Anmerkung  (4  u.  b)   erffllnxt   wenlen. 

5)  Vfrjfl.  diixu  All".  V,  65 — (J .  wo  im  Com.  divuier  Vers  ituch 
citirt  ivt.    Zum  ffunzen  %  vergL  Alf.  V.  63,  c  com. 

tlät^  Phibs.-phüol.  bist.  Cl.  4J.  49 
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^den  Dirham,  ich  habe  euch  ihn  j^egebeu".  und: 
harn»  Zaid  gibt  dir  ihn",  und:  „ich  ^vnnderto  mich  dass 
ihn  schlugst*,  m  ist  es  erlaubt,  dass  beide  angettigt  xverde 
wie   du   siehst,    und    dasn   diu  zweite   getrennt  ge«e?.t  werd 
wie   du   sagst:    ,ich  hübe  dir  es  gegeben",    und   ebea^^f) 
übrigen.     Und  es  geziemt  sich,  weun  beide  augefiigt  werde 
dass  du  das  Pronomen  der  ersten  Person  den  Übrigen  Toran- 
stelle.st,  und  das  der  zweiten  der  dritten .  du  sag-st  also :  «it 
gabmirdich^,  und:   „Zaid  gab  mir  es",  und:  «den  Dirha 
Zaid  gab  dir  ihn**,   und  Gott  sagt  (Qur.  U,  30):    ^zmt 
wir  euch  dazu?"     Und    wenn    liu  das  zweite  Pronomen 
trennt  sezest,  so  nimmst  du  keine  ItQcksicht  auf  diese  Rang- 
ordnung, du  sagst  also:    „er  gab  ihm  mich*,  und:    .er  gab 
dir  mich",  und  es  kommen,  wenn  die  dritte   Person  zwcir 
steht,  Fälle  vor    wie:    „e--*  giib  ihr  es  (ihn)**,    und:    ,er 
ihm  sie",    und    hieher  gehört  das  Dichterwnrt  (von  Mu/alj 
bin  Laqft  al-aäadi)  (Metrum  Ju^): 

„und    meine    Seele    hat    angefangen    fröhlich    zu    sein" 
wegen  eines  Bisse-s,  weil  die  beiden  ^ie  bcissen,  inde 
ihr  Fangzahn  bis  aufs  Bein  eindringt*, 
und  daa  Lst  selten*),   häutig  dagegen  (Ausdrücke  wie)  (jeUiff 
»Gl  (^r  gab  ihr  ihn)  und  (jcljf  ^Lkcl  (er  gah  ihm  sie).     ^H 

Und  das  Gewählte  beim  Pronomen  des  ^abanf  von     J^ 
nnd  seinen  Sc-hwest-ern  ist  lii**  Trennung*),  nach  drni  Dicht 
Worte  (von  jUmar  bin  abi   Hübi/ahJ  (Metrum  Jo*i): 

.Wenn  er  es  ist,  so  hat  er  sich  nach  uns  ubgewend 
(von  der  Veri»fli(:htung ,    und  der  Mensch   ändert 
manchmal)*", 

1)  Nämlich,  da8.s  zwei  Sutfixc  iva  ein  Nomen,  wie  du 
ist,  anffefüßt  wonlen. 

2)  Die  Alf  V.  tM — b  g^e«tattet  tliigegen   beide«,  die  Anfßgung 
wie  die  Trennang,  wiihreiid  Ibn  tAt|II  im  Com.  der  Lehrweise, 
vaihi's  den  Vorzug  gibt. 


lie^^ 


I 
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und  «Jem  Dichterworte  (Metrum  Jue,): 

«Ausser    mich    und    dich  ^) ,     und    keinen    Aufpiksser 

mrchten»»). 
nnd    nach   einigen  Arabern    (nagt  man) ;    .in  Betreff  dessen 
(halte  dich)  an  einen  andern  Mann  als  mich*"),  \md  es  sa^ 
(ein  Dichter  (Metrum  ya-j)): 

.Siehe,  dahin  waren  gegangen  die  edlen  Leute  ausser 

mir.'*) 

8  165. 

Und    das    verborgene    I'r<:inonien    ist    ein    notliwendiges 
und  nicht  nothweudiges.     Da:-  nothwendige  also  l«immt  vor 

in  den  vier  Verbalformen:    Jjijl  und  Jjiä5    für   die   zweite 

» -6*  »^^-       '    .  _. 

Person,  und  JlJuI  und  Jjüj  (für  die  erste  Person  Sing,  und 

Plur.)^),    und    das    nicht   nothwendige    kommt   vor   in   der 


1)  limaJ  (im  Sinne  einer  Excoptiooftpartikcl  gebraucht)  muimt 
die  Auninhme  im  Accu^utiT  zu  »xvh  uIh  sein  jirabar.  wie  auch  .oy^  ^i 
■•  darQbor  Alf.  V.  32b.  Ist  die  Autmnhme  ein  Pronoiuen,  so  kann 
ilieses  (getrennt  oder    verbundi>n   nein:   im   lezt^ren  Falle   sagt  man 

^aamaJ}  doch  auch  ^^j^  in  der  Fueitie  (cf.  Alf.  V.  68). 

2)  Der  Vem  (mit  dem  ilim  vorun^eilienden)  Ist  von  Ibn  Yadi 
i^itirt.  sowie  Wright.  Anil».  Umm.  li,  p.  371. 

3)  Ibn  VaiiA  (L'oiii.  p.  428.  L.  2)  sagt  von  dieaein  Ausdruck,  da»« 
Jemand  dati  zu  einem  Manne  tuige .  dem  gesagt  worden  sei .  daaa  er 
ütjbloe  gcigeo  ihn  beubHichtige. 

L  4)  Der  giinie  Vera  ist  auch  citirt  im  Com.  »u  Alf,  V.  68;  auch 

'  Wright.  Arab.  Omni.  II,  p.  371  hat  den  Halbvers  ungcftlhrt.    Öl  bt^ 

d«ui«t  Übrigen«  hier  nicht  .als",  ,da*,  sondern  e«  int  du«  ÄjuL-^I  jf 

.Doch  den  Jktft^^  xnr  AlByytih,  waa  allein  einen  passenden  Sinn  gibt. 

F  5)  Du  Fäiil  soll  in  diesen  Verbalformeu  nothweudigcrweise  vor* 

liorgen  soin.  weil  »lie  un  kein  offenbare«  Nomen  noch  Pronomen  ao- 

49* 
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dritten  Pereon  Sinjj.  des  Verbiims  und  itt  den  Beschreibt 
Wörtern ;  und  der  Sinn  von  ,nnthwendi^''  ist ,  dass  dies^ 
Verbalfornien  8|)ecieU  durchaus  nicht  angelehnt  werden  an 
ein  offeubare-s  Nomen  noch  an  ein  hervortret.CTides  Pronom 

und  die  Form  Jjü  und  JyUj  winl  au  dasselbe  und  an  beide 
augelehnt,  wie  wenn  dn  Migst:  ,;Ämr,  er  t*tiuid**),  und: 
,efl  stand  cein  Sclave"'),  und:  ,es  stand  nur  er**);  und  zu 
dem  nicht  nothwendigen  gehört  das  wa»  in  dem  Beschrei 
wort*)  verb(»rp[eu  ist,  wie  du  wij^st:  .Zaid,  schlagend  (ist  er) 
weil  du  es  aueh  an  ein  nichtbares  Nomen  antehnst,  wie*  wei 
du  sagst:  .Zaid,  schlagend  ist  sein  8clave*,  und  an 
offenbares  Pnmomen ,  wenn  du  sagst:  .die  Hiud  ,  sie 
schlagend  den  Zaid".   und:    .die  beiden  Hind.  .Hie  sind  scb 


ao 
e" 


ffelehnt  wurden  tcdnmm.  Usis»  aber  in  JutAJ\  Joül  uml  ^Jjtftj  dt^ 
PranniueD  aN  Fäiil  vornen  Anffefilgt  iRt,  haKi^n  dw  arabictchen  Onim- 
matiker  nach  ihrem  System  nicht  erkannt 

l>  Unt«r  KjJ\    kunn   hier   nur  daa    .^^ -^   va«,^.    und    ant«r 

Lk^-Jf  dii8    vomngehenil«'  y^iiuo    und    \Xj    j.**^    vorstanden  seil», 

wie  die  drei  naclifo Irrenden  Bernpifle   wigcn.     Um  Yanft   mgt  nicb 
dorOber. 


2]  |«U  int  an  das  darin  »erljorgene  Pronomen  ySb  anf^.lehnl. 

3)  In  &«Xc  |»ui    ixt  das  Verb  an  i-in  ^^^-^  angelfthnt;    hut 

diu  Verb  alii   J^U   ein  jjcLfc    »^1,   ao  koninit  diu  im  Verb  rtr- 

borgene  Pronomen  grammatisch  nicht  mehr  in  Betracht,  da  da«  »jj 
jScUe  an  «eine  Stelle  tritt. 

4)  In  jjB  ilf  |»L»  Le  ist  «U  an  ein  «chthtires  Pronomen  anR«- 
lehnt  getrennt  durch  ^^;   cf.  Alf.  V.  231,  c.  com. 

5)  Wie  diu  Partioip  act.  und  pna». 


I 
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gf'iifP)  die  ImmHi'h  Ziiid',  tiiul   wils  dem  ulmlich  ist  vou  (jem, 
iu   weloliem  du  die  SiftiU   nach  i'twas  iiiidereni  gehen  lilsäest, 
[als  /-u  dem  sie  gehört.*) 

§  166. 
(Pronomen  der  Trennung,) 
Und  es  tritt  zwischen  das  Mubtada'  und  sein  x^^ar,  vor 
dem  Vortreten    der    wörtlichen    Re^entia ')    und    nach    deni- 
^_^seU>en,  wenn  das  /nhar  ein  deteriiiinirt^w  Nomen    oder   ihm 
^Hdarin  »hnlich  ist,  da^vi  der.  Artikel  nicht  vor  dasselbe  treten 

^1  darf,  wie  (in  der  Construclion)  ^JS  ,\jo   JjüI  *) »    eines    der 

^P  getrennten   im  Nominativ    •deheudeu   Pronomina ,    damit  es, 

~  weil  es  der  Sache  nach  das  erste  ist,*)  darauf  liiuweise,  dass 

e»  x^^'^^  ""'^  keine  lieschreibunj^  ist  und  damit  es  eine  Art 

I        von    ('orrol)i>nitii>n    bilde;    und    die    basrischen   (Jramraatiker 

nennen   es   J^Äi    (Trennung   zwischen  yabar   und   Besehrei- 

Ibung),    und   die   kfiti^cheu  jL^  (Stüze  des  ersten  Nomeus), 


1)  AjJ.Ld   ist    EUipfelelint  an  ^Sb  ab  eeiD   Färil.   and   ebenso 

\\  J^JakLc  an  Uff. 

2)  Kr  meint  hior  Fälle   der  Attraction   der  Sifah,    wir    in    dem 

Lßast;:    jäpjlif  Cj^i"  ^^;    ^f;- 

3)  l>io  *^j[ln^*  JwoLfi  «ind  ^jt  oU\,  ^(f  «^tc. 

4)  l>ie  Form  du-*  V(»r/.ii>f!s   darf  nitht  mil  dein  Artikel  versehen 
wurden,  wenn  ^lyjo  darauf  folgt;  dies  ist  hau)tt«Uch)ich  der  Fall,  wenn 

Jjtit  uIk  /at>ar  «teht.  Cf.  Alf  V.  491S.  Com.  Als  nchwaeh  flcctirt 
nilfam  c<i  lieh  den  Eigennamen  und  diwlurch  der  Uetonniniition.  Of* 
Uof.  $  ». 

S|  I>HS  getrennte  Pronomen,    sül'vrn    es  eine    Art   von  Corrobo- 
fxVptioD  liildet,    steht  eigcnUicli  un  iiivWv  üiwi  corrolwrirten  Nomons, 
■t  uIho  dem  Sinne  nach  doa  ernte. 
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und  das  kommt  vor  in  Säzen  wie:  ,Zaid  ist  der  weggebende*, 
und:  ,Zaid  ist  vortrctVlicher  als  »Anir*,  und  Gott  sagt  (.Qur. 
8,  32):  .Wenn  dies  die  Wahrheit  ist%  und  (Qur.  5,  11 
j,dn  bist  es  gewesen,  der  über  sie  gewacht  hat",  und  (Qi; 
3,  175):  „und  nicht  sollt  ihr  von  denjenigen »  welche 
sind  mit  dem ,  wu»  Gott  nach  seiner  Güte  ihnen  gege< 
hat,  glauben,  duss  das  ftlr  sie  besser  sei",  und  (Qur.  18,3' 
„obschon  du  mich  ansiehst  als  geringer  denn  dich  an 
thum.* 

Um)  es  tritt  ihm  (auch)  das  Lnm  des  Anfangs  vor, 
sagst:  ,wt'nn  Zaid  der  gcixtroiche  ist",  und:  ,wenn  wir 
rechtschaffenen  sind.*  L*nd  viele  Araber  sezen  es  {i.  e, 
getrennte  Prunumeu)  als  Mubtada*  und  das  was  ihm  folgt 
als  damacli  construirt;  von  Ru*bah  ist  überliefert,  dass  er 
zu  sagen  [jflegte:  ,ich  halte  den  Zaid  (daför):  er  ist  Ijeaeer 
als  du*^),  und  sie  recitiren:  ,uml  nicht  haben  wir  ihnen 
Unrecht  gethan ,  sondern  sie  waren  die  Unrechtthnenden'), 
während  ich  arm   hin. 

S  H)7. 

(Pronomen   der  Sachlage.) 

Und  sie  stellen  vor  den  Saz  ein  Pronomen,  das 
n(mien  der  Sachlage  und'  der  Hn^iihluiig  genannt  wird 
bei  den  küfischeu  (.trammatikern    heisst    es   das  Unbekannte 

( J- g ^ *1) •   und  das  ist  wie  wenn  du  sagst:    .es  ist  da»:  Zaid 

1)  Nacli  dem  Com.   de«    Ihn   lAqTl    zu  Alf.   V.  211—3    wer 
divtK  Säze  Oahiu  iuterprctirt,    diu-^s  diu  Pronomen  der  Sachlage 
schwiegen  U'i. 

2)  [\i\gi  n-Ach  jjD   ßtii  jf<^trennt«8  Pronoraon,  so  wird  diueee 
MubUda   t^etrachtct    und   das  ibm  folgende  als  «ein  /iibttr,   welch 
durcli  i1a<4  Muhluda*  in  den  Noniinativ  (^stellt  wird,  der  franKeNoiuii 

ttaz  aber  vertritt  die  Stelle  den  ^abar  von  ^J6,   ähnlich    wie  wa 

daa  voranatehende  ij^b  rectionalos  gcla^tien  wird. 


» 


".In. 
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geht  weg",  d.  h.  dio  Sachlage  und  die  Nachricht  ist:  Zaid 
geht  weg;  uud  hieher  gehört  die  Rede  Gottes  (Qur.  112.  1): 
.sage,  es  ist  das,  Gott  ist  Einer."  Und  es  wird  angefügt 
hervortretend,  wenn  du  saj^st:  ^irh  meint<'  es,  Zaid  ist  steh- 
end', und:  ,ich  hielt  e^^  dafür,  (dass)  dein  Bruder  stand", 
und;  .ftlrwahr,  die  Magd  Gottes  geht  weg",  und:  »fflrwahr, 
wer  zu  uns  kämmt,  zu  dem  kommen  wir*,  und  in  der  Offen- 
barung (kommt  vor,  l^)r.  72,  IH):  ,und  dass  es  da«  ist,  als 
der  Diener  Gottes  aufstund;*  und  auf  eine  verborgene  Weise, 
wie  wenn  Rie  sagen :  ^es  ist  nicht  (das ,  dass)  Gott  einen 
ihm  ähnlichen  geschaffen  hat*,  und:  .es  war  (der  Kall,  dass) 
Zaid  gieug",  und:  ,es  war  (der  Füll,  dass)  du  besser  (warst) 
er",  und  in  dem  Gottesworte  (Qur.  9,  118):  «es  war  nahe 
daran,  (da*s)  die  Herzen  einer  Anzalil  von  ilinen  sich  ab- 
wandten." Und  (dieses  Pronomen  der  iSachlage)  kommt  als 
Femininum  vor,  wenn  im  Saze  ein  Femininum  ist,  wie  Gott 
sagt  (Qur.  22.  45) :  ^denn  .sie  '),  die  Augen,  sind  nicht  blitid", 
uud  (Qur.  2(),  197) :  „ist  nicht  (die  Sache  die),  et*  ist  für  sie 
ein  Zeichen,*)  das.-;  die  üelelirten  di;r  Kinder  Israel  es  wissen*, 
und  es  sagte  (.Ahn  prSÄ^  der  Hiidiiilite)  (Metrum  Jo-^): 
pTroz  dem,  dass  die  Wunden  verschwinden.* ■) 


1)  Bei  ^1    unti  |oV   erkliLri  «lich   die    RückNiehtnuhme   nuf  dos 
olgende  Femininum  leicht  aus  der  hinweisenden  Kraft  diofler  beiden 

[PtirtikelD,  ohsction  auch  in  diesem  Falle  da«  Ma^o.  S'mg.  (alu  Neu- 
Itnini)  ftobon  kann,  wie  di^'H  TabrlxT  im  Com.  zu  doni  am  Sohlaise 
[icitirten  Verse  aus  der  H'anmsab  bcxeufirt, 

2)  Diese  Stelle  wird  verschieden  erklärt,    and  es  ist  sehr  fra^ 

üchi  ob  XU  JtX»  lUfl  Fätil  kaM}^  KU  «upplircn  int:   weit  ujitOrÜober 

et)  hIs  Küiil  'hv/.M  iüt  zu  nehnien.  ohHi-hon  die»  Ihn  YiviTS  5chwnch 
Klbcf^rilndet  nennt.    Diulurch  aber  mfisut«?  aiu-h  die  aufsoKtellte  Bef,'«!  niif 

Lil  and  seine  Schwestcro.  uut\^^  etc.  und  ^\^  etc.  t>eschraukt  werden. 
»)  Siehe  H'am»>ah.  p.  ^Q. 
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§  168. 

l^nd  das  Pronuiuen   in  dem  Ausdruck:  ^I^ä.^  äj^  is*  in- 

determinirt  (und)  unbestimmt,  es  wird  lierein^eworf'en,  ohne  J 
daas  man  auf  etwa't  im  Sinne  Behaltenes  von  ihm  abzielt  :*)!H 
dann  wird  es  näher  exponirt,  wie  man  die  unbestimmt«  Zahl 

in  dem  Ausdruck:   Liij^J  iJ5T*^  näher  i-xponirt.     Aehnlich 
ist  ihm  in  der  Unbestiniintheit  und  der  ExiMwition  das  (ve 
borgene)  Pnmomen  in  (dem  Auwirucke):  X^j  «jü   (vortreff^ 
lieh  iat  er  ab  Muiml) 

8  169. 
(Das  Pronomen,  das  nach  ^!j  und      'r  steht.) 

[7nd  wenn  fQr  das  Nomen,  das  nach  ^^  und       ...^ 
stehen    kommt,    ein    Deck  wort   (i.  e.  Pronomen)    gebraucht 
wird,  do  int  das  bekannte  ( luid)  gewöhnliche,  da»»  mau  sagt : 

c>3l  '3y}  nnd  Lil  '3yi .   uud:   v^^Llc  und  öji.„r;    ^ott  sagt 
(Qnr.  :i4,  :^0):    ,wenn  nicht  ihr  (jajewesen  wäret),  ao  war 
wir  gläuliij^  j/eworden*,    und   {i^m,  47.24):    »seid  ihr  ala 
vielleicht  daran  V*     Und  verlüssliche  Auctoritäten  haben  to 
den  Arabern  Überliefert  ijljlj  nnd  ^iJÜ*),  und  lOI  "f   ue 
Uy.t>.  es  sagt«  Yazid  bin  Ummi-1-h'akum  (Metrum  (J.  U) 


l)  Uf.  Alf.  V.  a*i6— 8,  c.  com.    X:^v  i^t  TttiiiyTs  von  dem  Pro- 
nomen, 1U.40  wJfrilich ;  o  die  Menge  diivun  als  Masu!  ^  nidjichen  Mann. 

3)  11)11  lAqTI  im  Com.  zu  Alf.  V.  364 — ö  (am  Kn(k')  sagt. 
Sibavnih  jfaJ  20  den  PraepOHJlivnun  zfihle,  doch  regiere  ea  nnr 
nomina.    De  Sacy.   Antb.  Uruni.  p.  78.    Ueber   die  Austasaung 

/abar  mich  5LJ  ä.  S  29. 
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,Und  auf  wie  Fielen  Wuhlstütteu    wärest  ilii  geetflrzt, 
wen»  ich  nicht  (gewtwt'u  wäre),  wie  von  der  8pize  des 
(iipt'els  einer   mit   seiner   (ganzen)    Korperlast   herab- 
stürzt"*}, 
und  es  sagte  (Umar  bin  abi  Rubijah)  (Metrum  m^^): 

.Wenn  du  nicht  (wärest),  würde  ich  dieses  Jahr  nicht 
die  Pilgerfart  machen". 

und  es  sagte  (Ru'bah)  (Metnim  j^.): 

,Oniein  Vater,  vielleicht  du  oder  ea  magsc»in  dasadu*'), 

nnd  m  «agte  (rlniran  bin  H^iUinf  der  ^T^^njite)  (Metrum  -it.) : 

»Ick  habe  eine  Seele,   zu   der  ich  sage  wann  sie  mit 
mir  streitet:  vielleicht  ii-h.  oder  es  mag  sein  daas  ich.* 

Die  Meinungen  sind  über  diesen  Punct  verschieden.  Die 
Lehi"wei.se  des  Sibavaih  ,  die  er  anl"  die  Anctdrität  von  Al- 
Zulil  lind  Yfinns  berichtet,  ist,  dass  dti-i  K.lf  nnd  du«  Ya  nach 

^  J  dem  loeuK  gramniaticns  nach  im  Genetiv  «ttehe  und  dass 

dem  yii  nxit  dem  Pronomen  (äuffixuni)  ein  Zn.stand  (i.  t. 
Casus)  zukomme,  den  es  nicht  in  Verbindung  mit  einem 
Sulwtantiv  habe ,  wie  auch  J.jj  in  Verbindung  mit  SltS* 
ein  Zustund  zukomme,  den  es  nicht  in  Verbindung  mit  andern 


1)  Der  Ver«   i«l   uuch    von   Ihn   lAqll    cilirt    im   Com.    zu    Alf. 

2)  Ueber      r-^  «ind  die  (imminalik«r  nicht  eins,  ob  es  als  Verb 
oder  als  Partikel  »u  raanen  ist,  cf.  Alf.  V.  1*14.  com.    ^m*£  mit  Suf- 

tix<>n   wird   von  Sibavaih  alu  Partikel  im  Simie  von  Jju  betrachtet, 

und  ihm  Ui(!«(>tlic  H»>t.'tion  /ugeHohriebitn.  Umi  Ver«  *fL'Uwl  erj»rnii5t 
Ibn  Ya.'Td  dahiu:  .et  ma^JT  sein  dofm  du.  wenn  du  reitie«t,  deinen 
■/w»*ck  ftrreichst.* 
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Nominibiw  habe'),    und  nach    _^^  stehen  die  t>eiilen  (1 

nomina  Kuflixa)    dem  lüciis  granmiatictiä   nach  im   AccusatiT,1 

wie  sie  so  stehen  wenn  du  saght:  i^JJjiJ  und  Jol).     Und  diaj 

Lehrwfiise  von  Al-a^faS  ist,   dass   die  zwei  an  beiden  Orten! 

(i.  e.  nach  Sfij  und      ^)  virtuell  im  NominafciT  stehen  undj 

da88  der  Nominativ  bei  ^1}  mit  dem  Genetiv  der  Form  nach] 

zusammenfalle,    und  Iiei       '.Z  mit  dem  Accusativ,    wie  der' 

Ueiietiv    mit   dem  Nominativ  der  Form  nach   zu^mmenfatlc 

m  dem  Ausdruck:   ,icb  bin  nicht  wie  du  (oöt^)*)«  ^^^^  •^^'j 
Accusativ  mit  dem  Genetiv  an  einigen  Orten. 

8  170. 

(Das  Nun  der  Bewahrung.) 

Und  das  Ya  der  ersten  Person  wird,  wenn  es  mit  deni^ii 
Verbum  verbunden  wird ,  durch  ein  Nun  vor  ihm  gestOstj^H 
um  das  Verb  vor  dem  Bruder  des  Genetiv  (i.  e.  dem  Kantr)^™ 
zu  bewahren,  und  wie  dasselbe  werden  die  fünf)  Partikelui 
behandelt,  weil  ^ie  dem  Verb  ähulich  sind;  man  sagt  also:J 

ijl  u.  s.  w.,  wie  man  sagt:  ,-iSli  und    -äj«^,  und  wegen 

der  Verdoppelung  (des  Nun) ,    zusammen   mit  dem  häutigeaj 


1)  ljJw  wird  als  SabsinntiT  betrachtet  und  dos  sieh  ihm 
scbliesflcndü  Nomen  steht  im  Genetiv,  atuf^rcnommcn  SjJvÄ.  du«  noch* 
ij4)J  im  Accus,  steht  (aU  Tamyiz).    Uf.  Alf,  V.  -lOW— y,  c.  com. 

2)  L'eber  oüK  vergl.  Fleischer.  Beiträ>,'e  V.  i«.  5ß. 

3)  Die  fünf  Partikeln  (^\  und  ^f  aU  Kins  ge»fthU)  aiod: 

jLi  ^,  :j^,  (j,i)  ji. 
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Gebruucfa,  ist  rlif  AuHliutiung  dasselHwi  \w\  vier*)  von  ihnen 
gwtattet  in  JLHler  Rede  (i.  e.   Prosa  unti   Poesie),  und  in  der 

Poesie  kommt      •.•!<*)  vor,    weil    es   ans   der  Zahl  derselben 


iift;  efi  sagte  Zaid  ul-^ail  (Metrum   *jN)* 

,\Vie  der  Wunsch  de«  Jsbir,  als  er  sagte:  möchte  ich 
ihn  doch  treffen  und  einen  Theil  meines  Vermdgena 
vermissen  !*•) 

Sie  thun  dies*)  auch  bei   ^,    "wa,  ^d^>   ^  "^^^  Ja, 

nm  sie  davor  zu  bewahren,  diiss  das  Kasr  (der  ernten  Pers*in 
Sing.)  ihr  Suküu  entferne;  und  was  die  Rede  de.s  Dichters*) 
betrifft  (Metrum  ya..): 

,Es   genügt   mir  an   der  tlilfe  der  beiden  /ulwiib,    es 

genügt  mir*, 
sa  sagt  Sibavaih,  daet^  der  Dichter,  des*  Verüzwanges  wegen» 
es  (i.  e.  ^jjl  ähnlich  wie  ^u*ä  gebraucht  habe.  Und 
von  einigen  Arabern  ist  die  Form  ^Le  «nd  _Jx  überliefert 
und  das  ist  abnorm.  Und  sie  tlimi  du«  nicht")  bei  J^,  Jl 
und  ^jJ«  voil  s^^  dabei  das  Kasr  nicht  /.u  befürchten  haben. 


1)  Nämlich:    ^!,[,    ^\,    ^,    ^bf. 

2)  Bei  Ja!  vcrIiÜJt  c»  »ich  diLgt.>guD  umgekehrt;  cf.  ÄlF.  V.  6^ — 70. 

3)  Der  Vera  ist  auch  von  Hm  lÄqTl  im  Com.  xu  Alf.  V.  6U— 70 
(mit  swei  Varianten}  citirt. 

4}  I.  e.  diufl  flie  duA  ibU  Jt  ^.J  oinl'nf^i.ii. 

5}  Ibn  YiuTS  hezeichnet  nU  i)ichter  Alnl  Rih'diilali.  Dieser  Vvn 
findet  niub  aui^h  im  Com.  xit  AU*.  V.  71;  in  dun  Jücf^M  zur  Altiyyalt 
wird  jedoch  ab>  Dictiler  iaÜ.^I  lV*»'-»  Kenannt. 

tf)  I>.  i.,  sie  aexen  diiM  iuliajl  ^»j  nicht. 
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g   171. 
Die  Demonstratlva. 
(^    steht    für    das  Masciiliniini    und   Femininum 

im   Accus,  und  fienetiv 


A^  im  Nominativ,   und 


cH*> 


(Dual' 


masc.)  und  ^|j  knmnit  in  Ijcidrn  {i.  i'.  dr-ni  Accus,  und  Genet.)  < 

vor   in    einigen  DialectenM,    und    hielier   gehört    da«    Wort] 
Gottes  (Qur.  20,  *>ü):    .fürwahr  diese  zwei  sind  Zauberer'; 
and  li,  ^t  is»  »i>  '11^*  V^sl  ""^^  Sukün,  und  ^j  ffir  da* 
Femininum,  und  ftir  den  Dual  fem.  ^Li  und  ^Jö»  ""'^  von 

den  Wortfomien  dps  Femininums  wirr!  nur  Li*  allein  in  den 
Dual  geBeüt;  und  für  den  Plural  beider  (i.  e.  Ma.sc.  imd  Fem.) 
insgesamt  «teht  »^,1  mit  Verkfirzung  (also  =  ^^J  oder  ULI) 

und  Dehnimg  (=  b^.I),  indem  dahei  daa  VpmQufti>;e  und 
das  Unvemfinftige  gleich  ist;*)  es  sagte  Jarir  (Metrum  Ju\^): 


1)  thn  YaiTS  (Com.  p.  446,  L.  19|  }>ymerkt  iliizu,  daas  die«  nichti 
dem  Demonstrativ  allein  fi|tfeiith»imlii;h  sei.    sondern  im  Diatpct  ticr  j 
Bimu  -l-h'üri*    und    einijfer    .Stllnitiie    von    Rabitah   jeiler    Oualfomi. 
Wright'«  Hemerkunj^  {Arab.  Hr.  I,  p.  2f>.'i,  Note)  ist  daher  zu  ht'rich- 
tigen  ;  Ibn  VunS  nihrl  als  Beweis  auch  deiiselbon  Vers  an.  dftn  Wrijrbt  | 
nicht  alä  \\heriCMfifn(\  iintTkonnen  will,  und  nennt  diese  Dualendong 
ein  iU^Li  &iJ. 

2)  D.h.  die  Form   ist  generie  com.,    wie  u«    Ibn  Yariä  erklJUi.) 
Dies  ist  zwar  richtig,  aber  nicht  der  Sinn  dieuer  Worte,  indem  Ihn 
lAqll    im   Com.    zu  Alf.  V.  84—^   ausdrücklich   bemerkt,    dad«    mtui 

^  i. 
^^J  gewöhnlich  beim  VemUnfti(?en  gehmuche.  obschon  es  auch  beim 

Unvcmftnftidfen  vorkomme,  wulijr  er  denselben  Ver»  dee  Jarir  anführt.] 
Kicht  tn  flberscben  ist.  datw  da«  u  in  ^.1  etc.  kunc  iüt,  du  • 
nar  BcripHo  plenn  ist;  cf.  diw  Hehr.  n.?{<.  Aeth.  TiA*' 
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I 
I 


.T»uile  die  IjMitHrstätt.en    nach    der  Liij^erntiiM  in   LivS, 
iiud  das  Leben  micli  jenen  Tafjen !' 

8  172. 
Und  die  I*iirtikf'I  dnr  Anrede  (i.  e.  vj)  wird  an  die 
Kndungen  von  fj  anj^^ehiinf^,  man  sagtalHo;  i*)\^  und  (Dual) 
»ijblö  mit  Erleichterung  und  Verstärknnff  fi.  i*.  Verdoppe- 
liuig)  des  Nun ;  Gott  sa^  (Qiu*.  28,  32) :  .diese  sind  zwei 
Beweise  von  deinem  Herrn*,  und  (im  Acc.  Uen.  Dual)  ^Uj^, 
und  (im  Fem.  Sing.)  vjlj  und  ,»JUi'  und  ijj,  und  (im  Dual) 
ibli  'ind  *iLJ5,  und  (im  Plur.  com.)  ij'jj  und  kiUJ.I-     und 

1,^  wird  floctirt  mit  detn  Angeredeten  in  seinen  v**rschiedenen 
UlDständen .  wie  Musculinum  und  Fcniininitm ,  Dual  und 
Phira!;»)  Gott  «jigt*  (Qnr.  II*,  21):  ,s(»  sprach  dein  Herr%*) 
und  (Qur.  12,37):  ^das  ist  (fllr  euch  beide)  von  dem,  was 
niein  Herr  mich  gelehrt,  hat*,  und  (t^ur.  t>,  102):  ,der  {ist 
für  eucli)  üott,  euer  Herr",  und  (Qur.  12,32):  „alsii  der  ist 
(für  euch)  derjenige,  um  dessenwillen  ihr  mich  getadelt  habt." 

8  173. 

Und  ihr  Auädruek:  ^'ö  i»t  ^1j,  es  int  dabei  das  Liim 
hinzuf<efügt   wurden.     Und    man    uuterächeidct  zwiBcheu   (^ 


1,1  Da«   Oe-^chleilit    vnn    w    richtet   -tich    hIao   nicht   iiiu'h    d(>in 
Nomen ,   mit  dem  es  rerliuiiilen  ixt ,   MOtidem   nach   der  angeredeten 

Person;  fragt  man  ein  Weib  noch  einem  Mann,  00  »agt  man:  w&^> 

J^üf  ^3  (wOrtlii-li :  wie  int  dein  jener,  der  MannV) 

2)  Hier  int  iiUiXf  und  Jj.  m  leaen,  weil  nicht  die  Stelle  19. 10 
gcneint  int. 
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und  ^lö  und  i^JU^,  nian  sagt  also:  das  ende  stehe  fOr 
Nahe,  iiud  das  zweite  flir  das  Mittlere,  and  das  dritte  fftr 
Entfernte.    Und  ron  Al-mnbarrad  (ist  fiberliefert),  dasn  ^f, 

mit  verdoppeltem  (Nön)  der  Dual  von  ^^  äei.*)    Tnd  äh 

—  —  •■  ■  —     ^ 

lieh  dem  ,JJ3  i^  im  Femiuinnm  AXs  und  idJUf  «uid  dii 

(leztere)  ist  selten. 

§  174. 

Und  das  Hn,  welchem  xnr  Erregung  der  Ao&ierkBamkcit 
dient,   tritt   vor   die  .Anfangsconsonanten   von  |^   man   «igt 

also:   IJl*  und  i^jji  und  ^Ijkje,  ^md:   iKff  and    ^j1^  und 
tfjüC.  und:    ,»JUjÜ,  und: 


und  Smi. 


V 


§  175. 
Und  hieher   gehört  ihr  Anddrack.   wenn  ae  aaf 
nahen  Ort  hinvei^n.  Uje.   und  wenn  auf  einen  entfernten: 
\jij  wobei  auch  das  Kasr  überliefert  ist  (=  Ij^)     and 
and  es  wird   (auch)   das  Ksf  der  Anrede   und   die  Pi 
die   zur   Erregung   der  Aofmerkäamkeit   dient,    an  1^ 
Ijjd  angehängt^   and    man   agi:    MSi  Üdorl^'K   vie  mu 
sagt  dU6. 


[*artikrfH 


1)  AI»  statt  dUbl^.  imktn  ^  Läa 
■«■hwiKrt  winde,  lo  du>  daan  dM  ente  KAn  ia 
«enl«a  koBate;  et  jiiXj»  aw  *aj«X*  bacIi 

3>  Vogieidi«  damit  AU.  T.  SS— 7.  c  eou.   Gniice  Ök 

Ä3j^  Iftr  das  in  iler  Mitt«  SteWadf  aiM  Lv  Rr  te»  Fcraft- 
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8  176. 

Die  Kelativa. ") 

^jjf  »tieht   iflt*  (l)is  Ma.sc.  (Sing.)i   ^^^  ^  f!P^^  einige 

Araber,  welche  sein  Yä  mit  Ta.Vlid  -^ezen;  und  jjljUUI  steht 

a\x  den  Diml  masc. ,   und  es  gibt  einige,   die  sein  Nfin  mit 

TaSdid  versehen;  und  JwtXJt,  und  in  einigen  Dialecfcen  Ji.jJf, 

-i<.-  -  i  s  , 

steht  <^r  den  Plural  masc.,  und  J^|  und  jj.yjf  ina  Nomi- 

nativ  und  jjjoiUf  i'n  Genetiv  und  Accusativ;  und      rj|  steht 

für  das  Femininum,    und  ^ÜJÜI  fUr   den  Dual,    und    ^•^'j 

und  ^^1   und  ^>UI  und  ^i^\  und  ^^M'  und  ^i^l  für 

H  den  Plnr.  fem.  und  'liiw  Lsm  (i-  e.  der  Artikel)  im  Sinne 
von  (cJJI,  wie  wenn  sie  sagen;  «der  seinen  Vater  Schlagende 

^m  ist  Zaid*T  was  so  viel  i»t  als:  der  welcher  seinen  Vater  schlägt; 


und  Li  und  ^twi"),  wiMin  thi  sagst:   ,ich  weiss,  wa«  du  weisst", 
und:   p{ich  kenne)  den  du  kennst";  und  ^j^l,  wenn  du  sagst: 


1)  Im  Arubiachen  J^^yo  f^euiuml,    weil   a^    nicht  durch  »ich 

einen   vollKtändtgen   Sinn  gibt,   sondern   einen  Anachlusiisaz  (iJLitf) 

TcrlAOgt. 

Ibn  Tat»  (Com.  p.  4h(j,  L.  12)  ulhlt  9  Uolfttivd  auf:  ^ jJt  und 

-         -  -  "'-  .        £*      ; 

<5^^T   \J^  ^^^  ^1   doD  Artiktil  Jf  im  Sinne  von  ^JJI,    ^5^    »6 

im   tftyyitiwhen  Diiilect.    (»3  mit  vorangehendem  Lc,    ini<l  ijjl  im 
Sinne  von  ^m JJf. 

2)  '\^   tinterHcheidot   aieh  iliidurch  von  ^üJI,   'iJl»^  *■>»    w«der 
Dhr(^tt>t  noch  beHchrielien  werden  darf,  wtu  hotde;«  bei  L^iXli  xlatt- 

findet. 
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„ächlag«  denjeuigeii  vou  ihneiif  dur  im  Hauäe  iHt',   und 

la'itiiiche    jj^)i    da«    im  Sinue  vou  i^jjl  »stellt,    win    in  r?« 

Rede  des  JÄri<i  (Metnim  J^j-^)*) 

,(Wenn  du  nicht  änderst  etwas  von  dem,  was«  ih 
li^ethan  liabt),  an  werde  ich  flirwahr  auf  diLs  Bein  Um 
gehen,  das  ich  benage", 

und  {iy*),  wenn  du  sa^st:   »was  ist  das,  <\as  du  gemacht  hast?*' 
im  ^iiuie  vou:    »was  ist  die  .Sache,   die  du  gemacht  hast?'j 

8  177. 

Und  das  Mausül  muss  nnthwendigcrweisc  zu  seiner  Voll- 
ständigkeit rU  Nomen  einen  nachfolgenden  8nz  von  den  .Sä 
haben,   die  als  Beschreibungen*)  vorkommen,   und  ein  Prc 
nuuien  darinnen,  das  auf  das.sptbe  /.urQckweist,  und  dieser  S 

wini  xLfl  (AnftchlnsKsa?.)   genannt,    und  Sihavaih  nennt  iL 

j  A^l  (die  AusffiUung),  und  das  ist,  wie  wenn  du  sagst:  ,deE 
jenige,  de^wen  Vater  weggeht,  ist  Zaid",  und:  «es  kam 
mir  derjenige,  den  »Amr  kannte";  und  das  Nomen  agent 
bei  ;_»jLdJI  ^teht  in  der  Bedeutung  des  Verbums,  und  di 
bildet  mit  dem,    was   durch  dasi^elbe  in  den  Nominativ  g« 


1)  Vergl.  Alf.  V.  93—4,  c.  oom. 

2)  l'er  Vera  findet  i^ich  in  der  H'ainäxah,  p.  7ftl. 

3)  Vergi.  Alf.  V.  %,  c.  com.     lÖLc    winl  jwlflch  auch  aU 
Fragenomen  von  den  arab.  Grammatikern  f^cf'asst. 

4)  Eine  tüLe   nuisa  ein   sJvaä.   kJUa-  {Atusiigeflax)   «ein.    in 

Uegensaz  jf^gen  den  Wunsch-  und  ätrebeoHz.  Den»  ftlgl  Iba  ?Aq| 
im  Com.  zu  Alf.  V.97  noch  hinzu,  das«  die  Silah  frei  »ein  muss  voq 
Verbtim  odminindi  und  keiner  Rede  vor  ihr  hedOrftig. 


p 
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ezt  wird'),  einen  Saz,  Her  aU  iJLo  zu  al  dient,  und  es  kehrt 
von  ihm  (i.  e.  dem  Nomen  ugenti»)  die  Erwähnung  'm  dem- 
selben (i.  e.  dem  äl)  zurück,   wie  sie  sich  zu  ^jjl  zurttck- 
wendet. 

Und  manchninl  wird  das  zurückweisende  Pronomen  aus- 
(ijelosscn  ■),  wie  wir  erwähnt  haU^n  (§  03),  und  Äl-zalil  h«irte 
r'ini'n  Arubnr  sagen:  „ich  l)iii  nicht  derjenige,  der  dir  etwas 
sagt"),  und  man  liest  (Qu r.  0,  155):  ,als  Vervollständigung 
irtr  das,  was  besser  ist**,  mit  Auslassung  der  Hälfte  des  Sazes.*) 

T'ud  es   kommt     jJ|  in   ihrem  Ausdruck:     -äJL   CLxL't   Juu 
mit  Auslassung  der  ganzen  Silah  vor,  und  der  Sinn  ist:   „nach 


1)  D«!  J^äLä-M  ^\  Nchlicstit  (nach  Alf.  V.  725),  nofent  v»  in  Apj 
Bi^eiituog  des  Verbams  nteht,  nin  im  Nominatir  «tebendcR  Pronotueu 

in  «ich.  Nach  Alf.  V.  9U,  c.  com.  steht  Jt  im  Sinne  des  \Jyc^ 
nur  mit  einer  reinen  Sifah  (i.  e.  Part,  act  und  paas.  und  der  ähneln- 
den 8itah]. 

3)  Nach  Ihn  YatTA  iCom.  p.  468.  L.  12)  müflsen  drei  Bedin^iif^n 
dabei  nutammcntrcffc-n:  1)  da»  Pronomen  muss  tm  Accnaativ  stehen, 
Wf^il  das  J«jü>e  wie  eine  aJL^j  im  Saze  botnichtet  wird,  dio  inan 
auch  entbehren  kunn ;  2)  es  musa  ei»  verbundenes  Pronomen  Kein 
(kein  geLrenuterf);  3)  e«  munH  ein  Hinweis«  auf  »eine  Aiwhusnn}^  vor- 
lieKUD,  indem  es  Kin  Pronomen  i^t,  dit»  für  die  Silah  nothwemli^  ist. 

3)  Hm  YaiTi  bemerkt  duxu,  daw  da«  (XiLc  ausgelassen  wenlen 

'  o 
könne,  wenn  ce  lof?isch  ein  fjkJUx  uei,  also:  JoLs  ^jJ'  —  ^cXJl 
ti 
Jol*  ye.     Dem  filgt  Ihn  »Aqil  im  Com.  zu  Alf.  V.  100— ;J  noeh  erj^Än- 

xend  hinzu,  diuu  da«  /abar  den  In^Hchen  (aber  nufi^cluMtencn)  Hub- 
tada'  ein  Singular  sein  mÜJiM^:   denn   ini  Ihial  und  Plural   wird   daa 

JhjLfr  am  Verb  aiugedrackt. 

4)  I.  o.  das  Mubtuda'. 
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dem  Vorfall,  welcher  wegen  des  unglücklichen  Verlaufe«  sdm 
UmMaxideä  so  und  so  war^,  und  sie  lassen  die  Silah  nur  n 
um  nn/.n deuten,  dnss  er  wogen  der  Intensität  einen  <Jrad  m- 
reichte,    ilessen  Wcwn  die  Hjirnch«  nicht    ht*schreiben  kan 


8  178. 
Und  ^jjf  wird  gesesit  nls  Uebergang  zur  Beschreihnn^ 
der  Nomina  detenniimta  durch  Säze,  und  der  Saz,    mit  dei 
es  (i.  e.  ^jjf)  verhunden   wird ,   hat   den  Anspruch   daran: 
dass  er  dem  A[ij^er«deteu   bekannt  sei,  wie  du  sagst:    ,di 
ist  es,  weicher  aiigwkfunmen  ist  von  der  Excellpuz"   zu  de 
welcher    davon    Kniidti    erlrinj^t    bat.     Und    weil   sie    es    mit 
seiner  Silah  hei   tleni    hJiufij^en  Gebrauche  (desselben)  ftir  2< 
lang  halten ,   so  erleichtern  sie   es   ohne    (bestimnii«)   Wels 

sie  sagen  also:    jj|  mit  Abwerfinig  de«  Y.l,    und    dann 

mit  Abwerfung  des  ^Knd-)V^ocals,  dann  lassen  sie  ess  gan! 
atis  und  l^egntigen  sich  statt  dpssell^en  mit  der  Partikel,  die 
damit  in  Be/iHbung  steht,  nPLnilicb  dem  Läm  der  Determi- 
natimi  (i.  e.  dem   Artikel).     Ditsselbe  thun  sie  U'im  Femini- 

nom,  sie  sogen  also:  oJi,  oJI  ">id:  jutf  &Äj.LaJI  im  Sin 

von:  oJje  äL^  ^f. 

Und  sie  lassen  auch  das  Nun  von  seinem  Dual  und  Fl 
AUS,  86  sagte  Al-Faraüdaq  (Metnim  Juey): 

^Ihr  S^Jhiie  von  Ktilaib,   fürwahr  meine  zwei  (vÄtei 
licht?)  Oheime  sind  "■?*,    die   die  Könige   getüdtet 
diH  Fesseln  zerbrochen  hatwn", 

und  t*s  sagte  (AJ-Aäbab  bin   Kuniailah,  (Metnmi  Jj-i): 

, Fürwahr  diejenigen,  deren  Blut  liei  FalJ  vergüten 
wurde,  (die  sind  die  Männer,  ganz*»  Männer,  ii  Umm 
Z^lid!-), 


I 
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und  es  sprach  Gott  ((iiir.  H,  70):  „ihr  redet  eitlea,  wie  die 
welche  eitle»  gere<iet  haben," 

g  179. 

Und   die   Kmft   von    (<jj|    ini  Oapifcel  der  Seznng   Her 

Aussage    (durch  ^cjJI  imd  Jf)'l    erstmckk  si«h    weiter,    nis 

die  Kmft  des  Lam,  da«  im  Sinne  von  ^^JJ(  steht,  inf!ofcm 
es  sowohl  \)*nm  Nominal-,  als  auch  beim  Verbalsay.  vorJcoinint, 
wülirond  das  Lnni  nur  beim  Verbalsaz  sich  vorhiidet.     Z.  H. 

wenn  du   ^Xuid"    in  d«ni  ftiize:  j^.  ^U",    "ud:    liJLkÄje  Jov 

als  x*^*!''  (^on  ^JJI  "0*1  JO  sezesk')»    ho    lautet    der    Saz: 

Jo)   ^U   ^jJI>    nnd:    3^^   ijJUai*  yi   ^jjl,    und:    i^LiL'l 

ju-j;  und  du  sagst  nicht;    J^\   töJlki*   laJI-      t^nd     '"J^    '«t 

gestattet,  jedes  Konien  in  einem  Saze  (durch  ^äJJI  mid  J|) 
als  x&bu''  äsu  fiezen,  ausser  wenn  eine  Verhinderung  eintritt.') 


1)  Cf.  Alt  V.  717.  sqq.,  wo  diesen  weiter  ausgefnhrt  ist.    [>e  Sacy. 
(:r.  II,  p.  849. 

^'  ^3  J>^   r*^'  bedeutet  in  diesem  ZuBaminenhaiiK  nicht: 

»eine  Aukhui^   vo»   Zuid    mftflu^n',    wondern    Zaid   fielbflt    »nm   /aliar 
iiiiicben,  inili'iii  L5JJI  hIm  Mnl>tudii*  MU>lit.     /.  K.  in  dem  Stixe  ^Jul 

i3k^\  aL*  ini  i^jJt    Mubtuda*.    ^\j   ist   Siluli    von  (^jJl.    und  iX?\ 

/ahur  von  ^jJt.  und  ho  in  Uimu  Nuiidnal'Suze:  i^JUäJue  >JC  t^öJf 

Jov,    int  (^l3JI  MubtadiL*,    .JD   da«   Ji^Lc  und  ^^JLiax^  Kilivh  von 

^JJI,    wllhrcnd    Ju\   dan  /cibar   von  ^^Jut    ir«i.    indi'tn  i^ijJI   mit 
iiriuer  Süivh  iiU  Kin/.eliKiiut'ii  Iwtnicliti'i  wird. 

3)  Die  Verhindonmyjvn    w(»rdnn  um  Hnde  de«  Pnm{p*n|dien  anf- 
Jt. 
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Und  die  Art  und  Weise  der  Xü^rse^uu}^  ist  die,    das 
dn  den  8a2  mit  dem  Muiisül  anfängst,    und  das  Nomuo  im 
das  Ende  desselben  verweisest,    indem    du   an  die  Stelle  de» 
Nitiiietis  ein  IVononirn  sezcjsfc,  da.s  sich  itn  dent  Mansnl  zurück- 
wendet.    Die  Erklärung  davon   ist  die,   daas  dn,    wetin  ilu 

gZaid*  in  dem  Suze:   .kIUi^  j^jj.  ala  ;;abar  sezest,   »mrsk: 

JLj\   (jJüa-^  yi   ^t>J*'    »"il  wenn  ^jjliaij«:  yr  Olj\   ^jtjl 

(äJUaixi'),   und   wenn  xäüd  in  dem  Saze:  jJLb.   i^  r*^^| 

(so  sa}^st  du):  oJU.  ii^  ^U   ^jJK    oder:    ü^   I^H 

jULi»   (derjenige,  dessen  Sclave  stand,  war  Z"'id),  und   wenn 


,    *   %-  »     o—     - 


das  Primunien  der  ersten  Person  in  dem  Saze:  |jj-.   ,^yj^,i, 


(ho  .tagst  dn):  bl  \S^^  ^V^  v5^''  **"^^'"'  ^'  **5ov  4';*-«a-"i 
nnd  wenn  ^UjJI  in  dem  Saze:  t>^^  /.^Il4  i^ljjjf  '^U* 
(es  fliegen  die  Mücken,  worauf  Zaid  zfirnt) ,    (s*)  sagst  du): 

fwler:  jo\  w*-«dÄjo  ^Ij-J^''  jjLkJI  (derjenige,  wfdulier,  «^ 
fliegen  die  Mücken,  worauf  er  zllrnt,  ist  Zaid).') 


I 

I 


1)  Wörtlich:    .derjenige,    welcher  Zaid    i«t,  gehl   fort.* 
Julfi  nach  ,^OJt  ist  hier  aoB^faUen  (statt:  Jus  «^  ^jjf), 
gleich  nach  Zaid  ySb  folfj^  das  aber  an  dieaem  Ort  ein  Jui^li  Ut. 

2)  Dieser  Snz   ist  auch  von  Ibn  lAqTI  im  Com.  zn  Alf.  V.  69 

Lhi  (mit  dem  IndieuHr)  f^elfwii 


angefQhrt,  um  zu  zeigen,  daxs 
wi^rdeii  muss. 

3)  Die«  gilt  nur  in  fonnellor  ])r7.ichung .   weil  O  den  nnchfol-1 
gcnden  Snz   mit    dem  vorangolu'iMlcn    wio   zu  Kinout  S:u  xiiHiinimi««*! 


» 
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IJud  ZU  dem.  von  dum  die  xitljiii*Htelliing  verwelirt  ist, 
gehört  diis  Proiiuiiifn  (Igt  Thateiache,  weil  ea  Iterwhtigt  ist 
am    Antniif^    des   iSa/^s   zu   stehen,    uud    das    Prunoinen   in 

^_^kv  in  dera  8aze:  (^^JUa-U  iX-jj*)»   a"d   da«  Ha  in  dem 

8u'/e :   Jüü«-ö  Jkjj,  und  in  aJyo  in  dem  Saze:  ^yiuo  ^'jr-^S 

l?.fcXj  &Le,  weil,  wenn  das  Ha  ^\\  dem  Mausül  sich  zurflck- 

wendet,  das  Mubtada   ohne  JoLfc  bleibt;')   und  das  Masdar 

und  der  H*al  in  Säzen  wie:  L^Ls  iju-j    -»l^')i  denn  wenn 

bindet   (itoh  bei  •  nicht  der  Fall  iat);   ^jJf   iat   darum   Mul>bada\ 

„^.^AaJ  «^Li J^Jf  r^^  >^^  Silah  davon,  wobei  allcrdinf^  Ijoi  y^hj 

k^ujJt  ein  JuLf  fühlt,  waii  naoh  Ibn  Yanft  gestattet  ist,  weil  ein 

»olcheit  in  dem  ajj\  -  «jU^yi ,  i.  e.  .„a»?**^  enthiUlen  ittt.  und  Ju\ 
ist  /ubiir  von  ^_5JJI.  Nai.h  unseryi-  AiilTiWtiunjf  i«t  der  Saz  ein  Ana- 
kotuilion.  l>urStnnüit:  derjüni>|^,  wekhcr,  wenn  die  MQcken  Uiu^^en, 
z&rut,  int  j^aid. 

1)  Der  aar.   uiQHiite   lauten:    «JO    ;^jJLJaJ^    Ju\    ^JJf.   vas 

keinen  Sinn  fpbt.  du  da>»  in  ^^_^JliaJue  verbnrgi'nc  Pronomeu  Kid)  nur 

®  ci 
iitif  Ju's  iH'zielien  kann,  diut  Maimill  also  oline  Jul£  ixt. 

2)  In  dieNfH  lieidnn  S.uen  kann  dib«  vorhandene  Pronomen  ;;ar 
nicht  abgetrennt  und  xum  /abar  geniiiclit  werden.  Ibn  lAqil  (»igt 
darimj  im  tViin,  zu  Alf.  V.  721 — 2.  das»  ein  rronomen,  tliu  den  Siiä, 
der  lü»  ^alwr  st^iht,  verbindet,  nicht  al«  /abwr  (durdt  ^JJt)  geseU 
wenlen  kAnne.  Er  stellt  daher  vl\h  Kegel  auf,  da^H  ein  Nomen,  diu 
dnrclt  («jJt  ala  /abar  geaezt  werde,  durch  einen  fremden  AnRdruuk 

(  ^Ä»t)   müsse  entbehrt  werden  können,    was  in  den  drei  bezeiuh* 

neten  tViUen  nicht  niOglich  «üre. 
8)  Cf.  8  2y  (p.  50,  Anni.  Ij. 
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du  SHgen  würtiest:  ^w^  LlSLä  lju\  li  ,^JJIf    so  würde 

du  dem  Pronomen  eine  Uection  zutheileii*),    imd    weou   do 

sagen  wUrHest:   J^\s  sG(   Ijo;   ^^  ^iXJ*'   ^'»  wfmleBt  du| 

den  H'äl  durch  ein  Pronomen  aufluseii,  und  die  St^un^  eine 
Proiinmens   ist  nur   da  erlaubt,    wo  die  Delermiualion   ge- 
stiittot  i.sL») 

§  180. 

L'iid  wenn  Lo  ein  Nomen  Lst,  so  tritt  es  auf  viererieij 
Weise  auf,  es  ist  (1)  ein  verbundenes  Numeu,  wie  schon  er-j 
wäbut  Worden  ist,  und  (2)  ein  (a)  be:M;briebenes'),  wie  ia^ 
tlum   Dichterworfce    (von    Umayyah   bin   abi  'ssalt,    Metrum -i 

,Wic  manche  Sache*)   perhorresciren  die  Seelen,    fQr( 
die  CA  eine  Oefftiung  gibt  wie  die  Lösung  der  Fessel'» . 

und  ein  (b)  indeterminirtes  Nomen  im  Sinne  von  %    a^  ohnn 

aJLo  und  ohne  auLo .  wie  in  dem  Worte  Gottes  (Qur.  2,  273):  j 

,(Wenu  ilir  die  Almosen  ötfeutliüh  j^eliet),  so  sind  sie  etwa*] 
lobciiswerthes ^) ,    und  wie  sie  bei  der  Verwunderung  sagen:' 


1)  Nor  das  Ma^diu*  selbst  kami  eino  H'Cction  aosfllxin,  immfern 

et»  durth  tjl  oder  durch  ein  Verbum  (fiaituiu)  auigelOat  wird« 
nbor  ein  Pronomen,  da«  nh  Stellvertreter  filr  dieselbe  eintritt. 

2)  Der  H'äl  abt'r  mag»  immer  indeterminirt  sein,  s.  §  78, 

3)  Als  s^yoyjo  int  Lv  ein  S^AJ,  im  Sinne  von  K^^m. 

4)  Lo  ist  hier  s'JCj,  weil  u?«  nur  vor  ein  solche*!  treten  kann, 
imd  der  nachfolgende  Saz  ist  die  KAjO  doxa. 

5)  sb  (daa  Fronomen,  da«  uul'  «yUiX-o  iwückgeht)   üt  dem- 


»ofen 
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«Jo 


(   [x    (t'twus  hat  (leu  Zuid  ndiöii  getuwrlii  ^  wie 


tichün  iät  ZuM  I) ')  und  enthaltend  (li)  den  Sinn  der  Fraj^e- 
pjiriik«!  *)  und  fi)  dor  Apodtisis"),  wie  Outt  s]irar}i  (Qiii*. 
20,  IS):  ,wa«  ist  das  in  deiner  rechten  Hfind?"  und  ((2ur. 
2,  104):  ^was  (immer)  Gutes  ihr  filr  eure  Seelen  voraiw- 
Bendet,  da»  werdet  ihr  hei  Gott  finden.* 


I 


niU!h  das  Fiüil  and  L«  in  L^ü  steht  als  indctemiinirtes  Noraon  gram- 
inntiaoh  im  Aconsativ  als  Ttunylz.  Ihn  Ynnft  bemerkt  dazn,  daas  daa 
eigentliche  Füril  U&>tjot  »ei.  ihi^  Mudäf  aber  »üi  ansf^ölassen  und 
ii&tt  Muijät' ilaifai  an  seine  Stelle  t^ezt  worden,  weil  ein  Hinweis 
darauf  vorbanden  seL     Die  Orainmatiker  aber  sind  über  dsm  Lc  in 

L»JÜ  etc.  keinevwegti  eini^,  da  eini(^  e»  ata  Fäiil  betrachten.  .S.  Alf. 
V.  489.  c.  com. 

ibi)  Kiiäni  (Anthul.  i^ram.  p.  K8,  L,  11)  nennt  e.a  äxLj*  bJjMjOj 
im  Gcgensax  zu  «einer  CoiyunctivlM^düuiiinf;  (iuasLj  xi^ju),  weil  es 
weder  einer  tÜLia  noch  einer  KJLd  bedarf.  Er  erklärt  dann  ULa3 
dnrch:  i_^l  ^«jü. 

1)  Dies  iat  die  Anxioht  STbaraih'»,   das»  La  hier  im  Sinne   toq 

i^^  nlehe   und  ron  der  bttAriHchcn  Schule   fiwt  allf^'raoin  recipirt. 

Wie  aber  ttui  dleoer  Bedeutung  von  L«  der  Betir>^  der  Verwmide- 
rnng   entutehen  sollo,    ist  nicht  einzuttohen.     Andere   Grammatiker 

hcJHsen  CM  dalter  das  &aaa^«j'  Lo  und  untvrscbeiden  es  von  dem  L« 

MjnJ.  Offenbar  iflt  et*  da»  fmgunde  Lo,  im  Sinne  der  Verwunderung 
gebraucht. 

2}  KU  Fragewort  ist  Le  ein  s*j3  m»!  und  unflectirbar. 

ü)  .\uch  JüLb«^  Lo  genannt:,  weil  et*  den  Sinn  einer  Bedingung 
1  implicirt. 
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Und  Lö   ist  in  seinen  (4)  Arten  unbestimmt,    iudeu)  i^ 
»ich  atif  jede»  Ding  lie/ieht,  du  äJigst  in  ßetreß'  eitif  r  (.«e^tAli^l 
die  dir  von  ferne  erMcheiiit»  ohne  diiss  du  sie  kennst:  ^Jf^  Li" 
(,wiia  ist  daä?*),    und  wann  du  weiwst,  dass  es  ein   Menjich 
i*t:  ^  ^^  (uwer  ist  es?'),  und  es  kommt  vor  (iiHcb  eini 
nfUirlicferiing  von   Ahn  /iHid) :    , Preis   dem,    der   euch  u 
(lid'LstuntcrthUnij^  gemacht  hilf,    tmd:    , Preis  dem,  den  dci 
Dunuer  preist  indem  er  .sein  hah  vcrktliidet.") 


cü 

I 


§  181. 
Und  das  Auf  von  Li  trifft  der  Uebergang  (in  Hä)  \\\ 
die    Abacbnoiduug.      Der   Uebergang    findet   statt    bei    dei 
fraj^enden  Lc,  es  kommt  vor  in  einer  üeberlieferung  dea  A 
^uaib :  ^ich  f^elangte  nach  Al-mediiiah,  wührend  seine  Ei 
wohner  schrien  mit  Weinen,  wie  die  Pilgrime  schreien,  i 
dem  sie*)  beim  Betreten  des  H*aram  dllL*  ausrufen;  da 
ich:  "was  (j^ibt«)'?   du  saj^te  man;   Mer  Gesandte  (jutte»}  i 
dahin'*«  und  bei  dem  Lö*   das  eine  Apodosi«  iiuplicirt,    mr 
dies  findet  statt,  wenn  man  das  pleonastit?che  Lö  an  das  Ende 
denselben    anhängt,    wie   Uott  sprach    (Qur.  7,  129):    ,w 
immer  für  ein  Zeichen  du  xxra  briu^^en  wirst.*     Und  die  A 
schneidiing  (des  Auf)  findet  statt  bei  dem  fragenden  C^«  wenn 
die  Partikeln  des  Geuetivs  ihm  vortreten,  wie  wenn  du 


I 


1)  Oiese  beiiien  Citate  finden  sich  auch  im  Com.  zu  All".  V. ! 
Ibn  »ÄqTl  sagt  dort  hündig,  das«  Lo  meist  von  Unvcmflufti^em, 
veikn  aber  aucli  von  Vernflnftiytini  gebram-ht  worde. 

2)  \yXjt>\  ist  verbaler  H^llsaz,  mit  AasloKiiung  von  Jöi  vdur 


tmupft:  Hritriifj  xur  tJehemesuntt  umt  Krklärun<j  ttvtt  Mtifitmul.     i  /«^ 


8  182. 

L^nd  rJt  ist  wie  Lc  in  seineu  Arten,  ausser  darin,  <lii«s 
|diiK  le^ctere)    aU   nicht-coujunctives    und    nicht-be.schriebeiies 

dornen  vorkommt ,  iiiid  .^  kommt  siteciell  denjenij^eii  zu, 
'tue  mit  , Wissen "  M  aus^cstatt^'t  sind,  und  es  wird  auf  den 
SiiijL^itlitr,  Diml  und   PInral,    und    uuf  dius   Mii»culiunni    und 

^'tiTntiunuin  bt^/o^un,  und  äeiner  Wortform  nach  ist  es  mus- 
t'uünuni.     Tnd    die   Constnu-tion    nacli    seiner  Wortfurm    ist 

)das  «{(^WLtLLulichHte,  und  nianclimal  wird  qs  uach  dem  Siaue 
pjnstruirt,  und  mau  liest  tian  Wort  Gottes  (Qur.  33,  31): 
fewer  von  eucb  (fem.)  gehorsam  ist  Gott  und  seinem  Ge- 
'sandten  und  recht  thut*  mit  dem  Masculinnm  des  ersten  ■) 
und  dem  l'Vmiiilniiin  des  zweiten  (Verbs),  mm!  (Gott)  sprach 
(Qur.  1»,  25):    ^niid  vim  ibnen  sind  solche   welthe   auf  dich 

rren*,  und  es  sagte  Ai-faruzduq  (Metrum  Jo«i): 
f.  Verzehre    dein   AbendbrtKl ,    und    wenn    du    mit   mir 
einen   Bund   eini^eh^t   ohne    verrätherisch    gegen    mich 
zu  handeln],  ■m  werden  wir  sein,  o  Wolf,  wie  die,  die 
zusammenleben.') 


S  1«3. 


Und    wenn    damit  Jemand  in  der  Pause    nach  einem 
Nomen  indetcrminatum  fragt,  so  compensirt  er  den  (eigent- 


l)  Ibn  YaiTi  bemerkt,  duxu,  liiüt»  dtiruni  hier  <Iit  Ati>4<|rii(-k  •J*l 
mj\  gebraucht  sei    (tmd  nicht   der  gewöhnliche    JuüaJl  «-U'-  ^reil 

auch  auf  Gott  besogen  vorkomme,  dem  wulü  tJ^,   aber  niuht 

JJlc  attrihuirt  werde. 

1)  Aacii  Sihuvaih  ciiirt  diise  Stelle  (DeSacy,  Anthol.gr.  p.  168, 
L.  1)  un<l  iiiiirht  diimuf  »ufnierkHam ,  du««  einiKO  Qur'iLnles''r  -^-^X'^'S 
sprechen.     DjiMMi'Ihi'  thut  am  )i  Ihn  YaiTä,  C-oi«.  p.  484,  L.  B, 

3)  DiwMtr  Vors  litt  aurh  von  Sitiavaih  oitirt;  cf.  DeSacy,  Antho). 
16»,  h.  4,  mit  etwa«  abweicheudou  Lesarten. 
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liehen  Kluxious-)  Vocal  von  Jw*  in  d«r  Ma^culintbrni  mit 
einem  Her  Dehniinfjsbuchstaben,  der  dem  Flexioiisviical  horu"- 
gfu  itit;  er  .sagt,  wenn  (Jemand)  isagt:  ^es  ist  ein  Marm  /.u 

mir  gekommen*  :  ^  (wer?),  und  wenn  er  sagt:   »ich  hjilw 

einen  Mann  gesehen":  [Xo  (wen?),  und  wenn  er  »itgt:  ticb 

bin  an  einem  Manne  vorübüi^egangen* :    ^l*  (ftn  wem?),') 

und  im  Dual:  JjLLe  ""d  ^\xJuB^    nnd  im  Plural:   ^j*JLa 

•^j^ ,    und  im   Femininum :   »iii  (Dual)  ^LxLa  nnd 

und  (Plural)  ,^ALoi    wobei  das  (finale)  Nön  und  Ta  ruhe 

sind.*)    Gebraucht  man  aber  ^Ji  im  Zusammenhang  des  Sa 

80  sagt  mau  in  all  dem;    -5  L  ^yJö  (wer,  o  Mann!),    nline' 
ein  (Dehniings-)Zeicheu;*)  und  es  hat  sich  derjenige,  welche 
gesagt  hat   (&imar  hinu-Mhari*,  der  Taite)   (Metrum  jl. 
^Sic  kamen  ku  meinem  Feuer,  da  gagtc  ich:  wer  seid  ihr?'^ 


1)  Die  Anflicht  der  (Inimmattker,   dass  da«  finale  fl,  Ä,  T  keb« 
Klcxionsvocule  seien,  nondem  nur  Zeichen,  womit  auf  den  Cnso*  da« 

vorangehenden  Nnmens  hingevic»en  werde,  da  Jve  Helbst  äexioa 

f  ■' 
uei,  i^t  falacb.     Die  älteste  Form  dieses  Wortes  tat  vielmehr  «Jüe 

«e4cn  (wie  oi),  wiedie«  dasaethiopiscbc  ÜD^i   noch  klar  seif^  wo* 

von  \jo  erst  abj^kürxt  worden  ist. 

2)  Die  Kndvrtfak'  nind  abgeworfen  worden,  um   das  Frugf« 
so  kurz  alfl  in5|<lich  zu  macbcn. 

3)  Ihn  Yadft  illustrirt  die«  durch  einijre  nüzlichc  Beidpiolc, 

Sf^t.  ^L=k.j  <^U   fi*i^  man:   &JLc.  lJ>^<  *^°d  nach:     Slyef   o^ 

X^^«:    Luc«    JwCf   dik  nur  (hi>i  \ezU'.  in  Pausa  r.u  stehen  kommt.  ^ 

4}  Dieser  Vers  (gans)  ist  auch  von  Ihn  lAqll  citirt  im  Com.  i 
Alf.  V.  750—6. 
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vei  Unre^ehitÜjJHi^eii  heraiiH^eiioniTiien,  <i\G  Änliüiif^un};  des 
[DehnnujjH-)Zeiclieu  in  der  laufenden  Hede  und  die  Vot-ali- 
liriin^  das  Nun.  Und  es  gibt  welche,  die  keinen  (weiteren) 
SusiL/.  machen,  wenn  sie  mit  den  drei  Consonanten  die  Pause 
j^lden,    ob   sie   Cä  im  Hingtilar,  oder  Dual  oder  Femininum 

1er  Plural  gebrauchen.') 

Und   was  das   determinii*te  Nomen  betrifll,    so   ist   die 

^eiae  der  Leute  von  H'ijaz  dabei,   wenn  es  ein  Kigeuuame 

t,  die,  doäs  der  Fragende  ea  referirt,  wie  es  ausgesprochen 

irde'),  dass  er  alao  zu  deni^  der  sagte:  jov    -j»l^i  sagt: 

Ljj  Jkrf  (wer  ist  der  ZaidV),   und  zu  dem,  der  sagte:  ouC 

IJJv:  tiSu^  jJc  (wer  ist  der  „Zaidan*?),    imd  zu  dem,   der 

K  J^jw  cj]Lo:   iX>\  Ji-o    (wer   ist   der   ,Zaidin'V),    und 

renn  es  etwas  anderes  als  ein  Eigenname  tat*),   so   wendet 

nnr  den  Nominativ  an;  er  sagt  zu  dem,  der  sagte:  ouf« 

J^JI:  JäJI  ^yj9  (wer  ist  der  MannV),  und  die  Weise  der 

Bau«  Tiimini  ist,  dass  sie  beim  detenniiiirten  Nomen*)  durcli- 
aiift  den  Nomiuativ  sexen. 


1)  D.  h.  fcÄx,  LLc,  ^Ärf  wird  fßr  den  Sing.,  Dual  nud  IMurul, 
u.  fem.  gobmucht,  wie  \je  Hcltuit. 

'2)  numit  ist  xagloicb  angcdentct,  dtie«  wenn  dem  ^^^  die  Coit- 
janotivpiiiükul  •  odor  o  »omngeht,  die  k^tx^  aufhört  (alßo  blosa 

der  Nuniinativ  utehen  kann),   weil  diese  Partikeln   an  die  IUhIu  an- 
knüpfen. 

aj  Dahin  gehören  also  auch  Säte,  wie:  Ju\  ^1  j^»Iä.  weil 

ie  Kruge  sich  xuoächst  nur  nath  ^!  richtet,  aUo:   iXJX  ^ä-I  ^j^- 

1)  Den  Kigennamen  inbegriffen. 


77l>        ^dttü^f  äer  ykiim-iikilal.  Cla*se  tum  5.  J«li*  /A»4, 

Und    wenu    uiaii    nucli    dtfui    QuaÜHcativ  ^>   dm 
namens  fra^,  su  saf^  itüui,  wenn  (Jt-maad)  sagt:    «es 

zu  mir  Zaid:   "^^U  (von  welchem  Stamm  V),  d.  h.  derl 

oder  der  ©aqitiUf?    und   JjLIäJ**)    (in»  Dual)    und  J»»luS 
(im  Plural). 

Und  ^(  ist  wie   V^  in  seinen  (Gebraueh*-)WeiseD : 
mkgi$i,  wenn  du  fro^t:  .wer  von  ihnen  (*ajI)  war  anwcseodl 
und  in  der  AjHidosis:    «wer  von  ihnen  zu  mir  kt^mmt,  da 
ehre   ich'* ,    und    in    der   Verbindunff ;    .schlage    denj«*n^^ 

von  ihnen  der  (».aJl)   vortreßflicher  i«t*,    und    hei    der  Be- 
schreibung:    .0  du  Mann!    (J^J'  Lijl  L)-    und    nach 

Ansicht  deß  Sibaraih  ist  dieses  (^|)  unflectirt  auf  Damn. 
wenn  seine  Silah  mit  ausgelassenem  Anfang  vorkommt*), 
wie  sie  in  dem  Gottesworlo  (A^ur.  19.  70)  vorkommt:  ,faj 
wahr   dann    wirst   du*)    herausholen   aus  jeder  Schoar  ilfl 


1)  Hier  wt  nnter  KkfC  zunücbst  die  KamÖ  Terotamltm. 

2)  Gen.  Acc.  nach  Ibn  YaiTä:  ■jjut.i»".    and  demgemAM  iü 
AfX.  Plan  JkAAÄ«-'K  obgleich  ur  dieae  Form  nicht  «peciell  er 

Auhnlieb  wie  von  Jv«  wird  auch  von  Le  die  a*-wJ:  ^L 
odor  ^^U-'f  gebildet,  toq  dur  aber  kein  Dual  und  nunl  vor 
konutien  scheint,  wenigHtona  wird  dies  nicht  angedontet. 

3)  In  dem  Beispiele:  jL<ait  p^f  >^^\^  sowie  in  dem  QorSm 

-  > 
citjit  ist  der  Anfitn;?  der  Silab,  i.  e.  yJ^  ausf^litsmea. 

\)  Kd  wird  gc'wöhulich  die  1.  Pers.  l^lur.  gelesen 
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ligen  von  ihnen,  der  in  der  Gotttoui^keib  gegeu  deu  Banu- 
Braigen  am  heftignttn  war*,  und  ee  citirt  Abu  iArar  afi- 
BÜbani  in  dem  Buche  Olier  die  Piirtikelti  (den  Vers,   Metrum 

,Wenn  du  zu  den  Bnnn  Malik  kommst,  so  griissp  don- 

jenigfin  von  ihnen,  d«r  der  vortreiriichj^te  ist", 

ad  wenn  die  Silnh   vnllstündif?  ist,   so   steht  der  AcniMativ. 

ie  Tuan  sagt:  »ich  kenne  denjenigen  von  ihnoTi  der  (i-aji) 

Haui^    ist",    und    man    liest    uucii    (in    der   unget'nhrtt^n 

ptir'anstellc) :  j^if  ^  g^ 

§  185. 
Und    wenn   nnui   luit  ^f    nach   einem  indetorminirten 

Nomen  in  der  Verbindung  tragt,  so  sagt  man  zti  demjenigen, 

2* 
der  sagt:    ^o«   ist   ein   Mann   zu   mir   gekonmien":    ^f   im 

Nominativ,    und   zu  dem   der  sagt:    «ich  habe  einen  Mann 

gesehen*:  Q|,    und   zu   dem   der  sagt:    „ich   bin  an  einem 

_« 
Mann    vorübergegangen *:  ^^f ,    vind    im  Dual  und  Plural    in 

den  drei  Cat^utt:    ^U,   ^yjt  und:  ^y^  und  JbjjL   und  im 

Femininum  jbl:  »u  der  Pause  jedoch  lässt  man  das  Tanvui 
fiilleii  und  quiescirt  das  Nun.  tTud  nein  locus  grammaticns 
i^t  der  No»niiiativ  auf  Grund  der  Miibbidn^-StidluDg  in  all 
diesen  (Ja-sus,  und  der  Numinativ ,  Acriwutiv  und  (ienetiv, 
der  in  seiner  Wortform    vftrkoumit,   ist   directe  Relation"); 


\)  Diese  Antchnimnj;  ist  oficnUii-  nnrichtig,   da  dies   nur   vom 
S  S 

Nonitnativ  von  ^1  gilt,    wip   Ibn  YjuB   die   FruR-e  ^   »eU'Hl  (lnn>Ii 

Jb»' jJ»  i^'  erklUrt.     Im  Aren«,  um)  ü<*nctiv   iibrr   ist  fÜM  nichl  »ii- 
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S  w- 


ebenso  ist  e«,  wenn  du  sagst:  J^v  *iJb,  fju*  /tyje  tind  jj 
juj ,  jtJö  "nd  dns  Nomen  darnach  stehen  dabei  beide  <iea 
locn»  gramniaticu.s  nach  im  Nonmtiv  als  MubtAcia'  und  xafa 

Und  es  i.'-t  erlaubt,  ^^1  unter  allen  Umständen  in  deo 
Sin^ilar  (masc.)  zu  stellen,  so  dasH  man  zu  dem.  der  sa^: 
,ich  hal>e  zwei  Männer  oder  zwei  Weiber,  oder  Männer  od« 
Weilwr  g«*ehen*,  sagt:  Lj|.  Und  bei  einem  determinirteu 
Noirien ,  wenn  man  sagt :  «JJ!  Jy*  ^i^^ ,  ***^?t  man  nfl 
aJÜI   Ju*   ^». 

Sibavaih  lässt  ((^  im  Sinne  von  j^JJ!  nur  in  dem 
drucke  (jLo  gelten,    währenrl    es  diV  knfiHchen  Grnmuiatili 
(allgemein)  gelten  lassen^),  und  laie  citiren  (zum  Bewei« 
für  d<»Ti    Vers  des   Ya/.id   ihn  Mufarri/,  Metrum  Ju-Jc): 

,(_ieh  /.u  (o  Maiilthier),  iAbbüd  hat  dir  nichts  {nwhrT 
7.U  befehlen,  du  bist  sicher,  und  der  den   du  trag.4,  ii 
der  Blinde  ledig*, 


llbtiig,  da  die  Erklärung,  dl«  Ibn  YaiTS  gibt,  uif«i^j  ^jo  LI 

»  s 

^•ijk^l   L)l   Mich  Kelbat  HtulliKcirt.     Hier  i«t  dad  Verb  ansgob 

und   ebenso   im   Genetiv    «a^mt  der  PraepoHition ;    von    Pincr  üb 
kann   daher   hier  nicht  die  Kode   sebi.     K»  iHt  die  ppUantiHidir 
fiuiHinng  deH  8a7.ei<,  welche  die  urab.  (Iramnuitikt'r  zu  solL^hen  erkS 
MU'lten  (uiid  hie  und  ila  gan?,  untogiüchen)  Krkliirungc-n  getrieben 

Mit  j%jo  verhalt  «ich  die  Ünvhe  andprs,  da  hier  wirklich  eine  ülJ 
vorliegt,  wie  schon  angwleutct  worden  ist. 

1}  D.  h.   die   küfirtrhr-n   (inimmalikcr  Tiuiften  Ji«»   l'enionstratil 
allgifinein  nui-h  ah  Keldtivii. 
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h.      s-^ij^  xiA^-^  (^jJt..  und  diese  (Auffjwsnnjf)  ist  nach 
■er  Mciliung  der  Baareiiser  anomal.*) 

Und  Sibavaih  erwähnt  Über  den  Saz:  ciJilo  fiiLo  xwei 
uffassunga weisen,  die  eine  ist,  daas  der  Sinn  sei:  n    J-.  ^\ 
JujuL^ö  ^JJ(  (welche  Sache   ist   en,    die   du  gftthan   hast?). 


r*- 


Lworauf  die  Antwort  lautet: 


^JM^A 


,  mit  dem  Nominativ^  und 


^Br  citirt  «inen  Vers  von  Labid  (Metrum  JuJb): 

^B  «Fraget  ihr  Ijeide  nicht  den  Mann,    was  das  ist,   das 

^H  er  sucht?    ob  en  ein  (itdübdc*  ist^   da»   zu  erfüllen  ist, 

^H         oder  ein  Irrthum  und  etwas  Kitles?") 

^B        Und  die  andere  AuffaA»ung»weise  ist  die,   dass  löL«  als 
■     so  Ich  PH   an   der  Stelle  eines  einzigen  Nomena  stehe,    als   ob 

gesagt,  worden  wäre :  ool^-o  ä  _^  ^I  (welche  Sache  hast 
dn  gethan?),  worauf  die  Antwort  im  Accusativ  erfolgt;  und 
•  da«  Uotteswort  (Qur.  2, 2l()  — 7):  »was  sie  (aU  Alnuwen) 
niisgeben  sollen?  Sage:  den  (lebcrschiiss*  wird  mit  dem 
Nominativ  und  Accusativ  von  >ä«ll  gelesen. 


^IHrt 


\)  Die  Basrenser  dagegen  construiren  so:  tJüD  ist  Mu^tada'  und 
MeiD  /almr,   und  ^jJL«^   H'ül  xu  (jjt,   wobei  jedoch  tltM 

JkjLfi  auf  den  JLi.t  v^^ja-Lfi   fehlt   (statt  iiLJU^'l-     "»n  YarTS  «r- 

e«  kuraweg  durch :    i^'A-Ue    ^y*^    IJo&. 

2)  Hif*r  at^hi  iUro  ,_ft^  nm)  JX^  im  NotninHtir  »Im  ßiidal  vnu 
L«.  diu  demniu;h  aiifh  Im  Noininutiv  üt-ohen  innmi. 


780         Silswig  der  philoA-philnl.  Claste  mm  5.  Juti  1984, 

8  187. 
(Cf.  AU".  V.  627.  8qq.) 

Die  Nomina  verbalia  and  die  Interjectionen. 

Diese  sind  zweierlei  Art'),  die  eine  dient  zur  ßer^ic 
niin^   von    Refohlon .    und    die  nndem  7iir  Be7>*ichnnng 
AusHaj^eii,    und    ülierwifj^wid    ist  die  erste  Art.      I^it^t*  wij 
eiii^etbeilt  in  das,  was  Tiber  diia  Befolilene  (transitiv)  binao 
geht   und   was   ül)er  dasselbe  nicht  (intrnasitir)  hinauHgeÜ 

Das  Transitive  ist  also  wie  du  sagst:  Ijij-.  Jo»**  d.  h.  j^- 


und  jJlojoI  (Ifchandlc  Zaid  gelinde!),  und  man  sagt:  (J;^-. 
im  Sinne  von  Julj»  und:  Ij^j-.  Ji'),  d.  h.  auJi  und  sIäs^ 
(bringe  ibn  bcrl)   luni :   tl^l  cyL»*),  d.h.  x^iUXl   (gib 
mir!),    <!ott  sprach   (Qur.  2,  lOr»):    »gebet  euren  Beweis^ 
und:  Ijlj,  »Iff,  d.  h.  »j^ä.  (fasse  ihn!),  und:  Ja-ill 
d.  h.  BXä\  (herbei  zum  zerbrökelten  Brod!),    und:    fJJ-^ 

d.  h.  «3  (lass  den  Zaid!),  und:  LlsTJ*  und  LieLLi*).  d.h. 
Lif^j  imd  L^iLcf  (lass  sie  und:  halte  sie  ab !),  und;  dLült 


1)  l)ie  ftrali.  (irammfttiker  hubon  in  dienern  Capitel  vorsthü-üpD^ 
zujtuiuKH'iigesi'ont,    wa«    wnlil   aiwt*inaiitlMr  zu    liallrn    ist.     Pn  pj. 
wrH  ITibron  wflrdo,  in  «las  Kinzf'Ine  oinzugfbiTi .  so  verweise  u-h 
liie  .Scbrift  von  Ur.  Job.  Uoudiger;  t>c  Nominibus  Verbt»nini  Ai-nbioii 
ßulis  IH70. 

2)  aJu&  wird  ron  den  Tamuniten  iiuch  Öectirt.  siehe  S  189, 
;j)  i^uD  ist  Verfmra  =  \ä*I  «nd  duher  regehu)Usi|v  flcctirU 
4)  VerKleiu^bi*  daxu   din  Bemorkunf^m  Fleischen,    ßc»tr)if;e  r>tl 

Ilt,  p.  i:n. 
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Ijoy  fl-  b-  tjeJ\  (halte  dich  an  Zaid !)  und:  (j^v  J^,  d.  h. 
xxäJII  (bring  Zaid  her  zu  mir!).  Und  das  Intransitive  ist 
wie  du  sagst:  jLoi  d.  h.  oJCwf  (schweige!),  und  xii  d.h. 
oijü'  (enthalte  dich !),  und  gjL  d.  h.  ^ijJiÄ  (sage  an!),  und 
ow^')  "nd  JjD*),  d.  h.  cy*w(  (eile!),  und  ^kl»  und  dJJ^ 
und  La^,  d.  h.  eile  in  dem,  was  du  vor  hast!  es  sagte  (Ibn 
Mayyädah,  Metrum  •a^): 

,die  Nacht   ist  schon  dunkel  geworden,   also   schnell, 
schnell!" 

und:    Jlyj,   d.  h.  Jyjl,    und:    iyjj»  und  «iUaj*,    d.  h.  s_fty<1 

und  lUi!    (begnüge  dich!    und:    enthalte  dich!),    und  ÜIJ!, 

d.  h.  A.S  (wende  dich  zu  dir!),  und  es  hörte  Abu-'l^attsb 
einen,  zu  dem  gesagt  wurde:  dJJli  sagen:  J|,  als  ob  zu 
ihm  gesagt  worden  wäre:    l^'i    "nd    er   dann  gesagt  hätte: 

<\ vi  (ich  wende  mich  al));    und  ct>'),  d.  h.  jjÄjUjI  (stehe 
wieder  iiuf!),    man    sagt:    iU   LfiS*)    und:    LtJixJ    (aufge- 

1)  w^iAÄ  ffpsprochen. 

2l  Auch  JkjC  gesprochen. 

'M  Man  ruft  p»>  etc.   einem  Stolpernden  oder  einem,    den  oin 
rnjflilck  betroffen  hat,  zu. 

4)  .dÜ  IxO  int  wie  dU  ULw.  cf.  %  41,  im  Anfang. 
[1884.  Philos.-philol.  bist.  Cl.  4-1  51 . 
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standen !) ,    mid    J*juol   »nd    J»juil    im    Sinne     von    ^i^J 

(erhöre!).*) 

Und  die  Nomina  der  Aussage   sind   wie:   v»)f<>  ^ 

d.  h.  J^ai  (jener  ist  fem),  und:  «-Ißi  tXj\  ^{xJi-,  d.  h.  Ujü* 

LäjLu.  (verschieden  sind  Zaid  und  jAnir),   und  (Jjlil^  wm 

in  dem  SprÖchwort)  iJLiI  (,>  J)Lä11  («chnell  ist  das  als  ge- 

ihmolzeneA  Fett),    d.  h.  cL»,.   hikI  (^K-ii  *)    wie   in  dem 

uze)  Iäj-ä.  f*>  ijlS^5  («chnell  ist  das  im  Hernnskommfl 

d.  h.  dJ^:.   lind    ^|   ira  Sinne  von  -.^fiil    (it*h   bin  beköro- 

mert  «>der  verdriessÜoh),  tmd  5-I  im  Sinne  von  ^  •«■<  (i<'J] 
Iffide  Schniprzenj. 

ii*''  Ju*\    Ki'^t   •^•'*  vief*  (Gebrauchsweisen;    in    der   einen 

derselben  ist  e.s  untiectirt  (auf  a),  und  das  ist  der  Fall,  weuo 
es  als  Nomen  ftlr  das  Yerbum  vorkommt ,  und  auf  die 
Aucfcorität  einij^er  Araber  (sagt  man):  ,bei  Gott,  wenn  da 
flie  Dirhuin  ^jewünscht  hättest. ,  so  wilrde  ich  (sie)  dir  (fe- 
>^t>hen  bal>en ,  liiss  das  Updicht  {he\  Seite)!**)  Und  in  den 
Dhrigei)   Fällen  i^t  e.^  HiH'birt,  und  das  besteht  darin,  da»  es 


1)  Dasif  JvAjet  nin  Fremd  vort  i.<it,  haben  die  nrab.  (TiuuuiiatJ 
nifi}it  gemerkt. 

21  Nuch  Ibn  Y»»Tfi  sagt  man  auch  (jlx^l. 

3)  K»  f^eht  alao  darau»  hervor,    du««   an  Joas  auch  Lo  tr 

kann,  ohne  Reine  Reotinn  uufzuhf^hen;  diesem  Lo  wird  ilnher  von 
(irammutikern  hIa  ÜJ^Iv  erklärt. 


Trumpp:  Beüray  zur  UeberMezumj  und  ErBarung  dm  Mufnssal.     783 

|2)  als  Beschreibung  vorkommt,  wie  du  ^agst:  «sie  reisten 
sin  leichtes  Keisen",  und:  «lege  es  nieder  auf  eine  sanfte 
Weise',   und    wie   du  von  einem  Manne  sagst:    „er  befasst 

sich  mit  einer  leichten  Hache",   was  so  viel  ist  aU:   liilL^ 

fjui!    (auf  eine  leichte  Weise);   und   (3)  als  H*al.    wie   du 
•■//  ff 

nagst:  „sie  reisten  bequem";^)  und  (4)  als  Maadar  im  Binne 
von  t>|:!|  als  annectirt*),  wie  du  sagst:  j^-.  J^i;.  (das 
glimpfliche  Behandeln  de&  Zaid !),  imd  es  wurde  ein  Araber 
(sagen)  gehört:  »-bV  Jjj)  (^w  seine  Seele!);  er  Rezte  es 
als  Maadar,  wie  in  dem  Ausspruch  (Qur.  47.4):  .  .  -öj 
wiLiJt  (dann   Abhauen   Her  HÄLsel). 


g   189. 
IXsb  ist  zusanuiteugesezt  aus  der  zur  Erregung  der  Auf- 

merkäumkeit  dienenden  Partikel  mit  |^,  indem  von  dem  |jd 
das  Alif  ausgelassen  wurde,  nach  dtr  Ansicht  uiwerer  Ge- 
nossen, und  nach  der  Ansicht  der  Küfeuser  (ist  es  zusammen- 

gesezt)  und  J^  mit  It.  indem  das  Hamzah  des  lezteren  aus- 
gelaswseu  wurde.*) 


1)  IJ^^}    wir''    ^der  iJaruh  Jwh>k^  urklftrt;    «inv   andere  Kr* 
kUning  fl.  bei  Lane  unter  JhJ«\.  wonnch  Vt3u^;  S)'~^        'rJS^  S)^ 

Iju*«  tein  Holl.    DioHP  ErklÜrang  verwirft  Ibn  TaiiA  als  schwach  be- 
irrOiidet. 

ä)  Oder  auch  nicht  unntH'tirt.  wit>  iniui  Nifft*n  kHiin:  tjus  'Juä^f 

erkUrt  dnroh:   I^U^I    'J^>\    ^Sr* 

3l  In  die«^iu  K;tlli>  a'uuI  ili<>  Knri'iippr  otwA4  mehr  iiiif  der  reflitoii 

5V* 
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Und  die  Leute  von  Hijaz   gebrniiehen    (nur  diese  eü 

Wortform  im  Dual  und  PKithI.    im  Masculinum  und  Fe« 

I*-        '•-        _'- 

uinmn,    und    die  Banü  Tiim]iu   Ha^en:  Li-üo.  ^-^JLä.     -H«. 

*. »*  - 
%i^,itt      E^  hat  zwei  Gebrauchsweisen  .  es  ist  transitiv 

^sjLff.    '*<*   intransitiv   im  Sinne   von    Jtii  und  j^f; 

sprach  (Qur.  t>,  151):   «»a^e:   bringet  eure  Zeugen  her!* 

(Qor.  33,  18):    .kommet  her  zu  uns!'    und  Al-iiamafi  fahrt 

an,  dass  < 

S  190. 

Li  steht  im  Sinne  von  j^,  man  hängt  ihm  (auch) 

Kaf*)  an  und  sagt  ^{Jt  und  flectirt  es  mit  dem  Pronom« 
der  zweiten  Person  in  seinen  verschiedenen  Uiuätänden  (i.  i 
(ienns  und  Numerus) ;  und  man  »ezt  (auch)  das  Ham/jih 


s*  - 

an,  dass  der  Mann,  /u  dem  gesagt  wurde:  (JL*,  erwieilorte 


Fahrte ;   denn  fJ>Sb  eiitsprin^ft  dem  hebr.  D'^H.  welches  aus  hal 
der  AdTerbialendunf;  oi»  zuAammenf^fejiext   ifit    S.  Ewald,    Liehrbti 
der  he))r.  Spracht-,    S  103.  f.     lim  Yanft   hüH  Rlr  dir  Onindforra 
l^t.  die  KSfenscr  dagegen  erkliLi-en  ihr  «f  Jjt  dnrcb  iX<ajf:  Md 
Erklärungen  und  Ableitungen  »ind  nutürlicb  fehlgegriffen. 

1)  Ibn  Ya)iä  bemerkt  {p.  *>0^.  L.  7).  dass  man  auch  bei  octiv« 
n^deutunß  aüJLsßt  spricht:  dnr  MubMtu-lmub'it  fnbrt  auch  die  Kor 
&«JLffl  im;  auch  &^jütl  kommt  vor. 

21  Dieses  Kät'  sehen  die  Grammatiker  nioht  aU  da»  Pronou 
an,  sondern  als  ■ .  *'  d  '^   ^j^> 
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rriie  Stelle  des  Kaf  und  mgi:  tü^)    und  flectirt  es  wie  das 

I  Ksf :  lind  mau  verbindet  beide  und  siigt:  tJsL^,  indem  man 
dafi  Hamzah  aiit'  Grund  des  Fath'  (unTeräudeH)  testhält  und 
das  Ksf  flectirt;  und  es  gibt  welche,  die  sagen  »Li"),  wie 
-L   und   es  domgemäss  Hectiren ,    und   aa  gibt   welche ,    die 

m  ii  nach  dem  Formmass  von  J^.  und  es  demgemä&s 
flectiren.*) 

8  191. 

J^4^^  itit  ziLsatumengeuezt  au>>  1^  und  JlÄ><  es  steht 
iinflectirt  nuf  Fath',  und  mau  saji^t :  Xaxä.  mit  Tanvin,  und 
Vtf  *^-  mit  Ahf,  Sibaraih  erwähut  dU^ae  Wurtformeu ;    und 


r       flecti 

r 


l)  Fflr  gewöhnlich  wird  »lÄ  nicht  flectirt  nach  deni  Zeugnisse 
^H  den  Hm  Yaiift  (Com.  p.  509.  L.  5);  wird  w  flectirt,  md  lautet  m:  «UD, 
Hf.    bÜd.  Dual  Uö^LÄ.  Hl.  |1^ÜD.    t.  ^^li. 

F 


2)  »IjD  virtl  folgend eriiiAMüu  Hoi-tiri:  »Üb,   t.  tc*L9,  Dual  uoUB. 


[Flur.  „Li.    t.  ^^Ist. 


Hectirt  lautet  e«:  Lp.    ('.  ;^^JD, 


8)  Noch  dem  FomimiufTt  von 

Dual  njo,  Plur.  KyS^.    >'■  ^j^-    l'm  Yiiild  bemerkt  jedoch,  dawi  einigt' 

08  auch  nach   dem   Knriuiua^N    von  -..fttt-  fltit'tiren,   ulao:  \jt,    f.  »LfD 

oder  i<*Ü&.  (Dtml,  deu  er  nuhl  i4{H*i'iell  erwätmt:  (»LsOI.  PI.  '^^Ltf, 

f.    ^Ü&.     Üavoii    Hndi>  nich  auch  die  Lmporfectform  iüvl  und  ^LfDi. 

Bin  Analogon   ^u   US   und    4t>im*r    Plexion    im    ln){>cnitiv   liildot  daa 
«•thiopiaeh«"  J^l  (nÄm)  '}\i  fO*'  7^' 


786         Silsttnfj  der  phiJm.'jihÜol.  Chfuic  vom  Ö.  Jüti  1884. 
ausser  diesem  kommt  noch  häutij?  vor  J^aI».  iißd  J^aIä 

Und  es  ist  traHsitiv  an  sich  und  durch  s_>,  Jl£  und  Jj, 

und  in  der  Tradition  kommt  vor:   , wann  die  RechtschAffenea_ 
erwähnt  werden,    dann    herbei   mit  fUmur!"     und    es 
(An-nahiyfth   jil-.ja»di,  (Metrum  Ju-^): 

,Mit  (dem  Wort«)  V  n^l    treibt    man  jeden  LantÜiü 
au,  da»  vor  den  (Übrigen)  Lu^tthieren  ist,  (und)  dee^^en 
Gang  der  eilfertige  ist';*J 
und  PS  aaprte  ein  anderer  (Metrum    b^y-j)- 

,1'nd  er  rief  auf  den  Stamm  von   Dar.    da   brach 

sie  ein  Ta«  an,  an  dem  dius  ^egeuiieitige  Zurufen  und     . 

daä  JlaÄ»')  Kruss  war/  ^H 

Und   es   wird    ^  (uuch)    fflr  sich  allein  f<ebraucht   im 

^?iniiü  von  J^1  (kumm  herzu!),  und  hieher  gehört  der  Bu 

des  üebctsHU^r Ufers :   gJLoJI  J^    li    (herbei  zum  Gebetl 

und  (auch)  ^ü  f'ir  >ifh  allein,  es  sagte  (An-näbiyah  al-Jar 

Metrum  Jb,^); 

„VVohlun  überbringet  ihr  Beide  LailS  (den  Gruss) 
saget  zu  ihr:  komm  eilig I" 


1)  Dieser  Vem  ist,  wie  Ibn  YaiTfi  bemerkt,   bloss  demhalb  hier 

angeführt,  um  zu  zeigen,  dum  dio  BedeutQug  von  ^  tf  ^i   die  ist,  vat 
Eile  anzatreiben. 

2)  Jl^a-n.  hier,  wie  im  vorangebenden  Verse  jA^aa».  a\tS> 

bchtuulull. 


om^^ 
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S  192. 
ftJLj  ist  zweierlei  Art,  es  ist  ein  Nomen  verbale  und  ein 
Mosdar  im  Sinne  von  si)*S  (Aufgeben,  La<^sen):  fs  wind  an- 
nectirt  und  man  na^  <ian]i  j^-.  gXj.  als  ob  gesagt  wr)rden 
wäre:  jJv  oJ»  (1****  den  Zaid  gehen!);  und  Abu  ?Übaidah 
citirte  den  Vers  (von  Karb  bin  Malik,  Metnini  Jueb'): 

,[Sie  (die  Stthwerter)  lassen  die  Schädel  zurück,  in- 
dem ihre  Scheitel  der  Sonne  ausgesezt  .sind],  \ass  die 
die  Hände,  als  ob  sie  nicht  genuhaflen  wären!" 

niit  dem  Accusativ  und  Uenetir    (von  &Jb).     l'nd  Abu  Zaid 

hat  bei  ^Jj  (auch)   die  Tran»]X)äition ,   wann    an  Masdar  ist, 

überliefert,  indem  man  sagt:  j^\  J^') 

§  iö:^- 

1e  Form)  JLjü  besteht  auä  vier  Arten: 

(1)  diejenige,  welche  im  Sinne  des  Imperativs  steht,  wie 

Jfp«)  (steig  ab!),  JG"  (laas!),  JG  (»teh  fest!),  J|f^3  (er- 

fasäe!),  .lij  (schaue!),  jljj,  d.  i.  es  soll  ein  jeder  von  euch 

seinen  Gegner  fatwen!    und    man  sagt  auch:    ^ea  kamen  die 


•  ^ 


1)  Von  ihm  ist  auch  der  Ausdruck  ^jl  lüb  Jt^c  Qbcrliefert,  im 
Sinne  Ton  wÄÄXs. 

'J>  Bin  nnfteetirtoa  Verbulnonira.  ontsprwhend  dem  lielir.  Infinitiv 
ahfiolntofi  Mj?B.  du«  uU  Vocutiv,  oder  riehnclir  uls  Ani^nif  xu  donkim 
i«t,  woraus  Mch  die  imp«mtiviachu  Bedeutung  leicht  erkliLTt. 


788         SiUuHff  der  philos.-philol.  Clasae  vom  ü,  Jvli  1884. 

Pferde  zersprengt  (^fjJ)^M*  ^-  ^'  sSjJjci.  und:  (j^  ,Gü 
(kthidige  den  So  und  So  als  todt  an !) ,  und  ^^Gi  (krieche 
hin !)  (sagt  man)  zn  einer  weibHchen  Hyäne,   und  _lli 

ein    Knubentjpiel    und    beiluutet   »o    viel    ab:    t^-^   Lt  (l, 

bervorkommeu !)  *) ;   diese  Form  JLii   ist  mich  Sibavaih 

Nomi  bei  allen  dreiradicaligen  Verben,  währnnd  sie  bei  den 

vierradiciiligen  selten  ist,  wie  jUlÜ  i"  der  Kede  des  Dichters 

(Metnim   -»)): 

«Es  sagte  zu  ihr  (der  Wolke)  der  Morgenwind:  .iS^ 

^   y 

(ein  BrUlleu!)    [und    es   vermengte  sich  das  Oute  mit 
dem  Schlimmen]"  ; 

und  es  sagte  (An-nabi^-ah,  Meti-nm  J^f): 

.[Während    sie    beide    Seiten    vim   fUkäi[    umgebeuj,^ 

ruft  ihr  Kuiibe:  ilort:  *lili  (her  zum  Spiele!)* 

(2)  diejenige .  die  im  Sinne  de^  determinirteii  Maadac 


II  IHuaer  iiebrauch  von  otju  ;<efanrt  uicht  un  diene  Stelle^ 
dem  unter  {2). 

2)  Daraus  wOnlt*  foJKen,   datw  die  Form  Jüu  nianchuuil  ua 

die  viert«  Forbi  vertreten  kann.    Dan  gleiche  gilt  vou  ol^O.  da« 


der  ersten  Form  nicht  Torlommt. 


^';- 


geben. 


li)  Per  Vers   ist  vollstiindig  von  Ihn  Yanft.  p.  ölö,   L.  24  ge- 


ijrr: 


ÄäJUüO   iift  ü'äl,    abhängig    vt>n   dem    l^ronom.  huHIxuui   in 


^j^j 


4)  Vorgl.  daxu  Alf.  V.  Ty— wl  und  V.  Biü— 3.     Hie  urubw 


w 
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steht  wie  .Li  für  ä%^JI  (^a«  Lauter),  XL*^  ^^ir  g  .^..^^0  (die 
Prosperität) ,  und  aI^L  für  J*^l  (»liis  Vertrocknet-,  Er- 
starrisein)  und  .xl,.!  ftir  ijL^^f  (die  Prniä^^(irdigkeit) ;  und 
sie  s^i^n  von  den  Gazellen ,  wenn  sie  zum  Wassertränken 
gehen ;  ^^Lx  ^  (kein  .Saufen  dann !) ,  und  wenn  sie  nicht 
gehen :  i^Gl  Xi  (dazu  keine  ÄDKtalt  machen  dann !) ,  und : 
der  So  und  So  reitet  LaP  (ein  Jagen!),  d.  h.  er  folgt  dem 
Eitlen;')  und  man  .sagt:   ^iasH  mich  oLl^  (ein  Ablassen!)", 

d.  h.  du  lassest  uIj  v<>u  mir  und  ich  lasse  ab  von  dir;')  und: 
,es  fiel  Vernichtung^  auf  die  liugläubij^en".  und;  «llnglUck 
tiet  auf  die  Leute  de^  Buchs/ 

(3)  diejenige ,    welche  abgewandelt   ist   aus  einem   Be-  \ 

echreibewort*),  wie  sie  im  Annif  sagen:  jsLli  Li  (*>  Laster- 

Ontminntiker  betrachten  dicw  Form  als  eine  Art  von  weibl.  Oattunffs- 
eigennamen.  und  in  Vo\^e  davon  als  detenninirt ,  weil  nie  nie  den 
Artikel  annimmt,  oljrtchon  die  Df^tormination  fiieb  nur  auf  die  Form, 
nicht  anf  den  Be^iff  dei<  Worte»  nelbitt  oretreckt.  EI»  i»t  kein  Zweifel, 
dasK  aoeh  diente  Bildung  ursprriu^hoh  f'in  untlectirtes  Verlmlnonien 
i»t.  obvcbon  diette  Bedeutimf^  in  (Ter  Sprache  nach  und  niich  In  den 
Ausnif  ftberge^ngen  i»t:  denn  nur  ilie  AusnifHtellunjf  t?rkltlrt  eu, 
wie  damit  die  Idee  der  Uetennination  verbunden  werdt^n  konnte. 

1)  Oder,  wie  eii  (bn  Yanft  erklärt:  er  folgt  seinem  eigenen  Kopt. 

3)  Der  Muh'i't  erkliiri  eN  diireh :  «liimte  \\h  von  mir  and  ich  Iium; 
)tt>  von  dir*,  wa^t  offenbar  du«  richtiRp  int:  hier  aber  will  man  die 
Imperahivbodeutung  von  oLä3   iibitichtlich  vermeiden. 

3)  Die  arab.  tiramniatiker  haben  richtig  herausgefllblt.  dam  die 
unter  ('^)  und  l4>  angefahrten  Fonuen  mit  den  vorangehenden,  tro/ 
der  ilUMveren  Identität,  nicht  zuwimmen  zn  «U>Uen  sind,  <«ondem  ila^t 
Ml«  aU  «ine  besondere  Femininbildung  tu  fa«f!en  ^ind.  Einen  rich- 
tigen Fingerzeig   Hir  da»  VerxtJüidniHg  dieser  Formen   gibt  uhh   da» 


790 
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hafte!),  ^iAxk  L  t"  Schlechte!),  cKJ  L  («»  NiederträchtigeJ 
^Lbj   L    (ö   Hure!),    .Ijo   b    (<>  Stinkende!),    oL^i 
(o  Stinkende!),  l31aä  Li  (idein),  vJ'jä-  L  (o  uit^rdam  exe 
Dens!);  und  nicht  im  Anruf,  wie:  ^jXi.  und  ,^lli  für  de 
Tod,  Jyo  für  den  Krieg,  und      ik/,  p'O^  ""^  f»h'  f&r  eil 

schweres  .Jahr,  und  ^LIä  'n^d  ^flj  ttir  die  Sonne,  wud  ^La^ 


AethiopiBt'lm,  Hiw<  iliii*  Feminiaum  der  Adjectivii  Dach  der  Korm 
fh^f)  >  ''lut  rh^A '  'bildet.  Auch  im  Anibiaohen  kam  frQbcr  diese 
interne  Keinininhildiinf?  vor.  wip  Tabrizi  im  Com.  vsa  H'amäaah  p. 


L.  \h  hemvrkt.  wo  «rftUMlrürklivlt  »a^.  dasa  ^*y^\\  «schwer,  mäehti 
fOr  das  Masc.  und  ,.«1; .  fUr  daa  Kern,  stehe,  eb«n»o  ,. 


c;';; 


c^^J'^' 


rnl       ,1  .^^ 


Auf  dii^elhe  Weise  scheint  etSÜ  eine  alte  innere  Femininbildung  von 
der  Form   «U  xn  sein,  und  du  die  Form  Jjii  von  dun  äranunatüteni 

(und  svrar  mit  Recht)   xu  den  JlaMjJI  iöLäJt  i  Veriitärkuiigirwo 
gerechnet  wird  {cf.  Um  lAqil.  Com.  zu  Alt.  V.H70— ll.  so  konnte 
leicht  in  di(>  Kategorit*  der  (tiittun^feieigenniiitien  Qt>ergehen  (cf.  $5,  7, 
»nd  für  detetminirt  gelten. 

Km    hat  weh  in  der  Sprache  jedoch    Ohütwiegend   die  Ki 

form  erhalten,  wilhrend  die  Maäoulintbrm  Jjii  immer  mehr  in  den 
HinterKTund  getreten  ist.  so  das«  7.u  vielen  Femioinis  dam  MaHcuUnuni 
nicht  mehr  erhalten  ist.     Die  Urammatiker  Heben   sich   daher  f^enO- 

thigtt  nach  andern  analogen  Formmaaseji  zu  jp-eifen,  von  denen  JLai 
abgewandelt  sein  soll,  wie  trie  auch  Jüü  selbst  als  von  J^Lj  abge- 
wandelt betrachten ,   wHe  wir  als  einen  Irrtfauia  bezeichnen  milaaen. 

DasM  die  Tamimitcn  «tatt  Juii  die  Form  Juii  gebrauchen  und 
es  schwach  tiectiren,  s.  ^  11*4. 


I 
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ffir  da»*  li'ieber,  mui  X^  für  einen  erhöhten  Ort,  man  sagt: 
er  fiel  herab   vou  der  Höhe*,    iind:    A\L  i^(.    zwei  (be- 

kaunte)  Uebirgspasse,  und:    ji^  .    .Lli   uulIS  ^   «j'i-  *!■  h. 


,er   liel    iu    schwere   Nöfchen",    nnd :    A\\^ 


iJÜI  iu 


(Gott  stürzte  ihu  in  Noth),  nnd  :   „ich  gah  ihm  einen  Stich 

iti  den  Hintern  der  ihm  bleibt^,   wn  J-J  gleich  jUv^  steht, 

uud    sie   sagen    zu   einem  Manne .    indem  er  zu  ihnen  tritt, 

während    sie    seinen    Anblick    verabscheuen:    äjJä    otiX^ 

(Pfiirtnerin,  halte  ihn  ab!)  und   .('5'  ist  ein  Stein   (KdeUtein), 

mit  dem  (die  Weiber)  ihre  (iatteu  beÄaul)ern ,  indem  sie 
sugfn  :  ,0  Kügelchen,  ziehe  ihn,  nnd  o  Steinchen,  bring  ihn 
zurück!  wenn  er  rückwärts  geht,  so  wende  ihn  um,  und 
wenn  vorwärts  geht  (zu  einer  andern  Kran),  sn  stich  ihn  in 
den  Nabel!"  nnd  in  einem  Öprüchwort :  .0  die  du  den  Wind 
ans  dem  Schlauche  herausbissest  (i=  n  dn  8chlaue!),  lass  den 
Wind  von  ihm  heraus,  von  seinem  Aniir*  bis  zn  seinem  Mund!* 

und  ,y^  in  dem  Verse  (des  ?Anir  bin  Majdikarih,  Metrum 

^^L  „Ich  schob  CS  lange  auf  mit  ihnen  /nsamninn  zu  stotuen, 

^H  bis  dass  ich,  hU  ich  ihre  Hänpttn-  getödtet  hatte,  genug 

H  hatte^ 

I      d.  h.  bis  diese  That   mir  genügend    war    und   abhchneidend 

meine  Blutrache,    wobei   &^Li    im  Sinne   von   m«UU  steht; 

und:  ^nicht  wird  den  So  und  So  bei  mir  eine  Gabe  erfreuen', 

indem  J^  gleich  iULi  ^teht.     Und  mun  »agt  von  einem  Un- 


792         SUeung  der  fihilns.'phiiol.  Gltuige  com  5.  Jiäi  S884, 

^Irtcksfall:   ,niiuni  zu,  o  Unglück  1  (-L^)*.  xinä':   »ich  habe 

ihm    eine    Mürke    (cüil    eingebrannt",    und    dieates    ist 

Zeichen  auf  den  /.wei  Hii]tei*Meiten,  und  man  sagt  (auch), 
aiil'  Her  Länge  des  Kopfes,  vom  Vordertheil  bis  Äum  Hiuter- 
tbeil  desselben,  es  aaKte  (rAuf  biu-al-abVas,  Metrum    ^L): 

,A]s  icb  durcli  t'iiien  schlimme«  Feind  versucht  wurde, 
bcbritt    icb    gegen    ilin    vor    und    brannte    ihm    «^in^ 
Marke  ein." 

(4)  diejenige,  die  von  der  Form  kJLcLi  bei  den 
nameu  abgewandelt  ist,  wie  *|Jlä  (die  Schneidende),    -L 
(die  BeitMende),    ^^^JLc  (die  die  Oberimnd  Behaltende),    ug 
.l_2j  (die  Laciieude)  tur  Frauen  (gebraucht),  und   _,L^  (<ä 

sanft  Handelnde)  ftii-  die,  welche  die  Prophetin  spielt*^ 
und  s^lj^  (die  Krwerberin),    nnd  .  «I  U L    ^die  Wegschmi 

[lerin)  fttr  zwei  Hündinnen;    und  -L2    (die  mit  ihrem   Kc 
Beschrau'/te),  jLii  (die  viel  Koth  Auswertende),  und   „Lii 

(die  die  Füsse  Ausbreitende)    ttir  die  weibliche  Hyäne; 
wiLÜ  (die  SohneJle).   und      .1  ^  ...   (ideni)  ftlr  zwei  S tat 
und   .fli   (die  Mist  Auswerfende)   für  eine  Kuh,    man 
(im  iSprtU'hwort):   ,die  jArfiri  wurde  W\r  die  Kah'l  getodtet"; 
und   Xi}ti  fi^i*  die  Landsuhaft,*)  diT  der  Onyx  KUgeschriet 


1)  Diene  beiden  Kühe  solk'ti  »\t\\  niit  ihnüi  Hörnorn  gtulu» 
und  xuaamtuen  ^^estorben  sein.  DieMe«  SprQchwort  wird  auf  alle  solc 
7.wi-i  utif^twcmiel.  dit.-  sich  gleich  worden. 

2)  lu  Yauiau. 
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wird.    Hilf]    dnher   kommt   ihre  (sprOch wörtliche)  Redensart: 

l,wer  nach  .Läfc  kommt,   spricht   h'imyaritisch*;    und  ^i* 

{die  Wflste)  und  cLLe  (die  Unzai^nKHche)   för  zwei  Hügel- 

rticken :    und    .Gi  wnd  olli   (Hochland)    fHr    zwei    Land- 

chaften ;  und  oLoJ  l^r  einen  Berg. 


i5  194. 

Die  Flexionsl(F:<i)jfkLMt  JjeiiiJ   Abgewandelten  ist  eine  dia- 

lectische  Eipenthümlichkeit  der  Leute  von  H^ijS/, .    während 

die  Banü  Taniim   Hectiren  (ihm  [jedoch]  die  vollständige 

Flexion   nicht  geben),    auä^er   wenn  der  Endradical    ein  Ra 

et*),    wie  sie  sagen:  .1  ^L  zu  einem  der  zwei  (Sterne)  die 

Jrsache  zum  Schwören  geben,  und  jLhä-  ''enn  sie  stimmen 

darinnen    mit  den  U^ijAziten  ilberein,    aufgenommen   einige 
wenige  von  iimen,  wie  der  Dichter  (AI-  afcia,  von  den  Banü 

IQais)  sagte  (Metrum   .kjuM^j): 
«Ks  gieng  eine  Zeit  Über  Vubar  dahin,  da  gieng  Vabar 
ötfeutlich  zu  Urnnde", 
piit  dem  Nominativ. 


^^eii 


55  195. 

L»^  altf!  mit  Fath*  de^  Ta  ist  die  dialectische  AusHpmche 

rU'r  Leute  von  H'ijaz ,    und    mit  Kasr   die  der   Asuditen   und 

Tauitmiten^  und  ea  gibt  Araber,  die  es  mit  Damm  versehen, 

nnd  man  .si>richt  diese  insgemein ;  und  manohmul  wird  es  mit 


1)  Kaoli  fbn  Yanft   hoII    der  (rnmd    davon   die  Ini&lab  de«  AHf 
,n,     Kien    tat  JtKlocb    ein   ZirltclbewiMA:    denn    Jift  luiüluij    dm  AHf 
kflnnt«   nicht  «tatifinden,    wenn  Rä   nicht  mit  Kaht  stdude.     8.  Alf. 
,V.  W)ü-y. 


794         Sitxung  der  phiha.-philol.  Cltwe  com  5.  Juli  1884. 

Tanvin  verHehen  auf  Grund  der  drei  dialectUchen  Auiwprac 
es  papfte  (ein  Dichter,  Metrum  Ju*^): 

flDu  erinnei'st  dich  an  entschwundene  Jugendtage, 

also,  fern   ist  ihre  Rückkehr  zu  dir;" 

nnd  das  Dichterwort.  wird  (so"»  gelesen  (Metrum  ■  ^, )  ■ 
»[Sie    werden    in    der    Wü»te    fremd] ,    fem    sind 
f-.J  fl*<ft)  von  dem  Plaze,    wo   sie  am  Morgen  waretu 
fem  sind  sie  (ci>L4Aio)*. 

mit  dem  Dannn  de«  ersten   und   mit  dem  Kasr  des  zwei 

Und  es  gibt  einige,    die  das  Ts  abwerfen,    und  solche, 
die  es  mhend  ^^exen,  und  solche,  die  ^  in  Nun  verwaai 

(^  ^it^  ""^  ^  g.^*)'    ""*^    manchmal   wird    sein  Ha 

Hamzah  verwandelt  (=   cjL^jf)'    ^'"^^  einige  sagen :    i»)\  jT 

Lajf  und  L^jl-^) 

Und  sie  Hagen*),    das  mit  Fath'  versehene  sei  ein  Sil 
gular,   und  sein  Ta  diene  zur  Bezeichnung  des  Femininu 
ähnlich  wie  in  äi^  und  j^jL^.  und  de^täwegen  lasse  man 
in  der  Pausa  in  Ua  libergehen   und  sage:  wt  g-^^.   und   $eis 
Alif  stehe  statt  Yä,   weil   seine  ("Irundform  »'^2,!-^  sei. 


Jen*j 
.che, 

I 


1)  Ea  ist  indessen   sehr  fhi^lich,    ob  sicJi  dieae    verschiede 

Formen  »df  oinoni  iin>priinglichen    ■•  't  g  ■ «  kerKiisgebildet  haben. 

3)  Xama/äarf  (If>utet  damit  ohne  Xwoifel  an,  indem  er  die 
jjchiedenen  aufgPHtellten  lilrkläniiiKon  referirt,  daw  ihm  dieser  Pu 

keineswcgx  feaUtt'hc.    u^^LAÄSt  ist  umpn'in^lich  f^inc  Interjection.  wr 
e^  uuch  nii*"b  und  nuch    si*inr  intt'rjcritionalp  Kraft  unfgegeben   ojui 
in  die  Bwlentuüff   «inpr  Ansaii^f   flbpr^ctfangcn    int:    h«    k»uu)   da 
auch  von  keinem  >SinguJai'  noch  l'iunil  die  K(;d(>  «uin. 


*  Trumpp:  BeUrmf  xur  Vehersetuntf  und  Erkh'irunfj  ihft  Mufmaal.     7Ö5 

der  Verdoppelung  (=  Wiederholnng}   hervorgegangen,    wie 

aJüC:    und  das  mit  Kasr  versehene  sei  der  Plural   des   mit 

Fftth'  gesprochenen,  nrspriinglich  i^L*.jJk;D,    und   dann  lasse 

[man  das  Lsm  (den  lezten  Kudical)  itii»,    und   die  Pau^e  da- 

jvon  bilde  man  mit  Th,  wie  in  dem  Wort  i^jLiJLluo. 

8  196. 

Die  Bedeutung  von  ^ÜL±  ist  die  Verscliiedenheit  zweier 
Dinge  in  einigen  Iftblichen  Eigenschaften  .  und  UmstÄnden. 
und  das.  an  was  sich  di«  Reinsprwhendpn  halten,  ist  (wie); 

und   .y^,   Ju\  Lb  ^üLiM    (versohiedeii 


iNt  Zaid  und  lAmr);  pb  Hagle  (AI-  afsS,  Motrum 


fr 


): 


,  Verschieden  ist  mein  Tag  auf  ihrem  Sesael .  und  der 
Tag  des  H'ayyän.  des  Bruders  von  Jabir* ; 

und  es  sagte  (ein  anderer  Dichter,  Metrum  -ä.)): 

B  Verschieden  ist  dieses,  und  das  ITnuirmen  und  8chlafen, 
und  der  kfihle  Trinkplaz  im  Schatten  der  FUcherpalme*, 

und  wiis  (dir  Con.striiutianf   I «.'trifft ,    wie   in  dem  Verse  (des 
ßabirah  ar-ratiqi,  Metrum  Ju«^): 

«EiS  ist  fflrwahr  ein  Unterrtchied  zwischen  den  beiden 
Vazid  in  der  Liberulität  {/wischen)  Yazid,  (dem  Sohne) 
desÖulaira,  und  douj  edlen,  dem  Sohne  des  FTstim*,*) 


1)  Man  toLfft  aIw  ^IXw  und  Co  ^U^  (mit  pleonaatiHcheui  L», 

[-wie  die  Gnunmutiker  sagen,  obucbon  es  nilbor  liegt,  Le  hier  als  da« 
verallgemeinernde  Le  zu  fiuacQ.) 

2)  rim  VaiU  bemerkt  amulracklich.  diWB  dien  ein  jüngerer  Dichter 

■tci,  an  dennen  Po^Mie  man  aich  nicht  hiilte;  ho  verHWteat  anch:  yk^* 
(»jLä  ^JJ  Kcgen  die  Regel. 


796         Sitzung  der  phaog.'philol.  CloMt  wm  6.  Jtäi   J8»4. 

HO  hat  ifie  Al-asmaii  missbillif^,  während  sie  einige  Cfelehrtf 
aU  der  Regel  nicht  fernstehend   betrachten. 


U 


§  197. 


4 


ol  ^T^  »»lifc  Fath',  Damm  und  Kasr  gesprochen  und  m 

wird  in  (diesen)  seinen  Umptänden    (auch)  mit  Tanvin   re 
sehen,  und  man  hängt  ihm  Tä')  mit  Tanviii  an. 

8  198. 
Und  diese  Nomina  sind  dreierlei  .\rt:  (1)  was  als 
minirt   und  iudeberminirt  gebraucht  wird ,    und   dofj  Zeich« 
der  Indetermination  ist  die  Anfügung  des  Tanvins*),   wie 

»agöt*  Äjt   imd  äjI,  Le  "nd  iti,  Ü  und  lüt,  .  «U.  und 

ol  und  ol;  und  (21  was  nur  als  determinirt  gebraucht  wii 

wie  ÄJL>  und  J^xxf:  und  (3)  das,  in  dem  die  Indeterminatiü 

nothwendig  verlangt  wird»  wie  Li^l  beim  Abhalten,  und  Ltjj 

beim  Antreiben,  und  {sb\'  bei  der  Verwunderung,   man  sagt: 
, Bravo  für  ihn.  wie  angenehm  er  ist!*    und   hieher   gehe 
(der  Ausdruck):   «möge  der  So  imd  So  ein  Lösegeld  für  die 

sein!*')   mit  Ka«r  und  Tanvin,  soviel  als:  siljuLJ  (uiögp 
dich  loskaufen!);  es  sagte  (.*Vn-  nabij-ah,  Metrum    U^... .^- 

1)  Ihn  YajiS  bemerkt  dazu,   dasa  er  die  Form  &if  nicht  k« 
nnd  wenn  nie  je  vnrkoninie.  so  sei  dies  awM'r-«t  ^n^Ilen. 

2)  Was  nämlicli  nicht  mit  Tanvin  versehen  wird,  wird  a.h 
terininirt  hetnurhtet;  cf.  Alf.  V.  6tS2,  r.  ixim.    Das«  die«  aber  nnrichtil 
iBt.  liefft  auf  dfr  Hand.    [)iu*  Tanvin  bei  Inteijeetionen  knnn  nur 
^LäJI  jjj«.ÄÄJt  (tUi«  ül>ermii«jii(ff  Tanvin l  nein,   da«   de«  WoL 

weiten  antritt.    t.T.  Alf.  V.  10,  v.  com. 

^i  Ihn  Vaiift  erwähnt  neben    atiXs   nodi  dun  Nom.  Kl4Xi 
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«Sonst  Handeln!  mögen  die  Leute  alle  ein  Lösegeld 
für  dich  sein  [und  was  ich  überflüssig  mache  von  Be- 
sizthiun  und  Kindern!]" 

S   199. 

Und  zu  den  Noraina  verbalia  gehören  (Ausdrücke)  wie: 
, unter  dich  den  Zaid!**,  d.  h.  nimm  ihn!*)  «in  deine  Nähe 
den  jAmrl"*)  und:  «dein  dich  in  Achtnehraen  vor  Bakr!"') 
, dein  auf  der  Hutsein  !*  und:  «an  deinen  Ort!"  und:  «hinter 
dich!"  wenn  du  sagst:  «geh  zurück!"  oder  wenn  du  ihn  vor 
etwas  hinter  ihm  warnst,  und:  «dein  Vorangehen!"  und: 
,vor  dich!"  wenn  du  ihn  vor  etwas  vor  ihm  warnst  oder 
ihm  befiehlst,  dass  er  vorangehen  solle,  und:  «hinter  dich!" 
d.  h.  schau  hinter  dich!  wenn  du  ihm  etwas  zeigst. 


(<43o,  den  Accua.  ef(\i  dagef^en  nicht.  Die  arab.  Qrammatiker  be- 
trachten »fjo  alB  imflectirt  auf  Kasr  stehend  und  mit  Tanvin  ver- 
;*pheii,  was  bei  einem  offenbaren  Nomen  nicht  möglich  ist. 

^Ijti  ixt  wahrHcheinlich  Genetiv,  durch  die  auaf^elaaeene  Prae- 

position  i,j  —    ftfjtÄi  (als  Lösegeld)  cf.  Alf.  V.  884.   c.  com. 

li  Der  Sinn  i«t:  nimm  ihn  unter  deine  Aufsicht,  Sorge!  und 
nicht,  wie  Wright ,  Artib.  üramm.  II,  p.  H4  eH  erklärt:  «eize  Zaid, 
who  is  in  front  of  you. 

2)  l».  h.  nimm  ihn  zu  dir,  halte  ihn  hei  dir!     Ihn  YanS:  X«'w" 

3l  Der  Ausdruck:  fjXj  ^«cX^  gehört  nicht  hieher,  sondern 
y.n  ^  tiO:    ebeuKo  OjIJl».     Dass  auch  die  andern  in  diesem  ^  ange- 

tTihrten  HedenHiirten  keine  Nominn  verbalia  enthalten,  «ondem  ellip- 
tische Ausdrücke  sind,  bedarf  keiner  AuHeinandersezung. 
[1884.  Philos.-philol.  bist.  Cl.  4].  53 


798         ditxung  ^  jßhilos.-tihüol.  Ctasse  vom  5.  Juli  18S4. 


g  200. 

Und  zu  den  Literjectionen  gehört  der  Ausdruck  #Irs  Ri 

Knipfindenden  und  des  sich  V^erwundernden:  ^'  (Wehel  0\ 
er  sftgt:  ^0,  wie  imchlässig  er  ist!*  und  man  sagt:    ,W< 
seiner  Mutter!**)    und    hipher   gehurt  das  (iotteswort    (Qnr. 
28,82):    ,0,    ttirwahr')   die   Ungläubigen  gedeihen   nicht!' 
und:    ,er  schlug  ihn:  da  sagte  er  nicht:  ,schmerzlich*!  und 

nicht:   .genug' I"^)    und    ^J^   ist   di»  Schmazen  mit  beid 

Lippen,  indem  man  den,  der  etwaig  begehrt,  abweist;  es 
(ein  Dichter,  Metnmi  -^^j): 

^Ich    bat  sie  um   die  ZiLsammonkuntl ,    da   sagte  ad 

udjo  (^  entschuldige,  e«  kann  nii:ht  sein)*  : 

und  unter  ihren  SprOchwörtern   kommt  vor:    .fQrwabr   (ij 

Worte)  ^JC^  liegt  ein  Verlangen.    Und  .Ij,  wenn   man 

Bewunderung  hingerii*seri   wird ,   nnd    •  | .    wenn    man  et' 
verabscheut;  es  sagte  AI-  *aj.ja.j  (Metnim  -äi)* 

„[Es  bog  sich  der  Fuss  und  wurde  zur  Schlinge] 
es  wurde  die  Zusammen kunfl  mit  den  jungen  seU 
zufriedenen  Schönen  zu  einem  Fort  damit!' 

])  xÄJ,  eine  Cnntraction  iiui^  jl«^. 

2]  Dan  Ajl5s^«  wird  venichiedßD  erklärt:  nach  ST1:>avaih  soll  Jj 

hier  keinen  Vergleich ,  sondern  eine  Gewisüheit  ansdrfloken.     Andere 

dagegen  lAiten  es  in  ^Ju«  und  xjt  auf,    wobei   dua  Käf   in   «iL)* 

Käf  der  Anrede  sein   eoll.    Dieae  lezt^re   Erklärung    int   die    wahr 
Mcheinlichste. 

8)  ijM^  ist  offenbar  liaH  persische  ^J»^  f;*^nug. 
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ind    man    liest   auch   L».    (statt  L^t).     L^nd  "^^  dient  znm 

lAntreiben  der  Pferde,  nnd  JLjLt  ^^^  Maulthiere,  und  damit 

rird  (auch  das  Maulthier  selbst)  beKeichnet,  und  «Juici   niit 

fath*  und  Kasr  d«*s  Ha .    dient   zum  Antreiben  der  Kamele, 

^nnd  dem  ähnlich  ist  j|j&.  nnd  man  saf^:   ,er  kam  zu  ibneu 

and  sie  sa}^n  nicht  (einmal):  Juii  wie  geht.s  dir?",  wenn 

sie  sich  nicht  nach  meinem  Betindeu  erkimdigen,  und  i^  U"fl 

ii  ist  dem  ähnlich;   und  hicher  gehört  der  Ausdruck:    ,wenn 

1^^.    und  dem  ähnlich  ^1^ 


nicht  jezt,  so  niemals*  V)  und 


und  jcLäi  ""d    I^*)  dient  zum   Antreiben  der  Kamele,  und 


^y^ 


um  sie  Äur  Tranke  zu  rufen,  und  e^  wird  das  Dichter- 


I      wort  citirt  (Metrum  Jljj^): 

^H  «Es   rief  sie   mein  Gehilfe,    da  wandten    sie   sich    t\x 


.«einer  Stimme ,    wie  du  mit  dem  Kufe  c^-ä  die  Dur- 


stigen, Lechzenden  (zur  Tranke)  wendest", 
mit  dem  Fath'  als  direct  wiedergegelwn  tn»z  des  Artikels, 
Und  «Ä.')  i'^t  *leni  ähnlieh.  Und  J^  dient  zum  Antreiben 
der  Kamelin;    nnd  .J^-^,  gehört  zu  dem,    wiu»    sie    zu  einem 

^H  ll  Der  Aiudruck    iüt,    wie    Um  Yang   InMtii^rkt ,    punisehen    (V 

^n|iruiifc>'     9J  wfirv  dfütiffpiiifim  aiiH  dt*ni  per:«.  linjM^rativ  tti>  «sohlfiM'e* 

nbertruf^n.    und  der  Sinn   wiLre  deiiig-etniUs:   wenn  du   nicht  (jeitt) 
whlägHt,  MO  Hchlüf^t  ciii  licmnch  nicht  mehr,  oder  findeit  keine  Ue- 

Ilegonheit  daxii. 
2)  Nu'h    Ujo    Yatii    dient    mm»    l>tv(ondcrii    suiu    Autreiben    der 
Ziegen. 

3)  Man  ruft  diut  des  Kamelen  beim  Trinken  za. 

i2« 


600  SitrHHfj  der  tthilof.-j^Uol.  Cia89c  tom  ü.  Jnli  1884. 
Kanif^l  siij^eii:  /.^M.  gehe  nicht  lanM^sani!  und  ^Jue  dient 
daxn ,  die  Kloinen  unier  ricn  Kaiuelen  zur  Ruhe  £n  ver- 
weisen; und  s^S  ist  eiu  Uuf  für  das  Fohlen;  und  ^J.  mit 
veniuppeltem  und  erleichtertem  ■  ,  ist  pjd  Ruf,  wenn  man 
di«  Kamele  niederknien  lässt,  und  dem  ähnlich  Ist  ^^^.^jlS  uo() 


,.ajl :    unH    ,  Ijc .    ,^jd   "nd    cLi   dient   7,um    Antreiben   der 

Schafe  und  Zielen,    und   ^^   iKt  eiu  Lockruf  an  sie:    nnd 

und  Lä^   dient  r.am  We|Qaf^en  eines  Hundes,    es  !»agte 

(Al-h'flrii^  bin  ikl-;^/.niJ.  Metrum  JütK'); 

,Sie  deckte  ihr  Gesicht  auf.  da  sagte  ich  zu  ihr:   fort? 

darauf  versehleierte   sie  sich;    da    erinnerte    ich    mich. 

als  yie  sich  versclileierte,  an  Uabbar."*) 

ITnd  .^sJB  ruft  der  Treiber  (den  Kamelen)  7A\,  und 


und  ü  un*^  yAÄ  dient  7*um  Antreiben  der  Stthafe;    und 

ist'  ein  Ruf  für  den  Bock  bei  der  Ojpulation :    nnd     "  o 

ein  Zunif  an  die  Hühuer;  und  L»  und  ,  x-.  v  ist  ein  Lockr 
an  den  KhoI  (zum  Trinken),    und    im  Sprüchwort  helsst 
.wenn  der  Ksel    an    einer   kleinen   Wiii«ergrul»e  steht, 

nicht  zu  ihm:   Lm  !"    und  sl^'^  gebraucht  man  zum  Wi 


1)  Kan  ichilt.  damit  dum  KuineK  wenn  es  niederkniet  und  nicj 
weiter  will.     wAa».!    i»t    ho\    den    Kamelen,   wu    bei   dfn    Pf 
^\^  i«t. 

2)  «La^  iat,  nach  Tbn  YahA,  ^in  Unndäname. 

8)  Tbn  Yafii  bemerkt  dazu,  daf»  es  zam  Antreiben  der 
gebraucht  werde,  »as  auch  Al-Jaabari  berichtet  habe. 


Kami 


• 


Trumpji:  Beitrag  gur  (Jehersetunif  und  Erklärany  tlen  MufawiL     SOI 

scheuchen  eines  wilden  Thiereö ;  und  ^y^jj*  um  den  Hund  zu 
rufen;  und  -^^ie  ist  die  Schallnaehahmung  eine^  Lachenden; 

nnd  U.p  ist;  der  Ausruf  von  .Hlnglingen,')  wenn  sie  sich 
beim  8pielc  Kcgeu:{eifcig  zurufen:  iiiul  ^.^jk^Ä  ^^  der  Laut, 
den  die  Lippen  der  Kamele  beim  Trinken  von  sich  ^eben; 
und  *Le  ist  ein  Schall  wort  für  die  Stimme  der  Gazelle;  und 
kli  ein  l^hatlwor^  für  die  Stimme  des  Kabeu ;  und  =Lb 
ein  Schalllaut  filr  den8chlaf^;  und  ^jU  die  Schalluachahui- 
\\x\\*  voll  aufeinander  fallenden  Steiuen;  und  ,^  diw  Schall- 
nnchahniiiiig  des  FH]len>i  des  Schwertes    (auf  einen   Körperj. 

^  §  201. 

^H  Die  Zarf-Ansdriloke. 

^^        Hieher  ^eln'M'eu  die  ([(Ktüleii  tnid  temporalen)  Kndpuncte;*) 
I      diese  sind:  zuvor  uud  hernach  (oder:  vitr  und  nach)^  darüber 
ond  unten,  vom   und  hinten,   unten  und  von  oben,  und  (zu- 
erst,  wie  in  dtMu  Sir/e) :   ,fan^e  mit  diesem  zuerst  an!*.    Und 
ea  koniniPi»  (uikIi)  uTidcrt'   Worte,    die    kein  Zart"  sind,    ah* 

1)  felN  IUU8M  ^LüläJI  K''l"-«*u  werden,  wie  es  Jahn  in  »einer  Aos- 
rfiibf  dc!(  Ibn  Yaiiä  hut. 

2)  Vif>\-  graiinuAtiHohi'  teruiinua  tecfanicuM  fflr  dtMe  lovulen  und 

^'1  ' 
tcmiwralon  Bexiohunj^n  iRt  xjLc,  wio  im  Texte  aelbit.  erkiftrt  wird, 

wenn  duK  Mudäf  ilatlii  wej^K-enomitien  und  dosäen  Sinn,  nicht  aber 
de8-ten  WortCorm  intendirt  iat,  so  üub»  die  Rede  dauiit  beendigt  i«t. 
Duniu».  erklüri  Ihn  YmiJ  uuch  die  KlexionBlosiffkeit  aufu.  Weil 
näiiiHch  da.4  Murjüf  und  <las  Miidüf  ilaihi  Hin  Wort  liumnuchuu ,  ho 
lih'ihe  durt  Muijiif.  naclultiin  ^«(mii  Miiijäf  iluiiii  wpjkt^noninten  «ei,  aU 
Thcil  «ine»  Worten,  unllwtirt  :iul' u  wt*?heii,  weil  ein  Worttheil  keinen 
Anspruch  auf  Kli*xion  tml>e. 
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M 


Zielpunrt<*    vor ,    wie    _._ ._* ^^    ((ienfige) ,    und       !|>  ^ 

Hudereä)  und  ^j^  j^JJ  (es  gibt  nicht»  anderes)   uud  tmlchc, 

welche  Kndpuncbe  der  Rede  sind. 

Und  die  Urundi'egel  dabei  ist  die,  dasR  man  sie  als  u- 
uectirt  in  der  Rede  verwendet,  und  wenn  danu  da««,  an  wa.< 
de  anuectirt  wenleii  äollteii .  von  ihnen  abf^ei^hnitten  wird. 
uud  man  mit  ihnen  die  Rede  beendet  ^  hu  werden  sie  End* 
puncte,  bei  denen  nmn  am  Ziele  anlangt,  danira  also  werden 
ade  Endpuucte  genannt,  lud  sie  steiieu  nur  dann  unöectirt. 
wenn  mau  bei  ihnen  das  Mud^f  ilaihi  intendirt.  wird  dieses 
(aber)  niebt  intendirt,  .sn  tritt  die  Flexion  ein,  wie  in  dem 
Dichlerwdrt  (Metrum   jL): 

,Da    |?ienK    mir    der  Trunk    leicht    ein,    wübrcnd 
friUier  durch  das  Wa^sier  de;*  Eupbrats  )>einahe  eretickt 
wurde": ')  ^M 

und  (die  Qur'nnHtelle  'tO,  3)  wird  lauch)  gelesen:   Hott  komn^^ 
der  Befehl   xu  vorher    niirl  nachher    (jjLi   mn*«    Juä   i%^^'^* 
und:   „tauge  mit  diesem  zuerst  i^ll)  an.^') 

Und  man  sagt:   .ich  kam  zu  ihm  von  oben"   (J^  Jv«'* 

1)  Der  Vers  iat  auch   im  Com.  zu  Alf.  V.  410—12  eitirt. 
einer  abweichenden  liBwtrt. 

2)  Die  gewöhnliche  Lfdart  M:  jJu  öh')  J^  l}>*:  n*ch  (W 

YatiS   lenen   auch   einige  jju  J^j  Jjj  ^^,    mit  Intendirung 

Mudäf  iUihi. 

•^)  Tbn  lAqil  fuhrt  diesen  BeiKpiel  auch  in  iteineiu  Coui.  xa  Alt 
V.  410—12  an. 

s  -     «   - 
4>  Jx  ist  ^yjüjo  —  J^  (J*ä).  "Od  nicht,  wie  Lani^  e.. 

voce  JkC  ^wP   uiitta-ifit.    —  jJLc  ^^. 
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und  in  gleicher  Hedeutung  steht  JÜ  .jjo  niul  JLiLo  ^%jo  "nd 
^JLi  .sjo^),  und  man  suf^:  ,ich  kam  zu  ihm  von  oben" 
(JL&,  j^i  r^iJ^)*^'  '*"'^  '"  ^^^^  Bedeutung  von  ^^^^jL 
bteht  J^,'),  es  sagte  (ein  Dichter,  Metrum  y>.)): 

K.Oebt  uns  uiisem  Scbaich  zurück,  dann  iäts  geiiu<(.* 
8  202. 
,,^^1^  wird  mit  deu  »Endpuucten*  verglichen,  in.sotern 
e»  notliweudigerweise  die  Annexion  verlangt,  und  man  sagt 
(auch)  f^f^  und  ^^a.  tiiit  Fath^  und  Damm  in  beiden,  und 
Äl-kisäi    berichtet    .».a^    mit    Kasr.      l'nd    es    wird    nur   au 

einen  8az  annectirt,  ausgeuumuien  was  aus  dem  Dichterwurte 
citirt  wird  (Metrum  • -^,)' 

1)  jK>fi  ist  «»^AJL«  wie  t  -rtf     also  =  «JLfr  ^yj9. 

2)  ^JLc  ^^^  und  •JLfi  ^jyo  liumen  «ich  aiiK  dem  Vonknf^henden 

"f - 
leicht  erklftrcn,   JLe   ^^    jedoch  Ut   hSehut    aufblli>iid.       IJie   Er- 

kläruug,  din  Ibn  YaiiS  ffibt,  daan  diii«  Katli'  aus  einem  Sti-eben  nach 
Erleichterung  und  um  der  Sequenz  der  Vocale  willen  stehi?.  hefrii?- 
di^t  nicht.;  uiich  Litne  sub  voce  •JLf  fügt  keine  KrklfLritng  hinzu, 
andern  gibt  nur  die  nackte  Thattiachtf  ud.     Auh  dem  von  (bn  Yaili 


l^" 


»?  - 


(u.  liunel  citirten  Verve  scheint  Jedoch  hervorxugehen,   dojui  yX^.  in 
|4ie  Kat^oriti   der  Nom.  prop.   (IbergegHiigen  iHt    und  das  Hochtand 

OD  Ni^d  bezeichnet,    ho   Aah«    ^JLa  ^wc  in  diesem  speciellen  Sinne 
r  nicht  hi«her  gehSreii   wühIh. 

if)  Ibn  Yatit  erinnert  daran.  duH»  Ja£  ein  Nomen  rtirbale  «ci, 
vi«  jjf.  und  eigentlich  nicht  hieher  gehfiri-. 


SilziiHff  der  phiU>9.-phiM.  Gasse  vom  5.  /»!•  2884. 


^SieliHt  du  nicht,   da  wo  Oanopuis  ist,    indeai   er  auf- 
gebt, [eiueu  St«rn,   der  leuchU't  wie  die   Flamtue.  in- 
dem er  röthlich  scheint]',') 
was  90  Tiei  ist  als  .am  Orte  des  Canopus*  ;  und   Ibnu-1- 
hftt  einen  Vers  Uerirhtet.   dessen  St'hhi»j  so  lautet:    »d 
die  Turl)aue  jfewunden  wenlen.**) 

Und  es  wird  mit  ihm  Lo  verbunden  und  ea  dient 
zum  Ausdruck  der  Apodotsis. 

S  20:.t. 

Und  Lieber  gebort  jJi:    wenn    e;^   ein  Nomen  ist 
bat  e-s  zwei  Betlentiuigen,  die  eine  ist   .der  Anfang  des  Zeit 
raumes*.    wie  du  sa|j;8t:    «ich  habe  ihn    nicht  gesehen, 
Anfnug  des  Zeitraumes  ist  der  Freitag  (^  seit  Freitag),  d. 
tlnr  Anfang  de»  Zeitraumes,   in   welchem  da^  Sehen   au 
hüben  war,  und  sein  Atwgaugspunct  ist  jener  Tag;  und 
/.weit«  Bedeutung  ist  ,der  Gesammtsseitruuiu',  wie  du 
.ich  hal)e  ihn  nicht  gesehen,  der  GeMamnit»eitraum  ist  zwei 
Tage    (=    >eit  zwei  Tagen) ,    d.  h.    der  Zeitrsiuni    der   A 
hebung  des  8ebeus  sind  die  zwei  Tage  zusiinnuen.^) 

LTnd  jue  i^t  daraus  verkürzt^    uud    man    r^agt,    dass 
darum  mehr  in  die  KigeuEJobatl^  eines  Nouiens  eintrete;  und 
wenn  ein   Wort    mit    eiueni    ruhenden   (Auliiugscoasunanteii) 
auf  ilaäHelbe  folgt,  so  wird  es  (auf  j)  mit  Uamm^)  vcrseheu 

(=  Juc) ,    indem   mau   es  auf  seine  Grundform  zurück 


I 


1)  Der  jjftnzc  Vur»  i«t  citirt  in  Um  lAqil*»  Com.  xw  All'.  V.  i 
—HHt.  Dil*  Lebenjezung-  diese*!  Verses  durch  Dieterici  enthält  ne 
Unriuhtix^- 

2)  fbn  YaiTÄ  und  Liine  isub  ^^aa^.'  citiren  den  KHUzen  Ven*, 
leittere  mit  einer  verschiedenen  Leiiart. 

'•U  Kx  ixt  klar,  ilaxa  in  dieifen  Filllen  Juwfl  ein  Mulittida'  und 
diiraiif  Folgende  sein  /abar  int. 

4;  Doch  ftO»en  einige  aucb  Kasr,  wie  t^f-*^^  o^. 


truiapp:  Beitrag  tut  üebersesunfj  and  Erklärunff  des  MufauaJ.     SOS 

g  204. 
Und  hieher  gehört  j|   zur  (Bezeichnung)  der  vergange- 
len  Zeit  und  |j(  der  zukünftigen,  und   1)eide  werden  durch- 

auti  anuectirt,  ausser  da»«»  jt  hu  beidi^  Säste,  seine  Schwester 
Jedoch  nur  an  einen  Verbulr^z  autiectirt  wird;  du  sagst: 
,ich  kam,   ab  Zaid  stund  (*jU  Ju-.   b\   u"<J '   Js»j  ^U  61, 

und  (mit  dem  Iuii>erfect):  jj\  *5Ju  i>'   «"d^   ««Jü  jJv  j!). 

und  (die  Nachstellung  des  Perfecta  in  dem  Saxe):  *U*  OLiJV  jl 
erklärt  man  für  hilsslich.*) 

Und    du    »Agät:    .wann  Zuid   steht   (oder  stehen   wmf) 
(.=  Ju\  -U  bf  '*d('i-  j^^   '-jü  13*1  ;■)  Gott  sprach  (Qiir.  92, 

1.  2):  .bei  der  Nacht,  wann  nie  bedecd<t,  und  bei  dem  Tag« 
wann  er  helle  sidieint*,  uud  in  Ausdrüeken .  wie  in  dem 
Dichterworte  (von  JahViar  hin  Duhaiiuh.  ein  Dichter  au.s  der 
Zeit  der  Unwissenheit,  Metrum  •*-)): 

»Wann  die  Müuner  mit  den  Männern  Jtusanimen»t«)S8en", 
f<teht  doH  Nomen  im  Nominativ  durch  ein  im  äinne  l>ch&l- 
tenes  (Verbum),  welches  dai  offenbare  exptJiiirt.') 


1^  Ibn  Yarii  bemerkt  dazu,  weil  31  ein  ilie  Vorgunf^nheit  be- 

iceichiiendes  Zarf  aei,  so  laaae  man,  wenn  da«  Verb  im  Perfect  stehe. 

■ 
diUMelU'  t(i>rne  dem  31  immitteltnu*  folgon.   we>?en  der  Aebnliehkeit 

der  Bedoiituiig  beidi<r. 

2)  l3(  kHnn  nur  un  einon  VerbuUax  auncctirt  werden,  weil  w 
den  IJegrifT  «incr  Bedinf^ung  involrirt;  da«  Verb  selbnt  kann  im  Per- 
fect oder  lmi)erfcct  stehen. 

3)  Ct.  §  2:i.    Alf.  V.  ^29.  c.  com.    Die»  i«t  der  Fall  bei  jedem 

Nomen  im  NomiimtiT ,   d«»  mich  I3t  oder  31    steht.    Die  kaßwihon 


Sileung  der  />hj7o«.-pAi7of.  ClasK  rom  .9.  Jw7(  1864. 

und  iu  131    üej^t  (auch)  der  Begriü'  der  Apodoed^.   mit 

Ausi?4:hluäH  von  ^li  auHser  wenn  dieses  (durch  Lo  von  (W 
Annexion)  abgehulten  wird,  wie  in  dem  Verse  von  Ai-iabba^ 
bin  Mirdas  (iMetrum  JgoK'): 

«Wahu  dn  /.u  dorn  (ifesandteii  hineinkommst,   sage  cu 

ihm:   .wiihrhafti^,  irh   beschwöre  dich%   wanu   die  Ver- 

siunnihiriff  njhij(  j,fewordeii   sein  wird." 

Und    maiiobinal    kommen   sie  beide  vur,    um    ein    pl5z- 

Itühes  Krei^niss   i^iii/.iileiten .    wie    du  sajc^t:     «während  Züd 

stund,  siehe,  da  sah  er  den   rAnir",    und:    ^wälirend  wir  ab 

dem  und  dem  Orte  waren,  siehe,  da  kam  zn  nns  der  N.  X.*. 

und:     «ich  gif^ng  hinaus,    und    siehe    da,    /aid    war  au  der 

Thüre" ;  es  sa|;^  ein  Dichter  (Metrum  J^jüe): 

^Irli  g^Iüubt*»')  djiss  Zuid,  wie  mau  sagte,  ein  Herr  sei: 

siehe  da ,    er  war  ein  Sciave  an  Nacken   und  Backen* 

knocken.'*! 

Und  Al-asmaii  hielt  nur  das  Auswerten  beider  im  Na 

saze  von  \j^  und  LÜaj  *ur  reinen  Sprachgebrauch   und 
citdrte  (ziun   Belege  dafür)  den   Vers  (Metrum   ^il.): 

..Während  wir  auf  ihn  warbeten,  kam  er  zu   uns. 

halit'nd  einen  Quersaek  und  Feuerhölz-er  eines  Hirten^ 
und  dem  ähnliches. 


Grammatiker  jVdocli  nehmen  noch  f«>V  ein  Miibtada    und  /ubiu,  dq 
ltj>*  in  Wirklichkeit  keine  Bedingung  in  srich  begreife. 


1)  i^y  wini  gesprcK-hen,   wenn  es  —  ^\iß*  steht,  und  ^J 

2)  Der  Vera  ist  auch   im  Coro,  zn  Alf.  V.  DKl— 2   citirl.   mic 

Rückaitht  darauf,  das»  noch  (31  in  diesem  Falle  sowohl  ^^1  al«  ^jf 

folgen  kann.     Diu  Uenutirverbindung    LääJI    tXjX    int    hiv^r  dareh  ^J 
anfzalÖRen. 
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Und   der  ConditionHUaz   wird   (auch)   durch  1^1    beanfc- 

i^ürtet,  wie  durch  »3;  öott  sprach  (Qur.  30,  35):  ,ünd 
renn  sie  ein  Uebet  trifft  durch  das,  was  ihre  Hände  vorher 
^ethan  halien,  sn  verzweifeln  sie.' ') 

8  205. 
Und  hieh«r  gehört  ^Jji  und  dati,  was  zwischen  ihju 
und  jj^  scheidet,  ist  der  Umstand,  dass  du  i^agst :  ,bei  mir 
ist  dti8  und  dtkt',  wann  es  in  deinem  ßesi/,  ist,  »ci  tu  bei 
dir  gegenwärtig  (>der  entfernt  von  dir,  und  :  ,bei  mir  d^jj) 
ist  das  und  das',  wann  e?«  nicht  über  deine  Gegenwart  bin- 
ausgeht.  Kh  kommen  bei  ihm  acht  Wortfonuen  vor :  ^^3J. 
J^jJ,  j.jj  und  jj  mit  Abfall  neines  Nun,  und:  ^jj  und 
.JJ  mit  Kasr.  wegen  des  Zusamnientreftens  zweier  ruhender 

('Onsi)nanten .  und:  jJ  ""^  jJ  niit  Abfall  des  Nfin?*  von 
beiden.  Und  die  Kegel  dabei  i.<ft,  dass  es  den  Genetiv  regiert 
auf  (irund  der  Annexion,  wie  (if>tt  sagt  (Qur.  27,  6):  ,von 
Seiten  eines  weisen,  (all-) wissenden.*    Und  die  Araber  sezen 

damit  speciell  Ü.Jlc  in  den  Accu>Hitiv.  es  sagte  ein  Dichter 
(Metnuu  Jb«^); 

«Vom  Moi-gen.    bis  duNS  ihren   Huf  der  (lezte)  Ueber- 
ret*t  von  vermindertem   und  zasanimen  geschwundenem 
Schatten  unigab*^. 
indem  sie  sein  Nun  dem  Tanvin  gleichstellen,  da  sie  es  von 
ihm  abgeworfen  und  (wieder)  festgehalten  sehen.') 


ll  b:ine  viel  citirte  8t«lle;  ef.  Alf.  V.  702,  Com.    De  Sauy,  An- 
tliol.  grum.  p.  75,  L.  2. 


2)  Der  tiinn  wäre  alw,    iüun   ^JJ    daruiu   Ueo  Aci:uti.  reg-iert. 


808  Sitzung  der  jAüoit.-philol.  Cltuae  tx*m  5.  Juli  7884. 

S  20«. 

Und  liieher  gehört  ^j^M,  »nd  (la«  dient  %in  ßeKeichnuu^ 
der  Zeit,  in  welche  die  Rede  des  i^prechenden  fällt ^  und  n 
tritt  von  vornherein  mit  dem   Artikel  (verinmden)  Anf,    und 

das  ist  der  Grund  seiner  Indeclinabilität:  und  ^je  und  ^\, 
und  diese  beiden  iuvolviren  den  Sinn  rler  Fraj^  und  iJcr 
Bediniapinj?.  du  siigst:  «wann  ^e.'«chah  dasV*  und:  .wann  dn 
zu  mir  konintst,  ehre  ich  dich*,  und:  .wu  warst  «In?*  nn 
,wo  du  sizest,  size  ich";    und    et*  verbindet   ^ich  mit  die 

beiden  das  ple<mu»tische  Lx,  dn  f^ibst  ihnen  also  dieses  At 
meni^  nm  sie  unbeAtiunnt  zu  machen.    Und  der  Untersclü^ 
zwischen      £c  und  \S\    ist   der.    dn.ss       v^   flir    eine   unl 

-    a* 

stimmte,  und  (jl   ttir  eine  bestimmte  Zeit  steht:  und  ...QM 
konuut  im  Sinne  von    ^xx  vor.  waim  mau  damit  fragt;  iia 
LJ*)  in  dem  Saze:   ,als  du  kani»t,  kam  ich*,  steht  im  Sinil 


weil  seine  Worifunu  einem  iJiX.LaJt  «o..,!  Iwic  uj>Li^)  gleicht,  indfl 

sein  Niin  dem  Tauvin  de"  J^LäJI  mJ  verKlichen  wird.     So  apr 
»ich  Ihn  Ydilft  <^m.  p.  296,  h.  8,  und  p.  bb'A,  L.  16  aus.     Diu 

tiyyah,  V.  40^ — jt  daf^egen  hält  S.JkX  fllr  ein  Tamyiz;  einige 

RrkUruttKeu  jfiht.  Um  >AqTI  im  (.'om.  <ia%u  au.    Kt  kouixut   niicb 
auch  der  Noin.  und  (ienetiv  von  j(*4X£  ror. 

Nicht   z«   ttl>erHelien    i«t .    da«s    narh    ^J<~'    B«fc\£    tiuuter   ifl 
TanvTn  »Uiht.  oluiciion  es  ein  isyMX  ist   unil  »outfi  nur  »chwiu'h 
lirt  (SaJ^e)  in  diesem  Sinne  rorkouiuil  (cf.  %  ^). 

1)  ^^)f  ift  identiHch  mit  ^^!uB,  nur  thua  es  feierlicher  ist. 

2)  Ibn  Yutid  bemerkt  r.u  L^ .    das*  tw   auH  der    negatir^n 


^Thmpp:  B«itrtvf  zur  Üeherntxun^  und  ErHäruntj  des  Mufanal.  809 
^on  ^jjkÄ.:  "n'l  itmcI  ^  "nd  dieses  iuvolvirt  Hie  Idee  de«  Ar- 
tikels; en  ist  bei  den  Leuten  von  H*i.]87.  nnflectirt,  während 
die  BanQ  Tamim  ihm  die  schwache  Flexion  geben*)  und 
sagen :    .der  gestrige  Tag    ist  dahin    mit  dem  was  darinnen 

vorkam*,   und:    ,ich  habe  ihn  nicht  seit  gestern    (^^«1   Jue. 


mit  rten.)  gesehen* ;  es  f*agte  ein  Dichter  (Metrum 


y.,y. 


.Kfirwahr  seit  gestern  habe  ich  etwa«  wunderliche« 
gesehen,  fünf  alte  Weiber,  Teufeliunen  ähnlich,  [easend 
was  in  ihrem  Reisesack  war ,  indem  sie  es  mit  den 
Zähnen  zerfleischten;  möge  (iott  ihnpn  kpin^n  Mahl- 
zahn lajssen!!" 

und   iii'  und  ^*£.  und  diese  zwei  dienen  auf  allumfassende 

WeiseznrBezeiclmung  der  vergangenen  und  zukünftigen /eil*), 

du  sagst:    .ich   habe  ihn   nie  gesehen",    und:   ,ich   werde  es 

nie  thun",    und    man  gebraucht  sie  nur  in  8äzen ,   in  denen 

eine  Negation  vorkommt,  es  sagte  (Al-aiäa,  Metrum  JoJo): 

^k  «Zwei  Milchbrnder  vom  Sangen  die  Bnist  einer  Mutter 

^B  schwuren  unter  sich  beim  schwarzen  Blut:   ,nie  werden 

I^P  wir  uns  trennen."*) 

tikel    1}    und    L«   Kiisamment^eflezt  sei    und    durch    diese  Zuüainmen- 
iieznnX   ein»'  Redentung  hpkoranifn  habe,    die  es  ursprOnpliclt    nicht 
hütt«,  und  in  Kolgc  <lie8er  ZtMiunmenjezimg'  sei  es  aiieh  uu^  di>r  Kif^en- 
bufl  einer  Hürtikel  in  diu  üine«  Komeoa  überdrej^miKt^n. 

1)  Ibn  Vaiii  bemerkt,  diiHü  einige  Araber  auch  .Muaf  (als  inde- 

'terminirte«  Nomen I  f;fcbninchen  (und  mit  dem  Artikel  dnnn  iMMe^f), 
dien  «ei  jedorh  nimorm. 
^^ 
^H        2)  Jojj  drHckt  die  vcrgangt^ne ,   und  \jdy£^  dit>  znkOnftigt*  Zeit 

^^n  ihrer  Abnolntheit,  ohne  jejflichc  Bcgrenzong  aus. 

^H         3)  Lnne  ^uli  voce  |^^  citirt  diesen  VerK  ani'h  mit  dor  etw>ix 

^"»cnchiedenen  X^ocaliwition:  ^Jo  ^UJ. 


hatt 

IBchu 


810         SiUung  der  philoe.-phüoi.  Ciasse  vom  S.  Juh'  tSS4. 

Und  es  wird  (auch)  iJ   mit  Damm  des  Qaf   bericfat 
und  ^  mit  erleichtertem  Ts,  und  ^^5^  mit   Oamni. 

8  207. 
Und  Jilf"  fol^  der  Analogie  der  Znrf-Ausdrflcke, 
seine  Bedeutmig  ist  die,    nach  dem  Zustand  zu   fra^jen; 
sogst:   »wie  ist  Zaid?*  d.  h.  in  welchem  Zuiätand   befindet 

«ich?     Und  dieselbe  Bedeutimg  hat    J|,   Gott  sprach  (( 

2,  223):    .kommet  also  zu  eurem  Saatfeld«  wie  ihr  wolle 
und  es  sagte  Al-kumait  (Metrum         ...i.*)- 

»Wie  und  woher   hat   dich    die  Erschütterung  erfa 
[da    weder  jugendliche  lAelic    noch    l'nglnck^^fHlle 
Spiele  sind]** 

ausser   dass    mau    iiiil   ^1   eine  Apodosis  einleitet,    was 

^'ö}X  nicht  der  Fall  iat,  es  sagte  Labid  (Metrum  J^j^t): 

„Dann   wachtt^sk   du   des  Morgens  auf:    wo    immer 
zu  ihr  koiiiui^i,   vprkehi>it  du  mit  ihr*. 

und  Qulrub    berichtet   von    einigen   Araber»    den   Aitödruc 

,0chau  darauf,  wie  er  es  ma<*.ht."M 


1)  Ibn  Yaii6  hält  tulÄ^für  ein  reines  lunflectirtes)  Nouien, 
fOr  kein  Zart'.     Ha»»  es  keine  Pme Positionen  zulasse .   komme  dab 
dosa  Tor  Worten ,    die  einen  Zustund  auitdrücken .    eine  Praepontid 

nicht  KuläSRifC  siei:  wenn  intui  ittHÜ  *^AjS^  ein  Nomen  üubstitirire, 

aa^  man  nicht:    ^j:^^  Jv*^*    w""    'lahpr  doch   hif  unH  da  Pr 

pORitioiien  vor   oiÄS    treten,    wie  ^t  nn»}  ,Jl£,    1*0  ^ai  üic«  unonuil- 

^■fS  ist  jedoL.'h  auch  ein  *-^ax  a-wI  und  kann  iluher  in  (»tneni 
dingimffHmxe  atobcn,  wobei  jedoch  io  der  Pi-oUutiit  und  Apotlovis 

Verbuui  iiu  {ndicativ  Imperl'.  titehen  mu»,  wie:   «JL^i 


C 


MÄjOJ 


umpp.*  Beitrag  «ur  Ueberwsnnfj  und  Erklärung  de»  Mufaasal.    ^11 


k 


^ 


S  208. 
Die  ZQsammengesezten  Nomina. 

Diese  sind  zweierlei  Art:  eine  Art,  deren  Zunammen- 
sezuii}<  erfordert,  dme  die  beiden  Nomina  Kusammen  tiexions- 
los  bleiben,  und  eine  Art.  deren  Zusanimensezung  nur  dif 
FI»?xionslo:»igkeit  des  ersten  rler  beiden  Nomina  erfordert. 

Zur  ersten  Art  f^ehörl  z.  R.  die  Zahl  Zelin ' )  und  die 
durObor  binansgelienden  Zahlen,  und  ihr  Ausdruck:  ,sie  fielen 
in  Irr-  (nnd)  Wirrsal",  und:  ,ich  be-f^eji^nete  ihm  (gerade 
g^eniiher*  *).  und:  ,l«lar  (und)  otfen".  und:  ,er  ist  mein 
Nachbar,  Haus  (an)  Hans",  und:  ,cs  fiel  niitt^lniässij^  ans", 
und:  «ich  komme  zu  für  Morffpns  (und)  Abend-s",  und:  „Tag 
(Uir)  Tag",  und:  ,sie  zerstrentcu  sicli  nacli  allfu  Richtungen*, 
und:  «nach  allen  Seiten*,  und:  .nach  alJea  Orten',  und: 
»sie  verliessen  die  Länder  nach  allen  Richtungen",  und  hieher 

gehört  vQ  -.Ijlf  (eine  Art  von  Kraut  etc.);*)  und  die  zweite 

Art  HJnd  .Ansdrficke  wie:   ,thue  das  zu  allererst!*   und:   ,sie 
giengen  fort  nach  der  Weise  der  i^nbäor*|  (^  sie  zerstreuten 

sich)",   und   wie   ^l^jCiJuw  nnd  .4^«%  und  ^Lü  JÜ. 

8  209. 

Und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Arten  ist  der, 
von  demjenigen,  dessen  zweiten  den  Sinn  einer  Partikel 


1)  S.  §  210. 

2)  Kine  amiere  Erklänini;  h.  g  IJll.     Die   hier  gegebene  iKt  die 

CK  Muh'TtiHnmh'Tt.  welcher  e«  durch  L^Lä3  expHcirt. 

9)  Die  fQnf  Be<leuliinKHD  vun   vl^  \\a  werden  13  212  erwähnt, 

4)  Eine  andere  KrklÜning  »iehe  ^  2U.  Jk^  kann  auch  —  (^t^ 
nein,  nnd  diefte  Deutung  würde  hier  ^ut  pamien:  nie  giengen  die  Wege 
der  Sabfter. 


R12         SUMung  der  phiint.-tihilol.  Claue  com  S.  Juli  iftfl4, 

in  sich  begreift,  beide  Hälften  nicht  flectirt  werdeiif  weÜ  in 
beiden  zusiininien  zwei  Ursachen  der  Flexi onsloeig-keit  sifh 
vorfinden ;  was  die  erste  Hälfte  betrifft  (»i  wird  sie  danuu 
nicLt  flectirt),  weil  sie  Kuni  Vordertheil  des  (xtisaiumen neues- 
ten) Wortes  herabHirkt  statt  der  Hintertheil  desselben  w 
sein,  nnd  wa-s  die  zweite  betrifft,  (so  wird  sie  <]anim  nicht 
flectirt) ,  weil  Hie  den  Sinn  der  Partikel  in  sich  begreift; 
nnd  das  zweite,  das  frei  ist  vom  Inbegriff  der  Partikel«  wird 
flectirt  und  sein  Vordertheil  wird  nicht  flectirt. 

S  210. 

Und  die  Grundregel    bei   der  Zahl,    die   über  die  Zahl 
Zehn  hinaufgeht,  ist  die,  dass  die  zweite  an  die  erste 
reibt   wird,  so  da&s  man  -saj5t:  drei  und  zehn;    dann 
man  die  beiden  Worte  zusammen  und  bildet  sie  in   Eine 
lässt  sie  unflet^fcirt.  weil  die  beiden  (erwähnten)  Ursachen 
Flexiouölosigkeit    vorhanden    sind.     Ej*    ^bt    einige    Aral 
welche  das  c    (^OQ  y^. ^   in  dieser  Zu»wnu]en.seznng)    qoia 

ciren   nnd   ,^äxJlä(  sprechen,    indem   nie   sich  vor  der  A.4 

einandertblge   von  bewegten  Consouanten  hfiten.')     Und 
Artikel  und  die   Annexion    geben   die  Klexionslo^jckeit  nicht 
auf,  du  trägst:    die  elf,  der  elfte,  bis  auf  die  neunzehn 
der  neunzehnte,  nnd :    «diese  sind  deine  elf  und  deine  neal 
zehn  (Kamele).*      Und  Al-a;ffas   nalim  dabei  den   Xuinina 
IUI,  wann  er  es  annectirte.*)  während  es  Sibavaih  als  sclile 

bezeichnete;  und  wetm  ein  Manu  den  Eigenmmien  "  j.^ 


ll  Phx  f^ewJfhnliche  »ind  drei  bewerte  (mit  Vocnicn  ifespniolie 
ilonaonanten,   tt^>er   nie  mehr  als  vier:    wird  diese  Zahl    (wie  in 
aamuienaeAiingeii  I  iiliprßchntti'n,  «o  oticht  die  tSprache  ahtuüchs^tdofi 

*i)  Ibn  YrtJift  erwifhnt.   da»is  Al-u/fuS  die  Komi  l*J   .^^  j 

gestattete,  indem  er  die  xveite  Hälfl^  fleotirte.    RhcnAo  die  Alf.  V. ' 
c.  com. 
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I 


erhält,  so  findet  dabei  dor  Nominativ  statt  und  das  Stehen- 
lassen aaf  Pafch'.*) 


Und  dem  <i.  e.  deai 


8  211. 


r^ 


^}  geinät»  iflt  die  Grund- 


form (de«  S  208  angeililirten) :  „säe  fielen  in  Irr-  und  Wirr- 
sal"  •).  d.  h.  in  eine  Verwirrung,  die  unter  den  Leuten  der- 
seU>en  w<igt*.s  indem  sie  hinterwärt«  und  vorwärts  (d.  b. 
HUMeinaitiler  hinuuä)  giengen ;  und:  ,ich  begegnete  ihm  ein 
ZurQckbalt«n  und  Zurückhalten"  *).  d.  h.  indem  wir  beide 
ein  Zurfiokhalfcen  machten,  ein  Zur(h^khalt*?n  von  Seiten  de.s 
ßegeguendeu  und  ein  Zaruckhalten  vun  Seiten  dessen,  dem 
begegnet  wurde,  weil  jeder  von  beiden  l>eim  ersten  Moment 
der  Begegtiiuig  seinen  Cteno^^en  zurückhält  an  ihm  vordber- 
xugehen;  und:  ,(ich  begegnete  ihm)  klar  und  offen^,  d.  h. 
als  Mjlche  die  beiderseitig  in  Klarheit  und  in  einem  weiten 
Kaume    waren,    d.  h.  die    aufgedeckt    und    geräumig  waren, 


>  -    $  — 


^F         1)  D.  h.  man  kann  in  diesem  Falle  yj£i^  ium«^  (  juu*£  >4i'hwach 
^Hflcctirt)  «agen  oder  die  IndeeliniiljiUtät  durchaus  fp^thalten. 

^H  S  »  '  S  0- 

^T  S)  Ihn  YaiU  erklflrl  \jaj^  al«  Flucht,  and  leitet  ijcj^  vun 

I      ^u  {ijeyju)  ah  im  Sinoe  von  c^Li  und  ^^^a.*&.  «o  dnae  t^aÄ»-t  = 

yäLaJI.  und  LjOwJf  =  i*JJU)(  itünde,  im  AnachlnKa  an  die  Erkl&- 
ruDK  ^ima/AorJ's.  Diene  KrkliLning  scheitert  sohon  an  der  Form 
^jaju>  Es  üt  daher  viel  wahtwcheinlicher.  da«fl  IJAJ^  nur  eine  AI- 
liUrattnn  ist.  die  an  mch  kmnen  Sinn  hat.  nondem  nur  de«  («leich- 
klungtfw  wegen  angefügt  ist,  um  durch  diesen  Schall  die  Idue  der 
Verwirmng  hervoncuhebt«n.  Di«  verschiedenen  Aussprachen,  mit  denen 
ijo^  (JAa^  vorkommt,  machen  ea  nogtu*  wuhrsi.''heinlich,  diiss  beide 
[«usaninien  nur  ein  Si-hallwort  sind. 

8)  iU^«  äJtS'  iät  also  H'äl  —  ^«jkitxÄ4. 
llböi.  FhUos.-phUol.  bist.  Ci.  4.]  W 


8U 


S^nmf  Mt  fitJm.'fkiUL  CUam  iMi  5.  JwUi  xaBA. 


Wtarhrichtigte   um    mit  do  XacHhcht  kUr,    offen*    {ilip 

il^,  und  w  amgen  (aaek):  ^  ^^  ^T^'  '*""**  " 
alm  nkiU  fleiioados  vb  nidit  4m  Worte  za  Tezacluoelao: 
und:  ,cr  ist  m«iii  Nackbu-,  Haas  an  Haas,  oder:  Ha«  n 
Haas*),  d.  k.  er  ät  aem  XacUwr  ab   ■nii<rtia  imIi  r;    oad: 


l> 


««v^U 


ab»  ü  ■fc^iiiliilii  Xoauaafar  B*i 


kicr«»U«e4MT( 


4ec  «nZ  ab- 

:i4>  WM 


a 


LL:,i.k. 


cf*^  cf*^ 


wS^M 


Hat. 


$)  WSktfi^:    ivisdMa 


«OL    Dffr  V, 


Laae  t«ak  voee 


Kaft  «ad 


«^ 


düf«. 


.5^ 


Bit  der 


ab  ifia 
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,Efl  errate   bei  Nacht   den   IMazregen    Pines  Ucatirns, 
rlann  eilte  es  davcm*. 

Und  (der  UhnJicbe  Ausdruck):  IjtXi.  UiXJi  kommt  von 
jJläJ,  was  so  viel  ist  als  isIäj,  "ud  von  *ju,  uß*l  ^^ 
Mim  in  Tjui  ist  ein  Umtausch  fflr  dw  Ba;*)  und  LccVä 
Lfi  jo«5 .  fl.  h.  abgetrennt,  sich  ausbreitend,  von  ctXL,  ^*'a« 
so  viel  als  «Uit,  und  von  ihrem  Ausdruck :  der  So  und  So 
ist  ein  Anssprenger  (von  Gerüchten,  d.  h.  ein  lügnerischer 
Mensch,  der  die  Geheimnisse  bekannt  macht  und  aasitreitet; 
nnd  Iaju»  IaÄä.,  ^**'^  ihrem  Ausdruck:  »Der  So  und  So 
sucht   (im  Boden)    und    stöbert  auf**),    was    so  viel    ist    nh 

und    ^AAÄ*gO*). 


die  Ihn  YariA  erwähnt   lan  unertiElttlichem  Durale  leiden)   liefft  auf 
der  Hund.     DaniuH  folf^,  datia  üü  einfucti  etnA  Alliteration  int. 

1)  Dieser  Wecbiel  ist  awar  nicht  unoitiglich.  es  liegt  jedoch 

her,  \t)u9  als  einfache  Alliteration  zu  fawien,   wie  uuch  LfitXe  l*ei 
der  folgenden  Phrase. 

2)  Da«8  diese  Krkl&rung  unrichtig  ist,  bedarf  keiner  Bemerkung^ 

^^MU  (t>^yu)   ist    Allitcration    tind   verallgetneinert  don   Begritf  von 
vj^ys>.  iilso  etva :   hiehin  dakin. 

3)  Zorn  Ganxen  dienes  §  ist  noch  zu  bemerken.  dusA  in  all  den 
erwähnten  Phrasen  auch  die  Annexion  gestattet  ist;  man  kann  aUo 

auch  vagen:  Caaj  ••s/^j    lJ^  J>^i    aLwy«  .LytO,   JÜj  KÄS  etc., 

weil  xwiiichen  UfiAf-n  (Sliedem  eine  gewime  Verbindung  «tattfindet; 

z.  H.  ftLwMa  — Lyo  erklärt  Ihn  Yaril  durch:  «Lmm^  Lj^Jl*«  lal*,^. 

63* 


8ir* 


SiUung  der  phOoß.-phaol.  Oamt  rom  ft.  JmU  J8B1 


§  212. 
Von    -.1^  vIä    kommen  siebeo  Wortfonuen    tot   xboA 

hat  fnnf  Bedeutungen.     Die  Wortfonnen  niso  sind:  -.Lj  .^ 

( fiiaiuloc'b) ,' )    sL'r^  •    ^^^    l^*^^)^    (Papier) ;    and    die    Be- 

deutiitigen  sind:    (1)  eine  Art  Kraut,  es  sagte  (ein  Dicfafter, 

Metram  ja.,): 

I  Ich  liesä  sie  abweiden] 

«das  aufgeschossene,  wohl  bewässerte  j^sziboz  (-Krant), 

[so  dast  tAmir  den   Mosrüd  nef|* 

nnd  (2)  Mflcken.    die   auf  dem  Krante  »ind,    es    sagte  (Ihn 
Ah* mar,  Metrum   j'%)* 

,[Ea  borsten  Qber  ihm  die  nächtlichen  WoDtenmaaseaJ 
and  es  summten  daselbst  herum  die  Fliegen*'):  ^Mi 

und  (3)  das  Gesumme  der  Mficken,  und  (4"l    eine  Krankheit^* 
in    den    Backenknochen,    bs    itagte    (der    Dichter  Al-tadarit 
Metrum  y^}):  ^M 

0   x^^i'^S'^*'  t     1^^^^    die    Backen  kuochen !     [ftirwahr    ich 
flirchte,  daj«  du  beständig  wirst]'; 
nnd  (5)  die  Ka/«. 

§  213. 

,Thue  dieses  zu  allererst*  (y^jj  ^t>b  imd  fjJ  ^oL), 

^die  Grundform  davon  ist  fccjj  i^oü  und  »fju  i^«>üi  dann 


J 


1)  Nach  dem  Pormmam  fcliUÜ  cf.  Alf.  V.  768—9,  c.  Dom. 
3)  Es  int  übrigens  auch  mOf^Uch,  daas  \lj  vL^  liier  = 


I 


itehe,   da  y^>s^,   auf  Pflanzen  hezof^n.   a^ch  bed<>utet:    «dicht  auf* 
KhieMen.' 
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wird  es  erleichtert  durch  Abwerfunp;  des  Hamzah  und  Quies- 
cirutig  (des  Endradicals),  uud  seine  Accutiativstelluug  beruht 
auf  dem  H'äl ,  und  seine  Bedeutung  ist:  , damit  anfangend 
vor  jedem  Ding",  und  mauuhum!  wird  es  mit  Hamzah ') 
gebraucht,  uud  tn  einer  Tradition  de»  Zaid  bin  &.ibit  (heis»t 
es):  »jedoch  zuallererst  preise  ich  Gott/ 


^« 


g  214. 

Man  sagt:    [jkM  ^Jo'  '?^^  ""^  H^-*"  lS'^^''  ^"  ^*  (*^® 

giengeu)  wie  die  Söhne  Saba'*)  bin  Ya5Jub   bei  ihrer  Tren- 
nung und  Zerätreuung  in  die  Länder  zur  Zeit  aU    (Iber   sie 

die  Fluth  der  Dämme   gesandt  wurde;    und  ^ou^f  i'^t  ein 

Deckwort  für  ,die  Söhne  und  Verwandti;chaft",    weil  sie  in 
der  Starke  und  im  Anfassen  damit  wie  die  Hände  sind.*) 

§  215. 

Bei  wj.XJJaL«   gibt  e**  zwei   Wortfornien ,    die    eine   ist 

die  Zusammensezung   und   das  Verbot  der  starken   Flexion, 


1)  DieißPormeo  nind  nach  Ihn  Yaüi:  ^(Xj  i^^vj.  a^Ou  \^^V 
und    »Ju    ^«>u. 

2)  Lam.  Rtarit  fleütirt;   es  muaa  daher  im  Text«  des  tfnf.  Iam« 
^^  heiMen .  wie  Jahn  richtig  im  Texte  des  Ihn  Yatlt  pu°(^ttrt  hat. 

3)  Diese  KrkllirunK  hat  woni)(  Hlr  sich  :  ebenso  unwalirscbeinltch 
iat  w,  dasfl  ^i>Lt  umprün^licb  aU  H'äl  stehe,   wie  tbn  YatTi  will. 

Zu  bemerken  int  noch,  iliutii  im  Muh'itul*muh'it  I.  p-  900  ,^Jl)I 

und  i^OÜI  punctirt  i«t,  wati  aber  Ihn  Yaitl  nicht  ala  eine  Nebenform 

enrilbnt  Obgleich  diese  Form  dai  ursprüngliche  ist,  so  scheint  sie 
doch  nirgendfl  mehr  vorzukommen  und  es  ist  daher  fniglich,  ob  sich 
die  im  Muh'it  imgegebene  Punriation  halten  iRitst 


I 

ll 

t 

I 
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in  den  üenetiv ')  des  Singular  oder  des  Plural,  wie  die  SpGci- 
I  fication  vun  a^^ij  und  äjL«;    du  sag»t:    .viele  Männer   sind 

bei  mir"  (J^'  ß'  und  jLi.  if),  wie  du  sa^st:  ,drei  Kleider* 

und:  , hundert  Kleider.* 

§  218. 

Und  in  (diesen)  seinen  beiden  Arten  kommt  es  vor  als 
Mubtadu*,  Miifiül  und  MudSi  ilaiha;  du  sagst:  .wie  viele 
Dirhnni  hast  du?"  und:  ,du  hast  viele  Sciaven',  auf  Grund 
der  HeHtitution:  .welche  Zahl  von  den  Dirham  ist  bei  dir 
vorhandenV**  und:  ,\'iele  von  deU  Sclaven  geboren  dir",  und 
du  sagst:  ,wie  viele  von  ihnen  sind  Zeugeu  gegen  den  N.  N.?*, 
und:    ,wie  viele  Sciaven    von   dir   gehen   weg?*    du   sezest 

ÜJ  als  Sifah  von  -iLt  nnd  ^^^13  als  ^ahar  von  I?*);  und 

du  sagst  bei  der  MaftüKi^tellnng:  ,wie  viele  MSnner  hast 
du  gesehen?*  und:  .manche  Sciaven  habe  ich  besessen", 
und:  .un  wie  vielen  Miinueru  bist  du  vorübergegangen?'' 
und:    ,aui"  wie  vielen  Balken   ist  dein  Haus  erbaut?"    und: 

«den  Lebensunterhalt  von  wie  vielen  Männern  (3J^^  is ) 
hast  du  gestattet?'  (dagegen  mit  J^.  ^:  ,den  Lebensunter- 
halt mancher  Männer  habe  ich  gestattet*).*) 


1)  l>it»e  CoDstruetion  erkläreoi  einige  Gnunmatikor  damit,  dam 
If  ia  dieser  Bedoutang  dem  \^^  ähnlich  sei,  andere  damit,  dau  die 
PraejMaition  Jutf  ausgeliusoii  »ei,  die  ancb  häufig  geaezt  wird:  s-Bei- 
iipiele  §  22'2  und  2*^5. 

2)  In  all  ditiHen  Beinpielen  ist  ^iS  MubUda',  wenn  t^«  im  Anfanx 
de«  üazea  oieht.  ><ei  «m  l'nikgend  oder  auMHag^ml. 

3)  Weon  iS  durch  eine  voroagebeade  Praepoaition  grammatiacb 


820 


SiUvny  der  phiifta.-phüoi.  Olamf  rwm  5. 


8  219. 

Und  nmnchmal  wird  das  (daa  kam)  specificirende  Nomen 
uuBgelaääen  '),  du  sa^^st:  ^wie  viel  ist  dein  Besizthuni?*  d.  b. 
wie  Tiel  an  Dirhani  oder  DinSr  ist  dein  Besizthum?  aud 
«wie  viel  sind  deine  Sclaven?*»  d.  h.  wie  viel  an  Seelen 
deine  Sclaven?  und:  ,wie  viel  ist  dein  Dirhan»?*  d.  b. 
viel  an  Danaq  •)  ist  dein  Dirham?  und:  ,wie  lange  ve 
zÖf^rt  jAbdu-'llah?"  d.  h.  wie  viele  Tage  oder  Monate?  and 
ebenso:  ,wie  viel  bi^t  du  gereist?*  und:  .wie  oft  i^t  der 
N.  N.  zu  dir  gekommen?*  d,  h.  wie  viele  Parasaugen?  und 
wie  viele  Mal?  oder:  manche  Parasangen,  und  manches  HaL 

§  220. 
Und  das  dtus  fragende  (kam)  specificirende  Nomen  sfceb 

mir  im  Singular,  und  was  den  Aundruck  betri^.  LSLjLä  ÜLJ 

(,wie   viele    Sclaveii    hast   du?"),    so   ist   das   specißcireud 

Nomen  dabei  ausgelassen  und  ^L^JLc  ^teht  im  Aeoiuativ  au 

Grund  des  H*al,  weil  im  Zarf-Aiisdnick  •)  der  Sinn  des  Ve 


0--i 

im  Genetiv  steht,  m  kann  das  «a^j*  >iu  AceuB&tiv  oder  Genetiv  unter* 

«eoi-dnet  werden ,   dtut  loztere  auf  Grund  eines  verschwiegenen  ^^a 
aber  nicht,    wenn   i;in   vonuigehendes  SubsUint-iv   *»  in    den  Genet 
Hext:  in  diesem  Fülle  tritt  die  gewöhnliclie  Reg'el  (§  21 7 1  ein.     Du 
nach  int  Wright'«  Reget  (Arab.  Gr.  11,  y.  IM)  su  corrisiren  und 

Worte:    «Substantive  or  a"  xu  streichen,  sowie   (JÄ.^).     Die  Alf. 

746—7    und    Mm  rAqTI    im  t^m.    tLizu    i'rwähnon    nur    eine  voran 
hende  Praeiiouition,  und  Ihn  Yailft  ((!oui.  p.  679,  L.  ti)  nfkf^t  auadg 

lidi.  dii>4s  in  J^%  (*^LJ)i  *'*"*  1**"'  öi"*  Aussage  »ei. 

li  Die^i*  Aiiiilasaun^  iflt  jt'dorh  nur  gestaltet,  wenn  jj^fragend  is 

2j  Ein  ^M  ist  —  2  Karat. 

H)  Auch  ein  ^%y^n    \^   (bier  altso  ^)    wird  o«^  jfenannt, 
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bums  Hegt,  und  der  Sinn  ist:   .wie  viele  Seelen  hast  du  als 
I  Sclaven  ?• 

8  221. 

Und  wenn  zwischen  dera  aussagenden  (kam)  und  seiner 

iSpet'iHcation  eine  Trennung  stattfindet,  so  wird  diese  in  den 

Accusativ  gesezt,^)  du  sagst:  «viele  Männer  sind  in  dem  Hause*, 

es  sagte  (Al-qutami,  Metrum    U.....^)- 

^  Manche  Wohlthat  kam  mir  zu  von  ihnen  als  ich 
Mangel  litt«  [als  ich  aus  Armuth  l>einahe  nicht  ziehen 
konnte]*; 

and  es  sagte  (Zuhair,  Metrum  wjjLääx): 

,Sie  (die  Kamelstute)  geht  auf  Sinau  los,  und  vor  ihm 
liegt  viel  Land,  dessen  Nied4*rung  höekericht  i^t*/) 


^ 
N 


Reg^en«  de«  H'äl   ai  demnach  ituaserlieh  oJü.    niut  die«  isRofera 

[als  e«  den  Sinn  de«  Verbams  -j'JLwl  aupiJoniTt,  denn  nur  Ton  dieeem 
Itann  Inf^iMi-h  der  H'üt  uhhänf^en,  weil  darin  der  JL&i  ^..A^Ltf  vftr* 
iKirge^n  liö^t.  Ihn  Yaii&  macht  noch  dtiriuil  tiuliucrkitaiu.  daäs  man 
in  gleicher  Bod«iutaiig  nicht  ^  IjL^JLc  «J  siigcn  ddrfe ,  woil  Honst 
der  H'äl  oeinf'm  logtüchon  K^^gouH  vorangphon  wOrde,  was  nicht  er- 
laubt int,  wenn  da»  Kejfenn  nicht  ein  vollen  Verbiim  ist.  Vergl.  meine 
Ablitindhmg  ilber  den  Hai,  (Si^iDnffsIwricbte  der  k.  Mayer.  Acad.  der 
WiM.  187«)  S.  lW-7. 

1)  rbn  YauS  bemerkt,  diisn  einif^H  Araber  (wie  die  BanQ  TamTm) 


auch  bei  dem  auHttuK^i*!^"  kn  m  ttein  *a*4  in  dtsn  Accus,  »eien.  Tritt 
^Hsttn  mriDchen  beiden  eine  Trennun;^  ein,  ho  iitt  der  ilenetiv  den  *a^ 
^Bsicht  mehr  m6((ltch,  itondem  e»  musM  der  Ac«iiiititiT  deiisellH*n  «tehen. 

^H  2)  Die   im  Texte   angedeutete    Erklärung   (die  auch    fbn  Yntifi 

^"^rtillachweigend  hinnimmt^  wäre  :Umw»rs!  «chwulgti^  und  scheint  mir 

UlierdietM  ganz  unnOthig  t.m  »ein.    l*iui  TiimyTx  vou  *$  iäI  ganz  nahe* 

liegend  ^j^l  y_jj»>  und  uJ.J^^  ist  ein  H'äl  davon,  der  allein  hier 


822        Sätunff  4er  phÜöa.-phiM,  Gla»ee  vom  S.  Jtili  1884. 


und  es  kommt  auch  der  Genetiv  in  der  Poesie  vor  troz  d6 
Trennunjjf,  es  saj^«  (Al-tiiriizdaq,  Metrum  JuelT): 

„Mancher  Häuptling  ist  unter  den  Buuü  8ard  bin  BukrJ 

freigebig,  glorreich,  Nuzen  schadend." 

§  222. 
Und  das  Pronomen  wendet  sich  zu  kam  zuröckM   aaf 
Grund   seiner  Wortform   und   «einer   Bedeutung,    du  sagst: 

,wie  manche  Männor,    (die)  ich  gesehen  habe!"     (*aj^  ^^^ 
^tf •.*!_)     und:    ,wie  nuiiiche  Frauen,    (denen)   ich    begegne 

bin!"*)    (LjIxäJ  und    \^jJti)\  Gott  sprach    (Qur.  53,  26)j 
«und  wie  manche  Kngel  sind  im  Himmel,  deren  Intercessid 
nicht«  nfizt!* 

§  223. 

Und  du  sagst:  ,wie  viele  ausser  ihm  hast  du?"  und: 
,wi(»  viele  ihm  Jibnliche  hiisf.  du  V  niul :  ,wie  viele,  die  b^aer 
äiud  al»  er  (es),  ha^t  dur"    und:   .wie  viele  ausser  ilmi 

du,  die  ihm  ähnlich  sind  P"  du  sehest  jJLU  aIs  Sifiih  zu  b 
und  stellst  es  gleichfalls  in  deu  Accusativ.') 


zuliliwig  ittt.  iodcui  er  die  Si&h  vertTitt  =  w>*>*  JlaJI.    Dieser  Con* 

strui^tion  fi^emiU^  habe  ii'h  nuch  den  Vers  überäezt,  er  wtirde  aber  in 
diesem  Falle  gur  nicht  bieher  gehOroo. 

1)  Dieite  Conatruction  ist  indeesen  nicht  abnolnl  n6thig   nach 

fi  218,  Ü6  zeif^t  unr,  dos»  ^  auch  aelner  Construction  nach  mit  w 
zusainmentritt't. 

2)  Obgleich  |%3   seiner  Wortt'omi  nach  Sing.  mtuc.  ist,  so  wchei 
doch  das  Pronomen ,  wenn  (ja  auf  ein  Femininum  beEOf<en  wird , 
auf  die  Wertform  Äurüt-kKUgreilen. 

H)  Dio8  i^t  orlanbt,  weil  ^jyc  und  Jjw«,  ituch  wenn  sie  ai 
werden,  dennoch  indeterniinirt  bleiben;  cf.  §  IH. 
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§  224. 

Und  manchmal  wird  der  Vera  von  Al-tarazdai]  (Metnim 
.IT): 

»Wie  manche  Tant*  von  väterlicher  und  mtltterlicher 

Seite    mit  peVrünimten  Reinen    hast  du,    o  .larir,    die 

vor    mir   meine  zehn  Monden  trächtigen   Kamcis^^tuten 

melkten!* 

if  dreierlei  Weise  recitirt;   der  Accuaafciv   Rieht  auf  Grund 

ier  Frafi;e,   imd    der  Oeiietiv   auf  Gnmd  der  Aussatfe.    und 

ier  Nominativ  auf  Grand  davon,   dass  der  Sinn  wäre:    wie 

oft  melkten  vor  mir  deine  Tanten. 

k§  225. 
Und   das   aussagende  kam    wird   an  deine  Spcci^cation 
Inectirt  (und)  fiht  darauf  Reettonskraft  auH  win  jedes  Miitjaf 
Tif  Pein  Mudsf  ilaihi.  und  wenn  nach  ihm  ^je  steht,    und 

das    wird    von    ihnen  häufit?  Kc^>i"&"cht,    hieher   gehört   das 

Gufcteawort  (Qur.  7,  3):    .manche  Stadt"  (iüls  ^%jo  mf)  ""** 

(Qar.  53,  26):    , mancher  Engel'    (^Üi  ^   ^).  so  ist  es 

der  Supposition  nach  mit  Tanvin  vorselien  ,  wie  dn  sagst: 
.viele  von  den  Städten  und  Engeln*;  und  nach  der  Ansicht 
einiger  (Gramnmtiker)  ist  ft*  durchaus  mit  Tanvin  versehen 
imd  der  Genetiv  nach  ihm  steht  durch  Verachweigung  von  ^^, 

»8  226. 
Und  im  Sinne  des  aassagendenM  kam  -tt^^ht  ^fcTi  und 
dieses  ist  Kusammengeser.t  ans  dem  KFlf  der  Vergleichimg  und 


I)  Httuhst  Mit«!)  jit^hi  en  fragend,  whj«  von  den  iTieiiit«ii  Grain- 
Diatikvm  nogirt  wird.  Von  kam  Jedoch  unterscheidet  e«  iiich  diularcb, 
doM  fein  /abar  nicht  im  Sinnj-ulur  »teh^ii  dflrf, 


324         Sittuttff  der  philoß.-phiol.  Claa»e  vom  5.  Juii  1884. 

^(,  nnd  meistens^)  wird  es  mifc    .%je')  gebraucht,  Gott,  der 

erhabene  und  glorreiche  sprach  (Qur.  22,  44):   «luanche  Stadt 
haben   wir  zu  Grunde  gerichtet."     &  kommen    dabei   i^nf 

Wortformen  vor:  ^»01$',   »1^  viac)\   dem  Formmass   von  fji. 

t^  * 

und  B  "s'  nach  dem  Formmass  von  «If",  und  ^^\^  nach  dem 

Formmass  von      I^,  und  y  nach  dem  Formmass   von   «^. 

S  227, 

und  i^i^S  und  ,^ö  fdnd  beide  aufi  i*?  und  ii^,>  erleirh- 
tert,  und  viele  Araber  gebrauchen  sie  in  (dieser  ihrer)  Gruini- 
tbrra ;  imri  man  gebraucht  HJe  nui-  wiederholt,  nnd  es  komiul 
bei  beiden')  das  Fath*,  Kasr  und  Damm  vor,  und  ihre  TuusaJ- 

fomi  ist  wie  die  von  ^^^  und  o^^l-*^  1 

8  228,  ' 

Zu  den  Gattungen  des  Nomens  gehört  das  in  den  Dual  geaaste. 

Es  ist  das  dasjenige  Nomen,  au  dessen  Endradical  zwei 
Augmente  sich  hängen,  ein  Alif  o<1er  ein  Ya,  dessen  voran- 

11  El  kann  nach  J^l^  auch  der  Aociuativ  Htahen,  weil  ve«^i 
des  Tanviai  die  Annexion  unmöglich  ist.  ^^^^| 

2)  Sonderbnrarweiiip  erkiftrt  Pin  YaiU  ^>rf  hier  aU  Jul^^Ij.  da»  . , 
f^leichitani  mit  dem  jvorangehendenf  r^hJO  ein  UanEe»  bilde,  wie  d^^f 
Le  in  UJLm.  wlliri'nd  es  doch  auf  der  Hand  liegt,  daas  ^%jt  "^l 
Specilieation  dient.  ^M 

3)  D.  b.  nur  bei  der  Fomi  oyiy  und  ssaJÖ  :  dnnn  k^  und  iljl^H 
kottuucn  nur  mit  finalem  Fath'  vor.  ^H 

4l  Vergleiche  darüber  AU.  V.  801 — 2.  Com.  ^^^H 
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letider  ConRonaTit  mit  Fath*  veraehen  ist,  (=  ai),  und  ein 
aik  Kasr  versehenes  Nun.  Jamit  das  erste  ein  Zeichen  sei 
Ir  die  Hiuzufnj^ung  eiucy  Singulars  an  einen  Sinj^lar/) 
id  das  zweite  eine  Stellvertretung  für  den  Vocal  und  das 
L'anvin ,  die  im  Sizigular  stehen  und  (im  Daal)  verwehrt 
rerden. 

Und  es  gehört  zum  Wesen  dea  Duals ,  wenn  es  nicht 
Br  Dual  eines  Manqüs')  ist,  dass  die  Form  de»  Sin^ular^ 
Irin  erhalten  bleibe  und  das  Ta  des 'Femininums  fällt  nicht 

|b  ausser  in  zwei  Worten:     A^Jis^  (zwei  Hoden)  und  ^LÄ)i 

Bwei  Hin teri tacken),  es  sagte  (ein  Dichter,  Metrum  yÄ»): 

.Als  ob  seine  zwei  Hoden   wegen  des  schlaffen  Fierab- 
han^ens    und  sich   hin  und  her  Bewej^ens  [das  Gefäss 
eines  alten  Weibes  wären,  iu  welchem  zwei  Coloquinten 
sind]", 
id  es  sagte  (ein  Dichter,  Metrum  '-äj): 

»Es  bewegen  sich  seine  zwei  Hinterbacken,    wie  .lich 
der  Schlauch  hin  und  her  bewegt.* 
Und   durch   die  Annexion   fällt   t:ein  Nfin  ab,    wie   du 
yst:     .die    beiden  Sclaven    tle-s  Zaid".    und    (Accas.):    ,die 
eiden    Kleider    des    »Amr",    und    sein    Alif   durch    das   Zu- 
imentreffen  mit  einonj  ruhenrien  Buchstaben  (des  folgenden 


1)  a  und  ai  wären  alao  die  eif^eotlichen  Dualzeichen  beim  Nomen 
ph  der  Anschauung  der  aruh,  tJniiumatiker,  und  , —  ni'  nur  mehr 
At-'cidens.    U&b»  dies  anrichtig  int,  erfifibt  pin  Blick  auf  die  Qbrigen 
aitiacfaen  Sprachen. 

S)  Rio  ^yÄÄM  {defective»  Nomen  l  int  ein  Nomen  mit  flnalnm^, 

em  ein  Kiwr  voran>(Bht,  wie  yjÄo  =  ,«^^>  ^'^^^  Aach  ein  anderes 
ffomen.  da«  im  tiingular  leinen  Endradicul  verloren  hat  and  ihn  im 
1  wieder  m  Tage  treten  lAMt.  wie  k^t.  Dual  ^)I^J^  uf.S329;2Ml. 


SiUmtg  dtr  pküot.-ptüiol.  Clas9€  vom  5.  «fult  MSI. 
Worten),')    wie  da  «agst:    ,es  trafen  zusammen  die 

§  229. 

Bei  einem  liefpotiveu  Noiuen*)  mnss  sein  Alif  der" 
Hikflic»!  tjein  oder  durüher  hinau.'';  wenn  eä  also  der  dritte 
Kwlical  ist  und  man  weiss,  datw  es  iirHprflnglicb  Var  oder 
Ya  ist,    HO  wird  et*  im  Dual  darauf  zurückgeführt ,    wie  ds 

iiiffHt:  jjfliit  {^^^  beiden  Nucken),     J,^»*  (die  beiden  !St«M< 

""*!  ijLÄÜi  (*1'P  Iwiden  jungen  Männer),    ^jLxi»   (die  beiden 

Mühle«),  und  wenn  nian  seine  ursprüngliche  Fomi  tticbt 
kennt,  ao  flberlegt  man:  wenn  es  dann  der  Imälah  uiittf- 
Wdrfoii   iftt,    80    wird    es   in  Ya  verwandelt,    wie   du   5«^: 

fjifjjo  *)    "nd    jjLJU  hei  Kwcien ,   die  ^u  unri  JiJ  he^BWJ. 

und    wenn    dies    nicht  der  Fall  ist,   so  wird  es   in   V'fiv  TB^ 

wandelt,    wie   du   sagst    ^Ji^öJ  und  (jÜI    bei    zweien. 

^^jj  und  Jt   heissen.*) 

Ttid  wenn  das  Atif   Hber  den  dritten  Conaonantem 
ausgeht,   wj    wird  cm  nur  in  Ya  verwandelt,    wie   sie  sigtt. 


1)  1>iu  AUr  als  solcbes  Allt  swar  nicht  aus.  aber  es  wiid 
TBrkürsi,  weil  e«  in  eine  geachlosaene  Silbe  zu  stehen  kommt. 

ä)  Hier  ist  unter  dorn  ^joyÄ*A  stuächst  das  sy^Äm  (cia  No 
mit  fiualeiu  verkArt barem  AJifl  verstanden. 

Si  rr.  Alt.   V.  778—9.  wo  im  Com.  dasselbe  Beispiel 
wird    (da»  uber  nicht  muttä  ru  sprechen  int.    wie  Dieterici  «ckreO^ 

Ueber  die  hnaluh  üieser  Worte   vergl-   Alf-  V.  900 — 1.   c. 

A\  l>iU8  y5t)J  und  Jt    nicht   mit    Imälafa    fcevprocbett    w« 
kann  man  nur  atn  ihrem  Unal  ervehen :  denn  der  Keirel  niKh  «trte 
•ie  «onst  mit  Iraälah  i^prochen  werdra  mfloaca;  et.  AJf.  T. 
0.  com. 


'  Trumpp:  Beitrag  nur  UeherifexuHg  und  FjrkUiruttg  des  Mufttwah     R27 

J'a^I   (zwei  Schwachsichtige),      ,U^1^   (zwei  Spielwerk- 
ßURe)»      .1 » 1 1 L    (zwei   Schwangere)    und    ^LjXIä    (iswei 
[■Trappenvögel) ,    und    was   .jlij Joe    (nie    beide»    Enden    der 

Hinterbacken)  betrifft.,  (so  kommt  es  mit  ,  statt  mit  ^  vor), 
weil  der  Dual  dabei  bestämlig  ist,*)  wie  das  Femininum  bei 
i)li^  (Dnglückseligkeit). 

§  230. 

Und  bei  demjenigen  Nomen,  dessen  Endbuchstabe  ein 
Uiimzu}i  ist,  musd  dem  Hamzah  entweder  ein  Alif  voran- 
gehen   oder  nicht;    dasjenige,   dem   ein  Älif  vorangeht .   ist 

viererlei  Art:  (1)  ursprOnglich,  wie  in  t] A  (dem  Lesen  er- 
geben)  und  sL^.  (sehr  reinlich) ,  und  (2)  übertragen  aus 
einem  Radicalen  (.  oder  ^),  wie  in  tft).  (Mantel,  ^  ls'^j) 
luid  iLl^'  (Kleid,  =  .Ll^),  und  (3)  ein  Zusaz  im  Sinne 
I  eines  ursprünglichen ,  wie  bei  lULc  (die  Nackensehne)  und 
bL«&  (^^  männliche  Chamäleon),*)  and  (4)  Übertragen  aus 
dem    Alif   des    Femininums,')    wie    in    i^l  ,■!   und   itl^P. 

1)  Dies   ist  freilich  kein  plauitibler  üriind,   (\a»»    kein  Singular 
,  ^von  sich  vorfindet;  tut  'mi  und  bleibt  eine  AuNnahme  Ton  der  Refpel. 

S)  Dieses  Hamxah  ist  daa  xogenanntc  ^jt»^!  H'y*fi.  das  llamzah 

[des  AMchlniwea  (cf.  Alf.  V.  781—2,  c.  com.).    Nach  Ihn  YaiTI  soll  die 

FForni  cLJLc  am*  ^LJLc   entstanden  sein,    was  danus  hervorgehe. 

doOT   wenn  nuin  diese  Form  ins  Femininam  sexe ,  das  ^  wieder  xu 

LTage  trete,  wie  in  JüL^O. 

3)  DoH  Hiimxah   wird   in  die>«em  Falle  als  pleonastiBcher  Za«u 


828        SUtung  der  phSos.'philot.  Cl<u8e  tom  5,  Jufi  1SS4. 

Dieses   lezte    wird   nur   in  Vav    rerwandelt,    wie    da 

^UJä  "n*l  lJ^'t^'    ^^^   ^^^  Weise   bei    den   Übrigen  ist 

die ,   dass  sie  niclit  abgewandelt  werden ,    während  aooli  die 
Abwandlung  (in  .)  j^estattet  ist.*)     Und  dasjenige,   ror  dem 

kein  Älif  steht^  läKst  man  intaut,  wie  L^.   (eine  junee  Gazelli' 


und  Ijfc^.  (eine  Weihe).') 


4 


8  231. 

Lind  das  was  hinten  einen  Uadical  eingebüsst  bat.  wird 
(im  Dual)  anf  die  Grundfonu  zurückgefnhrt  und  auch  (theil- 


Kur  Bewichnang  den  Kern-  aufgefasnt,  ab^wandelt  aux  tlem  Alif  At* 

Fem.  {wie  in  ,Ju^),  waiirend    daa  Fem.  achon  durch  da«  ^edeb; 
Alif  ausgedrückt  ist  (cf.  Alf.  V.  763—7,  c.  com.). 

1)  Es  kommt  also  von  1)  neben  dem  (gewöhnlichen)  Feethal 

des  Hamznh  auch  die  Form  lO'vr*  ^°^-    ^^^g^^'*  Behauptung  (Anh. 

Gr.  1.  p.  213)  tat  darum  nicht  riclitiK,  du  n>n  YanS  dieite  Form  m 
drOcklich  anführt  {Com.  p.  (JOO.  L.  «).     Bei  2)  idt  der  t'eberf?iUi|7  in 

ebenfalls  gentattet;    Al-kii^äi   berichtet  aogM  die  Form  ij^^i^)  u 

^ljl.iw5\  bei  3)  werden  nur  die  xwei  Formen  ^'«LJLfi  und  ^f  .Ixw' 

berichtet,  bei  4)  aber  llUist  AMtisäi  neben  dorn  g^ewOhnlichen  Uebcr 

gang  in  •  auch  die  Formen  ^t»)«^^  und  ^L^I^^a.  zu. 

Hei  einem  langen  Worte  (von  fünf  und  mehr  Conaonant«nl 
irtatt«n   die  kQfischen  Orammatiker  die  Abwerfung  des  Hamsah  ini 

Dualf  wie  ^ul^Ij  von  {.UL^üi. 

2)  (lehtdem  tinalen  Htim&ih  kein  gedehntes  Alif  7oran,  «o 
ea  im  Dual   durchau.s  beibehalten  werden,    weil    o«  radical    ist^ 

U^,  Dual  ^«Li^  ij^p)- 


] 
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,  p 


veiae)  nicht;    man  sagt  also:   ^Lvl  und  ^jljjfi   ^i"'i  lj'*3u 

[tind  ^liä*  während  auch  ^Lsjo  "nd  ^ll*j  vorkommt,  es 
iBjiKte  (ein  Dichter,  Metnmi  JyoK':) 

^Zwei  weisse  Hände  sind  bei  MuhVlIini,')  |und  manch- 
mal wenden  sie  es  von  dir  ab,  dass  du  Iwleidi^et  und 
nnterdrflckt  werdest]*, 

und  es  sagte  (ein  anderer  Dichter,*)  Metrnm   -^f,): 

.Wenn  wir  auT  {Einisni)  ?^teine  gesehlachtet  würden, 
so  wttrde  das  Blut  {vnn  uns  beiiUm)  mit  der  gewissen 
Nacliricht  (von  unserer  Kfindschatt)  fliessen."*) 

8  232.*) 

Und  manchmal  wird  der  Plural  in  ilen  Dujil  ge-sezt, 
indem  man  ihn  durch  »zwei  Schaaren  und  Abtheilungen* 
erklärt;  Abu  Zaid  citirte  den  Vers  (Metrum  Ja,^): 

,Wir  haben  zwei  Kanielherden,  in  beiden  ist  was  ihr 
wieset  [also  wendet  euch  ab  von  welcher  von  ihnen 
ihr  wollet]*, 

kund  in  der  Ueberliefemng  kommt  die  Vergleichung  des 
'Heuchlers  vor  mit  einem  Schuf,  das  /.wischen  zwei  Schaf- 
Lherden  herumin't;  und  i*8  citirte  Abu  fllbaid  (Metrum  ^jumj): 


T  -  J 

1)  iw^N^  Ul  Noiii.  prop.  ein«M  KöniK«  von  Yaiuan. 

2)  Nnrh  Ihn  Yanl  soll  Her  VerfastM'r  ^y**    ^J-?  a*'''^7*  "d"»' 

3|  Der  äinn  int:  auch  uiitter  lllnt  wünlo  Kivb  »us  gt^cnKeitifft'ui 
Ifim  niclit  vermengen. 

4)  XUen  fr'ilt  nur  vom  IMur.  Inut.    un<I    ilftii   a«j^i  illj&.    di^rf^n 

ll^IIectivbcdvutung  die  Idee  eines  UuaIh  wohl  xuläMit. 
[1884.  PhUoa.-philol.  hiat.  Cl.  4.)  &4 


830         SiUung  der  phüo»,-pfiUoJ.  Claue  wm  5.  JhU  1884, 

»Kürwniir  der  Stamm  wurde  arm  aa  Subsisteiizniit 
und  nicht  fuiidt'ii  sie  als  sie  sich  im  Krie^  zerstreuten, 
zwei  Herdeu  ujUnnlic)ier  Kamele" ; 

und   sie   sagen:    ,zwej  Herden  schwarzer  Kamele*,    nnd 
»Igte  Abu  Najm  (Metrum  ja»): 

«[Sie   grasten   im  Anfang  des  (iraäens]    7.wiiM^ht>i] 
beidcr^itigen  Speeren  (der  Stämme)  Mülik  und  Nuhsn 

Und  .die  zwei'  werden  in  die  Wortfomi  des  PluniU 
gesezt,  wenn  sie  der  Art  sind,  dasa  sie  je  nur  einzeln  por- 
konnuLMi,*)  wie  du  sagst :  «wie  schön  ssind  die  Küpfo  l)eider!"_^ 
und  in  der  Offenbarung  kommt  vor  (Qur.  5,  42);  .[Was  <! 
Dieb  und  die  Diebin  betrifft,]  so  hauet  die  Hände  Iw^der  nh1| 

und  in  der  Ijesart  des  /Abdu-llah:  UjjL»j(.*)  und   ««  kotu 
darinnen  vor  (Qur.  66,  4) :   .denn  die  Herzen  von  euch  beide 


1)  Kine  wilrüiche  ITeberseiuoif  würde  Im  DeutBcken  krimmSl 

gvbcn.  Ji.o<,ift  sXfht  hier  im  Gegenaas  ge^n  J>rftBi<ft ;  di««efl  l< 
>Mrd«utät  ein  Nomon,  dod  svinem  Begriffe  nach  in  einer  Diuüieil 
Pluralitlit  rorkoinmen  kiinn    (wie  Hand,  Augv.  Pferd  etc.),    mu  dck 

tbeilt.    Daher  iat  J-i^Jüf  —  Jl^ääj  ^  Lc.  alao:  was  je  iiiir«iBirla 
Torkoninit  (sich  nicht  iheilt),  wie  Kopf.  H««  rtr. 

'2)  Wirrl  ein  Jlajüs   un   eine»  Ihial    nnnectiH.    «o   kaoa 
Plnnil  (was  daa  gewöhn  liehe  Lstl,   oder  Puid  oder  Sin^lar 
weil  dadurch  kein  Zweifel  enUtvfaen  kann.     Im  Trxt«  «elbat 
nnr  Beiiipiele  den  Plural.«  und  l>niils  gegetwn,   Ibn  Yaiil  aber 

auch  Beispiele  mit  dfnt  Sin^nilar  an  (r  B.   1  %  a  —^ j      t  — --^  \m\ 

S)  Eb  ist  hier  nnr  die  rechte  Hantl  ventaadoi.  sottst  dfafte  aadi 
der  K«8«l  der  Plaral  nicht  »Mien .  da  bei  pnem  Ju^iJüt  >«r  ibf 
Dual  frestatltft  >«(.  and  der  Plnrul  nnr  daan.  wenn  keiae  Tm  iiliwilif 
Iceit   ra  beiBrciit«n   ist.    wit-  im  l^t^n  Beispiel«  dMi-««  Paragim|fai 
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Änd  abgewichen*  ;    es  sagte   (Her  Dichter  x^i&aa  al-niujasüi, 
etmm  -«».j): 

,[ünd  zwei  weite,  öde  Wüßten,],   deren  Itflcken    wie 
die  Riicken  zweier  Schilde  sind, 

(liabi'    ich    durchsehrittt'u.    nach   der  (einiuiUigeti)  Be- 
schreibung, nicht  nach  zwei  Beschrtibtingeu].* 
Man    gebraucht    also  diese  (Wortforra  des  l*iuralH)    stu- 
mmen mit  der  ursprünglichen  (Dual-)fonn.*) 

Und  man  sagt  bei  zweien,  die  den  Ucgritf  der  Sjialtung 
f-nnd  TheJluug  zubissen»  nicht:   U^ljf  «nd  1,  j\l  ,i^-'t  ea 

kommen  jedoch  auch  Consfcructi<uien  vor  wie:  ,sio  legten 
die   Ueitmttel   beider  aiit*."*) 

11  8  234. 

Üud  zu  den  Gattungen  des  Nomens  gehört  das  in  den 
I  Plliral  gesezte. 

I  Dieses  iat  zweierlei  Art,  dasjenige,  in  welchem  sein  Sin- 
gular uuverNehrt  bleibt»  und  dasjenige,  in  welchem  er  zer- 
brochen wird. 

Das  erste  ist  also  dasjenige,  dessen  lezter  Consonant  ein 
Väv  oder  ein  Va  mit  vorangehnndem  Kasr  ist.  mit  darauf 
folgendem  Nfin .  das  mit  Fath'  versehen  ist,  oder  ein  AHf 
und  Ta.     AUo   das   durch  Vav    und  Nun*)   (in   den   PUiral 


^ 


1)  Hier  i»t  0er  Dual  und  I'luml  goiitattt^t.  weil  jede  Wdste  je 
nur  Kincn  Kik'ken  hii))(!n  kiinn.  »Iho  kein  MisAToniillndniyM  Phis 
ip^ifen  kiinn. 

21  Hier  kC^nnti/  untl  niUi^ate  der  t*hiral  aln  l'lural  gela^sY  werden, 
weil  b<^ide  viel«  Pferde  und  äclnven  hnUüi  ktJnnten. 

•II  TlieK  iNi  wnlil  möfjliüh,  weil  Jeder  nur  einen  Beitaatlel  ge- 
brHucht. 

41  Dieser  Plural  wird  von  den  Grammatikern  aU   äJLiJI 
Von  3-10)  betrachtet:  cf.  ü  2*!^. 

&4» 


832         Sitntttff  der  pkiios.-iihifoi.  Clfisse  vom  5.  Juli  1884. 

geaezte)  kommt  (dem  Männlichen)  zu «  das  in  seinen  Sj 
schafLs Wörtern  und  Eigennamen   äu  den  wissenden  Wonea! 

Kohörfc,  wie:  «die  Muslime",  und:   -die  Zaid'»  ausgenonimeff 

^    » '  -    •» 

solche    vorkommende    Worte    wie    ^j-ij    (Truppen),      .JLj 

(Stöcke  zum  Spielen).  ^^^^^  l Länder),      ..  ^1  (mit  vulka- 
nischen Steinen    bedeckte    Dlstricte)    und    Ji«\i)    (Ganfie); 
und  das  durch   Auf  und  Ta   (in  den   IMunil  pesezte)    koi 
dem   Femininum  zn  in  seinen  Kig(*nn:unfii  und  Kigenscfa 
Wörtern,  wie:    die  Hind,  die  Früchte  und  die   Miu^liminncti- 

Und  das  zweite    (i.  e.  der  Plunilis  fractus)    iimfiusst 
widHenden  und  nicht  wissenden  (VVeHeu  und   Din^pJ  in  i, 

Namen    uud    EigensehiifUwörtern ,    wie:     .Männer    (Jlij 

Pferde  (n«*MO*   Jaifiir.  geistreiche,  j^nte,"     Tnd    die  R 

der  zwei  /u.sazhuchstaben  in  dem  ^ort     .»^JLlx  ist  ibnii 

der   Hegel    der   beiden    in    (dem   Dual)      ,l^i  ^-jf :    der  e: 

Zusazbuehstnbe  (i.  e.   Alif)   ist  das  Zeichen  der  llinzuftlgui 
von  zweien  und  durüber   an  den  Singular,    und    der  zwei 
ist  ein  Ersaz  für  die  zwei  (schon  heim  Dual  §  228  erwähn 
Dinge   und  fällt  bei  der  Annexion  ab.    und   in  Her  Uleic! 


tu 

mcii.    ' 


1)  Kach  Ibn  Yniti  steht  hier  aJLu  (nnd  nicht  JJüu).  w«")! 
dieser  Plural  aueh  von  göttlichen  KigensvhatVen  gebraucht  wird,  den 
nur  |*Jix,  aber  nk-ht  J^Äfi  7.u)jre)*ch rieben  wird. 

2)  Dies  sind   Feminina,   deren  Singular  thoilweiw   den 

Kiulinil  »ingcbOwi  hat,  wie  iuj  mul  JLLs:  <ler  Sing,  von  ^,^^' 

5*^1  (—  ju^l).   Alan  spricht  auch  ^^aj  imd  ^JfX5  (sowie     ij  -  -  )^ 

um  «ie  dnrch  diese  abweichende  Aniuprache  einigcrninfiften  dem 
nilU  fractoB  anzunähern :  s.  §  244. 
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Ifitellimg  der  beiden  Wortfomien  «les  (ienetiv  und  Accnsafciv 
richtef.   sich    diu*    tViiiinimim    nach    dem    MasciiHnum,    man 

[sagt  al»j:  ^ich  hübe  die  Mu»liminnini  ^ci^ehen",  und:  ^ich 
bin  an  den  Miisliminnen  vorü hergegangen*,  wie  man  sagt;: 
^ich  habe  die  Muslime  gpsfhpn",  iiml:  ,icli  bin  lUi  den 
MusHmen  vorüberg^angen." 

8  235. 

l'nd  (der  gebrot:liene  PhiraH  wird  ein^eUieilt  in  den 
Plural  der  Wenigkeit  und  den  Phiral  der  Vielheit;  der 
Plural  der  Wenigkeit  also  ist  Zehn  und  darunter  und  seine 

Fornima88t^    mnd    JljüI.   JUil.   iijül ,   üJjüM.    wie;   jUUI 


9  .-  '.* 


S-l 


[(Pfennige) .     i^lljt    (Kleider) .     üjcäI    (Keisesacke) ,     '^C-^r 

(Knaben).*)  L  ml  hieher  gehört,  was  durch  Var  und  Nfin, 
.  und  Alif  und  Ta  in  lieu  Plural  gosezt  wird,  und  die  andern 
^»«iiHser  diesen  sind   Plnrnlia  der  Vielheit 

H  §  280. 

^m         lind  mtuichmal  wird  die  Flexion  des  Nomenn,  das  durch 

^^Vav  und  Nun  in  den  Plural  zu  ^stehen  kommt,  in  dits  Nun 

gelegt,  und  dies  ktiiuiiit  meistens  in  der  Poesie  vor,  und  dann 

wird  (da»  Nun)  itn  lius  Va  angithängt;    sie  sagen:    ,es  sind 

»1)  Siehe  Aber  dieat*  t'uriiiniiDMv  und  ihre  xcbwacbe  Flexioa  (nül 
Aunnabme  von  Jüül)  S  !<.  Anm.  '2. 
2)  Per  Plurutii«  fruetUA  der  Wenigkeit  untenwkcidet  sich  von 
dftn  IMuralen  d?r  Vielheit  iiii  ht  mir  diidtn-ch,  dftM  er  mit  Zahl<*n  von 
3 — 10  verbunJen  v.u  werdi-n  plh-gt,  Hondcrn  iiuch  JuUurch,  du^^  vun 
ihm  (wio  von  uinuin  Sinj^lar)  ein  Dciinnutivum  gt*bil(lct  wcrdt^n  kunn. 

wie    ^mJLaJI    von    ,jLXi^.     Kr  NU'ht   W>^tfUch  doiu  Sin^ulai   iiiilif. 

üiiAN  iMK'lt  Ho^fiir  ciu  Frouoaien,   diu   auf  ihn  hinweist,    im  .Siuf^ur 
9iebun  kann. 


Siijfuns  der  phUci.-phUol.  Clagae  vom  S.  Juii  JSS4. 


über   ihn  Jnhre  geknininen ;   und  es   sagte    (As-simtnah 
iabdii-llrih  al-qusairi,  Metrum  J^  Uj'  ' 

„Lasset  mich')  mit   NajJ  iu   Kühe,  deu»   Boine  Tbew    ' 
rungsjahre   haben   mit  uns,  als  Grauen,   ein  Spiel  jre- 
triebcn  und  haben  uns,  als  UubHrti|^e.  weiss  gemacht*: 
und  es  sagte  Suh'aim  (Metrum  *jfi): 

,Und  wanini  suchen  die  Dichter  mich  zu    bereden,  da 
ich  schon  über  die  Grenze  der  vieraig*)   hinauH  binV 

§  237.  J 

Und  das  dreiradicalige  Nomen ,   das  (von  einem  Zasui^^ 
buchstaben)  entblöst  ist,  hat  zehn   Mas^formen:    JLülj   JIju, 

JjJLj,   ^Jms,   JÄ*',   yjMSj  äJjls,    Jii,   xXjti,    Jjii.     D'«     'I 
umfassendste   davon    ist   (die  Form)  JLail«    du  sagst:     ■\j!l 

9-ü*  9-L*  9^«» 

(junge  Vögel),  JUäI  (Lasten),  ^tfj  (Stuzen),  JUäI  iKa- 
mele),  vljFf  (Hintertheile) ,  ^jUcI  (Nacken),  öLi?(  (Sehen- 
kel),  i^UäI  (frischi>  Tnuibeu),  uL^M  {frische  reife  Datteln) 
und  Jljl   (Kamelherden).     Darauf  kommt   die   Form    JUi. 


du  sagst:  ^\j-.  (HnlKstücke  zum  Feuer  reiben),  _.(jkj  (stumpfe 

Ibenexl^ 
tatt  deU 


1)  Der  Dual   kann   übrifjrens  auch  iluruh  lien  Sin^lur  ül 
werden,  da  die  Araber  in  der  Anrede  tni\nchina1  den  Dual  «tatt 
Etomhl  gebrauchen.    Dieser  Vers  istt  auch  im  t-oui.  zu  Alf.  V.  36- 
citirt. 

2)  Dieser  Ver«  inl  aucb  im  Com.  zu  Mi'.  V.  31'— 40  ritirt,  nl 
um   darun   i:u  xej^n ,    diu^a  dan  Xün  des  Plar.  sun.   auch   mit 
(statt  mit  Fath'j  gesprochen  werde.    Ihn  Vaüft  verwirft   beide  A 
tiichten,  ttnd  hält  dr^bi  Ka»r  für  einen  Hilfsrocal  wegen  des  Zu^as 
tretFenn    zweier  ruhender   Uni-listuljen,    das    der  Uichter  des   Rc 

wogen  geoczt  hübe.    Ibn  lAtjil  bietet  die  Lesart.:  .jA^aJ.  statt  ,^\0^ 


^ 
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«  , 


Pfeile  oline  Fotiern),  oUä  (Stiefel),  . ti \-y.  (Kaniele),  ^Lj. 
(juiige  im  Herbst  gefallene  Kamele)  und  cLL*'  ('"t^'^^cnde 
Thiere).  D.inn  J^  iinH  .j^lwii»  '""1  'iie.'ie  bpiilen  stellen 
«ich  gleieh,  ilu  >agst:  IJu  (<jeld),  lS.-ä  (Wurzeln  eines 
Baumes),  _.yÄ.  (Wunden),  ^^y^\  (Löwen),  .J^  (Panther), 
und :    ^^^    (ein   Jahr    alte   Straussen) ,    ^jI*a->o    (leibliche 

Brüder),  ^fOuyr  (Hölzer),  jjLiyÄ.  (männliche  Trapfien), 
gj^^yfC  (eine  Art  wei&sgestreifter  Vögel,  die  Sperlinge  jagen). 
Dann  JJijl.  du  sagst:  JJlit,  Jk^y  (Fnase),  ^J  (Zeiten) 
und  «JLif  (Seitenribhen);  dann  ...^JULi  i^nid  kIaJ,  und  die 
beiden  stehen  sieh  gleich,  du  sagst:  ,1  lU *  (Bäuche,  Tief- 
gründe),  ^J^^i  (Wölfe),  ^V||-L  (Lanuner),  und:  gSlc  TrÜf- 

fehl),  gj^  (Affen)    und  S^j  (Ohrenringe):    dann  Jlii »  du 

(Decken,  Dächer),   ÜLÜ  (?>chitte) ;   dann  JÜi 


it: 


«  .. 


9, 


a>* 


und  jii,   du  sogst:   gl^^  (Nachbarn)  und   Z^   0'«"tberj ; 
und  ea  kommt  Ji^M  im  Phiral  von  Ja  (Ilebhuhu)  vor,  e» 

Ragte  (<Abilu-llah  bin  allnijjaj.  Metrum  Jk^t^): 

.fKrbaraiH  dich  mciiier  iirinen  Knabe»,  die.  als  ob  sie] 
fallfiidt'  Kebliiiliner  wären,  in  der  grasigen  Kbene  (vtm 
Najd)  einlier  schreiten." 


1)  ^i^,^  Dnd  |C^7^  t^^"  lOVt^'   '^'^  ätinkrattel   werden   al« 
E'dic  cinxigcn  IMumIc*  dietK'r  LiittiuDg  ikuf^'t'fiihrt, 


836 


Sitiutuj  der  i)hüos.'philot.  Ct*Wif  vnm  5.  JmZi  1884, 


§  238. 

Und  was  daä  (dreiradicalige)  Nomen,    dem    duä  Tu 
Femininums  angehängt  ist,  betrifft,  9o  sind  die   ^fA.säfo^ 

Beines  gebrochenen   Pluruis:    JUi,  J^,   Jüiif,  JJii,  Jjü. 

Jii,  wie  cLflä  (SchUssell.      Lij  (Milch  gebende  KamelinneAM, 

Jo  (Kochtöpfe).   \Lt\js  (Nacken),    umi:   j-i>4  (LA»"»ufelW. 

■^.^  (Leibbinden),  und  ^jüt  (Wohlthaten),  löÄjf  (Kameh'nnea]^| 
':   ^Ju,   JJ,    wJ  (Male),    jj«  (Magen),    und  ^Syi  (Zo- 


und 


fälle),  ^^  (Strecken  mit  GeröUe,  Sand  und  Erde  vermischti. 

^  (Indigestionen),  uud  ^Ju  (Opferthiero  von   Farreu  '»Her 
Kühen). 

§  239. 
l'nd    die    Fortninasn^e    der    dreiradicaligen     Beschreib 
Wörter*)  sind  wie  die  Fornimaase  der  Hreii-udicaligen  Noiüiu 

und  einige  von  ihnen    sind  unitassender  aU  andere.     Hie 
s    ,  .E  0  ^  ^  s 

gehören    «U-Äf  tBejahrl*  =  Greise),    o^kif    (nbgehäu 
Schafe),    JwäI  (freie  Leute),    JLkjf  (tapfere  Leute), 

e) , *)    JöLLl    ( waclisaiue   Leute) .    jbol    (nichtsnniig 


1)  Die  Beschreibe  Wörter  stehen,   weil   mit   dem   Verbum  m 
verwandt,    in  der  Hegel  im  Flur,  «an.,  und  mir  im  Verbal tnis«. 
Hie  in  die  Kate^urie  iltT  Substiintiva    über>;egauKen  sind,    hal>CD 
den    l*lur,  fiuct,    zny-t^ljwHen.     Von   dreimdicaligen  BeschreibrwO 
Bflhlt  Vm  YiiM§  nur  «iyben  Korraen  auf: 

J*i  (7)   Jjii  (iJ)   Jai  (5i   JÄi  (4|   Jii  (:!)  Jjü  (2)   Jii  (I) 
indem  er  absichtlich  tUo  Form  Jjü  übergeht  (ef.  Alf.  V.  670 — ],  r..  coa 

r. 

2j  Plor.  fr.  von  >«mä.. 


ttmpp:  Beitrag  zur  Vtherntsung  und  Erkläruup  de»  Mufamal.    837 

Bute) ') ;    und   JlacI    (i^luveii) ,    iitul    tjiJLa.1 :    "nd   ^Jimja 
iarte),  ^JlL^  («chöue)  und  cla..  (schnierzerRrift'ene) ,    und 
{davou)  kouiniti  auch    ^L>*  v<ir.    und  dem  äbiiHoh  ist  (der 
?lnr.  fi-act.)    ^Iaä  (von    U^^.  eiiu-'u  ^(oscJiwollenen  Bnnch 

übend)  und  ^^IJkÄ.  (von  jji^,  vorsichtig);  und  ^LLyd 
Jvon  oil.^«  (taste),  und  jo'jäI  (BHider):  und  ^Ij^.  (von 
6«,  Sclaven)  und  ^iCf^  (v<jn  ».fo.  niÜMuliuhe  Geschöpfe); 
und  J^A^  (von  J.ä<'.  vnii  niitilereni  Alt,*»i*):  und  üJLk«  (von 
JW,  j^chlftff);  und  iÄci  (von  ^.x*i):  ""d  J^j  (von  j.^, 
röthlich);  und  Jjjr  (von  J^.  weisses  dllnnes  Tuch)  und 
'»■r'-"  (Ton  ■  i^\.  eine  Kmu  von  mittlerem  Alter)  und  ..y^ 


(von  j-iÄ.  imih}-   und  sie  siigen  iLän-^m  ini  Phiral  von  ^_^ 

[(freigebij^).     Und    der   Plund    mit  Väv   und   Nun   bei   den- 

enigen  KigenschjiiVwörteni ,   welche    vernüiit^ige  männliche 

^esen  bezeichnen.  L^t  nicht  verwehrt,  wie  du  sagst:  ^^aÜ, 

rj^yiLo  (gü.-H;hifkt  mit  der  Hand),  ^ylLL,   ^^11^.  v^5;*Xä 

*  und  jjjj^jü  (scharftnnnig). 

^^         Was  (ulter)  den  Plurul  ded  Feuiininunis   von  ihnen  auf 
^KAIÜ  uitd  Ta  betrifft,  so  kommt  dabei  kein  anderer  vor  mid 

»er 


6  ..T^'- 


ft  ,  .-  I  - 


Jer  ist  wie  cj^C*  (dick),  cyl JLa»  (rtfit«),  i^irj^a.  nnd  \sJJäJbi 
»umgenommen  du»  Foruimai«  alai,   denn  sie  »ezen  dieM»  in 


IH'Jnr.  fr.  von  JJo. 


888         SittHnff  der  phaas.-pttilot,  Ciwut  rom  5.  Juli  1884. 

deu   gt'broehenen    Plural    iiac-h   der   Kiirra   JLiii    *»*  oLi» 

(von  äOuiÄ..  s't:h  kräuselndes  Haar  habend),   i^Ui*  (von  ihÄ«^ 


*    -  9- 

behend)  und  jUc-    ^^n*l  »i«  «»K^n 


(starke  fest). 


t 


LT'' 

im  (Mural  von  a^s^\ 


8  240. 
iCf.  Alf.  V.  786-S.) 


l'nd  das  Keiuiniuuiu  (des  dreiradicalijjeu  Nomens), 
mittlerer  Kudionl  ruhend  ist,  niuss  nothwt?ndigerweist'  ei> 
Substantiv  oder  KigenschalUwort  sein.  Wenn  vs  also  ein 
Substantiv  ißt,  so  wird  sein  mittlerer  Kadical.  wenn  er  stark 
ist,  im  Plural  mit  Fath*  ffeäprocheu  bei  demjenigen  Nome 

dessen   ersUrr    Itadiciil    luit,   Kath'    versehen    i^t,    wie   »s^, 

(glühende  Ktihleii),  und  uiit  Fath'   und  Kasr   bei  demjeni^ 

deseeii   ei-ster   Radical    mit  Ka^r   verseheu    ist ,    wie    «yljju»^? 

(liohiBbäume),   und  mit   Fath^  luid   Damm    lH*i    demjeni^trii. 

dessen   erster   Kadical   mit  Damm   versehen    ist,    wie  »üliU 

(Kammern  im  oberen  Str>cke).  Und  manchuuil  wird  im  enttei) 
Falle  iui  Dranj^  des  Metrum«  (der  zweite  liadicsil)  ruhend 
ge^ezt,  imd  iu  der  Prusa  ))ei  rleu  übrif^en  iin  Dialecte  dt*r 
Tamim. 

Weou  also  (der  «weite  Radical)  Hchwach  (i.  e. 


oder 


9 ,  -  — 


ist,  so  tritt  Quicscirun^  ein,   «le  sI»LiIj  (Kier)   und  ^fv. 


^"■i 


1)  Nach  Ibn  TaiiA  auoh  i^^,  wa«  Lane  nub  voce    X^t  nttri 
Flur.  I'ract.  des  MaKC.  atdtihrt.    Auch  der  Plur.  li-act.  fem.  (toii  ä^^I 
auf  Aa  ist  dort  nicht  erwähnt. 
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ßfQase),  vä)L*jt>  (feine  uTiduueniJe  Regen)  imd  i^j^.j  (Wech- 

elfällc  des  SchicksHl.-*) ,    ausser    im  Uialwte   dur  Hn^:iil,   es 
agt«  ein  Dichter  von  ihnen  (Metraru  ^Jei): 

,Ein  Besitzer  von  Krauen  h*»i  Nacht  reisend  (und  zu 
bt'inor  Fiimilio)  zurückkehrend,  jcin  (ipnn.-ae  durch  die 
BerÜhninj^  der  beiden  Schultern  mit  den  Vordertussen 
weit  auszureifend]*'. ^) 

Und  bei  dem  Eigenschaftswort  (wird  der  zweite  Hadical) 
einzig  und  allein  in  Knhe  gese^t ,   und  sie  ^eben  ihm  einen 


9^, 


rocu 


I    nnr    im    Plural    von    iiü   (1=   »ijLi2..   wenig   Milch 


9-.- 


gbend,  Ton  Schafen  oder  Ziegen  gesagt)  und  jüU)  ( =  c^^}? 

ron  mittlerer  Statur),   weit  beide  (der  Art  sind),  als  ob  sie 
Qrii[iriing]ich  zwei  Nomina  (gul>stant.)  wären,  mit  denen  (ein 

Sulwtautiv)  beschrieben  wird,   wie  sie  sagen  iuJLi'  glyct  (^iu 

hündisches  Weib)  und  ^  iLiuJ  (eine  dunkle  Nacht).*) 

8  241. 

Und  die  Kegel   des  Femininums  (h^rjeiiigeii  Noiuinu^  in 
enen  kein  T.i  ist,  ist  wie  diejenige,  in  welchen  ein  Ta  ist, 


1)  T>er  Vers,    r>hnc  ullon  /uwainnifnhanK  und  ohne  jeden  Wink 
Ifetrelfs  seiner  UedoDtung  von  Ihn  VaiTä,  ist  mir  nicht  ffan»  klar.    Ith 

habe  y^\  •=  »j   f^faii^t    und  c^L^xj  =  FniHcn,   eine  Bedeittoof;. 

^e  pnftJMh  zuIiUsijf  itit.     ^Mwm  =  tückti;?  Bchwimniend,  vom  Pi'crd» 

l>niacbt  im  Sinne  von :  weit  auatrrcifend  mit  den  Vorderfnswn,  wti' 
^n  Schwimmer  mit  den  Armen. 

m2)  Ibn  Y&ni  erklfiri   ^   durch   Ä*JUä^;    andere  Krklitrunf^Dn 
«üb  voce. 


HO         Sittuntf  der  phiUM.-ptutof.  Oassc  vom  5.  Juli  J864. 


Sie  sagen  .^iUijl  "n<5  cjXffI')  im  Piiiral  von  ^^  J  und  jil; 
t«  sprach  (Al-mnxabbal.  as-sajdi,  (Metrum  J«,  U)- 

,Sie  sind  die  Lente  tiiu  (jais  hin  jÄsim  herum,  fwami 
yie  \m  Nacht  reisen,  indem  sie  viel  rufen]"; 

und   sie   ^ageu  t^L^j^  und  c^tlit   i'n  Plural   von    ^j-lfti 

(Hoch/eit)  uiid  ^^  (ein  Kanipl,  das  Provision  trägt),  es 

Al-kumait  {Metrum  i^LUä): 

«Die  Lastkaniele  der  edlen  llaudlun^en  und  der  all 
(an^eerbten)  Herrschaft  sind  bei  ihnen,  niedeivebt^u 
unter  ^ihreu)  Lasten. "■) 


1)  Ibu  Yrtfifi  Iie^treilet,   diuu  «s^a^I  iUt  Pluriil    von  Jjtf  -^L 


9-.» 


■-* 


CS  sei  vielmphr  der  Phinil  von  iUÜcl,  da«,  wie  ein  Adjectif,  ins  ¥< 

ninum  j^esext  worden    «ei.   und   im  Plur.  die   beiden  Fonuen  »;y5^' 

6   '  ^* 
(w'tü  die   Adjectivn.)   und   <^^itl   {wie  die  SnbstiintiTa)   bahr,    tkt 

Mtih'iterklürt  iÜLfcl  durch  i^^Sj  wa«  «eiuc  gewöhnliche  Üedeutang  vt 

2)  Inline  sonderbare  KrkUrung'  von  cjLamjX  K'bt  Um  Yanl     & 

8U)(t,  siiF^jwyg  !>ei  der  Hlitr.   vnu  |jMy£i    und  diesem  sei  der  Vlur.  nio 

LjMktX.     ijMj-c  i-H  iillerdin^»  Plur.  luaac.  van  |jm«^,    wie  aber  iU~ 
von    ein  Plur.  plur.    mit  ITeinininendung    iiWgeleitet   worden   «oll.  irt 

nicht  einztuehen.  da  es  »ich  ndt  Wnrt^^n  wie  oLit^AJ  K^m  «iidffi 
verhält. 

'•i)  Uwt  l/Ob  liexieht^  «ich  auf  die  KamiHe  des  Propheteiu  !»•« 
Dichter  will  »dfren:  bei  ihnen  weinlen  die  Kamele  mit  Laxten  roo 
edlen    Handlungen     mtiiI     altem     {ang^erbtecn)    Adel    1»e1aden.      P« 

YiuT«  erwähnt  uuch  9tiitt  JuJf   i>OywJf   die  Lesiirt   •>*jjl    _r---'*-^ 
(ultur  Adel). 
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§  242. 
Und    bei   demjenigen  Nomen,    dessen    mittlerer  Radical 
schwach  ist,   enthalten  sie   sich  der  Form  JüüI,  «nd  Worte 
wie    j^jii    (Bogen),    ^»jf    (Kleider),    ^vxel    (Augen)    und 

,^[^1  (Fangzähne)  sind  anomal.^)    Und  beim  Vav,  mit  Äus- 

s    , , 
schluss  von  Ys,  enthalten  sie  sich  der  Form  JyU,  wie  sie  sich 

0  , 
beim  \a,  mit  Ausschluss  von  Vav,*)  der  Form  jUij  enthalten, 

und  Worte  wie  l.^y3  (von  ^A^  Heer)  und  lj*»**«  (von  ^^Lw, 
8tamni)  sind  anomal. 


8  243. 


Und    bei   der  Form  Jjiil  imd  J*jü  von   einem  Nomen, 
dessen    dritter    Radical    schwach    ist ,    sagt    man   Jjf  *)    (von 


1)  Der  Plur.  paucitati»  für  die  Form  Jjü  mit  starkem  mittlerem 
Hudical  ist  Jjtifj  ist  dagegen  der  zweite  Kadical  schwach,  so  ge- 
braucht  man  die  Form  Juiil}  weil  die  Araber  die  Laute  vu  und  yu 
vermeiden.     Ebenj*o  gebraucht  Jlnjl  als  Pliir.  pauo.  bei  Worten  wie 

i^ü  (i_jl«jf)  und  ^u  (i^^Lüf),  weil  da^  Alit'  nun  Väv  und  Yä 
entstanden  ist.  Indesuen  bemerkt  Ibn  YanS  (Com.  p.  HHH.  L.-20),  da«s 
einige  Araber  die  Masculina  dieser  Gattung  nach  der  Form  Juüf 
in   den    Plur.   pauc.   uezen ,   die   Feminina  dagegen   noch   Jülst,   wie 

yo,   PI.  ^^4  ^b,   PI.  ^yl. 

2)  Man  sagt  von  iomM,  (Peitsche)  Plur.  i^Lxau,  etc. 

3)  Eigentlicii  Jt>f  (auH  •J4>(),  dann  ^t>f,   und  contnihirt  Jj|. 


842         SiUMHff  der  pliiiosrphiM.  Clasie  vom  5.  Jttii  1884, 


St, 


€, 


6    »- 


-•.tl 


^O,  Eimer)    und  jol    (von  jo  =  ^Jut  Hand),    and  ^^ 
nnd   ^4>  (BUit):    und    sie  sagen  "1^    (von  ^,   Seite,   (Üe 
tung)  und  ^   (von  gUj,  Lanze),    und  dor   L'^ebergang   (d 
V.lv  in  Ym)   ist  liäiiHger.     Und  nianchnml   wird   der  Anl» 
(des  Wortes)  mit  Kasr  versehen*)    und   man   sagt  dann 

a  "' 

und   "^ ;  und  was  den  Umstand  betriift,  dass  sie  (im  Plural) 
—  «   (von  (y-*3)  sagen,  so  ist  es  als  i>b  os  der  f^upjHMitiq 


nach  der  PEural  von 


»*mJ 


wäre. 


S  244. 

Und  da**  mit  ileni  Ta  (Feminini)  Ventehene  von  dea 
dessen  le/.t«r  liadic«!  ubgeworten  worden  ist,  wird  durch  Vfl 
und  Nfin  in  den  Plural  gcj^e/.t.  indem  sein  Anfang  verandeTt 

wird,*)  wie  ^yi^    (von  jüU.  =  S^)  und  ^^    (von  iji 

=   Sjiä'))   ""^    (uiich)   nicht,    wie  ^Sj    (von   iUj  ^  illü^ 
und  ^mXs'-  ii'id  durrh  Auf  und  T;l.  indem  ea  auf  din  (Imnd-i 

fdini  '/.nrnckgi'führt  wird,  wie  c^I^ä-*  mid  ^d^^x    (von  j 


M«Aaw 


-11  nd"^! 


5^ 


=  »"y-«ÄC,  pi"  domichter  Baum),  und  (auch)  nicht,  wie  ^5 


9,- 


0 . 


und    ,4yLli    (vnu  üä  =^  5»Ätfi  Sju'hr-) ;  und   ujuli   dtr  Fi 


i 

Fi>rra  ~ 


1)  Kif^entlich  ^*Ji>i  diuin  ^^aJO,  and  nssiiiiilirt  ^4>. 

2)  Ilurch  rflckwirkoiidc  Vocnhiaitonaiix. 

3)  0.  Ji.  Diit  Ka-ir  gesprochen  wird. 
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lil,  wie^lM  (von  iut  ^=  »'jxl.  Solavin),  und  dieses  ist  wit» 
'f  (von  i^l.  Hfim^l). 

S  245. 
Und  das  vierradicalige  Wort,  sei  es  ein  Substantiv  oder 
in  Adjectiv,    entblöst   von   dera   Ta  des    FVnüninuins  oder 
^icht  entblößt,  wird  nach  einer  Form  in  den  IMnral  gesezt, 
and  diese  Ist  JJtii,  wie  dn  sagst  ^Lij  (von  ,^JLjiJ,  Fuchs), 


•j  ,  f 


0-,, 


äSL«  (von  ..^^JU,  (ung),  ^^3  (von  ^f^^,  Dirhftni),  £;Li* 

Ivon  r  /T^-  thÖri4:ht),  ^jjl^  (von    .kj-j,  Klime),   Aily^  (von 

^^,  einen  grossen   Hinirli   lialn»nd),    ^LÜ  (von    U j^g.  ein 

Uifbewuhrungsort  für  Bücher),    j^LLl    (von  JtLtoi  nusge- 

leimt,  gestreckt),  foLÄ^  (von  ^tXÄ^,  Frosch),  nud  ^jL-Aä 

ivou  *wÄä..  viel  Wasaer  habend,  freigebig). 

I'iid  was  diL-  fnnfradicaligrt  Wort  betrifft,  so  wird  es 
iur  injgern  in  den  gebrochenen  I'biral  <;eac/.t,  und  man  geht 
tber  daswt'lbo  nicht  hinan.s,*)  wenn  diese  Form»  nach  Ah- 
werfung   ihres    fünften   lUdicals    in    den  gel>roch«nen   Pitiral 


O  'i  '  ' 


gesezt  wird,    wie    "if    \)vi   ^ty\yä   (ein  verbrannter  Kuchen) 

1)  llpr   Bobauptunj;    von    Ihn  YanS,   ilax»   muit    ki>iniL-D    l'liinil 

<aj\yr\  bilde,  wird  von  den  meiiiten  W(irti>rbncheni  (ii.  a.  vom  Mtih'Ttt 
widernprocben. 

2)  I).  Ii.  die /ahl  von  frtnf  HmliMtiilifn  MfinI  nicht  {Ibf^ncliritten. 
wAf  tladuri^h  ^OHrtiielit,  iIumh  <'in  Buch^UiU* .  gt'wGluiltch  der  lezte, 
ul*fO'worf<>n  wird,  so  ddH8  mit  dem  Alif  de»  Plurals  dio  Filnfuthl  nicht 
aberKuhrillen  winl.    ff.  Alf.  V.  8^5    8,  c.  com. 


844         9UwHng  der  pJUbt.-fMW.  Otmt  «aw  5.  JmK  t88§, 
sagen:  Sjli.  und  l»ei  j:-,^ai^  (ein  alte»  Weib)  Ltlife-     l' 

man  «a^  ^^1^3  (A^j-  «'>*'»)  ^»^»if ,   ^. iA .n  g ^  (^»«^ 
trtark,  in  Betreff  der  Stimme) ,    und  i^jX^alÄ  (Coloqnin 
....V^^»    (ein  Weib    von    kleiner   Statnr),    und    .^^.^L^iZ 

(Qnittenj  und   oLiyÜ') 


J 


S  246. 

Tnd  woi*  daajeniKe  (vierirtichstabijie)  Wort  betriffl,  d«Jäeu 
Augment  aU  dritter  (Hucbstiibe)  ein  Dehnung^buchstabe  ist.    ) 
so  haben   die  Nomina  dieser  Gattung  elf  Formen  (im  P!uf. 

fract.):  IX^l  J^l,  ^IJUi,  jolii,  ^^,  äüi,  jlifl 
JUi,  Jyti,  tiUil,  Jkiil,  z.  B.:*)  Xj^y  (von  ^^U\,  Zeil^ 
sI^ä!   (von   jUa-T    KaeH.    äb^Ät   (von  ^IjX,    RÄbe).    iit.f    ' 

(von  iJUfiv  lirodfladen),  nnd  sji^l  (von  4>j«»i,  SUuleJ;  und 


s  >  ,  s  -, 


JJiS   (von   JljJ,   Her    Hinterkopf  eines   Pferdes).    ^^   (\ 
,'ti^    K(HifetbIei«r),  t>Jä  (viMi  (>Üt  die  SCecke),   _^«  h 
^^jyiS',   Siiiidhii^el),    ^v   (von   jjj^,   ein    Psalm);    und   ^^jt 
(von  Jlii,   Wazelle),   ^jlwyß  l^oii    jl,-«^   eiue  Heeitie  wilden 


U  Bei  vipr*  und  ftlnFmdicaligua  Wörtern  kommt  dor  Plur.  «iul  i 
vor  Iwi    Kiffvniittinon    und   AiljwtHven .    und   der    Plur.  «an.  fem. 
iMiir.  pHuntivlis. 

21  Km  »im!  tUnf  !5'injnili»rl'iMun»irt'n.  von  denen  diBac  Plur 
AUHijrohun:   Jini,    Jüü,    jLai;   J^^H^t   J*Jti. 
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Tiehes) ,    joLj**  (^""  v't^)>  ej'^*^  ^"^^^  i»*^r  raftDnliclier 

3trauBs)  und  ^fjJü  (von  (t>jA^,  t*in  junges,  zum  Reiten  ge- 

leijGCnetes  Kumel);    und  JuUf  (von  JuLil^  eiu  junges  Kamel), 

i^Li3  l^""  1^*33.   «^i"   grosser  Eimer),  J^^a  (von  Jl^Jb, 

iKordn'iml) :  uml  Jtli-j  (von  ijLS),  eine  üafise),  ^LLidi*  (von 
^^^juäi,  ein  Zweip;);  uitd  i^Xk  (von  aÜLc,  ein  Sclave),  iuLe 

(von    1a-«  rr  ^yvip^  ein  Kniihe):  und    ,t ^  J  (von  ^wxij,   Eid), 

B^f   (von  JLii   ein   Fflllen);    und   JLii    (von  jLjL.*ait  «in 

jun^e«  von  der  Milch  entwöhntes  Kamel);    und  ^j'jJä    (von 
^tjLlß.    duH  Zicklein):  und  tL-iajt  (v<m  ^^^j^^,  Theil,Loo8); 

'Dnd  _w*Uf    {von   ^L*J*   Zunge),    und    auf  Jjiif    wird    nur 

L        .  ...  .       s  -- 

fspeciell  das  Femininum    in   den    l'lnrul   geser.t ,    wie   ^kLIa, 

FPlnr.  ^^liL  ^Uc  (.Vdlor),  PI.  ^jjl  cQ  (Arm),  PI.  ß!jf, 
uii'l  4jXe'    (Pliir.  von  .jlCit  ^^rtl   gehört   zu   den  unregel- 

Lutiütjtigen   Bildungen.') 

Und  die  Fonn  JJü  kimitut  nicht  vor  bei  einem  Nomen, 
äeflsen  zweiter  Hadic:al  verdoppelt  ist.  noch  hei  dem,  dettsen 

2  * 

dritter  Kndical  »chwiich  ißt;  anonml  sind  Hildungeu  wie  »^^^ 
IPIur.  von  ^^bj  (Fliege). 


II  Vertflpiclit'  dazu  Alf.  793— 4.  f.  mm.,  wo  noch  eiai^  andere 
lilkboorine  Bildungen  orwAhnt  sind. 

[1884.  Philo«.'phtlol.  Iiirt.  CK  4.J  56 


84ß         SUzuHft  dfr  pkiJos.'}ihiIol.  CUmm  vom  5.  Jttti  tSS4, 

Und  dan  Nomen  dif.ser  Gattung  (i.  e.  das  vierbuchsfabijiei. 
dem  sich  das  Ts  dt?«  KeniininiiiiLs  aiisclilie^t,  hat  zwei  (PIo 


?.. 


iudflj 


FormGii,  J^Lii  und  Jjü-  wie:  .  ä*;!  ^  (mu  Sjä*^^'   B^ 
JjLlj  (von  iJUuy  Brief,  Abliandlnnfif) ,   ajLÜ  (von  iuUa- 
TaulK'),    ^(jj   (von   ÄjL^t  Baarlwke),   und    JkSU».   (^f^'^fl 

äJU^  oder  yix^^,  Tragband);  iin<l  ^Am.  (von  gy-^*-  t  Schinj, 
I  ud  die  Kfgenscbaftswörter  dieser  (lattung  lml»en  ne 

a  e  n  C  9         « 

(PlMiiiI-)Foniion:    i^Lü,   jJti,   Jlii,   ^j>Jii,   v;>X«i, 
i^Uif,  Ä-L»ilj  J^,   wie  iL« J^  (von  |^jr,  edel),   *Uaä.  (' 


R   -  - 


«.-i. 


^.LÄä.,  kleinnillthig),    «.L*^  (von  eö,  tapfer),    *1j^j  l 
^>(',  liebend);  und   .Jl*  (von  jjtXji  warnend),   .  a ^  (von  .y, 
geduldig),     ^jLo    (von  pLLö'  ^esrbifkt  mit  der  Hund),    •. 
(von  vti^,  fleischig);    und  ^1 J^  (von  *jJOj   «>Lxä.  (von  j^ 

=  Jo*Ä.,  Riit)  und  yjlj^  (von  ,>a^,  ffering,  unedel):  n 

'•-1.''  S-.  '  S'< 

^Ijjj-   (von      J^j,   die   Vordt'r/,iibne  ubwerfend),  ^Iju 
cL^);  und  ^LuAi.  (von      ^^w.  verschnitten),  und  J.I 

iind  olj^f   (von  vü^*-Ä»  edel),  Kfjtxt  (von  ItXA.  feindsel^ 

Feind) ;  und  tLuJl  (von  ^j.   Prophet);  und   ü^  (vnn   nr^ 

kuiwwerig);  und  o-*J?  <.^'**'i  wäj^«  gei^reich).  ^1 

Und  (das  vierbuch«tabigo  Eigenschaftswort)  wird  (aiH*-h| 
in  den  Plural  gesezt   nach  der  Weise  des  gebunden  Plu 


Trunipp:  Beitrag  zur  Uebersezung  und  Erklärung  des  Mufaaaal.  847 
wie  jjwjy5^  i^ud  vi>Ujj';  was  jedoch  die  Bildung  Juju  1^«" 

trifft,  die  im  Sinne  eines  Passivs  steht,  so  ist  ihre  Weise 
die,  dass  sie  nach  der  Form  Joü  in  den  gebrochenen  Plural 
gesezt  wird,    wie    _ä*ä    (von  ^%äi  verwundet)    und    J^* 

(von  Juoä,  getödtet),    während  iVJü»  und  i(-^|    (von  ^^(, 

gefangen)  abnorm  äind,    und  man  sezt  sie  nicht  in  den  ge- 

-    >     -  s   ^    , 

Sunden  Plural,  sagt  also  nicht  ^.^  -^  noch  ■^l_3gy^ 

Und    dem  Femininum    (der   vierbuchstabigen  Adjectiva) 
kunimeu  drei  Formen  zu  :    JIJ^ ■>    Jolii,   i^Ljü,   z.  B.  _U.»o 

(von  ÄiU-oi  schön);    ^jLLo  (idem)    und    -jjlaf    (von  jjjf, 

eine  alte  Frau);  und  iLäJl^  (von  ääjuLäi  Chalif). 


^^^848 

SiUuMff  dfr  phäos.'iihiM. 

Cla9«e  com  5.  Juli  18S4,           ^| 

■ 

Naohtrag.                           ^^^H 

^^^^^^         Die  arabischen   Verse,    die    mit  Klammern    re^^^| 

^1             Biud  t 

labe 

ich   nicht   iu   die 

A  n  m  e  r  k  n  n  gea    verwSBM 

^H           ßouiicrii 

1  nacl 

i  dem  voraagehenden  Text  de.s  Miifassal  ein- 

1           gefügt, 

,   weil 

1   ich   fßhlte,   daA- 

;    die»«  V^erse    fiir    das   nähere 

^H            Verständiiüu 

des  Torangehenden  Textes  wichtig  sind.           ^^ 

^H                     Ich    gehe    hier   ein   V^er/eiehniäs   dieaer  Veree    und   d(^| 

^H            Ort,  wn  sie 

im  Commentar  dee  Ihn  Ya^in  stehen.             ^^ 

^1              UuberseKODf?  du4  MufaBstkh  I 

I  b  n  Y  a  ■  1  ft :              ^H 

■               1) 

627, 

L.   17—19 

fr«.        ir                    ^1 

■              2)  P. 

«i2R, 

L.  1-3 

fr«.        u                   ^M 

^h 

r>29, 

L.  4  und  ."> 

rrv,  L.  f                   ^M 

^H 

(J21*, 

L.  18- 1:» 

P.  frv.  L.  tt»                  ^M 

^H 

648, 

L.  3—5 

!  P-  rdi,   L-  v^                   H 

^^^ 

(>i56. 

L.  0-8 

P-  r^i'.  L.  H                  ■ 

1             7) 

000, 

L.  i:Juüd  11 

fAv.  L.  rr                 ^1 

H             8)  P- 

070, 

L.  l-:( 

t^AA,     L.    A                                   ^M 

H 

083, 

L.  9-11 

i  P.  r^.  L.  f                 ■ 

■             10)  P. 

08:3, 

L.   13—15 

1  F.  r*A.  L.  rr                 ^| 

H       11)  p. 

08(), 

L.  13—15 

1  F.  rir-  L-  rr                 ^^ 

H            12)  P. 

098, 

L.  n— 13 

P.  rM-        ö                   ^1 

■            13)  P. 

701. 

L.  5-8 

L.  fc               ^^^1 

■            ^^) 

70:i, 

L.   1-7 

A                       ^^H 

■            15)  P. 

703, 

L.  9-11 

F.                 IC             ^^H 

^H 

703, 

L.  13-15 

rri»,        f.            ^^H 

^^ 

708, 

L.  1  und  2 

u             ^^H 

^L            18)  P. 

708, 

L.  4-7 

r^*,        i              ^^H 
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Ue 

19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
2r) 
27 
28 
29 
:iO 
31 
32 
33 
34 
35 
3() 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 


bersezun 

P.  708 

P.  708 

P.  709 

P.  712 

P.  712 

P.  713 

P.  710 

P.  71(i 

P.  720 

i'.  733 

P.  733 

P.  740 

P.  750 

P.  704 

P.  700 

P.  773 

P.  787 

P.  788 

P.  788 

P.  794 

P.  797 

P.  798 

P.  804 

P.  S09 

P.  810 

P.  814 

P.  810 

P.  810 

P.  810 

P.  821 

P.  825 

F.  829 

P.  829 


f^  des  Mufassal: 

L.  9—11 
L.  13—10 
L.  17  —  19 
L.  13—15 
L.  17—19 
L.  11—14 
L.  13—15 
L.  18  und   19 
L.  5-7 
L.  3—5 
L.  8-10 
L.  19-21 
L.  20  und  27 
\j.  4-0 
L.  20—28 
h.  15  —  18 
L.  0—8 
L.  9—11 
L.   13  und   14 
L.  0—8 
L.  1—3 
L.  10—18 
L.  5  und  6 
L.  7—11 
L.  9—11 
L.  9  und  10 
L.  7—9 
L.   12  und  13 
L.  17  und  18 
L.  7—9 
L.  12—15 
L.  4-0 
L.  14   -10 


P.  »-f., 

P.  r^\. 
P.  t*¥f, 

P.  t-fA, 

P-  i"i=i, 

P.  l"*U 

P-  l"dd, 
P*    ("ddi 

P.  rvr, 
P.  nr, 
P.  r^r, 
P.  Ma, 
P.  m, 
P-  i^if , 

P.  fv., 

P.  fKr. 

P.  alt". 

P-  dt«T 

P-  «lOi 

P.  dM, 

P.  at-f, 

P.  dn> 
P-  «fa, 

P-  döA , 
P.    **», 

P.  öiv, 

P.    ÖV., 

P.  *v», 

P.  AV*i 
P-  *Ati 
P.    öHf. 

P.  **.!, 

P.  %r, 


Ibn  Ya»I8: 

L.  r 
h.  n 

L.  ff 
L.  i 
L.  1 
L.  1 
L.  if 
L.  ff 
L-  V 
L.  »a 
L.  r 
h.  li 
L.  II 
L.  H 

L.  rr 
L.  r 

L.  N 
L.  ff 

L.  u 

L.  fi 

L.  u 

L.  i 

L.  ti»  und  if 

L.  tt- 

L.  If 
L.  I 
L.  f 
L.  I, 
L.  ff 

L.  f 
L.  u 
L.   u 
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Ucbersezung  de«  Mufasaal:  Ibn  YarTS: 

52)  P.  830,  L.  ü  und  7  P.  i.^    L.  u 

53)  P.  830,  L.  11  und  12  P.  t.i",    L.  t^ 

54)  P.  831,  L.  3-0  P.  %r.    L.  |,c  «nd  i« 

55)  P.  835,  L.  18—20  P.  in,  h.  r» 
5«))  P.  839,  L.  4—7  P.  in,  L.  f 
57)  P.  840,  L.  3  und  4          I  P.  irf,    L.  iv 


Historische  Glasse. 

SitzuDff  vom  5.  Juli  18'^4. 

Herr  P  reg  er  hielt  einen  Vortrag  über: 

„Die  Politik  des  Papstes   Johann  XXII.  in 
Italien  und  Deutschland." 

Derselbe    wird    in    den    ,  Abhandlungen"    veröffentlicht 
werden. 

Herr  von  Druffel  theilte  mit: 

, Unters  uchuu  gen  über  die  Geschickte  des 
Üanernkrieges." 
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OefFentliche  Sitzung 

zur    Vorfeier   des    Geburts-    und    Namensfestes 
S*»iner   Majestät  des   Königs   LndwiglT. 

am  25.  Juli  1884. 


Wahlen. 

Die  in  der  allgemeinen  Sitzung  vom  21.  Juni  vorge- 
nommene Wahl  neuer  Mitglieder  hatte  Hie  allerhöchste  Be- 
stätigung erhalten,  und  /.war: 

A.  Als  ordentliches  Mitglied: 

der  historischen  Classe: 

Herr  Dr.  August  von  D ruffei,  Privatdocent  an  der  hiesigen 
ITniversität. 

B.  Als  auswärtige  Mitglieder: 
der  philosophisch -philologischen  Classe : 

Herr  Dr,  Wilhelm  Scherer,  Professor  an  der  Universität 
Berlin.  '  • 

Herr  Dr.  Wendelin  Förster,  Professor  an  der  Universität 
Bonn. 

Herr  Dr.  Friedrich  Imhoof- Blumer  in  Wiuterthur. 
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der  historischen  Classe: 
Herr  Dr.  Georg  Voigt,  Professor  an  der  UniTersitat  Leipzig. 
Herr  Dr.  Theodor  Sickel,    Hofrath  und   Professor  an  der 

Universität  Wien. 
Herr  Edward  A.  F  r  e  e  m  a  n ,    Professor  an    der  UniversiSt 

Oxford. 

C.  Als  correspondirende  Mitglieder: 

der  historiscfaeu  Classe: 

Herr  Gabriel  Monod,  Professor  in  Paris. 
Herr  Dr.  Heinrich  U 1  m  a  n  n »    Professor   an  der  Universität 
Greifewald. 


Sitzungsberichte 

der  i 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Philoßophiscb-philologische  Classe. 


Sitzung  vom  8.  November  1884. 


Herr  Kuhn  legte  eine  Abhandlung  des  Herrn  August 
Müller  in  Königsberg  vor : 

„UeberText  und  Sprachgebrauch  vonlbn 
Ab!  Useibi'a's  Geschichte  der  Aerzte." 

Im  Vorworte  zu  meiner  Ausgabe  der  Aerztegeschichte 
de«  Ibu  Abi  Useibi'a  habe  ich  die  Gründe  dargelegt,  durch 
welclie  ich  verhindert  worden  bin,  den  genannten  Text  mit 
ausführlichen  Prolegomenen  einzuleiten.  Von  dem,  was  mau 
in  solchen  zu  suchen  pflegt,  habe  ich  einen  Teil,  die  Lebens- 
heschrcihuyig  ^)  des  Autors  und  eine  allgemeine  Charakteristik 
seines  Werkes^  inzwii^chen  in  den  Verhandlungen  des  VI.  Inter- 
nationalen Orientalisten -Congresses  zu  Leiden  nachgeholt;  mit 

• 
1 )  Ich  will  hier  noch  die  Stellen  des  Ihn  Abi  Useibi'a  selbst 
anführen,  welche  für  aeine  Biographie  von  Belang  sind:  1,  281,  6 
11,  5:^,4;  118,  r».  27;  120,22;  123,26;  132,28;  133,9;  171,10;  172,3 
17;l,  9;  174,  18;  194,  1;  li»8,  29;  202,  12.15;  207,  18;  208,5;  212.28 
214,9.18.29;  217,7;  219,28;  221,28.32;  234,24;  237,1;  242,6.17 
243,12;  246,  26  ff.;   260,20;   268.2.     Vgl.    ferner   den    Index   unter 
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eiuer  Untersuchung  Ober  die  Quellen  des  Buches  beschäftigt 
sich ,  privater  Mitteilung  zufolge ,  Herr  Dr.  Strinscfmcidir, 
dessen  bekunnt-e  Gelehrsamkeit  eine  umfassendere  Erfi>«chiniig 
derselben  erwarten  lässt,  aU  ich  sie  rermiiUicb  würde  letäta 
können ;  wenn  ich  es  nun  an  dieser  i^telle  unternehme,  mich 
tiiich  über  die  TrxifjeslaH  und  den  Sprachg^rattch  zn  ioann, 
9u  dürfte  daiuit  meinen  Pflichten  als  Heraus^ber  eodgillig 
Gendge  geleistet  sein. 

Ich  würde  e«  aber  nicht  haben  wagen  dürfen,  zn  aolchea 
Zwecke  allein  um  die  Aufmerksamkeit  der  hei  luiiageada 
wiasenschaÜIichen  Vereimgoug  zu  bitten,  deren  Arbeitoi  kk 
diesen  kleinen  Beitrag  einzufOgen  unternehme,  Dmxa  hat 
micli  vielmehr  die  Uebenengimg  ermutigt» 
liegenden  Texte  einige  FoIgeruBgioi  »Ugemiiiiieiei  Art 
engen  werden  kGnnm,  welebe  aowohl  ftlr  die  Goehidiie 
arabischen  Sprache  ah  fHr  die  richti^^e  Methode  der 
Behandlung  gewisser  Üruppen  amhiäcfaer  Texte  uieM  vkm 
Wichtigkeit  sein  möchten.  Schon  seit  exaigcr  Zeit  ial 
daiaof  anfinerksara  geworden,  das  manfKe  arahiafh  ackni- 
brode  Autoren  des  Mittetahers  weniger,  ab 
gewohnt  w&r,  auf  die  OorrectKcft  ihres 
draeh»  geeebec  haben.  Zn  dem,  «aa  m 
WtafiyW  bei  JAqdt  (4^  die  Anq^abe  V,  5»  C) 
faafc.  komMB  d»  Bemerkaoga  &dUB*s  (Bermn  Test  S.  1 
■nd  JUbi*«  (Ibn  Jmü  l  Vorwort  S.  10  1). 
Snimm  nagen  nichft  ohne  Ifaiihl^gnag  n 
eiaea  ESniansea  der  ■iibfairibiwhw  Bnfanft 
afttller;  Ja4n  t  Amcichl,  iam  aoeh  mmtm  \rahat 
dk  n»  ihm  huHMgihnbiMW  üa 
mT«! 
JlftMAir    ifineafcn 

ODmg  xixrn. •>io)  ^e  »te< 


bfa^ 
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»geber  nicht  nur  verbessert  werden  dth-fen,  aondem  auch 
^sallten.'  Gewiss  kommt  es  hier  vor  allem  daranf  an,  wie 
in  jedem  Falle  der  Verfasser  sich  selbst  7-n  der  Sprache 
Htellte,  welche  er  schrieb,  und  es  wäre  ja  ohne  Zweifel  gänz- 
lich verkehrt,  einen  arabischen  (irammatiker  nach  den  Nor- 
n)ün  heraasgeben  zu  wollen,  welche  sich  ans  der  Beobachtung 
z.  B.  ehrintlicher  oder  jüdischer  Texte')  ergehen  würden. 
Aber  gerade  darin  liegt  die  Schwierigkeit:  was  der  Ver- 
fasser schrieb,  ist  eben  nur  in  den  Hamlschriflen  erhalten, 
und  seibat  durch  genaue  vergleichende  ZusammensteUung 
wiederholter  analoger  Pirsch  ei  unn  gen  in  denselben  wird  man 
den,  welcher  einem  Aut*>r  nun  einmal  von  vornherein  ein 
correck*s  Arabisch  zuzutrauen  sich  veranlasst  fühlt,  fast  nie- 
mals des  Irrtums  überführen  können.  Zu  einem  wirklich 
objectiven  Beftinde  darf  man  also  nur  in  den  seltenen  Fällen 
7,11  kommen  erwart^'u,  wo  Autographa  vorliegen*)  oder  wo 
die  Ueberlieferuug  irgendwie  als  eine  so  genaue  dargethan 
werden  kann ,  duss  die  Schreibart  des  Verfassers  mit  voller 
Sicherheit  festznsti'llen  ist.  letzteres  glauW  ich  für  ilie  Ge- 
schichte der  Aer/te  des  Ihn  Abi  Useibi*a  erweisen  zu  können; 
und  wenn  sich  dann  weiter  ergibt,  dass  eine  ganze  Reihe 
von  Beispielen  iucorrecten  Sprachgebrauchs,  ja  formeller  Ver- 
stösse gegen  die  Grammatik  auf  den  genannten  Verfit<ser 
seihst  zurückgeführt  werden  müssen  ,  so  wird  damit  für  den 


I)  »Vergleichen  Sie  meine  arabischen  Kviingelien  \'1I  lliLod  und 
daH  ffialtoriuni  arabicum  (]uadruplex  j^pmz  und  gar'  l>euierkte  mir 
ite  Lmjardr  im  S.  2~\  meines  Leidener  l>)ngre««Tortraffe* :  nur  bei- 
«pielsweise  fftgo  ich  hin7,n  die  von  Wriyht  f*«liveo^.  Soc.  Or.  Her.  il 
PI.  \X  durch  sie  (fekeimxeichneten  Stellen  und  Nöldeke  ZOmG 
XXXVIII  411.  415. 

*i)  Qiit  aind  wir  in  dieser  Beuebnnj?  z,  U.  für  die  Historiker  der 
«pilteron  Zelt  i^eslellt,    (Iber  deren  Gewohnheiten  man  auR  dem  Lon- 
doner Ihn  (,'hi»llikun,  dem  Leidener  MarjrizI,  dum  Pariser  Abulfedu  nnd 
dem  Wiener  Safad'i  eine  im  UtinEen  vcnnutlicb  atwreichende  Kenntnis 
-wOrdc  M:bOpt'en  können. 

66» 
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weiterhin  näher  abzii grenzenden  Kreis  von  ^hrifb«t^llen). 
d(*m  er  angehört,  eine  mit  dem  bekannten  Korne  'Ä^XtA»  ^ 
nllgeiide  Norm  desjenigen  gegeben  sein^  was  ihnen  in  spnitb- 
Hcher  Beziehung  im  AUgetneineti  «azub'auen  ist  —  auf 
individuelle  Besonderheiten  wird  daneben  natürlich  iuinier 
geachtet  werden  müssen. 

I.  Die  Ueberlieferung. 

Nach  dem,  was  S.  XVn  meiner  Atisgnbe  uncl  S.  1 
des  Leidpuer  Vortrages  ausgefilhrt  ist,  darf  ich  als  erw» 
voraussetzen ,    dass   von   den   drei  Hauptgnippen    der   Elan 
Kchriilen  (1  aus  den  Hss.  c  p  v  t,  2  aus  d  e  f  g  i  k  1  us,  3  nur 
aus  a  bestehend)    1  die  von  dem  Verfusr^er  um  640  auf 
.suchen  de^  Wexlrä  Ibn  Cuzul  venüistaltete  Ausgabe  darstel 
während  2  and  8   auf  den  Aendenmgen  und  ZuäüUen 
ruhen ,    die    er   von    da    ab    bis   an    sein    Lebensendv   &oineni 
Werke  eingeiiQgt  hat.    Da  indes*  hier  die  betreöejiden  Hand- 
Schriften   auf  jeder  Seite  von  einander  abweichen «    so  ist  ^^M 
nötig,    ihr  Verhältnis  zu  einander  und  äu  dem  Origina!  d«s^ 
Verfassers  des  Genaueren  zn  untersuchen. 

Gemeinsam    sind   ihnen   der   grössfc«  Teil  jener  Zuaätae 
und  Verändeningen ,    welche  einfach  die  Weiterfillimng  d 
Werkes  vom  Jahre  t)39  (dem  letzten,  welches  in   1   erwähnl 
wird,  n,  217,8  des  Textes)    bis    zum    Tode   des    Verfassei 
darstellen.    Dass  die  erste  Ausgabe  weniger  Artikel  umft 
aber   schon    vor    der  V^ervolistäiidigung    in    mehrfachen   A 
Schriften  cirtulJerte,  deutet  er  selbst  U,   172,«  ff.  genugsa 
an;   nun  fügte  er  nicht  nnr  eine  grosse  Zahl  neuer  Biogra- 
phien   hinzu ,    .sondern    änderte    auch    an    den    vorhaadenea 
mancherlei  um,    was  den  veränderten  Zeitverhiiltni.s>sen   nichl 
mehr  entsprach.    Charakteristisch  ist  in  die.'-er  Beziehung  di 
Art,   wie  er  die  seinem  Gönner  Ihn  Gazäl  bei  dessen  Lei 
Zeiten   gespendeten   Complimente    (s.  die  Vergl.   d.  Rec.   za 
11,  235,  i.  e.  is;  23*J,  ö)  nach  seinem  Tode  nicht  nur  s 


eajH 
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rsondern  in  einem  Falle,  wo  die  betrefleiide  SHlblQte  gänzlich 

itu  opfern  ihm  schwer  fällt ,    einfach    auf  einen    inzwischen 

'ihm  näher  getretenen  Collegen  iil>ertrrij^  (II,   185,9).     Ver- 

[»chie<ientlich  hatte  er  Männern,  Hie  in  1  als  Anfänger  neben- 

[bei  geminnt  waren,  nunmehr  selbstiuuiige  Artikel  zu  widmen; 

[iatUrli(.h    war   dann    die    betreffende  frühere  Erwähnung   zu 

r«treichen  (11,  8li,  so  L');   120-122  V;   132,  i8  V;   184.  si  L 

vgl.  mit  185, äff.;  195,17  Vvgl.  195,fj  ff.;  216,  u  V;  234,  is 

^fcV;  240,5  V).     Mehrfach  war  in   1   bemerkt,  der  oder  jener 

i 


riebe  noch  da  oder  dort  [Jjb  Lu5, 
dem  Tode   lies  Betreffenden 


durch    ei 


das    wird    in   2 
odei 


äxLäö  ^^^ 


nach 


I 


L^jJw  Jw  u-  Ae.  erwetzt  (I,  30t>,  i»  L;  U,  75,  ji  V;   81,  i  L. 

27  L;  82.  ,L:  118,«  L:  133.1*  V:  ll>2,ssL;  1%,4V; 
243,  II  L).  Ein  paannal  ist  dies  auch  ge-schehen,  wo  es  gar 
nicht  nötig  war  (1,  30H,  i>  L),  <jder  die  ersetzende  Redensart 
nicht  recht  passte  (II,  243,  is  L):  man  sieht  daraas.  das.s  der 
Verfasser  in  Rolchen  Bezi4*hnng('n  Itci  der  Umarbeitung  ziem- 
lich mechanisch  verfuhr.  Berichte,  welche  Ergänzungen  zu 
schon  vorliandenen  Biographien  enthielteu ,  persönliche  Er- 
lebnisse späterer  Zeit  wurden  eingefügt;  vor  allem  aber  eine 
»ystematische  Benutzung  der  grossen  Gelehrtenge^tchichte  des 
Um  cl  i^ifti  in  Angriff  genommen.  Nichtj*  deutet  nämlich 
darauf  hin  .  duar.  Ihn  el  Qifti's  Werk  im.serem  Autor  schon 
bei  A  bfassuug  der  ersteu  A  nsgubc  vorgelegen  hat.  Zwar 
berührt  er  »ich  mit  ihm  auch  da  schon  in  vielen  und  um- 
fangreichen Partien,  häutig  \m  zu  seitenlang  fortgehender 
Wi'trtlichkeit;  aber  während  er  ihn,  seiner  iubeiiswerten  Ge- 
wohnheit gemä»H ,  in  3  oftmaU  citiert  (s.  den  Index  unter 
UääU  ^jlU  kommt  in  1  der  Name  überhaupt  nicht  vor. 
uud  eine  ganze  Anzahl  von  (Iblen  Versehen,  welche  Ihn  Abi 


t)  Mit  L   bczcicline  ich  die  Lesarten,   mit  V  die   Verghtchanff 
[4er  Hecensionen  im  Apparat  meiner  Aufgabe. 
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Uaeibfft  gerade  in  diesen  Stücken  sieb  hat  zu  Scholdoi 
kommen  lassen  {».  den  Leidener  Vortrag  S.  15),  bewewo, 
dass  er  hier  noch  nicht  direkt  aus  dem  Qiftl ,  sondern  ats 
gemeinsamer  alterer  Quelle  geschöpft  hat.  Inzwischen  hat«« 
aber  das  ansgezeiehnete ,  uns  leider  nor  in  dQrtligem  Ab 
Euge  erhaltene  Werk  des  äf^^tiscben  Qä<Jl's  seinen  Wi 
nacb  Syrien  gefnndeu,  und  ist  ohne  Zweifel  von  un^er 
Verfasser  selbst  noch  zur  VerrolUtündi^ng  des  eignen  Bacli 
benutzt  worden ;  nur  fiber  die  Ausdehnung  dieser  EJenutziin 
können  Zweifel  rege  werden,  auf  die  unten  S.  882  ff.  eii 
geben  «ein  wird. 

Neben  »olcben  den  sämtlichen  Hss.  von  2  und  3  gemeiu- 
fiamen  Abweichungen  von  1  nämlich  Iwgegnen  uns  eine 
erhebliche  Anzahl  von  Fällen,  in  welchen  nicht  nur  2  von  I 
aondeni  auch  die  Hbs.  von  2  unter  einander  starke  Ve 
Bchiedenheiten  aufweitten.  Da?  kann  störend  und  irrefahrea 
sein,  darf  al>cr  nicht  im  gerin^ten  wunder  nehmen.  Xatfl 
Heb  arbeitete  Ibn  Abt  U^eibi'a  an  seinem  Buche  in 
Weise  weiter,  wie  dies  bei  den  damaligen  Biographen  flblifl 
war:  er  fügte  seine  Correcturen  und  Zusätze,  so  weit 
nicht  im  Text«  selbf-t  angebracht  werden  konnten,  am  Ra 
oder  in  den  Bejäf)'»  hinzu,  die  man  am  Ende  der  Artikel 
lasHeu  pflegte,  oder  er  legt*  neue  Blätter  zwiaehen  die  alt 
ein,  wü  er  mit  dem  sonstigen  Räume  nicht  auskam.')  Dati 
konnten  dann  leicht  ündeutlicbkeiten  entstehen,  welche  die 
Sclireiber  irre  führten:  ebensowenig  waren  natürlich  na 
dem  Tode  das  Verfassers  Zusätze  und  Aendernngen 
anderer  Hand  Husgescblosnen.  Ist  so  aber  die  Ent$tebuii 
derartiger  Verschiedenheiten  sehr  begreiflich,  so  handelt 
sich  um  so  mehr  danmi  festzustellen,  wie  weit  hier  das  \Ji 
sprüugliche  reicht,  oder  wie  es  hergestellt  werden  kann. 

1)  Wer  es  Itlr  nOtig  hält,  vergleiche  Curebon*B  Beschreibung  tob_ 
Ibn  Chultikfui'it  Autogrupb    im  Journiil  of  the  Roy.  As.  Soc.  VI, 
'238  und  hiur  uutcn  S.  867  tl. 
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übjectiver  Abschätzung   von  Wahrscheinlichkeiten   im   ein- 
Inen    Falle    ist   nattirlHih    nichts    gewonnen.     Es   ist   ganz 
eicht  einxiü^elien,  dasM  I.  21-'>,  xe  f.  die  Worte  von  JLi,  bis 
Z.  ii  eine  ühtsse  sind,  und  noch  deutlicher  hebt  sich  Fl, 
Jßi  T   yuwLiM^I  bis  8    «^55-'^  als  Eindringling  von  seiner  Um- 
gebung ab:  aber  wer  kann  von  vontherein  wissen,  ob  nicht 
liese  Notizen  hus  dem  Hrouillon  des  Verfassers  stammen,  der 
der  beaiisicbtigteii  späteren  Heiaschrift  ■•ie  besser  in  den  Zu- 
»mmenhang  einzuftlgen  gedacht?    Glücklicherweise  fehlen 
|ii  unserem  Falle  aber  objektive  Kriterien  nicht. 

Vor  allem  ist  3  =^  a  als  eine  unter  Au^leichung  man- 

aer    äusserer    Unebenheiten    und   Verbesserung    zahlreicher 

tilJstischer    Müngel    liergestellte   Ziisumnien3chweis?iuug   von 

und  2  auszoHc}iei<len.     Solche  Umarbeitungen   sind  in  der 

{egel  leicht  daran  zu  erkennen ,    dass    sie    naturgemass  nur 

uus^erlich  die  Anstösse  beseitigen  können ,    und  dass  bei  der 

Flickerei  die  Nähte  häufig  sichtbar  bleiben.     Ein  clasäiR'hes 

■  Beispiel  vom  erst^eren  findet  sich  11,    ItiT.s.    Hier  lautet  der 

Lufang  der  Biographie    in  den   Hss.   von  1 :      .oOJl   ^  d  j  ■^<-- 

^JLaJU    Läää^c    ^^Li   LoLcl    ^t^  ^-Vp- ^    ^1 

duäsea  haben  die  von  2  fotgendermassen  : 

^R     ebenso,  nur  mit  Auslassung  von  Ju^LftJf   »iid  mit    ,jak^ 
^H      statt  ^Ans-~ 

^&     nur         ^^l|   ^   (j^jl   ^tS*   .^j^j^^l   ^JJI   oL^ 

^Dagegen  hat  a:    fJUJt    |*Le^f  ye  ^J>aj.  ||...!I   ,^JJI  ^L^ 


j*^Jjl!I   i   f<X^^f  jjK'   y^xf  ^  y^£.   uaÄa.  ^1 


eder  Zweifel  über  da>'  tSachverhältnis    wird    hier   durch   Ibn 
Challikän  beseitigt,  der  No.82;i  Wüst.  (fasc.  X  S,  97)  schreibt: 


SiUung  Hfr  phi2oa.-phH6t.  dataf  vom  9.  November  1884. 

In  der  Hs.  des  Ihn  Abi  Üsieibi'a,  die  Ihn  Challikau  zwiwbrti 
{>«>0  lind  672,  mindestens  aber  vor  ti81  (s.  Cureto»  a,*.  0, 
S.  225)  bennt'/t  hat,  fand  »ich  uläo  die  Lücke,  welche  fli 
noch  aufweisen  und  welche  der  sehr  unterrichtete  Ächreiher 
de«  Arehet^'pus  von  d  wegen  der  Unrichtigkeit  auch  der 
Torangehenden  Namen  (s.  Ibn  Chall.  a.  a.  O. ;  Flügel,  Wiener 
Hhs.  III,  107)  noch  erweitert  hat:  a  versuchte  sehr  Qbel,  sie 
mit  dem  verunstalteten  Namen  des  On«isvat*.'r8  aiiSiuffllleB, 
—  Das  zweite  sieht  man  vor  allem  da,  wo  der  HeJactor  die 
ZiiBÄtze  seines  Exemplars  von  2  in  1  ein7,it^c hieben  hattr. 
Bo  abermals  in  der  Bioj^raphie  des  Sohrawerdi,  in  welciierl 
auf  die  Worte  11,  Iß7,  s*  iJä!I  IAjc  ^^  f<)Igeu  Hess  .(f. 
iu*JLj  U  Jf  oJüJb  ^  S^l  e>j.  In  S  sind  hinter  ^ 
.^äJI  'JüB  erst  die  Beispiele  dazu  II,  Iü7,  24 — 109,  7  mcb- 
getragtu,  dann  geht  es  109,  7  weiter  ^jJI  Juju«,   ^-iXa 


J\   MiJLiXj,    ^    .  .  .    ^15'    JLi    . 


Ohne  ÄU  merken,  da» 


Idie  letzten  Worte   mit   den    von   ihr  bereits   167,  li    hinzn- 

gefügten    von  1    i(lenti.''ch   sind,    hat  a  sie  an    der  zweiteo 

Stelle  Hw  2  wiederholt.    Ebenso  findet  sich   II,  l»>2,  ii  f.  in 

^a  nocliniuls  hinter  l(i3,  n  ,    da    in    ihr   I*i2,  g«  —  1<>3,  u  rcf 

2,  le  eingeschoben  war.    Aehnlich  ist  es,  wo  in  der  oben 

^.  857  angeileutoten  Weise  2  stritt  der  kurzen  Nennunjj:  ein» 

lannes    in    1    einen  auaführlicheii   Bericht  giebt :    da  bftt  » 

mehrfach  beide  einander  dindi  atisschliesseude  Artikel ,  r.  B. 

i  über    _*A4jJt  (l<?n  aiisftihrlichen  an«  2  in  Buch  XIV  und  den 

kurzen    an:^  1    in  Buch  XV    |s.  II,  87,»  — 89.6  V),    ebeuäo 

die  beiläutige  Bemerk mig  in  Betreff  des  Abu  Öuleiraäu  D 

n,  122, 8*  V  neben  der  langen  Erzählung  II,  121,  la  ff.    I 


i 
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bat  freilicli  eine  Wiederhi)liing  dessell)en  Stückes  schon  in  1 
attget'unden,  wi>  die  Biographien  do.s  Hiikaiu  von  E>iiniask:u3 
ind    seines  Sohnes  'Isü    aus   dem  VII.  Buche  (I,   119 — 121) 
Anfang  des  XV.    (vor   II,  134)    nochmals    vorkommen. 
Lber  eine  vereinzelte  Thatsache  der  Art   lasst  sich   als   ein 
bei  der  Weitschichtigkeit  des  Werkes  hegreifliches  Versehen 
ies   aus  Dutzenden    von    Büchern    oompilierenden    Verl'asst'rs 
ej^reifen ;  *}    das    mehrfache    Vorkommen    solcher    Wieder- 
bolungen   in  a  dagegen,    welches    an    allen   vier  abteilen    mit 
Jer  Umänderung  von  1  in  2  zusammentriift,  kau»  nur  durch 
iue    unachtsame    Ztisamnienschreibung    beider    Recensioneu 
rklärt  werden.     Noch   deutlicher  ergilit  sich  eine  solche  II. 
833, 11  ff.     Hier   folgte   auf   .w*aJI    -jI  in  1  sogleich  *iX^^ 
id4,  e,  während  die  H*ü.  von  2  das  Stück   y^*  23:1,»-   bis 
234,6    einfßgen.     Der    Anfang   des  letzteren    von    -a^Jt. 
tts  äÜjLjL    war   in    dem   lUckenreichen   (s.  unten  S.  877) 
Sxeniplar  von  2,  welches  a  -zu  seiner  Contaniination   benutzte, 
'iausgelussen ;  um  als(j  bei  der  Verwebung  des  Stückes  mit  1 
einen   richtigen   Anschlu^s    zu  gewinnen,    nahm  a  das  Sttlck 
234,6  ^tXÄ-n    ^*^  11    iJ'yAt  vorweg,  sah  sich  nun  aber  ge- 
nötigt, hinter  dem  ^\üi  234,  is,  welches  in  dem  neuen  Zu- 
sammenhange auf  den  Arzt  statt  auf  deu  Für^jteii  hätte  be- 


k 


1)  Wenn  ebenso  vereinaell  eine  Hs.  von  "J  (n)  die  Artikel  I, 
25;V  1.6  doiipelt  liat  (nilmHcli  einmal  Mchoii  (VüIht  hinter  I.  :i47.  lÜ), 
io  i«t  dftK  f*>t«ni"nlls  ilurrh  oin«*n  Spiltprcn  vt?ratilas8l ,  wi^Iüher  nu» 
ir^L>nd  eiiit-ni  liruiide  die  Anoniniiiitf  in  dein  ArrliHvpUN  von  il  n  7.n 
▼erbeiwem  tracbtote  und  deshalb  die  wenigen  Zeilen  an  den  Iland  der 
früheren  Seite  fittertrug .  indem  er  sie  an  der  ursrijrflnfflichen  Stelle 
aiifHtrich.  Während  nun  d  den  l*n.ssuM  an  der  neuen  Stelle  mit  finem 
luLa?  \}Xtf  bringt,  an  der  alten  fortlllvt,   bat  n  Iwie  an  tlem  unten 

>}.  >**')>*  XU  erwlliinenden  Orte)  auch  da«  Üurefajitriohenc  nochmali  ab- 
jjOfiLhriebcn,  wenn^leirli  iinvnllutamlig  —  jetlenfall«  weil  ein  Teil  da- 
von unlcfterlioh  geworden  wur. 


362     Sittung  der  i^Uiy» -phSiA.  CTrwar  r<m  et.  Tforember  1884. 
zogen  werden  mGssen ,  den  Namen  des  letzteren  Jls;  iX^j 

zu  wiederholen ;  dass  dieser  Name  in  sünitlichen  Hsh.  sowohl 
von  1  als  von  2  fehlt,  wiilin.'nd  seim;  Hinziiffigiing  in  8 
nach  dem  OhigL-ii  vallkommeu  verstniidiich  ist,  hewei» 
wiederiun  schlaj^end  die  Riehüj^kcit  meiner  Behaiiptnr 
Wen  iii'le?«  ditwe  Aiisfiihningeii  trntxdem  nicht  zu  öl>er2eii^ 
vermr*cht.en.  für  den  habe  ich  ein  noch  kräftigere»  Argume 
in  Bereityehaft.  Aus  meinem  Apparat  ergibt  sieh  schon  bei 
oberHächllcher  Betrachtung^  dass  a  zu  keiner  von  den  heida 
Grupjjeii  1  und  2  in  einem  folj^erichtigen  VerhäItui^  aiA 
Währt^nd  sie  den  ^jrässten  Teil  der  Zusätze  von  2  entliS 
und  häufig  auch  in  einzelnen  Lesarten  mit  gewissen  Hand 
Schriften  dieser  Heeension  ^eht ,  finden  sich  wieder 
Partien  von  beträchthchem  Umfiinge,  wo  a  durchaus  mit  c] 
nbereinstimmt.  Ktthrte  nun  diese  üebereinatimmung  dai 
her»  dasH  die  gemeinj^ame  Lesart  die  Hchreibiiug  des  Ve 
fassers  darstellte,  so  wäre  ps  möglich  in  a  ein  ExempL 
seiner  zweiten  Originalbearbcitung  zu  suchen;  aber  die 
treffenden  Varianton  7.eigen  in  häufigen  und  charakteris 
sehen  Fällen  gerade  da  fibereiii-Htinmieude  Verderbniase 
ttCp  auf,  wo  die  Hs-s.  von  2  «las  Hichtige  haben  —  s.  i. 
die  Lesarten  zu  I,  5.  i.u.  is;  f),  ia.  ii.  t».  so:  8,1«;  IL« 
12,  ift;  14,  ii;  lU,  »ß ;  18,*;  20,  »n ;  38.87;  38,i6  u.  s.  wj 
Stellen ,  denen  ich  eine  grosse  Zahl  weiterer  Belege ')  M 
dem  im  Apparat  nicht  abgedruckten  Materiale  binzufQ^ 
könnte.  Lst  eine  andere  Erklärung  dieser  Thatsache ,  als 
durch    eine  Cnntamination   je  einer  Hs.  von   1   und  2,    atw- 


t)  So  Hteht  tjaMj  I.  36, 4  in  d  i  n .  wogegen  a  c  p  tjdMJ    h»h 
29,  s  «yyXS^  •'    oJj  ti  i  n  ^->v^  ^'    V^  *"  *cp;    31,  a  ^J^  il 
(wie  Mabaiiir)  ^jj^  ucv  u.  ».  w. 


^^ 
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hlrtssen,  so  wird  diese  letzte  Redactiou  in  eine  verhältni»*- 

ig  ziemlich  spute  Zeit  dftdurch  verwiesen,  dass  dieS.  XLVII 

leiiier  Vorrede  jibgedrurkte  Ver^leichimjx  von  i  sogar  diese 

^8.  von  1  in  den  meisten  der  obigen   Fälltr  nieht  nur,   son- 

[em  auch  an  einer  noch  bei  weitem  grösseren  Zahl  anderer 

ilen  in  Uebereinstiiunnmg  mit  den  Hss.  von  2  zeigt,  deren 

larten    damit    iui  Gegensatz,  zu  denen  von  a  c  p   auch  für 

le  erste   Ausgabe  des  Verfa-ssers  je   nachdem   aU   möglich 

iberall  vorausgesetzt  werden  können. 

DaH'  somit   nicht   die   Rede   davon   sein ,    in    3    etwas 
deres  als  eine  späte  Zusammenarbeitung  von  1  nnd  2  sehen 
wollen,  so  ist  damit  2  als  die  Gni])pe  gegeben,  in  wel- 
er   allein    noch    das   Original    von    des    Verfassers    zweiter 
arbeitnng    geifiieht  werd**u  kann.     Wie    aber   aus  meinem 
orwort   S.  XXI  ff.    «ad    dem    Leidener  Vortrag   S.   \9  tt'. 
'.sichtlich ,   walten  auch  zwischen  den  Hss.  dieser  Classe  so 
hwhlichp  Verschiedenheiten  ob,  daas  eine  weitere  tiichtung 
rzunehmen  ist.     Dieselbe  wird  durch  eine  R«ihe  von  Um- 
udcn,    besonders  aber  dadurch  erschwert,    dass    die  soge- 
annte  Güte  der  einzelnen  Hss.  hier  wie  so  oft  hei  Texten, 
die  eine  etwiis  verwickelte  Geschichte  haben ,    sich  dnrchau« 
nicht   mit   ihrer  Urspriinglichkeit  deckt,')   andererseit-;    aber 
auch  wieder  solche  Hss. ,    welche   schliesslitih  den  ursprüng- 
lichen Text    vielfach    ohne  Zweifel    erhalten   haben ,    ander- 
weitig   stark    verändert    worden    sind.      Die    Unwegnamkeit 
dieses  Gebietes  hat  auch  niicli  lange  Zeit  in  der  Irre  schweifen 
la*wen,  und  nicht  ohne  Grund   habe  ich  S.   22    des  Leidener 
Vortrages  die  Mögliclikeit  zugegeben,  dass  ich  mit  dem  dort 
vorgetragenen    Versuche    einer   Entstehungsgeschichte    dieser 
extverschiedenheiten  an  dern  Uichtigen  vorbeigegangen  sein 
könnte;    nicht  ohne  Grund  auch  noch  Ö.  XXI    meines  Vor- 


1)  Oft  ist  man  Ja  in  der  I*age,   dem  Satz  Quatreml:reA    «Leu 
beuux  manuflcriU,  ce  loni  le^  mauvais'  hinxusurßgen  «mais  les  maa- 
.  vaia,  ce  aont  quelqncfois  lea  bons.' 
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Wortes  Aber  eine  der  Hauptfrof^en  mit  meiner  Ansicht  xurOck- 
gehalten.  -letÄt  endlich,  nachdem  ich  nochmalfn  den  panwn 
Text  mit  )H>sniidorer  Hücksichi  auf  die  kritifk!:hen  üetieuk'.'» 
durchgearbeitet  habe  ^  glaube  wh ,  abgo.sehen  von  einigipfi 
nebensächlichen  Umatänden ,  zu  einem  tticheren  ICrj^bi 
gekommen  zu  aein ,  welche«  übrigens  mit  dem  frfiher  \ 
getragenen  in  Allem,  waü  den  Schlus»  auf  die  Sirhtfrheit 
TextUberliefenmg  ermöglicht.  tll>ereinstimmt. 

Vergleichen  wir  Hie  drei  Einzelgnippen  der  Handschri 
von  2  auch  nur  obcrtiächlicli,  so  linden  wir  —  je<le  Seite 
Apparates  Iwstätigt  das  —  eine  vergleichsweise  nähere 
wandtrtchaft    /.wischen   efil   (die   ich   als  Gau/es   mit  Ä 
zeichnen  will)  und  den  Uss.  von  1,   aU  zwischen   den  lete- 
teren   und  k  :^  (B)  oder  dn  (C).     Da  nun  1.  weaugleicb  is 
recht  verderbten  Hss.  erhalten,  zweifellos  die  erste  A 
de.s  Verffl-ssers  ist,  so  entsteht  ein  nicht  nngewichtijgei^ 
urteil  zu  Gunsten   von  A,  welches  nur  verstärkt  werden  k 
wenn  wir  finden,  das.«  die  Haupthandschrifi  f,  deren  altes  Nil 
von  voniherein  ins  7.  oder  8.  Jahrhundert  tn  setzen  ist, 
Jahre  titlO  aas  dem  vom  Verfasser  selbst  in  die  Maq^^iira 
Ihn  *Orwa  in  der  grossen  Moschee  zu  Damaskus  gesti: 
Codex  von   Mohammed  b.  Ibrahim  b.  Mohammed   es-^nwi 
abgeschrieben  zu  sein  behauptet.      Denn  diese  Angabe  |i 
sehr  gut   dazu ,    dass    Ibrahim  b.  Mohammed  es-Suweidi 
uls<i   der   Vater  des  Schreibers  —  nach  II,  2iiG,  «t;  2Ö7 
mit  Ihn  Abi  U.^ibi*a  befreundet  und  für  dessen  Buch  in! 
esHiert  war;   er  lebte  ÜOO — tiOl   und  konnte  also  HG9  «ici 
einen  erwach?äenen  Sohn  haben.     Anch    ist   die   Hand 
so   gut.    als    man    nach    diesem    rrsprunge   verlangen    ni 
wenigstens   der  Oonsonantentext ;    dass  die  ziemlich  gehili 
Vocalisation    bereits   äusserst   fehlerhaft   ist   und    die  Pa 
eigentlich    mehr   als   Vereierungeu    denn    als  Lesezeichra 
dienen  scheinen/)   ist  bei  einem  aus  wiitsenschadltch 


1)  II,  80, 3-i  X.  lt.  ist  &j  Kc-ichriefaenl 
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etcr  Kainiiie  stainmeuden  Schreiber  allenlinf^s  sehr  aufTallend. 
inn  aber  alleiu  um  ao  weniger  gefjen  die  Richtigkeit  der 

Subscription  entscheiden,  als  Ihn  Abi  Useibi'ft  selbst  ea  bei 
wei  Aerzten  meiner  Zeit  als  etwas  ganz  Besonderes  hervor- 
ebt,  dass  sie  in  ihren  Tnllewien  auf  richtige  Aussprache  der 
lesenden  Texte  grossen  Wert  gelegt  und  jedes  zweifelhafte 
^ort  sofort  im  (janhari  natdige-schlagen  haben  (11,  113,7; 
Ir8,  il).    ßedeukhcher  ist  mir  die  wirklich  clnssische  SchÖn- 

lleit  der  Schrift»  die  num  eher  einem  ge^^chnlten  Kalligraphen 
Is  einem  praktischen  Ar/<t*  —  einen  solchen  wird  man  im 
>bne  des  Suweidi  doch  zunächst  suchen  —  zutrauen  möchte. 
Helleicht  könnte  man  annehmen,  unsere  Hs.  röhre  von  einem 
pwerbsmässigen  Schnnscli reiber  her.  der  Suweidi's  Oopie  eiu- 
chliesslieh  der  Snbsnription  abge^schriehen  und  nat-h  lielieben 
lit  Le>:pzeiclieti  au^ges<!hmückt  hal>e:  möglich  wäre  aber  doch 
ach  —  selbst  iinU^r  den  (ielehrteu  gibt  es  manchmal  Leute, 

pie  schreiben  können  ~  dato  Suweidi  da-s  Exemplar  selbst 
efertigt  und  ihm  durch  gesuclit«  und  verständnislose  Nach- 
imung  der  kfinstlichen  koranischen  Orthographie  ein  be- 
andem   gelehrtes    Aufwehen    hat    geben    wollen.      Wie    dem 

weh  sei,    die  Hs.  ist  nach  Schriftcharakter  wie  nach  Texfc- 

rerfossung  sehr  alt  und  geht  jedenfallä  auf  das  angezogene 
)pdi(:ation8exemplar    des    Verfassers    zurück :    ihre    späteste 

Jahreszahl  ist  667  (II,  130,  «o  ;  lOl», « ;  268,  s)  und  bei  dem 
famen  des  Bebars  hat  sie  mehrfach  Formeln  wie  aJJI  ^^1 
^Lail  (11,  120,  s),  ijOUc  äJÜI  JJü^  (II,  190,,«),  ^ 
äJLJI  (II,  177,  1«),  die  nur  vor  676  Sinn  haben  und 
5nf*t  lediglich  in  dem  von  f  wahrscheinlich  direct  abhängigen  I 

fcnni  Teil  erhalten,  in  allen  andern  Hss.   weggelastsen  oder  in 


&4^ 


•; 


geändert    sind.     Dosci    f   die   Ventieherung ,    aus 


iem  Kxeniplar  des  Verfasiters   abgeschrieben   zu   sein,   noch 

'  Wi  zwei  Gelegenheiten  wie<lerhoU,  ist  allerdings  von  keinem 

Gewichte    (s.    unten  8.  877   Anm.).      Bleibt   es    aber    aoniit 
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der  Zweifehiicht   ireigestellt ,   das   Exemplar    als   dolcli«»J 
verdächtigen,    so  kann  der  Wert  des   Texfes  nicht  in  Fd 
ge^-tellt   werden.     Er    liegt   hier    (nicht    blt«    in    f, 
natfiriich    auch    In   den    no   nahe    verwundten  eil)    in 
Gestalt  Tor,   welche   er   kurz  vor  oder   nach  dem  Tode  i 
Verfassern   hatte:   das   erj^ibt  sich    einerseits    aus   der  Stj 
dtftt  I  l>M  Challikän   (oben  S.  8tiQ) ,    andren>eitä    aiu   der 
Wesenheit   irgend    welcher   Ziiäätze,   die  über  Abs  Tode^j 
des  Verfassers  hinftii8|Tingcn  ,    nnd   der   absichtlichen  Cnr 
turen,  welche  in  C  eingesetzt  sind  und   über  deren  Herkfl 
nachher  zu  handeln  sein  wird.     In    f^rössereu    Partien 
er    durch    Safadi    bezeugt   (s.    mein   Vorwort   S.    XXXI 
sowohl  gegen  a  (bei  I,   148,  jn)  als  gegen   n   (liier  S. 
>4chon    daraus ,    daää    die  Citafce  diese»*  etwa   50  Jahre 
schreibenden   Autors   und   des   mit  dem    Tode    nnsercs 
fassera  gleichzeiHgeu    Ibn   Chaltikün   gleichermaäüen   su 
weise» »   ist  ersichtlich ,    dass   wir  das  Werk  des  Vc 
wenn  nicht  letzter,   so   doch   eigner   Hand    vor    un» 
Daneben    wird    es    immerhin    uuihrticheiuUch    bleiben » 
aueb    f  setl)st    wirklich    aus    dem    Jahre   tiOD    stammt ; 
ebenso   wird  die  Datierung  von  e  auf  713    nicht   aas 
S.   19  meines  Congressvoiirages  geltend    gemachten 
angefochten  werden  dürfen,  dass  ein  auch  von  ihr  gell 
Zusatz  den   ,Sultau  in  (Jiuistiintinopol*   erwähnt. 
wei.4t  ja,  data  unter  750  der  üesanittext  Ton  A  unter  ke 
Umständen  herabgerfickt  werden  könnte:  da  nun  der  Zu 
auch    in  d  n  (C)   st**ht ,   so    wäre   ein    höchst   inerkwQr 
Zufall  vorauszusetzen,    durch  welchen  derselbe  aus  e  in 
übrigens    ganz    luiabhilngigen    Text    von    d  n    gelangt 
müääte.      Bei    Hundglossen    sind    ja    solche    Uebert 
aus  einer  Hs.  in  die  andere  erklärlich;   hier   aber  steht 
Öatz  im  Text  aller  drei  Bas.     Es  wird  nichts  übrig  blribtÄT" 
als  Jija^ia*Ja.M*iLM  ^  jvaäJ'  ^UaJLJI  =  -^  Jf  ,iJULc  zu  «itut 
was  ja,    wenn    dem    sou-tigen  Sprachgebrauch    nicht 
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atsprechend,  doch  jedenfalls  mö>(lich  ist.  Muslimische  Elei- 
Bnde  aber  im  Verkehr  mit  dem  byzuntiniÄchen  Hofe  sind 
icht  unerhört,  s.  Fihr.  243,  20  ff. 

Die  gleiche  Wahrscheinlichkeit  einer  richtigen  Datiening 
liegt  für  ö,  dtn  ältesten  Vertreter  von  ß.  vor.    Seinem  Aus- 
ehen   nach   ist  die   Angabe   am  Schlüsse  des  Codex,   nach 
oher  derHclbe  t>S*0  gesehrieben  wurde,  höchst  glaubwürdig; 
er.    und  damit   B  ülwrhnupt.    etwas    später  als  A  enfc- 
anden  ist,  wird  dadurch  erwie-sen,  dass  ihm  zwar  dieselben 
iSusfttze  von  d  n  fehlen,  die  auch  e  noch  nicht  hat.  (vgl.  Les- 
arten r,  221.  V»i  w(i  auch  d  =  n  ist)  im  Ttibrigen  aber  sein 
Text   eine    deutliche  Hinneigung    zu  d  n  zeigt,    (s.  z.   B.   die 
en  xn  I,  148,  i:  152,  n;   153,  «o;  158,  j;  159,  ä;  164, 
^j;   170,25;   178,s;   18Cmi;    189,f»;   198,1»;   199,«o;  202, 
U;  203.  IB.«»;  204,  i»;   205,4.«;  210,  i;  211,4.«;  215, 
U\  217.1». u:   223,  s«;   224,  m;  228.i3;   2:^3,»;  241,  lo; 
157,  si).     Damit   ist  die  Zeit  seiner  Kntstehimg   nach   oben 
picher,  nach  unten  nur  insoweit  festgestellt,    als  aus  meinem 
rcrhältnis  zu  C   sich  uicbt  etwa  deich   noch  Zweiftd    an   der 
tichtigkeit  der  Datierung  von  s  ergeben  —  was  indes,  wie 
vorweg  bemerkt  werden  kann,  nicht  der  Fall  sein  wird. 

In  sehr  merkwürdiger  Weise  werden  wir  nun  aber  auf 
las  Original  de.-?  Verfasser«  seihst  znrHckverwiesen,  wenn  wir 
dritter  Stelle  dn,  die  Handschriften  von  C,  näher  be- 
rachten.  Zwar  da«s  cie  behaupten,  von  jenem  direct  abzu- 
a,mmen.  wird  uns  an  sich  unerheblich  scheinen,  so  lange 
iieser  Anspruch  nicht  durch  ganz  imzweidentige  Thatsachen 
erhärtet  wird.  Solche  aber  sind  allerdings  in  einer  Anzahl 
ron  Angaben  enthalten,  welche  wir  Schreiberbemerkungen 
Kaade  und  am  Schlüsse  von  n  verdanken.  Die  entschei- 
enste  derselben  ündet  sich  Fol.  257*  der  Hs.,  welche  hier 
die  II,  Hit,  »5  ff.  in  den  fls«.  v(m  i  überlieferten,  in  den 
.Qbrigcn    von  2  und  3    t'ehk'udeu   Spottverse   auf   Ihn  öaml' 
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mit   deu    Worton    eiuleilet:     « a.  ...^  ^  ■«ii*-»J)5     ')  ^  ^^'^  JÜ 


(^t  Ljj  ,j-^^s*  '^"^-*j' 


.»t 


Ux  I4J  itioUX'   LäjI^I   .i*x«.U  L^V  JU.      Wir  6»ha 

die  Seite  der  Mnsawwade*)  vor  uns,  dem  von  Cnreton  (Joura. 
Roy.  As.  Soc.  \i.  280)   fac^iinilierten    Blatte   37*    des 
Challikäu  ähnlich,  mit  der  durchkreuzten,  aber  dadurch  nii 


^j  ii;Lyill,    hierauf  die  Worte 
114,4^    folgen    lässt    und    schli 


J 


.Ulfa       1 


1)  I).  h.  nicht  der  Sfhpen>pr  von  n  selbai,  sondern  «lor 
Vorliixe-  D^f  Schreilier  seihst  war  ein.  Übrigen«  rwiht  ordenti;  .' 
Türke;  er  l»i»dient  airh  bei  eigenen  Bemerkungen  foL  9a»  nnd  Xo^' 
seiner  MuttorRpracho.  und  hat  in  deu  von  ihm  miti.'Opiert«D  Rand- 
bemerkun^fn  »eine»  VorglinKenJ  ein  paarmal  Schreibfehler  tpftouubl 
(fl.  z.  ß.  hier  S.  H7'J):  wu  er  selbst  pinen  \nlauf  nimmt  arahiicti  u 
«chrmben.  jftsrRt  cm  danach:  fol.  3'J4^  »cbÜeä-it  er  eine  au»  seiner  Vct- 
läge  wieder  mit  Obemommene  LOsung  desKilUel«  II,  SG7, 17  (c^Jl^. 

L^JJuS    ^jJf    ÄJk\.Üf    3    IJJCjc.      Am    imzweideulif^ton    i«igt  tf 

aber  »eine  Ver*chiPtIenheit  von  dem  ,^\^   drr  Vorlage  am  Schlim. 

wo  er  die  hier  S.  B71   suin  Teil  iibgednickt«  öuijscriplion  apir»  -  ' 
gängers  unter  Weglussung  vun  dessen  Namen  bi«  ?.ii  Knde  absei j 
und  iliuiJi  noch  eine  weitere,    mit  dem  eigenen  Namen  geachmik-klr 

hinzufügt,  in  wclfher  u.  A.  die  erbituliehe  VVortgmppe  ÄA«^!   ««aJI 

LiMwoLifei     ^«    vorkommt.   —   Deiitenitipreehend  handle  ich  im  Fol* 

genden  in  der  HaupUiiche  niuht  Rowohl  von  dem  Manutcript  n,  at* 
von  seiner  Vorlage,  die  ich  aber  zor  Sicberbcit  mit  n*  bezeichnen  will. 
2l  Deili'tufig:  ich  sage  absichtlich  nicht  Maswndde  und  Mubja^^jo. 
weil  ich  dem  wirkliehen  Gebniiu'h  folgen  iniH-hlo.  den  ich  sicher«*  bei 
Hoclhor  Iftojiy)  aU  bei  Lone  oder  im  MobH  zu  iinden  glaub«.  Wer 
selbMt  tu  Orient  gewogen  iat,  kann  e^t  natürlich  beaser  wissen. 
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leserlich  gewordenen  Stelle,   welche  der  in  u*  richtig  er- 

nnten  Absicht  des  V^ertrtssere  (vgl,  11,    llJI.  »)  gemäss  YOn 

len  andern  Hss.  übergangen  wii-d.     Ich  brauche  nicht  viele 

orte  darüber  zu  verlieren,  dass  kein  Schreiber  iiu  Stande 

Wesen  wäre,  sich  diesen  durch  eine  Vergleichnng  einzelner 

Ks.    von   1  und  2    tillein    inimögtich    y.u   erketinemlen  ^ach- 

'erhült  aus  den   Fingern  zu  saugen.    Jede  Seite  ganxer  l'ur- 

iea  un.sered  Textes  zeigt  in  allen  Urs.  Verschieden h ei ten  im 

mfange,   Lücken  oder  Verstellungen;    gerade   die   hier   in 

rage  kommende    ist   an   solchen  .AbwiMchungen  zwinchen  1 

d  2,  wie  ein  Blick  auf  den   Apparat  zeigt,   reich  genug: 

ie  hätte  ein  Copist  in  einem  vereinzelten  Falle  dieser  Art, 

litt   seiner   stjnstigen    Gewohnheit    entsprechend    die    Lücke 

fach  aus  der  vollständigeren  Hs.  auszufüllen,  oder  alleu- 

lls  die  Vermutung  auszusprechen,  der  Verfasser  selbst  werde 

iüs  dem  naheliegenden  ürunde  das  Stü^'k    gestrichen  haben, 

wie  hätte  der  (Joptät  auf  den  Gedanken  ktuutnen  können, 

u   Zustand    der   Musawwade    ausdrücklich    zu    beschreiljen, 

enn  diese  nicht  sellist  vor  ihm  lag? 

Wohl,  könnte  man  i>inwenden,  der  Schreiber  mag  eine 
mit  Correcturen  und  Krgänzungen  nach  Art  einer  Musawwade 
versehene  Handschrift  vor  sich  gehabt  haben.  Al)er  musste 
diese  notwendig  vom  Verfatiser  selbst  herrühren  ?  Konnte 
icht  irgend  ein  Uelehrter  zur  Vervollständigung  eines  Exem- 
plars von  1  die  Aeuderniigen  und  Zusätze  von  2  iu  dasselbe 
eingetragen  und  an  der  betreö'endeu  Stelle  das  iu  2  fehlende 
Stück  durchstrichen  haben  t'  Die  Mi>glichkeit  eines  »olcheu  Vor- 
ganges ist  an  und  für  sich  nicht  zu  läugnen,  doch  sprechen 
gegen  die  Wahrscheinlichkeit  mehrere  (Jründe.  Was  der 
Verfasser  ohne  weitere-s  konnte,  ein  Stück  seintv*  Manuscripte'^ 
einlach  ausstreichen ,  würde  ein  dritter  schwerlich  gethau 
haben,  ohne  ein  Wort  der  Erklärung  hinzuzufügen.  Ein 
solcher  hätte  sich  ferner  bei  nur  obertlächlicber  Hetrachtmig 
überzeugen  müssen,  dass  die  Zahl  der  Aenderungen  und  Zu- 
[I&t^.  PbUo8.-phiIol.  hütt.  Ol.  6.]  67 
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Satze  iu  2  eine  viel  zu  f^sse  ist.  als  dass  sie,  selbst  wnui 
fÖr  die  nnif'anj;reicheren  eigene  Blätter  eiu|?ele^rt  wurJen, 
einfach  in  ein  Exemplar  von  1  eingetragen  werdeu  koimteß. 
Der  Verfasser  liess  in  solchen  Fällen  für  späteren  Znwufai 
Raum  durch  Offenhaltnng  von  BejäcJ's  an  geeigneten  Stellen, 
und  solche  sind  niehrtnch  awch  in  unseren  Hs.^.  v<jn  8  imdi- 
genhnit  oder  doch  vormerkt  worden.  Nirgends  aber  findet 
sich  in  einer  Ha.  von  1  eine  äpur  von  derartigem,  wa»  bmIi 
ganz  natürlich  ist,  da  die  erste  Ausgabe  fttr  den  VVe/Ir  Dm 
(jazäl  (und  ev.  andere)  iu  Gestalt  eines  abgeschIo8S«D«i 
Buches  von  dem  Schreiber  des  Tbn  Abi  U^eibi'a  aas  deaa 
Brouillon  copiert.  worden  ist.:  wie  hätte  dieser  auf  die  Idtr 
konnnen  sollen ,  in  Exemplaren  tilr  fremde  Leute  Ziisätzen 
Raum  zu  lassen,  welche  zu  machen  vorläufig  doch  nur  dw 
VnrfiiÄser  berechtigt  war?  Wo  eine  Oonihination  von  1  und 
2  wirklich  versucht  worden  ist.  nätulich  in  3,  ist  denn  andi 
ein  ganz  neues  Exemplar  l»ergestellt  worden.  Endlich  ahei 
versteht  man  nicht,  wie  bei  der  vorausgesetzten  Sachlage  üif 
ausserordentlich  grossen  Verschiedenheiten  in  der  Auordnanir 
der  einzelnen  Stflcke  zu  erklären  sein  sollten  ,  welche  zvn- 
Bchen  n,  seiner  Schwesterhandschrift  d  und  den  flbrigen  Mss. 
besteht,  und  in  Folge  deren  ■/..  B.  zu  Anfang  de-s  XIV.  Buch 
(II«  82,  »o)  u  von  der  rii*htigeu  Reihenfolge  in  f  erliebli 
abweicht,  d  die  erste  Biographie  überhaupt  nur  am 
hat.  Diis  i>t  vollkiuuuieu  begreiflich ,  wenn  der  Ver 
die  hier  von  ilrni  nacligetragenyn  Biographien,  wie  er  sie 
Laufe  seiner  Studien  .saunnelt*' ,  auf  einzelnen  Blättern  ein- 
gelegt hatte,  deren  Numerierung  er  bis  zu  dem  —  von  ihm 
aber   nicht   erlebten  Abschluss    des  Werkes    nufi^chiebeR 

konnte,  nicht  aber,  wenn  ein  Fremder  es  unternahm,  beide 
Ausgaben  zu  einem  Ganzen  zusammenzustellen ,  wo  ja  die 
richtige  Reihenfolge  durch  das  ihm  vorliegende  Exempl&r 
von  2  gesichert  war. 

Wenn  ich  daher  furtfuhreu  werde ,   mit   dem  Schreiber 
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Ivou  u*  seine  eine  Vorlage  als   ,Musaww(uIe  des  Verfassers* 

[xu  bezeichnen,  aa  will  icli  doch  nicht  beiziifüf^en  vert^äumeiif 

[dasa  auch  die  an j^fd eiltet*^  andere  Möglichkeit   an  der  Sach- 

age  im  (niiizeu  nichU  äiideru   würde.     Wir  behieiteti  immer 

leinen  Archetypus,  eine  dritte  Gestalt  von  2  aufweisend,  die 

nicht  weniger  als  etwa  f  in   einem   ganz   besonders   naiien 

Verhältnis  zum  Original  steht   —   wie  dsis  unten  8.  880  des 

Weiteren  erörtert  werden  wird.    Sehen   wir  uns  zunächst  an, 

[wie  weit  wir  die   „Musawwade  des  Verfassers*   reconstrnieren 

rtonneu. 

Hierzu  m(b«en  wir  vor  allen  Dingen  ihren  Unterschied 
[von  der  .Mubajjaja'")  ins  Auge  fassen.  Aus  der  mitge- 
rteilten  Glosse  wissen  wir,  dass  die  Mubajja^a  die  Verse  auf 
rlbn  Carui*  nicht  enthielt,  also  war  sie  jedenfalls  kein  Exem- 
Iplar  von  1.  L)a*i  geht  auch  aus  der  weiteren  Bemerkung 
Lzu  Hacilr  11,  89,2*   (fol.  242*'  der  Hs.)  hervor:   fj^  Ow  J 

Lfljl  äJ«— **JI  3,    denn    hiemach   stand   der  Artikel  in  der 

Mubuljaija   —    1   hat  ihn  aber  Überhaupt  nicht.     Ich    hebe 

dies  gleich  hervor,    weil  die  Unterschrift  des  ganzen  Codex, 

bei  welcher  man  zxmächst  sich  IJelehnmg  zu  liolen  geneigt 

I  ist,  in  hohem  (trade  missverstäiidlich  sich  äussert.    Es  hei-wt 

[da  (fol.  335»):    ^1 äJJI  Ju*  iXJu   l«l  l^^  JU 

i)  80  will  ich  kürzer  iitatt  .des  aus  der  Miib.  abgesrhriebenen 
[Exexnplaj-M*  (s.  S.  873)  sagen. 

57» 
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•zn 


Dem  oberflfichlichen  Kin<lnicke  folgend  wird  man  aicli 
versucht  fühlen.  jtUv  äJjjLuJ'  üßuJ^  för  ein  Exemplar  fOD 
1  zu  hulicn :  denn  1  war  dem  Wexlr  Ihn  Cazul  ^widmet; 
Eniin  eddaula  kann  (da  ^aöW  ^\  aü.jjf  ^*.aäI  H,  Zl^ 
wegen    des  »Juli  Lo    hier   auszu8chlieö.seu)    nur    derselbe 

(jn.'iÄ\  sein,  dessen  Biographie  (II,  234,«»)  ebenäo  wie 
nächst  toi  gLmden  in  1  vun  den  F;{räteren  um  fangreichen 
Sätzen  nocli  frei  ist.  Alier  die^e  Deutung  widerspricht  de« 
Sachverhalt:  denn  nicht  hlos  die  Zusätze  von  2  zu  eben 
dietten  Biographien  nind  fa^t  sämtlich  auch  iu  n  vorhmidea, 
sondern  ausserdem  auch  alle  in  1  fehlenden  Artikel,  welche 
auch  die  übrigen  Hhs,  von  2  und  3  auf  den  ursprfmji^lich 
am  Schluss  stehenden  Oheim  des  Verfasjiers  noch  folpeu 
lassen.  Was  dagegen  in  n  hier  weggefallen  ist  ^  besteht  i 
der  guten  Hälfte  der  in  1  ganz  vollständig  Überliefei 
niorulisehen  Betraclitimgen  des  seligen  Onkels,  sowie  in 
mehreren  Gedichten  desselben  wie  auch  dea  'Inn'id  eddln 
Duueisirl ,  von  welclien  der  urteilsfähige  Mann  mit  Kecl« 
L&Ai   »JoU   y   (so    natürlich   stAtt  1  «-lj   bjLjj    ^    zu    l 

sagen  konnte.  Aus  der  Biographie  des  Ihn  CazÄl  (II,  23' 
I  fif.)  wuaste  derselbe,  dass  Ihn  Abi  Useibi'a  diesem  hol 
Beamten  einst  sein  Werk  gewidmet:  sn  hielt  er,  da  ihm 
Kxemplar  von  1  nicht  bekannt  war,  die  kürzere  ^MubajJAi 
für  ein  solches  und  drückte  sich  in  diesem  Sinne  aus. 
einzige,  was  dabei  immer  noch  nicht  stimmt,  das»  er 
Muqäbala  schon  von  der  Biographie  des  Emln  eddania 
aufgegeben  liabe  —  während  docii  erst  mit  Itjksideddi«  IL 
246,  24  die  Textrerkürzuugeii  beginnen  —  bliebe  auch  dsan 
unerklärlich,  wenn  man  1  für  die  Mnbaj[ja4.la  in  Anspruch 
nehmen  wollte:    er  hat  wahrsi^heinlich  etwas  fuhrlüsäii 
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itn  eddauln .    den   er   von    den   ,j<mLä.M    wjfe'l    liei"  noch  im 

Copfe  hatte,  statt  deä  nicht  viel  späteren  HuäldeiHln  genannt. 

Schon  an  einer  früheren  Stelle  (fnl.  287**  Hand,  zu  II, 

l€2,  gfl")  übrif^ens  hat  sich  unser  mitteilsauier  Nitsib  über  seine 

[Bennt/.nng  voji  Mubaj,jtu]a  mid  Musawwade,  und  zwar  etwas 

jnwtBndlicher,  ausgelassen.     Er  bemerkt :   cjJe».«  LäajK'  JLi' 

U   ^yü  Ül^  jv^AJ    üJuU  ^  p^yO^LaÄi.^*»   J»y   ai^   Lfi 


-x£   Jü'lX:^^    L«    o.^ 


';5' 


jö>  s:i<a^  a^ 


Jl   sj^iy» 


.LM«i» 


I 


»iJU j  J^  AJ^JiJ'  iX*Ä**.  f  Ä-ü'  j-*j  ^U.;>  oüiki^l  y^f. 
Aehntich  liRisst  es  vun  ^Jw«  J^ä:,t(  J^^f  fol,  54^  (zu  I, 
'88,  5):  äJUI   &^   ÄÄ-L^rf   JflÄ   ^   Isiicl    Jlä.(   &iß\j  —  sei 

die**  richtig  oder  nicht,  jedenfalls  mii-ssen  wir  versuchen, 
ihrem  Texte  etwas  näher  zu  kommen.  Wir  wissen  Wreitsi 
derselbe  war  gegen  das  Knde  kür/er  als  die  Musawwade:  das 
Gleiche  können  wir  aber  ein  paarmal  in  der  Mitte  Hrweinen, 
'Zu  II.  87,  i   wird  fol.  240*"  Uaml  angemerkt:   «.y^-gll   i  ^y  . 

iXJL^t     WL^iLi     lu^Ul     ^    ^1^     ^T    |M-t     i^^l     tJüD    ^ 
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n^'<  *Jli  äJUJI's  &Ä*a.J»5  —  in  dw  That  haben  de 
den  kleinen  Artikel  II,  87.  k-s  ,  der  aUo  in  der  Musa' 
wade  ^estimden  ,  in  der  Miibajja^a  gefehlt  hat.  Zeigt  si 
nun ,  datfs  in  diesem  nicht  weniger  als  in  dem  S.  872 
aprochenen  Falle  die  Lücken  der  Mubaj,ia<)a  ganz 
denen  von  a  (=  3)  entsprechen  ,  so  ist  damit  eine  Fnhiip 
aufgespürt,  der  wir  genauer  nachzugehen  alle  VeranlajÄung 
haben.  Und  in  der  Tbat  finden  wir  bei  genauerem  Zusekeu, 
dass  die  Mnbai,ja<]a  von  n  mit  a  in  einem  ganz,  bestimiuti^ 
Verwandtschaft-^verhältnisHtehennini«.  Bei  U,  81*,  2*  (fol.242*') 
war  notiert:   L^(  Ij^   ys    ..^Jl  ^  ^,   J,     Also  i:<t  der  in 

n  vorhandene  Artikel    aus   der  MTihu^jada  entnommen:    der 
Anfang    desselljen    lantet   in  n     ^qx    S^\  ,^^   L>»>y£j  JlS> 
wie  in  a,  gegen  ^   äJLä-'I   ^>>^.    *-ax   Jj^\   ^JJe    fJüC  ^ 
*5'LA(     .jje\    von  d  f.     U,  81),  t    haben    d  f  eine    nicht 

lange  Notiz  über  Sahläu :  sie  fehlt  in  n  ,  die  son^it  so 
wie  alle  Zusätze  von  d  hat,  vermutlich  weil  auch  hier 
Musawwade  besclmitten  worden  war,  wäJirefid  »n  der  M\ 
hojjaia  der  Passus  sich  nicht  vorfand;  er  fehlt  auch  in  a. 
—  11,  90,  9  und  II,  94,  n  stehen  einige  Zeilen  am  Rand* 
von  n  (fol.  242''  und  245^1  mit  ^  —  doch  wohl  aiu  der 
Muaawwade  —  nachgetragen :  sie  fehlen  beide  Male  iu  a, 
obwohl  sie  bereits  in  1,  und  zwar  in  nllcn  Hss.,  vorhamleii 
sind.  Besonders  in  die  Augen  springt  der  ähnliche  Fall  1. 
240,  1«  ff.  (fol.  ISS***),  wo  dicht  hintereinander  drei  in  1 
wie  in  2  sonst  ein^tininiig  ilberliefertef  in  a  fehlende  StOckf;, 
darunter  ein  nicht  eben  kurzes,  in  n  samtlich  an  faUchr 
Stellen  de>i  Textes  geraten  sind.  Hier  bemerkt  der  ttirkiM^be 
SchreiliiT  von  a:   ^^'^J  Inäiidich  ISS**]  juXxiJc  ^j  -f  ^ijj  jü.» 

iu^JÜll  ^\J^  [Text  I,  24t>,i9]   ^^Lac  «i^Uf  ,,^,.x*JI  ^ir. 
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&r  Passus  war  also  in  n*  am  llande  nachgetragen,  weil  der 
chreiber  zu  spät  bemerkte,  dass  in  der  Musawwade  mehr 
ind,  aU  in  der  Miibajjatja,  die  sonach  auch  hier  mit  a  ging. 
Sehr  merkwürdig  sind  endlich  fol.  HO  — 101  von  n.  Ea 
Eli  dn.selb8t  eine  Cmstelhmg  .stattgefunden ,    vermöge    deren 

pe  Worte  I.  ItiO,  o  owJLc.  bis  1()1,  si  erst  nach  ciukÄfc> 
52,  ai  folgen,  in  der  Art,  wie  es  der  türkische  Schreiber 
ön  n  am  Rande  ganz  richtig  auseinandersetzt;  ^Jlä1£uÜ  ijÄ^c 

ij&ä^j   JjJ^\  ^5  iU*Ji  ^^U  |tbl.  IKJ*:  Text  I.  U>0,iol 

f»  )y^}^  r^"  t*""'-  '*'"'!  »^^y^  7^  5^  vyö^  I^'^**  ^^<^'] 
pjuüy    ^«^^    ^lHjl    wvajü     Ää^j.     Während   mm   fol.  99 

rie  101  nbernll  vallsUindig  den  Text  von  1  und  2  wieder- 
eben,  lätist  fot.  1<H>  drei  Sätze  aus,  von  welchen  zwei  (l*il,  6 
bis  7   ..wAjLtiJI    und    ii    ^^    bis  i«   Rj^_   _|_<*)    sowohl 


U^ 


1  aU  in  den  andern  Hhs.  von  2  (dee),  der  dritte  (101, 
[■,  »i)  in  den  letztexen  allein  fiberliefert  sind:  alle  drei  fehlen 
jch  in  a  =  3.     Nun  kann  man  allerdingüi  über  den  Grund 
Zusammentreffens  der  AusUvöungen  in  n    und   der  Vor* 
ellung  ebenda  verschiedener  Ansicht  sein.    Hat,  wie  es  zu- 
cliÄt  scheinen  möchte,  der  Vorlage  dejs  tCirkischen  Schrei- 
Brs  von  n,   d.  h.  also  dem  n*,    ein  Blatt  gefehlt,    welches 
ler   dann   aus  einem  undern   Kxomplar  ergänzte,    so    muss 
tzteres  ein  Ooppelgänger  der  Miibrtjja^Ju  von  u*  sein:  mdche 
;>ppelgHnger  sind  abiT  natürlich  in   IJestalt   von  arabischen 
Handschriften    nicht    weniger   bedenklich,   also   im   Kosttim 
lelitischer  KCmige.     Rs  wird  also  anzunehmen  sein,    dass 
tr  Schreiber  von  n  an  Orten,  wo  in  der  Musawwade  mehr- 
und    umfangreiche   Zusätze   die  Folge   der    Mubaija^Ja 
unterbrachen,   wie  dies  gerade  in  der  vorliegenden  Partie  der 
Fall  i»t  (ö.  I,   157 — Hfl  V),   streckenweise  dircct  aus  jeuer 
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copiert  Iiat;  als  er  nuu  liicbci  an  ansere  Stelle  ktuu.  luerile 
er,  ctwiis  inecbiiiüsch  sclircibcnd.  nicht  gleich«  dusts  in  der 
Musaww.ide  eine  Lücke  war.  Als  er  später  die  Mnhaüa^a 
nucliverglich  oiler  suusfcwie  uuf  den  unterbrochenen  Ziwamnwß- 
haiig  aufaierk-siini  wurde,  wird  er  die  notwendige  Ergänzung 
aus  jener  aul"  ein  bewoudereM  BUtt  jjfericLrieben  halien.  wrl- 
che8  durch  Versehen  des  Buchbindei"8  oder  sftnstigen  Zufidl 
leicht  an  falsche  Stelle  geraten  konnte. 

Wer  diese  Vermutunjf  allzu  knuafclich  schilt,  mag  ^^^ 
darauf*  l>enit"en ,  dass  in  zwei  von  den  drei  Fällen  die  Am- 
lassuug  durch  Abspringen  des  Schreibem  aui  diis^ellte  Wort 
in  der  nächsten  Zeile  (^juIjläJJ  und  i^^_M*JI)  veranlaaBt 
der  dritte  aber  nach  S.  874  zu  erklären  sei.  Damit  würfe 
man  auf  eine  Motivierunj;  des  höchst  auffallenden  Zii^mmen- 
treffen«  der  gleichmässig  in  n  und  a  auftretenden  dreimaligeB 
Auslassung  mit  der  Textversfcellung  fiberhanpt  verzicbt««- 
Kiir  die  Hauptfrage  bliebe  es  aber  trotzdem  daliei,  da«  in- 
mitten einer  sonst  übprall  mit  des  stimmenden  Umgebumr 
u  auf  einmal  ein  ganzem  Stück  mit  a  geht.  Ist  dies  nai 
auch  au  einigen  andern  Stellen,  (wie.U,  87,  ti— 88,ii: 
20I,»n  — 202, 16)  der  Kall;^)  findet  sich  daneben  ein  Passoä, 
wie  ],  200,38,  wo  die  Lesart  von  n  handgreiflich  ans  cdrp 
einer-  und  a  t*  andererj-eits  gemischt  ist,  .so  ist  bei  Zitsaromcrt' 
fassung  aller  oben  aufgeführU'n  That^achen  dem  S<!hliw» 
nicht  auszuweichen,  dass  allerdings,  den  Angaben  des  Schrri- 
berrt  vünn*  entsjjrecdiend,  demselben  zwei  Vorlagen  zur  Her- 
stellung seines  Exemplar»  gedient  haben,  das  von  ihm  afc 
Muöawwade  des  Verfassers  bezeichnete  in  nahem  Verwundt- 
schafts Verhältnisse  mit  d  e  gestanden  hat,  die  Mubajja^a  du- 
gegen,    welche  jener  gegenüber  an   vielen  Stellen  Ifickenhafl 

I)  Ich  unterlasse  es  wegen  der  aa*  tuideren  GrOndon  not*« 
digen  t'naicherheit  des  Resultate»,  uus  dienen  ua  sich  leidlicli  com 
nioni^umblon  •Stellen  ächlüsse  anf  die  OrÖKtie  de«  einKeInvn  BUttn 
der  Muttawvade  zu  venuchen. 
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rar,  in   dieser  Beziehung  eine  znerkmirdi^e  Uebereinstim- 
fniung  mit  a  (3)  zeigt.    Decken  sicli  nun  andcreräeita  teilweise 
(die  Lücken    von  a  und   s   wie    ähnlicli    die    von   n    und    der 
[Miibajjaija,   so   gewinnen   wir  für  die  genannten   Hss.  einen 
Igemoiusamen  ArcUetypos,   der  nach  S.  8rf7   schon   vor  690 
I  entstanden    ist    imd    bereife    eine   erste   Abkürzung  des  weit- 
schweifigen  Werkes  durge»tellt  haben  mnss.      Dass  man  aus 
der  wiederholten   Bezeichnung  der  Mubajja^a    ab    einer   aus 
Cdeui  Exemplar  des  Verfassers  selbst  copierten  Hs.  (hier  S.  873 
und  in   einer  Notiz  n  fol.  54*'  oben)    keine  Schlilsse  ziehen 
darf,   versteht   a\ch   von   selbst.')     Der  Text  von  s  ist  aus- 
> gezeichnet,    und    so    wird   es   auch   der   von  n*'8  Mubajjada 
[gewesen  sein,  obwnbt  man  ja  nie  wissen  kann,    ob  eine  be- 
[ sonders  gute  Lesart  in  n  nicht  aus  der  Musawwadc  stammt. 
Diese  nelbst  jedenfalls  ist,   das   zeigt  schon    die  durch- 
gehende Identität  der  Zusätze  in  n  mit  denen  in  d,   letzterem 
GodtfX  auf  das  engste   verwandt   gewewen ,    noch    weit    enger 
als  e  oder  selbst  »  (s.  oben  S.  807).      Demzufolge   mössen 
I  wir,  um  über  die  Musawwade  endgiltig  aurs  Keine  zu  kommen, 
Lauch  d  näher  betrachten. 

Der  Codex  (Cat.  Br.  Muä.  179^)  behauptet  im  .T.  1017 
.  in   Ispahan   beendet  wonlen   zu   sein.     Schon  Rieh  aber  be- 
merkt  {Fundgr.   d.   Or.   III,   329   Nr.    II),    er    sei     ,obarta 
Caähmireuäi*    geschrieben,    mid   in   der  That   hat   er   nicht 
I  blos  das  glatte  und  dünne,  dabei  aber  feste  Papier,  sondern 
auch  das  zierlich-r^chulmässige  Nesb',  welche  mir  einst  Loth 
bei   Ansicht  der  Berliner  Hs.  Or.  403  Fol.    als   nach    seinen 
bei  der  Katjilogisierung  der  India-Oftice-Sammlung  gemachten 
Krfahrungen  für  indische  Handschriften   characteristisch    be- 
I  Keichoete.     Allerdings  ist  es  wahrecheinlicher.  dass   Itich  das 


])  Sojfar  der  «ehr  Rewis^«('iih;ifte  JSchreiKer  von  p  hiult  Hnine 
doch  bereiU  uitinnigfMt:fa  verderbl^>  Vnrlago  wenigsten»  leilwuittt'  für 
ilit  Urttchrifl  dtu  Vcrfattteni.  wie  uue  seinen  Rondbemerkangen  (k.  B, 
fol.  lO*»  141»)  hervorgeht. 
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Buch  in  l*ersien,   als   dass  er  es  in  Indien   i^ekauR  hat  — 
aber  das  ist  fflr  den  ersten  Ursprungsort  nicht  entscheidea^ 
Der  Text  ist  in  der  Us.  KenaiJ  so  entstrcllt,   wie  es  in  die 
mtwiernen  indischen  Copien  (z.  B.  luisser  der  eben  genas 
Berliner  auch  in  den  SahrH/.üri-Hss.  Er.  Mus.  Add.  2SJi 
und  Berl.  Gr.  217  Oft.)  der  Kall  zu  ttein   pflegt»    Ein  Haiif 
gruud  dieser  Entsteüung  ist  bei   unserem  Codex    aber   leichll 
zu  finden:  Kehler  wie  I  ^>:-.^  statt  Li*«  ^i  26,  i»  ;   I  j:    *y 
för  LiAA^  38.  7  ;  ^m*a»J  statt  ^jj  55,  si  ;  8_.^»,ju  statt  jju 

22i),  8  zeigen,  dass  die  Vorlage  in  Ta*liii  gesehrieben  war, 
in  welchem  der  des  Arabischen  unkundige  Schreiber  eine 
etwas  länger  geratene  VerhiiiduJigslinie  von  dem  .^  nicht 
unterscheiden  konnte.  Vermutlich  ist  abo  die  Vorlage  untrer 
Us.  in  Lspuhan  geschrieben,  aber  auch  nicht  im  Jahre  1017^ 
denn  die  Glosse  II,  24:^.  is  L  bietet  das  Datum  ,DaDiaskii 
1045  H/.  Jedenfalls  weist  auch  die  frühere  Glosse  I  8,  u 
anf  Damaskus  7,uröck ,  wo  wir  also  unter  allen  Umstanden 
die  erste  Quelle  unseres  Codex  zu  suchen  haben. 

Sein  Text  ist,  wenn  man  die  in  Persien  und  Indico 
angeflogenen^  trotz  ihrer  dblen  Verbreitung  rein  äuciserHcheu 
Ro-^tflecken  mit  Hilfe  der  übrigen  Hss.  wegputzt,  ein  ganx 
ausgezeichneter.  AuffälUg  bleiben  nur  manche  ümstellumren 
kleinerer  Textstücke,  die  sich  manchmal  in  eigeutöniUehe 
llmgebtmg  hineinverirrt  hal)eu.  Am  merkwürdigsten  ve 
hält  «ich  in  dieser  Beziehimg  der  I,  34,  ?  L  aufgeführte  Zn 
»atz  von  i  n  ,  welchen  ich  dort  als  in  d  fehlend  bezeielm« 
habe.  Er  lindet  sich  aber  doch,  nur  ausser  allem  Ziisamme 
hang  milteii  in  einen  längeren  Auszug  aus  ^ahrazüriV  Ar^ 
tikel  über  HippoUrates  hineingeworfen,  welchen  d  fol.  |ii' 
al»  ergänzenden  Zusatz  giebt.  AndererseiLs  hat  d  niehrfa 
am  Rund,  was  schon  e  in  den  Text  aufnimmt,  z.  B.  I,  1;^8,  jj 
^.aäjLc  —  *iL'3«   und  II,  82,  tj   den  ganzen   Artikel  Poliiian. 

Hüll  iiiiin  dies  mit  der  S.  87^  besprochenen  liandgh] 
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zusanunen  und  ver^e^enwärtif^  man  sich ,   dass  d  überall 
tit  n  auf  daa  engste  zusaniniengeht,  wo  bei  letzterem  nicht 
)ie  Mubajjiifjia  hervortritt,  so  kann  ni(.'}it  der  geringste  Zweifel 
ibwalten,  dass,   wenn  anoh  mittelbar,  d  elien  aus  der  Musaw- 
ie  von  n*  gpfliwscn  ist.') 
Wie    diese    Masawwade    iinssuih .    können    wir    nun    mit 
lilfe  der   hier    und    S.   873  f.   gegebenen    Einzelheiten    — 
reiche  aus  allen  Teilen  des  Textes  leicht  zu  häufen  wären  — 
^hne   Mühe    construieren.     Sie  umfasste  im  Text  alles,    was 
1  ritand  (mir  die  S.  8ti7  f.  besprot: heuen  Ver*e  durchstrichen); 
ie  zahlreichen  Zusätze  nicht  bloa  von  C,  sondern  auch  von 
standen  am  Rande ,    oder   waren   anf  besonderen   ßlättem 
angelegt.    Hie  und  da  fand  sich  ein  unauKgeiuUt  gebliebener 
ejucj  (8.  I,  214.  in   L;    215,25   L).      Im    Texte   seihet    und 
ßhen  den  Zeilen  standen  zahlreiche  Verbes-^erungen    und 
Tarianten  (s.  unten  S.  881   f.),  vielleicht  auch  kleinere  Ein- 
schaltungen. 


1)  Dagcfren  darf  man  nicht  die  Bandbcmerkunt?  von  d  (tot.  20^*^. 
XU  11,  259.  13)  gelU'nd  niiichen,  welche  besagt  ccX»«    *^Im)    sJlS^« 

&JLM  aJIcLj,  Die  Aatbpntie  dieser  letzten  Biographien,  abgesehen 
von  ilen  nur  in  d  tfnthiilttmcn  Krgiin:cnngiinotizen ,  kann  nu«  <ien  im 
Lei<ltinL>r  Vortrage  S.  VJ  angeführten  tiründun  unter  keinen  Üm- 
Hiftnden  in  Frage  gestellt  werden;  dass  sie  in  der  Musawwadc  sich 
wirklich  Torgcfnndon  habea,  lehrt  die  Sub«cription  von  n  (hier  S.  871) : 
da  nun  n*  die  MuHAWwa«1e  ttpäter  beniit/t  haben  mu»«.  al«  der  Vor* 
gftngor  von  d  —  denn  n"  fand  einen  Artikel  bereit«  vom  lliichi.>iiid(<r 
abgeschnitten  (oben  &.  873),  welchen  d  noch  enthalt  —  ho  köunen 
die  letzten  Biographien  allerdings  auch  nicht  gefehlt  haben,  aU  der 
Archetypus  von  d  aus  der  Mtmawwade  abgeechrieben  wurde.  Ra  ist  ja 
aber  mOglicb,  daos  jener  ArelietvpuK,  den  der  GlottMiWr  etninal  wieder 
CD  unrecht  aU  .Handschrift  des  Vorfiiaaers*  bezeichnet,  ib'fect  «eworden 
wur,  ehe  d  ihm  entnommen  wurde:  oder  die  Gloftne  i^t  in  noch  Hjrä- 
lerer  Zeit  von  jemand  hinzugefügt,  der  die  fis,  mit  einem  Exemplar 
von  1  verglich.  Lelxtcre»  i«t  mir  ann  verschiodonen,  hier  nicht  weiter 
zu  verfolgenden  tiründen  wahrflcheiolich. 
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Von    der   ganzen    Masse   des  Textes    und    der   tilonen* 
welche    in    die-sem    erschlossenen    Codex     ziisutumen^eiriigni 
gewesen  sind,    und   welche  wir  in  du  last  durchweg  in  die 
Gestalt   eines   Kusiitnuienhäu^euden  Guuzen    gebracht    tiodeo, 
dürfen   wir  auf  die  Rechuiiu^^  des  Verfaa^e^s  ohne   Weite«« 
das  setzen ,   was  sich  auch  in  i  und   iu  f  1    findet ;    eben  äo 
die   zuj^Ieich    in   e   überlieferten   Stücke   nacli    A  uaecheidung 
einii^er  »elbst   in   n   noch  am   Rande   Überlieferter  QIoebo, 
welche  der  Schreiber  von  e  unvercitiindig  in   den  Text  aiifto- 
nehiuen    pflegt  (vgl.  S,  8(36).     Da    nun   in   Betreff   der 
Sätze  zu  1  in  den  Partien,  wo  sie  mit  e  i  f  1  parallel  lau 
auch  a  s   diesen  Handäohritten    durchaus    conforni    «ind   (nur 
dass  sie  eben  andererseits  zahlreiche  Li'lckeu   aufweisen),   so 
darf  man  UberalU  wo  e  i  f  1  fehlen,  sich  för  die  richtige  rat«*" 
Scheidung  der  unserem  Verfasser  selbst  gehörigen  Stücke  auf 
as  ebenfalls  (abgesehen  von  eventuellen  kurzen  Glo^eu.  wif 
sie   überall   tiich   eindrängen)   vollständig   verlassen:   es  gilt 
also  der  in  meinem  Vorwort  S.  XX   aufgestellte  Satz.  d«i» 
alles,  was  in  a  e  i  fls  steht,  auf  den  Verfasser  zurückgeht 
nur  datis  es  in  a  regelmässig  in  späterer  Unistilisierung  vi 
liegt. 

Betrachten  wir  nun  die  Gestalt,  iu  welcher  diese  j 
falls  authentischen  Bestandteile  in   d  n  auftreten,  so  ist  ni 
zu  verkeuuen*  duss  iu  ullem.    was  rlie  blosse    Wortkritik 
geht,  diesen  beiden  Hss.  ein  mindestens  eben  so  hoher 
gehfihrt,    als  fi.     Ich    brauche    fdr  Belege   zu    diesem 
nur  auf  nieint-n   Apparat  zu  verweisen,    der  ül>erall  dn  ( 
gesehen   natürlich    von   den   sektmdären    Verderbnissen) 
der  Öeitt!  der   besten  Ueberlieferung  zeigt,  wie  sie  durch 
Zusamuienhung  und  vielfach  durch  die  Paralleltexte 
wii*d.    Berücksinhtigt  man,  das«  auf  jeden   Kall  zwischen 
Musawwade   und    unseren  jetzigen  Hss.  n  und  d  mindesten? 
ein  bezw.  zwei  Mittelglieder  existiert  haben  müssen,  so 
ohne  Zweifel    meine  S.  871    aufgestellte    Behauptung   stii 
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Itig  erscheineD,  nach  welcher  diese  «Musawwade'  nicht 
reniger  als  etwa  f  in  einem  gnnz  besonderä  nahen  Verhältnis 
ititm  Oi'ijrinale  gestanden  haben  muss.  Wäre  sie  also  nicht 
rirklicb  die  Mui^uwwade  des  Verfassers  gewesen,  s*»  müsste 
ihrer  Herstellung  doch  eine  Hs.  gedient  haben,  welche 
itiemÜch  direct  aus  der  Trschrift  ^^tamrate. 

Wenn  aber  fllr  die  Wortkritik  unsere  Musawwnde  hält, 

ras  sie  verspricht ,   so  können  wir  nns  deswegen  doch  noch 

licht  auf  sie  verlassen .    wenn  die  Frage  nach  der  Herkunft 

^hrer   tceitereti    Zusätze   zu   1    und  A  B   aufgeworfen    wird. 

Wir  dürfen    natürlich    davon    absehen ,    dass   in    den    letzten 

Artikeln    dee  Werkes  d    Ergänzungen    bringt,    welche    Ober 

ien  Tod  des  Verfasseru  hinaus  bis  090  reichen :  diese  fehlen 

in  \\y   sind   also   nach  S.  879  Anm.   erst   nachträglich   dem 

ins  der  Musawwude  entnommenen  Archetypus  von  d  —  be- 

riffem   wir  ihn  d*   —  hinzugefügt.      Aber    wir    finden    eine 

Sprosse  Zahl  von   anderen   Krgänzuugen    nicht    blos ,   sondern 

gerailezu  Abänderungen    dea    ursprünglichen  Textes,    wie   er 

nicht  etwa  blos  in  1,  sondern  auch  in  A  überliefert  ist.    Ich 

erwähne  einige  bef^onders  deutliche  Beispiele.    1,  127,  is   (wo 

Ju^AA-^  'lii-'*  in  ac  ei  p  fehlt,  in  d  n  Q  steht);  Z.  so  L;  137, e  L; 

171,  n;  (JJj  Jlaj  d  n  t^  >  ace  ps);  215,  i»/is  L(il  =  n  Ft); 
[,  ItO,  iL  ist  ein  solcher  Zusatz  in  beiden  Hss.  an  falsche 
St<?lle  geraten,  gewiss  doch  ,  weil  er  in  der  Musawwade  am 
Rande  stand.  Iii  allen  dicf^en  Fällen  stammt  der  betreffende 
Zusatz  aus  Qifti  oder  dem  Fihri::«t,  so  dass  man  auf  eine 
neue  Durcharbeitung  des  Textes  zu  genauerer  Verwertung 
dieses  Materiales,  besonders  des  t^iffi,  schliessen  muss.  Diese 
Vermutung  bestätigt  sich,  wenn  wir  an  Stelle  der  1,  221,  i— s 
in  a  c  e  p  ü  erwheiueuden  Version  des  Fihrist  in  d  n  die  Qifli's 
getreten,  und  I,  77,i.s  wie<lerum  nnch  Qifti  umgearbeitet 
blinden.     Sehr  nett  ist  I,  77,  i ,    wo  an  8t/'llo  d<is  $^y^  von 

tcipt    in  d  D    daa   unverständliche    -jU.^    ^    begegnet: 
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hmeiugeklemnit  die  Figur 


hervorgebracht  haben  winJ. 


die  Lösung  des  RaUels   bietet  wiederum  Q  mit  der  besseno 
Leflart  ^  fU^.>.   welche  zwischen  die  Zeilen  der  Musawirai» 

Bs  fragt  sich  nun:  hat  diese  Durcharbeitung  des ' 
besonder»  an  der  Hund  von  Q  nocli  der  Vertasser  selbst  vor^ 
genommen,  <ider  ist  sie  einem  Spättireu  zuzuschreiben?  Di» 
Aussehen  der  Zusätze  und  Aenderun;;en  selbst  leitet  zu  k«aer 
bestimmten  Entscheidung  lUeser  Krage  an.  Allerdings  könnt? 
die  ersichtlich  unabgeschlossene  Gestalt  der  Umarbeitung.  th> 
sich  z.  B.  I,  7:^,S)  L  in  dem  Nebeneinanderljesteheu  der  »»fl 
Versionen  in  n,  11,  4:^,  bo  L  in  der  (durch  einen  Zusatz  vü 
später  gemilderten)  IncoucinnitTit  der  Rede  zeigt,  auf 
Verfiisser  sich  deuten  lassen ,  aber  muassgcbeiide  Grfln^ 
schlicssen  in  mehreren  Fällen  diese  Annahme  aus.  li*  darf 
uus  freilich  niclit  gegen  die  betreffenden  Erweiterungen  cia- 
uehmen,  dass  wir,  so  weit  sie  nicht  direkt  aus  Q  oder 
Fihri.st  stammen,  nicht  eben  viel  ans  ihnen  lernen.  Sie 
nandich  im  wesentlichen  dienen  1 )  zur  Ausgleichung  mit 
anderen  Stellen  (I,  240,  iü,  wo  dn   hinter  _^b^H  von  acep* 


noch  die  Worte  haben 


^yJ    ^    iX^   1»^ 


^jJoJI  (Xfc^  ^,   vgl.  Z.  52;    247.  ij)    —    2)  zu  nttbemr 

Bestininiung  (1»  123,  iv  L;  steht  in  d  n)  o<ler  besserer  Moti- 
vierung (I,  140,  iL)  des  Gesagten  —  3)  zu  scheinbarer  Be* 
reichenvng  des  Buches  durch  Angaben,  die  wenn  nicht  g»o^ 
doch  im  Wesentlichen  aus  anderen  Stellen  dcä^M>en  wieda 
holt  oder  gefolgert   sind    (T.  247,  in-u    vgl.  246.  »1  f.; 
14:l,  -.rt-Äa   vgl.  s7  f.).    Alles  dies  könnte  auf  Absicht  des  Ver^ 
fassers  beruhen ,    dessen  senile  Neigung  zur  Gesohwätxigkfl 
in  den  späteren  Bestandteilen  auch  sonst  iHstig  winl.     Ah 
beilenklich    ist   es   schon  ,    wenn  II,  44,  m  V  aus  dem  Säi 
eingeschoben    wird,    was    doch    Ibn    Abi    tJ^eibra    -selbst 
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anderer  Fassung  Z,  is  schon  hatte,  wenn  I,  322,»  ohne 
weitere  Bemerkung  eine  Notiz,  auftritt,  welche  xwar  zu  der 
betreffenden  Angabe  des  Fihrist  nntl  tiiilTs  stimmt,  aber  dem 
'.dicht  vorangehendpn  Dutum  un«ere,s  Verfassers  auf  das 
SciiäHHe  \\Hderripncht,  und  wenn  in  das  Citat  aus  TenO^I 
I,  132,  16  L  ein  durch  die  Leidener  Hs.  des  genannten  Autors 
bU  Interpolation  rrwieaeuer  Zwi-schensutz,  eine  andere  Version 
des  Folgenden  darsteltend,  eingenprengt  wird.  Fehlt  dann 
schliesslich  eine  dieser  Einschaltungen ,  nÜmlich  die  Worte 
I,  237,8    t>(Xo  —  iaMjXje    in    der    Anffihrung    des   $afadl 

(Sangninetti,  Jonru.  as.  V.  ser.  IX,  398),  «o  wird  diese  an 
sich  ja  wohl  auch  durch  einen  Zufall  zu  erklärende  Aus- 
lassung in  Verbindung  mit  dem  eben  Angeführten  uns  doch 
fjeneigt  machen,  wenn  nicht  alle  BesonderluMten  von  d  n,  so 
doch  jedenfalKs  einen  groAsen  Teil  der»elhen  dem  Verfasser 
ahzn.<prechen,  und  es  vorläufig  mindestens  ftlr  wahrscheinlich 
zu  eracht4?n ,  dass  ein  späterer  Besitzer  der  Musawwade  sie 
unter  Hinzuziehung  des  Fibrist,  Qit'tl.  $uid  und  anderer 
Quellen  durchging  und  mit  Aendenmgen  verschiedener  Art 
versah.  8ft  erklärt  sich  auch  am  einfachsten  eim»  Variante, 
wie  I,  9S,  ib  L  das  richtige  Pamphiliauos  um  Rande  von  d  n 
—  deren  Text  hier  mit  den  Veiilerbnissen  der  Übrigen  Hsa. 
fi  berein  kommt. 

Bevor  wir  indes  nnser  Urteil  (Iber  diesen  Pnnct  genauer 
formulieren,  ist  noch  einer  merkwürdigen  Thatüiidie  Erwüh- 
^nung  zu  thun.  In  einer  'Ziemlichen  Anzahl  von  Fällen  näm- 
lich, wo  selbst  d  sich  dem  Texte  der  übrigen  Hss.  anschliesst, 
hat  u  allein  sei  es  einen  Zusatz  oder  eine  V^ariante  ans 
eineuj  der  Paralleltexte ,  sei  es  eine  unzweifelhaft  richtige 
Lesung  eines  sonst  verderbten  Wortes.  Krsteres  gilt  z.  B. 
von  der  auch  im  Sahra/.i')rl  vorkommenden  KrzUhlung  I, 
323,  i-d,  und  vun  den  Varianten  I,  21ö,  n  L  und  I,  230,  s 
wo  n    hinter  <lein  ,  -.^    des  Us.    noch  das   -y^*   des  Qif(l 


M4     miimf  4er  pkOM.'pkdai.  am 

tU  xvote  L— rt  bietet)«  letzter»  besondere  aaffälli|(  nrnj 

1^.  ■  I-  (^^);  ^"  •■•  »i  I^;  60,  rt  (wo  d  =  aciv);  74 

(«^A^Of  ^'^<  *  ^  ntm(ßkchrt  brt  ^  150,  si  sUfct  d«B  ni 

tiiift   ricbti((en    .,^«   von  acdepe   das   weniger    ^te  y^' 

tmit  t)  in  n  fin(<**fnhrt.  Will  man  nicht  eine  Hl>erraaligr 
l>»rf'hHrlH'itiiii(^  «Jw  TfxUit ,  etwa  auf  der  Stufe  von  n*. 
durch  oin«n  Kpfitercn  Gelehrten  voraussetaen  —  was  ha 
MiU'in  m*  viclMtmlicrton  Bnchp  nichU  Bedenkliches  hätte  — 
Ml  kunn  miui  itiunorhin  auncbmeu  ,  dass  auch  ditise  Corree- 
turitn  iu  (ItwUlt  von  HtnidliL'iuerliungeu  in  der  Musnwvradi 
vorhanden  f(uweHen,  von  d*  aber  flbersehen  worden  seien,  j 
In  nii'incm  |jt'id<»ner  Vortrage  zwar  habe  ich  diese  Va 
lH*<M(i|-uiig<'ii  wir  micli  i'inon  Teil  der  S.  881.882  charaVte 
NJorten  ili*ni  Vi'i'fiis<i.-r  /ii  retten  gesucht  mit  Hilfe  einij 
wi?nn  ntwiLH  vi'rwitkeltt'n,  mi  diwli  an  sich  m5g]ichen  Vor 
tietxung.  An  vielcu  Stellen,  wu  eifl  mit  1  gehen,  d. 
üIm)  ITelwreiiuitinuuung  der  ersten  und  zweiten  Ausgab«  in 
ihriM"  iiiuorrigiprten  Gestalt  vorhanden  war,  steckt  das  Kich- 
tig*'  idmc  ZwoilVI  niiht  in  ditv^-n,  sondern  in  den  abgeäfi- 
derien  d  n.  Ich  setzte  nun  voraus,  dass  die  fehlerhafte  Ge- 
«Ult  nicht  dem  Verfa.v^r,  sondern  dem  Schenf  Hiiseinl,  den 
ScUrvilwr  seiner  Kamilie,  lur  Last  xu  legen  sei.  welcher  oiu^ 
11,  3H7.  «  da«  Widmungsexeniplar  fQr  den  Wexlr  nud  n&tkj 
meiner  Vermutung  auch  ein  weitere«  K^empbr  für  den  V« 
fjüMT  iMigwtallt  b«be,  welche  dit^iaer  der  spitewn 
tMWim  tu  GnUKle  g«l«gl-  Dadurch  wurde  es  inir  aiäglidi, 
rehler 


({eatetnMinett 


WMU 


Verfasaer  «itf  den  Schrabcr 


man  gy  KiaAe 
4*6  t|il^  »V «,  w,  dwcligiimrte 


gMc^ 


It    XftH«r    «k4    &    S^K 
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lann  n  »eine  alleinKtehenden  ^iiten  Lesarten  entnommen  haben 
dnnte.  Das  wäre  auch  alles  wundei-schön,  wenn  ich  nicht 
dem  Uberflfl^sigen  Kifer  mich  nach  Krätb-n  „siharfsinnig* 
Bii  zei(?en,  die  unaugeiiebmt;  JiilireKÄahl  (JiiT  in  I' (hier  S.  86ö) 
Siiprsehen  hätte.  Da  nämlich  diese  Handschrift  doch  nicht 
iit  früher  geschriehen  sein  kann,  als  vor  dem  letzten  in 
\r  ei-wähnten  Jabre,  so  hätten  wir  mm  für  die  Zeit  vom 
)u'lqa'da  (11,  2l>8,  a)  667  bis  zn  dem  nicht  näher  bestimmten 
Tage  des  Jahres  668,  an  wehihem  Ibn  Abt  r<ieibi*a  ät<trb, 
Pdem  Manne  Koigendps  zu7.umuten:  1)  Darleihun^  der  Ur- 
lschrift, behiifü  Herstellung  des  Exomplar»  für  die  Moschee  in 
[DamuskuR  (S.  8l>4) ;  2)  Correctur  dersielben  hin  auf  den  Stand- 
pnnet  von  s  (weil  in  meinen  Lefiarfßit  dieser  Codex  zwischen 
und  d»  in  der  Mitte  steht);  3)  abermalige  DurL-harbeitung 
ganzen  Textes  unter  erneuter  Vergleicbiing  der  Quellen, 
lindesteas  des  Fihrist,  $ä'id,  Qifti ;  4)  Anfertigung  der  Mu- 
tjjiidu.  Dass  hierzu  beim  be-iten  Willen  der  Zeitraum  eines 
Wahres  nicht  ausgereicht  hätte,  liegt  auf  der  Hand.  Ich 
isse  daher  jene  Vermutung  jetzt  fallen,  mid  l>egnüge  mich, 
'^ffdgende  Kategorien  des  Textes  aufzustellen : 

fl.  Erste  AiLsgabe  von  »UO  (Dedikation-sexemplar ,  vom 
Schejif  Huseini  geschrieben).  Dazu  gehörig  die  in 
meinem  Vorworts.  XVH— XX  behandelten  Kxemplare. 

8  A.  Abschriften  von  dem  durchgesehenen  und  weiter  ge- 
fQhrten  Brouillon  de«*  Verfassers,  dicht  vor  (spätestens 
kurz,  nach)  seinem  Tode  genommen.  Von  solchen  ab- 
stammend efil. 

U,  Archetypus  der  inckenhaften  Hss.  s,  k  und  der  einen 
Vorlage  von  a.  nicht  lange  nach  dem  Tode  des  Ver- 
fuiwers  von  dem  hie  und  <iii  bereits  (noch  vom  Ver- 
fftsaerV)  corrigierten ,  aber  noch  dttrch  keine  wesent- 
lichen fremden  Zusätze  erweiterten  BrouiUon  des  Ver- 
fassers. 
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2  C.  GrOndiich  (vun  Späteren)  darchcorrig-iertee  and  imt 
7j\MiÄtzen  und  Varianten  aus  verHchiedenen  Quell«fi  Te^ 
sf^htMits  Brouillun  dtis  Verfassers:  au^t  ihm  fliesseo  il*. 
wc'leheä  dauu  weiter  von  eiueiii  unterrichteten  Uidd« 
mit  Variantcu  und  Zuaätr.en  aus  der  hisbi>ri>ciieD  niiJ 
|K>efci-chen  Litteratur  versehen  ist,  uml  zum  Teil  n*. 
welches  aber  andererseits  von  einem  zu  2  B  geh&nigai 
Exemplar  (mit  vielleicht  sehr  guten  Lesarteu  au«  aa- 
bekannter  Quelle)  beeinfluast  ist. 

Wer  tnitz  S.  870    von    dem   ,Brouillon   dos   Verfasseil 
nichts  wissen  will,  kann  für  2  B  und  C  besondere   ArchetI 
fordern,    welche  über  noch  S.  868.  881  ganz  nahe  mit 
nn*chnft  verknOpft  sein  und  nach  S.  867   wieder  einen 
lueiusamen  Archetypus  haben  müaseu.  —  Von  Mjibst  renk 
sich  natürlich,  ilass  einzelne  Lesarten  von  2C   Auf  aut 
tischen,   in  B  oder  A    durch    Unachtsamkeit    fibnrgarij 
Nntizen  des   WrfaiJsera  selbst  beruhen  kennen. 


Ohe,  iumsati^est!  hätte  ich  mit  dem  gei>oiui^en 
(wenn   es  einen   gibt)    gern    schon    laugst   gerufen,    ra 
aber  nun  endlich,  indem  ich  eine  Anzahl  geringerer  Kin 
fragen  und  Bedenken  bei  Seite  las^.    deren    keine   Obriji 
unter  Voraussetzung   des   eben    formulierten   UeäuUates 
unlösbar   erweisen    wllrde.     Es    erübrigt    nnn .    aus    ihuj 
Folgeruugeu     für    die    VeststeUung    des    Sprachgebrauc 
unseres   Autors  abzuleiten.     Ich    thue    dies    in    Gestalt 
kurzen  Sätzen : 

1 )  Ueberetmt  immun  ff  der  Hss.  vou  1  (c  p  [v  1 1  und  pt.iiI 
wci^it  nur  auf  die  Schreibart  des  ücheri/  ^/ttscitif ,  ist  nho 
ohne  hedvHtmuj. 

2)  ü ehereinst  immun  (j  der  Hs$   ton  2  A  li  C  kttnu  M 
Ablehnung   der  ^Musiiwipade  tfrs    Vfrfossers"    (S.  S^jS) 
xtt  einem  gewissen  Grude   ebiufaUs   ids    tiirhi    bfH'cis 
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Uffeseheti  werden.   TroUdem  ist  bei  der  erskJUlivhen  Wichtig- 
en der  Hss.  fi  eiuer-  und  dn  andererseits  für  die   Wort' 
ihritiJ:  (S.  ^HO)  diese  UcbrreJnsi immun y   von    weit    grösserer 
Bedeutung,  als  die  unter  1  angeeotjene. 

3)  lieber einstiMMiwg  ^wischcft  den  Hss.  vou  1  twd  2  A 
lim,   vereiuteUe  Zufalh  abgerechnet,   nur   auf  die   eigene 

Schreibung    des    Verfassers  jsurürhgefiihrt   werden.     Beweis: 
'■wäre  f«lb.st  der  zweiten  Bearbeitung  nicht  ilas  eigene  Maiiu- 
ftcript  des  Verfassers,  aondeni  ebenfalls  eine  Copie  des  Hiiseint 
zu  (inmde  gelegt  worden,    fo  ergibt  sich  doch  aus  der  Be- 
trachtung des  Apparates  sof<trt,  dass  schon  auf  Stnfe  Ä  der 
[Terfa.sscr   dos   ganze    Werk    von    Anfang   selbst    nochmals 
Idurehgeseheu,  corrigiert  und  ergänzt  hat  (s.  z.  B.  die  V.  zu 
|Anfang,   L.  zu  I,   14,  i  ;  <)9,  t/s.  ti.  »i ;  71   tf.   passim):    wo 
llso  1   und  2  A  Itbereimtimmen,  könnte  dies  auch   in  jenem 
Falle  nur  auf  der  Absicht   des  Verfassers  beruhen ,   sofern 
uicht   ein    ganz    besonderer  Zufall  (H.  888)   dazwischen    ge- 
cten  i**t. 

4)  Ueber  ein  stintmutig  von  1  und  2  A  U  C  weist  natür- 
lich, da  sie  den  Zufdl  im   Bereich:  von  2  gründlicher  aus- 

^SchlicJisif  noch  sicherer  auf  die  Schreibung  des  Verfassers  hin. 
Diese  Sütze  sind    nur   durch   folgende   Oautelen   einzu- 
Kchränken: 

K  1)  Der  Verfasser  kann   einen  Srhreibfehler ,   dessen   er 

^ttoder  der  Scherif)  sich  schuldig  gemacht  ftattt^   gedankenlos 
^ttus  1  nach  2  her  übergenommen  haben. 
H         2)  Der  Verfasser  kann  eine  undeutliche  Hand  geschrieben 
^htibi-n  und  in  Setenng  dir  Puuctc  sparsam  gewesen  sein,  so 
diins   vineelnv   Worte  seines  Manuscripts  vielleicht  von  allen 
oder   doch   den   nteistcn  Schreibern  in  derselben   Weise   ver- 
lesen   werden    konnten    (vgl.   I,   211,t4   ^jC'L   acep  statt 
^o^l,  "  t'i-;  22«,  v5   J^  acenps  statt  J^ju;    H,  i»,«6 


w 
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3)  Dttrek  Zufall  kdnnm   sämtliche  Srhreiher 
hehln'  tjfnmrht  habm, 

Uh    wente    vud    diesen    Irrtum^uellen    Nr.   2)    fibenll 
Hor^fSUig  in  Hechnuug  ziehen.   1 )  uud  3)  «ber  in  der  Wc 
coniiMMisieren ,   dnsa    ich   alte    nmr   einm{^    linnhaihtokn 
scheiunngeii   durch   Setzung   eines  t    besooden 
duuit  sie  bis  uuf  weitere  Be«tÄkiguIl^   auB    ■wkifai  An 
aU  tweifelhftfl  bei  Seite  gdaaeen  werden  köoo«&. 

Umgektkri  litpi  $rotm    W^JtrsekeimliciJreif    n>r, 

die  iHHfTt^  Abweiekmm^m  roM  e^rrertem  Gtlirma^Jk 
miUkwr{itA  woi  maHtitri  kakat  werdrm,  Ib  Ifitecease  der  *b- 
»Inteo  Unan^FaifliariBät  dn  Re>uUal«s  verde  ick  Mm, 
«Q  yk  dieae  WahrselMnliebkeit  in  Hecfamaiip  ticken  m 
aollc«  ghnbe.  eine  dmkmgAmtie  Bemtskamg  hüsoft^«» 
■calg&Acu»  «I  TCÜ  ci  dia  FbnMBAefac  aa^ikl,  «o  «  Mf 
rwhillMiiMfiiiwjt  giffiagi  AbaNäeltn§n  m  4tm  Uam^  ■■!  iwif 
S«lM««f«UD4licli  ist  «M  Klckaieft«  ate^  akkt  aaf  ^ 
fhenM  »iBIitetiA  iii^fTiil    a  «4  dw  «ha  p  dMvto  aW 


n.  Der  Sprackge^raaek. 

Mit  S«M  bete  ^StedUH  (Binm  Tcact  ä.  LXX 
das   «^fcmfcwwurt     CBir  rtwuiiAi^   d«a   St^e» 

ScAvio^llafai  de»  UahfondmaK.     U^  laiiflBwu  i    X«XMa}- 

Imk  HB  al  hm*  fBaBaBF^asaaa  i^cdnne  ^m 
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iscber  Gebrauch  ii<t,  iV*hJt  in  den  ärauiniatikeu  oder  ist  so 
stielnilitterlich  behandelt,  duss  jwler,  der  wie  ich  wenig  ge- 
f lesen  niid  noch  weniger  ni>tiert  bat,  in  Gefahr  ist.  das  Loi 
^j^  als  eine  nugelueue  EiitdeckLing  zn  verzeichnen.  Üiu 
lindes  h'eber  zu  viel  aU  zu  wenig  zn  bringen .  habe  ich  als 
[Regel  festgehalten,  zu  erwähnen,  was  in  den  meistgebra^ichten 
^Oraminatikeii,  insbesondere  de  Sacy  (nebst  FIei.s<:her's  Bei- 
trügen), ru^pari,  WrigbHil)ergangen  ist,  anch  wenn  es  nicht 
[mh  specifisch  jüngerer  Sprachgebrauch  zu  gelten  hat.  Anderer- 
seits wird  man  bei  einem  ersten  Versuche  der  .Art  manches 
tiUwrseben ,  oft  grade  die  häutigsten,  selbstverständlich  er- 
Bcheiuenden  Aiisdruckäweisen ;  ich  bitte  daher  das  Verlangen 
nach  Vollständigkeit  meiner  Angaben  ablehnen  zn  dtlrfen. 
Ueberhaupt  aa^geschlo-ssen  habe  ich  im  Allgemeinen  die 
)H>t'tischeu  8Wicke,  die  eine,  mir  selbst  nnmogliche,  beson- 
dere ünti'rsuchuug  in  anderem  Zusamnipuhange  erheischen. 
Ebensowenig  kuunte  ich  tnich  darauf  einla-^sen ,  die  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  unschwer  zu  findenden  Farallelen  aus 
anderen  Sebriftstellern  heranzuziehen ;  ich  will  hier  keine 
mittelarabische  tirammatik  schreiben,  sondern  nur  aus  meinem 
»Ihn  Abi  L'seibia  einen  kleinen  Banziegel  ftlr  eine  solche  zurecht- 
Btreichen,  wie  es  Wüstenfeld  atis  dem  3ht\\\t  V,  '»9  ff.  in  anderer 
Weise  bereits  gethau  Imt. 
Naturgeiuilss  teile  ich  da?«  Folgende  in  zwei  Abschnitte, 
einen  grammatitich-i^tiliHtischen  und  einen  lexikali^^chen ;  am 
Schlüsse  lies  er^teren  will  ich  festzustellen  versuchen,  welche» 
der  Kreis  von  Autoreu  ist,  auf  dessen  Text«^  man  die  an.s  dem 
unsrigen  abzuleitenden  Nornieu  wird  anwenden  miUsen.  Vor- 
läuäg  bemerke  icli  in  Betreif  dieser  Frage  nur,  dass  ich  in 
I  der  Regel  die  i'itate,  welche  einem  Ueberaotzor  oder  Autor 
bfiyriaclier  Abkunft  entlehnt  »cheiuen,  mit  *  auszeichnen  werde. 
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1.  Grammatik, 
a.  Formenlehre. 
Beim  Pronomen  zei{^t  but^iuncnden  £rättt;s  des  D^ 
durch  den  Plural  ^^^m*   —   ^^ i*.   T,  241,  ss;  durch  (U> 

Femimtium  Sw(/.  hei  Sachen  Lail  *I  35,  «n ;  LaJU  *l.  *^t 
[wo  I,  ai^  d  11  Jil.*)  durcli  das  vurun^eheude  »--i».   -  i».  u«i 
S, 801)  be^eiti^t  wirdj;  *1,  Sl,*7  (acdinpt,   L^^i^  nur 
I.  211,  wi    I  ^i|»    (cenp;    t^j,"   nnr  M.).     So    durcli 
Metrum  geschützt  Lä-U  Ii  27t>, ».  —  Vgl.  unten  Adj,  und  Vei 

Als  Friigeprouomcu  ist  jjiijl  häufig;  naturgeniäss  koinini 
es  ledifj^Iich  in  der  jbK^  von  mündlichen  Unterhultaugen'l 
vor:  *I,  181,16;  ♦lÖS,  xn.  si;  *227,so;  II,  125,  ss;  12G.i»; 
163,  8i;  164,1«;  172,«;  177,««;  236,?;  241,  i».  js.  to.  (Di? 
Stellen  uns  II  sämtlich  in  Zusätzen  von  2).  Dagegen  huhe 
i<jli  ►^-ä  ^1  in  tiesprächen  selten  (z.B.  I,  140,  an;  230,Hi 
254, »?)  bemerkt. 

Rdatimtm.  Statt  ^^JJI,  ^Jl  eü»  paarmal  j<JJf  (el 
I,  14,  »8  (cdi  npt,  ^jjl  nur  a  M.);  .  .  .  ^jj|  i1 
l^t  I,  812,  SS  G.  (ausser  acnp  auch  die  Leidener 
des  Teniibi);  weniger  nllgemein,  al^r  gerade  in  den  h 
Hss.  von  1  und  2  bezeugt  I,  17,  u:  *20,  la;  *til,  i  (wo  a 
ausser  ac  auch  Q  Fi.  ^JJI);  *190,  i»  (gegen  a  c  Q); 
313,8i;  II,  126,  J5  (fln  gegen  a  k).  Da  bei  weggelaasencn 
Piincten  ^  leiohfc  in  ^^  verlesen  werden  kann ,  muss  der 
Sachverkait  zweifelhaft  bleiben. 


1)  M.   bedtmtet   wie    im    Apparat   eigen raücbtige  Corrector  4» 
Druckers  Muatapha  Wahbi. 

2)  Diese  hüben  üborhuii]it    ilin'  EigeDheiten .    wcafaalti    icJi   Bm- 
»pielt' ,  die  aus  sok-lien  entnommen  t^tnd,  darch  ntichgesetxte«  G.  Alt 

dem  Genpräcbston  ungehörig  ki^cutlich  iiiacUc. 
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Nomen.     Femtuinendung  a    stsitt   ^'   in   iu,     (syri- 

iher  Provincialismns  fflr  Ljjj)  h  i^  i*  (a  c  d  i  p  t,  nur  u  L**); 

mso   io   den  Hüiiptluts.    von  1.  2   (auch    in    n)  10,  is.sn 

y©  allein  c  L.j).    Diw  Rej^elmiissigc  du^^e^cn  I,  8,  ii;  9,  »i. 

i;   10.  3.?.    Wohl   [lucblilssi^e  Orthoj^ruphie  iles  Verf.     Da- 
Igen  heim  Companitiv  Jüchen  dem  nicht  in  1,  obwohl  ein- 

immig  in  8  Iw/eugteu  äJI^^!    Hi  247,1*;  273,  i«)  im  Dual 

ihend   ^^^C^f   I,  58,9;  *92, «;   •95,  is;  *90,  iä  ii.  s.  w. 

eri'inzeit    und    uuträUig,    iilxir   in    a  c  d  i  u  p  t   gluichniüssig 
berliefert  ist  älj^l  fl,  112,»,  sogar  in  einer  Übrigens  gesucht 

it  5-^  -o*   JülI  ge-spickten  Tirade;  vgl.  1»>yel  S.  892. 

■aI   isl  3fitficulinum  *l,   ll,i  (acnp,  nur  t  «ylij); 

*12.Ei  (at'dinpt);   313,8  (auch   in  der   Hs.   des  Tenübi); 

K'emwinuni  *1,   1 1,  i». 
Der  Dual  ist  auch  hier  im  Schwund  begriffen,  wenigstens 
»im  Adjectivum:    *I,  72,  z«    (^U"   M.)   iuu^^    j^üfJuLc; 
kft,   105,10    gL^-Jf    sljjitXj     (acfp;    ^JjU^^    n  jedenfalls 
Correctur).     Vgl.   Pronomen  und  Verbuni. 

Den  Plural   angehend    ist   der    häufige    plumlinclie  iJe- 
brauch  von   ^Jif  "ud  JoJLä  natürlich  ganz  correct,  a.  Ewald, 

,     Ur.  crit.  g  087;  Spitt«  §  125  d. 

^k  Ueber  die  Verwechslung  des  Casus  s.  den  Kyutaktiscbon 
^Teil.  Doch  mag  gleich  hier  auf  die  im  lexikalischen  Ver- 
xeichnis  anzuführenden  Bildungen,  wie  ;.^^,v .  Iaju^ 
(K*^K*^"  '*]■■"■  ßocthor'ti  bei  Doxy),  hingewiesen  >ein,  welche 
för  den  Nom.  pl.  der  Zahlwörter  starkes  üeberwiegcn  der 
Endung  -in  lieweisen.  —  Ausserdem  ist  als  formellem  Ver- 
«eheii  de«  Verf.  ^  Ujm  «tatt  ^  ^jw  fl  tO'J,  9  au  dieser 
;>teUe  anzuführen. 
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Wie  Ü.f  hat  der  Verf.  in  der  wieder  All^emeiti 

deiieu  Bedeuhing  .ausgezeichnet*  \i^J  gesprochen.  So  ti 
52,  si;  184,  i  ßbereinstimmend  ullu  Ms»,  von  1  und  2;  fibe^ 
wiegend  (umwirrigiert  meist  nur  n)  auch  I,  214.  i»;   il,  WO,  i; 

21f>,  1».     Autt'utlendcr  t^^ycf  tili  (»2.  »,  doch  in  cfnp  ohae 

Variiiute;  vgl.  «Ls?  S.  891. 

Der  S(atus  eotistntcttis  des  Pliiriils  Ut  uicht  allein  ton  Züiii- 
wörtern  (C'aspari  *  §  473  Anm.),  suiidern  mehrfach  auch  tm 
jaaS'  «nd  JyJU'  auf    w^"  gebildet.     So  wenigstens  in  aoipl 

I,  4,  la ;  8,  19;  acep  I^  127,8 :  acp  I,  1«^7,  «6.  Da  aber  lO 
den  ersten  drei  Fiitlen  d  und  u,  im  letzten  sc^ar  en  vridw- 
sprecUen,   so   bleibt   der  Fall  unsicher,   um  so  mehr  al*    »j 


und  ,Ä  auch  hier  verwechselt  werden  konnten. 


lit  d«^ 


Verbum.  Hier  beginnen  za  schwinden  1)  der 
^-**--'^"  •  •  •  i->'-^*La^  acnpt  *I.  35,  jo  (hat  nntUrJicii  mit 
poetischen  Licenz  de  Saey  11  §  1115  nÜL'hts  zu  thnn):  IJUu 
und  IjjlLäJ  acflp  (Dual  nur  n)  II,  193,  si ;  II,  23t>,  ji-»j 
mehrfach  (nur  in  2  überlieferte  Entähluug)  —  vgl.  Pro- 
nomen und  Adjectivum  oben;  2)  das  Fet»ininum  Pluralü 
Impcrf.:   ,j.Jb  tK  170,8  Cr,   (acenp)  —  3)   das  ^  «k 

ImperfcctciidwHjcu,  nicht  nur  vor  SuDixen,  wie  l<Bl,ir*.  II. 


247,  a ;  juiuu  11,241,  m  (letzteres  nur  in  2  vorh^fcndttii) 
»üudeni  auch  in  den  nackbin  Kurnien  \ySU^  *1,  25, «;  f^jUi 
*l,29,io;  |^LA^*l,:35,io(cdnpt,  ^"ai);  Ij Jhij M,  105..: 

^a-U:^  — L55-y  '^'  ^*'^'  *•  ^*  ^^*'  "^^^  ^'^  nicht  in  1)  luwi 
so  öfter  (II,  241,  it  u.  8.  w.)  mit  schwächerer  Bezeugung.  — 
Umgekehrt  stehen  die  vollen  Formen  an  Stelle  von  Subjuac- 
tiv  und  Jnssiv  *I,  4;t.  i;  *82.s»L;  *126,  «;  nach  acipt 
{gegen  d  n)  auch  *1,  11,  s  ^^^oJLäj. 
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Notnina  und  Verba  seh  wacher  Wurzel.   \)  primae 

kaptsaine:    III;     ^LiL  *I,  84,  it   (dinpt,    -iL«!.  «)i   'id- 

jJeicht  auch   11,53,  ii  L;    aLiJ^Ä-l«  *I,  197,  »  (aenp;    "f  c); 

ÄA--Ij    *I,25.fi;    ju^lj    II,23I.*s    (aoep;   '»Tn  3/.)  — 

5)  metUae  hameatue  (ausser  JL*) :  IH:  ^^jyc.Vwc  i  J,  Ö9,  st 
kcnpfc*  hatte  ich  notiert:  das  Citut  ist  aber  verschrieben); 
(Iniin.,  nicht  in  1)  11.37,  i«  :  xLUwc  1.218.8«; 
114,31  (nur  2);  gUy  11.9.19;  VlII:  j,|jJL,  I,  r.9,  .,.i8. 
M'ts;   60,  la    (übemtt    dinpt;    meist    in    *jtXJlj  <^der  jXjXa 

Dir.  ac).  Von  ^^f  int  Äp^Caj.f  I,  77,  jo  in  din  gleichinäs-sig 
Xberliefert;  die  anderen  Hss.  haben  das  Stück  nicht  — 
J)  tertiae havfsotae:  Perfecta :  (  j:;^!^  1,  278,  ? ;      ü>  I,  130, «i 

lein    (fehlt   in    den  anderen):  1  '.  a v  *I.  11.  ti  neben  l^jj' 

11,»;  ».^U-J  1,243,3  (aceps,  t^yLä"  nurn);  Imperfecta: 
'^iXrf  1.  13,«:  [^flk>  |JI,  131,  n;  iaii  |J  I,  301.«  (acp; 
lUv  n.  also  zweifelhaft);  Imperativ:  jkjcjl  II,  254,  ss  ^jäOlj 
tt  Ijo  «niedinisch*  Laue);  Infinitiv:  i^y^ÜI  H.  t*0,  i« 
(Tjjfl.   die  L.;    nur    in    2):    Marticipia:    ^j.LkJ!    U.   (»2.  ai 

acfnp  ^^wju"  n);  Nominalformen:  von  _ Worten  wie  ^y>., 
o,  findet  sich  bald  l.ya.,  l.-j,  bald  (^  Oberliefert;  ebeaso 
[o  oder  iu^  neben  s.j:    I,  154,  ss    -ä*j  'ilb'-     l^c  Ver- 

war  in  der  Schreibung  wohl  sellist  inconwquent.    Da- 

;eiren   Hberwiegt  bei  alju^o.  sLiuLe  dnrchauN   die  Schreibun^j 

[luit  f  (auch  »-LiwLt  kommt  vor);  ebenso  ist  jy^.,  L«,  (statt 

''MJ^y  Liaj^'  ^"  ^*  ^'  '1'  '^'   ^^'  »"^  ^'^^  »**  ^•^'  »*•*  21»,  ii; 

78,16)  Kegel.     Der  Plural  oL-c  II,  131,  it  ist  in  2  gleich- 


^" 


804    Sitstmg  der  itMtfM.-jthilol,  Ctiu*e  mm  8,  JVor^mÄw  ISW. 

massig  Überliefert  -  4)  Hohle  Wuracln.  Xeben  üeber- 
gang  von  .  in  ^  in  II  (vgl.  z.  B.   Dozy  s,  v.   A-iUjikill' 

nicht  zu   verwechseln   mit  Denominativen    wie   JÜ^,  uuj). 

welcher  *I,  12,  7  {^yls.  od.  ^y£^);  II,  3«,  »  '^-c  = 

u»Ij-«;  vgl.  L.)  stattfindet,  sind  ein  panroial  lnii>eratire, 
bessw.  Jossive  unverkürzt  geblieben:  lÄAiüf  *l,38,  it;  j».jj 
statt  deü  -^XJ  *I,  M^  la  (wo  alwr  Miihaä'^ir  wie  ^ahraxüH 
^»jü  haben,  so  dnfts  die  unrichtige  Form  doch  dera  t'^.  kuf 
die  Rechnung  zu  schreiben  ist);  ^^uy».  H.  17(S,  ii  G. 
5)  Defektive  Wurgeln  unterlassen  im  Juasiv  und  ImperatiT 
mehrfach  die  Verkünsuug:  ^<y^  *I.  '^0,  k7  (schon  Mul)»s*f 
8o);  -iyH-MJ  *l^Sliift  (diupl.  MubaÄjiir  und  Sahmzän; 
in  o"  corrigiert  ac);  ^äjwJ»  *Ii  **1i  i'>  (acnt;  ^''  Kibr. 
248,  «  and  Q,  so  dass  auch  hier  die  Abweichung  auf  den 
Vf.    zurückgeht);       U«^<    ,uian   gebe   ihm*     II,  24d.  t  (nur 

-  *  » 
fln;    ad    corrigiert);       aJCj    {=    oüi')    acflp    II,  252.  i; 

^^Ä-e  (=  yäi)  I,2t>2,  4  cenps;  ^^ob  (=  oLi)   I,298,ii; 

^5-a^l  n,  103,  M  acfp  (^|  nur  n);  ^^julä.  H,  12«,  •  ftln 

(G  ;  a  ^ÄfiO)-  Vgl.  übrigens  zu  den  Juasiveu  unten  Ö.  ÖOrt. 
Participin  mit  ^^  fÖr  ^  :  ^5jLa.  I,  145,  la  acepa ;  187,« 
acep  (dn  beide  Male  .1^,  das  zweite  Mal  axu«  Q.     Aber  i 

corrigiert  auch  1, 19l,i8  ^JlXa^  in  Jju*!);  II,20S,s  (ucfklp; 

nur  u  wieder  .La.) ;  ^^Lo  1,  82,»«  (acnpt.    im  Rec«>pt  d» 

Ibn  Babtaweih);   83,3    (nur   acpt,   oL*   dn);   ji.ik<  'l 

208,  I  (vgl.  die  L.) ;  ^gSDXo  *h  18,  «e  (Nominativ),  i»  (Äe- 
cusativ!).     So  femer  ^LS  acnp  I,  213,  >■,  und  die  Plunle 
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Jji  I,  8,18 ;   ^!ji  I,  16,  si  acdipt  (o"  nur  n  I):  ^liw 

6^«  n,  1*>7,  t»   (nar  in  S);   sowie  sehr  hÄtifig  ^«'jä 
acflp,    mit  regfllmSssiger   Correctiir  j>.L^  in  n.   x.  B. 

I,  156,5;  195,«?;  201,4  n.  s.  w.  Umgekehrt  ist  J^\ 
243,9  (acenps)  nnd  LäJ-^  IU  ITt»,  ta  {afln,  nur  in 
}).  Als  Duale  nnd  Plurale  bemerkte  ich  ^^Ijü'  "d.  ^jlljül 
M,  11,  töiacip;  nur  n  ^^^^f);  ^^^Jj-Xj'  {^*6  Fleischer, 
jiloss.  Hab.  28)  *1,  74,  »s  (adinp;  ^<»  et);  ^^^,UJI 
[,  77,1»  (din,  nicht  in  1):  j^wo\L».  (d  n  p  und  virtuell 
ach  a,  ,^\U.  e)  I,  156,8'»  L:  ^j^uJJlJ\  (cnp;  virtuell 
ach  a,  ,jjuülJI  e)  1,  215,«;  ^joLaJI  '«  320,  i»  (a  c  d  p. 
IwO**  n) :  ijjijyÄÄ+i(  I^  241,  «7  fln  (umstilisiert  a,  nicht 
1)  —  Uebergang  von  ,  in  ^  zeigt  endlich  fl,  138,  is  L 

(statt  lIÜ) ;  vgl.  die  hohlen  Wurzeln. 

b.  Sjntax. 

Dass  unsere  Kenntnis  der  altarabischen  Dialekte  mt  /.leni- 
ch  gleich  Null  iAt,  müäseu  wir  auch  dei^wegen  lebhaft  be- 
lueru,  weil  uns  dadurch  eins  der  Hau|jtniittel  entgeht,  die 
itfltehtmg  der  arabis(;hen  Oenieinsprache  zu  begreifen.    So 

renig  mau  heutzutage  ntM^h  das  ItaliÜnisclie  eines  Bewohners 
>n  Frascati  mit  dem  Latein  der  Tusculanen  in  Verbindung 
ringen    wird,    ebensowenig   bat   möglicherweise   schon   das 

krabirtche.  welchfts  den  Abu'laswad  zur  Krfindnng  der  Uram- 
^tik  nötigt«,  mit  der  Sprache  des  Qoräu»  zu  thun.  Sn 
pärlich  aber  auch  die  Brosamen  sind,  welche  uns  von  ihrem 
jr  Zeiten  mit  solchen  DeliknteÄ-*eu  gewiss  reicher  besetzten 

risehn  die  Nationalgrammatiker  bie  und  da  zufallen  lassen: 

jlicht  iu  allen  Källeji  winl  man  diese  t^l^w  lediglich  ans  dem 
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Volljyeftihle  den  ecbteo  Witstenurahers  vod  seiner  HerraJaft 
über  di»?  Sjuaelio  ab/.u leiten  oder  verniittelst  soharfer  Ana- 
lyse nnd  regelrechtem    jtVÄJ    ""t^h   biisrischeu)    Uecept  wtJT- 

znerklSren  ^(eneigt  sein.  Mit  Fleisch*^  in  den  Beitr,  lÖ^ 
S.  122;  137  wird  ratin  versuchen  dfirl'en,  in  i^olcbeu  Fi)t«B 
die  Scbrnnken  der  Schide  zu  durchbrechen.  tmH  je  nachdiMi 
es  warfen  .  einen  Zusainmeuhauti?  xwijschen  dit^en  Sparrn 
unt-ergeganj;fenen  Sprachpjebruuohes  nnd  dem  in  vuljrär^r  Ke^ 
"noch  Erhaltenen  voratwzriHefczen ,  wenngleicli  der  eJwm  W- 
klagte  Mangel  umfassendpren  Mateiiales  uns  züfj^hüft  ina«ba 
wird  ,    '/.,   B.    gemeinarabisrhea    rectJDnsloses      J^    sofort 

^U  Ij)  J^  Miif.  119,  20  und  1^  ^  J^   Muf.  54,  12 

aumuiunxuthuu,  oder  in  isjitXL  ^J  lt>»  J"**"^  l  K^t  23  die 

tertigun(,(  i'Ur  die  entsprechende  Freiheit  des  luittlerpn  Spi 
gebrauchen    /.n    tinden.     In   keinem   Falle    aber    kann   ich 
unternehmen,  die  grammatische  und  poetische  Litteratur 
iXi&f^  tWr  die  von  mir  gesammelten  That«ichen    zu  di 

Htöbeni;    auch    die»   mus.s    icii    späterer    umfassender    Ei 
schuug  jenes  Gebiete:-  überluÄi^en.   — 

Ich  werde  die  Bespreohnng  der  beobachteten  stitistisclni 
nnd  syntaktischen  Erscheinungen   nach  zwei  Uichtungon 
nehmen ,    indem    ich    zunächst   einigen    allgemeinen    Tri« 
nachgehe,    welche  in  der  Sprache  unseres  Textes  sich 
»am   zeigen ,    in   einem   zweiten  Abschnitte    dann   best 
einzelne   Vurst^isiie   gegen   die   Paragraphen    des    { 'aspun 
führe.     Dabei   ist  uatiirlich  nicht  ausgeschlusseu  ,    dass  aue^ 
ganz  correote  Ausdruckswei^ieu  Erwähnung  finden,  sofen 
in  den  Grammatiken  nicht  genügend  bcrficki^chkigt  ftiod. 

1.   AI  I  ge  nie  i  »eres. 

tt)  Die  Schwächung/  des  ursprunt/lichert  Hetfriffes  und 
Rcctionsfcrn/t  der  Worte,  wie  sie  in  Autaugen  scliou  su 
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Bit  hie  und  da  sich  geltend  macht,  führt,  wie  hekanntUch 
jeder  Sprache ,  so  auch  im  Ariibist'hen  allmählich  /.iir 
fäufwiff  der  Ausdnicksmittel,  nnd  verantjisst  dadurch  in 
pnserfin  Texte  eine  von  dem  strafferen  8t.il  \rnter  Schrift- 
aller  ftbel  abstechende  Weitschweifigkeit.  Es  ist  nicht  sn- 
rnh\  der  einzelne  Fall  .  wi  welchem  in  der  Regel  eine 
*iirallcle  auch  ans  dem  älteren  Gebrauch  sich  finden  lä««t. 
die  fortwährende  Wiederholung,  welche  hier  ermüdend 
rirkt;   doch  seien  einige  Beispiele  besonders  hervorgehoben. 

Ditppelte  Verbwdunfjspartikd  zwischen  Präposition 
iid  abhängigem  Satz  ist  nicht  nur  in  A  [^  I,  7,  bs 
am  da:«  Subjekt  folgen  lassen  za"  können,  s.  S.  910  f.), 
r&a  nach      J  [^    nicht    weiter    befremdet,     sondern    auch 

^1   Lc    *«   I,  air-.n:    n.    2r»R,  1.      Aehnlich   aJI    JjJ 

J,(   n,  ;i;i,  »s    (vgl.  Muf.   140.  a).     So   vird  J\  selbst 

wiederholt,  zunächst  wo  bei  K<irtl*iihnmg  längerer  Sätze  seine 
tectionskruft  nicht  auszureichen  schien  (t,  279.  is-ii;  id-io; 
I,  34,  S3-S4  ;   113,  »a  ;   128,  s-t),  dann  aber  auch  ohne  diese 

echtfertigung  I,  25:1,  la  ,J(Xaäj  ^I   oo^   ^  L^l  .  .  •  J*. 
Leiinlich     -Li  nach    voraufgcgungenem   ^|,  aj(  II,  Oft, «-:  : 

E 

140,  SB,    beidemal    zur    Wiederaufnahme    der    Oonstnic- 
»n     nach     einem    Zwischensatz.      Stiirk    tritt    die    üeber- 
ruchernng   der   geraden  Rede    durch   das  sich    Hberall  ein- 
engende jjf    zu  Tage.     Eh   hat   .seinen    Platz   nicht  ohne 
rund,    wo  ein   Vordersatz,    besonders   eine  Zeitbestimmung 
biznschieben  war  (^L.   U  &3*  ^  H,  127,  S:    II,  lOi»,  i?; 
|].  weiter  unten);    aber  ganz   gewöhnlich    erscheint  es  mit 
er  ^  ganz  einfache  Sätze  weitert«piimend ,   sei  bh,    dass 


898    mtmmf  der  iMA$.-ptmM.  ammr  mm  &  Jfnwttr 


dicM»  aelbet  mit    '(  oder  ".f  beg«>nn«i  warf n    »TT     I^S,  jil 

124.  st)  oder  nicbt  (J^f^  . . .  ^JXs  ^jjt  S^^  y^ 

^yJiyjS  sJlä.   I.   1^,  «».«•)-     Wie   Hieses    J^f,    J^^^    ^y  ^^ 

deiu  Verf.  nicht«  mehr  vmr,  als  ein  gknchgiltigef  Löcko- 
bOflser,  sieht  uiau  daniu5,  das  er  es  aus  annen  Viariacn 
auch  da  mit  ahachreiHt^  wo  es  bei  ihni  nan   an  den  Aafiuf 

ZD  sUheo  kam  (ß  ^K  JU  L  U.*;  »jl  ^1^  ^ä?»  ^  ,lJ 

I,  23,  ii).  Ich  Doberr  oocfa  eünge  dteOcn,  w<>  e«  mir  nxit 
Qberflfin^  roricommt:  L  12,  ii  (=  309,  is):  U0,t4:  ls0. 
m:  2<J0,4;  323,i*;  11.  132.i;  l-'M,»;  140,  «».«i;  17(5,. 
—  becw.  «n)  ich  Ueber  eiiw  ekaractenstückene  Üonjiuidia 
«ftfae:  L  260,«:  362,1.    Sehr  bclieht  irt  aatBriicli  mach  ^ 

TLt ,  Dieht  nur  vor  Nonraöbna.  deren  Voraaifeelhnig  (&.  oaM 

&  910)  $«iiie  EuAfafv«  t«!!«^««  (I,  330.  »•;  3S2,  »•;  IL 
S.fl»;  A8.  iftt»;  ISS.  itV  senden  mc^  vn-  ^^  H,  118.  m: 
134,1.:  15Ä,«. 

Ki^  inaDägM  ab  diew  »■■iihiii  von  vnnkerem 
Bch   fiaUoMB   Ckmjtndämm  hahm   sack 
Worte  Abechwlchang   vd4   i»  Fcdge   Atmesa    g«iiiafie 
»«wiiHig    ofthns.     So  die   AmMeke   f&r   d«    fjüteP 

Acyr^:  1,  8,  a«  kl  das  jf.  dea  ?■■■ iiili^iigii  oadi  aicMi 

ab  me  vaüti^e  WuiiJumi^gfait  statt     ;  ganz  Ir 
Um%  aber   Tf4    ^    aar  «infacbea   CnpaU   la^ 
iNnfai^edr&Qkt:  ^Jl  ,^^  g^\-.#  ojI?    %Sm    ^J    ij^ 

L  318. >•;  L  za,x>-««:  »La«;  IL  196.14;  l£8,ii:  21t 
m:   244t,*«;    ««^    dn    Bbeffaae    mqevuokkhftMi     ft  ii Ji«t 

n,  ISft.  II  1^.  trat««!  Ä.  <K*,>V.  tnA  doa  &ato  ^^«   ^  jl 

-Jj  •»  ^j^'  H.  Wv  ji  f..   in  WKkböm  «h»  ,wt-  *i<^;eBib(i 
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rei  Mal  aiisj^edrUckt  wird,    Uebrigens  ist  auch  ^|^  in  Folge 

siner  starken  Benutzung   xum  Weiterführen  der  Ertählung 

ein  ähnlicher  Gedunkonstrich  geworden  wie  tj\  ,  z.  B.  ^|f, 

*Ä  J^  1*^  sOjy  •  •  •  (*^*  J^'  11'  122,  «,  wo  au8- 
irUckt  werden  soll  ^,und  dieser  Soliil  des  Är/tes  war  der- 
euige, dem  sein  Vsiter  gesjigt  hatte  er  solle  gehen* :  anstatt 
ach  genauerer  Ueherlegung    etwa-s    zu  schreiben    wie    jj,. 

8^f  xJ  JLs  ;5JJ'y8  Ijkj»  [v^Ci*.  *"^^  ^®^  Verfaaäer, 
nachdem  seinem  (^alani  wie  von  3ell>st  das  bequeme  «es  war 
iber*  «ntflassen.    die  liede  weitergehen,    wie  sie  eben  will; 


rgl.  L^  ^^  Ja 


•••  r' 


LäJI 


oöir  Äi»   11,  2:33.88:  I, 


88,  »Ä.  Während  die  Vorsetzung  von  ^^  11,  177,  »o  ?^ 
^Lsj*  ijfcXi*  vielleicht  gftten  Grund  hat  (, damit  du  in  die 
llung  des  ihn  behandelnden  Arztes  trittst"),  ist  sie  11, 
18,18  J  L 11  y  ^Jo  ,sie  soll  einiiehnien*  ;  I,  122,  lo  ziem- 
lich nbcrflüssig,  du  gerade  ua--er  V«rf.  in  solchen  Füllen  mit 
^^Vorlielw  dius  einfaihe  hnpt'.  setzt  (11,  85, 3 ;  vgl.  unten  S.  ilOß). 
^P  Hüufung  der  Auddrueksmitttfl  ntellt  auch  der  Zusaiz  des 
V\sL  'ß'W'M  Verhum  dar  in  Füllen  wie  \^\  JL!  -Ji>l  Lil  H, 
||  241.  5  ö.;  II,  T-'j,  81  (r. ;  101,7,  wo  nicht  der  geringste 
Nachdruck  auf  dem  Pronomen  liegt  (vgl.  S.  910:  beliebt 
auch  iu  BediDgungsfuätzen ,  s.  weiter  unten);  ferner  die 
^iederholunff  eines  Nomcns,    wo    ein  zurückweisendes  Fro- 

imen  geuttgt  hätte :   i^cLu  ^  ^\^   lül  aj    -li».'  ^ jJ*   ^LiJI 
I,    I8ü,  S4   (stütt  eaj)'   J^v   jJ.    1,  l'iO,  .18    (statt  »jJ,):  di<' 

erbindungeu    .jTblf   ^^dju  ^   ,b  M.   124.  s» ;   ^  jüf  U-^j 
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l^w^    JJtj    iX^yS   IK  178,  S7:    ÄJjjsLi^    cUää^I   U. 
108,  I   (stntt  jü  pU^iÄ^I.   wie  c.  corriffiert,  oder   ajJjdUul 

b.  OewissennHssen  in  dem  Be«trel>eii.  dem  in'a  Uferlott 
sich  nusbreitend4ni  Stroi»  der  Hede  ni»ue  Schranken  xu  sefasen, 
wendet  hekiuiiitiirli  die  neuere  Sprache  vielfach  Asyttfitta 
und  EUipseit  in  weiterem  Umfange  an.  Dtis  zeigt  sieh  he 
reit«  in  unserem  Texte  in  veraehiedener  Weise.  EinmaJ  in 
Uesprüchen,  deren  lelduifter  Gang  (SpittJi  §  200)  die  Kfirw 
des  Ausdruckes  Iie^iinstigt:  II,  178,  m  ^^^^xa^  ^^%S^  ^  pi 
0-JL  ^ajlIj  OyÄj  Le  siiöl  ^meinetwegen  bmnulist  da  k«n 
Arzt  zu  sein,  kuuuMt  du  über  nicht  Nei'd  spielezi?*  .^  J 
JuJLä  (j^'A^tJ  n.ÖIi,  29-Brt  ;  I,  178,  10  (nach  der  Schreihunir 
des  U.S.,  .s.  L.):  und  in  niurh lässigerem  Stil  auch  ansserh 
der    Cfinversatiun  :     a-4J>jc  iX»L  Jk^'   ■  t  "•  *   » ,  .*  <>   ^Ax 

105,  I*  (diese  meist  hus  2).     Abgesehen    von    so    zufallr 
Vorkommen    hüben  wir  einige   ganz  bestimmte  Qru|)p«ti 
beiichten.       l)   Die  astindfdiseht  Aftpositiott  (Cnspiiri  * 
Wright  LI§140)'i    hei    den    Vtrbis   i^er    Uctft'tjtwg    \ßpit 
^  201) :  iJL.y|  äJI  J^jf  JUUI  it  J^^  IK  122."-  f.:  12^.« 
^^»  ^L  Ä.JU.M    JUo  II,  126,4.  i..,t:    ^^i  JI    - 

sLkcl  II,  HIB,  KT.  i»;  lt>9,  I  ;  ^oLi'...— jo  H,  168,tt:  auii 

nach  transitiven:  i^U«   L^   -Uf   (3-iuo*>  Jl   »JL*.  H.  124. 

fls  ist  aber  zu  beachten,  dasa  alle  diese  Beispiele  desn   besaß- 
der»   stark  vutgär   gefärbten    anekdotischen  Zu^t/^n    row 


entnonimeu  .sind:   anHser   ihnen   finden  sich 


*^ 


1)  /u  tlie«en  l'arafiniphen  ist  /n  hpruerken,  daas  nainrlich  aucL 
von  v-wei  aol'einauder  folgenden  Pf^rt'orten  da«  xwcil4>  llül  »ein  ka 

i.  de  Socy  11.  Sä6,  g  67Ü,  entes  Beispiel  i  hier  ^„Mii  sL  Jl^  E.  äM.  1 


^Au^. Müller:  Ttxiu,Sj>rnchgthraut^t.üseihCa'»Aerst«iiescfikhte,    90! 


im  Druck  gtammt  aiis  Q)  *I,  128,  at-fts; 


iS^y^.  to.^ 


^ 


'1,195,8-4;  *  193, 16  aus  christUcbeii  Quellen.     Ebenso  ge- 
liören  die  Beispiele,  welche  zwei  Imperative  asyndetisch  ver- 
knüpfen (ijäj!  jLiÄJ-  II,  H)8,  «0  ;  oul  S^^^U  3  j:ki  Jyj  j^ 
rJt^  I,  181,xs;  II,  178,  i),  den  Zusätzen  der  zweiten  Ausgabe 
[an:    diese   ganze  Gruppe    kommt   also  für  den  Stil  de^s  Ge- 
\svkmtiexies  kuutu  in  Betracht.  —  2)  Asifudctische  Anfügunff 
eines  Perfekts,  nicht  selten  zur  Nachbolun^  eine?  plusquam- 
perfektiflchen  oder  zur  Anknüpfung  eines  gleichzeitigen  häl- 
artigen  Zusatzes,  hie  und  da  auch  einem  (unmöglichen)  He- 
lativsfttze   mit    fehlendem  ^JJI   ähnelnd :    SJutJ!   aJLju   c^Lt 

J^3  /ÜL^o  äJ  o»^)3   ^^-  "i^^  »"   *«r  starb  an  einer  (s.  wcitf-r 

«nten)  Krankheit  des  Magens;  er  war  ihm  nümlieh  ge- 
»chwßrig  geworden,  so  duss  er  Auszehrung  bokuin"  (uder 
,der  ihm  g.  g.  wiir");  .  .  .  ^Lb  ^1  jl  ^f  -  .  •  w^^  ^ 
Li^Jüo  äJ  ^^  11,^8,6  ,er  ritt  nur  zum  A.  T.,  mit  dem  war 
er  befrexindet" ;  ^^Lo  S^y\  .  .  .  ^j^La.  Jü^  Xj.L*  oul^ 
ljp*l»>  S«JOüo  ojb'  ^jJI  Jlt  I7fi,  »7  ,sie  war  eine  Sklavin 
der  l^i^^^'^"^'  IJatun,  der  Frau  Saladflins;  der  ftihrte  sie  den 
Hausbalf  ;  ,iU^  ja  ^K*  j^U^*  ^f  --  wA-  ^^Xx  ,J^ 
II,  235,  si  ^König  von  Aeg.  war  Ei b.  derT. ;  der  hatte  sich 
bemächtigt'  (der  äusseren  Form  nach  zur  Not  als  Hai  zu 
roustruieren,    aber   schwerlich  als  solcher  beabsichtigt) ;      Jl^ 

ilaJIc  (Jfj  &äi.  ^jT»JJt  y^  Äia-i  II,  171,ii  .Sein  Lehrer 
war  F.;  dem  schlo**  er  sich  an  und  studierte  bei  ihm";  U. 
45,  4 ;  75,  1  fi ;  .  «^J^l  v^r^  '^4^  •  oiAJLoi  .  oJU^^ 
I  &Ajt  _!:-•, ^  11,  204,  X«   ,ich  verfasste  Schriften,  u.  Ä.  das 


e* 


G.el-b. ;   darin   sammelte   ich  . . 
[1884.  Philos.-philol.  hiat.  CI.  5.] 


II,  184,1-i; 


59 
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I  jeL«  ^^-\ir  ^\^  . . ,  jj-**iL   T<-'r  »st  der  als  H.  Bekuioti 

das  ist   ein   tUchti^er  Ärat   geweäen'    I,  313«  >o;    Q^  79.3 
123, 1».     Ohne    Beschränkung    auf   ein    beätinitnbes   Temf 
hantig  bei  Beschreibungen,  wie  11,203,  ai  f. ;  als  Iraperfect 
bei   einer  Folgerung   fll,  75,  6 — 7  G,   £.-.,^  .  .  .  .  ^jl 
^1  kJ^^^Ä  lJ5^  Li)5r*^3   "^**'  ^^'^^^  f^och  .  .  25,  so  wird  dm 

Leben   sein  .  .  *.      Grammatisch    betrachtet    sind    dies 
natürlich    Neusätze    und    aU    solche    durchaus    correot. 

3)  Hieran,  nicht  an  1),  glaube  ich  einige  Fälle  anschlie 
•£M  sollen^  wo  ein  entrüNteter  oder  verwunderter  Ausruf  eine 
fragenden  oder  behauptenden  Vordersätze  hinzugefügt  wirdj 

I,  172«  t«    «ich   biu   nun  30  Jahre  an   dem  Uoepital    angaw 
«t«llt,  und  d»  sagst  mir  so  etwas V*  t^ijS' iUy^  S^Lm  '*'-•" 
cjjüüt  II,  llftt«*    «ist  denn  der  Kunst  keine  Würde 
dass  du  hättest  sitzen  könuenV*  *I,  194,»;  II,  120.  ii-ii. 

4)  Die    häufigste  Äuslasäung    von    allen    trifft  wohl    das 
nach  den  Verben  der  Absicht  sowie  nach  anderen  Auädriicki 
wenn  der  abhängige  Hatz  eine  Absicht  kund  giebt :  rgl.  di 
lexikalischen  Teil  unter  Jk*^,  ^-«öj,  O.»   IV,   .-^  IV,     l^. 

Jy>,   ,»yi,   ^jXo  IV,  und  8.  hier  I,  320.  ^   ^^^  ^^^  (dnp. 

verschieden  corr.  in  ae);  lUxj  Jl   ^^♦J   I^^JL^^O   tJu9  „jLis 

^jIJOj   II,  1215,  b;    xJ  ^Lxi:  äJUI    OujAft   jt   ouu   II,  82.  j 

(Eutych    bei    Pococke    hat     i):    II,  177.  si  ;    237,4. 

Construction  steht  zu   der   ol)eu   1    in   demselben  Verliälln».' 

r 

wie  das  Imperfect  nach     .(  zum  Ferfect  bei  derselben  Con- 
junction  (s.  unten  Ö.  907).  —   Nicht  hierher  gehören  nat&i^ 


lieh  die  Hälimperfecta  nach 


I  und 


^^ 


.können' 
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Ideo    lexikalischen  Abschnitt.  —  5)  Weniger  a,n»  dem  oben 
K.  900  angcdeut^teu  Streben,  als   aus   einer  logischen  Con- 

Busion  erklärt  sich  das  Fehlen  von  St  (mit  oder  ohne  seinem 

f^giMu^)  in  den  Sätzen  ^Lo  ^^I  iLJLi'  cy^JL»  [jLi   *l.  '2.  »; 

j,^^'   ^^Jila.   *-^l   sjujuo   (jd*j'   pJU    *U  ^-^^  3»  ;     (yM^   p-^ 

f,|.  ^1  *I,  80,4,  neben  dem  richtigen   ^i:^  Iv^v^  -'  ö*-JIj  (J 

*I,81,»i;  119,x.  Jene  drei  Beispiele  .-tammen  aus  .•syrischen 
Uebersetzungen ;  vgl.  aber  die  ähnlichen  unten  8.  908.  — 
G)  Ffir  erlaubt  gilt  den  Grammatikern  bekannthch  stets  die 
Auslassung  einer  Prä])osition  vor  dem  von  ihr  regierten  ^( 
(Hüwell  II,  3S1).  Ich  will  aber  doch  bemerken,  dass  •/.  B. 
nach  jXj  ^  diese  Hiliiwe  in  unserem  Texte  durchaius  die  Regel 
ist;  ich  zähle  IKStellen  (I,  27,  si  ;  124,  «.  u  ;  247,  i*;  262,  i ; 
279,  is;  11,  H7,j».  18-14:  80,  «i ;  100,in;  240,  ss)  gegen 
die  zwei  I,  28,  «s;  86,  is,  an  welchen  ^^  wirklich  steht. 
So  dann  ^^  ^|  ^j^  ^  1,7.8  (g«geu  ^  .  .  ^JLä.|  o^J 
,^^^1  y;l  l'  S.J,  sn);  ^^  ^j  ^J\j  U,  IIÖ,  ss:  Jwu-*.»  ^ 
iSJLkj  &il   II»  167,  18.    —    7)  Eine   beliebte,   grammatisch 

natürlich  ganz  unanfechtbare  Ausdrucksweise  ist  die  Ein- 
fühnmg  eine«  den  vorhergehenden  H  herbietenden  oder  be- 
schränkenden Satzes  durch  das  kurze  L»  **  ljü»i  ''•  B-  I^ 
315,  n:  II,  2l(>,  v7 ;  219,  m  ;  2()8,  t. 

c.  Der  Reichtum  gerade  der  arabischen  Sprache  befähigt 
den  Schriftsteller,  zum  Ausdruck  desnelben  Gedankens  sich 
je  nach  Umständen  oder  Belieben  häufig  mehrfacher  Con- 
stnictionen  zu  bedienen.  Wenn  dieser  Vnrzug  geeignet  ist, 
eine  angenehme  Abwerbslung  in  der  bVdc  herbeiznfdbren, 
HO  iät  dabei  nicht  ausgeschlu!*:sen ,  dass  einzelne  Redeweisen 
ttuf  Kosten  anderer  sich  über  die  ihnen  eigentlidi  zu.stehenden 
Grenzen  auszubreiten  anfangen;    und    besonders   wo  die  all- 

59* 
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gemeine  Schwächung  des  sprachlichen  Organismus  die  Ver- 
schiedenheiten in  den  Funktionen  verwandter  GÜtMler  desselben 
zu  verwischen  beginnt,  tritt  laicht  ein  Schwanken,  dann  eiot 
gegenseitige  Ausgleichung  ein,  welche  den  anfänglichen  Vor- 
zug in  den  Nachteil  der  rndeutlichkeit  verkehrt.  Von  jener 
Weciiselftütiykeit  sowohl  aU  von  dieser  Neigung  der  8pr»che 
zum  Ditrchvinanderwerfen  ursprünglich  getrennter  Construt- 
tionen  und  zur  schliesslichen  Verarmung  durch  Ueberwucheni 
einzelner  Sprachhej^tandteile  möchte  ich  ein  par  Beispiele  au* 
uibjcrem  Texte  entwickeln. 

a.  Das  Arabiäche  vermag  ebenso  wie  das  Hebräiäcbe 
(vgl.  meine  Hebr.  Gramm,  g  387.  478.  480.  492)  einen  b- 
tinitiv  oder  ein  Farticipium  durch  ein  Verbum  finitiun  (ort- 
gusetsen.  Dieser  in  den  Grammatiken  (ausser  etwa  darcb 
Jb.JuA^  ^1)   meines  Winsens   nicht   weiter   hervorgehobeoe 

Punet  ist  auch  aus  uufterem  Text  zu  belegen.     Da-«  üewÖhu- 

liehe  ist  hier  die  Weiterföhrung  dureh     .(.,     wie    Jlj^r.*M' 

LijCa  ^f*  I.  ti40,9;  II,  179,  ss;  aber  ee  kann  auch,  geimu  wie 

im  Hebr.,  blosses  ,  eintreten,  z.  B.  »4X^6^5  . . .  ^»W  *  axJLc  jLi* 

l,  255,  »9,  oder  ^,    wie   in    ^JOj,   ^  &ÄjJLil    Jui'   JU  '• 

258,  iii.     Nach  dem  Tempus  liuitum    kann    von   neuem  runi 

t 
Infinitiv  ftbergcgangeu  werden:    _^x^yi    «4^  ^    >ytaJj^  J^ 

^*lXiJi»^\  'i^\^  L^-i-c  -  «-i  -iüj  ^  jjlj  ...  II,  t;t*,  I«. 
Merkwürdig  und  nicht  sehr  geschickt  ist  die  Aiisdrackaweise 
i^nC  yc^  ....  («JUtXe  &J^^  gl*,^^  %Y^  ^^  Ia^Jüi  JÜ 
Jl^t  siiULj  11-  107,  2»  ,er  wunderte  sich,  da«s  er  bei  30  viel 
Gelehrsamkeit  und  Tficbtigkeit  sich  in  solcher  Lage  befand.* 
—  Parttcipia  mit  V.  tin.  als  Fortsetzung:  ^s^ÄuctJo  i^*J^  ♦**! 


Auff.  Müller :  Tfcrt  u.  Sprachgebrauch  r.  UaeibCa'n  Aerzteifeurhichte.  005 
110,1.  —  Da  nun  aber  jeder  Infinitiv  durch  eineu  Satz  mit 

r 

aufgelöst,  andererseits  auch  au  Nomina  anderer  Art  ge- 
deiht  werden  kann,  90   wird   auch   das  gewöhnliche  8ubst. 
Pron.  dem.  durch  Sätze  mit  ^|   weiter  geführt:  JJju 

i   Äilj   I,  240,1»:  11.  (U1,7-b;  99,10:   128,7:  id^jj»  ^^^^ 

't5yyü  Äii^  ^\ss:i\  »cU  j^  iu^u  i.  :^ih.,«;  n.45, 

is-14;  ja  ein  Relativsatz:   ^^f^  ä«-*L  I^Jlo  ^(S'  L«  xJ  ^jJJeLi 
a^*   II,   193,  1».   —   Im    HpecifiHch  medicinisuhen  Sprachge- 
brauch geht  man,  scheint's,  mit  den  Tempora  sehr  ungeniert 
nm;    vgl.   das   Recept   des   Ihn    Bachtaweih  I,  82,  si-si    f^| 

b.  Die  AuflösHiiff  der  Aceusativrection  durch  J  und  der 
Genitivverbindung  durch  J  oder  ^^  ist  ursprünglich  anf 
gewisse  Fälle  heächräukt ,  wo  lie-stiininte  Unzuträglichkeiten 
vermieden  werden  sollen.  Später  finden  wir  bekanntlich 
▼iele  transitive  Verba  mit  J  constniiert,  und  da«  ist  auch 
hier  nicht  selten  —  oft  bei  -tXÄ  (z-  B-  U»  210,  si ;  234,  s-t), 

aber  auch  sonst,  vgl.  P  \fi}  t.wSl  H.  193,»  (s.  ts-t»,  wo 
erst  der  Acc,  dann  J)  und  andere  doppelt  transitive  Verba: 
^^J  U,  219,  is ;  (j^fll,  251,  i«  ;  ^Jl  u.  a.  s.  d.  lex.  T.  — 

Statt  der  Genitivrection  haben  wir  ganz  unnöthiger  Weise 
ÄÄ-w  ^wo  ÄjIcX:^  *li  94.3«:  *95,  s,ia-j4;  *190,  s-u  (vermut- 
lich alles  Honein ;  aber  auch  aus  nichtsyrischer  Quelle)  ^  J^^ 
iUÄÄJI^wc  »der  Anfang  de^*  Bürgerkrieges*  U,  40,  is;  yj^iül 
,j^wäJI  .LäJj^  II.  120,  IT  (vgl.  I'hilippi,  St.  constr.  S.  5) 
nud  mit  sehr  überflüssigem  Pleonasmus  5^>y^yfl  1*  JaxÄ-U 
A5'Lif   iXAJ  «J   »^1"*^  durch  Hakim  wurde  sein  ihm  gehöriges 
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Vermögen   confiscierl*   ü,  91.  if.     Bei   l^ gi^   J^  II,  75, t 

ist  Verf.  vielleicht  unbewusst  dem  allmählich  TerscbwindeDdeo 

^ILS"  auäge wichen;  doch  auch  ^^-U  Jj'  statt  *_aJL^  Hi  107,«. 

c.  Wer  mit  einem  Höherj^estellten  redet,  wird  angeni 
den  Ttnperativ  gehrauchen.  St^  hat  sich  auch  der  Arah«. 
wenigstens  am  Abhasideuhofe,  allmählich  daran  gewühnt.  im 
Verkehr  mit  Reapectspersonen  statt  jenes  Modus,  berw.  dn 
JoativK  mit  J,   das    einfBche  Imperfectum   ku   setzen   (Spittn 

gl*)2d):  ^  ^^1  ^yG  I,  122,10,  ^^\A\  ^  I,  127. 
»x;  JuwÄ  ,^-^  I.  128.  ts;  und  so  in  der  zweiten  Peraoti 
yoU  llf  35,  it;  allmählich  in  joder  freundlichen  Rede,  ancfa 
des  Vornehmen  an  den  LTntergebenen  (D,  205,  le  *.AbdelUtlf 
^li  .  .  ,tÄ.-j"  statt  lii  .  .  ^»a.)!),  ^^  Vatera  an  den  Sohn 
(1,  264.  fo);  bei  amtlicher  Ver*»rdnung  des  ChaUfen  (c-.iAÄi 
^yo  «B.  Roll  sein*  I,  127.5);  endlich  in  jedem  Fail«^ 
wo  eä  sich  nicht  um  die  tfofurtige  Erfüllung  eineH  ganz 
materiellen  Befehles  (wie  yö-«',  Jüü',  tXJul  H.   12t».  5,  J^^*)* 

II.    128,9)    handelt.      Es    ist    iiberilnsäig ,    die    Beispiele    xa 
häufen,  die  sich  fast  auf  jeder  8eite  des  Textes  finden;  eben* 
so  ObertlÜsMig  zu  streiten,  ob  hier  der  Jussiv  oder  der  Indi 
cAtiv    stehe:    das       a^\ "*'  I»   14-^,6  kann,    weil  im  Oespräch 
vorkommend,  nicht  flir  ersteren  beweisen,  eher  I,  122, 10  für 
letzteren ,    aber   schwerlich    hat    einer    von    denen ,    welcheOKj 
un.ser  Verf.  die  betreffenden  Worte  in  den   Mund  legt,  n 
un  den  Trab  des  Imperf.  gedacht.     Das  auftalligute 
von  allen  dürfte  da«    ,ljy\^'  1,  240,  is  (a  corrigiert  (jg\^ 
gedruckt  ist,    gegen    die    gute   LeberHeferung  in  den)  sei; 
wu  uucli  noch  du^t  ^  des  Bedingimgsnachsat/.eä  fehlt,    Joaii' 


a 
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mit  J  ist  in  unserem  Text  sehr  aelten,  ich  habe  nur      U»a1 
(sie)  n,  243,  a  und  (was  zweifelhaft)  J,-n<  I,  196, 15  notiert. 


(].   Ueber  doa  allmähliche  Zusammentiierweu  von 


und 


J.I   halwa  ich  nach  FleLscher'fi  Beiträgen  (1880,  91  ö'.)  nicht 

t  nötig,  viele  Worte  zu  machen ;   ich  begnüge  mich,  folgende 

bei    üs.    vorkommende    Abaichtesiitze    mit 


cJ' 


aufzuführen: 


1,  2ti3,  »0;  279,  M  ff.:  306,  3»;  II,  28,  is  f.:  105,  x«  f.;  110 
«,  if>;  125,  jr>;  lti7,  ae.  »o;  179,  s4  f.;  193,  »a;  194,  n  f.;  208. 
4;  237,  13  f.;  241,  is  —  darunter  ein  Beispiel  (II,  208,  *) 
aus   einem    Autor   wie  *Abdel!atlf.  —    Hinzufügen   will   ich 

noch,  daas  die  Anhangimg  des  ^LäJI   «a«-^,  bezw.  des  Sub- 

^ectssuffixpN  bei     .(  auch  da  öfter  varkommt,  wo  unmittelbar 

!   Verbum   folgt;    l,  39,  s«;   323,  15;    II,   126.  se;    179,5; 

207,  e;    214.  »9;   240,  ss.  —  Die  schliessHche  Verwechslung 

lADoh  von     .^    mit     .(  int   nur   in  zwei  aus  dem  Griechisch- 

Syrischen  übersetzten  Sprüchen  *I,  31,  1  und  *I,  53,  1  (wenn 
an   letzterer  Stelle   nicht  etwa  ein  alter  Teitfehler,   welcher 

:  durch  ^(  ^y  leicht  zu  heben  wäre). 

e.    Noch   mehr  als     J   hat   tlber   seine   ursprfinglichen 
Grenzen,    zum  Schaden    oft   der  Deutlichkeit,    steU  der  Ge- 
fälligkeit   des   Stils ,    gewuchert   das    im  Altarabischen    trotz 
^Laeiner  Häufigkeit  in  so  feste  Schranken  gewiesene  ..    Es  ist 

^Bja  gegen  die  Richtigkeit  der  Construction  Ju  ^m  ^J^  fiif 
BlI,  176.»:  178,  11  (vgl.  Fleischer's  Beitrage  1880  S.  137  zu 
^rll<  87,  vm)   an  sich  ebenso  wenig  einzuwenden,   als  gegen 

^  ^^^  iilil  LjiXa.5  n,  82,  17  (vgl.   eM.  Z.  i-9.it;   H, 

178.  «8;  212,  fi)  oder  gegen  cytS^i  y^j  h^^I  ^'.s«,»,  H.  121, 

16;  Jjjjü  jjOk  s'Joo   Jü  I[|  263,  8T-I8;  wenn  aber  das  öftere 
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Vorkommen  denielben  den  Eindruck  breiter  Rede  erhöht,  i^H 
wird  der  Ausdruck  auch  grammatisch  uuoben ,  «)bald  <iä^| 
Jlif  »3  iiuaserlich  im  Geniti%'  erscheint:  i^jLx^  ^  cJkX>)cH 
v5^  yBj  -  .  ^^'  I'  47,15;  ^HS^^'  1^  oüU-B 
Jjju  yff)  ...  1,  «i28,  IS.  Auf  einer  Verwechslung  zwiMhea  V 
iJhjeciäHccuHatir  und  Häl  beniht  die  Anwendang  des  .  statt  J 
A  nach  »sich  erinnern":  J  Jjü  siiöf.  ^jljü»  I»  220,  ^H 
(Tffl.  ,_*aS1  ÜIj  ^u.«*i  i^tX^Jiij  l  235»  lö  =  Fihr.  3^| 
Anm.  4,  soll  wohl  etwa  bcdcuteu:  ,und  seit  icJi  mich  ai^| 
mich   selber    besinnen    kauu,    pflege    ich  zu    sclireilwn*).  -^M 

Die  vulgäre  Einiuhning  der  üL^Ljlo  durch  .  statt  ^\  (Spitl^H 
g  202^)  haben  wir  ausser  in  r^ •■  j  I, a  ^ , i,r  U  182,  i»  «^H 
diesem  Augenblicke  —  du  vernahm  man*  (von  Jf .  verkann^H 
mehrmals  aach  verneintem  Vordersatz:  j^pt^^.    ^(    I5XJL   (Uj^l 

II,  141,  itd;  mit  der  S.  90:J  berührten  logischen  Ooufuäio^H 
oJU^  tJue  düj  jm^mo  |JLi  n.  127,  8  (wo  .  bfl  correct  wäi^H 
de  S.  II,  558«  g  1218).  Beiiäviiig  sei  hier  erwähnt«  dxi^H 
auch  die  andern  Wendungen  der  sL^La«  unter  ähuUchl^H 
Verwechslungen   zu  leideu   haben,    vgl.  neben  dem    nchtig«aiV 

ajUj  ^^ää  ftj'Jüb«  ^JJQ  ^jXiJ  L»  Ut  83,  16  den  durch  Fehle^i 
der  Verneinung   int  Vordersätze  unlogisch    gewordenen    Sa^^^ 
jl^  ^^  Joä  3  lJ**JU.  ^I   l  233,  «t-80  (so  den,  während 
a  iil  corrigiert),  und  endhch  o  statt  j|  uacJi  L^i^j  U^  143,« 
(dfln,    jl   a  hier  ebenfalls).  —  Sehr  häufig  ist  die  lockore 
Verbindung  mit  .^),  oder  noch  weitläufiger  mit  -je,    wo  die 

1)  Keine  solche  darf  man  aatürlicb  »neben  in  äätzeo  wie   ««i 
ääccXä    ^J   \jy^)   •  '  ■  ^^^U»"   *^  ^''  -14.  8,  wo  schon  die  Fort- 
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adetische  AiifÖg^iing  als  jü^  S^nflgt  hätte,  ja  wegen  ihrer 

eren    Straffheit    manchmal    dentlicher    gewesen    wäre: 

Li   Jl>^   ^Juö  ^JjS'  n,   101,  u   (sttttt  iL^i  ÄAi  ^); 

JyJLi    ^«    üä\k   n,   125,  s&;    161,  is;    167,  it;    211,  ib; 

tX^itf   Lt^   JudU  ...jw^  n.   177,  ji;  g^^  LjS  ^^1 

jÄ-kj  Lijuo  yA*^5  '^'  ^^'  *■     Schrecklich  ist  der  Satz:    yjyS^ 

ÄtU^  j^^  ytrSf»  i  ^3  - . .  wmX)'  er*  "'  ^^^' 

|9.  —  Endlich  finde  ich  .  etwa  ^  .indem*  auch  awiserhalb 

ZustÄndssatzes  l,  262, »  sjjß  ^^yf  ji  ^  ^^JLt  |»^.atJ  JU 

it^^l   4    Cy^*   SjcLl^I  «er   «prach    zu    einem  vün    ihnen: 

ei  wem  haafc  du  dieäe  Kmist  gelernt?  —  indem  er  näm- 
ch  ihn  zu  prüfen  anfing*  -—  eine  äusserst  bummlige  Nach- 
iiolung  eines  Umstanden,  welcher  durch  ein  Häl-lmperfect 
Jlj-  auszudrücken  war,  durch  ein  Perlect,  welche«  gerade- 
■u ,  da  es  au  »ich  einen  plus{|uumpcrfcctiHchen  H^'  snzu- 
Ifiuten  acheiut,  den  Leser  irreführen  rouss.     Vgl.  später. 

f.  Manche  Unebenheiten  des  Stik  sind  durch  Attraction 
zu  erklären.  Am  häußgsten  übt  diese  ihre  Wirkung  beim 
Genus  aus^    über  welches  weiter  unten  besonders  gehandelt 

wird ;   von   anderweitigen   Füllen    habe    ich    notiert   L*  JI* 
)ÄiL  (JJüt  ^das  erste,  womit  er  anfing,  war  die  Grammatik" 

1,279,11. 


»eitang  durch  ^t>  beweist,  dum  wir  es  mit  dem  iLuL^Jl  «U  (Kleiacher, 
Beitr.  1880  S.  Ö'.t  zu  [I.  -.'7,  67)  zu  thim  Uahcn;  s.  noch  II,  75,  2\; 
193,  14.  21.  Auch  iUOjLf  ^j  ij^^^  ^  *;U»^  Uy^  **^ 
11.  240,  9  f.  ist  (lorcb  den  in  Jeiii  5jüt  steckenden  VerbaLbcgiilf 
geroc^htfertigt.  Diese,  wie  die  imten  S.  916  zu  erwähnende  Anwendunff 
rclimmt  zu  äpitta  S.  166  No.  lU. 


dtO     Sitzung  der  ithäo».-phiJol.  Classe  tom  8.  Nnvemler  S8S4. 


g.  Nirgeudn  Ist  die  Durcheiuanderwerfiing  der  nr- 
schiedenen  AutfdruckÄformeii  ärger.  Nicht**  ist  ffir  den  Stü 
unseTe«  Teirtes  bezeichnender  als  die  Wortstellung.  Die  ah- 
semirische  UnterHcheidung  de«  Nominal  -  und  YerbiLiäaUe. 
im  AitarubiMchen  in  der  glficklichsten  VVeiite  zu  einer  ebra» 
abwecbslungsreiehen  als  au.sdruok,svoHen  Feinheit  dorclige- 
bildet,  Ist  hier,  wenn  nicht  gän7.)ich  aufgegeben.  ^  dodi 
bis  zur  Regellosiglteit  vemaohlässij^.  Wenn  man  gar  nickt 
selten  in  den  aun  den  syrischen  Uel>erset7.em,    bej*onder-  dfiü 


Houein    eutuotiuiieuen   A  uszügen  Sätze    findet    wie 


trr*"' 


JU 


y^JLo  ^yj\  'tbe   ^   I.  18.  «s;    Jyb    (jMyJUJLa.^    I.  -^2.4; 

1)5,  v7,  so  int  man  /unäcLst  geneigt,  EinHu.ss  der  syrische 
Freiheit  der  Wortstellung  (Nöldeke  §  324)  zu  wittern; 
kanutlich  ist  uU-r  diis  üi'l»erhandnehmen  der  NominalKÜ»' 
eine  der  Huupti^ij^eutünilichkeiteu  gern  ein  arabischer  StüUi 
(Spitta  §  183*).  und  wir  können  da.«r:elbe  denn  auch  in  oUn 
Bestandteilen  de^  vorliegenden  Werkes  beobachten.  We 
Beispiele  werden  genügen;  jeder  Seite  des  Buchet)  laäeen 
weitere  entnehmen.  Wie  vorher  Honein,  sagt  Suleiniän  i 
Mantii|i  J^jü  ^^äÜ*  ^-s^j  ^-  104,  u:  der  Verfasser  selbst  j^ 
JjJb  Lfljl  II,  22, 1»;  4(i,  so,  So  in  anderen  Zusammenhängen  jri 
sU.  J^  l  222.  m;  b^L  ye^  H,  82.  is;  ju  ^^  ^^|  Jl  ^, 
11,  101,  t;  ja  mit  einem  aut"  die  Zukimlt  bezüglichen  Inifl 
II,  118,  18.  Wir  sehen,  die  Form  des*  Zustandssatzett  hit^ 
ihre  Geltmig  verloren,  sie  winl  selbst  da  ganz  willkOrlii 
ftir  Sätze  anderer  Art  verwendet,  wo  der  Zu^^amnic 
durch  ihr  Erscheinen  die  notwendige  Deutlichkeit 
büssen  droht  —  wie  umgekehrt  VerbaLsätze  die  Geltung  tod 
Zustand^s ätzen  zu  gewinnen  anfangen  (vgl.  später).  Weniger 
nuHHVenitändlich .    aber  dem   älteren  Gebrauche  gleich 

ist  ,_>JLÄJ   JUJj   I.  185,8;  187,  ts;  259,  i*;  11,  48,*; 
^  ta.  (^Abdellatif)  11,  205,  «s;   -ij  ,^^LC4  1,  150,  is;  157, 


itu^.  Müiler:  Text  u.  Sprachgebrauch  v.  UtetbCa'»  Atrstegegchichte.     Oll 
f. 
W.  « ;   y^  jr^   n,  248,  «8-^3  oJK'  iüü;2(   bJi* 

.^U.  L  7,  .n;    II,   iio,a    -   ^yG  .  .  .   LJlL^  J^j 

.U    it4^    ^    H.   102.7:    ^yCi-    »iUy^    IL  20i>,  .; 

Jjj^     -li'     j^^l    11,   12(i,  14.  so;    mehrfach    hintereinander 

ULij';    besonders  churakterihtisch   tur  die  Sorgl(»sigkeit  der 

:hreibart  II,  234,  is    iüjjjf    *x^    ;JtXJ'   ^^    jl-^    ^y^^ 

«t  ijx   Jjüü'  ^   üoy^lo  Jf».A^t.,   Natürlich  ist  nicht  bus- 

chlofisen,   dasw   durch  die  Vorimrftelliing  des  Subjects  bis- 
reilen  eine  Hervorhobung  desselben  beabsichtigt  wird,  wie  bei 


b\ 


J^  yjz^   I.  iiU.is:    11.  22,s«;   125,4;  241,  i, 


8.  w.;  über  das  wird  im  Allgemeinen  selten  genug  anzu- 
ehmen  sei.  —  Andererseits  darf  ich  nicht  ver«<:hweigen, 
183  die  Voranstelluug  dL\s  Subjects,  wenn  ich  richtig  beob- 
chtet  habe,  in  der  einfachen  Erzählung  doch  noch  nicht 
vorküniuit.  Im  ßbrigeu  Hndet  sie  sich  aber  nicht  nur  in 
gewöhnlichen  Hauptaützen,  sondern  auch,  uhne  dass  eine 
besondere  Hervorhebung  des  Vorangestellten  beabsichtigt 
schiene,  in  der  Frage:  iüo^  S»X»  (•jJs»  jäI-äH  It)^ 
,hält  »ich  diese  Paste  lange?*  FI,  128,  t;  im  verneinten 
Satze :  &3*ju  Lo  äJUI.  iJJL*^!  *ich  weiss  es  bei  Gott  nicht" 
11.  127,  ii;  243,  s  (diese  drei  G.,  nicht  in  1);  im  $ifa-Sat7.: 
ci^LcUil    i    ^^yQ     LjJLU     g^^   M,  193,  ..  G.:    (jJLa? 

^ya;  «irU*^  1.  2;>1),  >8:  ^  Jf  L4JU  J,^»  JjU  n.  101,  «5; 
^^4-*o  LjOiXA.1  .  .  .  i^JJj  11'  7^.  •->";  ^^t^  Ux  Ji^l 
«J  _-g'  3jjl  I,  128.  is;  129,  1;  bei  der  statt  eines  Itelariv- 
ftat2e.s  eintretenden  Verknüpfung  mit  ,    (oben  8.  IIÜÜ) :   LaäS^ 


912     SUmng  der  jAUof.-phÜoi.  Cintm  m>m  8,  Havembtr  18»i. 

iXa.w  LaJuo  f^j  ^y^  11.90.ft.  Zweinml  dicht  hinler 
einander  hat  da.s  Nomen  den  Vortritt  II.  236.  st  G.  tj^f 
&^üo  ^J    — ÄJu    ^)J'    ^UjGK    —    Auch    abgaaehea  nm 

dem  UnttTschiede  7wischen  Nominal-  und  Verbnlaüz  be- 
gegnen un»  oft  nachlässige  Wortstellungen.  «-  B.  fj^  ^1^. 
tX^^  ^t  2uJLe  JjlX^  ^^iJI  ^  llt  74,  «s;  si.  tl  ^  LcLkij 
J,^«j  11,  178,  i<  (nm-  in  <0:  ^5  .  .  .  wJJl'f  ^  ^ 
Ljjuc  «^It^-  J^*:>  JÖ'^'  ^j  Jl-  178.  »9:  —  wenn  ^  Aei 
Verf.  zunächst  srlireibt .  was  ihm  gerade  aus  der  Vede 
fliesst  und  dann  nachher  erst  zusieht,  wie  er  das  VVeittff 
durch  einen  Jul^  oder  eine   beliebige  Conjunction   anflidX 

entntehen  endlich  Anakoluthien  wie  ],23,i8       ^^    "J  Jjl 

,30    ^    J^    ^Lü    ^tXi    iüuiÄ    L^    ^b',     —    bei 
freilich  wenigstens  diu  ^UJl»  durch  Berufung  auf  sur.  42,^ 
gerechtfertigt  werden  kann. 

n.    Besprechung  einzelner  Punkte. 

Zu  Caspari*  §320  Anm.  h.    Dem,  was  in  dieser  Al 
vergessen   ist,    da.sa   die   Zahlen    von    H  — 19    das   Ge 
im   Aüc.   XU   sich   nehmen,    titeht   g^entiber    die    Ausnahnw 
^jL*^  .  ^■^•_r   JLLw  I,  241.  s    (aceps,   nur  n  corrigiert   Llj 
I,  1U8,  31    (cep,   fehlt  an). 

§324  Anm.    Jj^»^  oi»T  Jüu^l  I,  141,«,. 

.^*  371  Anm.  h.  Wenn  gegen  Trumpp'«  Ausführung 
fol^xÄlBediiiguugssaz  S.96ff.)im  Allgemeinen  auf  Fleische 
Beiträge  1804  8.  203  ft.  zu  verweisen  ist,  ao  uiass  ihm  doel 
zugegeben  worden ,  dfuss  f^l  Ji^  im  spätere»  Oebmufc 
praktisch  auf  unser  .bis,  alä^  binauskonmit ;   Tgl.  |3(     r> 
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ftjji  ouo  ^)  J^^  r>j  ij^  *i'  ^'^'  *  •^^^'  ^^  ^^^ 

Festtag  kam.  der  Goldpalast  ge,*chniücfct  wurde"  —  I,  101,  i9 
ilerdings  von  wiederfwlter  Handlunpf. 

§  374  Avm.  l'nregelinässi^  steht  Lo  vor  einem  Imperfect 
üt  Futurbedeutung  I,  203,  »j;  U,  177,  n  (beide  nicht  in  1); 
enier  J  praesentiscli  fM,  240,  xs  G.  (cflp;  '^  corri- 
[iereQ  an). 

#  387  ff.     Die  Verwechslung   des  Accusativs    mit  dem 

iotttimUiv   ist   schon    recht    häutig;    ich  führe  in  der  Regel 

piT   die   ganz   unanfechtbar   überlieferten  Beispiele  an.     Sie 

eigen  den   Nomiuntiv  stiitfc  des  Accnsnttvs  ausschliesslich  im 

ngular^    den  Accusativ  statt   des  Nominativs   überwiegend 

Plural,  entjüprechond  der  Entwickelung,  welche  im  Ganzen 

lie  Sprache  genommen  hat.    Wir  sondern  die  Fälle  bei  ^A^ 

ad    "jf    zu    späterer   Betrachtung   aus,    stellen    die    andern 

|ber  ohne  Rücksicht  auf  die  einzelnen  grammatischen  Kate- 

men  zusammen:   a)  Äccttsativ  Singtdaris  ohne  |.    Stehend 

der  Verbindung  jJLjw  |JU  —  ^>Xm^^  ^^a^  ^-  17,  «i; 
J,  8.i7.»8;  2:J,  4.  si;  24.  is;  Tti,  j,  und  si)  auch  im  Qifti; 
irscheinlich  aber  daraus  zu  erklären,  das«  die  betreffenden 
loÜzen  ans  einer  Tabelle  (wie  eine  solche  im  Leidener 
Codex  Gol.  138  p.  39  erhalten  ist)  entninnmcn  wurden,  in 
welcher  die  Köpfe  der  betreffenden  Rubriken  durch  die  ein- 
zelnen Worte  im  Nominativ  gebildet  waren.  —  Häufig  aber 
sonst  bei  Kremdworten  (cjjl»  I.  50,  a  L;      bo-T  ',  12Ö,  s  L; 

^jMi.l^   I,  145,  1»;  ^L[^^^    i     lfJ8.  i>    ai-enp;   ^sj^^ 

I,  171.  13  acenps;  ^ju^äüC*-  1.232,  la  aenp  [(■■  U"]), 
Eigenuanu'U  (  a—w  I,  133,  st  acen  [|  "  p]:  ebd.  acn 
|iy*  ppl;  4Xfl»Laf.   ^    II.  50,  an  L;    ^V^^  II.  221,  i«   vgl. 


S.  9lt'>),  aber  auch  ohne  besonderen  (Irund 


cenps;  »,«jl*.Ä   ^^wk^Jt^O  I»  1*5^1  «8  1»;  «ly«  *Ii  192,  sa  cenp 


tvi?y* 


I,   145.  . 


OH     Slliung  4er  fihUM.-pkäiii.  Classe  rom  «.   November  1864. 

[**  iJ^T*'  ^^^'  *"  *'^^  Mv«]'  v3A-<ä^  LTT^^  *^*  19li  I« 
cenpA  [aL**];  JL^  an<l  ^.ä-a'»  (acfnp)  IT,  75,  «.«  (?.;  r« 
II,  140,  18  cflnp  [U"a]:  ^wij  *aj  H.  164,  it  G.  fU 
[a  corr.];  ^Uc  ^yj  und  ^Libj  (j-LJj  II.  168,  it  f.;  JjEß 
J^  ^Lyü^  U.  177,  18  f.  [nur  in  fl];  ^L^  ^f  JJ  11,  IM. 
»n  Ldio  vier  letzten  nicht  in  1];  oÜI  Hi  214,  s  acflnp)  — 
b)  Nominativ  Singularis  mit  \,  Einige  Male,  entweder  bä 
Pasfiiven,  wie  \mXa  LjUj  ajyLc  ^tW^  »c«!  npfc  *!,  21,i; 
(JO^. MjLue  jJ  ^Xai  n,  43,  i;    oder  in   Ziistaudssäl 

(nurh  l*luf.),  Wühl  in  Pdlj^e  «niiui'nierksumer  üebertra^n^ 
Hulacciiäutiv»:  IjA^  üo.Ju^j  !•  '^*ii  cdinji  (Fihr.  at  JL44; 

I,  26,  ]s  iät  erstere  Lesart  durch   cdnp  gegen  ai  heze 

während  Z.  1;^  alle  i^jLt  haben);  ^Juul»  «'Lis^l  ,  ^-ä^--  -jüL 

*I,    1%,  6    cenp    (h   tforr.);    (^..iLa.    ^jyif    .jU^    ^l 

113,  7    acfnp;  ^J'U  .  .  .  .Li?5*f   »^U^^    H,    237,»: 

auflaerdeni  in  zwei  Sätzen,  die  sich  zLir  Not  auch  anders  c<'U- 
struieren    lassen  *l,  7,  sc;  *44,  i   und  ein    paarmal,    wo  di 
Verfasser  glauben  mochte,     .(^  vorher  geschrieben  zu  ha' 

II,  52, 1  [}Jix^  a  d  up  (c  corr.);  273,  2  UajU«  ad  f  1  (d  corr.l 
—  c)  Nontimiliv  Dualis  oder  Pluralis  auf  ^^yjj^i  I,  8,1» 
^^^jJUJLji  acipt  JuJLs  dn;  ^^^j^^*)  I,  109,  >•  L;  ^ 
173,9  acenp;  250,»  a  c  e  11  p  s  (wo  auf  LaDe*s  zweififp 
haftes  ^  c.  acc.  aus  TA  natürlich  nicht  zurfickzugehen); 
^^^1^1  II,  49,9  cdnp^)ä*id;  «jOJ^  H,  79,  s  acfnp: 
^^OJ;  "'  lOy,  s5  acfknp;  ^*A-i  U,  117,1  acfkü]^ 
^Ay>  II,  IHl,  J9  cflnp  (a  corr.);  ^jjAxf  IT,  273,( 
(iiu  Nachtrag).   —   Anhangsweise   will   ich    noch    erwähneot 
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in  der  Dedikation  1,  3,  «n  acpt.   sowie  1,  242,  32  ce 
Lp;  11,  109,  *   ac  f  k  n  p  tlbereinstimmeiul  ^f  statt     J  flber- 
ßfero,    wie   acnpt    .^   statt   ^j    I,  72,  as    und   acflp 
BD  n)  ^1  statt  U  II..  Ul,  5. 

§  38!)  Atini.  d.  Ende.    Das     .|  vor  indirecteni  Fragesatz 
in  ^  ^\  ^^LA   xäi  iÄAüib  pjL^I   ü^  v^^*  '-J^  *^' 
19,  3»;    Jju?.  ^»  xi»  3  iJLiLc  I,    148.  a;    321,  n:    Ji  3  iJUc 

J^^  oJi,  ^f  ^  p^t  i  BijJüi  I,  297,  81;  (dn;  ^\ 
shlt  a).  [n  andern  ähnlichen  Fällen  ^  direct  vor  dem  Frage- 
fctz:  ^IS*  oL/  ^i  ^LS"  I.  8.  8;  219,  ss;  i  J^  JL»  ^  iÜLiLc 
:U.  h  (^  fehlt  Fihr.  291,  26). 

if  400,  2  b)  a.     [)&fi    poetisch    auch    im    Altfira bischen 

>rkomiuende     A  (JLsl   ist  *I,  ^1,  m;  II,  209,  5.0  (Abdelk- 
F):  252,  10. 

§  401.    Statt  des  Acc.  hat   ~J(  den  NomhuUtv  nach  «ich 
a)  bei  Dazwischontreten  mehrerer  Worte:  J^l  -^jj^   ^i  ^| 

^j^  (»0  a  c  d  i  n  p  t)  I,  7,  s*;  Lo  4>U»f  -  •  .j'  a  c  d  n  p  t  I, 
r>9,  jii;  b)  ohnedem  ^ ., ^ h H  ^Lc  ^jf  I.  2:^0,  5»;  %aA^  ^| 
I,  189,10  Bcenp  (fast  ebenso  sicher  18(),  i»,  zweifelhaft 
198,  «);  jLjj^  ^'3\  nd^xjij  ^1  I.  197,  16  acdenp; 
^1  ^1  olJdLo  ^*  H'   141,  •  acf  Ip  (a  corr.);  L4*  ^1 

Jc>,  I,  172,11  aceps  (neorr.);  wkiT  »^  5jb  ^i  n)J^  ^j\ 

U,  1)9,13  acfp  (n  corr.):  wie  man  .sieht,  meist  Eigen- 
namen (s.  S.  913).  Auf  Vergessen  des  schon  entfernteren 
Rügens  kann  l)eruhen  (ja^aj'j  .  .  .  tiyj«  •  •  -  ^^Ä.(  .  .  .  ^\j 
I,  85,  8;  vgl.  Aehnliche«  l>ei  A^  S.  91(».  —  Doppelfer  Accw 
%Uv  (Fleischer,  Beitr.  1880  8.  122  zu  U,  Ol,  Anm.   Ij  wt 


Süeung  der  phüos.-phihi.  Clas$e  tom  8.  No 


188,  «I    ac  e  pä   (n  wir.); 


cr*V^  i  c>^f*^  * '  •  ^*^^'  *J^'  P^  o'  *'•  ^^^'  '•  ** 

ep  (n  corr.);   Lia,    ,j«yuJL>    ^1    jj    H,  218,  it   (d  «ät^ 
(jL^-ti   dü3  M^   I*  240,  if  ae8  (n  anders  con^stniiert). 
§  402,    Vgl   Jf  j^   oöli  .80  steht  dir  das  frei*  l, 

18;  bU^    ^    LüjUü    II,   108,  0;  bLJ^   bf   vii<*r  11,  1 
(diese  beiden  nicht  in   1). 

§406  f.    (Vgl.  de  S.  II,  58.  n.  1).  —  Nominativ  wtA 

I«;    y-v^f-  .  .  .  jLö   1 ,    8,11    ac  i  p  t    (d  n    corr.)  :    ,    .  ^j^i 
j,iU  acip  (U®  dn)  *I,  9,  18;  JuJ<>  LcJ   »Öjc  ^fc(j  »ft^ 
pt    (u    corr.)    I,    12,8;    y£   .  •  •  Jl^    acnpt    *I,    29, 
,^   ....^\^   *1,   29,  »s    acnpt;    *I,    54,   14    L.;    ^ 
iX^Le^  I,  79,  18  f.  (Fremdwort);  jjlx  .  .    .t$\   ceps 


corr.)  I,  21c,  7; 
bei  Zahlwörtern 


r^S 


ebd. 


I . .  &j'Ljc»  S4X«  oöl^"* 


II,   110. 1»: 
I.  23,1  »t 


dinp,  und  so  ,^  .-äj^  ebd.  EutdchuJJImr  bei  längeren  Be- 
schreibungen, wo  aufäuglicheü  .y  in  Vergessenheit  gersfen 
konnte  (nach   dem  grammatisch eu  Schema  auch  als  Keusati 

mit  o.Jlä?  (Juüjc  XU  fassen):  J^.^  .  .  .  ^-I^  I,  51, »;  57,  iif-i 
II,  231,  la  L;  auffaltend  oft  auch  ohne  die?>e  Entächuldigang 
^»JJlc  statt  Lxäajw  (It,  75,  is;  79,  so;  134,  is;    182,  1  —  B 

einstimmiger  UeberJiefernng  von  1  und  2,  nur  dass  u  xwti- 
mal  den  Acc.  corrigiert).  —  Umgekehrtes  WiedereintrefcflS 
de»  Acc.  nach  einem  die  Rection  von  ^(^  unterbrecha)ikB 
Zwischensatz  zeigt  I  ^_i:^_-^   II,  134,  5.  —  b)  Accusativ  nach 
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U\  J^:    *1,  17.  «  ^f  yix  ^1  u-y^4^^  .  .  •  c>*^ 

3uJU  aupt  (c  corr.):   ^^^^OaXL^ÜII    .iSt^ft    ^B'   MOS, 

e  acnp  (t  abweichend);    LjjX-*^  t-j^  i,r  LaJ   jLö   H,  142, 

ifl  acflnp.  —  c)  Doppelter  Accusativ:    l  at»  IjuL«   ^l^ 

I,   129,  *   (nicht  in  1).  —  <\)  V>&9  adverbial  nachgesetzte     J^ 

der  geweiwne,  ehemalipe".  nach  SpittaV  s.  Z.  mir  mit- 

iteilter  Bemerkung  in  späteren  Schriften  ganz  gewöhnlich; 

■gl.   auch   .Tucut  V  S.  63)    erscheint  in     .(^   Jfy^^   »'^^^   K^ 

wesene  Ilegent*  *I,  54,  tt;  *55,  s;   y^\^  äJLä    .jx  I.   1*^4, 

r6  (wo  .^Ü'  ou^  ans  Q  ifit);  179,  i:  ^)^  jj  ^  jcTI 
,njehr  als  ich  IrOher  gehofft  hatte'  l.  154.8;  ^[^  g^yS 
„seine  frühere  Rede'  I,  181,  i  (wo  icjjl  des  Textes  nur 
Corr.  de^^  M.,  die  auch  iu  a);  I,  222,  »a  L;  ^^  äajI  ^KJ 
LaJueJtÄ-  ^jx  »wegen  <ies  von  seinem  Vater  früher  in  ihrem 
Dienste   eingenommenen   Ranges"   (vgl.    unten  zu  §  415,  4); 

und  so  wohl  auch  .\^  -jlS^  iUätXÄ?  »ich  erzählte  ihm, 
dase  ich  gewesen  war"   (==  ^«^5"  ,^^)  ^  1^*^»  **■  ~  ^*^ 

I    I,   126,  M   ^  J^   ^^    (etwa   nach   de  S.    I,   471  No.  8. 

'  Fleischer  Bcitr.  187ri  S.  47)  beabsichtigt  gewesen  (statt  A 
(js^  1^(^)5  ^^^  nicht  sehr  wabracheinlieh,  aber  auch  "^  (oder 
bester  ^a^    =    Lxjri)  wäre  kaum  angebracht. 

§  407.    Auch    ^jujij    hat   ein   paHrmat    da«  Prädikat  im 
Xiiniinativ:    ^Ljlc   «ö   jjo   o*jJ  U  37,  s   cinpt  (,'j'ud  (!»>  a 

.'iahrazüri);    w^oj  y»  ^^*uJ    *1.    12fi,  u    ncep    (corr.    n); 

*  Ii)2,  8-8  (ebenso);  »^.^a^l.  ^^**aJ  li  70,  so  (oder  »y—i  v^kA-t.?) 

Will  man  nicht  einfach     .fc^  vergleichen,  .so  kann  man  noch 
die  besondere  Aushreitung  betonen,  welche  der  Gebrauch  von 
18M.  Philofl.-pfailol.  hüit.  CL  5.1  60 


dl8     SiUung  der  phäoB.-phüot.  Classe  com  8.  November  1884. 


U^  als  blosser  Negationspartike!  (§  524 ,  auafahrlkh«' 
Wright  II,  8  159,  S.  325)  auch  in  unserem  Texte  gewonnen 
hat,  und  durch  welche  die  verbale  AnwendunjCf  fast  verdrängt 
ist.  Ich  habe,  sobald  ich  darauf  nufiiierksani  ^ewttrdeu  w, 
die   Stellen    notiert,    an   welchen   überhaupt    noch    fledierti! 

Formen  ersclieinen,  und  fiude  nur  viermal  .j^^.,^1  I,  261,  t;  II, 
8,  ai;  34,19;  88,b;  ^y^wJ  It  lÖ2,»i;  die  anderen  Formen  (answr 
L^jj  uud  ow.*>J,  "'T^  ^ic  ich  mich  leider  nicht  gektinimert 
habe)  überhaupt  nicht.  Dagegen  Sint/,  3.  P.  m.  ^  .^ 
(ohne  Betonung  des  yt)  1.  37,  »;  *95,  ».  is.»?;  *99,  ti;  II. 
96,  »o:   .9.  P.  f.   ^  ^jIj    *I,    103,  ,4    enp    {,,,,^  ^ 

corr.  a);  ♦eM.  si  alle;  2.  P.m.  out  j«jj  *I,  4f>,  «:  ^.^1 
J^    ♦!,   51,**;    «wJ"  ,j«J    I,    134,««;       ^   jJJI^   ^ 

I,  237,8s;  II,  196,  äto:  7.  ^-oar^^II.  Ifi7,  «a;  ^jj^ 
I.  9,  ]s    anpt:    L    101,  «s    dinpt   (c  corr.    beide   Male): 

«r;  ^j^JLLw^  i^^  *I,  51.  «••;  126,  it:  ^.  P.  m.  ^^*yü  ^^' 
I,  231,  u:  1.  P.  ^iX4  ^  *I.  19.  IS.  Wie  sehr  ^ 
%\x  einem  Duppel^äußer  von  51  abffeschwächt  ist, 
man  ans  8tellen,  wie  »^^U>  ^j^  I  ^-^^  ^\^  Lo  I-  Öl, 
Jyü  Ur  ^  yeÜll  ^fe'  ^[  II.  33,  ^i-  Damit  verträgt  si^ 
denn  freilicli  eigentlich  nicht,  wenn  es  d(x;h  den  Accu 
regiert  in  I^XäI.  ^  0***^  *^'  1^^'  **•  1^****  übrigens 
Wort  auch  au  vielen  Stellen  vor  der  3.  Sing.  m.  des  Verbnms 
sceht   f-AAÄj  [y*jJ    I.    41,  20    und   oft),    versteht   sich   tob 

selbst  und  ist  ja  auch  durchauH  correct. 

§  409i  2,  Anm.  a.    Ausser  den  allgemeineren  AcGonativ 
d&^  Ortes      .U.  II,  75,  i;  jLii.|j  II,  171,  «;  joLfc  H,  1^1 


Ätttt.  Mutier:  Text  u.  Sprachgebrauch  t\  IJxeibi'a'ä  Aeritefffuchicbte.    919 

SS  (unil  auch  auf  die  Frape  wohin?  II,  235,  «5);  o»i  U, 
t^i.  tf,  ueben  welchen  natürlich  jcLtij  H.  t(>0.  »s;  ^Lb  X 
II,  251,  SS  tj.  s.  w.  nicht  fehlen,  ibt  der  geographische  Accu- 


sativ   (Fleischer   bei   Arnold,   Ohr.   ar.  I  p.  XVI)   in 


I,  77,«    (freilich   atis  g);    11,   244,  »s;  ^^ 


^7^ 


II,  190,  «9; 
Jus  II,  91,«;  JuLmJ  II<  247,6.  Ferner  int  ru  bemerken 
tiuc^  Jp-^   ^fi"  setzte  an  seine  Stelle*  II,  86,  is:  171,  st*); 

jtA^p  ,in   Begleitung  von'   11,  250,  15,1a   n.  ö. 

§  415,  2.  Zu  den  im  §  fehlenden  Wendunj^en  wie 
JuJU*   ^  "•  8.  w.  vgl.  iuLw   ^  —   iÄL*JI  K  '^07,  -i. 

,^'  4/5,  ■/.  Die  AwffuHriung  de  Sacy's  (I,  492,  n.  2)  und 
Flei&cher's  (Beitr.  IH7ii  -S.  82  f.)  wird  bestätigt  durch  die 
häutigen  Wenriungeii  wie  iuJLaJt  iÜyi-JI  KJjo  *,'•  H,  Ift5, 
17  f.  u.  (■).;  ÄJiXif.  ^  »ibCj  1,  171,  s:  II,  Öti,  13;  juof  ^jlSLj 
L4*tf4XÄ  j>rf  ^t^  U  181.  in  (oder  mit  LÄJUjfci  »achS.  901?); 
aJL^  Xu«  vjiili  I.  21^),  u;  yL*5^  Jof  ^^^JUuf^l  ^joot  ^^  &J  ^1^ 
11,  4a,  5:  ^UJU.1  ^  ^t^-^  I,  202,  sfi;  vgl,  auch  ^^  gX:£ 
'isJailS   [»jJLäJ'   ^''    ^''  »^   {^'^  •*"'^J?  i  gedruckt  ist). 

^  415,  5.  Man  vermisst  im  §  eine  Bt^hniidliing  der  8(> 
häuHgen   Fülle,    in    welchen    nach  dem  Oimparativ   ^^  mit 

Hcinem  Genitiv  fortgelassen  wird  {yjS\  aUf).  Einige  der- 
I.  selben  nehmen  eine  besondere  Wendung,  z.  B.  j£5l  JJiJ 
»und  es  wurde  immer  weniger^  II,  234.  1;  JjuJt  ^^yiJo 
Jkxrfl  Si>yil  J*  5JO5  •*^i"  massiger  L'el)ersety.er,  doch  eher  zur 
Brauchbarkeit  neigend'   I,  204,  ir».  »1   (seil.  ^-A  U  J|  ^Ä*). 

11  Wo  indetti  weoigfrr  ein  At'i-.  loci,  hIh  eine  niiheliegende  Auxi- 
mtlieninK'  an  &,>^*£  zu  «»rkännen  sein  wird. 

80« 


d20     SiUunft  der  fihiion.-jiMhL  CloMe  vom  8.  November  1884, 

§  416*    ijx  in  Her  Bedeutung   ,in  der  Enttemung 
(wie  sonst  Jlx,  vgl.  Dozy  a.  v.)  findet  sich  fll,  t>9,  i4  lU^ 
L^Ä«  ij^JlxA  ^f  &JLAA^t  ^JJO  LoJ»;   vgl.  ebd.  Z.  >t. 

§  A22,  .7.  Vgl.  ^1  ■>  ^  J^-  Lc  Oy^S  -das  Beete,  waaj 
in  diesem  Genre  (nämlich  den  ^^jL^-^)  verfiisst  i^t*  11,  68,  u\ 
—  S.  zu  ^^  auch  den  lex.  Abschnitt  unter  ^2*^1,  JtJLt«  und  ^(jl,] 

^  -/Ä?,  a).  Zu  dem  ^^  in  »jo  J  ^^  de  S.  II,  473wJ 
§  853  Tgl.  ^UJU  ^L)  i  oU^  »wie  kann  ich  dem  Ka4ij 
nützen?-  II,  241,  n. 

^428,  3.    Vgl.  ^  |J  ^J   aJLc^  äJIc    ,Hie8  nnd  d« 
soll  parieren,  wenn  nicht  ist  .  .*   1,  180,  f4.  fl 

§  4J28t  5.    Ai-Mj   I  j  ;i,Vr    w8o  stand  die  Sache,  da  hört* 

man  ..."   1,  1H2,  is;   vgl.   Sur.   28,  14    (bei   Lane)    und  8.M 

oben  S.  908.  " 

^'  4i/S,  4.    Mit  bekannter  Unr^elraassigkeit  jrsUl\    yjjj 

T,   6i>,  t»    ftdinpt    ("Jl    ^(    cl.      So    der     Artikel    in! 
iuL^J^H  II,  5,  ta   u.  ü. 

^"  451.  Ert  findet  sich  *-j  ^U"  3  •am  zweiten  Tage* 
U,  179,  »5;  234,1. 

^*  457.  Indetenuination  des  Mudäl'  bei  determiniertem 
Genitiv  (vgl.  meine  Hebr.  Gr.  {5  448,  a,  Anm.  c:  Fhilippi, 
St.  constr.  8.  'i't)  wird  unerkannt  werden  mftssen  in  LiJüffNJ 
„ei'we  Alwchrift  davon"  *I,  72,2?:  *.JI  .yi^  »eiMe  tStreitych&r 
der  Byzantiner;"  1,78,  la  s  äJUaj  ^  :i:^<<r^  -icb  fürchtete 
mich  vor  unfreundlicher  Behandlung  von  ihm'  1,  Jil2,  la 
(vielleicht  nicht  ganz  st-hlagend);  JjA\  ^;>^^  ^LJUkj 
,in  Talar  und  HaUkragen  js,  d.  lex.  .Ahschn.)'  U,  4,«  f.; 
SJutJI    itJLt   ,ffiHe  Magenkranklii'it*    II,  42,  sn;  üjjIä.    ca^I^ 

^oLä^  Jü^  -^ie  war  ein«  Sklavin  der  Sultanin"  11,  170,  u  f. 
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§  460,  6,    Mit  dem  Artikel  iu  der  üegel  ^t 
mit  bekannter  Anomalie  (/-.  B.  II,  177,  i-«). 

§  46ä,     Die   von    Fleischer    (Beitr.    1883   S.  73   oben) 

gelehrte  Eigentümlichkeit  von  J^äI,  in  der  Hedentunf^ 
^JeniHrid''  gen.  comm.  zu  sein,  scheint  im  Laute  der  Zeit 
sich    auch   auf  seine  sonstigen  Anwendungen,    wie   auf"   das 

verwandte  tX^f.  ausgedehnt  äu  haben.  Vgl.  a)  tX^I-  Js^ 
aSLUI  ^  I,  58,  s:  iy  ^  j^f^  jLf  I,  00,  «o;  j^f.  JT 
&jl*>»Ä*  j>x  II,  125,  is;  hier  konnte  die  Vuranstellung  de» 
JläI»  mitgewirkt  haben,  nicht  aber  in  äJI^a»»).   «j'^Lä*.   AaaS^ 

1,  142f  >9  (allerdings  nur  cde.s;  1  jv.v^l  a  n  p);  .»d  .,J_t 
t^Ä*  (X^^m  JS^ .  .  H,  iJli.  »5.  I>a  aber  das  an  vorletzter 
Stelle   angeführte  Beiifpiel   zweifelhaft,  ist,   so    könnte   diese 

Anwendung  He«  Masc.  auf  die  Verbindung  mit  Js'  2»  be- 
r^chränken  und  dadurch    zu   erklären  sein,    da&n   (X&f.    hier 

[Jtii}  auf  daM  Maw:.  JL5^  iselb^t  bezogen  ist,  nicht  imjo  auf 
da»  Vorangehende:  s.  unten  ?.  926.    Dagegen  haben   wir  b) 

ÜCOläI   .  .  .    wly:^   I, -'■>.  s  iu  acdinpt;  j^jUi'   Jka.1  1,313 

11  in  cdnp  (^Jt^t  curr.  nur  a);  11,  181,  so  ^»^Xa^  in 
dflnp  (^jcftXÄ.)  corrigiere«  ac). 

§471,  Gegen  Laue  7H8' hat  die  Ueberlieferung  von 
Vq  l,  178,  4  »UJLä.  vJ;  «'^ensu  II,  110,  s-  i^UU.  ,j«.>i., 
worum  sich  freilich   kaum  zwei  Ziegen  8to*wen  dürften. 


§  47Si  rf.     Entsprechend    dem 


<^-r^  i5^' 


\^\    des  Arib 


(Dozy  bei  Heischer,    Beitr.  1883  S.  82  o\m\\   steht   ^^^f 


11.  248,9  (vgL   aach 


'5    ^-^ 


XAjLbJI    l'i  7ö, 


922     Sitzunp  der  phihs.-phiM.  Cla»M  iv»)«  8.  Noeember  2884, 


•  ö.);  ferner  oj^LiU  ,i,iki)(  I,  99,  t;  Kweifellmft  ^^U  wü! 

I,  78,  17  (a  c  n  ,  gegen  ^.Uit   oÜ^fl  »  P  *)• 

^  478.  rt)  Die  Antiirthme  des  Miibtedu  darch  sj 
dem  Hahur  i^t  nach  den  von  Fleischer  (Beitr.  1878,  120 
de  S.  I,  "».">2,  8)  augel'ührten  Quellen  uuf  den  Kall  Iteschrün 
dasH  im  Mubteda  der  Begrifl*  der  Bedingung  eiiigesehloäsenl 
liegt.  Nun  gibt  es  allerdings  wenig  Mubteda*s,  in  welchen 
ein  solcher  hei  einigem  guten  Willen  nicht  gefunden  werden 
könnte  (vgl.  die  von  de  S.  citierte  Stelle  Hariri  ■!!,  424); 
imnnerhin  sagt  der  von  FleUcher  angezogene  Ihn  Ja'ls  S.  Vi 
da.ss  Säty*  wie  jLa.«j  ^«äI  nur  von  A^fti-s  als  häußg 
houimviid  überlinfert  wurden.  Der  Kufenser  wird  hier  wied 
dem  wirklichen  Sj)ra(!hge))rauch  seiner  Zeit  treu  goblie 
sein.     Wenigstens    kami    ich    aus    dem    vorliegenden    Texte 

folgende  Beispiele  ans  Licht  stellen,  welche  dem  tXs^^  l>J  O 
nicht/*  nachgeben  dfirften:  ^gir  _«■>!*  Uf.  *l,  192.  i«: 
&sv^  JJü  yt«  H,  130,  lo;  JLi»^  L«jU  ^JD.  I.  240,  ]»; 
*JÜ!^  Ü».    11.  17S.  (..;  |ju'l  y^  Ubl^j  11,203,4.8;  »j^Aj 

^^  II,  2tii),  1«   ^diese  nicht  in  1);  .^. i , »   Juti   oJL  I.   12! 

1»;  |i.yu  »^yej   '^  ^.  *^  I^:   Jjlu  ^  Lmj  'J^ä»^    '•   I-^.  «'  L 
*l,  10, 9-io;    II,  130,  m;   203,  ss;   241,  i5  f.;  .  .  .  «1  ^y 
««yjue  jg*    II,  7,  s4    («/'cA/  =   ,wenn    du    etwa**..*);  o! 
*&'^    1.   74,  27    ^b  JJu  .  .  /  JujUÜll    suXiftj.     Auch   rt. 

nach  obiger  Regel  correeten  Fälle  giebt  es  nicht  wenige:  I. 
.'>,«?;  *7,  aii-atv;   Ö,  ii-ia;  7^,  «o,  ai;  131,  a^:  133,  so;  175,  iTj 

II,  3,  S6  f.;  ti3,  15-1«;  110.  »-m  u.  s.  w.  ^  Im  .^.nschlnss  hier- 
an  möchte   ich   noch    auf   die   zahlreiche    Verwendung    der 
Uebergüngc  o  LäJ^  (.*!.  191,  ss;  *192,  »?;  11,  77,5;  209j 
«0;    o   &JU4-W;    I-    1^1  13;   20,  «f. »i;   318,  i«;    11,   171,  H 
208,  tx\  234,  si  (ohne   o   ^^^i^   ich  nur  11^  7(),  ii   Dotiectjj 


4 
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j  ^^t.  1,  186,  t;  262,  a;  0,  9,  s  aufmerksam  uiacbeu.    In 

üeseii  ist   der  Sinn   einer  Bedingung   leicht  zu   finden;   nur 

F«nf    Umwegen    wiederum    in    *jj*  jy     »U  IJl^»  f»   14,  si; 

L,Ü    .iJU3    MXy  *I,    195.«. 

b)  Die  im  %  ebenfalls  nicht  erwähnte  Voran^^ctzung  des 
jl  ■■>. W  '■i-^  dient  zur  Erregung  der  AnfmerkHanikeit  I,  189, 
an  i^KAÄ^  Ij  «je  ,yiehe,  da  iat  H.";  iäA ,  tj  ^jd.  ,da 
wird  mich  heimsuchen',  I,  313,5  nach  der  Lesart  des  Teurt^jl. 
Mich  erinnert  das  \^  in  die^^en  Sätzen  (wie   fjjo   I,  300,  ss 

-j1  iXä   ,^5Ä)f  J}-«')  'Äff   »da  kommt  schon  der  Gesandte  der 

Franken')  lebhaft  an  das  lulverbinle  T\\  des  Rebr.  («.  meine 
Hebr.  Gr.  S  463) ,  für  welche«  freilich  innerhalb  der  a!t- 
arabiftchen   Syntax   kein   Platz    ist.  —  Vgl.   Obrigena   unten 

XU  §  030  b.  928. 

§  489.  Das  ursprlinglich  auf  die  Function  de»*  jjk«^ 
J^„qäJ|  beschränkte  Pronomen  ist  im  Neuarabiachen  mit  ^  -Lo 
zuKammen  bekanntlich  zu  dem  vielgebrauchten  im*J  geworden. 
In  der  Mitte   »tehen   Wendungen,    wie      .^C...ti   |jjc   -jb   Lo 

OuaiJÜ  "il  1,  228,  m;  ^  ^  L>  y>'3\  J^  J^  II,  236,  i , 
(nicht  in  1,  von   M.  geändert). 

§  492,  Indeterrainierte-s  Mubteda.  bezw.  ^|  ^^l,  haben 
wir  I,  311,  sn  ^IJI  ^  sa*jl^  JüüLfc  ^\  (genau  so  auch  der 
Leidener  Codex  des  TenabU;  J«,JI  Joj  i»3Le  ^  II'  7,  ai. 

§498.    Difi  PrSpoaition   int  weggelassen   in    juXJI    *l. 

51,  1.1  {=  tu  JüdJI);  )y^l  I.  44.  13  (=  Äxi  ;^;J')- 
S.  Spitta  S.  209  unt^^n. 

^'  498,  Anm.  a.     Paauiva    mit  Erwähuuug    de»    Activ- 


3  von 

4 


024     SitsHtip  Hei'  fthilnKrphiloi.  Ctastte  Mm  8.  K&v>embef 

siibjecLs:  |ju  ^jj  älU^  ^  j*')^.  \S^^  ''  '^^'  *"  *•*" 
Folgende  zeigt,  dass  nicht  etwa  i^.Jl»,  mit  BexiehTing  anf 
den  Professor,  gelesen  werden  darf);  juL«JI  ^^  WrS^  ^^' 
45,  18  (dnp,  corrlgiert  in  h  c).  Dahin  gebort  aber  natür- 
lich nicht  LcjLc  c:>jJ>  Iti  2«  >•  d^^| 

#  500.    Hier  (wie  bei  Wright  II  §   135)    ist  Z.  5  »oa 

nnten   in   den  Worten  »al»  Genetiy   mit  seiner   PräptwiHoa* 
die  Kt^el  viel  zu  weit  gefasst.     Wie  sie  dasteht^    würde 
Verbindungen  ausschliessen,  an  deren  Richtigkeit  keiu  M 

zweitein  wird,  z.  B.  (Jje  ^»y}  d>A.  I^'*'*  Richtige  hat  »c 
Ewald,  Gr.  orifc.  11,  p.  I*»4,  wBhrpnd  die  eiubeiniiMchen  (iram- 
luatiker,  ai  weit  ich  sehe  (vgl.  /..  B.  Ihn  Ja^iü  411*.  iil 
994,84)  den  Fall  gar  nicht  berücksichtigen,  sondern  nur 
vom  direkten  Objekt  sprechen.  Allerdings  wird  iestzuhaltea 
sein,  dass  man  in  der  ültcren  Zeit  mit  jjwjü  freigebiger  wät. 
aln  spiiter,  wenngleich  ich  nicht  weiss^  ob  man  auch  für  d 
cla^i.schen  ^Sprachgebrauch  eine  fe«te  Kegel  wird  &u£stei 
können.  Unserem  V'erfasser  iwt  es  jedenfalls  nuMirlicher. 
(•I,  39,  sä.sb:  *192.  ss;  24(i,  is  2**1,  «i:  80r,,  s»;  11,  17«, 
25(1,  s»),  ÄjJI  (I.  2)iU,  a.;:  II.  7)1,  is:  Hi4,  »s;  1«»9.  i;  214, 
KM  (I.  132,  «*;  U.  70,  tu  lt>9,  »),  sjoc  (t.  278,  si;  IL 
>*•  »t)i  &äjc  (I.  270,  9)  zu  sagen,  al?  ff..-.A^r^  u-  9,  w.  A 
^Abdellafif  schreibt  mit  nachlässiger  Inconsequenz  Ji^  Kl-S 
&JU  ft^iA£  ^IxU  &*^M  ![>  2(iri.  1. 

^  501,     Vorausgt'.setzWs    Dfuiou.-strativ    (vgl.     Fleisi^he 
Beitr.    188H    S.   134    zu    II,  436,3)    Hndet   sich    II.  24(5.  ij 
Ojjä.  ,jüf  ItX*;    11^  247.  ift      Äj  Ijkjt.     Kine  gewi«  nid 

hJiuHge  l'msk^Ilung  der  Ap|Htsiti(»n    stellt  dar   JljLcl   ^;t, 

B^xiS'  ^.Uä!  «jLÜGtl  ^  IJü»  I.  313, 16. 
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§  506  ff.  Die  Beobachtung  der  Concordanz  des  Genus 
eigt  1)  ftuch  hier  beginnendes  Schwinden  des  Femininum 
^Utralis^  insotera  dti8  Saftix  $  auf  Frauen  bez*)gen  erscheint 

[♦I,  4ti,  ai  L;   *124,s»  (jS^of   uc'eup.   ^J}  Q);  II,  84, 

se;  85.  »;  127,  i-s;  I8.M.  a.i,  und  einmal  fll,  341,  j«  ^( 
als  Anrede  an  eine  Dame  gebraucht  wird.  Alle  diese  Stellen 
rtlhren  indes  entweder  aus  syrischer  Quelle,  oder  aus  den 
Zu»ützen  von  2,  besonders  (Jespriichen  in  denJMilben,  her.  — 
2)  Statt  eine»  bfstiuimttin  gniuiiuatiHcheu  Genus  wird  bis- 
weilen da«  Neutrum  ungewendet.  Dies  er:tcheint  äusserlich 
als  Femininum  ?..  M.  in  «  Le.  JU  ülX^I.  -^-l^v  fXS  Ii  131, 
■«;  -»  L».  oJU  ÄJt^f.  •JjoJ«  -»nd  ich  wiü  dir's  noch  in 
einer  Heziehung  mehren;  sprach  sie:  was  ist  das  für  eine?" 

I,  155,  ii;  ^-^^1  .das  Andere*  I.  233,  4;  (jDw^I  .ver- 
barg es*  I.  117,11:  238,  sn;  L4J  -^  „schwieg  betroffen 
dazu*    1.   190,  le:  280,  si;  l  g  >  1  »^    ,in    diesem    Augenblicke* 

I,  182.  15  (vgl.  oben  S.  90H(;  LaJLö    »vor  diesem  Zeitpuncte* 

II,  124.  4  (vgl.  Li-eyj  ,al(hrs'  Dozy)  —  daher  dann  dieses 
neutrale  Femininum  auch  auf  ein  Ma^c.  sich  beziehen  kann: 
iUiLilf.  -lind  das  zweite*  I.  192,  «»  (aui"  aä«  gehend);  I. 
137,  38  1  JA«  I vorher  ^JL^'). ')  —  Da.s  Neutrum  kann  aber 
auch  in  der  Form  des  ^fascuiiHums  auftreten .  wie  da«  ja 
zunächxt  da»  Gewöhnliche  ist  (z.  H.  gj>„^^  ^fc^  .die  Ursache 
davon  war*  I,  302,  11;  a*^  ^[j  i  „den  andern  Tag  da- 
rauf II,  4.  4)  —  und  dies  mniicuüuischt  Neutrum  auch 
zurOckgehen  auf  ein  Fetnininum  i:!iuyutaria :   Jl^I.    x   J't* 

I)  Daw  ^ff,  sJjB  iiuc-h  ,di«w  Ding«'  heidsca  kiinn  (JLrf  ^JC 
II,  106.  iii;  sjoe  c:a3I$'  I,  2U1».  1-j),  Ut  «elbstvcrständlioh ,  aber  xu 
S  498  nMjliAutra^t'u. 
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Ij4^  aaJLc  twM0j  ^^    ütW'i    U    12^*  "i;    Aj    Ai^j  •  -  •  •  J^ 
11,    6<),  ii;    Ilf    D,  10    xj'LoiXiu   Quf   Ä^;    11^*    8,  >s    «^  auf 

***^7  t;*  y^^   »r^^*  ÄÄÄw'*  Ä-AJs  stXÄj  *K  193,  •;  oder 
auf  einen  formellen  oder  begriffücheu  Plural  JL.^    _(0« 
diese  Diuge  waren  Uusimi*  II,  106,  »»;   «uLiJo     .t'»"  irn^ 
(nämlicb  das  Gerät«  vorher  fiiiut  ^jc*«o.  JkÄÜCo»  «>9fv^ 

nannt)  1,  171,  1 4,  —  3)  Andere  l'ngenauigkeiten  beruhen 
anf  Attraction  (g  516).  die  aber  nicht  immer  (wie  11.  lOS'. 
ii;  11,83,»)  sinngetreu  wirkt,  aondeni  durch  blosse  ortlicbe 
Nachbarschaft  veranlasst  sein  kann:  ^Jo  rl  i-f  *  üS^y^  lJ>^ 
T,  127,  ao;')  ii^j^  ^UJ»  ^l*  ^^^  o^^  *l  W 
fli  (a  c  n  p  t ,  nur  d  jua^)  gegen  Lj^A-i  L^^  JL^Loi  ^j,^ 
ebd.  Z.  *ss;  auch  kimn  der  VerfjisstT  au»  Versoht^ii  di 
G^nus  nach  einem  Synonym  des  wirklich  dastehenden  Woi 
gerichtet  haben,  wie  1.  147,  to  Uia  *LJLj  Jüjl^t  cjJ 
LäjJI  d.  h.    sj.jLäJI    Jf,    die  oben  erwähnt  war. 

§016,    Weungleith   bei   J/"  u.  s.  w.  das  Prädikat 
meist  nach    dem  (renetiv  richtet,    so  ist  doch   auch    die 

Ziehung  auf  den    JüJ   ziemlich  häufig,  wie  in    »i4> 

I,  150,  »s;   157,  I»:   100,  sä;  184,  «;   11,  248,  s>;  Jyü 

jy^i-l^     |?5     *'    4,  »«.  S6.  37;     ^^    LjJLi«    8;^      1<      193,11. 

So  beim  Cotnparativ:  ._^^l  ,?yiy'l  I.  184,  &;  yA«a>  .  .  .  fJ^^ 
1,  192,  si;  iiu  HelaiivsaU:   äj   ijK  j^    -',^    1,  5,  u  (wo 

Weiber  gemeint  sind).     Umgekehrt   bei  ^  jeder  11,  34, 1 4 


1)  Natflrlich  ui  im  allgemeinen  die  Autorität  der  Hss.  in 
auf  dift  Präh'xininnt«*  schwach,   ahnr  die  UobeminatimiuaiiK  aller  (•«■• 
cnp)  an  dieser  Stelle  doch  sehr  auffallend. 


BCB10H 
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§517,  5).    Aiwnabiuen  öfter,  z.  B.  iJU»  Ijü»  I^»   12,»: 
J,  I«;  n,  101,  *;  iüÜJGI  yc^   ^yJt  n,  102,  ». 

,>?  oITy  5}  Antn.  An  ein  paar  Stelleu  scheint  JcIä  statt. 
ff(jV  and  taj(^  statt  »jyf-ö  auf  vorangehenden  Plural  l>ezw. 
ling.  masc.  bezogen  zu  sein:  ^lAf  »L^^l  haben  I,  310» 
l-in  alle  Hss.  (acnp),  II,  89,  «t  ebenfalls  (adfn).  Dass 
p[A\  aup  siugiilarischen  Anstlriicken.  wie  JeLif  ^A-i-^  hier 
&rü bergen omraen  sei,  wie  icli  iu  den  Leyarten  zu  I,  :H10,  tn 
mabn) ,  kommt  mir  jetzt  selbst  kaum  noch  wahrscheinlich 
dt;  ebenso  eine  Substantivierung  des  Masculinums,  Tür  welche 
neben  iLoLif  kaum  Platz  ist.  Die  Sache  wird  zweifelhaft 
eibeu  mü.**en.  bi-*  vsicb  etwa  weitere  Beispiele  finden.  — 
17,  1»  steht  femer  ^.i^-H  ^|J>  ^jljj^if  in  den  maass- 
ebenden  Hss.  Da  an  ersterem  Orte  QifJI  und  SahrazOrl 
idersprechen ,  so  bliebe  der  Barbarismus  jedenfalls  auf 
aj^erpni  Verf.  sitzen,  der  abi^r  anderswo  (z.  B.  I,  13,  »o;  19, 
l)  richtig  iciLö  schreibt.  Eis  mag  einer  jener  Zufalle  vor- 
BU,  wie  sie  in  den  Hss.  manchmal  in  unerklärlicher  Weise 

[latten.     Dagegen  folgt  ^Ly^y   ^^ sjx   ^^  fL 

50, 1«  schon  Her  Weise  des  Gemein  arabischen  (Spittw  S  125  f ). 

.^  5ja5.    Die  Wirdtrholimy  de«  il.  nl>er  welche  im  8  die 

Higp  Angabr  vermLs-it  wird,  ist  unterblieben  in    4    ij.LÄj   51 

5w,dÄ.  »jju./ II.  l'^l.  »s;  185,14  (beide  nur  in  2);  vgl.  I,  300,9. 

^  AHO.     In    den   viLdfacb   ju.    halb    vulgären  Gesprächen, 
welche  unserem  Texte  einverleibt  sind,  erscheint  die  direkte 

Kruge  viel  häutiger  nackt  als  durch  |  eingeführt.  Bcis]>iele: 
Ohne  n,  172,  m;  182,  «a;  184,  is;  193,  ii;  196,».  i»;  2U>,»o; 
1217,  lo;  22(i,  13;  227,  i>;  231, S«;  240,  11;  258.  19;  201,  m: 
ai2,n;  il,  37,  u*f.;  «3,3i;    113, 11;  121,  so;  125,i;   128,i; 
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Ui3,  si;  241,  so.  st  (L«l  und  J^^  ist  Corr.   M.*si   auch 
weitere  Stellen  mit  einfachem  o  I*  133«ie  und  259,  ii 

umcorrigiert).  Jfi7|;  T,  190,  lo;  103,  so  (wo   («*j  Lef  nchtl 

208,»;    231,  ft;    237,9;    257.5;    2t>l.  3;    2*)3.  ««;    II,  :11 
88,»:    119,  n;    167,»»;    208,».    —    Zu    beachteu   ist 

r 

^jLäJI    ^j^^    in   ^jj(  «y^   «.^.^  fö  y»     .du  hörst  W 
tlu  dus  <ieräu8ch  d«s  Stossens?*  I,  12l>,  15  (vgl.  oben  3.92 

^*  d^$.    5^<7.     Als    j^    tritt    bisweilen    ein 
slrativum  eiu,  wie  in  ^iU3  JuU  Jl .  .  .  .  JkÄ.'    »g^^r'  J 

(statt  aJLi.)  II,  66,  14;  2U,s»— 215,  1;   J\  J(  ^7jj 

dJ^  »Oüu  ^lyt    K  lö.  1-     Ob  auch   In   d«r  Sife  11,  167, 
JaS  ^^  ^'j  ojü  ,^^  (J . .  ^fj      .  ^t^^?    S>« 
die  ^ile  lassen  ubn^eu.s  auch  eiu  Substantir  mit  dem  Ar 
tum  Ersätze  des  Jk.^^  z«:  fi<>l^.^t  ^tVJr*      }^  »t^   . 
deren  aller  Voniehmst^r  war..*   I,  258,5;  ,*Uj   ^^wt 
^« J   g'J , ••! »  «i,J-*   «^   ljP^  '^   .daniuä  kxm  [etwa^]  xk- 
rammen,  dessen  Wert  iui  Ganzen  300  D.  betrug*   IL,  111 
(f^>g  nnr  Aenderung  M.'<);  eine  ähnliche  EUipee  wie 

Nommalsats      y-^yj    J3<    IjJI.      ^  K^  -    auch    meine 
Qramm.  §  528  Anm.  li. 

§M1.    Vgl.  Jahn,   Ibn  Ja*U  :S.  II  Aom.  S\     Stall  ^ 

findet  Sichel  I.  6,  m:  ^.«L;  79,  >>  L:  ongskehi«  U  14,1«  Lf, 
19.  >•  L:  197,  <  L;  II,  209,  tt  L.   VieUeiclit  auch  I,  75. »:  11 
t«  L,  wo  indtts  mögticltet  weiae  .  in  der  Bedeofcong  ,oiid 
richtig  ist.     Diese,  vermotlich   an»  der  AnwodBog  in  &<- 
afawiAwatae  entwkhtflt  (t^.  aber  anrh  J*^  . . .  ^^>.  ■!  diat- 

r 

beh   vothaadaa  in         l^  ^  ^-Jr*     i^g  -^    1.   175. ic 
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ch  Jo  (vgl.  WriKht  II.  p.  3(i2):  J.^  ^K'^  Jo  .  .  .  ^\j^ 
l,  100,9;   ♦!,  27,  j»:    und   so   ♦!,  :^8,  s    iJUCII^   ^,   wo 

]>ri(:^eiiH   auch    im  ririechisclieii   vermutlich    xa/  sfcanfl.     Kin 
aal  ist  es,  wie  sur.  71.  2».  so  viel  wie   ,im(l  Überhaiipt* 

L^-aJf   *I.    103.  «s  (vjfl.  Z.  st):   II,   235,84  (nicht  in   1): 
id  daher  dann  jü^j  1^^  «JUi-Wj   *I.  101,  H.  -  Den  Regehi 
er  Anreihung   an  ein  Suftix,    hezw.   JjCx-^^wc   widerspricht 
sr  Gebrauch  unstirea  Textes  oft<?r.     Wir  treffen  noiuinativisch 
I5  ijJ^    '•    1«2,  1»;   (also   nicht   fcoi»!(  jf^!);  ^^-gvi 
^L^^    iui    *I»   40,  an;    ,10501^    c;^    I,   lii2,ii:    üLuJo 
tLiÄ^    (.   IV'^ti  »»;    174.  a:    178,  i?:    ^jtX*».   ^Ij   ciaäJ'  I. 
p6,4:   Jü^Lää-j   .  .  .   pyb   l   174.»«;  sjJl^^    ^\^    I,  224. 

s;   vL^j    i^    o'^    *^'   205>i6    (*AI>deIla|if)   —    geni- 

?wcA   *jL^pI^    aJjü    JLä   *K   40,  n;   juä.(    ^jjlj    äjU*.J 

174,  >i;  ^öa.  ^^   ^5^"^^-^  '•  202,  «T. 

^  545,  4.  Die  Ausgleichung  der  ftir  den  Existenzb^riff 
Btimuiten  Ausdrücke  mit  der  (.'opula  logica  wird  es  ver- 
mldet  haben.  da8s  der  Zusiandssafs  nicht  allein  seine 
ixrm  zu  anderen  Zwecken  herzieht  (oben  8.  007  f.;  010), 
pndern  auch  fOr  die  Heinigen  einen  Hinbruch  in  fremdes 
pbiet    begeht.    —    Aue    Beispielen ,    wie    lJ-äjo*>    JI    Jlo« 

,;iU^j   t,  300,  8;  aUAXA-i  JLä  ^  ^K';  »U  Uli  H,  r.8,  1», 
|ro  von  einer  pluÄpiampert'ectischen  Be7.iehutig  des     .1;^^  nicht 
|ie  Kede  »ein    kann,    ersehen  wir   deutlich,    wie   allnmhlich 
ch  in  solchen  Füllen  der  Unterschied  zwischen   ^|^.    und 

ySDj^  Lif,  und   vsäaTI   aufhiJrt  gefühlt  zu  werden.     Zustands- 
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8äUe  dieser  Art  haben  daher  ausnahcnsloa  .  und  eine  Ya- 
fecll'orm  von  ^K*  an  ihrer  Spitze;  weitere  Betete  sin»!  IL 
75,  «4;  123,0;  124,  i«;  179.11-1«;  182,  a.  7';  214, «;  237.?; 
241,  I»;  247,  la.sn;  250,7. 

Vor  §  549  wäre  ein  Abschnitt  Über  Zeiteätze  rieli^idit 
nicht  fiberfltlssig.    Die  folgenden  Benierkun^n  beziehen  ^ 

auf  solche,  u)  \^  hat  eine  gewisse  Neij^ung,  seine  Bedeiitoug 
•m  erweitern;  es  ^teht  nicht  allein  gelegentlich,  wo  man  jl 
,weil'   erwartet  (*I,   Ul,  :;  24,  «).    sondern    auch  ^e^n  dif 


Regel  (Fleischer  Boitr.  18ti4,  285)  wie 


^5^' 


wo  es  5iich  u 


Unvollendetes  nach  Art  des  Futurum  exactuut  handelt:  IJ. 
JiyM}\  v't^  d^^  JJo^\  _vj  d^-^  Jy  tl.  242.  tL 
NatOrJicb  hat  es  mehrfach  den  Nachsatz  mit  ^j;  *!,  38,14; 
117,»*  (A^änl!):  122.1»;  141?,«;  II,  3.»;  207,  a.  -H 
Triinipji  hat  in  seiner  Abhandking  über  den  Bediugungs» 
S.  95  die  Regel  aufgestellt,  doss  bei  Vorsetzung  von  Jf 
vor  einen  mit  \^\  «wann"  beginnenden  Satz  da»  Subject  na 
M  Übereinwtimmen  müsse  ,mit  dem  Subject  des  nach  Ijl 
f(»lgemlen  Perfecta  (Hier  Imperfecta  unil  nicht  mit  dem  ^« 
Nachsatzes."      Diese    Regel    wird    bcätütigt    durch    \'^\   (j^. 

,S1jüC  lyLi  I.  217.  «;  ^JüUj  oJU.i>  Ijl  oU^  I.  226.1*: 

ferner  1,  227,  xs;  2H3.  sj;  II,  80,  ki.  Aber  sie  ist  nicU 
unverbrlichlieh,    wenigstens  stehen    den  angeführten  Steüö 

gegenüber  ^Jlt  ^Lö^  ._U)3  ^^^jU*  J^  ^Af  t3l  J^ 
Äj  jjUi-f  ..iJJjJI  l  205,  15;  UcJaJ  JüJ  iJL/  cyi»U^  OJ  ^ICi 
II,  243.  cb.xb;  Ibn  Hischäm  fAi^  5  v.  u.  —  Üebrigens  ist  Trunipp'j 
Regel  wnhl  nur  ein  besonderer  Fall  der  vielfach  belbatiKten 
riewuhnheit,  in  einem  Zeit-  oder  Bedingungssätze,  wenn  » 
zmn  Anseht u.<s  an    das  Vorige  bequem  ist,   das  Subject  de^ 
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Vordersatzes  der  Conjunction  selbst  vorhergehen   zu   hiasen; 

i  i 

vgl.   ^^yiJlxJ    .;;*.«    »Ö»   ^Ml.   28,  i\;   ,»^l|  (^J    IjdJ^*    ^\ 

iV/*  ^'^'  ijöju  3  I.  19.  Ji;  279,  la;  1^1  ,j^(  ^Ki 
1  ^Jj^.*!l  JU  .  .  .  äJ  JU  n»  3H,  8  —  ferner  ^  L^jl  .  . .  jT 
[^J*i-ai»  ^jl  o^^  li  263,14;  279,  i«  -  \J  ju^f  ^» 
l*A0yl  &oa£  ijuu^JiäJI  (jo^I  ^ly  xJÜL  yüuJI  Jl  «jjür 
[l  171,  i;  I,  122,  i»  -  ^i  .  .  .  ^^-  ^1  ^^f  J,1  .  .  .  Ol^J 
'  J-t  ^JL*«  J^  Jli  34,  IS.  Der  Gregenstand  verdient  weitere 
Unterfinchiinj(. 

§  549.    a)  Beliebt  ist  im  Vordersatze  der  Bedingung  die 
[Einsetzanff  des  -..Lj  zwischen  ^|   und  das  Verlmra  (vgl.  oben 

[ß.899):  ,,Jbü  ^f  Jl    *I,   30.  so;   *61,  4.«.xi;   *124.  i; 

'159,  lo;  161,  in;  162,  m:  188,»:  ♦l93,so;  319,  i».  Die 
Regel  bei  Trumpp  Ö.31  ist  danach  und  nach  Howell  II,  638 
(vgl.  auch,   was   Kleischer   zu   IM,     .|    in   den  Beitr.  1878, 

S.  73  ff.  sagt)  zn  beschränken.  -  b)  Nachsätzen  fehlt  öfter 
dtts  o;  8.  oben  8.  iU)i).  ferner  *I,  125,  s«  (wo  jüjl  in  ace 

finp);  18i),  11  j^JU?;    H»  H>8,  «i;  252,«.     Sehr  churukteri- 
Lsiinch  für  den   iiachliLssigen  Stil   der  ^tpütercn  Zusätze  ist  II, 

|23(>,    ,,       ^     LjL-i^     ^     ^^     ^    yC     Lx     yh\     JS'   J^^ 

(jj   IJL^I  ää-0  ^*i  ,wenn  die  Sache  unwahr  ist,  wir  dann 

ab«r  an  unserem  Platze  sind,  ohne  ihn  verlassen  zu  haben, 
8o  wird  das  für  uns  sicherer  sein."  Die  noch  mehr  in*s 
Vulgäre    sjtielende  Krsetzung   des   o   durch  »   I,  87,  ss    (wo 

QeipTj  nur  Oorrectur  Af.'s)  ist  auch  nur  in  8.  —  In  s  Puhr- 

wafiser   des    Oeineinarabischen    lenkt   endlich    ganz   und   gar 

5ft[.]   ein,   wenn   es  den  Nachsatz  eröffnet,   wie  *I,  192,  a 
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tu  -wenn  der  .Schwertfeger  auch  die  Herstellung  des  Scbwrerte- 
Terßfcehb,   so  verstt^ht   er  doch   nicht  sieb    desselben    eu 

dienen*;    H.   240.  .1    ^.jjf  ^  ^[^  Ld^  »J   ^  ^ 

U^LaÄä.!    -  ■-*;   .wenn  wir  ihm  kein   Blut  abzapfen.    «> 

sich  das  Blut   gegen   unser  Belieben   ergiesssen*   (nur 

f^  551  Anm.  r.    Direct  vor  dem  Verbuni  ohne    ".(  siebt 
if^  *l  73.  .    ^jJL^j   iiy   dUJf    -    «>ll    heiKseii    .wenn 

König  nicht  gezweifelt  hätte":  ^Äii   ^J  II,    12().  1«  (nii 

in  1). 

.^'  553.     Statt    J    beginnt    dt-u    Nachsatz    ^    II ,    33, 

(nach  optativischern  J,  d;L^  falsch  mit  dem  Perf.   coiistm; 

ist);  209,  1-»   (wo   aber    der  Nachsatz   Imperativisch  ist 

also  J  nicht  am  Platze  gewesen  wäre). 

§555.    Ohne  Rection  ^    .*t  Mv  L0  I»  100,  i»   acdo] 
Zum    SchhK<4    mache   ich    darauf  aufmerksam  ^    dass 

71,  25  (vgl.  die  Lesarten)  in  einem  MuwaSSab   vulj^re  Au 

spräche  erforderlich  scheint,  gegen  Qies  9.   12. 


Ist  es  mir  im  Voi*stehenden  gelungen  zu  erweisen. 
eine  in  jedem  einzelnen  Kalle  vielleicht  geriiigiugige.  in 
Gesamtzahl  aber  doch  recht  IjctrÜchtliche  Menge  von  Vulga- 
rismen auf  Ihn  Abi  Ppeibra  selbst  zurückgefEihrt  werde» 
muss,  so  habi'  ich  noch  die  Pflicht,  meine  Ansicht  dATüber 
au8zn8()recheu  t  welche  Kolgeningen  für  die  Kritik  and 
Texte  ich  hieraus  ziehen  zu  müssen  glaube.  Zur 
wortung  dieser  Krage  vergegenwärtige  ich  mir  vor  alli 
dass  der  Text  des  Buches,  wie  in  sachlicher,  so  auch  in 
sprachlicher  Beziehung  ein  äusserst  bnnter  ist.  Wer  nur 
die  obigen  Stellen  Verzeichnisse  flüchtig  überblickt,  überzeug^ 
sich  süfort,  dass  der  verhältniss massig  grössere  Teil  der  A 
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reicliuugeu  von  der  graiumatisehen  Norm  auf  die  aus  chrtst- 
ich-yyrisrhen  Quellen  eiituomiuenen  Bestandteile  und  auf  die 
Busät/e   der   zweiten    Ausgabe   kommt,    welche    letzteren   in 
riclen  Füllen  (vgl.  •/.  B.  II,  124,  m  ff.;  128,  i5  ff.;   H>3— 104; 
167—168;   177,  u  ff.  »5  ff.;  240,  s»  ff.)    den    Eindruck    vor- 
Kufiger,    im  Tone   der  Fmgangssprache    ahgefasst*,'r  SkiKzie- 
angeu   machen,    die   sorgtultiger   zu  stilisieren  und  in  entl- 
pltige  Fassung  zu  bringen  der  Autor  vermutlich  durch  den 
Pod    verhindert   worden    ist.      Andererseits    wird    man    aber 
fiden,   daaö  nur  selten  in  der  Art,    hauptsächlich  doch  nnr 
der   relativen  Menge  von  Incorrectheiten   diese  Stilunter- 
chiede   innerhalb  des  Werken  .-selbst  sich   geltend   machen; 
ach  in  den    ältesten   und  wenigstens  vergleichsweif^e   l>es.^r 
chriebenen   Partien    fehlt  e-s  nicht  an  gelegentlichen   Ver- 
sen gegen  die  (rramniufcik.     Ich  zielie   daraus    die  Folge- 
ing  —  deren  Bestätigung  ich,  wie  achon  früher  angedeutet, 
renigsten.s    /.um   Teil    in    dem    Hude,    was    VVilsteufeld    uns 
nnem   Jacnt   an    der   bereite    angeführten   Stelle  V,  59  ff. 
siner  Ausgabe  angemerkt  hat  —  dass  meine  Beoba(':htiingen 
^erden    auf  BerflckHichtigimg  Anspruch  erheben  können  ffir 
idere   Texte   der   «yro-arabischen ,    insbesondere    der    medi- 
lischen    und    der    Uebersctzimgslitteratnr,    auaserdeiu    für 
Jerlei  Stellen    gleichzeitiger  Werke,    in  welchen  iie-spräehe 
nd   -sonstige  Aeu-ssernngeti  von  Zeitge!u)s**en    wörtlich  ange- 
fahrt werden,  endlich  aber  auch  für  solche  Historiker,  welche 
pinn  ähnliche  Neigimg  zu  einer  gewissen  Niu;hlä^sigkeit  der 
.Schreibart    wie  Ihn  Abi  L'^eibi'a    zeigen.     Jedenfalls   glaube 
ich  duv(tr  warnen  zn  »ollen,  da-ss  man  den  letzteren  mit  einem 
MediCHS  est,  kuuc  tu  Arabista  cavefo  hei  Seite  si-hiehe.     Kr 
war  fllr  seine  Zeit   immer   ein  gebildeter  Mann,    imd    wenn 
,s4tine  (»edichte  auch   nicht  Mchiin  .«ind,  .so  beweisen  sie  doch, 
das»  er  firannnatik  gelernt  hatte:   erscheint  also   diese   auch 
in    den    von    ihm  selbst    noch    abgeschlossenen    Teilen  seines 
VVfrke«  öfter  zu  wenig  beachtet^  so  zeigt  das  elx'u,  tiass  die 
|lb84.  Phüo«.-philo].  liivt.01.  &.]  61 
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Natur  mit  der  Gabel  de»  Mafassal  nicht  mehr  aoazatreibes 
war.  Ob  dies  vieHeicht  ancfa  ftir  Andere,  besser  beJeixinaniiHp 
Schriftsteller  seiner  Zeit  ffilt .  kann  vielleicht  sjüter  einnii 
untersncht  werden. 

2.  Lexikalisches. 

Ich  fgehti  im  Folgenden ,  was  ich  bei  Fre^fi^t^,  L»wt^ 
Doßy  (natürlich  unter  Vergleicbun^  von  Fleischers  Beaw^ 
künden),  v.  Kremtr  nicht  (gefunden  habe,  indem  ich  d^r  \\>- 
kür/.ung  wegen  manchem  mir  selbst  Zweifelhafiff  vre^l»!^ 
Hie  und  da  habe  ich  auch  den  genumiten  Lexicin  eine  Br- 
legätelle  nachzutragen  nicht  für  unnütz  f^halten;  wo  « 
Doxy  gilt,  ist  in  der  Jtegel  dessen  franzöaLsche«»  Stichwurt 
beigefügt.  Rein  technische  phiJosophiöche  u.  dergl.  Termtai 
sind  in  der  Kegel  nicht  aufgenommen:  sie  erfordern  fonr 
öpecielle  farhh'che  iiehandbing.  Ausdrücke,  welche  zur  I'ebef- 
Setzung  griechischer  Worte  verwandt  ei>icheineu,  sind  wii  * 
ftusgeaeichnet.  Abkürzungen:  D.  =  Doxy;  Kr.  ^  v.  Krcmrr. 
Sit7.ungsl)er.  der  Wiener  Ak.  Bd.  Olli  und  CV;  /..  =  Uar. 


^1  I.  33,4. 

^\  -    rV  äaJI  sUäajT  (statt  sbj)  I,  208.  h. 

-jl     -    i^jljl   '^^  unheiihrififfender  Sterti  (Konirt)   I.  -4-. 
u.  sa   vgl.  D.  jjl. 

-   cyt^AjU'   Wirhtiiffcti  (der  Medicaniente)  II,  216,  «•• 

Iffi  (h-n  Kraftkett  oft  I,  232,  t-s;    äSti,  j    —    jLä.ü  Ji 

1  ff'iä^  tfT  uar  ihr  an's  Herz  ijrwarksi^n  I,  308,  n  J^»! 
^JLäj  ii  itttirti  ntoti  Coeur  i^dc  S,,  Abdell.  4ti2.  ul  H- 
204.  »   (vgl.  ^^  u.  j.^^)  -  ÄA^iJU  sJcä*  er  nahm  «Aj^ 
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mit  der  Aehnlichkeit  in  Anspruch  (erriet  aus  der  Äehn- 
lichkeit  mit  seinem  Vatw,  wer  er  sei)  II,  124,  5. 

—  iXa^UJi  Ä-oyJ"  iJL^  Sslxfi  leichte,  flüssige  (nicht 
■weit  hei^eholte)  Bedeweise  I»  :i08,  n;  11,  40,  u, 

f  —  n.  xifi  Ü&^l  ^Xo  wen«  er  sie  ihm  vorenthielte  (zu 
;;ehen  zöj^orte)   I.    12'),  10. 
jl   —   11.      U.|H   jufc>LJ(      V  — :^    ^If  ''/*  vcrÄ'ia#»rf  siVÄ  ^m/ 
auszudrücken  U,  '242,  si. 

X.  überhaupt  e»i€»  Höheren  Befehl  einholen  II.  127,5. 

F-;'  ~  LT*-^'  c^   '^;*^"   '^*^^'    **J^  ;'-^  ^^«'-  c)^ 

Xjo*i    i^i^)'^"    ^'-^    ''"'    (beschichte    wurde    im    Gespräch 

zwischen  den  Leuten  ah  epochtamichend  hehandelt^  ¥mrde 
aprichw5rtlicli  II,  8,  is. 
»1  —  iuyLiAf  Ursprung,  Herkunft  11.  182,  *s. 
>uk}\  —  *^Lj-    1,  49,»«;    iUiJLLl»     ..^1     ,^f    '»0,  ,; 

cuLiijYJI  ^:;JfO)^•^l  die  kosmiscfie  Ordnung  der  Dinge 
5ü,  s  u.  s.  w. 
»Jl  —  *äJL3  afto&etüoig    I,    18,  1»;   *aJLxJ|   afto9^eia9eig  I, 

-*  *JÜ(  äJÜ*  niit  folg.  A  c.  subj.  GoW  verhüte  dass 
11»  S5, «;  jJL^If  Ä  äJÜI  iJül  «"*  Gotteswilhn  beschleunige 
II,  185,  f». 

—  iUiJift    r»)J^*   '^'^  Metaphysik  I,  56,  is  «.  i>.    Vgl. 

►'  -  o>*^^*   •''-!^^*  ^'  314,». 

teLc  f/tr  kommandierende  Offizier  II,  23*>,  c; 


ef 


c^l 


iJjjJI  ^  gUarf  y«l   äJ   ,^io   ^,1   Jl   ^""■''"  <■'•  ^P*  rf*^*  Re- 
gienmg  eine  einflussreiche  Stellung  cinnijnmt  II,  230,  sa  f.; 
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ar  fffi- 

J 


cLLrf  jxl.  Juv*a-  i^yj  U  14^*5.  8  1«  glänzendem  Ah(zu^ 
und  ansehnlic)i€tn  Auftreten ;  ^c^l  ^jo  r^»*  rf»*^  //' 
ÄcAo/^  erlangen  I,  230,  ti  —  a^ot  jj^  (^i^  ^  ^9eg\ 
es  ihm  II,  141,  is  f.;  8^*1  ^  iJ^S?  ^  "'***  *"**  *■ 
tverden  würde  II,  142,  s  u.  Ö.;  s^^l  ^  ^-^  er  fear  mt- 
loSy  was  er  anfangen  soUtf  II,  IfiS,  m. 
-   S^l    vgl.  jjU   II. 

^^1   —  ^^L  statt    .wCjj  »■■**  filierliefert  I.  72,  i, 
cjLjLajI  (syrisch  ainJwjic)  Kanseht,  Infnitieu  (s*>  liest  Noldtdi 
überliefert  ist  i^Lj'LAji)  I,  '>!.  »»- 

üJLül  (D.  1,  40  a):    **^(  ^l^y  U,  6ö,  «. 

D 

JJ^|  —  II  für  tvürdig,  passend  erachten  (L.)  I,  19,  5; 
84,  »o;  243»  ib;   ob  c.d.a.   »I,  20,  si   (V  v^I.    die 

arten);    ,vu;^f   IÖlaJ   üJjoIjl  rf"'  diesett  Namen  verdtmt 
I,  20,  »4. 

J^l  —  .^jl    (I,    31:^,  ft    liest    de  Goeje    ^äAj   J>I  ^5Jjlj| 
BiJ.lj   ^.^   Lo   ««»*    /'<>    äW»»c    Notdurft    aitsrvichtr 
184,  fi;   141,7. 

J«l  —  **JI  ö^'^avov  I,  57,  so. 


^A.v  —   I.  dispuliertm  c.    «^  ]>.  II,   l'>9,  4. 

jji  —  IV.  in  die  Krisis  (ij!*^)  «w*^  KranUirit  eitär 
hezvr.    in   ihr  von  einer  Complication    lietroffen  werd 
(IUj  yil)    I,  -:^l^  I«  (so  2,  in   1  ^^   oder    ^-äj). 

J^  —  y    in    Form    von    Apfioristnen    (ojkj  ?)    «W/iVj 
werdefit   11,  (»8,  1   («o  Ubersetxe  ich  versuchsweise,  v: 
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ebd.  Z.  14  äJLj.UI  »Ujf  ^  soj^  «yULil  »»  ««wen 
fkhriftet}  verstreute  UimveisHntjen?).  Unklar  ist  mir 
OjyJ  1%  237,8  (nur  in  d  n) ,  welches  durch  die  Ver- 
bindung uiit  üJLöf  doch  nicht  deutlich  genug  bestimmt 
wird. 

I'IJlj  —  iujjub^  Etilstehuntfsweise  \,  8,  a. 

.Jl>  —  JbjJkxJf  I.  itOlt,  i!>  rnuh«  die  Hauptwache  im  Chalifeu- 

jialuät  .sein. 
J jo         1  •  ^jü  Uaj  J ju   w  erklärte  sich  bereit ,  /«r  (/o» 
Uebriye  en  zahlen  I,    141,85. 

Ry   —  ^...«11  ^  ^»j  ^1  oder  jUif^^^Jf    ^^    ^j-a   i«t 

die    gewöhnliche  Verschwörung» forme!    der   Christen    1, 

134,  sa;    179,  so;     185,  ss;    280,  s    (ü^LaJL   o^äJ^ 

Jo  —  VII  (sonst   nicht   vork.)  statt  VIII    aeeinp   (und 
virtuell  auch  d  cIja^I)  Ii  121,  ». 
"  t? ...  *  -   I.  öjtJüLJI   ^   jfc^fyo  *i  1^  ■*   ÄW   bewegten   sich  hier 

Lund  dort  frei  tu  der  Festuntj  II,  230,  is   (oder  mit  Er- 
gän7.ung  von  I ,  />  *^v  *  sie  schalteten  frei?) 
—  Ai^mlaJI  yil   eine  Art  des  Seidenatoffea  I,  13tj,  le. 
—  ^^<JU4  ^<si7,  Epoche  II,  39,  «s. 

^jöju    -   y-J^\  ijdjuJI  «/^  andere  Teil  I,  198,  s. 
^^OfjJü    vgl.  öJo   —  ^    -  ^^. 

Jjb  ~  «.ifl«  musü  eine  Kigeiutchaft  eine.3  krankhaften  Stuhles 
be/,Hi('b!ien  I.  2*H,  i;  dnch  gibt  der  Zusammenhang  mir 
keinen  geuägendeu  Anhalt  zu  näherer  Bestinunung. 


(^ 


I    SiUutuj  der  iihitofi.-pHÜoi.  Classe  com  8.  November  ttuSi 

—  »iLj  gerwlfizu  Böses:  ^^Ib  J^Äxi  ein  t/rtwtUcMf^htcr 
Mensch  I,  11, an  (iu  eiuer  üeberset/uug  uu«;  dem  Griectt). 

—  I,  .(  yc^f  &j  «JLj  ''««  N'afAe  ^'afM  w»/  ihm  dahin, 
dass  V,  24, 1  (Fihrist  ^|  J|)  -  II.  ^(  ,^^a5>Lj  Jf  uL 
er  bot  darauf  bis  ^u  SO^OOO  Dirhem  toeiter  U,  14>8,«». 

—  11.  veratdasseii,  dass  Jemand  eittcfi  Andern  adoptiert 
l.   1-4,,   vxl.  /.  .,. 

—  tXA»*-  y<^  ^Lj  «HL'  l*oriion  (?)  Weijiefihrod  L 
140,  ««. 

>  —   in.  b<»i  Jeniiind  f/iV  Nacht  £uhringeti  c.  a.  p.  I.  147.  ii 

—  ..jJaJI  ÄrLuö  SjjJUj  (J-c  ^jfe'j  '**'  gehörte  dem  Kreii 
der  her  ahmt  isien  Aerzte  hu  (eig.  defn  ßwcfistefi  Adel  dff 
Arzneikunde)  II,  109,  ». 

—  rV  verkattfeti  c,  rl.  a.  I,  313,  t?. 

—  i^wäj    *xj  dJ  l^tfikv    <i-   h.   als    ^jJi^    nicht 
cLkjl     (nämlich    mit    <tem»elbei)     unbeschriuikt^'n    Ve 
fügungKnicht ,    als    wenn    eu   gekuiifl   vräri*)   II,   Ui4,  iiJ 


\»Jj*   —  I  alwdl.  aufhören  (von  eiuer  Krankheit)  l.  179,» 

r  *  . 

tJüu  1-4$  ^1  l<iss  sie  gur  Bestrextun^  von  Ausi 
dienen  II,  178,  6  —  <*^^  J^io*  Ja  hiemit 
ftcnne  ich   dicJt   #«   meinem    Kämmerer   II,   178.  is 


äJUij  «^  A^w  **■  **^^^htc  ihn  sum  Ruhetarfe  II,  194,  it. 


i^ujj"  **•  «JUcjt  —  j-cLfcifcfc.  ~  ^«Lm£ 


^AA»wi»r»         ^äaSa««- 


^  .'1  /i. , .;-,  (fc'irk.  Jüeyj».)  H,   K»'"!,  6.  ii.  »i. 


jyÄj  Schwitzbad  I,  231, »». 
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^ 


^  —  {  (od.  IV):  ^^^  ^y,-  ^  ^K^  äJ  y;^  ^^  und 

ir  hekum  keine  von  den  Stellen  derer,  die  von  ihnen  ije- 
storbea  waren  I,   lö4,  m. 

—  V  sich  yeyett  Jetu.   unfremidlich  zeigen  c.   ^j  p.  I, 
312,  i^. 

JäU    von    der    jj^.    U    13S»,  so;    141 ,  an    (oh    einfach 
kostbar?) 

siJLj  —  ^ijtOJUll   *iJo  «»"  Papierformat  (,  197,  u.     Vgl. 

^^  —   Läj^^j     ß^^y^   ^*^   Hauptpunete  der  durch  dasselbe 

I  erreichten  BesuUute  IL   40,  i.»;   ao  Plur.   X^   toissen- 

I  schußliche    HesuUate^    bezw,    rfcrt?«    Zusamtnetifa^sung^ 

k  daher    etwa  =    -x.f^    i.    19fl,4.itf.;    241,8(1'.;    II, 

^■J^v-tJ  —  t>*j  O/r/at;  (Papierformat)  11,  *i.  ii  —  ^jtJJuJI  ^^>^ 
r  II,   173,  ,n;  "Jf  ^-  Ui^   M^j  11,   178,  .tn. 

I  .yi  —  Li*  fig.  '^c**  Ort,  wo  Staub  aufgewirbelt,  Unruhe 
erregt  wird,  daher  oXaä^I  »Luc  ^  ^\  cyl^UÄ^^*! 
f/ie  verschiedenen  möglichen  Auffassungen,  tvelche  Ver- 
anlassung zu  Streitigkeitett  geben  II,  77,  is  (R«nan  Lieät 
XiuOj  waa  ich  ebenso  wenig  verstehet  »1^  üayangos' creawf). 


7^ 


sotA^f    (/iV   f^riechiachen  Heroen  (daher  wohl  auch 


Orion  jLctl  heisst,  s.  J^.)  I,   1."»,  i6. 


J^^  —  IV  aiju  iL^L  J  Ijk^  I.  47,ii  fmU  Ei fer  betreiben) 
wi  doi-h  wohl  mit  a  c  p  t  (gegen  n  f^ahrazürl)  in  Ijyy^ 
KU  an  dem. 


940     fiiiguMg  der  phäm.-iihilol.  Clasae  vom  8.  yt/cember  laS4. 


16,  sn.  A 

Jj^  —  Zu  Jtii  Topik  vgl.  Abilellat.    S.  492  Änni.  103. 

^Jlä.  —  i5(X4>l  "i*"**  *"i  Fisch  sein  (wie  schon   Reiske  be- 
merkt) 1,  17Ö,  ILIO:  de  tioeje  schlägt  ^^'J,!  vor. 

^y».  —   I.    VäJI   ^  ^^  r?ic  Rtfrf«!  kam  darauf  U,  7,f  ■ 
W .  faire  tomher  la  couverstUiou  surqch.  II,  4»«;  lOT.ii- 
«I  -1;>    jjt^   Lo    JkÄ    &^T^^  ^'^^  Hessen  ihm  sein  Ge 
torteahlm  11.  l'J4,  ib;  217,  j. 

lya.  —   .yi.  Boycfi,  Heft  Papier  II,  8,«  (vgl.  Ä^r.  ,()oUegieo- 

heft*);  Lage  =  iuJ'S  U,  8,  ii. 

*mo>  "  «> —-^  isP  Mfi  *«*'  freiein  Geleit  II,  122,  si;  12;J. 
.^   u.  ö. 

bekümmere  dich  ordentlich  um  sie  H,  125,  lo;  —  in'ichtK 
verwenden  €.  impf,  (ohne  ^()  I,  253,  i«. 

(![».  —  n^!^   ^7^  JJI  <J^^  Kometeil  I,  242,  s«. 

J^^  —  IV  fc'(we»(  Geyenstami  in  seinen  Hauittpuncten  f 
samtnenfassend  behandeln  1,  98,5;  111,  »i  (s.  nach- 
her Jii). 

—   »1("^   Geldsummt'  (nluie  Hiiiziiffignng  von  JLJI  ^ 
od.   dcrgl.)   I,  302,8  -   ILUä  I,  30,  n  ^  iJUib  öj 

t/r  ?(>»/,  tont  compris  —   JÜf   '^'e  Hauptpmwte  (ein« 
wisse uäcbaftlitheu  üutersuchuujr  u.  dvr*;!.}   l,  91,  x; 
»;   198,  15. »i;  318,10;  328,,    «-1^1^   J^t  I  ,103,« 
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317, 1».  18;  11,  95,  ta;  daher  jJL^^f  der  Sinn  eiuer  Stelle 
11,  215,4. 

kJi.A^  —  I  nicht   untiTScheiden   JcÖnrten   L,^   sLäj  La  Jg-^ 


Ikj^i^  —  IV  ^jjAÄj    ul^f  ^  /MÄr  lÄn  «»  I,  124,  ib;  in  der 
Bed.   antworten   c.   ^^   r.    (wohl   pftrtitiv)   U,  24 1^  i». 

J^ys.    -    Äi.^    (S.    />.)    II,     177,15. 

OjÄ  —  OfcsL'  **J^   waJx  e^  Aa^  Durchfall  I,   159»  is. 
1 1%^  —  f*^  j^^x  Akiix  II,  143, 1 4  s.  Ar.  unter  |.U.  i"»<I  j,^. 
I  0^^  —   sl^  foveur,  honncs  tjrdr.eif  H,  21,  35. 

—  1.  /..  H.  II,   (OI,i.a;  einen  Preis  bei   der  Auction 
erreichen  U^  lü8,  «.  a».  as;  Imperab.  „^^ukÄ-  H^  176,  i»<t. 


£    -» 


^ 


—   _r'^>  mit  ^  statt  J  II,  6fi,  t. 

K   —  d^^  J^  is*^^.   ^^   J  J^*  '^"'*^  Bechifertitfungs- 
schrift  1,  222,  u. 

(■y«*  f/etüdtet,   scheltend  mit  den  tfCScUlichen  Strafm  su 
bedrofteti  {D.  unter  J^)  I,  177,  s*. 
*i>jt^   —   iiJiXi.   ist  an  mehreren  Stellen   inizweitelhalt  statt 

ÖjJlä  ^^'oä  Erschaff'enseiti ,  int  (iegensatz  von  -Jii, 
das  von  Anfauy  Existieren)  nberliefert,  /..  B.  l,  4,  tn 
in  acdinp;  319, 1  («^J^  gegenüber  «JJb)  acdnp 
ohne  Variante;  ÜberwieKend  auch  JLäJI  c^Jä  1»  321,  t. 
Auch  im  KiliriKt  (:^02,  9)  ist  die  Ueberlieferunjjf  itn 
Gufutm  t(ir  öJ^.     It^h  muss  es  zweifelhaft  lassen,  ob 


I*;* 
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mim  (ieui  ^J^'  ein  anch  lautlich  entsprechende»  c^Jj 
an  die  Seite  zu  stellen  im  philosophischeu  Sprach 
gebrauch  j^ewaj^  hat.  —  1,  1*5,  lo  steht  ^Jkil 
Collectivuui   zu   ^jyjjkÄ,  während   »onst   oJ^:*   ""^ 

"  g  s 

Singular   (=:  ouiX>-    i"    öoJcä   Jt:Ä.^)    erwäJiot  wttä. 

—  ^|<X^  mitteilsam  I,  236,  «. 
iM,ya.  —   cjlx>«yil    scheint   n.    pr.    einer   Staatodouiine  IJ 

230,  ii. 
^%yA  —   II   hraicn    I,   23t).  r    (wo    faliich    i:yli*^u.'*  -"^ 
cyli**  gedruckt  ist;  vgl.  D.  unter  cjLsyÄ*). 
IV  s=  I  tfxcoHiWMWiciVrcH   I,   104,  >•. 
^j^    iiitcrdit ,    ceitsure    eccU'Siastique    ]il.    -•*»   'J 

194«  10. 

^ji-^  —   IV  kötmeii   (savoir)  c.   impf,   ju  Jl^ju   ^^t:*^ 
kann  es  ijebraucheti  I,   192,  s. 

Jfc,^^  —  ^  t^'  Ä  i/äywCi  öm'rer  u  1,   125,  i7   —  von  BÜie 
Person   herantreten^   £ugegen  sein  I,  140.  b  —  II 
winn  jsießien  von,  Geld  verdienen  an  Jem.,  c.  ^^L»  ^1 
p.  (ohne  doH  :4onät  daheisteheude  ^Lo  f^d.  dgl.)  I,  201).  9-10. 

—  Jw^ty*   auch    Korrä/c,   bewegliche   JiesiLftümer  Ilti 
235, »4. 

^■^     -   IV  c.  a.  p.  und  Jl  (sUtt  d.  a.)  l,   124,  so. 

^B^^  —    UÄ-^t  Comp,  zu  JüLä.  II.  4,  is. 

eineeine  davon  idetitißciert  hatte  II.  125.  11;. 
«^    -   VIII  (D.  constiparc  Voc.):   JUiU^J*    Jo^U.^  dU 
verstopfenden  Säfte  1,  13,  1«. 
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—  ibKil  J^  ^wk  oben"  I,  136,  »s;  sJiA\  JU 
LJ  *;yJ^J  ^-ÄJI  ««CA  rf(?f  Ulis  mitgeteilten  Weise  I, 
170,1«  —    äjK».   allgemein    Sucäc    (wie   iLö»,  ^i-^') 

n,  142,8. 

(V  interpretierte  V)  philosophische  Bücher  aus  einer  Sitrache 
in  die  andere  I,  :)08,  si   (QiftI  wie  Us). 

—  ^5Ja^l  ,j-o  J^l  ^-äaL!  JiS  t^  ÄaWtf  eine  an- 
genehme Stellung  hei  M.  I,  139,«;  171,  si  — 172,  t; 
vgl.  oben  8.  919. 

—  iL^4^  xJülj  )0  11»  233,  SS  ?  mit  ya^^  zusauimeu- 
liängeud  ?  Wurzel  ;_^,-w  hilft  auch  nicht  weiter. 

—  i^y^UxÄ.!  verschiedene  mögliche  ^Auffassungen.  Zwei' 
deutigkeiteu  {L.  s.  v.  VIU)  II,  77,  »s. 

—  *Ji<4Ä.  kategorisch  T.  70,  t;  315,  si. 

—  IV  ^  I  ('Z..^  «/ew/.  Diät  auferlegen  c.  u.  p.  II,  liti,  ss. 

—  jJLki)  Qj?  muss  nach  dem  Znsaiiimenhaii)|if  II,  4, 
xs  f.  ein  Stück  deä  Anzuges  der  Güttesge lehrten  (ein  Hals- 
kragen od.  dergl.  ?)  »ein. 

^m^  —  ääLä  immer  mit  ^  der  Person,  welche  nötig  hat, 

z.  B.  1,  81,  »>  —  KafI«»  ^  ol«aÄ^  er  ging  seinen 
Geschäften  nach  I,  12,  ik. 

ideatiscil  mit  aJLjLc   -^^j^'  ^-  !(• 


5  -   »JI»ä1  cy^Aj   steht  II,   101,  1«  f. 


—  iÜL^I  "i^  ff  *  A-iJuti    er  teilte  ihnen  mit,    wie  diese 
Hache  zugt'.gangini  war  II,  8,  i«. 
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I8Si. 


-  Jlil  oder  jLxil  ^b  I,  23,  i;  34, »  .diei 
JuJ.1   »oLiS>l  f'iV   i»f c/A^/iXtT  I.  23,»   u.  5. 


LLä.  Broifca/  (s.  Vullers  s.  v.)  I,  256,  is. 

,^S  —  *-*i^'  ^^  '^^^  ''r*^'  (Erfahrung)  I,  26,  i«  über- 
liefert, wenngleich  der  Inf.  dort  nicht  sehr  wahrschoii' 
liuh  ist. 

md^  —  I  auch  luit  J  statt  des  Acc.  s.  ob«-u  S.  905. 


^r^  ~  05^7^ 


fl.  »Us. 


Ijuüyia.    —    sJJj^   EseUrciber  II,   169,  ii. 

s/tÄÄ^  I,   156,  u;  J  L^Ä-^itf  ^  ij^-'^  J^  ^f£  »j*^ 
rs  wird  besser  in  Siatid  kommen,  als  u?cnn  I,  174,  it  — 


; 

=3b 


Lüo  S 


I,  202,,,  s.  Kr. 


er  gab  10  D.  aus  IE,  74,  ii. 


\^  I.  17,  iB  Glasperlen  od.  dergl?    Vielleicht  alter  F«hier 
statt  o. 


^>^ 


eine  Hautkrankheit  oder  eine  Art  Geschwün 


>^^'   Je 

U,  107,  xT. 
p^  -  »Arf^l  ÜÄU^  IK  130,  ti;  268,  »,  ,*.  Fr^jUg, 

Pro?.  I,  658  No.  20. 
jÄä.  —  1.   äUI  ng^^   Le  i**t   1 ,   3,  •  ohne  «^  fiberiie 

ebenso  £iiii  .-..  J^ ^ ■^  I.  112,  ii   —  TefDJlx? 

^1^    %Hter^ss<mU ,    fi'yew/inw/kA<    DämU 


n.  7,». 
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-  LajLäjUaJj  ^t^^  Ji^l  T  Hess  sich  voti  ihm  einen 
Srhein  über  ihre  volhländigv  Ablieferung  aussiclUn  I. 
208,9;  25(i,  I»;  so  von  einer  Schuldverschn^ihumj  I, 
224,  si,    einer   »\la.(    II,    191,5;    242,«;    auch    absolut 

ohne    ^_j    I,    202,27.    —    Ueber    Hchriftarteii    s.    noch 
J^U,   jJ^  imd  Tgl.  II,  2*iH,  8». 

—  -kx^Lü  Gesichlssüge  1,  51,  s;  87,«  (?  de  Slaiie  hc\ 
D,  contours  d'une  persotme,  wik«  ja  auch  niiV^lich). 

—  ^tksJI   jUil  <l(is  Zebra  1.   144,  ai. 

—  I.  c.  fcx  »*•  ^<^^  *'w  Getiuss  einer  Sache  mäsitiffni 
h  128,  5. 

—  >_qjS^   holperiger  Grund   pl.  pl.    ^ixiLä-l   I.   1<'6,  i». 

—  11  en  piirlant;  il'un  malade  tnauger  ou  boire  ce  qui 
est  nuisihlr  I,  179, 1  u.  ö.;  auch  üa-oLäJI  wc(  ^  W^} ^}^ 
II,  1»,  i   —  dclirer  auch  absolut  II,  8U,  sa. 

—  E*A4^   U.  210,  ift   muss   irgend   einen   Tropus   fnr 

die  Üeberiegung  enthalten.     Die  Ueberlieferung  isl;  ein- 
Htininii)^.  de  Sacy's  Conjectiir  S-jlj-^  kaum  rirhtiK. 

—  i^^t^l  ^LjJI  der  aus  50  Ingrediemien  be- 
stehende Th.  II.  tJÖ,  sj. 

sSv^i.    iüXJ    (I-   HiO.  ai)    teteht   nach   1,    Ifil,  4  f. 
darin ,    dn.ss    statt    t    —    ^5   cl    vielmehr    (^   »^   \^    oder 
■       '    jfesprochen  wird.  —  Vcm  provinziellem  Hclilechtem 
Stil  dagegen   I,  205,  1. 

—  i^jj^    Wohlthüligheit   (D,   h.  v.    J^)   I,  l-Sr»,  3». 

—  t/^^^  ^^^  LT»^  wcrseAe»  1,  13i>.  its.    Die  Stelle 
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ist  nicht  ganz  klnr»  und  v.  Kremer,  Ciilturg.  II,  1!*^ 
stimmt  uichb  mit  der  von  D.  eitierten  Stelle  der  LaU'if 
I,  140,  »X  ff.  scheint  ji^Ä.  Tapeten^  uder  Wehnehr  n»rh 
Z.  17;  141,  «  Ht'hätiyc  für  die  Wände.  Auch  mir 
die  erste  Stelle  unklar. 

j»>Ä    -   iv-iJS"  Lat/er  U,  157,  ib. 


I 


t 


J   — 


-LuJ  h  49,  5«;  50,  11  xoa^og? 


—  ^^«XJ'  !f^s('hmiickte  Jieimprosa  H,   Ifil,  i», 
Jj».*>  —  IV  n^  J^jl  .-statt  ^  Jj».o  It  45,  tt. 


^y  s. 


.u. 


s:yljüL)>^  Landes(/refisen  11,  128,  s. 

%^;iLM,i>  Uecept  II,  242r8o;  ebenso  (oder  ItisfrtictitmJ  11,  I77.it- 

jx*>  —  VIII  avavcer,  i>roposer   comme   vrai  1,  23.  i  —  X 

Jera.  rufeit  lassen  »nich  c.  J  p.  I,   123,  ss. 
^j   —    mijt  Compar.  zu   »ilj  I,  290,  ii. 
Juefc>   —   IV:    LaJLejI    I,  85,  so  die   massgebenden   Hss.  st) 

des   gedruckten    LgJLffOül.     S-    Freitag:    ,1V  dwiccalä 

et  cicatrice  obduxit  Gol.  ex  Mar.*' 

r 

J8J  —  *Äj*JI  J^l  ^^^  Mai€riaUsten  (iTegens.  J^xä^jJ!  Jtfl] 
I,  319,  se;  vgl.  D.  ^^^.  ™ 

^jj»0     -   VII  ^^iXif,   ^JJD^)JJ  Gherliefert  I,    10.  i4.it  ('JI, 

"jj  corr.  ^.^ 

—  tor^tX^  ^'  -^*^*  '*  Po^^<^^^*f^  ^'  dergl.  (im  Gt^;«»- 

riivtz  ZU  (Jold  Z.  it   und  (ilas  Z.  m). 

t;>^*.^\  Gedicht  Im    Versmaase  Dubcit  II,   Uil,»«. 


;r 


-     [)iv 


jüU-M    .Ij  (Andieuzsaal  für  dus  Volk  D.i  wqa_ 
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nach  I,  125,  s-m  nicht  unmittelbar  mit  dem  Palaste,  in 
wt'lchoui  lier  Chalite  wohnte ,  verbunden  gewesen  sein, 
da  als  etwas  Befwnderes  hervoiyehobeu  wird,  dass  Man- 

9ür  sich  LuäLo  dorthin  begeben  habe.  —  SLÖlil  jfj  I, 
142,  17.  —  jfj  ist  ancix  ,e(«  Frauensimmer*  ^  eine 
Uurt-msdame,  ganz  deutlich  II,  124,  tt  (A^  cL-iwo); 
PI-  j^iiil  l,  229,  *;  2:^4,  *;  U,  124,  »»;  17t>,  in;  18S,  ss; 
214,«;  2^5,15;  240,«  bezw.  i^f  IL  124,  »a  (in 
l'I,  während  akn  j.jjl);  125,  u  (alle  Ha».).  Hier- 
durch dürft.!?  dits  Mittel  gej^eben  sein,  JjJ|  Ax-.  UI, 
12(1,  18,  ffir  djiri  II,  241,  B  j.jJI  *Lö'3  steht),  über  welches 

Doxy  iiofli  zweifelhaft  ist.  sicher  zu  erklären:  der  Ol^er- 
euniicli  wird  dwh  pa&tend  genug  ^Zaum  des  (bezw.  der) 

Fraucmmmer"  genannt.  —  Uebrigens  ist  JjJI  J|  o3yi' 

auch  in  Anwendung,  wo  nur  der  Paktst  verstikudeu 
werden  kann,  I,  258,  ss. 

LuiaiJLj  I,  215,  ji. 

ty^*>  —  ^iX*  s.  unter  ^Jo*. 
^ft  —   '^fjü   vftoftyri^ara  I,  57,  it. 
tt^   --    I.  ^y«!   ^^   wA^ti  *'^'*  wussir  nicht f  tvas  hetf  innen 
1,313,  »  —  IV  statt  I:  ää^Ij  wA»3f  1,  140,  soacenp. 
j  —  Äjiju    LaJL«    iiLs^  j>rfc«  eiruW»  für  sicfi  II,   178,  an. 

ImJ.   —  JjL-J*  j-^j;  ''■*  Ueberschrißen  der  einselmn  Ca- 
pitel  II,  »),  15. 

_.  U Jl  Ju^L,  i«*-  '"  Bagdad,  wie  später  in  Damaskus  und 
Kairo    das   von    der   Regierung    ilbertrageiif  Amt   eines 


948     SittufUf  der  pkÜM^-phiM.  ClniHf  iyMh  S.  N/trrmtKrr  fSM. 

Obervorsteher»  d«r  ärztlicheu  Corporation ,    der 
%«iti^  Examinntnr   igt:    U  201,  >i:  11.    119,  it:  120., 
217,  t:  242,  «;  244,  ii.»j:  2S9,  ».;  260.  jo. 

^^.  —  I.   äJ  ^5yj   ^K  «'  ^elt   fttcas   txm    ihm    L  Ißl.j 
-  IV.  r.    J   sUtt    des   zweiten  Acc.    f'i>.>    il,  21».  - 

^lo  so  t■hu^  wie  du  meinst  II,  51,  ss  (vf^l.    «».). 


«3*7* 


ri>t&Zf  I,  316.  St. 


^.   —  *ÄXJyj  j!   *Jlx  ''«'^  JäeenttvU  (im  p1»tiniL«)i«o  Sm« 

I,    53,  18. 


-  ^^  ^- 


r- 


«jj   —    «Jj   Qnart  (Papierfomiatl.     Ks  giebt    ^.p ^eH 

II.  H.  M,  ..ml  ^^lojkJI  »jy»  II,  237.  ».    Vgl.  XjÜ,  ^ 
—  *pyjt3    Tetralotfie   {platonischer    Dialr>ge)   I,  5W, 

Oj   —  &AjJ»'  Schüler  (syr.  /ar^t/d)  1,  125,  is. 

^^■j  —  w<ji)  Portion  (die  eine  bestimmte  Zeit  reicht i 
128,8  —  ._^^,  Hl.  wAJ'ji  Ji'ifiotteit  (in  Naturalien, 
Znlage  zum  ßelialt)  II,  240,  n;  248,  it;  vj^I.     tv 

•>..   —  Äjfj  Jl  j«-».<  '*'■  Acsoim  sich  eines  liesserm  I,  2iWi.  s- 

3.   —   V  aWpr  soHt'ffH/  rt  /a  sdle^   avoir  la  diarrkee  c  a«. 
(SJüt  ^U- .  .  .  O^^)  I,  232,  «4.     Vgl.  ^U. 

,jv.  —  Ä^ir*  '"''*'"  i'*''**  '^^  cowr/  1,  177,  ss. 

^j    —   jSVj    Gehalt  I.    172,  m;   äjjLä.  ljKj'   festes  G^n 
I,    174,20.     Vgl.    über   die   verachiedenen    ßezllt^e 
Beamte»   am   Chalifeuliofe    i,   172,  »t;   173,  i.i.  u. 
^•yj'yc  /^st  atufesiellt  (bei  Hofe)  I.   liM»,  i. 

Ju^.   —   IV^    «ämJI  JuwJ  (^t-n  Aderlassschnepiter  loshtM 
(iass  er  die  Ader  trifft  I,  233,  s. 


Aug. Müller:  Textu.Sprachgebrauchv.  UseibCa^sAerztegeschichte.     949 

^j  —  I  ohne  A  c.  impf.  ^J•Jo  ^«**3jJ  Lo  er  hat  keine 
Lust  zu  sein  I,  144,  so. 

*ij  II.  bringen  lassen  (?  Jl/ittö^.  corrigiert  IV)  L  169,  is. 
VIII.  cLäj\l  Einkommen  aus  einem  Waqf  I,  221,  »8.  »9; 
vgl.  Kr. 

—  iUis  ausgezeichnete  Qualität  eines  Stoffes  I,  140,  8. 
^f^  s.  unter  ^. 

^r,    -   ^^/^\  PI.  &i^ß  l  39,  so;  45,  7. 

yoj   —  I  durch  Mythen,  Parabeln^  allegorisch  ausdrücken  c.  a. 
I,38,ii;44,ii.;dah.^^^|   ^.^^01  I,  44,1»;   II,   1*».  1,; 
JJüiJI  ^^  lloj    als   allegorische   Darstellung   des   vovg 
II,   19,  8.     Unklar  I,  212,  21».  —  *ye    =  /nvi^og  pl.    y, 
I,  214,  6;  220,  n.     Vgl.  yj. 

^jBj    —    I    verpfänden    c.    J^    der    auf    Pfand    geliehenen 

8umme  l,  250,  7. 
^,.j   —  v->Jyo  ,^va3  dicke  Milch  (vgl.  D.  s.  v.  ^j..  V)  II,  36, 0. 
,.   —  ääIj  c*w«  Handvoll  (D.)  I,  149, 2».  so. 

—  — ljJu*«o  PI.  ^LskljLiMde  l,   140,  SS. 

»>5^  --  IV.  L^ääXI  Ju*j  1'  127, 14  (gedruckt  ist  %  ^J  Ju^ 

aus  Q);  vielleicht   zu  lesen    LaÄÄJu   Juo.     Denn    ^\J 

steht  öfter  ohne  ^^(:  I,  144,  so;  ^^tXiÄ  ,»iUJ!  Jo;* 
I,  228,  »»;  255,  si ;  256,  la;  II,  164,  12  —  wodurch 
Z).'8  Zweifel  zu  beseitigen  sein  dürfte.  Uebrigena  ist 
die  Construction  nach  TA  bei  L.  1199'^  correct  hi^»- 
zenisch. 
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i 


950     SiUung  der  phiiog.-pHüol.  dmnt  vom  S.  Nor^wtber 


Ou»)  ~  Ä^Oy^y^-  <J^0^^^  »^> 


I.   174. 


y^)     ;^; 


Plur.  CÄtr. 


n 


17"  <S)^) 


l      187.    t9. 


r) 


«U0\  "•  ^fj    -   xi\l   (*cheint  geinidestn  jEuHMt^Ap« 


haupt  ztt  bedeuten   T,  230.  «7. 
^Lüwü*J'    I-    '79,  9    Kind    nach    ebd.    Z.    o-m 


^T^r" 


cU^ 


1| ff«   ;ii|;  niitnriich  in  Bagdad. 
125,  «o:  159.  ft   n.  ö. 


LT 


er 


stehender  Th.  11,  <»fi,  st    —       i>^.._.,i,    des^l.    ontf 
OÖ,  »3   (rgl.  ^^Lix   *****   ö.;  ^,;j^.M«S.   "brn). 
-   ^^äUJI   ^^I  To/iiCH^  II.  242.  a». 
^tfc^  —  *    U ; tl    lÖjLv  Protptofie  I,   19,  is. 
r^-  —  II  ^ausschluf/eu  (mit  Vorhüngeu   oLs-*)  —  wie 
heute    die    Kirchen    in     Italien    an    Kt^tta^en*    (S 

I,  61.  t8. 

Im  -  iUJÜyt  ;'7Mr^*    '"    Verbindung   mit    äa^^H    . 

etwa  so  Tiel  nU  metapht/sisrhe  SptTtäatioft^H  I,  4<5, 

)L»j-^  Düffel   II,   178,  ft    (s.  Vnllers   s.  v.    ,1  — *   und  . 

I7 ...  —  g  U...^    (w«iUl  Syk^yje)  GesckHebeftes .   Schirik 

II,  2U2.  17. 
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—  l  (Denom.)  eine  Klinik  leitet}  I,  227,  i6  (wo  ace 
^  V*  "am)  —  )3^'-^  (-^^ ^-  *'"'*"'■*'')  T)ireJitor  einer  Klinik  I. 
250,  is;  298,  s:  810.  9  (wo  die  lleherlipferunK  zww'heii 
"^  und  "^  Rchwaiikt). 

—  IX  hicich  u*ir(imt  (von  di-r  «Ji-sirliUfarbt^   wßlclie  ihre 

unnatürliche    Kote    verliürt:    läjJl   *^*^   Leidener  Tenfth* 
ist  falsch)  I,   132,  i«. 
Rophiamc  II,  104.  s... 

—  V'  ^  sUOtUir  n  cöfe  fie      .   \,  225,  ««   (?). 

—  IS^    efntfl   machen    (h.)    ^^f     .yje    ror    Furcht   I, 

l.'d,  IS.  J5. 

—  xJUuLm.  Nnthkommr    (>jen.  nia.sc.)   !,    12,  ?s:    309.  »s. 

—  •ü'Wr--*  C^**"  ^1'  .».M  1  ^...^  an)  niHAsen  II,  127, si 
kleine  Fläschchen  nder   'finjfhhen  sein. 

—  II  folyaam  machen  II.  210,  17. 

-  II  äye^  .»^^1...  »VA  fteffriisste  ihn  mit  dem  Titel 
eines  Emirs  11,  37,  is. 

—  1 V  ,^jN|  ^^iffV  i  x*JL*t  «*  ^»'•w  tÄH  i>j  rfrt*  Lifferaiitr 
unterrichteti  1,  38,  1«. 

—  n  au  kaxI-m.  '^■/'  dedicierte  es  {Aas  Buch)  ihm  II. 
4,  16  I.;  v*;I.   untor  j^.^». 

—  IV  ist  (statt  II   in  K})  überliefert  1,   170.». 

—  *i- t;  ^b'  L*  «"«Ä  auf  seinen  Nanteti  (anter  der 
früheren  lli'jifiernng  aU  behalt  fHr  ihn  aa'ijfeworfen)  </r- 
wrse»    war    1.    202,  .12:    11.    124,  ih;   192,  i«;    11)3,1«; 

Namen  seines  Oheims  eingetragen  getct^eft  war  II.  124, 

» » •  —  x^jJu  Jjü  <^«  H?Mrf/<*  «H//?r  Nmnujtff  seines 
Natftens  il.   h.  in  Meinem   Anfti-age,    unter  seiner  Aegide 

6*2  • 


952     SUsunff  der  jthiJog.-phUol.  Clasfe  vom' 

übersetzt    I,    20(>,  n;  »,  -I  *  (jbJLk^   widmtfem   sie 
Bficher)   tÄwi    I,  20ii,  *;    2:i8,  i^:    U,   207,  j»   u.  ö.  - 
Ä**Jj   .^    «J    .W   tr schien    Htcht    unter    :tti$9rm   l'l«^ 

Verfassers)  Nameii"   (aber  KihriKt  >   ^.Ij^  statt  ««.^b)  L 
215,5.  -   Vgl.  noch  ^  \\.  H 

&Ä^   —  äJUw:   l»eachtedip  Wiederholung  jjjtj,  j^;.,^    4      (^  ^*^^ 

J fg  —    —   V^ll  i'e  jmrycr  c.  u.  r.   I,   12.  J4. 

cmt         k^yLcL«   ftorloyt^   II,   182,16:    184,  i.s   — 

horloger  II,   183.  8i;  184,  <. 
^yj^   —    ^^^   bJOä    Jv^'   ,j^    Sfftrrz   wttr  hri  ihm 

verkäuffkli,    er  Hess  sioli  HtiT  keinen  Scherz  oiii   II.  >Ü 

«.    VkI.  ^U  IV. 

jjcu*  —    y\.-A-    Geschichtsbücftcr    I,    16,  jk;     iuJÜaJt    ^1^1 

ziceckividriye  Stuatsdnriehluntfen  1,   14,  f4. 
JkA-u.    ^      .Nl.^JI  DuttelsijrHp:  I{eee])t  äeiner  Bereit ini}; 
arten  zu  I,  141,  t.. 

LT 

-^  —    y**^^  7'aAffi^««'?H/ct7ttW(ir  I,  31t>,  js.84;  ^^^  /oA*»! 

wiiff  ewffclcilt  I.  2:t4,  :s.2«  t',  (vgl.  SMu«ohneider.  ton 
Air.  8.  ;^8.^   Anm.:    Kinkel  Filir.  248  Anni.   14). 

—   ;^jL^   (^K^*  -£*•)  pftttndich  (im  GeReiisatit    zu  mi« 
ralisch)  11,  41,i».l'i:  cyLvl^kJI.   <;yLjÜf   Pftnturn 
Kräuter  II,  52,  ».  ■ 

jt^  —  VIII  devettir  ^ais  I,  83, 1. 

w>wM    -    ^Iäwo   (häali}i:  in  Verbindung  mit  ^*^-)  örfi 
PUir.  ^.LiMC   I,  r.7,  10;  77,4;   IH8,  s;   19il,  51    n.  5. 
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—  '_*■  yÄ-^  Tränkckent  Arsnei  II,  127,  lo.  15. 84. 
—  wä  —   _li  PI.  pl-   cjU.^^   I,  109,  13. 

^y^  —  1  wie  VIII  s'engager  ä  II,  205,  so. 

v^y^  —  IV  absolut  (ohne  c^jjf  Jlc)  in  Lebensgefahr  ge- 
raten I,  179,  s7. 

^wä   —    i'-u   Ifozy  ^^\ySi[  und   xlävÄ+Jf    iUXif   vgl.  II, 

5,  9;   18,  26;  19,  22;  30,  *;  171,  1. 
äXjLmwä  Leintuch  I,  217,  «  (=  »*a:...A  bei  Vuliers  s.  v.  rC'.vr  -•) 
^^ö^  Angelhaken  (hame9on  Cache)  I,  177,  »i. 
^  -  I.  s.  ^. 

—  ^jläJI  ^fvätyi  =  ^5JläJ»  I,  141,  15. 
JdLÄ  -  VIII  c.  ^  r.  (statt  ^)  I,  232,  2. 

A*  -  —  äÄJüä  eine  Hautkrankheit  oder  eine  Art  Geschwüre 

II,  107,  17. 
Juä  —  1  c.  ^   (D.  aus  1001  N.)  I,  79,  32;   acu   JCäj   «*c 

sprach  sich  anerkennend  über  ihn  aus  (vgl.  D.)  II,  164, 

8;  237,  2. 

—  V  c.  ^^  p.  II,  128,  8«. 

JjCi   -   jJli    (Schlus,s-)Fi^Mr   I,  57,  as;    iUOya.yi\  JbC^^I 
(s.    Steinschneider.    Alfarabi   S.  86    Anm.  5)   II,    135, 

II.  il.  23. 

.'1  ■•>.,..>.  (Fleischer  zu  D.    in   den  Sitzb.  d.  Sachs.  Ak.  1884 

S.  17)  II,  164,  2»  f.;   rauss  im  Vers  II,  145,  n  AV.a. 
vocalisiert  werden. 

d  A  —  S  jcLäuo  la  paye  d'un  mois  ist  II,  4,  «4  ähnlich  all- 
gemein gebraucht ,  wie '  Fleischer  a.  a.  0.  S.  20  aus- 
einandersetzt. 


954     Sit2U»t/  der  jfhiltHi.-pftätit.  C/a«re  vom  8.  Koctmher  18^. 


,^A    —   in  aHch  C. 


r.  I,  145,  «-a. 


IV  c.  iinperf.  (ohne   J)  R,  127,  4   ^LLjLJI    JI  ^ 


.w   —  oLamV   ,i:()mnie  sing/   I,  238,  i. 
*jt^  —  VIII  nach  Geldverdienst  attsschaueti   II,    Ilti.  1. 

kjLoJI  ii^t  'iie  gewöhnliche  Form  de*  Nanicns  $äbier  fn 
Ueberliefenmg :    s.   I,  6,  »n;    187.  ai;    215.  s«.  ji, 
so  auch  F^hr.  243,  sa;  aber  mit  dem  gleichbetleatead« 
Pluml    jj^UJI   r,    21").  15    (^^^LaJI   en    schwerl« 
richtig). 

^  II. 


l^l-  iLyo!  Malerfarben  11,  219,  «o. 


^;y 


f  j    II ,    177.  X    wini 


dem  Gegensatz  gegen  'iy^^  ^'-^^  entsprochen,  i*owohl 
wenn    man   älsRjt    {ein   I'tc.   IX.   welches    staubig-rüt 
attssehifid    heileiiteu    wtirde).    als    wenn    mau     g^ 
felsig  Hchriebe. 

o-*o  —  V.  JLil  ofciw^oj  yä^y  Mfi'c  t/ie  Sache  auch  gei 
sein  mag  I,  25,  s:  —  .  j  ,qy  alw.  6ei  der  Staat sverwait 
atigestelU  sein  1,  323,  xe;  II,  2,  7;  —  ol^-  Praxis  de* 
Aretes  I,  222,  1».  Oj-^aJCj  er  praktieiert  ebd.  ti;  ^^jUIäj 
ÄJUJL)  (parallel  mit  S4XA4Ä  ^;U:)  ausserordeftt liehe 
folge  iu  der  Prajcis  I,  231. 19;  aher  auch  vom  BewQ' 
sein  in  der  Theorie  II,  113,  4. 

^^j^-c  —  1}  14,  8  f».  Low,  Aram.  rSanxenn.  S.  323.  329. 
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—  I  (geeignet  sein  c.  impf,  olmt;  ^|:  JuIj  ^-öj  ^ 
145, f5  L.  *  ^ 

—  IV  subcreiten^  eine  Arznei  I.  196,  t;  eine  Speise 
II,  85.  18. 

—  isOLö-JL  wirf  C5  wird  zweckmässig  sein  I,  2ß3,  »n. 
[poJLc  muss  TI,  127,  «5.  «t;  128,  ».  «  eine  Art  Paste  zur  An- 

regtnig  des  A])petiU  und  BefÖrdoninfi  der  Verdauung 
sein  —  v||l.  das  iillurding»  speciii.si;h  spaiiiNche  R.t^^Aai- 
bei  D,  Oller  J^,öJLö  -Ät.  ?  oder  vielleiclit  fränkisch  =  ^awcc? 

—  iLüu^l  iUki  Begabung  gleich  tier  des  Apmi  11, 
130,  üi. 

jt>i-g  —  ^jju<o  Küsten  mit  (medicinischen)  Inatnmiüaten 
u.  s.  w.  1,   172,  7. 

^  I  ikJuu  AÄ.OJ  jjl^  ^  *<'«'■  «^*  Chirurg  thätig  11, 
41,  »5;  »tXjy  tjüLc  ^ir  dasselbe  11.  41,  si;  42,  »«. 

—  IfiLwe  [Beweis]  rfwrcA  Constructiou  ((iegensabs  ^^ILS^ 
durch  Worte)  11,  95,  i*. 

—  ^'  *!?')  kJ^  Vv^  ^ihn  in  seiner  Ansicht  bestärkst* 
(?)  1,  229.  16  (wo  die  Ueberlielertini;  aber  mehr  ttü* 
B^aj  oder  Syx-aj'  ist;  ob  eventuell  8JL»aJ?). 

II.    w^-öJJf  (JLc,  oU^-ojJI   *J^.^"  |JLä  <*i«  Stufen 
der  Ideenlehre  (Flat^m's)  1,  50,4.«. 
^\yo:    AJ'jA^o  äJ  —  T*i   ^  eröffnete  ihm  seine  Lage  1, 
125.  »x;  ,cyÄ  Lc  5j)ho   n,    168,  si;   LaJ'jjMö  tcic  es  da- 
mit zuging  1,   141,  is;    'i.y,c}\    die  Sachlage  1,   195,  si. 


;r" 


w«7  Bildern  versehen  I,   193,  ss. 


l^u/a«^  1,  lOti,  1». 


758     Sitsuno  der  phÜM.-phüt^.  Ctojise  vom  A  T^oe^mter  1884. 

widerrechtliche  Oontiscationen  gemeint,   wie  *rie  die  Wi!l- 
Uürht'rrschaft  ao   häutig   mit  »ich    brachte.     In   die»eai 

Sinne  V:  äJ^LJ  *i  ^j^^  '.  l'^Ö,«;   -^^^    äJ  ^juj  ^ 
I,  26'.),  9  er  machte  von  der  [ihm   zuj^esprtichenenj  i/f- 
fuf/nis   der  Cmifiscotion  heineft  Gebrauch,      Am  häufig- 
sten HO  Vlll,    he-^onders   für  die  nach  dem  Tnde  ein» 
tils    woliUiuljend    bekannten    Staate ))Cauiten    übliche  fi^ 
schlH^^iahnie  seines  Verniögens  (vgl.  hier  II,    ]Ul.jt^| 
kaJLa  iJlj»  f^  ^  u^T**:»  (J  ^  «'/-ffo.v  i'Am  (dem  liiut«^ 
laf«enen  Sohne I  nir/t^ff  davon  I,   137,  >s;  (jö-Jüw  cw»  #«r 
7i f Schill fftiaßiftie  Kommender  I,   19*),  st;    jjj.   i;fll*«j  21 
Äjjj  Ujyi   ''  •^02,»;  aäO  «WL^jÄfil  I,  302,  i»;  ^ jjii  J 
ÄÄSyj  H,  89,15.  ^ 

1    kömiett   (savoir)  II,    178,  14  c.  imi'i' 


Y 


-  I  = 


ohne  ^(. 

—  ^jjJ^ljJf   rf'c  »peculativen   Philosophen   II,    KM).  1»; 
101,  s. 

Jji£  —  L£y>  JüLcl  Lo  >cÄ  &m  wicÄ/  hei  Sitmen  vor  Uwiget^ 

l  152,  t;  158,  so. 
iJJLä   -    II  j^aJjü'  eine  Art  der  Folter  (vgl.  /).  II,   I1W.6 

unten)  I,  225,  2    -      v^f  ^j^J^    (vor  dem  Aderlotf) 

I,  120.4;  23.^,«.  "^ 

—  V  vgl.  I,  17.  15  (jjJLjUj':'  ihe  ganze  Stelle   iat 
sehr  bedenklich). 

—  ÜLuLjudI  ^UrtV  Bachertitel)  U,   175,  n. 

jjLc  —  I  fast  ^   Afii   (s.  D.    uiid   die  dort  citiert^;  St 
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Htiti  Fleischer  zu  Mukic;  hier  über  nicht  absolut,  Hondttrn) 
c.  a.  tl,  3.  sfi. 

—  *^lju  LehrhücJter  (Gegen».  wa51Jü'  ivro^inj/iorea)  I, 
57,  »9. 

—  .ifs  weltlich  (?  Le-sart  schwankt)  I,   11,  xi. 

—  *iUj«Xjl   J^l   oy.0ofroXis  I,  55,  i».«i. 

—  kJJIjl'I:  die  jfesamte  Schaar  der  Hi)t'l>ediensteten  im 
Geu;enÄatz  /-ii  (Jen  iLÖLi».  vornehmeren  Ranj^eM  I,   !3t5.  8 

—  I-   Jl   tXiX   gei-aile/ii   tiehmeti  (im  Hecept)  I,  83,  «. 

—  i/«JLä  v*£'  '^'^  leWuiftestt  Sprechstimde  (Ih?zw.  Fiw- 
lesimg)  eines  Amte«  1,  175,  Bt;  185,  a;  an  beiden  Stellen 
Hcbwaukt  aber  die  Lesart  und  ist  mo^lieherwei^  ^t 
(zu  dem  häutigen  IIa  .«JLaff  I,  75,  b.  u;  187, 14;  300, 11; 
II,   113.  t;   162,  s7l  zu  setzen. 

—  I-  Loj  Jk*ju  jjLxwjUjwJt  rf<w  Hospital  wird  rfo- 
NOcÄ  geleitet  I,  147,3  (vgl.  Itil,  i»  Jj.»jtJI,  wo  aller- 
ding» Variante  J^f)  —  äJ;^^'  ^^  i  J^  e;*^  ^'' 
war  beim  Drotfettzerklcinem  beschäftigt  I,  171,  ti. 

—  to-**''  J^  J^*f  '^''^  ßf'^(t>'dlttnff  der  AugenJcrank- 
heiten  II,  42,  17  —  juJf  Jl+^l  chirurgische  Operatio*itn 
II.  46,1»  f,  —  J^  Aufzeichnung^  Attlstelhmg  (D.  liste, 
invcntaire),  aU  Ini'.  mit  J  des  Obj.   I,   I3l),  ü. 

—  LaJLixI  die  wirksatnshn  ducon  I,  280,  »4. 

—  J^JtÄMwe  gebräuchlich  (von  Worten,  GegH.  ^^yk)  U 
203,  t7. 


OHO     Sitzuntf  der  philoit.-])hitoi.  Clmtic  twn  8,  yocemtter  tSbi4- 

^  ic**^'  lc**^'  3  '^^  *^  "kS^  etwas,  M>ii£  er  a>& 
die  (soeben  vorj^elalleiie)  Suche  f/i'(Jictttet  huht  U.  21,* 
—  -JjlJ!  ä  iii>cr  dasselhv  Theina  II,  212,  is  f.  2l3.iü.3. 

Jl^  —  Jo^AaJ  ^(X^  ^^  <5*-*^  ^  fragte  fnichj  of^  iri 
(Im  G.  laiiije  nicht  gesehen  hütte  1,    174,  s. 

^>jfi  —  ajLÄ.f  Ofcßl  'cA  trerrfe  es  wiedemehn^eti ,  rwränt- 
nchaen  11,  i>8,  s«  (vgl.  /).);  *UÜ(  -.  Cin^ r  Ly^^y^  LjU 
/«'i'fH  gicciten  (Treffen)  schlmjen  sie  das  stfrischt  //» 
n,  2:H6,  *. 

.^  —  IV.  U^Ärf  ^'^^^i  f*XÄ,l  yju  jj  «*  WtfA  (die  ßftcM 
Nietnami  £um  Ztvecke  ties  sie  AhscfireibenhtsscfiS  IL  4,t». 

^jx  -  XJ.JKJO  e*"^  (regelmässige)  trratificatioft  (,|tcn5nlicbe 
Zuiajje-)   I.    173,  s.u. 

ijijk«.  —  jiLiw  Geldverdienst  II,  11(3,  a.  in. 


jtXi  —  V.  ^      *t,y.>  ^t  JlaS  iu  «Xas  d.  h.  t^rrNKA/«:  lA«. 
<?Ae  er  dich  vernichtet  1,  258,  is. 

J..-X  -   JuJw  youpiiloti  I.  273.  i;  283,  ji.    Auch  L  202,  m 

wu  uiau  aber,  da  er  von  Gold  j^ein  soll,  eher  ein  Wascb- 
schßsselchen  verninten  sollte.  Oder  ein  Wedel  mit  gol* 
denem  Grüf? 

yjx  —  äjU  (V  v^fl.  Ltwarten):  ^^-üJ*  ^^   iJjJ^  (SdueiU- 
had)  \,  231,  18. 
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JU  —  VI  bei  üblem  Omen  I,  135,  w. 

•Äi  —  ^wAA>CMJf    wyol     ^    (eunnque)  ist  I,  244,  «s  paral- 
lel   zu     "(    Jyo    Z.  so.  31. 

*j|  j  nördlich  I,  78,  2s. 

4>-j  —   VIII  (j-jüf  statt  des  gedruckten  O^jül)  ist  I,  42,  «i 

überliefert,   vermutlich   mit  Recht,   da   es  nach  D.  bei 
Saadja  vorkommt   und  auch  an  unserer  Stelle  in  einem 
aius  dem  Griechischen  übersetzten  Texte  steht. 
-^UOyS  oder  ^(.oö  eine  Art  Zeug  I,  225,  ss. 

ij-jJ^f  ist  nach   I,  2H),  i*  iUsLjJJ   iUJLfLl   Jo  3   ^tY.^..> 
(zur  Zeit  des  Mo*ta(Jid). 

j^yi  —  11  isum  lütter  schlagen  (l>ei  den  Franken)  II,  122,5, 

Ljji  -     JuLiLo     U ...t    (weit)    auseinanderstehende   Zeilen  I, 

107,  14. 
Ou*j  —  VII  ist  I,  124.«». 
-i  —  II  übersetsen  =  Jjü  1,  235,  5. 

jL«äi  —  J«3LttJf   ist  der  stehende  Beiname  des  Galen,  z.  B. 

1,     191,7. 

JjLs   —   I.  JücÜ'  ^  I1  220,  16  allgemein  ablehnend  lass  das^ 
versuche  mich  nicht  überreden  zu  wollen. 

—  VII.  xj\^^   Jütftxj  «r  lie^  sich  von  seiner  Erschei- 
nung imponieren  II,  203,  ti. 

—  c^^kcLüf   Titel    eines   aus   dem    Griech.    fibersot/.ten 
Buches  I,  186,  1«. 

—  iü3L*i  Allmacht  II,  27,  iq  vgl.  28, 1». 

—  *»Ä^yijuü!  Jcai^r^^aia,  Empfindungen  (vgl.  D.  unter 
VII)  II,  100' 10.  «7;  134,13. 
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fjöjj   —  I  arretieren,    gewölinlioh  mit    Jk^    (z.   B.    IL 

tf>  f),  aber  auch  c.  a.  p.  II,  236,  g. 
Jjj-     -    I  alisolut:  eitnfi    Vorsrldutf  (tiii>fhmrn    II.   240,  i-.' 

—  X :    ^^^  iU^  JLjiiÄ*«!  jLt  tWM  Joit-rtt  7  uti  I,  243,  i«. 

^    J*ji  reichliche  Einnahme  (eij(.  Anuthnilirhhcity 
Bwtlutr /bWwnc)  II,   110,  jn. 

—  jL«i  südlich  auch  im  Iriiq  1,  78,  t». 


Us 


^S^^7^ 


rU*  l.  I<>4,x«  (kleine  Gurkenart  PO«  CÄrtfri/w: 


daher  in  Basra  vorkommend,  fingerdick  und  spannenl 
<»tX>         V  die    iLiutiJI   iLoJJÜ    ausülten   I.   10.  1 6.1«:  iW.  »1 
-  *i3*JL»JI  JLeJJÜ  ^"withl  PrOtfUOSe  I,  lÖ,  17;  Ml,siU.( 
(auch   .(Jö^f   iUJJü'   II«  *'7,  is)  als  Diaj/fiost^  I,  85, 1 

II.   128,  ««.  —  iUJJÜ  ri^hnifiges  Honorar  {D,  DiirPfa 
w)  1,  27,  J5. 

—  pfjo   Vgl.    ly:   -    ^5**tXS  =  ^cXät    "'Wiwr  i4jT«i 
fUirA    U,    125,  :!n. 


X 


iaujßt^  als  schon  ...   I,  7H,  is   (v^l    D.), 

—  « JLe  M-'f^  /Vir  JVm.  an  Gehult,  lüition4*u  n.  «.  w.  /cif;;^ 
ijrseUt  ialt  Einkommen^  oft,  r.   B.   II»  240.  i«. 

lys   —   I  mit  Jjo  statt  Jtx  L  127.  1  —  muntielm  I.  Uiö»5 
^jj  ~  V  communier  I,  176,  is. 

—  w*Jy5    vmcandtvn  jUtssehens^  ähnlich  L  302,  »1  — 

vgl.   iX^lx  -  tXAju  ^j^^  (!>•)   Tgl.  II,  20rt,  111« 
J^^  V^t*  «iVAf  besonders  hrrvorrai^td  1,  204,  ti  H 
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-^  —  *8jlj)-3  ^=  ik**A^tjj  xf^r/g  soll  Eheitrecherin  be- 
deuten I,  177,  SS  (niüsstfi  uläo  ileiu  Zusamineiihang  nach 
eine  Kraii  sein,  tue  ihren  Mann  zum  ^Jlj•J^  y^tgatai; 
gemacht  hat). 

~  I  sOuaS  iJö'    er  /w//d   anfffehörl  sich  sh  ihm  eu 
kalten  I,   12S,  ,T. 

—  V  verfoltfen  I,   13,  sx   (vjfl.  (-nche). 

^^s   —   VIII  srhiic'ssni   lassnt  auf  .   .  c.  ii.  II,  243,  3, 
-f7i:  —   I.  tj%  Uli    -Uv    siV/i    f/^»    WVi/    verkürzen    (tliircli 
(ifsprüflio)    I,    16f),  »«.    v<^l.    J>.    11,   3tJ7  a    Z.  ja.  — 
Jwiu    »kiü    rfi»**   ?''   nicht  i«  5  Blaue   hinein  behaupte 

II.     102,  :t3. 

—  IV  AÄjJ  'N-öJt  wäI!  aJli  ^Lki't  mettte  Belt-fntuntf  mit 
Ländereiett ,   deren  jährt irh(tr    Ertray  JJ)00/fOO  I).  hc' 

trüge  I,  132,  «o   —   «kÄ^  ^-  *-**,t. 

—  Vni  .lern,  hfi  sich  hchaltat  U.    Ml.ii. 

—  A\ni\   im  Ue^ens.  zu  .»JLlx  1*  132,«»;  vgl.  auch    «aj. 

—  ^,a|^b>-  h  jornrnt  d'un  livrti  I,  107,  is;  II.  237.  a; 
«AkjüJI  vii-**«  (^  ""*-  J'*Ä»^  irrr-tfuUer  wohl  ani«er  Bf- 
/.it^hung)   II.    173,  lo.  —   Dasselbe    ist    »^    II.    178,  sn, 

jji^         JcfiU"    Uv  «»«€  /(?ä//\  »T*»irfc  Handschrift^  U,  Ol,  ib. 
Jj  —  IV  weniff   £U  Stande  bringai  c.   ^   r.  I,  20r>,  4-5. 

"^^^J^  —   ^_^jiS3^    ^^   Lg^A?  ^    sie    war    erbittert    iiln>r    di<i 
liiirhrr  II,  V»9,  m.   —    Vgl.  auch  Jlä.(;   *>y. 
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JjJLä  —  II  Jclapperti  I,   13,  ».8. 

—  JJÜLä  Klapper  stein  I.   13,  j;  ^  wjLiaJf    ^^  (D.  a^ 
ixte)  I,  13,  3. 

JLs  —  ÄJ^'  ^"  (vermutlich  nnt4*rinlij*clio8)  Gewölbt  in  dum 
der  Höfe  des  Cftalifevscklosses.  du«  als  Ocfanpiiis  iHwit^ 
I,  225,  2-i,  vgl.  /».  und  de  Gt)trJ€y  Meui.  d'bist.  et  d« 
geü^;r.  or.  01.  117,  ii.  7.  --  Vjfl.  m>ch  den  Text  I,  225. 
s8.  in;  22t>f  m-ai. 

^Ö  —  ^jLjJüI  mit  Gefahr  dvs  sich  Vrrlp.ittnttatiaens  W^ 
buiideu  II.   10,  ,. 

JyS  —  1.  *^f  »^5^  *-'  J^  *''.9  '^•'•'  *^  soll  weiter  $eUairn 
1,  232,»*;   II.  241,  »4. 

—  "Jijj'  Dififoqe  (PliitouV)  I,  53,  «s. 

^^  —  I  äj-T  JLc  ■*_1>:»  oxLs  ''"  Mältsf.  Hrfrftt  ijegn 
einen  Edlat  I,  52,  1 7  —  jUtXil  3  -Ls  ^  konnte  strinm 
Diivst  thuu  (=-  "j  ^jB)  1,  228, 18  -  »juä  ,^  ,.1=  '^ 
(nttferule  sich  von  ihtn  I,  312,  si  —  L-JL^  f«Lx  wi'^»' 
cinisch:  er  hatte  eine  Enihcrun<f  I.   I.'»8,  s*   (eW.  Z.  >i 


4 


und  239,  i?  a1>»()Ii)t  & 


Y 


^U'   ^tn^    ^IjLi^  |»U); 


150,  1;  232,  ID.  »8;  313,  n;  II,  84,  a  n.  s.  w. 
—  II  ziir)Uigen   I,  223,  s5;  consHtuieren  (vou   deu  Sruf 
pttiiHeii.  die  eine  Krankheit  diirstcllen)  I.  I07,  jt.i». — 
IV.  ^ij-^'l  S-cLil  Joo  '•'*  if?olUf  die  Gt^rffetUwit  zttm  Vfr^ 
äi/^teti  bctutt*cn  I,  1 28, «:  ju** . . .  o^il  U-'  "^-^  "'^  . .  Va 
alt  getcorde?i  war  II,  99,  «i;  jU—  ^j.aju«L   I" -t  .Uil 
war  46  J.  im  Amt  II,  82,  la  (vgl.  86,  2o  und  Kutych. 
ed.  Hoc.  p.  410);  l-A-i  *jü^  U  A«/^  /;»  sii^h  uirJd  ri»f» 

MowUY  II,  128,  x;  —  iüiltX.AJ  It4*  ,^'t  (*>  überÜefw 
siV  wurden  durrh  Alniosvii  irltoitm  U,   177.  i«. 
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—  IV  doppelt  transitiv :  («JL^  Sä'^  JmiXi\  JwUl  äas 
Medicament  verschaffte  ihm  drei  Entleerungen  I,  196,  «o. 

—  (»Ls  diarrhee  I,  239,  la  —  t^l^St  -Ls  1,  238, 
la:  ijwljf^t.  *jJI  «Lö  Haemorrhoiden  I,  246,  i«. 

—  ,^U  PI.  ^lls  11,  124,  «. 

—  *lls  ''^  bestehen  lässig  in^s  Lehen  ruft  II,  27,  so; 
169,  17.       • 

—  iLoUl :  Lebensmittel^  welche  einem  Beamten  neben 
dem  Gehalte  {in  Natura  oder  in  Geld?)  von  Staats- 
wegen geliefert  werden  I,  302,  s. 

tjjjf  —  V  atisbrechen  c.  a.  r.  I,  13,  is. 

—  ^(j3i  *^  (oder  *^^?)  eine  Augenkrankheit  I,  10,  ss. 

vjjj*  —  Jjijl   (suppuration   D.)   ist   =   ^yM,^yjn^    äJLä   U 

34,»  =  Fihr.  291,  27. 
juö  —  11  sich  notieren,   anmerken  (=  (jJLc),   dann  unge- 
fähr soviel   als  überliefern   II,   62,  as;  63,  «  —  iX^AJü* 
äjUxlf  Beschränkung  des  Ausdrucks  (wie  franz.  discours 
embarrasse,  Gegens.  jjjuL   ^-^^O  ^^*  ^*^'  ■*• 

—  V  Quasipasa.  zu  II,  etwa  =  überliefert  werden  II, 
63,  1  (?);  —  yjLM  ^^  ^g«-"  i^ÄÄJt  i(  ^  ^«css  «JCÄ  nicA^ 
.?Mr  Reisebegleitung  an  sie  fesseln  II,  213,  ss. 

w*^  —  Ä  _r"<^  DiU'''s  I1  142,  18  etwa  bedeuten  ein  Pekret 
ausfertigen,  durch  welches  Steuerfreiheit  gewährt  wird; 
wenigstens  lässt  der  Zusammenhang  eine  besondere  Be- 
günstigung voraussetzen ,  und  die  Parallele  mit  den 
Gfltem  des  Chalifen  selbst  an  Steuerfreiheit  denken. 
[1HÖ4.  Philos.-philol.  hiHt.  Cl.  5.]  63 
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Vvabth  hpfremifctt  di«  Kurse  des  Ausdmcks;  niclib 
ifawtct  kber  lUnuif  hin,  dam  der  Chaliie  efcwa  habe  emeu 
«Uecfaten  Witt  machen  wollen,  in  welchem  FVIlfj  aus 
i  _j,^  »k  lianleitaag  xu  dem  J^  jLJI  ^^wc  t*-  tüex 
ODter  ..j)  aafTa!«!««  könnte. 
—  X.  Neben  dem  j^wöhnlicheo  Jem.  sttm 
nehmen  il,  144,  i»i  auch  Jem-  vf-ranlassm  ^  Hass 
einen    Andern   znm  Sekretär   nimfrU  c.  d.  a.   I,   138,  i 

-  isla'  =  ÄjLö'  Srkrrtariat  I,  237,  la. 

^^jS'        t«J<J^  H«äc/U,    «M>/<ryc«cAoÄeri    (von    Schriften) 

42.  ift. 
— b*>-^  (UnberliefenmK  K^wöbnlich      L**,  I,   129,  «:  IL 

1.4):    Heiiept  dazu  s.  Lesari^ri   zu   U,   84.  3. 
\yf  —   I.  JÜLjyJf    3   ^2    IT^    fordere  in    der  Kirche  die 

riieiude  >(elt*geutticli  des  (iottesdienstes  zur  ijpeadimg  rd 

Almosen  für  mich  auf  I,  172.  4. 
^^  —  IV  mit  J  statt  Acc.  I,    145,  1«. 
^_fAC'  —  VII  enifemt  werden  c.  a.  p.  ii.  ^x  I»    li*5,  •. 
dUuT,  iüJC^  (s.  D.y.   es  giebt   zwei  Arten,    mit   und  ob 

Milch  I,   132, 1. 
Jiä*f:  sowohl  dieser  Ortsname,   ak  die  Nisbe  ^  </i<  win 

l,    151,  .10;   153,  «  (hier   schwankend);    15i>,  •   fast 

stimmig  mit  dem  ursprünglichen  syrischen  ^  (die  ura]>i£c 

Form  bekanntlich    jC»»»^   Überliefert,  ancli  beim  Qifti; 

vgl.  auch  den  Namen  Li  JC^lT  I,  238,  »  u.  ö. 

mn88  eine  besonder»  geschätzte  Sorte  gewesen  sein. 

y^  —      ,,",  ,0<  (syr.  kumraß)  tegoiparrott  ic^ecj;  I,  54. 
80,  15;  81,  1.     Der  Sing,  ^jjüf  Ii  M,  »•>•  »«. 
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f^S^  —  iJCiJC«  eingeivickelt  (in  Tücher  oder  Kleider)  I, 
169,  16;  vgl.  Moblt  s.  V.  J^. 

^^%^  —  *  V  durch  Zauberformeln  besprechen  (eine  Krank- 
heit) I,  38, 7.  10. 

—  *^^\J3\  yÄ*JI    «e«   voaog   =    e>^f    h  323,  i». 

—  JiyÄA^  sacerdotal  I,  42,  «7. 

^^  —  I.  luiJLxj  ^1  au  *>l^  Lo  wodurch  er  beinahe  eu  Grunde 
ging  I,  12,  15. 

s^y  —   w^  vgl.  ^3^li7  und  aL^a.. 

^^  —  ^b^  PI  ,^^?  Grundstücke  II,  244,  ss. 

J 

^'^V  theologcU,  theologique  II,  210,  is. 

1  —  IV.  _.jjLl  ^^  ftA^lj    11  er  drängte  ihn  abzureisen  I, 

27,15. 
^ii.  —  I.  Absolut  sich  dem  Dienste  eines  Fürsten  oder  des 
Staates  widmen  II,  41,»».  (Vgl.  IV)  —  ,j^  Lc  *aJCAI 
JJjJ  (?cr  iir«/  wird  damit  nicht  fertig  (kann  die  Arl)eit 
nicht  bewältigen)  II,  240,  7. 

—  IV.  _^  U  !K  ÄixtXä.  ^^  1 1  ff  i»'-^*  er  stellte  sie  als  Aerete 
in  seitiem  Dienste  an  II,  ,42,  i». 

—  au  L>aLo  1^1  77,  18  (von  einem  Grundriss  der  Logik; 
ob  dem  von  verschiedenen  Seiten  Glossen  u.  dergl.  hin- 
eugefügt  sind?) 

ijoA^  —  V.  jJl  gjJ  aj  (joiio  CS  wurde  ihm  eine  Methode 

dafür  Mary  es  fiel  ihm  ein  Verfahren  dafür  ein  II,  53, 7 . 

^•J  —  III  ärztlich  behandeln  (^  jXe)   I,  228,  n.  sb  u.  ö. 

ij-i*J  —  eJ^  iv)'-»«J  J^  '^®"^*  *"  ^^  Mund  gelegt^  unter- 
geschofjen  (vgl.  D.)  I,  42,  «5;  43,  1;  54,  st;  95,  ». 
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"v^b<  lateinisch^  Lateiner  II,  47,  jt;  aber  I,  20,'>,  i»  erkJirt 
als  einer,   welcher     jd.   I  ^  i-  .1  y<l   f*t^'   1*5  r"   **^   "^I 
JUJcXÄJ'   JLüU^jJf   i!(JLa^Ä4JI   N   iULai^M    '^«^1. 

_■■<  —  *l  icettreiif'H,    riiterUche  Spiele    aufführen  (rjfl. 
«.-öamJL     _-«^)   =    /faije»"    n,    128,  la.  19.    — 
c^K'jil    ^lyi   waäJö    sUa-ä^    «"«    Gesicht    und 
LippMt  hewefftcH  sirh  in  Ichhaf'U-m  Mienenspiel  FI.  205,  j 

yjj   —   IV  mythische  oder  öWe^^ortscÄ^  AuÄdi-ücke  nebmocfi 

^    l,  220,17. 

—  -Ji  Mythos,  Parabel  (vgl.  yox),  I,  38,  ii  — 
spräche   I,   :i07,  it.«s.»6-s8.  —   ij*^    '"    my/Aw/: 
Form  I,  50,  «s. 
,^pO         jü^l^   &ä)CI  1.   153,  i;  ibVjifc   ä-JO  «•  v^. 

^J    -  5jf*>  ^i  »(JUf   »Lo    ''"*   I'eldseichcH   war    ihm 

lluus  tjchraclU   worden ,    niiiiilich   als  Zeichen   de« 
üitort-rugtMicti  Oberbefehls  I,   102,  s. 

jjj  -  (^IJ  (£>,)  TuÄcAeM  aU  Plural  (D^)  11,  210.  jo. 

r 

LJytoJLJ*  schreiben   regelmässig   (1,   183,  si;   247.«:  27 
8.ic;  II,  30,  4.sa)  die  H»ä.  eps,   w&hreud   acdn 
spiifcer    Mbliehe    LJ5JCJUJI    Hiot.en.       Vielleicht    fs^vi 
der  Verf.   da«   ihm   gelüufige  Wort  olme  Pnncte;  Jod 
vj<l-  ^JyÜf,  das  lauge  vor  ihm  gau»  allgeraem  ist 

Jüui  —   [|ljucf  w"'  sprichwörtlichen    Wendimgen  gfSchmücM 

iUjCi»  ;^l^tj   iJU/:jl|  jUÜi»(  Medichfe  voll 
wiirtlirhcr     Wrndunynt     und    geistreicJte    Bemerk 

voller    Wei^heiislchreti' ;    11,  210,  ss;   Shnlich    ^ 


Aug. Müller:  Text  tt. Sprachgebrauchv.Uaeib^d'a  ÄerztegeachiclUe.    969 

,   iUjCil  ^»3  äüJU-yi  n,  220, 1.    Ich  möchte  da  äIJ^I 

vocalisieren ,   von  ^^   Weisheifslehren   (vgl.   den  Titel 

von  Mubaäsirs  Sentenzenwerk  fjj3\  j^fc^wlrf.  |%J^t  sÜC^). 
Natürlich  sind  auch  andere  Uebersetzungen  der  Worte 
möglich;  diese  scheint  mir  aber  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. 

jLifi»  —  V  wahnsinnig  werden  {?  ?  vgl.  Lesarten  II,  36,  »«). 
Juo  —  VI  länger   dauern,   sich  weiter  erstrecken  1,  39,  «5. 

—  ^ajLw  cj^'  sJ^e  ,^   vor  drei  Jahren  I,  261,  is. 

—  (^3tj^  materiell  II,  10,  i. 

^Joo  —  (^tXj*  (JLäJI,  iUitXjt  iuwLuJi  (iic  Politik,  II, 
136,  18;  8,  X).  unter  juwLum,  Steinschneider,  Alfarabi 
S.  63  ff.  Ich  weiss  nicht,  ob  die  Vocalisation  Ijjuo 
hier  möglich  ist;  das  heisst  doch  im  Gebrauch  medinisch 
(vgl.  Mobit  und  Lobb  el  lob.  s.  v.).    Man  wird    "jjtjl, 

«jüjkjt  lesen  mtissen.  zumal  es  sich  in  der  That  um 
die  verschiedenen  Staaten  (äüjölil  ÄJütXjt,  JUj4X«Jf 
äJLdLjüt  u.  s.  w. ,  iUjJue  natürlich  immer  ^  noXit;) 
handelt. 

L«  —  ^-Jlä  Äj  L«  Le  MJtts  ich  geschrieben  habe  II,  27,  «*.  — 

L  A»^^  lo  LJiy  CS  wurde  mit  der  Zeit  immer  scftwächer 
II,  172,». 
Lj\^\  iiJU  I,  233,  n.  »s;  iUäyjf  äJLaJI  H,  213,  .  (s.  Freyt. 
unter  ^^). 

^yj9  —  *V  4>y*ÄJI   tvQavvig  I,  40,  n;  ^^^^p   *>I*Äj  <?>•  wa**/ 
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Uer  iÄtf. 


sich  zum  Tyrmmcn  über  sie  auf  I,  40,  i»;   oI***  "^e^^wv 

I,  4:},i. 
^y9  —  kf^yj\   itÄLL-a-M    Disputationskunst   =    au^^ta» 
tU-^xot  II.  92,  lu. 

lyjl   leUutftat,   ffcweckteti  Gtistes  I,  124,  «s;   125.  »t. 
JUrf-   1  iudteti  c.  ii.  (=  IV)  nberliefert  U,  241.  is. 
AiO  —  JüLs\*»Me  ^Christusart' y  die  Kunst  Todte  xu  cnvecken, 
I,  'JIT.  T. 
I.  *JLfi 


KvuwJ  eine  histructioti^  nach  rcclthtr 


du  verfahren  xoirst  II,  177,  »»  -  ^c-^i*^  *-«  ^v^*  'j^ 
_^^j|  4  JLii  /ü  JJ  fu  äicseiti  Auf^uffc  wirst  tiu  tu 
rfcr  Praxis  keinen  Erfolg  haben  11,  177,  i7, 

—  II.   jLa.    -äwc  (=    jiuc)   verschaffe  mir   die  Möjf- 

liMcii  £U  vxistiireu  I,  2G2,  c  I  ^••y^- 1'*'   ^^'Jo*J  i^'-t' 
Absichten^  tvelvhe  sie  iti's  Werk  zu  setsen  trachteten 
H03,  I ;  vgl.  Bocbhor  bei  D.  s.  v.  g^t  a,y 

jÄiC  -  i;ö5-*a-e  i^t  I,  140,  ss  nach  dem  Dual  zu  urteileo 
wohl  nicht  Fleischbrühe  (GreHuhill,  A  TreadÄt»  on  Üif 
SmftU-|Mix  und  MuilsIgs.  hy  Razf.  Lundnn  1848,  S.  ;C^ 
N-  2  nach  Cnst.  Lex.  Hept.)  souderu  eiue  Speise  (FrerLjl 

^  -  IV  ohne  J  a,  241,  i4. 

—  V  aw   einew  Orte   ankotHmcf»,  beew.   dasell'St  h 
sein  II,  4:t,  i«;  83,  is.  ~  Vgl.  auch   yol. 

jy»  —  ^  Muslim  (im  6«g«D&  zu  ^^)  I,  221,  »«. 

3iLo  -  IV  ^i."5(  ^^^^  äJüI  kcl  (stfttt  '^,  /). »,  V.  iy> 
/«Wc  i?o.v  Auije  eines  Anderen,  d-  h.  erfreue 
(?)  I,  171.*. 


^ 
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—  V  mit  ^  I,  83,^9. 

—  ^  (als  Adjectiv;  D.  s.  v.?)  ist  I,  83,  5  überliefert, 
frjoo  nur  Coujectur  des  M. 

irf  -■  n  (oder  IV  V)  Jem.  durch  Reden  und  Verhandeln 
hinhalten  (?  vgl.  Freyt.  s.  v.  III?)  II,  108,8. 

;>^  s.  y^. 

vijjjc  —  •^jA^\  ^jjo  vü^^  Ä  «jc*  während  er  eine  Toihs- 
anyst  ausstand  II,  82,  is. 

»^   —    — tJjJt   i^Lo    Ii   144,8?  ob    «CjJI    »Lo   (da   es  sich 

um  ein  belebendes  Mittel  handelt)? 

—  Jü»Le   serosite  II,  179,  »s.  s9. 

yjyo  —  VIII  c.  ^jo  r.  Anteil  erhalten  an . .  I,  206,  lo. 
..tjuc  =  SJLiLo  Gapitel  eines  Buche«  11,  37,  si.    Galen^s  yoLw 

sind  die  auf  die  xoro  yivog  folgenden  Bücher  der  Schrift 
de  Medic.  compos.  I,  98,  it  (wo  erklärt  wird  »jo.  ^^a* 
,i^*^().  —  äju'^JLoXÜI  wolxjl  rf'fi  priesterlichen  Er- 
mahnungeti  (D.)  l,  42,  n. 

r. 

_r^  —  IV  myendreTy  auch  Schüler  als  fiÜi  spirituales  11, 
39,  s4;  40,17. 

y-y  —  i^a-lj  ""/^  '^'^  '^^''''  I'i  26,  lo;  69,  85. 

t^JJ  —   Ä^^l    t;*«-^  juJf  i^.Ja^Jt   das  für  die  Erhaltung 

der  Gesundheit  Erforderliche  II,  194,  u. 
.Jü  —  III  mit  Jan.  Possen  treiben  c.  a.  p.  II,  85,  »8. 

.(Xj  —  I  peut-etre  avertir^  exhorter  de  prendre  garde  1, 
156,  s9   (s.  die  Lesarten). 

—  IV  den   Verlauf  einer  Krankfmt  prognosticieren  II, 
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44.  I  (vgl.    jUiXiä);     äajLo    «yUii^l     ztUrrffmät 
ijfW$en  II,   ll>7.  St. 
fiLj  —  1   sich   fieissig    beschäftigen   inÜ    (I>^)    c.    A  f- 

—  eAfiluif   Excerpie  II,  212,«. 
Ojj   —  -jJf   o-j   Hluicryuss  I,  145,  a. 

—  mO  ob-j  i!>t*r/e  rfe  «««^  I,  32,  t. 
Jj   —    II  ^yjf  5  Lue  J>^   äJlj  lass  ihn  tu  das  GchiiU 

M.  etnirefeti  11,  240,  x, 

—  V  Quasipiissiv  dazu  ebd. 

tXAJ  —  IV  =  Lijl  eiv  selbstverfertiffies  Gedidä  rwtm 
II,  26Ü,  1»  u.  ft. 

aber  lUe  Entferimnf/  der  in  den  Körper  eingedninifi 
Lanzen-  und  VielUpi/zeti?). 

Büchern   mich   II,  243,  v»  —  bcauj'sicßiiit/vn  {VeTsimmi 
c.  ^  p.  II,  203. 3j. 

—  III    f/e</m  Jem.    (im   Wege   des  Zwangsverfttb 

vorifehifi  I,  225,  j. 

—  .Ltw  parallel  mit  i*(.j.   I,  144,  lo  höhere  Staatsbtami» 
(achttn  im  J.  256). 

—  Jbl*j  müssen  uucb  I,  319,4-5  {=  Fihr.  802.  ?i 
Pupillen  sein. 

oüu  —   ^m-mJI   v£^yuue  ausgeseichnet  fett  I,    12U,  i«. 
1^  —  IV  genehmigen  (8.  i).)  c.  ».j  r.  U,  177,  i«. 
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—  aUxJ  J^t  (^  a«s  wohlhabender  Familie  II,  177,  jj«. 
Jdü  —   kJÜÜ    11,   67,  12.  is:  ^jv^äaJLj    iJLutXll    ^^    äJLaäJI, 

iiänil.  der  Spanier.     Vgl.  Kr. 
(jäJü  —   VIII  auseinanderfallen   (von   gebratenem  Geflügel, 
wegen    besonderer  Zartheit)    I,    140,  s.  is;   v.  Kreraer, 
Culturgesch.  II,  182. 

Jjij  —  LöJ  ÄjL   IjLä   ^Liü  Jtäj  ^  Äa^  dte  besondere  An- 
sicht ausyes^yrochm,  dass  es  schade  II,  127, 21. 

—  ^Jjü  traditionell  (Gega.  JOt)  H,  29,  i*. 

oJu  —  ääJu  p^ttnctum    saliens:    4   XjjCüt  Lo   was  ist  der 

Grund  von...  I,  222, 7. 
jCä  —  II  =  IV  (welches  M.  gesetzt  hat)  I,  U9,  ss-150,  i. 

-  IV.  j.Laaju  •^yi  äju  juyiyi  ^  y^t  äuw^'s 

Appetitlosiglceit  machte  ihn  bedenklich^  flösste  ihm  Ver- 
wunderung ein  I,  133,  s«;  dah.  »jXlu  K<^yn-  c»Me  bedenk- 
liche Erregung  II,  84,  5. 
^  —  yoU  habe  ich  =  yQagievg  I,  75,  10  geschrieben  (Hss. 
1  yjoU,  2    ycb),   weil  ich  das  Wort  fillschlich  mit  der 

Wolfsfalle   gl^J,  Syob,   s\yxlj   in  Verbindung   brachte, 

deren  Haken  aber  doch  schwerlich  Aehnlichkeit  mit 
dem  stilus  haben  kann.  Es  ist  wohl  ein  syrisches 
Wort,  das  ich  aber  nicht  kenne. 

yöA*  —  ,_fh^*  Ä  (jdjclj  »«  rfcr  Äreneikunde  sich  auszeich- 
nend II,  41,  la. 
it«  —  IV  8.  unten. 

—  VIII  von  einer  Krankheit  den  Hohepunct  erreichen 
(Hre  mur  D.)  I,  Oti,  so  (wo  die  Anm.  in  den  Lesarten 
zu  streichen);  226,  15.  —  w*>y  oi-aJül  'CÄ  hatte  genug^ 
ich  konnte  nicht  mehr  l,  152,  s. 
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—  »Lajl   Bericht^  Einyahc  au  die  Behörde,   PI.  cjlLjjt 

I,  302,  so. 
3jj   —  )LlJI  t  at,^r   fjJ]^  *'*^  stechten  einefi    Pfosten  tian» 

auf   (nilml.    uui    üah    l>etrettende   Terruiii    als    Stont«^ 

oder   &h   zu  StAaUzwecheu   zu   exproifriiercn.    I>e£w.  u 

confiscieren,  auszuzeichnen)  l,  132,  j»;  158,  y.   X^i.  ,^. 
J^         1.   ^1j  jJLtt  ^  dULo  ^M  jüUäJI    </«/    Nt 

tcelcher  dir  aus  der  £rketwtuis  davon  ^u  Teil 

wird  I,  49,  i. 
^^   —   n    Jcm,   sich   hinleffett    lagsen    (vgl.   Z).    unter  1  uu 

1001   N.)  I,   120,  10. 

—  IV.  Jem   hinlegen  htssc»  1.  312,  a. 


«KW.    U 


1,   18,  «?•» 
^ye  —  *yf»j  ThoHteit  1,  285.  n. 

L**   —   V  ^J^  ^jl  aui  LxaJ  CT*  iift  t/€eif/»et  eu  strin  I,  19,«. 

319,  86. 

Jfj  —  Jul.i^f  (»Jlr  ''"■'  (fricchiscfum  Wiasensdiafteti  II.  7t>, 

w;  so  JlSTj^I   ._^  II.  4,  :o;  li2,  ss. 

—  äjJ.I  -^m/""*?»  erjy^e  Tfuififfkeit  im  Studium  II,  37,  i. 
^_^.  —  I.  tw  «/ew.  aufspringen  (xur  liesiiekUerweLsnn^)  I. 


145,  IX. 


J^, 


IV  mitteHeti^  erzählen  11,  241.8.16, 


—    V   dfvrttir  fHissible: 
möglich  II,  241,  m. 


L*J    SjJ    ^\^    so    tcxirr   diU 
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—  »äJI  tt«^*  rf»''  verschiedefien  Seiten  der  Grammatik 
h  191,  «4:  JuLfcil  *y»%  verschicdetmrtitfe  edle  Zwecke 
II,  100,  M  (vgl.  Z>.  II,  785  b  Z.  4). 

—  iLto:  c^Laä  verschiedene  Zweige  der  TUumjs-  (nicht 

blas  SU?uer-)  und  Siaatsvertvaltunif  üherhaupt  I, 'iU2,  i« 
(vgl.  18);  11,  2'M,  an.    —    Angeseheve  PcrsövHchIceii  11. 
lO^i,  3i:  IJarefHsdanif  11,  12(i,  s».3«t;  127,  i.ö. 
fc^  —  iujIjiÄj  ^*»Atfi7  rinttes  I.  19H,  u;  212, «»;  215,  i«. 

—  JwvÄyj":  7-'»  manchen  der  Büchertitel»  in  denen 
Jij^^l  Vdrkonnnk.  besonders  den  philrmophtschen,  inug 
zu  vergleichen    ^eiu    ^Ju    ^t3JI    ^j^ilpyk^J    vJjcT 

I,  70,  3i-71,  1 . 
tOj  —  I-  ^^t^   äü^j-   ^  ^^.^i  j.iLJI  ÄAJtX^  ^Jo  y 

schaffe  die  drei  fettesten  jungen  Hühner  in  Bagdad  I, 
151,  j» :  —  Ää»JfcJI  sjüc  ^^  t<*^«^  ^"^'^  ''"^'*  *"*' 
diesem  Schwindel  in  lUthe  11,  85,  n, 
p*^  —  I.  siU3  ^  v^Lif  wJLä  J^  J..^  fier  Kammerherr 
wurde  verstimmt  darüber  I,  228,  »i.  Vgl.  J^äI  nnd  ,_Jji. 
ij.  wird  erklärt  I,  l:il,24  ff.  —  vgl,  (ireenhilPs  Razi 
S.  151 ;  dazu  aber  die  Fonn  ^^wJCäj  (Kleiiseher  zu  D.  s.  v.) 

—  V  jüüffiXü  c:m-w«j*  »c/i  erhielt  die  AtiS£€ichnuny  eines 
Postens  in  sciitcm  Dienste  11,  4»  7. 

—  df  J^^j'  ^^  *****  ''•^*^t''*'  *^rf eicht ...  I,  50,  I». 
fl)  —  II-  tuJ^  ijjjoLJI  ji    _^5  <''  machte  ein  2'estametü 

jTu  Gimsteti  seines  Sohnes  an  Mn^mün  (als  Testament-s- 
voUätrecker)  1,  137,  t«  vgl.  135,  so. 
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-  IV  c.  J  ]..  et  w  r,  1,  209,«. 

«-Ö.    --  sji^yje  f^jSl  «•  trwics  Htm  Ehre  I,  145,aT;  *,^**j  jlf 

>^o'^(  ^jjo    er  war   in    den   schönvn    Wissensrhaßen  ir- 
wimdirt  \,  309.9  (vgl.  oben  S,  9U>). 

—  '«>,^    /öcoi    angewandtes  Arzueitiiitiel   11,   171».  it^ 
Lbj   —  ejUt-j"  Vorstufhi  I.  59,  so. 


y? 


—  V  mit   etwas  fortwährend  und  in    hohem  Grade  \ 


schaff i(ft    sein:    UJJÜ^    J^     r^r^^     ''"*    '"*''''' 

Studium   II,  4,  s;  7,  u. 
t^j  —   IJ  ^-  ^J^  r.  II,  251,  I. 
«*•  —   I    jit^äl    -iü  Löjl  ^4X5^    yrarff   so    i^t^/t   mit 

Worte.  .  I,  27,  *. 

—  tXk^JLdt    .jjLj   «^'^^v.i*  «w  (fem  /.  T.  £H  schttdenl 
200,  7;   ij^LÜf    i    iaxäjJt    '^»^  Beschimpf uftff   der 
II,  210,  ,4  f. 

ob".   —    I  c.  J^    p.  t;e»»r  trouver   quclquun  de  S.  A 
gr.  p.  rv,   13  (Loth)  I,  312, 18         ^^  Lt  J*  ^ 
verlahre   mit  mrV,    wie  du  für  richtir/   hältst  I,   J79,] 

JlS-  —  V  ersteigen  c.  11.  r.  U,  93,  i. 

^'j   -    V  abwehren  (eiuen  Hund  mit  der  Uaiid)  c.  a.  H  35,i 

JJ^  —  11-  öU  ^\  \£')^;^  y^''  ^^    teberlet/HHg  lüfit  i 
Räzi  bnfiilien^  dass  er  zurückkehrte  I,  311,  f». 

—  ^S  dJyjo  eine  Schriftart  I,  197«  »«;  U,  2(>6,  t*.j 

aJ«  —  I  .«ij   mepriser   I,    193,»«    (wo   indess   nach   % 
besser  Verspottung  zu  flbersetzen  sein  wird)  —  Jy  fliri 
beschäftigest  mit  -  .  herumfifffeni  an  c  ^  r.  I»  2t>l.  11.  i». 

—  IV   scheiut   1,  238.  »t.  so  verspotten    (=   h    xu   be^ 
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deuten,   da  der  gewöhnliche  Sinn,   auch  wenn  man  das 
Verbiim  passiv  nimmt,  nicht  wohl  in  den  Zusammenhang 
passt. 
^j  —  II  Jem.  über  etwas  setzen  c.  a.  p.  et  ^  r.  II,  69,  is. 

—  '^^  dient  PI.  Xj^|  I,  231,  8. 

,_^^.  —  T   in   der  gewöhnlichen   Bedeutung  c.  d.  a.   (gegen 

M.  bei  B.)  I,  261,17. 
^,  —  IV  imposer  le  respect  II,  204,  «. 

«.  —  IV  für  unzuverlässig  halten  I,  312,  is. 

(5 
cr^  ~  c^?'^'  vi  u*^*^  Fanatiker  II,  116,  »i. 

^wÄj  —  ijjji»  gradezn  Glaube  II,  192,  n. 

—  ^c-y^*  ^fM'  ^^^'  Erkenntnis  des  ^jjXfJ\  pJU,  der 
objectiv  wahren  religiösen  und  philosophischen  Sätze 
II,  92,  4. 

^^^  —  ^^UJf  ^y}\  1,  136,16;  ^5Juufc*  ^^Uj  ^  139,  8rt. 

j,jj  —  ^jj  ji  eiMfis  Tages  ^  Lojj  I,  279,  «s. 


Herirhtigiing  zu  S.  038  Z.  2  v.  ii. 
Stutt  „ttlrk.  ILC'-»''  ist  niiel)  T"''.  zn  />.  r.  v.  ^^Aa»  w  nalürlich 
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Herr  Hof ma Hin  hielt  einen  Vortrag: 

„Beitrag  zur  Parzival-ExegeBe*. 

Derselbe  wird  später  in  den  Sitzungsberichten  veriiffeni- 
licht  werden. 


Historische  Clas8e>r-' 

Sitzung  vom  8.  November  1884. 

Herr  Stieve  hielt  einen  Vortrag: 

„Ueber  Witteisbacher  Briefe  aus  den  Jahren 
1590-1610". 

Derselbe    wird    in    den    ,  Abhandlungen"     veriifFentlklit 
werden. 


Sitzunii;8bericlite 


der 


köoigL  bayer.   Akademie  der  Wissenschaften. 

PhiloHophisch-ph  ilolo^ische  Ciasee. 


S^-ung  vom  fi.  Dexeraber  18S4. 


Herr  Wilh.  Meyer  hielt  einen  Vortrag: 

,Zur  Geschichte  des  griechiBchen  und  des 
liiteinischen  Hexameters.* 

I.  Zar  Oesohiohte  des  alexandnniscben  Hexamoters. 

Die  r)]chtun(j;eu    der  Alexandriner   genosseu    den  Ruhm 

lifther  Kunstfertigkeit  nicht  nur  wegen  ihres  Inhaltes,  sondern 

besonder.«  wpgen  ihrer  Formen.     Leider   sind  uns  die  besten 

irer  Di4;hluijgen  %'prl()ren  und  unter  den  erhaltenen  machen 

fleh  langweilij^e  didaktische  (Jedichte  sehr  breit.    Desawcgen 

^nd  ihre  Dichtungafurmen  noch  nicht  genügend  erforscht.') 

)ie   Hegeln,   welche  ich  im  Folgenden  darlegen  werde,    sind 

jjur  Kegeln  des  Wohlklangs  oder  der  Mode,  deren  Verletzung 

acht  den  Vers  seihet  auiliebt;  ja  es  gibt  Dichter,  welche  sich 

iber  manche  Regeln  ganz  hinwegsetzen.    So  richtig  z.  B.  die 

^on  Ct.  Hermann  getundeue  Hegel  ist,  dass  die  Griechen  im 

[exameter  Wortschhiss  nach  der  ersten  Senkung  des  4.  Fusset4 


1)  lieber  die  betrelTende  Literatur  vgl.  Fr.  Beneke,  Beiträge  Knr 
M<>lrik  der  Alexandriner,   Programm   des  Oymn.   zu  Bochum   1862/3 
iie  7. 
11B84.  PhilOH.-philol.  bist.  Ul.  G.|  M 
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mieden,  so  hat  doch  Oppian,  der  Dichter  der  Kyn« 
genug  solcher  Wortschlüsse.  Doch  Reibst  wenn  ein  WchUr 
eine  Regel  streng  beachtet,  dürfen  einzelne  sonst  nnanfct'lw- 
bare  AurJiiabmen  nur  eines  nietrischen  Anstosses  halber  mcb 
angetastet  werden.  Am  meisten  verletzen  selbst  knnstgerecliu 
Dichter  die  sonst  beachteten  Regeln,  wenn  Kigennamen  » 
den  Vers  zu  zwängen  sind,  oder  Versstückc  froherer  Dicht« 
lieriibergennmnien  oder  naehgeahuit  werden .  oder  eurfliö. 
wenn  rhetorische  Zwecke  verfolgt  werden. 

Die    Regebi   der  alexandrinischen    Dichter,    welche 
hier  naehweisen  will,  sind  die  drei  ftdgeuden : 

1.  der  Trochäus   umi   d<r"r  Daktvlti8  im   zweiten 
darf  nicht  durch  den  Schluss  eines   drei-  oder  mehrsilbig 
im  1.  Kusse  beginnenden  Wortes  gebildet  werden: 

2.  die  männliche  Oaesiir  im  dritten   Fuit*   darf 
durch  ein  zweisilbiges  jambist'.hes  Wort  gebildet   werden  J 

'X  wenn  die  dritte  Hebung  Wnrtschliiss  und  mäniiHcJif 
Caesur  bildet,  sn  darf  nicht  auch  die  fünfte  Heljnug  Wnrt- 
st-hluss  mit  männlicher  Oaesur  bilden.  Alle  H  Itr^gehi  än>\ 
z.  B.  verletzt  in  dem  ersten  Vers  der  Tilade  und  bei  Kaili- 
machns  V*I,  Ol : 

*iij  dt   Mifiayzt  yniv  wg  aÜAi^  tvi    rrkjayytm; 
Die.se  Regeln  finden  sich  vor  der  Zeit  der  Atexandrii 
nicht  beachtet.^)     So   stehen    in    den   ersten.  100   Ve~n«tt 

1)    Ich    mag   beim   SncliPii    h'iv   und   du    einen    KaJl    Ofe 
liahen.     Wenn   aber  auch  eiu  Stück  1  oder  2  Anunahin^n  mekr  1 
als  ich  angebe,  no  S.ndert  das  nicht  die  von  mir  geKogent'n  Schlfl 
Wörtchen   wie   die  Enklitika    r^,  r/f  it,  s.  w.  hulje   ich    atcU, 
wie  fitf  Ai  yti(>  u.  9.  Vf.  mei«t4;nK   mit  den    vonvng^henden, 
*'  xtti  II.  s.  w.  mit  den  folgenden  Wörtern  verbunden,  wie  es  «Itrl 
und  die  t'ftMiiren  den  Triniflters  lehren. 
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lliade  5  trochäiacbe  WortschlHsae  im  2.  Fnsse  (5  olotvotal 
■■  fiaai'.  36  l/ijroHtiivi  avayiTt.  45  To^'  o^^oiaiv  e/wv,  83  'Et' 
rt]^eaatv  holoi.  95  Ovd^  oniXvat  i^yatQa),  1  riaHylisclier 
VortschluÄS  im  2.  Fu.«se  (7fi  'H  ya^  oio^ai  ttV<5fo):  ä  jum- 
flsche  Wörter  stehen  im  Uebergau^  vom  2.  zum  3.  Fu.sse 
9eot.  7  ctJ'Cff.  8  ^ewv.  45  «x*"*''  *>2  «ipo/.  53  a»»o. 
n  pfoAo»».  98  (pihii);  endlich  haben  von  deu  611  Versen  des 
I.  Buehes  21  zugleich  CiiPMur  mich  der  ^^.  und  der  5.  Hebung. 
In  den  Krgii  dft*  Hesiod  (828  Hex.)  finden  sieh  im 
!.  Fus.se  17  trochäisrhe  und  I^  daktylische  Wortschlns-^e,  im 
Jehergang  vom  2.  zum  3.  Fusse  sehr  viele  jambißche  Wörter 
'  in  V.  1 — 130)  und  noch  öfter  als  l>ei  Homer  zugleich  Caesur 
jarh  der  3.  und  5.  Hebung  (V.  30.  38.  61.  65.  06.  71  ete.l. 
Fa,  noch  Thpokrit  zeigt  uns  klar,  wie  oft  jene  Kegeln 
erletzt  werden  können,  wenn  sie  nicht  uiosiclitlich  ocobachtet 
rerdeu.  In  den  548  Hexametern  von  Idyll  I.  II.  XI  und 
W  hat  er  11  trochüische  Wortschltiswe  im  2.  Fusse.  35  jam- 
tiische  W'ortftohh'isHe  in  der  3.  Hebung.  18  Mal  KUgleich 
paesur  nach  der  3.  und  der  5.  Hebung.  Auch  hei  A  rat 
II 54  llox.)  sind  nur  die  trochäi.H-hen  Wort.^rhlnssp  im 
S.  Ffisse  einigeruias»i'n  gemieden  {*.*):  dagegen  sind  hitufig 
He  jambischen  Wörter  im  2.  znm  3.  Fnsse  (9  in  V.  1—285) 
nd  die  Caewiren  zfigleich  nach  der  3.  und  5.  Hebung  (8  in 
1-304), 

r^agcgrn  treten  bei  manchen  andern  Alexandrinern  jene 
Xe\w  «o  klar  hervor,  dass  sich  ergibt,  dieselben  seien  von 
f»  Alexandrinern  aiisgewtnnen.  Als  Beih|>iel  mag  Kalli- 
larhns  gelten.  Die  Ausgabe  von  Wüsuiiowit/.  gil)t  1147 
Hexameter  «nd  205  PeJitameter.  Die  sämmtlichen  Hexa- 
meter haben  im  2.  Filsso  nur  2  t.roehäi^tche  Wort>Jchlfiß8o 
und  keinen  daktylischen  (2,  41  n^xtg  kgaui  riiaioaiy.  (J.  IM 
uj;  f)i  Mifiavti  y^ii'tv);  dann  13  jambische  Wort«clilflf«e  in 
der  3.  Hebung  (I.  13.  57.  HI,  83.  173.  246.  \\  129.  VI, 
}.  8.   12.  1*1.   K|.igr.  23,  .3.  27.  3.  42,  3)  und  2  Mal  Taesur 

U4 
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zugleich   nach   der  3,  und  5.  Hebung    (3,  262  fu,^  il 
ßoXlt^v  fiijd"    et<noxii}V'  ^QiSalvetv.    fl,  91     to^    Si    Mi^ 
Xitov  uf<;d£Xt('j'  t'vt  TrXayyMy).    Diese  Zahlen   zeiffen.  da*' 
3  Regeln  von  KalHmachos  gekannt  und  beachtet  w»reo.'| 
Interessant   ist  jetzt    die  Prüfung    des   Pentamet^ 
Urspnlnglich  ist  ja  zwischen  dem   I.  Stuck   eines  H« 
mit  männlicher  Caesur    und   dem   1.  und  dem   2.  Slficke 
Pentameters   nur    der   Unterschied ,   dass    im     1 .  Stücke 
Hexameters    und    des    Pentameters    Daktylen    und    Spond 
im  2.  Stücke  des  Pentameters  nur  Daktylen    .st«^he^  dti 
Von   den   205  Pentametern   des  Kallimuchus  über  schlie 
50    mit   einem   jambischen    Worte    (27    nach    trochäiscli 
WortschluRs  im  5.  Kusse,  wie  Sig  fiUTfifr/Ae  KOftay,  23  auda 
wie  fiovvog  f.yiii  ta  /aAa.     Ot^ai  ttg  a^og  i'x£t)*  dagegen 
Schluss  Mes   ersten   Stflckes    finden    sich    nur    2  jainbia 
Wörter:  Eiiij^r.  1.  Ifi  ovTto  xcft  av  Jimv.  25,  2 ''fi^ar 
(flXov  I  'AQtaoGifa    fxi^re    ifiXt^y:    die   erste   AiLsnahme 
schuldigt  der  Eigenname^    die   zweite   das   rhetorische 
der  Worte.     Demnach  steht  die  Hegel  fest:   im  Schlüsse 

1.  Pentameterstückes  sind  wie  im  Hexameter  mit  mannlic 
Caeeur  jambische  Wörter  zu  meiden,  dagegen  im  Schlus«; 

2.  Pen  tarn  eterstßckea  sind,  nnzweifelhaft  znm   Ersatz  fllr 


1)  AnkUinge  an  die  obigen  Hegeln  finden  Hieb  bei  ntcfa 
Anderen.  Kaibel  (in  den  C'ommentntionpji  pliilol.  in  honoretu 
Mommaeni  p.  328)  bemerkte ,  in  den  Kpigramnien  den  KaUia 
und  der  besseren  alcxandrinischen  Dichter  gehe  einem  TiersiUugS^ 
8chIuH5Wort  entwe(]er  bukolische  Caesur  oder  im  dritten  Fasse  ««iV 
Hohe,  nicht  milnnllche  Caesur  voran.  LehrH,  Quaest.  epir.  S.  dlSi 
bemerkte,  in  den  Kynegetika  de»  Oppian  «pien  Anfänge,  wie  nmriK 
kulet  (pi^j^at,  viel  hftutiger  als  in  den  Halientika.  Lad  wich  «riet  n 
Jahn's  Jahrb.  109  S,  453—457  nach,  dass  bei  Nonnoa  und  Früh««» 
der  TrochaeuB  im  2.  Fuhmc  «elten  durch  ein  Proparoxytonon  g^^ifldW 
werde.  U.  Tiedke  bemerkte  im  Hermes  13  8.  (J4,  da»«  bei  Nimnc-* 
dem  jambischen  Wortwchlus«  in  der  3.  Hebung  ein  trochaiitheit  W  t»r^ 
oder  2  einsilbige  vorungchen.  Vgl.  noch  R.  Volkmann.  Cormmefit 
opicoe  ä.  II  u.  18,  über  Anfänge  wie  ^rifA^tv. 
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'akfcylen/.wan^,    nicht  nur  jambische  ächluääwörber,   fMDuduru 
Lieh   im   5.    Fusse    trochäische  WortschlOsse    bedingungsloö 
itftttet  und  sehr  zahlreich  verwendet.*) 

Diese  Kegeln,  welche  zuerst  bei  Kallimnchua  deutlich 
rvortreten.  sind  vielleicht  von  ihm  testgesetzt.  Ö  runde 
r  -solche  metrische  Regeln  aufzustellen,  ist  Ge.schmiLcksache. 
ir  scheint  der  trochiiidche  oder  gar  der  daktylische  Wort- 
ihlitst)  im  2.  FuHse  gemieden  zu  sein,  weil  der  Schlu^s  eine» 
ren  Wortes  schwerer  in  das  Ohr  fallt  als  ein  selbst- 
ndigea  irocliiiisches  oder  daktylisches  Wort  (vgl.  ^lOQftaQOP 
ti  ywamos;  mit  navta  Ö^  evaXXa  yh'otro  und  0^i;XitiQjjai 
vai§i  oder  öog  6i  fxoi  ovQsa  rravta  mit  jioXX*  imxoftrtvla 
?M  imd  o/rAtt  d'  iita^fieva  navra  oder  tig  t'  oq  arptoe  &eöt¥ 
it  tof  oiftotaiv  tyuiv  und  T»;iUi>ow(Trt  <f>\ti  u.  s.  w.),  weil 
Äo  dnrcli  den  schweren  Wortabschiiitt  im  2.  Ftisae  die  ge- 
izmä-ssige  Caesur  im  3.  Fusse  von  vornherein  ihrer  Wirk- 
g  bemüht  schien.  Die  3.  Hebung  durch  jambischen  Wort- 
hliLss  zu  bilden,  »scheint  mir  dcisshalb  gemieden  zu  sein, 
eil  in  einem  Metrum,  von  dem  jed^-r  Fuss  zwei  Langen 
uiiit'asst,  in  der  am  »tärk.sten  hervortret^^nden  Stelle  des 
Verses  ein  Wort,  das  nur  1  V»  Lungen  füllt  (z.  B.  tt^'  eii 
rtatdvog  fttn),  zu  leicht  klang.  Endlich  die  Caesur  zugleich 
nach  der  'S.  und  5.  Hebung  »cheint  wegen  der  gleichförmigen 
Einschnitte  gemieden  zu  sein  ;  denn  in  dem  einen  PVll,  daas 
auch  nach  der  4.  Hebung  Kiuschnitt  ist,  wie  i^rixa  i^o^vi- 
füvov  I  Ix'OST  I  i^aXe^t  \  Awödoytt  folgten  sich  3  betonte 
Wortechlüsse ;  in  dem  anderen  Fall,  wie  q>vlltit  d*  ilneteof;  | 
rtohÖivr'itif*  \  negiftsr^og,  wird  noch  eine  andere  später  zu 
erwähnende  Regel  verletzt.  % 

Von    den    Kpiffrnmmcndichtem    hat    Leonidaa   Taren t. 
(in   Mcinekc's  Delectus)  in  den  308  Hexametern  2  sichere  aod 


1)  NiktUrlicIi  8ind  durchautf  gemieden  in  den  männlichen 
SchlUMHen  des  Hex.  und  Pent.  einsilbige  WOrter,  denen  daktylische 
Wörter  whr  Wortächliutiu  vorangehen. 


084     SiUuufß  der  phäosriMol.  Cl(U9t  tom  O,  VeMcmbrr  ttiSi. 

2  nnaichere  trochttische  (94,  1  =  Antbol.  7,  283.  55,  5  = 
A.  10,  1;  47.  3  =  A.  9.  107  u.  73.  I  =  A.  7.  652)  nirf 
2  siclitjre  daktylische  (54,  3  =  A.  9,  318  u.  83.  1  =s  A. 
7,  442}  WortäcMtläse  im  2,  Fasse;  Kiosf-hnitt  zagleicli  ouh 
der  3.  and  h.  Hobung  fand  icb  nicht;  aber  etwa  11  Mal  Juih 
bischen  Wortschlusg  in  der  3.  Hebung.  Dur  Cacsurscfalasa  Aa 
308  Pentameter  wird  10  Mal  durch  ein  jainbische.s  Wort  jf*- 
bildet,  dem  ß  Mal  Wörtchen  wie  6,  an\  ti,  zar\  froi\  d»u 
aiie  und  oyttv',  sonst  nur  lo^ia  (43,  4  =  A.  9,  78)  uaä. 
axga  (71,  2  =  A.  7.  448)  voraugefaeu.  Das  Kpigramni  Ifi^ 
^  A.  7,  661  »oheiut  eher  von  Theokrit  tu  sein,  wie  die  Z«9^H 
EV  ^iv  s^aijiav  IiuIqüi  und   KainsQ  «xrxrc  ^wp   andeuten.  ^1 

Von  den  etwa  350  Distichen,  welche  unter  dem  NaoM» 
des  Aatipater  von  Sidon  bei  Jacobs  Antbol.  II  (a.  1794) 
xusam  inen  gestellt  sind,  hat  1  Hexameter  im  2.  Fuse  trocbaiftcbn 
WorUchlu^s;  doch  hat  dieses  Epigramm  (5,  3  ^  A.  9,  4201 
nur  den  Namen  'Antipnter  vorgeäetzt,  su  da.S!>  es  auch  Am 
audern»  auä  Thessulonikc  stummeuden,  gehöret!  kanu.  Custa 
zugleich  nach  der  3.  iind  ö.  Hebung  fand  ich  uicht.  Dis 
3.  Hebung  des  Hexameters  wird  in  4  sicheren  und  6  qa- 
sicheren  (5,  3.  30,  3.  93,  1.  15.  3;  86,  l.  49.  5»  Epigrtai- 
men  durch  jambischen  Wort«chlusö  gebildet,  welchem  in  ('»,  S 
und)  9,  3  U'^t'jjog  und)  x«'?*»  ^"^^^t  nur  eiusilbige  Wörter 
vortingehen.  Von  den  13  jambischL-u  ScblusswCriem  des  entfli 
FentameterstUckes  gebt  Zicötfni  ein  einsilbiges  Wort  Tor&n  fuk 
rechne  28,  6  eXte  und  29,  8  ttne^  auch  dazu),  nur  87.  10 
(A.7,424)  ein  zweisilbiges  (ov  hxlov  dkKa  ncr^jog).  Diese  Br- 
scheinung  kann  uicht  zufällig  sein:  diese  Ausnahme  war  vielleidit 
dessbalb  gestattet,  weil  da,s  einsilbige  Wort  mit  dem  fulgendn 
zwetHtlbigeo  zusammen  gesprochen  werden  konnte,  so  dMs  Att 
der  Klang  eines  dreisilbigen  ent.'stand,  was  unmöglich  war,  van 
ein  mehrsilbiges  voranging.  Hei  Noknus  ist  diese  Regel  ge- 
ändert, indem  dem  jambischen  Schlusswort  in  der  Regel  ta 
xweisilbigos  vorangeht.  ^H 

In  den  etwa  196  Distichen  des  Antipater  TbessiV 
(Jacobs  II  p.  95 — 114)  haben  4  Hexameter  troch&ii»cben  Wort- 
schlus-s  im  2.  Fusse,  keiner  Caesar  zugleich  nacfa  der  3.  aod 
ö.  Hebung  (denn  8.  1  =:  A.  11,  415  ist  uuäicher  und  70.  7 
—  A.  9,  603  hat  bei  Jacobs  falschen  Teit).  1  haben  in  dtf 
3.    Hebung    jambischen  Wort^lu^ :    S    PenUmeter    «cUiflMB 
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Ib8  erste  StQck  mit  einem  eiiisJlbigeQ  (2,  4  u.  63,  2  ovts) 
xd  einem  jambischen  Worte.  Die  Formenstrengo  der  epi- 
amatischen  Dichter  .scheint  nllmälig  nachgelnssen  zu  haben. 
Kehren  wir  tu  den  Dichtern  von  Hexametern  Kurtlck,  so 
bat  Apolloniu8  Hhod.  noch  ziemlich  oft  im  2.  Fuss  tro- 
ti&ischen  Wortäcblusä  (I,  9.  116.  152  etc.),  ebenso  oft  in  der 
Hebung  jambischen  Wortschluss  (1,  98.  122.  134.  152  etc.); 
iagegen,  so  oft  er  auch  naili  der  'S.  oder  nach  der  5.  Hebang 
^aedur  bat,  meidet  er  es  sehr,  in  einem  Verse  beide  Caesuren 
ammenstossen  zu  lassen.  In  den  3067  Hexametern  von 
Juch  I  und  IV  fand  ich  nur  5  Verse  der  Art  ohne  Eigeo- 
aanien  (I.  75.  «70.  IV,  1184.  1310.  1411)  und  5  mit  Eigen- 
lamen  vor  einer  der  beiden  t^aesaren  (I,  216.  1045.  IV,  543. 
J58.  1114).  Nicauder  dagegen  hat  die  drei  Regeln  ge- 
kannt und  wohl  beachtet.  Von  seinen  IdSS  Hexametern  haben 
Bor  3  trochäiscben  Wort.schlu6s  im  2.  Fass  (Th.  758.  Alex. 
145.  560b;  616  und  626  sind  interpolirt) ;  nur  8  oder  9 
(Ther.  887  iji  aidag:  tj  aldag  Bentl.)  in  der  3.  Hebung  jam- 
bischen Wortschluss;  über  die  wenigen  Verse  mit  männlicher 
Caeäur  im   3.  und  5.    Fusse  siehe  später. 

Interessant  ist  es,  Bion  und  Moschus  mit  Theokrit  zu 
vergleichen.  Bion  hat  in  den  129  Hexametern  von  I  und  11 
2.  Fusse  nur  den  trochäischen  Wortschluss  1,  83  x^^  J"f*' 
Xvae  nidiXoy,  und  den  daktylischen  I,  €2  wd'  oXoq'iQaso 
ivrtQtg;  dann  den  unsichem  jambischen  Wortschluss  in  der 
I.  Hebung  I,  82  tßatv\  In  den  80  von  Stobaeus  citirten 
fersen  (V  —  XVII)  findet  sich  nur  einmal  (8,  2)  zugleich  nach 
ier  3.  und  5.  Hebung  Caesur,  die  noch  dazu  durch  einen 
Eigennamen  ontKchuldigt  wird.  Dagegen  finden  sich  sonder- 
barer Weise  in  den  wenigen  von  St^baeus  citirten  Versen  (III 
u.  IV:  34  Hex.)  6  jambische  Wortüchltiase  in  der  3.  Hebung. 
In  den  etwa  480  Hexametern  des  Moschus  hnden  sich  im 
2-  Fusse  8  trochllische  WortfichlUsse,  7  jambische  Wortschltlsse 
in  der  3.  Hebung  und  2  Verse  (2,  51.  125)  mit  Cuesur  zugleich 
nach  der  3.  und  5.  Hebung.  Der  Unterschied  von  Theokrit  ist 
alüo  stark. 

Prüft  man,  in  wie  weit  bei  Oppian  diese  Regeln  beob- 
achtet sind,  so  bestätigt  das  Ergebniss  die  schon  auf  anderem 
Wege  gewonnene  Krkenntnisjt ,  dass  die  Halicutika  von  einem 
lldero  iLDd  feineren  Dichter  verfasst  sind,    als  die  Kynegetika. 


986     SitBüng  der  ithüos.-phüüt,  Ctaaae  tom  6.  JJesemher  1S»4. 

Denn  io  den  1477  Hexametern,  welche  das  1.  and  ä.  B«(ft 
der  Halieutika  umfa-ssen ,  fand  ich  nur  4  troch&i$cbe  Vartr 
schlösse  im  2.  Fasse.  12  jambische  WoriscfalOsse  in  der  3  Bf^ 
ang  and  3  Mal  Caesur  zugleich  nach  der  3.  and  5.  Uebao^: 
(Tgl.  UDten).  Dagegen  bchoa  iu  den  453  Versen  des  4.  Bock: 
der  Kynegetika  fand  ich  die  erste  Regel  1 7 ,  die  zweite  14. 
die  dritte  15  Mal  verletzt.  Dionysias  Perieg.  hat  in  d« 
1187  Hexametern  nur  3  trochäische,  aber  5  daktylische  Wort- 
Bcbltlsse  im  2.  Passe;  dann  nur  4  jambische  WortschlUs^e  m 
der  3.  Hebung;  endlich  mit  Caesur  Kugleich  nach  der  3.  u^ 
5.  Hebung  11  Verse,  in  welchen  vor  einer  der  Hebungen 
Eigennamen  steht,  aber  ohne  diesu  Gntäcbaidi^nng  nur  6. 
Quintus  Smyrn.  wird  cur  der  jambische  Wort»chlas9  is  < 
3.  Hebung  sorgfältig  gemieden;  deon  wäbreod  das  1. 
(830  V.)  9  trochäische  WortschlÜtröe  im  2.  Fu.sse  und  V.  I 
bis  168  dAs  2.  Buches  S  Mal  Caesur  zugleich  nnch  der  3.  na^ 
5.  Hebung  aolweist,  finden  sich  in  den  1496  Hexametern 
1.  und  2.  Baches  nur  4  jambische  WortscblOsse  in  der  3.  H« 
ung  (I,  «92.  11,   102.  330.  488). 

Sind  bei  diesen  Dicbt«rn  die'  von  den  Alexandrinern  inf- 
gestellten  Regeln  im  Bau  des  Hexameters  mehr  oder  miods 
streng  beobachtet,  so  sind  sie  von  andern  Dichtern  nicht 
achtet.  8o  in  den  Stücken,  welche  den  Namen  des  Hanetl 
and  des  Orpheus  tragen;  Gregor  vonNazians  hat 
in  seinen  ersten  100  Hexametern  5  trochäische  WortaeUl 
im  2.  Fuss,  9  jambische  Wörter  in  der  3.  Hebung  und  2  Vtl 
Caesur  zugleich  nach  der  3.  und  5.  Hebung;  dann  bilden  nit 
50  Pentametern  (Carm.  U,  14)  10  die  Caesur  mit  einem  jam- 
bischen Worte.  Hier  sind  also  jene  Regeln  nicht  mehr  gekusl 
oder  nicht  beachtet. 


B.  Vt'ortschlQss  In  der  5.  UebonK  des  alexandrinlwhea  Hexamet«!«- 

Ich    sagte    oben,    die  Ri'^i^I.    dasä    auf   die    mämüic 
Caesur    im    3.  Kusse    nicht    luiiiinliche  Catisur    im    5.  Fu 
folgen  dürfe,  sei  eigentlich  nur  da6  Ergebniss  von  2  and 
Regeln.     Die  eine   dieser  Kegeln  beruht  auf  der 
Vorsicht  ^    mit    welcher    die    alexandrini^chen    Dichter 
5.  Hebung    behandelt  haben.     Sie  haben  nemlich  gest 
das8  lUeselbe  durch  den  iSchlib«  eine»  Wortes  gebildet 
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loch  unter  der  Bedingung,   dass  weder  in  der  4.  noch  in 

Jer  3.  Hebung  ein  gleicher  betonter  Wortsehluss  vorangehe. 

)a  um-h  trorhSischer  Wortschlnss  im  4.  Fiiss  verboten  war, 

ist  ulsii  WortsrliliLss  in  d(?r  5.  Hebung  nur  dauu  gestattet, 

renn    im   Ü.  Fiisse   weibliche  Cuesur   steht    und    dieser   ein 

ageres  Wort  folgt,  welches  die  4.  und  5.  Hebung  in  »ich 

iiliesst,  z.  B.  KQrjO^iÖa  tijv  iroXv^v&ov '  fuiarafiivtjv •  xala 

raitetv.      Dies    ist    die    einzige    rogelinii&sige    Art.    wie    die 

iexauilriner  Wort^schluta  in  der  5.  Hebung  des  Hexameters 

"znlo^en. 

1.  Ziemlich  auÖ'aliend  it^t  die  Feinheit,  da>^s  auch  »ach 
wi-iblicher  Caewur  im  3.  Kusse  ihe  AufeiiiLiuderiolge 
von  2  betonten  Wui-t-schlfissen  in  der  4.  und  5.  Hebung 
gemieden  wurde.  Die  Kegel  seilest  ist  sicher.  H.  Tiedke, 
Quaestiuiium  NonniHimnim  speciuien  (Berlin  1873),  hat  för 
Nonnus  die  Regel  aufgestellt  (S.  15):  De  caesnra  semisepte- 
uaria:  Nuiiuus  diligeiifc**r  i-avit,  iic  tMUsdeni  generia  ulia  iu 
pede  proxiiiio  yeiiueretur.  Richtiger  hätte  Tiedke  gesagt, 
Nüiuius  vermied  es,  der  männlichen  Caesur  im  5.  FuBse  im 
4.  Fus.se  männliche  Caesur  vorangehen  zu  litssen.  Denn 
Aiisuahmeu  van  der  liege!  sind  bei  Nünnus  dann  am  meisten 
zu  finden,  wenn  die  luämiliche  Caesur  im  4.  Fu38e  versteckt 
ist.  nicht  oft,  wenn  die  männliche  Caesur  im  5.  Fusse  ver- 
steckt ist.  Diese  Regel  ist  abgeleitet  aus  jener  vou  R, 
Volkniarm  (Comment.  ep.  S.  12)  vorgebrachten  'Nouuus  iu 
hia  poetarum  Alexandrinorum  secutus  est  auctoritatem ;  et- 
euinj  ad  onmes  eoruni  ea  spectant  qnae  Naeke  lul  Hec. 
p,  157  de  (uio  observavit  Cailiraacho:  uani  omnes.  ubi  ver- 
sura  hexametrum  iouico  conchidunt,  diligenter  curant,  ut, 
qudd  priu'cedit  vncabuluni,  ant  moniKsyltabuni  sit  cuui  ipsa 
clauHula  artissime  eoninnctnm.  aut  spondei  mensuram  ut  ex- 
uiHlat,  et  sit  trlsyllabuin,  mohissus  quamquaui  hoc  rarum 
est,  tetrasyUabiiui,  churiauibus,  vel  etiani  quo<l  suepe  fit 
longiiis.     Itan»  4*st  in  eo  Idco  vocabulum  anapacsticum,   raro 
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l)tö)-UiLbuin\  Tiedke  hut  bvi  Nonuus  mit  RecLt  keiur  R 
sieht  auf  die  (»i-össt*  des  Scb!n«swort*«i  j^eiiomniPii.  Allem" 
dieselbe  Ke^el  )(i\i  auch  ffir  Kallimachoä  und  die  audm« 
Alexandriner.  Denn  die  obi^e  Kegel  Naelce*ä  ist  zu  cD^r 
Ani'  diw  Sehlu.ssw(»rt  kommt  e;*  giir  nicht  au  ;  in  jedem  F»lfc 
«oll  die  ö.  Hebun;^  nicht  duri^h  den  SehliLss  eines  anapifti- 
sehen  oder  sj)ondeischen  W(irte^  gebildet  werden,  also  d<a_ 
VVortschlnss  in  der  5,  llebnnjj;  nicht  ein  Wortschi ilss  iu 
4.  Hebnnj?  vorangeht?!. 

Anftallend  ist  die.se  Strenge,  da  »ich  in  der  2..  :*. 
4.  Hebung  nicht  giu*  selten  3  betonte  WorteschlO^se  folj 
wie  xat  <5' oikt)*;  •  T^tona^'  .loltaig-  Lri  zc/^«»,*  i^aXU.  D»- 
her  mag  es  auch  koniinen,  düAS  leichtere  Verletzungen 
Regel  über  ilen  Wortüchlnss  im  5.  Fusse  gestattet  sind,  ul 
nur  dann,  wann  im  3.  tV-sse  Wifibliclie  Caesnr  i4rht  Ii 
diesem  Falle  findet  sich  in  der  4.  und  5.  Hebung  die  Auf- 
einanderfolge vun  2  l>et.onten  VVorfcschlOssen  1 )  am  häutiijr^ri 
dann,  wenn  das  erste  Wort  nur  ein  Hilfswort  der  Spnwhr 
ist.  Tiedke  /ühlt  S.  15 — 22  eine  Menge  solcher  Falle  »» 
Xonnuft  auf,  wo  die  4.  Hebung  z.  B.  durch  o  de,  orr,  la 
ovj  xo*  (ogj  a?fo,  ftera^  oaov,  ifiog  etc.  gebildet  ist.  2)  Dir 
4.  oder  5.  Hebung  oder  diu*  Schlusswort  ist  ein  Kigennamr. 
». B.  7f6Q£'  Tgtrarr^v  l^fffJodiTrj:    ta'  Javaij'  /«Vi»'  cu'^p'-' 

3)  Tiwlke  liat  im  Hermen  14  8.  225  /.war  darauf  lu:..:- 
wieseu,  dass  die  Kegeln  ftlr  den  W*»rfc8chlus»  in  der  5. 
ung  bei  Nonnns  auch  dann  nicht  aufKeh()l)en  werden,  we 
demsell)en  eine  einsilbige  Enklitika  folgt;  al>er  natürlich  »< 
es  doch,  dßsa  manche  Dichter  in  diöKeni  Falle  eher  rtM 
An«nabnie   gestatteten,    wie   Öidov  tJ'  agexr^v    te    xui    olfiot. 

4)  Khetorische  Ziele  enUehuldigen  den  rythmischen   Msn^, 
wie  in  -ot  yafiov  a^wv  evge  ydfiwv  •  tafiit^  *  aeo  fitj^g. 

Ich  will  an  einigen  Beis|jieien  nachweisen,  da*»  fflr  St 
Alexandriner  die  Regel  gilt,  nach  weiblicher  Laesur  im 
8.  Fusse  soll  die  5,  Hebung  nur  durch  den  Schluas  eines  wäi 
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Ke  4.  Hebuug  umt'aasendeu  Wortes  gebildet,  daj^jfeu  ein  lu 
^er  4.  Hebtmg  vorangehender  Wortsc-hluss  gemieden  werden. 

Ksllimachas  hat  im  ßanzen  62  Verse  mit  regelmässigem 
i/'ortschlass    in   der  5.   Hebung,    darunter   etwti  21    mit  spon- 
Jeischem,   wie   do/dfowr*  ^tidtoiiat.     Vod  diesen  habisn,    damit 
iaeke's  Debcbränkung  der  Kegel    auf   viersilliige  Seh Iuhs Wörter 
fcurOckgewiesea    sei .    2H  ein  viersilbiges  Sthlusswort  nach   sich, 
12  zwei  Wörter  wie  chigofiivof  t'.r^Q  (ouctv  oder  äff  tihunevOi;' 
ffOfc,*  aXküc,   20  einsilbige  Wörtohen  (meist  dt)  wie  iytAXaaaag  ' 
3t  fttyoirt'iv,   2  iwei  solche  Wörtehen  wie  ;itt?Mtütatov '   öt  ^tv 
vdvj().    Dieäeu  62  Fällen,   wu  das  Wort,  welches  mit  der  5.  Heb- 
ung sohliesät,  die  4.  Hebung  noch  in  siuli   tas8i,   stehen  folgende 
kn^nabmen  gegenüber:   1.   24  ai'W  (ittgov  .ted  tortü^.    93  ÖiÖov 
y  agertjv  t'  atftvoi;  rc.     96    didot    6*  oQsciqv    re    '^ai    oKßor. 
X   I-i   ya/^wv  /lOii/fjv  re  As^eloiPai.     HI,   153   iW    iht/tol  ae 
l(codd.  bvTjtdlot)    (iotji^ov.     FV,   25    i'/cai   ^ofijs'    '^^    ntoouv, 
L3    mat    fB,   FxfiQr^i;   dvioviig,    291   ano  ^av^ü/y  l^Qifiaajtwv 
ad,    der  bttrteste  Fall,  311   t-'do^  omaXiov  ^aßvqivilov.     Also 
nd  die  wenigen  Aasnahmen  bei  KalUmat-hos  alle  entschuldigt'. 
?rahl,  Qnaestiones  metricae  de  Callimaebo,    Halle    1879  S.    17, 
rte  demnach,  wenn   er  meinte,   Callimackns  hätte  /..  B.  II,  25 
rfttatt  xayLov  ftaxagtooiv  f^iCuy    auch    schreiben    können  xaxdy 
fiaxageaa^  tgidaivetv ;    VI,    3   statt    ^afiai    ifaaetaOe   ßißaXoi 

Tiedke  bat  (im  Hermea  11  |h  218 — 230)  nachgewiesen, 
dass  NonnüS  vor  diese  (!aesnr  nach  der  5.  Hebung  fast  stets 
Wörter  mit  Paroxytonon  setzte.  Es  ist  nau  ein  sonderbarer 
^all,  (laas  auch  die  früheren  Dichter  hier  sehr  wenige  Wörter 
mit  accentuirter  ^oblnsssilbc  haben.  Bei  Katlimachos  z.  B.  sah 
ich  unter  den  62  regelmässigen  nur  2:  V,  7^^  /.lajaftßgivai  6* 
i'auv  tuqm  und  II,  21  i)tZvQ(iy  n  yctvonit^ij;;  dngegen  unter 
den  !t  halb  unregolmUssigen  Ö.  Sollen  wir  bei  diesen  Dichtern 
de»iibalb  schon  Beobachtung  de^  Wortaccentes  annehmen?  Nein; 
ed  liegt  daran,  da»»  die  kurzen  Würter  die  letzte  Silbe  oft  be- 
tont haben,  dagegen  die  langen  Wörter,  welche  nach  der  Regel 
hier  ütehen  mUäsen,  fai:it  alle  zusammengesetzt  und  desabalb 
siieisteni}  baryton  »^ind. 

Zur  Bekräftigung  der  Heget  will  icb  noch  auf  einige  andere 
>ichter   binweiseQ.     Apollouius   hat  IV,  1 — 360:  37  Wort- 


91*0     SiiiHifit  lUr  fthifoH.'fJtilnL  Cltutxr  mw  (i.  }}r£€mher  iSS4. 

äühlQsse  in  der  5.  He1>ung,  wie  ervoi/iAijcle/V.  a^ttiQ€0iä^\  <)iuui 
9  anapacslische  oder  Mpondeiscbe,  doch  ßonügend  eDtÄrhuldiiri*-, 
wie  dvd  oitnoi:  //*«'  oi/ioit;.  yii'vv  d*  fttt^  #>'/  z*''Pfl-  'f'*'^ 
ytgaQOVii  te  toxr^a^.  Sebr  hart  ist  146  vjtvof  äaaaijtf^^^  ifwr 
VJtajüv,  Ttakioiaa.  Nikander  bat  in  denTheriaka  (9r>Bflei.) 
in  der  &.  Hebung  84  regtihnägsige  WortäcblUöäc.  In  21  äcblieart 
eiu  unaptistiscbeä  oder  Bpoodeiscbes  Woil;  doch  siod  die»elb<0 
JiUe  entöchuldigt  durcli  PräposilioDen,  wie  fvi  O'/erM/j  .•toiftf  Uirtf. 
tv/teit;  oh'ov  r/rö  y.tiiQov;  durt:b  Kßkliliku,  wie  alt^  .-ledofij 
di  vi  otQil  oder  durch  rhetori&cbe  Zwecke,  wie  toirj  oi  x«Vi^* 
xouig,  Toit^t  d'  (Jti  xivi^t^t.  Oppian  bat  im  5.  Boi-h  der 
Halieutika  (680  Hex.)  atwa  104  Verse  mit  regelrofis^igOi 
Wortj^chiuüs  in  der  '>.  Hebung;  dazu  die  folf^enden  280  ntxfi 
HQoih'^oK^  ,'Pardtoio.  Jl*i  tjii  i^atftqi^v  (tvayov i ti^,  382  (■.iH 
tptüxiTfV  fitfiartav.  384  ßitj  t*  ovLxtov  y  vjr*  dxtoxat*^.  47G  *'« 
jrgiüTt^g  d/to  rpvtkr/g.  485  dvd  jiXEvgdi;  ria^veigci/i',  605  dte 
oxoivoiv  d'  frdviaaav.  t>lO  jitQi  yXdaar^  fte^att'ui;.  ti73  x^MH 
t<»  x^d^^*'  xazdyuviai;  dann  (38  rpaiut:  iÖetf^  6uhx<*^  te  d^'^o^H 
iu«nj  df  ut  ot'pij.  286  uk:  y.Eirov  ya)^:i6^  le  (ioXd^  odvvas  n  " 
AOQVOasi:  «Uo  lauter  eutächuldigte  Ausnahuieo. 


Daniiifh  huit+?t  die  Re^el:  Der  weiblichen  Oaesur 
it.   Kusse   darf  ujüunÜcbe  Caesur   im   5.   Kusse  folj^en,   we 
derselben  im  4.  Fusse  feeine  whwerbefconte  männliche  Cae^d 
vorangeht:    dagegen   ist   die  AutVinanderfolj^    von    2 
liehen    Caemireii    im    4.  und   ö.   Fu8.se    geatjittet.     wenn    A 
Wortächluaa  in  der  4.  Hebung  (mei.4ens)  <tder  (seltener! 
in  der  5.  Hebung  einige rntiissen  vemteekt  int.    Diese  miude 
Strenge  der  Regel  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Anfeinandeil 
folge  von  niir2  l>etonten  Wortscblnj«en,  von  denen  zudem 
eine  durch  Jambus,  der  undere  durch  Anapont  oder  Spende 
gebildet  wird,  da»  Ohr  nicht  so  hart  triffl. 

2.    Vun    der   MügÜchkeit.    da*«   Taesur    im    3.  Fas 
fehlt   und  auf  den  Wttmten  Wurtschluss  in  der  -1.  H«ll 
betonter  Wortschltiss   in   der   5.  folgt,   wie  Ei^'Ot^top  tt 
^^[<^^r*  ffrup^ieP-  ^Q£ßiv9ot\  Y)^^w,V«i;  d'a^'  fn*  oyxt 
xefpah]v'  ttutt^t;.  brauchen  wir  nicht  /.u  li^ndeto,  du  »otc 
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Terse   uhiie   Cae.^ui'    im    '^.  Kiisse   Iwi   den  Alexandrinern  so 
tot  wie  nicht  vorkommen. 

'i.  Scharf  tritt    die    Hejjel    hervor,    wenn    im    '^.    Fiisse 

iiännliche  Caesur  steht.  Gegentiber  den  vielen  Äusnahme- 

fnllen,    wo   bei   Nonntw   auf  weihliche   Cnesnr  im  3.  Fasse 

311    in    der  4.  und  5.  Hebung  Wortychlft-'öe  foljren  ,    föhrt 

Piedke   nur  3  an.    wty   nach    männlicher  Oae-^nr   im  I-i.   Fu-^s 

Jies    der    Kall    ist:    VIL    121    iviptrtjoi;    fnevivvet  ■  ^fi4lij- 

tq'loye^oici  •   ittevatovs.     Parapbr.  H  27   ffii  de  an-yiei  xot 

[ihtivei,  0  2*1  zat  f^toc;  '/evijr^g  d'/o^£t<f£t.      Aber    auch    der 

^andere  Fall,  dass  anf  die  männliche  ^vaesur  im  :l.  Fuss  zwar 

keine   solche    im  4..    wohl  aber  im  5.  Fus.«e  folgt,    i«t   von 

Nonnus    s(ir)Epam    j^emierlen;    Tiedkii    ((Jluaest.   N.  S.  pag.  3) 

Ihrt  aas  dem  ganzen  Nonnus  nur  H  Fälle  der  Art  an.  von 

ienen  7  vor  der  Caesur  im  5.  Fiisse  einen  Kigennamcn  haben, 

Fwie  Mv(fOuai  d^tpottqovc.'  Aal  j^i.Qtadi^y'    xat  Öporffi-yj-,  und 

[den  einen  durch  rhetorische  Zwecke  ent«chuldij?t^n  tj  df  na- 

[yi^^UQti^  '  xai  Tcavwyit^ '  TtdXa^  tatov. 

Um  die  oben  beäproclienen  Beispiele  auch  hierauf  xu  prflfen, 
Eso  hat  Kalliuiai^huH  nur  2  Aui^nulim^D  dor  letzten  Art,  doch 
Ibeide  durch  Wortspi«]  entschuldigt: 

3,  262  ji/»;d'  fXatpt^ßolir^f '    jUij<J*    $vaio*(i'fV "    totdaheiv. 

ß,  91   wj;  dt  lili^avti   x'w*' '    «'S   o£^*V  *    *«   nXayytov. 

)ann  den  durch  die  Enklitika  entsehaldigten  äinen  Vers: 

1,   58  1^  tut    ifiai    yvMtoi-    ;iQü%tQr^yBvtE>^'     :fiQ    iovitc. 

Unter  den  3 GO  Versen  von  ApoHonius  ö.  B.  ootirte  ich 
"nur  80  ripov  arf'  tY(}i6ffiv '  fietd  diÜ^Qoyrf^-  rt  y.ai '^^yo*;. 
NilcAnder  bat  in  den  Theriaka  bei  der  Zujjammenbtiufung  von 
leidinischeD  Ausdrücken  die  meisten  Ausnahmen:  Verse  mit  harten 
Wortsciilüssen  in  der  3.,  4.  und  ■'>.  Hebung,  wie  130  r)wxce 
ÜOQfVfiivov  tyiQi;-  ifahQ^'  Y.ivödovtt  und  582  tixqaatv  4v 
xtaO^oig-  fi^ifvos'  7to).ioi'  f;tifit§ci<;;  dann  harte  Schlüsse  in 
der  ;J.  u.  .'».  Hebung  387  atetXetoy  Jiaytto^'  tijt;  d'  ¥k^uvi)og' 
nii^t  oXxoiii  dann  mit  SchlÜKspn  in  der  3.,  4.  und  5.  Ueb- 
QDg ,    doch    mit    Kiiklitika   nach  der  ö.   Hehuug,    wie   '>B8  ty^v 
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(Je  fiei  t^ertgipf  i^avotov  tfv^t¥  re  Xfft  aX-Ki^v;  vgl.  296.  369. 
741;  eodlkh  mit  Schlüssen  in  der  3.  und  5.  Hebung:,  doch  mit 
Knklitikn  nach  der  5.  Hobung  wie  318  tBijtHv  titpiogüot' 
OAoXtoitXavht'^'  tt  xegoarat  und  597  xeögiaty  fVfpiV'ac*  t).to- 
iffi/itov  it  at)Mtn.  Oppian  bat  im  5.  Buch  der  HalieaU^ 
2  Mal  betont«n  Wortschlnss  im  3.  und  5.  Fa»se:  t74 
T*  «t'  t^cui '  xai  avaivo^ievov  da^uatraat^ta.  und  563  artot 
i^  dOttraTtiiV  xai  ofinffgoaiiffV  dknnyTtc;  dann  3  V er»*  (62, 
1.51.  619)  mit  Wortsoblusrf  in  der  3..  4.  und  T».  Hebung,  do  ~ 
mit  Knklitiku  nach  der  5.  Hcbauf;.  wie  82    &i^^i   /tf'X^i^  tuir 

Die  Thateaohe  üteht   fesfc:   die  Alexamlriner  mieden 
in  der  4.  und  5.  und  noch   mcbr  in  der  3.,   4.   und  .'>.  Ele 
ung  des  Hexjuneters  schwer  betoute  WortsL-hlü-sse  sieb  foljj 
zu  lassen ,   uicht   minder .    wenn  der  Vers  keinen  KiDiicli 
im  4.  Kusse,   dagegen   2   Caesiiren   im    3.    und   im  5.  Fu 
hatte,   diese  beiden  Cnesuren  durch  betonten   Wurtöchlusj  «■' 
bilden.      Diese    vorsichtige    ßehandlung    der    vom    Verrictoj 
getroffenen    WortschUisse ,    bcsnudctR   dtTJenigen ,    wplchr 
die  5.  Flet>ung  des  Hexameters  falten,    ist  tflr  die  folgende 
linterHUchungen  von   Wichtigkeit. 


C  Die  Neben caesaren  des  alexandrinlscheb  Hexameter». 

1.  Männliche  CaeHur  'zugleich  nach  der  ;i.  nnd  T*.  Heb- 
ung, wie  in  l/^ri»-  äetde  *>««  •  lir^Xtfiddeto  *  J^z'^^^C»  is^  au*w 
dem  oben  angegebenen  (Jninde  noch  aus  einen»  andern  fTir  dii* 
Alexandriner  falttch.  Znentt  im  Tibnll  und  dann  rflckwirt^ 
smchend  bei  den  Alexandrinern  fand  ich  eine  R^gel  fiSr  dwi 
Bau  des  Hexameters,  welche  freilich,  wie  ich  endlich  sah, 
schon  iteit  30  Jahren  aufgestellt  ist,  aber  so  wenig  beachtft 
wurde,  dass  pie  nicht  eimnal  in  den  LehrbCichern  der  antiken 
Metrik  erwähnt  wird.  Und  dennocli  gehört  «ie.  richtig  i^ 
fnisst,  KU  den  wichtigsten  Regeln  fDr  den  Bau  dts  Hexa- 
meters. 
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R.  Volkmann   hat  zuerst  für  Nicander  (De  Kicandri 
^I.    vita   et   scriptia    1852   S.    24)    eine    Beobachtung   ge- 
lacht,   welche   er   dann   ( Commentatione^s  epicae   1854  S.  8 
tia  10 j  allgemeiuer  (oä&ie  *(I'iaiiino  apud  Homerum  et  Heaio- 
lum  ii  versus,  qui  sola  seniiquiuaria  aut  seiuiseptenaria  diatine- 
atur,   rari   sunt,   vitantur  iidem  apud  poetas  Alexandrinofi, 
jroDiUs  illiciti  sunt  Nf>nno   eiiis<jue  sectatoribus    ita  nt  apud 
los  in  carminibus  proprip  epicis  ne  unum  quidem  invenerini 
exeniphirn.       Dann   <p.    10)   aupra   ex[HMitum    e»t   tarn    apud 
lonienini    pleruuique    dactylicum   muneruui    eornni   versuuni. 
jui   seiuiquinaria  instructi    sint,    ipsarum  in  fine  rewt-itui  per 
summ  üactylieani.    at((ue   idem  in  Älexandnn<j»  cadit  p4»e- 
i|ai    ambaü  oaesuras  fere  seniper  coninnxerunt,    et    tum 
emuni  iibi  hoc  fieri  non  potuit.  semiquiuariae  vim  per  semi- 
•ptenariaiii    irmuiuuerunt*.      Vnllniiann    bespricht    dann    die 
ei  Arat  zahlreidipri,  hei  KallimachuH  und  Nikander  wenigen 
iapiele.    welche    ihm    diese    Itegel    zu    verletzen    scheinen. 
ese    Rege]    hat    nur    H.    Tiedke    für    Nonrnw    ausgenützt 
IQuaest.  Nonn.    speoimen    S.  2 :    Nonnus    nisi    (piodainniodo 
i>ai*tii«  numipiam  vtrsuni  admwit,   t|ui  inam^ulina  tertii   pedis 
.esnra    usus   pt   eaewura    iiuarti    pedi«   mitöi^uliua   et  diaeresi 
lucolica   careret).     Dass  sie  8onsfc  so  wenig  beachtet  wurde, 
lueschah    wohl    desshalh .     weil    Volkmann    die    Kegel    nicht 
iätoriHch  begründet  und  desshalb  zu  weit  gettisst  hat. 

Die  Hexameter,  welche  nach  der  3.  Hebung 
aesur  haben,  müssen  zugleich  in  dem  Stück 
ach  dieser  Oaesur  noch  eine  zweite  Caesar 
nben,  entweder  nach  der  4.  Hebung  oder,  die 
ogenannte  bukolische,  vor  der  5.  Hebung.  Diese 
Uegpl  ist.  verletzt,  sobald  die  M.  und  4.  Hebung  in  ein  tuid 
demselben  längeren  Wort«  f^t-eckt,  wie  in  KaXxag  &eotoQidrjg' 
>itoßyon6kt'tv '  o;;'  a^«Trog,  oder  ^eiyil  d^  /J.ay/i]  ylytt^ '  d^yigeoio' 
ßtolo  mier,  wiu*  allerdings  bei  den  (kriechen  au.'iserord entlich 
ÄcJten  i.'it,  mov  ^ftoi  tpäaitat     Kai  o^ioitai^r^^tevat  '  ayttjv. 


994     Sittuwf  der  j^iiltm.'phiM.  Cltisitt  vom  <?.    Ortrmhrr  i8S4. 


2.  FQr  Homer  und  Hesiod  besteht  diese  Regi! 
nicht;  denn  z.  B.  im  1.  Buch  der  \\\hs  finden  sich  1;^  Venr 
mit  männlicher  Caesiir,  in  denen  die  4.  Hrbun^  i"  ein«ii 
Worte  steckt,  diis  mit  der  5.  Hebung  endet  (I.  H9.  102 
125  etc.),  10,  in  wclcheu  dieses  Wort  mit  der  1.  KOne  d» 
r».  Kusses  endet  (49.  75.  104  etc.)  und  l  (187),  in  welchen 
6nn  Wort  erst  vor  der  0.  Hebung  endet,  also  t>Ü  im  611  Beta- 
meiern  J3-4  Mal  jene  Kegel  verlet/t.*)  In  den  828  Vew« 
<ler  Krga  des  Ui?sio*l  ist  die  Kegel  :^0  Mal  (21  -f-  9)  T<t- 
letzt.  Hieraus,  wie  ans  den  Kynegetika  des  Oppian,  wo  in 
den  453  Versen  des  4.  Buches  die  Regel  17  Mal  verlebt 
ist  (7  Mal  endet  das  längere  Wort  mit  der  5.^  Heb 
10  Mal  mit  dem  5.  Trochäus),  können  wir  herechnen,  wie 
diese  Regel  verletzt  werden  kann,  wenn  man  nicht  an 
denkt. 

Die   alten    griechischen  E 1  e  g  i  k  e  r  scheinen    die  He 
gekannt    zu    haben.      Denn    bei    ra.schem    Durchlesen 
Elegikert'ragmenfce  bei  Bergk  (ed.  2)  nntirte  ich  nur  folj 
PÜlle,   wo    nach    männlicher  Caesur   im    3.   Flusse    ein  Wort 
folgt,  ilas  iVu'.  4.  Hebung  iu  sich  fmst  und  mit  der  5.  H< 
ung  schliesst:   Tyrt..  2,  1.  4,  3.   Crit.  7,  H.    (Aristot.  4, 
62,  1.)  Crates  7,  4;    dann   solche,    wo    dies  Wort   mit 
5.  TriH-häiB  endet:   Fhokyl.  (li,  2).  Crit.  5,  1.   Parrhas.  2,: 
dann    in    den    last    700    Distichen    der  T  h  e o g  n  i  d  ea 
ersten  Fall  nur  in  217  (fast  =  1073).  620.  1339;  den  ande 
nur  in  225.  533    (fast  =  975).    (703).  1015.  1105.  123IJ 


11  Dabei  ist  flt«!«  su  berechnen,    das«  von  den  Hexametern 
(rülieren  Zeit  mehr  al«  die  Hiilfte.   «|>ater  Dooh  weit  mehr  weil 
Caeaur  hüben,  also  bei  der  UereclinunK  dß«  VerhRltnisiiwi  mli« 
Kind. 

2)  In  J.'n  Pweinlophokylidea  (230  Hex.)  sah  ich  H  (10  4-  ! 
nahmen;  Kei  iSimonidps  4  (:J+  1);  dagefrfen  in  den  480  V.  de«  Em^_ 
dokle^   bei  Mullac-h    nur  die   gant   unsichere  in  174,    und   die 
sithem  in  iJBli.  4U.  444. 
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Ärat  kümmert  sich  auch  um  diese  Regel  nicht  viel; 
ftun  in  1151  Hex.  hat  er  23  (13+  10)  Verstiisse  dajrej^en. 
.  p  o  1 1  u  n  i  11  s  dagegen  hat  Me  ziemlich  beachtet ;  deun  in 
lJitt2  Hex.  des  1.  Buches  finden  sich  nach  männlicher  Caesiir 
jur  3  Mal  lange  Wörter,  welche  mit  der  5.  Hebung  endigen 
T"'.  2ht.  1045;  an  den  beiden  let/.ten  Stellen  stehen  Eigeii- 
luien)  lind  4  solche,  die  mit  dem  5.  Trochäus  enden  (^fH'i, 
39.  7(34.  I28ti).  während  er  nach  weiblicher  Caesur  in  den 
^«rsen  1 — ITiO  nioht  weniger  als  :Hl>  Schlüsse  hat,  wie  sraXfti- 
ivittn'  •  xXia  tf^noiv  oder  vii    ivvtaii^at  •  daii^vtxt. 

Theokrit  hat  in  829  Versen   (I.  IL  XL  XV.  XXV.^ 

ch    13  Verstösse    (11,  48.   ir>,   18.  3*^.  43.  54.   100 ;  2,  8 

f*7.    15,  92.    129.   25,  20.  63.   18i>.  217.),    dagegen    hat 

fion   (243  H.)   nur    I    (8,  2  t^'J  7xitqii>6i^  nuiiit'jvnii;)   nnd 

[oschus  (484  H.)  nur  zwei  nicht  ganz  sichere  (2,  51  tiJv 

*  hiVtt.'roQitj  .la^ci  NeiXti*,  3,  133  xor*  h  ^^IxvaiatOtv  hiattiv). 

Bei  Kallimachos  tritt  zuerst  die  Hegel  am  schärtftiten 

ror;  in  den  1147  Hexametern  (bei  Wilamowitx)  fand  ich 

Itir    dio    beiden   Ansnabiuen    3,  202  ^n^d^  fXatftjßoXlrfV  ^irfi* 

totoxOfV  •  hQidaivBiv    und   0.  92    utc,    df   Mi^avxi  x^tov  •  o\i; 

bvi    jilttyywv;   denn    in    (J,    118    aqyßte  jragi}£vi/.ai  ' 

21    ljitff&ty^itoi}t '    tsxolaai    fehlt    apz^f«    in    den    Hand- 

plirifteu.     Die  Epigramme  dn.*»  Leonidjw  Tarent.    (308   I>i*;t. 

Meiofke's  Üeleetiw),    Dioskoride»   U27  U.    bei    MeiiiMkn), 

Intipat^r  8id.  (353  Dist.  bei  Jacobs  Anth.  II,  5)  mni  Anti- 

at*'r  Thpss.  (100  Dist.   bei  Jacobs  II,  05)    haben    alle  uaeh 

BÜnnlicher    Caf>siir    im    3.    Fns.-'e    liur    entweder    miiiiuliche 

ftesur  im  4.  KuHse  oder  die  buknlische.     Dagegen  l'hili|i[nix 

ie8.*4kl.  ist,    wie  im  Bau  der  jaiubischrn  Tnmet«;r,   so  auch 

Bau    der  Hexameter   v(»n    der    altern    Strenge   ein    wpnig 

abgewichen;  in  den  228  Hex.  (bei  Jacobs  II,  194)  folgt  der 

männlichen  Caesur  7  Mal    erst   mit   der   5.  Hebung  (29,   1. 

32,  1.5.  54,  3.  73,  7.  74,   7.  80,   l),  2  Mal  (17,  5.   18,  3) 

erst  mit  dem  5,  Trochäus   VVortende. 

11S84.  Phi]oH.-])hi)ol.  bint.  Ol.  6  |  ßl) 


Ö0(>     SiUttrtg  der  phüw.-philol.  naintt  rom  ft.  Vesrmhrr  JSH4, 

Doch  nicht  nur  di«  Elegiker   l>*jobachtetei»   diese  Ke^. 
Von  den  Verstössen  bei  Nikaiidor  (R,  Volknismn  S. 24^V 
Lin(j;enberg  S.  7)  endet  in  1  Fall  da»  Wort   mit  der  .'».  i\>^b- 
ung  (Ther.  387  Trjq  d'  fk^tvitog  '  jrtXei  aXAog),   iu  li  inü  den 
5.  Trochäus   (Ther.  318  OäLoXiorrXave^g   ze  *    xe^aarau    .197 
iXeo^Q^iTTov  T£  '  OEXivoi",  Ther.  79  ist  unsicher),  also  3  Aiu- 
nuhmen    in    1588  Hex.,    während    schon    in    <len   ersten  ItK' 
Versen    nach  weiblicher  Cüe^iir   nicht  weniger  als   19  aolcfar 
Wörter  sich  finden    (darunter   in  8.  5'i   und    100  der  M^lteof 
Fall,    dass    das  Woi-t    noch    den    5.  Daktylus    umfasst,    vir 
dle^^Til^wv  äzöis;).     Dionys  Perieg.   ist   minder  «orgnBi: 
in  1187  Hex.  folgt  2  Mal  der  männlichen  G&esnr  ein  Wtirt 
wie  yiaaait^QOio^    11  Mal  eines,  wie  t)  d'  d^(fO£t^uv  (danintrr 
5  Kigenimnien) ;  treilich  hat  er  nach  weiblicher  Cae^ur  aeht^ 
in  V.  1  —  100    nicht   weniger   als    27  solche   Wörter. 
Unterschied    der    beiden    Oppiane    tritt    auch    hier   irifAr 
schroff    hervor:     denn    während    die    Kynegetika    altein   m 
4.  Buche    (45H  H.)    die  Regel    17  Mal    verletzen,    verleteo 
die  1477  Hex.  des   1.  und  5.  Buches  der  Halieutika  die 
nur    5  Mal    (I.  712    ot-d'    alyarfr^g-    akEyi^ei.     ö,    174 
avctivö^tvoy  '   daadoaa^ai.  8.  hihi  xai  ofAoq^Qoavyrjr ' 
leg;   1,  601   iß/gxmdexöxi^  de  avv  ijoi.  5,  328  7ro>Ud»,f*Vwo 
7ieX(0Q0v).     Quiiitus  Smyrn.  hat   in  den  8i^0   Versen  de» 
l.  Buchesi    nach    männlicher  ('aesur   !>   Wörter,    welcbe 
der  5.  Hebung  oder  mit  dem  5.  Trochäus  i<ehliessen. 
er  schon    in    den   150  ersten  Versen   nach   weildicher  CaeiBr 
24  solche  Wörter  hat.') 


1)  Gregor  von  Nh7^  bat  wenigstens  diene  Regeln  einiger 
beachtet    Z.  B.  Curm.  I,  sect.  Tl,  poem.  1  u.  2  zühlen  unt^r  1421 
338  mit  männlicher  Cuesur  im  ;i.  Kusse ;  vo»  diesf^n  .'13«  Vervi'O 
11  kt.'ine  Nebencaesur;  diese  sind  fant  »Hh  duirh  rbetorisrbe  *»rftii 
entschuldigt,  wie  1.  II,  "i. 'Wr>  rovrexet-  ^  iftofthir  ^  nftontoßAeni'  fiwt 
odvs  6G4  Xfivnjoy  x^vnntäi^  xai   «/yÄij^rri  yM-r/^foV,   ebenso  I,  UJ 
8».  150.  188;  2,  222.  *228.  335.  390  (391);  diese  Entach uldignng 
nor  in  I,  H.  2,  ^4.  474. 
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3.   Demnach    haben    fÜe    alexandrinischen    Dichter    und 
ire  Nachfolger  die  männliche  Cuestir  im  .'^.  Fusse  des  Hexa- 
meters regelmässig    entweder  mit  der  männtiehen  Caesxir  im 
Fusse   oder    mit  der  bukolischen  nach  dem  4.   Pusse  Ver- 
anden.    Diefie  Kegel  scheint  schon   von  den  alten  Ele^^ikeru 
kannt  nnd   angelmhnt  zu  sein,    allein   ausgebildet  niid  ge- 
ris,-if*nnasM*n  Kur  Schiilregel   erhaben   ist  sie  von  den  Aleyan- 
Irlneni  nnd  vielleicht    gerade  vim   Kallimaehos,    bei  dem  nie 
jerst  ttcharf  hervortritt. 

Der  (Irund  der  Regel  ergibt  sich  aus  ihr  selbst.    Der 

jannlichen    Caesar    im    .*!.  Ku8se    folgt    ein    Stock,    welches 

1*/»  Fflsse   oder    14  Knrzsilben  nmfasst:    dasselbe  rfcbien  zu 

Hg,    «m  in  einem  Zuge  gesprfxihen   zu  werden.     Es  wurde 

um   auf   zwei   Weisen    Abhilfe    geboten.       Im    ersten    Falle 

rurde  nicht  sowohl  das  2.  Stück  gefcheilt,  als  vielmehr  ver- 

leinert;   denn    wenn    die    männliche  Caesur   des   8.  mit  der 

liehen  Caesur  im  4.  Fusse  verbunden  ist,   wird  der  Vers 

bfc  in    drei    passende  Theile   zerlegt,    sondern  jene    beiden 

aren  bilden  znsammen  die  eine  Hauptcaesur,  welche  aber, 

zu  sagen,  nicht  mehr  auf  einem,  .sondern  auf  zwei  Reinen 

eht;    die   Zeile    zerfällt   dann    in    2 Vi  4-1  +  2'/»    FUsse. 

ie  so  steht  es   im  jambi-schen  Trimet^r;   auch  er  wird 

leistens  durch  diese  zweibeinige  ('aesur    in    2*/«  -)-  1  +2*/t 

atwe  zerlegt.     Im  zweiten  Fall   wurde  das  zweite  Stuck  des 

texameter»  wirklich   getheilt.      Verboten   war  es,    nach  dem 

|.  Trochäus  einzuschneiden  (1*/*  +  2^/4  FHs.se).  ebenso  wurde, 

rie  oben  dargflegt.   die  Caesur  nach  der   "».   Hebung  gemie- 

BD,  damit  nicht  die  beiden   ('ae.'^tiren  gleichförmigen  Schiusa 

t:  90  blieb  die  Theilnng  nach  dem  4.  Fusse,  die  buko- 

Hsche,   wodurch    also    der  Hexameter  getheilt  wurde   in  2'/i 

-j-  1>/«  -|-  2  FflsHe  mier  lO  -f-  (i  4-  «  kurze  .Silben. 

Da  die  bukolische  Caesur  daktylisch  gebildet  wurde,  so 
war  angenehmer  Wechsel  der  Caesur-  und  Zeilen-scblflsse 
gegeben.      Die    daktylische    bukolische   Caesur,    welche    der 

ü5» 
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weiblichen  im  3.  Fiosae  folgen  konnte  nnd  der  männlicl 
im  3.  Fasse  folgen  rnuKste,  stand  sowohl  zu  diesen  Ousnf 
Schlüssen  uls  zum  Hpoiideisch- trochäischen  Zeilenschlnn«  id 
gutem  Gegen.-iutz. 

4.  Die  durgelejrteu  Caesurregeln  werfen  helles  Licht  mf 
die  Orundanschiiuungen,  welche  die  <iriechen  ilher  die  IV- 
suren  gehabt  hüben.  G.  Hermann,  der  über  die 
den  Hexameters  ebenso  unglücklich  urtheilte  wie  über 
dfts  Trinu?t^!rH,  meinte,  in  der  früheren  griechischen  Dichtung 
»ei  die  männliche  Ciicsur  die  jinerkiumte  gewesen ;  ervt  N« 
nus  buhen  sie  von  diescjn  Pluize  verdrängt  und  ilie  weibÜc 
eingcfnhrf.  Ojiss  thv^  irrig  ist,  haben  schon  Spifczner 
Volkmaim  nachgewiesen.  Schon  bei  Homer  findet  sich 
trochäische  Oaesur  im  -i.  Fnsüe  häutiger  hU  die  rnUnnlifl! 
Diese  grössere  Hüntigkeit  der  weiblichen  Oaesiir  wäoK<it  fa 
während  bis  zu  (Juintiis  und  Nonnus,  hei  denen  5  his  0 
so  viel  weibliche  als  männliche  Caeauren  .stehen. 

üeber  die  stets  wachsende  Bevorzugung    der  weibHc 
Caecnir  ist  vielfach  gestritten  worden.     Der  Haiipt^iod  di 
ist  nach  mt-iner  Ansicht ')  die  l^esondere  Würde,   welche 
Caesur  geniesst.    Schon  vor  den  Alexandrinern  war  nur 
Caesur   als  diejenige  anerkannt,   welche   allein  genßj^e, 
den   Hexameter   zu    iheilen ;    dagegen    die    mannliche 
im    3.    Fus."?e    musste    durch    eine    Nebencoesnr    unter 
werden.     Wurde  die  weihliche  Caesur  nnn  ans  Bequemüc 
keit   oder    ans   hesontlerer  Achtung    bevorzugt,   jedenfüIU 
diese  BevnrzugTmg  begreiHich. 

5,    Die  Lehre  von    der  Nebenwiesur    ist   noch    fOr  «oe 
andere  Frage  wichtig.     Seit  fa^t  2000  Jahren  wird  viel 
sprochen    von   der    bukoUscbcn  Caesur   und    von   jener 
der    4.    Hebung.      Dagegen    behauptete    Lehrs    l^l^iO    (d^ 

1)  AbgcHehen  natarlicb   davon,  ilatm  die  wmbliche  Cftnur 
(in   allen   FflMwn   beliebtere)  daktylische  BÜdwngr   d«   -^.  Fuw» 
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ristarchi  studiia  2.  Ausg.  8.  39ö)  *eine  bukolische  Oaeaur 
ibt  PS  nicht  und  jener  fjauze  Aufsatz  will  beweisen ^  dass  es 
uch  eine  männliche  Caesur  im  4.  F'usse  vielleicht  bei  Hnmer 
ind  den  älteren  Dichtern,  aber  nicht  nielir  bei  den  Alexan- 
irinem  gegeben  habe.  Nun  liebt  wohl  Lehrs  Paradoxa; 
lein  er  verstand  doch  auch  Etwa.-*  von  Metrik,  Desshalb 
niHs  hier,  so  '/u  8agen,  Ktwa«  ta«!  sein.  Wirklich  könnte 
it  den  bisher  geltenden  Lelirwu  kein  Metriker  Lehrs  be- 
ei»eu,  dawH  er  mit  jenem  Satze  Unrecht  liabe. 

Der  Weg,  auf  welchem  T^ehrs  7m  der  Behauptung  kam, 

ebenso   deutliclt    als   richtig.      Bei   Homer    sah    er    unter 

en  lü6Ö4'Ver8e«  der  lüas  nur  219,  ynter  den  12101  Versen 

er  Odyssee  nur  95  Verse  (von  ihm  8.  39(>  — 40^J  abgedruckt), 

ie  keine  Caesnr  im  3.,  aber  miinnliehe  im  4.  Fus«e  hatten, 

;en  keinen,  welcher  ohne  Caesur  im  3.  eine  solche  erst 

och  dem  4.  F'usse  hatte.     Daraus   folgerte  Lehr»,  dass  von 

omer   die  Caej^ur  nach    der  4.   Hebung  gekannt  und  selten 

nützt  ist.  die  bukolische  aber  nicht.    Bei  den  Alexandrinern 

ind    bei  Nonnns   sah   er,   dfuss   jeder  Vers   eine  Caesur   im 

3.  Fusse  habe,  männlich  oder  weiblich ;  dagegen  Vpi^*  ohne 

Ouesnr  im  3.,  aber  mit  männlicher  Caesur  iui  4.  Fiiatm  fand 

hier  nur  verschwindend  wenige  (S.  41t> — 419  zählte  er  im 

Apoltonins  2;  Theokrit  3;   Kalliuiarhus  Hymnen   0;   Diony- 

--iui*  Per.  2;  Nikander  l;  Oppiau  Ha!,  im  I.  Buch   3.  sonst  0 

Oppian  Kyn.  n;  Quintus  im  l.  Buch  11,  in  allen  andern  13 

▼on  dieiien  24  haben  lü  Eigennamen  in  derCaeisur;  Lithika  0 

dagegen   Arat  8  in   1154   und  Orph.  Argonantika   11    in  1384 

VeraenJ;    Verse   mit    bukolischer  Caesm-  ohne  andere  Caesur 

im  3.  oder  4.   Kusse  fand  er  gar  nicht. 

Aus  diesen  Thati*aclien  folgerte  I, ehrs  mit  vollem 
Ret'ht,  duKs  die  erst*^  Kegel  dieser  Di<*hter  laute,  jeder  Hexa- 
meter niUHs  im  3.  Fusse  getheilt  sein.  Dieue  Kegel  ist  un- 
timutösälich.  und  fast  ergf^t/.lich  i»t  es  zu  neben,  wie  alte 
und  neue  Metriker  sich   quälen,   nun   die   bukolische  Caesur 
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uder  Hie  männlichH  Caesur  im  4.  Kuäse  nachKiiwet^sen.    Jedr 
dieser    Ca&^ureii     soll    natürlich    äoviet     <:;elten    aU    cior  im 
3.  Fuüse.     Es   solleji  vou  den  alten  Dichtern   nicht  nur  *Ih 
viele  Verse   nach   der  4.  Hebung,    ondem    sehr  viele  sjpw 
erat   vor  der   5.  Hebung   zerleg  worden    sein,    so  da«  ab) 
der   eine  Theil    aus    vollen   4,    der   andere    ans    nicht   j^mx 
2  Füssen  bestanden  hätte.    Nun  handelt  es  sich   um  Bow«Wf. 
Da  steht  es,   wie  erwähnt,   schlecht  um  die  Kichern.     V 
wie  ^Ogvi^otv  <fOiviAoK6<f>wv  •    rotoide  xvdoiftoi    |upbt    tr»  jti  tu« 
den   Alexandrinern    wenige,   solche    mit    sicherer  bukolisch 
Caesnr   gar   keinen.     So    nahm    man    seine  Zuflucht  zu  di 
Mittel,  das  nie  versagt :  zur  luterpmiktion.    Man  nahm  Vewr. 
die  zwar  im  3.   Futwe  eine  schone  i-aesur,    aher  nach  der  4 
oder  vor  der  5.  Hebung    eine  kräftige   Interpunktion   halien. 
und  sagte  nun,  diese  Verse  haben  Caesur  nach  der  4.  H 
ung,    jene    die    hukulisrhe.     Allein    da    man     mit   Hilfp 
Interpunktion  Alles    beweisen    kann,    folglich   Nicht«,   >*•  hai 
Lchrs  mit  Hi^clit    um  die   Interpunktion   sieh    nicht   gekOcn- 
mert   um!  sich  an  die  merkwürdige  That^ache  gehalten,  d 
jeder  Vers    eitie  Caesur    im    3.  Kuä-ic    habe,    dagegen  j*»  ^ 
wie   kein  Vers   vorkäme ,    in    welchem    die    beiden    ande: 
Caesuren   sicher,    d.  h.  durch   die  Wortibrnien   äellwt  aof) 
mauert  wären. 

Auch    ein    anderpc  Gesetz    hiltl   nicht    weiter.     }lill 
hat    zwar    stark    geirrt,    wenn    er    meint    (Das  Princip 
Wilbenwägnng   1879  8.  2ii4),    *  Nonnus  verbjumte    die  lunK^'ii 
Kndsilbcn    volUtündig    aus    den  Senkungen    des  zweiten  iiiii^ 
(ielbut  des  vierten  Spoudens,  an  welch  letzter 
Stelle    sie    bisher   vollkommen    unuiige focht 
gehlieben  waren*.    In  Wahrheit  hat  schon  Uomer 
Abneigung    yegen    spondeische  Wörter    und  \V»r 
Schlüsse    im    4.  Fusse,    diigpgen   ebenso  gro^i^  Vorlii 
iur  daktylische.     Das  hat  Imm.  Bekker   (Homer.  Blätter 
144)    bewiesen.     In    den  Fragmenten   der  liUegiker   und   bei 


>en.    , 
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ipedokleij  sieht  man  die  Zahl  der  spondeischen  Wörter 
ad  WortscbLüäse  an  dieser  Stelle  abnehmen,  und  endlich 
$t  das,  was  büi  Jlonicr  Vorliebo  war,  bei  den  Alexandrinern 
{egel.  iSü  .sagt  schon  Naeke  (Hhein.  Mus.  1835  S.  510): 
fSpondei  cum  caesura  in  quiiiio  pede  tarn  rara  apud  Calli- 
fiim-hinu  exempla  äimt,  ut  piaciilum  -sit.  cmiectando  obtru- 
lere  prit'tai?.  (|uud  jlk*  data  upfra  ac  priideritLssinic  defugerit'. 
In  den  Hymnen  und  Epigrumuieu  des  Kullimachoä  ßnden  sich 
31  4.  Fusse  äut^r  von  8pondeen  der  Art   nur  die  wenigen: 

fl,  78  KvQtjS  €v  eldotag  otfiOit;.  2,  12  -nixf^agty  f.tT^f\  3,  7  iVa 
41^  fioi.  3,  99.  Ößfot;  Toi:  4,  4.  €i^t?^i  tä  ji^ona,  02,  1  rd 
B^  tot» ;  dagegen  der  regelwidrige  üpondeische  WortfechlusB 
lur  1  Mal:  IV,  22*1  I^Vjx  tfiXt^,  dvvaaat  ya^,  o^iVcrr,  ^loi- 
wa,  dovXoti;,     Vgl.  Volknuinn  Tonmi.  S.  IT   u.  2l>.     Bei  den 

fspiitereu  Alexandrinern,  z.B.  in  den  Epigrammen  de«  Straton. 
komnieii  wohl  Verletzung«-«  der  Regel  vor;  allein  es  ist  doch 
unr  eine  alte  Uegel,  welche  Noiinus  wieder  streug  durchführt. 
Aber  auch  mit  dieser  Kegel,  da**  bei  Einschnitt  vor 
ier  5.  Hebung  besondere  Vorsicht  tuUhig  nei  und  nur  dak- 
^liHchi.*  Wörter  und  Wortwihlüsse  stehen  dürften,  kann  die 
Sxi.<<tenz  der  bukolifM^hen  Caeaur  nicht  bewiesen  werden.') 
)enn  auch  für  den  zweiten  Fuss  gilt  bei  den  Alexandrinern 
rie  bei  Nonnu8  die  ähnliche  Regel,  das.s  er  nicht  durch 
■ondeüclie  Wörter  <tder  W^ortschldsse,  wohl  aber  durch  dak- 
^liiiche  Wörter  (nicht  WurtschlüKse)  gebildet  werden  dürfe: 
Bach  dem  2.  Fus^e  wird  aber  Niemand  au  Cuesur  denken. 
Sollte  also  Lehr»  liecht  haben  mit  dem  .Satze,  dusH  es 
eine  bukolische  (yaesur  überhau]>t  nicht  gegel>en  habe  und 
eine    männliche    Caesur    wenigstens    nicht    mehr    nach    dem 

^Aufblühen  der  alexandriniHchcn  Ver^kuuatV 


1)  Eb(»nfaMH  Nu'htJi  hilft  die  vonTyrrpl  (in  Hernmfchena  H.  lieft, 
l88iJ,  p.  340-343)  gidobt*  Ropel  Maguire'«  'Whcn  tlie  fourth  foot 
cutis  vt'itU  ;i  wont,  tlif  fütirth  tbot  niuut  bc  a  dactyl,  if  tlure  w  a 
ty  after  (he  fourth  toui\ 


^^k>^  afitr  lh< 
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Hauptcaesuren  ^iod  diese  beiden  Caesaren  HÜerdings  i 
gewesen,  sondern  Nebenraesuren,  d.h.  solche,  welche  xw' 
j^efälligen  Theilung  de«  Verses  der  llaupicaesur  beigef(«bni 
wurden.  Davon  zn  reden,  hatte  nach  den  bisherigen  Lehrend« 
Metrik  allerdings  keinen  Sinn,  da  nach  ihnen  die  CacRur  ünth 
der  4.  und  vor  der  5.  Hebunj(  gerade  so  pit  fehlen  aU  U- 
obachtet  sein  kann.  Wo  aber  kein  Verliot  Lst,  da  i«t  andi 
kein  Gebot.  Sonst  könnte  man  alle  möglichen  Kinschniti« 
im  Hexameter  ffir  regelmässige  Caesuren  erklären;  lii-nn 
jeder  kommt  oft  vor  imd  wird  otl  genug  durch  Interftunk- 
tion  verstärkt.  Erst  von  da  an,  wo  die  Nebencaestir  5tebeu 
miiK»,  kann  tnnii  mit  Sicherheit  von  ihr  sprechen.  Dem- 
nach haben  die  grie<,hiüchen  Dichter  st^hoii  vor  den  AI 
drinem  die  bukolische  Caesur  und  die  männliche  im  4.  Fa 
gekannt,  aber  nur  als  Nebeucaesur;  von  die^^eu  wnrde  be- 
sonders die  bukolische  von  Theokrit  imd  den  übrigen  Alesin- 
drincrn  aueb  in  Versen  mit  weiblicher  Oae»iir  iro  ^3.  Ftt«_ 
sehr  oft  angewendet.  Diese  2  Nebcncaesuren  wurden  nun 
den  Griiriiniatikeni  oft  mit  den  2  Hauf^tcaesuren  zusamuM^ 
genannt,  dann  ihnen  gleichge.stellt  und  mit  jenen  verw« 
Daher  stammt  die  Verwirrung  in  alter  und  neuer  Zeit, 

II.  Xottiius  und  ttelue  (ieuossen. 

Die  rytbmiscbe  Dichtung  der  Griechen  ^eigt,   wie  ich 
der  Abbandhing  Ober  die  Anfänge  und  den  Trsprung  der 
nischen  und  griechiscben  rythmischen  Dicbtimg  daigelegt  ba 
schon  im  iS.  und  7.  Jahrb.  nach  Christus  einen   grossen 
thum  von  Formen,  gegründet  auf  zahlreiche  und  t««te  K« 
geBetxe.     Das  wäre  überraschend,  wenn  wirklich,   wie  häiifilT 
angenonmien  wird,    die  quantitirende  griechische  Dicbtku 
nach    Christus    und    insbesondere    in    Konstantinopel    imn 
mehr  der  Uohheit  mid  Formlosigkeit  verfallen  wäre,  so  du«? 
z.  B.  der  KwiMfsilbige  byz-antinische Trimeter  von  selbst  aus* 
dicliter lachen  l'ntahigkeit  der  Byzantiner  sich  ergeben  h» 
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Dem   ist   nicht   so.     Vielmehr  Hndet  «ich  am  Ende  der 
juantjtirenden   Dichtung   der   Griechen,   im   4.  bis  6.  Jahr- 
Ihnndert  uucih  Christus,  eine  Reihe  von  Dichtern,  deren  Hcxu- 
luieter    eine    gnissc    Kunstfertigkeit   oder ,    wemi    niiiu    will, 
iKQnstlichkeit   zeigen.      Dieselben    haben    viele   leine  Hebeln 
iKenieinsani  und  gehören  offenbar  einer  Schule  an.    Von  den 
[erhaltenen  Gedichten  sind  die  des  Nonnns  fetwa  25000  Verw) 
[dem  Ümfanj^  und  dem  Inhalt  nach  die  bedeutendsten.    Desa- 
balb    pflegt    man    die    «ämmtlichen    (renossen    des    Nonniu 
CMiisaeug,   Tryj)hi(Klor,    Kolluthus,   Christfxlor,   Paulus  Silen- 
tiarius,    Johanne«    von    Gaza,    den    Anonymus    in    Authol. 
Pnlat.  I,  10)   als  Nachiolger  des  Nonnns  und  ihn  gewiseer- 
^^mattsen  als  den  Erfinder  jenes  metinschen  Syst-ems  anzusehen, 
^^  obwohl    nur  von  wenigen   jener  Dichter  sicher  ist,    dass   sie 
nach  Nonuus  Iel>ten.    So  gewiss  aber  die  meisten  der  Regeln 
^■nur  Weiterbildungen    und  Verschärfungen  von  Regebi   sind, 
^^ welche   die  Alexandriner  .-ichun  kannten,   »o   sehr    bleibt   die 
Möglichkeit  oflen,   daj-.s  ein   .\nderer  als  Noiinus  es  war,  der 
^Bdie    neue  Schule   diHtdjplinirt    hut.     Zudem  weichen   die  Ein- 
zelnen iu   manchen  Stücken  vtm  einander  ah  —  meidet  z.  B. 
Nonnns   im  Zeilenschlu-ss    durchaus  \Vört.er  niit  deai  Aceent 
auf  der  drittletzten  Silbe,  w»  haben  KoUuthus  mid  Tryphio- 
dor  scdche  ohne  alle  Schranken  —  und  nicht  in  allen  Stücken 
hut  Nnnnua  die  reinsten   Kornieu. 

D.  l. 

Das  Auffallendste  i^t  hei  dienen  !)icht**m  der  Keichthum 
[an  Daktylen  und  tHe  ausserurdentliche  Vurliehe  für  trtH'häi-sche 

Caetiuren  im  3.  Fusse.  A.  Ludwich  hat  (Jahrbllcher  f.  Philol. 
fl09S.  2;^7)  Iwrechnet,  da.*«  bei  Homer  uml  Ilehiod  nur  etwa 
[SV^  nial,  aber  bei  tjnintus  etwa  -t'/*"'*^'  ""^  '^t^i  Nonuus 
[fast  5*/«  mal  ao  viel  Daktylen  als  Sixindeeu  vorkommen,  und 

daäA  bei  Nonnus  etwa  ^fn  aller  Verse  im  3.  Kua»e  weibliche 
,  Caesur   hal>en.      Das   en»te   lieruht   :£um  TheiE   darauf,    dass 
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weder  der  2.  noch  der  4.  Fuss  (bukolii^che  Caesar)  dureJi 
Htunipfe  Kpondeische  Wörter  oder  WortBchlflsse  g"eftlllt  verd«ii 
durfte  und  im  5.  Fuss  alle  .S|>oiideen  verboten  waren;  d» 
letztere  eiitajiratig,  wie  oben  (S.  !)98)  ang'edeutet*  aus  der  hf- 
sonderen  Achtung  vor  der  weiblichen  Caesur  oder  aus  Be- 
quemlichkeit, da  dittfie  Caesur  den  Vers  allein  theilen  koimte, 
während  die  tuäunliche  Nebeucaeaureii    brauchte. 

Zunückst  will  ich  darlej^en,  wie  die  oben  (S.  980—91^1 
bei  den  Alexandrinern  nachj^ewieseiien  Versregeln  «ich  bei 
Nonnus  und  seinen  (ieuossen  erhalten   haben. 

1)  Den  daktylischcti  Wortschiuss  im  zweiten  Fusse  wm 
*!AXh>v'  afisirova'  fiijttv,  meidet  Nonnus  ausserordeuüicb, 
ubw(dil  er  sehr  oft  nach  dem  2.  Daktylus  Kiuiscbnitt  hat; 
irochüischer  Wortschiuss  im  2.  Kiisse,  wie  NexQOf  cit/a.-tiot. 
Xanriena,  ist  sehr  selten.  Ludwich  hat  (Jahrbücher  U^ 
S,  454 — 45li)  nur  22  Verse  des  Ncmnus  /nsanmiengehr 
wo  im  2.  Fiisse  troL'häiächur  Wortschlutsa  mit  Proparoxyton 
steht;  Wurtsehlti^e  mit  Properi^omenon  etc.  sind  uatOrlid 
weit  weniger  (vgl.  14,  372  Kai*  rv^Xolat'  -rodeaai. 
270  yiyQ€VT^QO$ '  iipWTot,*)  j  vor  männlicher  Haupkiie 
konunt  im  2.  Fiiss  trochäischer  Wortschiuss  nur  2  Mal 
40,  3 Oft  ehe'  ^Qantg-  eq)v$  und  l*araj>hr.  T,  51  et  fnf\ 
avioifev  trjv.  Also  Verstössen  Conjecturen ,  wie  die  Voll 
mauus  {Couiiiientationes  epicae  p,  24)  U,  90  Tztv^og  ifttl 
yihazL  und  II,  101  xar  oi  t7te^7t%  ftvutrrtt,  statt  rii 
fii^a  und  Kai  oi  Htfi/itt  g^*^u  <^><''  metrischen  Regeln 
Nonnus. 

Deu  jumhiHchen    Wortschiuss   in    fler    dritteti    He 
hat    Nonnus    weiii^    gemieden;    denn    unter    den    etwa   4C 
uiännliüheii   Hauptcacsuren,    welche   auf  die  2440  Verse 
Dioriys.  45 — 48  zu  rechnen  sein  mögen,  sind  26  durch  jun 
bische  Wörter  gebildet.    Hiel)ei  hat  aber  Nonnus  mit  eini^ 
Geno>sf»ii    (.Ifdiaiiiies    Üu/.    iiiul    Panliis   Silent.)    iLffniciitMun,'] 
fiiytSA  diesem  jambischen  Caesurwurt  inei^t^ns  ein  zweisilbige 
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^unmgeht,  wie  l'yx<^g  t^^oy,  (2^  Mal  unter  jene»  20),  selteu  2 
Mnsilbij<e  Wörter,  (uur  45,  197  ei  <Jv  teiketg.  4t»,  83  xai  av 

Mi.1/.  47.  408  xai  av  /r(^(g) ;  die  wenigen  Ausnahmen   hie- 
^on  (6  in  den  Üionysiaka,  8  in  i^er  MeUijjhnise)  zühlt  Tiedkc 

fermes  XITl  j».  ()4  u.  (iß)  »ut".  Dtigegen  wlitel  Nonnius 
trenjf  Haranl,  Huss  nicht  ein  Vers  /.iiji;h'ieh  Caesttr  nach  Her 
L  und  der  5.  Hehmiy;  hübe;  Tiedke  (QuucstNonn.  S.  il ;  oben 
).  991)  uutjrt  iii  den  Diuny^iuku  uur  9  Aii»nahmeu,  vf>u  deneu 
8  iu  der  5.  Hebung  daj«  Ende  eines  Kigennanieus  haben,  der 
9.  {24.  250  i)  de  jiaytjusQtij  Tiai  /lavvtxtrj  rtdlag  iarov) 
Hnreh  einen  rhetorisclien  Ornnd  pntäehuldigt  ist;  auch  den 
Vers  der  Piuiij^hr.  M,  13  ijiJzo^ot:  Ma^ii^  -Aal  Öatviuiviü 
/iaatlifUi:  Uiiini  iter  Ki;;rennamen  entsfhnldij^en. 

Try]iliiudor  hat  aueh  liier  dit-  ineiKteu  AuKnuhniun. 
Von  den  (iOO  Hexiiuieteru  hüben  4  fcroehäischeu  (48.  148. 
(»15.  (ir>2)  und  l  d.iktylischeu  |l7il)  Wortschbiss  im  2.  b\iKse; 
7  jambischtu  WortschhibS  iu  der  :S.  Hebung  und  1  (544j 
zuf^leich  Oae«ur  nach  der  3.  uud  5.  Hebung.  Chriötodor 
(Anthol.  I'iilat.  II:  41l>  V.)  hat  keinen  troehäischen  oder 
duktylusi-hen  WurbKchluss  im  2.  Kusse,  ani-h  nicht  zugleich 
Caesnr  nach  der  'S,  und  .5.  Hebung;  dagegen  jambischen 
Wortwhhiss  in  der  3.  Hebung  hat  er  nicht  gescheut;  von 
109  Vei-sen  mit  Caesur  nach  der  3.  Hebung  halx>u  13  dort 
Jauibl-vchen  WorUchluss;  auch  in  Be/.ug  auf  das  vorangehende 
Wort  kümmert  er  sich  um  keine  Kegel:  :täoiv  dfitjjg;  etair^aet 
6i  llXarojv.  Mitsaeu!^  (343  V.)  bat  3  tmubäi^cbe  Wort- 
Hchlfl.SHe  im  2.  Fiisse  (8.  278.  301),  d  janiinsche  iu  der 
3.  Hebung  und  1  Mal  Uaesiir  nach  der  3.  und  5.  Hebung, 
jedoch  mit  einem  Kigennamen  :  4b  oi  ftiy  atf  ^'tfiovir^c;,  oi 
6'  elvaXt i/i;  o'/rö  hvrt^w.  Kolluthus  (394  V.)  hat  3  im- 
chiiiw.he  Wortsthlüsse  im  2.  Kusse  (31.  43.  101)  und  5 
Jambische  WortschlÜHse  iu  der  3.  Hebung;  duch  keinen  Vers 
mit  <'ar.Mir  zugli'i*^!  nach  der  3.  und  5.  Hebung.  Die 
7(>  Hexameter   duä    Auunyiuuä    in    der   Anthol.   Palat.  I,    10 
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verletzen  keine  der  3  Regeln.  Die  702  Hexameter  dfr 
Johanne«  Gaz.  zeigen  2  trochäische  Wortechlüss«  in 
2.  Kuase  (2,  65  ovdi  d^aXaaaa  thii/tzo  und  (»7  xa<  ß^'^^ 
(paeaat,  wozu  freilich  Gniel'e  bemerkt:  '  rnelior  esset  ver 
ßXrftoi  {pateaat^),  9  jambische  Wortsohlüsse  in  der  3. 
inig,  von  denen  R,  wie  l»ei  Nounus,  einem  troohäijvi 
V\"orte  folgen,  dazu  I,  287  n^h^evog  6*  6  ye^to» ;  I  zu 
Hciniltligender  Vers  (I^  132  Movaozoxoi;  Soffh^  y.ai  ^tegudM 
aißati.  iiXXt^i:)  hat  Oaesur  nach  der  H.  und  5.  Hebmij;.  Eo 
lieh  Pau  lub  Silentiarius  hat  f^eine  1165  Hexrtmeter 
rein  gubaut;  er  hat  nur  aru^  Humer  11.  23,  llti  den  Hfl 
vers  7ioXXa  d'  ofavja  narayra  entlehnt  (II,  430).  sonst  tut 
er  keine  triHdifti.^chen  Wortafhlttase  im  2.  Kusse  mit)  kein* 
Caesnren  /ji^leii^h  nsu^h  der  ;1.  und  5.  Hebung  und  nur  h 
oder  6  jambische  WortachlüHae  in  der  3.  Hebung  (I, 
t'pyov  l\v.  20t)  Xaoi;  wtag.  IJ.  147  iari  j/vÄiy.  3iJ2  ßiß 
e'x^ttv.  5t0  oaaor  eipwe;  11,  270  ovde  ^ovotg:  *or  cod.  foi 
UV  ftotvoig'  Graefe). 

Demnach    \nt   daw  Zusamnienstossen    der   Caesuron    na 
der    3.    und  5.  Hebung    von   der   ganzen  Schule    in  gleich 
Weise  gemieden ;  trochäische  \\%)rt*chliifise  im   2.   Fu-**  sin 
Iwi   Miwaeas,    Kolluthus    und  Tryphiodor   minder   streng  ge- 
mieden;  jambischer  WortH'hluss   in    der   r>.   Hebung   ij 
wenigsten  streng  vermieden;  ja  Christodor  scheint  ihn 
haupt  nicht  gemieden  zu  hal>eu. 


D,  ü. 

Suchen  wir  nun  an  Nonnus  ein  Gesammtbild  der 
geln  zu  gewinnen,  welche  diese  Schule  im  Baue  dee  Uesa- 
mett-rs  beobathtMe ,  so  ist  zunächst  die  Prosodie  höchst 
auffallend.  Kurze  Endsilben  werden,  wenn  «ne  auf  Vokale 
ausgehen,  fast  niemals,  wenn  sie  auf  Connonanten  ausgehen. 
ziemlich  selten  durch  Pos^ition  verlängert,  auch  wird  in  und 
vor  ein-  ruid   zweisilbigen  Wörtern  ein  kurzer  Vokal  durck 
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Jgende  Mnta  cum  Üquida  nur  gelängt,    wenn   die  Silbe  in 
er  Hebung  steht.     Dann   ist   der  üiätus   beschränkt  und 
oth  mehr  die  Kli^ion,  wekhe  fast  mir  in   Partikeln  und 
räpositiouen  vorkumnien  darf.     Sonderbar  i«t  die  Vernieid- 
ng  gewisser  Wort  formen  an  gewissen  Venött^llen ;  denn 
enn   auch  viele  von  Struve    und  manche    von  Ludwich  be- 
bachtt-'ten   Krscheinungeu    der  Art   sieh    aus  andern   Itegeln, 
B.  denen  Über  den  Accent,   erklären,  «o   docli   nicht  alle, 
riinde    för    die    erwähnten    Hegeln    .^ind    nicht    recht    klar» 
Venu    nicht   der,    dass  Dichter,    welche    nicht    in    einer   ge- 
wohnten   Sprache    diclit-en,     sondern     dieselbe     er»*t     durch 
Studieren     lernen ,     vor    den    Freiheiten    der    frQherea    ur- 
kräftigon   Dichter  Angst   em]>tiuden    und   sich    durch   Regeln 
Mti'hcr  zu  «teilen  suchen. 

I  Den  metrischen  Anflian    des  Verses   s<',hpinen    bo.-^onders 

lirei  Tunkt*»  zu  bestimmen :  di*^  (^aesurpn ,  die  Woi-tgröswp 
und  das  Streben,  den  dtiktyHschfiu  Charakt**r  des  VersHs 
niögliohst  hervortreten  zu  la«sen.  Welche  Rtdle  die  Wortr- 
grOsse  im  8chlus.se  di«  lateinischen  Hexameters  und  Penta- 
meters seit  Virgil  und  Ovid  spielt,  hat  man  erkannt:  für  die 
Alexandriner  und  di«  späteren  griechischen  IHchter  Hcheinen 
Untttrsuchungen  noch  zu  fnhren  zu  »ein.  Ich  habe  oben 
ewie»en,  wie  im  2.  Kusse  zweisilbige  tr4Mrhäisi!be  Wörtf-r 
ttet,  drei-  und^mehrsilbige  W^ortschlüsse  gcnuLHlen  sind ; 
9  es  ebenso  steht  mit  daktylischem  Wortscbluss  im  2.  Kuk>« 
nd  wie  in  der  JJ.  Hebung  jambischer  Wort'ichluss  gemieilen 
Anderes  wird  sich  später  ergeben.  Kin  Verrtdtüek  galt, 
euu  es  durch  VV<»rtächluss  gebildet  wurde,  fllr  schwerer 
ftretend,  als  wenn  es  durch  1  oder  2  selbständige  Wörter 
gebildet  wurde.  Das  ist  von  besonderer  Wichtigkeit  Itir 
den  innern  Bau  der  Zeile;  der  Ort  der  Caesur  kann  leicht 
unklar  werden;  desshalb  ninss  er  durch  die  Wortfügung 
tleutlich  hervorgelmben  werden.  Der  Vers-schlus«  ist  unver- 
kennl»ar:  luv  ihn  gilt  dicHc  Rücksicht  nicht.  Mit  dmu  Streben, 
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den  daktylischen  ('harakter  des  Verses  möf^liobst 
zu  vordunkeln,  hiiii^  dio  Ziirückti^tziiijg  der  Spondeen  xusai 
men ;  der  5.  Kiius  wird  nie  durch  Spondeiis  gebildet:  2  Sf 
deen   folgen  sicli  nur  selten  im  2.  und  •^.  Kiiswe.   .sonst  nicht; 
weder  der  2.  noch  der  4.  Fiiss  (die  bukrtiische  Oaesur) 
durch  spondeische  Wörter   oder   WortschlQsse    fjj^ehildet; 
(»ben  S.   lOliO. 

Die  Caesuren  sind  für  den  Aufbau  de»  Verses  du»  wie 
tigate  Element.     Für  sie  gelten  die  olwii  darpelej^teu   II 
der  Alexandriner.    Kinßchnitt  nach  dem  4.  Trochäua  ürt  ilb 
haupt  verboten.    Dagegen  hat  jeder  Vers  Caesur  im  3.  Fo 
Die  weitaiLS  geachtetere  ist  die  weibliche;  denn  nach 
selben  kann  jede  Nebencaesnr  fehlen,  wie  in  ^-veojt 
yvvalAtg '   'EvavitXXovzo    i^aXdoaij "    'liftol    yiver'^ifo^  Sdett 
'!A^ip  TOQvwauTO  tt%T(av ;    gestattet    und    ftefar    häufig 
allerdings  die  Nehencaesnren  ?iach  dem  4.  Daktylns  oder. 
der  oben  S.  iKS7  angedeuteten  Schranke,  nach  der  5.  Hehoii 
vnG^YntQxtQOg    viftoitt    TtvQyttiv  yfn     a)JLOf^iov    :tarou 
yinoa^tiiuüv  xi'Oiv  aaigtov.    Dagegen  mit  der  männlicl 
Cftesur   im    ;i.  Fnsse    niiiss   eine   von   den    2  Nel)encaeffiir 
verbunden  sein :   entweder  bildet  die  männliche  Caesur  no 
der  :i.  und  4.  Hebung  zusammen  die  Achse,  luii  welche 
Ven*  sitdi  dreht,    auf  welche    aber  im  Tk   Fu?«e   keine 
liehe  t'aesiir  iolgen  darf,   wie  in  Keti}t  du^ixrtjri/i'     ß^ta^^t 
dvoBÖvov    oTiottiv ,    Nvaoap    ig   ijc^'f/i'  •    ö^to  *    xcgraifti 
vÖtug ;  iiäiiHger  wird  d;ts  der  niäuulicheu  Caesur  im  H.  Fn 
Folgende  l^lexanieter^tück   durch    die    buko)ii;che  (.-ae^mr  in 
ähnliche,  also  die  ganze  /eile  in  3,  Theile  zerlegt*  wie 
yd^  dfttjxctvHo  '  tlrt  f^d^yauat  '  ij  itva  ßdVbut.    Verboten 
alflo  sowohl  die  Verse  mit  männlicher  Hauptc^esur.  in  we 
die  Caesur  nach  der  4.  Hebung  oder  nach  dem  4.  Daktfli 
fehlt,   als  jene,   in    rienen    die  üae.snr   nach  der  5.  Hebaag 
eintritt,    also    sowohl    Verse,    wie    'tcov    iuoi    tfdc^at      »« 
oftotio^tjftevat  aritjr,   als  Verse,    wie    fetüttw  ixrri^ot-ji;'  • 


I 

Hl 

uu 

I 
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vaioftevov  *  moXUö^Qov.  Durch  diese  Ordnung  der  Caesuren 
ist  auch  die  wohlklingende  Abwechselung  der  Caesur-  und 
Zeilenschiüsse  gegeben. 

Innerhalb  dieser  Caesurschranken  bewegen  sich  nun  die 
verschiedenen  Wortformen  nach  folgenden  Regeln  (abgesehen 
vom  Zeilenst'hluss  und  von  den  Accenten);  1)  Daktylischer 
Abschiusä  ist  iu  jedem  Fusse  gestattet  (im  '^.  natürlich  nicht); 

ur  im  2.  Fnsse  darf  derselbe  nicht  durch  den  Öchluss  eines 
ängeren,  8ch<m  im  !.  Fns^e  beginnenden  Wortes  gebildet  öein, 

)  Durch  die  letzte  Silbe  eines  c  h  (tri  am  bisc  hen  Worte» 
oder    eines    choriambischen    Wortachlusses    kann    die    2 .,  !{. 

ind  5.  Hebung  (die  6.  aber  nur  durch  den  Schlnsw  eines 
choriambischen  Worte«,  nicht  Wnrts^ihliLsses)  gebildet  werden. 
»i)  Dagegen  wird  durch  die  i^chUisssilbe  eines  aiiapästi- 
r«chcn  Wortes  nur  die  2.,  '3.  und  4.  Hebung  häutig,  die 
5.  (vgl.  S.  088}  und  die  (>.  Hebung  aber  ziemlieh  selten  ge- 
bildet.     4)    Die    Schlnsssilbe    eines   jambischen    Worten 

:ann  die  5.  und  li.  Hebung  nicht  bilden,    bildet  (vgl.  ol>en 

.  1004)  nicht  oi\  die  ^^.  Hebung  und  dann  meistens  nach 
einem  zweisilbigen  trochiiischen  Worte,  seltener  nach  2  ein- 
silbigen Wörtern  ;  diigegt-n  bihlet  dieaelbe  die  2.  und  4.  Heb- 
ung ungehindert. 

5)  Trochäis  eh  er  Einschnitt  nach  einem  zweisilbigen 

orte  ist  im  1..  2.,  -i.  und  5.  Fusse  unbedingt  gesUittct.  im 

,4.  (und  6.)   untersagt ;   dagegen    i>)  nach   dem   trochäischen 

Schlüsse  eines  drei-  und  mehrsilbigen  Worte--*  im  2.'Fu8se 

verboten  und  nur  im  3.,   '*.  (u.  (i.)  Fusse  gestattet. 

7)  Der  Spondeus  ist  in  allen  Füssen  gestattet,  mit 
AuHnahme  des  Tj.,  2  nach  einander  nur  im  2.  und  8.  Fusse 
und  dnjs  nur  sehr  selten.  Er  steht  besonders  in  der  2.  Hulb- 
zeile  meistens  als  Anfang  oder  Mitte  eines  längereu  Wortes, 
selten  in  einem  zweisilbigen  Worte.  Ein  zweisilbiges  spon- 
deisches  Wiprt  darf  nur  Hen  1.  (fxler  tV)  Fuss  aiisftlllen, 
j$|Hmdeischer  Wort*chluss  nur  den  (i.  Fu-ss;  sonst  sind  .solche 
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stumpfen  Fasse   verboten.     8)    Die  Schliiassilbe    eines   zw«- 
flilbigen    sponJt^iachen  Wortes    bildet   nicht    oft.    die   2.  oder 
3.  Hebung,  fiist  nie  die  4.  und  nur  selten  die  5-  (vgl.  S.  <»8$^ 
natürlich   nie  die   ().  Hebung);   die   letzte  Silbe   eine^ 
lind    mehrsilbigen   Wortes    mit   spondeischem   Scbliisse   bild 
sehr  oft  die  2.  (wier  ;i.  Hebung,  selt<jner  die   5. 

Wie  wenig  sich  auch  in  der  Metrik  mit  allgemrin 
giltigen  UntersucliuDgcn  über  WohlkUng  und  Aehnlich» 
nuichfHi  Ittsst,  wie  viel  dagegen  auch  hier  die  Tradition  ini'l 
Mode  ttiisniacht.  djts  zeigt  vor  Allem  die  verschiedene  BiM- 
uug  des  HexameterschluHsea  ip  den  Ter^hiedeaä^fj 
l'erioden  der  grieefiiKchen  un«l  lateinischen  Dichtkunst.  Wir 
müssen  uns  begnügen,  die  Kegeln  dor  verschiedenen  Dicht 
zn  erkennen,  vielleicht  auch  noch,  welche  Gründe  sich 
selijfu  gedaclit  Imben  niiigen.  Aber  desshulb  wird  der  wn 
Werth  nietn'schi'r  Untersucbnugeii  nicht  gemindert  nnd  au 
in  dienen  Dingen  ist  die  minder  schöne  Wahrheit  stetx  be 
als  schöne  ästhetische  Einbildungen. 

Neben  dem  (iesetze,  diLss  der  vorletzte  Vn»  kein 
den»  »ein  darf,  kommt  im  Hexanrnterfichlass  \}fi   Nonnun 
.-4fmdei*»   die  W  ortgrÜHse   in   Betracht.     Kein    4Sc}dut«<wnii 
darf  ülier  die  *».  Hebtmg  zurückgehen:  als*»  sind  sech-*-  an 
mehrsilbige,    in    den    4.   Fuss    reichende  Wörter   vermiede 
wie  aeiyeyEtaitiv.   evvaietai^aag.    Q>t^qj^tia6ao.      FOnf-,   tic 
und  ilreirnlbigp  Wörter  sind  ohne  Schranken  (abgesehen 
Ai:i:ent|  gestattet.     Kinüilbige  Wörter    unterliegen    besomitf 
H4'gflri:     zwei     einsilbige    Wörter     nebeneiuander    sind    ill 
Zeitenächlii.'«  verboten,    dagegen    findeu   sich   die   achnentb 
einsilbigen  Worter.    wie  /rtp  <pX6^  Zevg  etc.,  dann  die  Pa 
tikeln    Öt    yag    und    fuv    (nicht   die   gewöhnlichen   Knkhtilt 
wie  ti^  ii)  einzeln  sehr  oft  im  ZeilenschlitsM,    doch  mit 
Schranke,  diuss  dit-  schliesseiide  Wortgruppc  uuoh  hier  «teil 
Über  die  5.   Hchung    hinuufreicht;    es   gäbt    den    einsilbige 
Schlufe&württ^rn    u»eLstens    ein    choriauibische*  Wort,  .-«It 
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iin<*  eng  KUäumaieugehörige  Verbindung  eines  ein-  und  eines 
[reisilbigen   Wortes  voran:  wie  aifidfisvog  nvff.   aldofdivrj  6L 

Die  rntersuchuug  fhr  zweisilbigen  Schluüswörter  fuhrt 
LI  einer  wichtij^en  Heobachtung.  Gewöhnlich  heisst  es, 
ounns  habe  im  Schlüssle  eine  kurzti  Silhf  rufi^üüh.s-t.  geniie- 
len.  Das  ist  irrig.  Die  Sehlusssilbe  von  drei-  ww}  mehr- 
ilbigen  Wörtern  ist  oft  kurz;  solcher  SchlÜHiie  sind  /.  B,  in 
ien  Dionysiuktt  Buch  40  (580  Ver«?):  42;  44  (318  V.):  15. 
Ton  den  sweisübitjett  Schhtssivörtcrn  aber  sind  die  spondei- 
»cben  uubedenkliub  und  selir  oft  verwendet,  dagegen  die 
trochäischen  sehr  gemieden.  Abgesehen  von  den  sehr 
wenigen  zweisilbigen  Sc  hl  ups  Wörtern  anf  it.'  und  tv-  die  Lndwich 
(Beiträge  z.  Kritik  d.  N,  S.  71)  antVtihlt  nnd  deren  Kudnngen 
\'iehttch  von  zweifelhafter  Quantität  sind,  fand  ich  in  Bnch 
1 — 24  u.  40 — 48,  also  in  IfiOOO  Versen,  den  Zeilen.achlu«s 
durch  folgende  Iroohäi.sche  Wörter  gebildet:  avtog  24  Xi 
attöv  4  X  1  o  fitya  i>avpa  {wMih  Homer)  10  X-  Dann 
folgende  23  Schlüsse:  navtoi  5,  181.  ti,  285.  navtw;  10,  319. 
{jtiZav  48,  170  vgl.  Ludwicb  B..itr.  8.  70.  47,  2ör)  ^xoc;?), 
/i^irep  44,  309.  mio^  11,41.  Kl,  Ut2.  40.201.  42,247. 
'Aolkog  1.5,  280.  hn-Oii  19,  6.  ^i'ßffoc;  40,  128.  aUog  23,  40. 
KaÖfioQ  5,  385.  43,  181.  45,  58.  Tetygoi;  13,  401.  zoaaov 
5,  3.VJ.  ro^üv  15,  181.  uolvov  19,  159.  i^yuv  3,  308.  not- 
fiov  47,134.  fiii>ov  47,274.  {äytqov  7,238.  oiatQov  9,109. 
oyxov  41,  141.  flt^Qov  43,  367:  unsichere  Stellen).  Während 
in  den  sämnitlicben  2B00  Versen  der  Paraphrase  11  Verse 
mit  avtöv^  '11  mit  aizd^*  .schliessen,  linden  sicli  sonst  in 
B.  1—5,  19—21  (1450  Verse)  nur  folgende  8  trocbäische 
Schlnsse:  1,  20  ptoivov.  2,  52  öivor.  4,  103  rrdvreg.  5,  84 
navii(i.  10,  130 /i^rcß.  21,8  avdqB<;.  108  ä^vott;.  \^'\  f.tovvo¥. 
Ludwich  zählt  (Heitr.  S.  60)  die  säniuittichen  ScJilusMwürter 
mit  oy.  ftir  die  von  mir -oben  nicht  berück.sirhtigten  Bücher 
S— 30  entfallen  25,  128  aXh)v,  545  latöv.  20,  3(»8  Unxov, 
«J4.  l'hilos.-pbilol.  Iu»^t.  Ci.  ti.  |  Oö 


I      mit.  o 
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32,  15  novtov.  37,  617  Xtttcw.  S.  73—70  zählt  Lodwich 
Hie  fiäuiratlichen  VeraschlÖÄse  auf  o  iinil  av\  für  die  Owl  2.1 
bis  MJ  entfaUen  nur  37,  r>5r»  egya  und  37,  44  f'ri^a,  wa«;  mit 
dem  ganzen   Vers  aus  Homer  (II.  23,  184)  entlehnt  Ui. 

Daraus  ergibt  sich  die  wichtige  llegel.  da.««  von  Nonoat 
im  H  exametersc  hl  uss  trothäiscbp  Wörter  pfe- 
niiedeu  werden.  Eine  priacipielte  Aufnahme  bilden  tntot; 
und  avTov  und  die  homerische  Formel  a  fjf'ya  O-tn/ta.  Dofi 
NonuuÄ  bfisst  jede  Freiheit  durch  Fe««?ln  anderer  Art:  dm 
24  achliessenden  avtog  in  Diouys.  1 — 24,  40 — 48.  geli!  strf» 
Hat  voran,  wie  itTti  y,ai  airdi:.  fAt]  av  xat  avtog,  und  Jtugleicb 
mit  Au.snabme  von  3  Stellen  (5,  4<>5.  8,  297.  42,  :M4)  afae^ 
die  hiikolische  CueHur.  Den  27  schüeynenden  aCrog  in  der 
f'araphniäe  geht  stets  7.ugleich  bukolische  Caesu  r  und 
voran  mit  einziger  Ausnahme  von  P  6  vtrracag;  avtcc. 
7  schliessendeu  atrov  in  allen  Büchern  der  Dionysjaka  j»*"!)! 
Kai  und  bukolische  Caesnr  voran,  mit  .Ausnahme  von  2*»,  H 
0%  T*  t^ov  avTüv  (und  34,  12  dnoxieiveu  xai  ctt*ro^?). 
11  Rchii essenden  avrov  in  der  f^nraphraiie  gehen  statt  na 
avxch  andere  Wörter,  doch  steKs  btikolisebe  Caesiir  vor»n.'i 
Dadurch  ist  die  jVusnahuiestelbmg  dieiwjr  Formeln  deutli«-^ 
gekennzeichnet  und  die  Regel,  dass  im  ZeilenHchluss  tr*>chJiia 
Wörter  geraic<len  werden  sollen,  nur  befltätigt.') 


1)  Den   auff^ezählten  trochäiMchen  Sehhiftswartem  (uncb  au 
rtvfof  lind  avröi')   i^eht  ebenfulli*  rttol-«  dif   bukolistdie  (.'ncsur  ro 
mit   \usnuhme  von  47.  1-14  xni   'Itttj/itn   wo(>f    tötftoy   und  ;>.  SW^ 
Ah,  58  Kd6fioi,  (dann  den  imKuOifm  Stellen  it.  l'W.  4>f.  170.  47. 'i"! 
Parophr.  llt,  139  (ftXonritJ^fyf^  fi^r^Q.    Da  aber  die  bul£oli.«^he  Va 
Mehr  häufig  and  die  Zahl  dieser  SchlfiiMie  üWrhaupt  eiae  geriiig« 
so  ist  vielleicht   vor   diesen  Wörtern    diw  Eintreten    der   bukoliwb 
Caeäiir  nur  dem  Z\ifnile  zuzuRcUreiben-     Die  Kegel  des  Konnu?,  ^Iüm 
trocbüi.icbe  Scbliirtswilrter  /ti  iimidun  titeien,  ist  von  deo  übrifTcm  vl^ 
noH.<(en  der  Scbiile  nicht  bcarbtet  wonlen. 

2)  Während    Nonnus    langt!    Wörter    liebt    nmJ    leicht 
kommt  tmtTallpnd  Holten  ein  Wort  vor,  das  den  gHnicen  4.  nnd  «V  I 


iWtlh.  Mfifert  Zur  Gr/irhifJttf  de»  ffrifch.  «.  tat f in.  ffernmeteri*,  l'U:^ 


E.    Die  TeriEielntlictaen  TorlBnfer  Her  trrlechtachen  AcoontpoMle. 

Vou  alten  (iL'LticliUni  (Ut  (iriecheii.  vvt?K:ht;  mich  dem 
lAccent  gebaut  jjeweseii  waren,  ist  nicht  die  f^erin^fste  Spur 
loder  Nachricht  erhalten;  denn  jene  VermuHning  von  Reisif; 
(nhr  Rit-ichl  (Opusr.  I,  290)  flie  hrt^iXiog  t^jötj  hei  Phitarch 
Sept.  Sup.  Coiiviv.  cap.  14  (iXei,  ttvXa  alet^  aal  yog  Wita- 
'Aoc  a)^i  ^uyakag  ^hzihxrai;  ßaatlettov  sei  nach  dem  Accenfc 
jfpdichtet.  Ist  7M  haltlos.  Nachdem  aher  die  Alexandriner 
«einmal  die  Wortaceente  tixirt  hatten,  wäre  es  niclit  sehr 
nitüallend  gewestm,  wenn  ein  Dichter  aus  besonderen  Knnst- 
zwecken  sie  irgend  wie  berflcksichtigt  hätte.  L  u  d  w  i  r  h 
(Jahrbthdier  lOit  S.  441  n.  ffl.)  betritt  auch  die  gewohn- 
lichen Bahnen  und  meint:  'aller  WahrsoheinHchkeit  nach 
wini  es  eine  UebcrgangsperiinJe  gesehen  haben,  in  welcher 
die  Betonung  der  gewöhnlichen,  ungebundeueu  Hede  für  den 
Bau  lind  Rythmus  des  Verses  nicht  raehr  ganz  gleicbgiltig 
war  —  eine  Periode,  in  der  man  z.  B.  den  amphibrachjschen 
Rvtbnms  von  ^Xotoa  etwa<i  wohUantender  fand  als  den  von 
^';(o(.(Tot,  einzig  und  allein  desswegen,  weil  in  dem  erstem 
die  rj'thuiisohe  Betonung  mit  der  prosaischen  zusannnenfiillt, 
in  dem  letztem  nicht.'  Die  bis  jetzt  gefundenen  Thatwachen 
S4dlen  hier  gcpHlft  werden. 

Zuerst  hemi'rkte  Ahrens  (de  cras-  et  aphaer.  p.  ^\), 
da^  1)  Babrius  in  seinen  Choliambeu  stets  den  Acceut 
auf  der  vurletzteu  Silbe  halte  und  zwar,  da  die  letzte  Silbe 
nur  selten  kurz  sei .  t'a**t  rttets  als  Paroxytonon .  eine  Kr- 
Hcheinung,  welche  in  den  übrigen  grieehiflchen  ('huliamben 
ans  früherer  und  späterer  Zeit  nicht  wiederkehrt..  Da  nun 
UabriiL« ,  wie  zuerst  Lfichniann  bemerkt*' ,  die  Oholiaraben 
Monst  nach  der  .spätlateini-schen   Art  baut,    so  schloss  Crusius 


in  »ich  fichliefiRt.  wie  Paraphr.  7,  101  eV  tii>ynt4>rfiyyn  yTjbt;   v;»\.  da- 
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Uli 4     Sileutuf  der  philos.'phÜoi.  Clasae  vom  fi.  Dearmher  JüSi, 

(Leipziger  Studien  V,  S.  164),  da  in  den  lateiiiischen  Cho- 
linnibeti  der  Wortaccenfc  stetp  »uf  die  vorletzte  Silbe  £aUea 
miLss,    hübe  Babrins   dies  in»  Griechiachen  iiachj;(fa!imt.M 

Dann  hat  2)  Hans.en  (Kbein.  Mns.  ?>H.  188;{.  &!.  :;26 
bis  2^3;  vgl.  Verhandhingen  der  3().  Pilnlngenversamtul.  in 
Karlsnihe  1882  S.  290;  dann  im  Philo!.  Anzeiger  ISSS 
S.  420  nber  Deutpchnianns  Programm,  de  poenis  Graetortim 
rhythmieae  primordüs,  Malmeciy  1888)  den  Accent  iu^ 
Pen  tanieterscblnss  untersucht.  Er  will  finden,  du 
schon  beim  ersten  Auftreten  dieses  Verses  die  Acrenttünm^ 
der  Endsilbe  einigermiussen  gemieden  wurde.  .Allein  die  roii 
ihm  gesnninielten  That^arhen  8eheinen  mir  den  Beweis  nor 
dafür  zu  liefern,  dass  bei  den  griechischen  Dichtern  kun 
vor  Christus  die  i{egel  uufgeVonimen  ist,  die  letzte  Silbe  d»« 
Pentameters  .solle  nicht  vom  Wortacoent  getroffen  wenleu. 
In  der  Zeit  JuatinianH  wird  in  100  Pentametern  diese  Rejfl 
nur   1    oder  2  mal   verletzt.') 

3)  Zu  HJuer  IVütimg  der  A  ecen  Igesetze  dei*  No^ 
nufi  und  der  tienoKseu   gab  A.  Ludwich  den  Anstoss  und 
Tiedke    hat   durch    die  genauere  lOrfoi^schnng  derrjelbeu 
besondere  Verdienste  erworben.    Ludwich  macht«  (Jalirbücli 
109,   1874,  S.  441     4**11 1    darauf   aufmerksam,    da.-«  fast 


1)  Nicht   erkäärlich  ist,   warum   als   letxte  JSilbe  nur  au 
weine  eine  kurxc  gebruucht.  wird.    Dofb  die  Biltlung  der  ScblttMC  ! 
nbcrlmiipt    noch    nicht    >jrenrig:end    unteraueht.     Su    hat    Hnroz  in' 
IV.  Bucht'  der  Oden  UlJ  jrtiubische /eilrnst-hlÜH^e;  darunter  eind  iil«#_ 
nur  U    mit    kurzer  .Scliluswiillie  (auch  neque  und  Eigennamen); 
j<e^en  in  Heineu  I'HÜteren  Oedicbten  sind  die  kurzen  Scldussailben 
onbeachrrinkter  /.ahl ;  ho  in  V.  I  (!J»  Zeilen)  «:  V,  2  (70  Z.»  21;  I.| 
\m  Z.)  h-\,:\  (40  Z.t  1.'.. 

2)  Auch  von    den   H  Pentainet«;m   bei  Heliodur  Aethiop.  \tU\ 
haben   nur    '1    in    der  Cae^ur  üxytonon.  ~  Gemieden    wird    nnr 
Äcceutuiruug  der  SchluassUbo   des   Pentametens ;    der  romugefa 
Aceent  wechselt;  Aguthiaa  bat  unter  81  FentHmeterachJiUMtU)  5^1 
OKytona  und  'ti  Proparoxytona. 
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»u/e  Öchule  (Nornius,  Musaens.  Christodor,  Johannes  von 
Gaza,  Paulus  Silentiarnis,  Makedonius,  Julian  der  Egypter 
und  der  Anonymus  in  Antliol.  Palal.  1,  lO,  nicht  ab(T  Tryphio- 
^^dor  und  nur  wenig  K4dluthusJ  es  j^emicdt'u  huWc,  den  Hexa- 
^■lucter  mit  Pro|)araxytxmou  zu  ^cbliesseu.  Tiedke  (Hi'nues  18, 
^■1878.  S.  t^52)  erjäfäuzte^  diLss  bei  Nonuu.«4  auch  kein  trochäi- 
scher Schluss  eines  drei-  oder  mehrsilbigen  Wortes  mit 
accentuirter  JEudsilbe  die  Zeile  schliesae  mit  AuHuahme  von 
Dionyä.  1,  21G  x"^^^^-  ^^i  ^25  offt&ftog  und  Paraphr.  4, 
184  ywaiKog.  19,  ^7  mvTov.  Obwohl  derartige  troebäische 
WortseblHsse  mit  accentuirter  Endsilbe  bei  Nonnus  fiberlmupt 
erstunnÜch  selten  sind^  so  scheint  Tiedke's  Bemerkung  doch 
«*ine  wirkliche  Hpj^e!,  nicht  eine  zufällige  Thatsachc  auf- 
zudecken. Warf  die  zweisilbigeu  tri>chäiscbeti  Wörter  im 
Zeilonschliisa  betrifft,  so  ist  oben  (S.  1012)  uachgewiei^en, 
das»  siü  überhaupt  gemieden  sind.  Unter  den  wenigen  Äus- 
nabnien  Mind  (in  Über  10000)  Venten  uur  2  Oiytona:  25,  545 
Xatov.  20.  308  Xemov.  Die  Regel  scheint  also  für  Nonnus 
so  zu  lauten:  ist  die  Schbi^wilbe  lang,  so  ist  der  Äccent 
keinen  Kegeln  unterworfen :  Ist  sie  kurz,  so  darf  die  Schluss- 
^»ilbe  nicbt  zu  einem  zweisilbigen  Worte  gehören,  wohl  aber 
zu  einem  drei-  und  mehrsilbigen,  aber  jedenfalls  darl*  die 
kurze  Schlusssilbe  weder  selbst  den  Accent  haben,  noch  ihr 
ProparifxyNjuon  vorangehen.  Diese  letztere  merkwürdige 
Bewbränkung  hat  vielleicht  ihren  Grund  in  der  ewten 
K^el.  Die  kurze  Schlusssilbe  drei-  und  mehrsilbiger  Wörter 
darf  hier  wohl  stehen,  aber  sie  darf  nicht  durch  den  Accent 
noch  illiLstrirt  werden,  wie  in  opi^/iot;;  da  nun  nach  den 
(iesetzen  aller  Kythmik  ein  auf  der  drittletzten  Silbe  betontes 
Wort  auf  der  letzten  Sillie  einen  Nebenaccent  hat  (hömiues 
curabant.  schöner^  Gemälde;  vgl.  auch  ixvi^Qwnog  rroze)^ 
desswegen  scheinen  im  Zeileuschluss  des  Nonnus  diese  Oxytona 
wie  die  Proparoxytona  vermieden  zu  sein. 

4)  Kür  den  truchäischeii  Schlutsa   in    der  weihlichen 


KHii    Sitzung  iler  pttUosritltHol.  Cltuae  vom  ti.  Dctember  If^L 


Caesur  im  3.  FiisHe  ist  bi»  jetzt  fOr  Nonuiis  keine  lU^'d 
erkannt ;  und  doch  besteht  eiae  solche :  vor  der  weibHcbpfi 
Hauptcaesur  kann  jeglichen  drei-  und  inehrsilbij^e  ^Viif. 
steheu  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Accent,  tlaji^ejren  von  da 
zweisilbigen  Wörtern  in  der  Hegel  nur  die  b  arytoi 
selten  die  oxytonen.  Drei-  und  mehrsitliige  Wörter  mit 
Accent  auf  der  dritt-  oder  vorletzten  Silbe  stehen  hier  Qi 
in  Menge;  solche  mit  accentuirter  Schlu^isilbe  sind, 
schon  l>cmerkt,  bei  Nonnus  (lltfrhaupt  selten  ;  doch  gehör« 
hiezu  z.  B.  die  Adverbia  «uf  ifiöv.  Gehen  wir  diepe  aäramt- 
lichen  Wörter  durch,  welche  Ludwicli  (Bt-itnige  S.  85— 87 
/.tisammengestetlt  hat,  so  bilden  diejenigen,  welche  vor  \ 
2  Kürzen  haben,  wie  &Xi'*.tfi6v  1  Mal  den  TnK'häus  im 
7(»  Mal  im  ;.l.  Fusse;  diejenigen,  welche  vor  dov  einen  Sj 
deus  haben  wie  atof/i]d6v  bilden  15  Mal  den  Trochnns  des 
50  Mal  des  8.  Fussets;  dazu  kommt  der  1  Zeilenanfang  ß< 
ßi^döv;  tiUo  finden  .sich  von  diesen  145  oxytonen  fcrochaisc 
Wortachlnssen  12(i  im  3.  und  19  im  5.  Fusse;  keiner  im 
oder  4.  oder  0.  Fusse.  Darnach  steht  die  Thatsache  fi 
dass  dieselben  im  3.  Fufv-^e  gestattet  sind. 

Die  Vermei(Jun<j  der  oxt/ionett  stveisUhüfen   Wörtrr 
der  trochäischen    fianptcaesur   wird    durch    folgende  Tl 
Sachen  klar  gestellt.     Trochäische  Wörter  sind  natürlich  i 
2.  Fns8e  minder  häutig  als  im  3.     In  den  2224  Versen 
Buch  1,  2  und  48  finden  sich  im  2.  Fusse  139  (27»  43, 
trochäische  Wörter:    von    diesen   sind    90    baryton,    49  a 
oxvton.      Im    3.    Ftisse    derselben    Buidier    Hnden    sicli   21 
trochäische  Wörter:  von  diesen  sind  244  ((>5.  (59.  110) 
ton  und  nur  10  oxyton  (I,  40  =  46(j  avlov,   11.  78  xa(.i4| 
111  fir^^öy.  27(1  yvvirö^,    457  aivog.    491   iV^oi-.  (»77    r«i 
700  Tigatuvoi;;   48  nur  339  fimoi-).     Es  stehen  denmach  E 
2.  Fnaae  90  barytonc  gegen  49  oxytone,    im  3.  Viiss*f  aber 
244  barytone  gegen  nur  10  oxytone.    Darnacb  ergibt  sjcli  wt 
Öitherheit   die   Regel,  dass  oiytone  xweisilbige  W 
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^atmu»  Yor  der   weiblichen    Hiui|>t<:;tesnr  nicht   als  verboten 
en,  ubur  duch  ak  zu  meiden. 
Die  Schul^enoäsen  den  Nonuuä  iiubeii  liie  und  da  andere 
Gwetze    als   dieser,     öo    hat    Tryphiodor    (691    V.)   im 
CuesiirBchlnöa  Hi  oxytone  trochiiische  Wörter,  iiu  Zeilenschlues 

lur  107  vr/>g  und  5<l8  vi^cV;  Chri«todor  (4Iti  V.)  dort  7, 

Üer  I  oder  2  (101  xeuiot;.  2tW  Itttra  (paotv);  Mu^^iieuH 
(34.-1  V.)  dort  2  (55  ava  vr^ov.  (57  /re^t  noXkov)^  hier  1 
(291   hti  diiaov);  PfiulusSüentiarius  {\M\\    Hpx.)  dort   18. 

ier  3  Xüt  criVo*;  naeli  bukolischer  Caesur  (Descr.  in.  eccl. 
2t>.  ir,  490.  553;  vgl.  üben  S.  1012)  und  II,  74  yard^di;. 
182  )m6^.  Ambo  (157  a^ipigi  cod.  a^tpta).  210  dvdqoi;, 
Johanne«  U.izaeiis  (702  Het.)  hat  zwar  im  Oae«urschl»ss 
:tH  barj'tone  trochäiscbe  Wörter  uml  iui  lieilenschliis»  20: 
allein  dort  wie  hier  nur  je  1  ox^-toncH  (II  197  r.ata  ßatov, 
150  oXxöc).  Der  A  n  u  n  y  m  us  in  Anihol.  Pulat.  1,  10 
(70  V.)  hat  in  der  Cacsiir  1»,  im  Zeilen>ifhhb;s  M  barytone, 
keine  oxytoue  troclmirfche  Wörter,  Colluthu»  (394  V.)  im 
Caesnrschluss  21,  im  Zeilenschlu&s  10  barytrnie  trochiÜsche 
Wörter,  aber  nur  1  uxytones  im  Zeilent>chluai*  (285  fl^tu^oto 
itoXvY,Qiaov  fftXog  v'tog).  Daraus  ergibt  sich,  da;^  einige 
Dichter  im  Caesurschlus.K  die  Kegel  des  NonnuM  nicht  be- 
achtet und  dort  auch  0!ni;one  trouhäische  Wörter  gesetzt 
haben ;  dass  im  Zeilen.schluss  diejenigen,  welche  siel»  um  die 
Regel  des  NunnuH,  ein  trochüisches  Wort  sei  im  Zeilenscliliias 
nberhaupt  /u  nifiden,  nicht  gekümmert  und  dort  viele  zu- 
geliwsen  haben,  dafdr  eine  andere  Kegel  beachteten,  dass 
kein  oxytone»  trocliäisi:he$  Wort  die  Zeile  ftchlie8sen  ddrte. 
5)  Dann  hat  H.  Tiedke  (im  Hermes  13,  S.  59— 06, 
206—275)  nuchgewieöen,  das-s  bei  Noiiaus  die  Wörter,  welche 
iiu  3.  Fusse  mäiniliche  Caesur  bilden,  fast  durchweg  Paroxy- 
touon,  selten  Proparoxytonon  imd  nw;h  seltener  einen  der 
andern  Accentc  haben ,  und  dass  die  meisten  Dichter  der 
Ssclinle  die*>elbe  l^egel  betolgeu.     Ebensw  hat  er  (Uermes  H 
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will,  welche  im  Bau  des  Hexameters  ^^  Hu/Fallend  kc 
waren.  Ich  habe  s<*hon  frlilier  (nl)er  die  Beobacltiiuig  fe 
Wortaccentes  S.  111)  durauf  liinge wiesen  und  die  oben  dar- 
gelegten feinen  flesctze  im  Hexameterbau  fuhreu  zwingeod 
ebendahin,  dass  eine  griochLsche  Dichterschule  im  0.  .l*Jjr- 
hundert  mit  vollem  Bewusstsein  den  dramatiscbcn  Trimtitef 
Hiit  seiueii  AullöönM^en  und  AnapÜäteu  verworfen  und  deo 
reinen  lyrischeu  Trimeter,  von  welcliera  der  vielgelesene  Ly- 
kophron  ein  gute»  Beispiel  bot  (vgl.  jene  Abh.  S.  6rt).  mit 
vollem  Bewusst^ein  .sich  gewühlt  hat.  Man  ^ieht  leicht  aa 
dichterischen  Nachla.*<se  den  Georg  Pisida,  das»  er  mit  uidit 
geringerem  Stolze  und  Euer  seinen  neugerej^elten  Trimeter 
anwendet  uIh  Nounuä  seinen  Hexameter. 

Die  A  c  c  e  n  t  u  i  r  u  a  g  der  1 1.  Silbe  dieees  l3rri.<«hcD 
Triiuetens  hat  schon  /.n  manchen  Vermuthungen  Anlass  ge- 
geben. Bei  Agatliia.s  und  Johanne?^  von  (iaza  nind  Trimeter 
mit  accentiiirter  Knd.<ilbe  ziemlich  gemieden,  bei  üeorpu» 
Pi^ida  fa^t  gänzlich;  auf  der  drittletzten  Silbe  betont  Aguthta^ 
viele  Trimeter,  .lohamie-'  von  Ga/a  keine.  Oeorgius  Pis.  in 
2  Schriften  viele,  in  den  übrigen  nur  wenige.  Die  gänzliche 
Vermeidung  des  Proparoxytonon  und  die  völlige  Uerrsciiaft 
des  Paroxytonon  im  TriuiettfröchlusH  ist  erwt  im  10,  Jahr- 
hundert fertig;  vgl.  Hilberg,  da;i  Princip  der  Silbenwüguug 
Ö.  271  H.  und  Haussen  im  Rhein.  Mus.  38  S.  233-241 
Mehr  als  haltlos  ist  Ritsch I's  (Opiwc.  I  8.  297)  Äiisiclil, 
solche  Senare  müsse  man  nicht  fßr  rein  jambische,  sondpm 
für  choliambische  ansehen.  Wer  könute,  wenn  er  die  Vi 
de»  Georgiuis  Pi.sida,  Leo  8ap.  uud  anderer  auHtändiger  Dicht 
mit  dem  Wortaccent  auf  der  eteU  kurzen  vorlety.teu  Silbe 
liewt,  im  Krntite  denken,  diese  hütteu  Choliaraben  dicht 
wollen V  Kher  liesüe  ach  Saup^ie^s  Gedanke  hören  (Rhei^ 
Mus.  1843  S.  449)»  die  gelehrten  Byzantiner  häfcteii, 
ihre  Missachtimg  der  Accentpoe«ie  auBZudrficken,  gerad 
.sicherste  Kürze  des  Trimeter»    mit    dem  \Vurtaccent 
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poch  worum  haben  dann  viele  jener  Dichter  bei  trochäificheni 
teeilenschhiPHe  die  Wori-  und  Ven^ccetite  rej^elmiUsig  -^u- 
IpMimientallen  liissen? 

m       8)  In  diesen  Trinietern  tritt  vielmehr  nur  dieüelbe  Kr- 

koheintni^  hervor,    welche   wir   iu   den    männlichen   Caesur- 

wchlfiKsen    des    minnianischen    Hexametei-fl ,    im    Zoilcii>chluiJs 

Ides  Pentjimeters  seit  (.■hristiis  und  im  iinukreuntiMfhHn  Verse 

HvielLeicbt  auch  bei  Babriiis)  gesehen  halben:  die  vom  VersictuM 

fgetroffene  lange  .Schlusssilbe  wird  nicht  mit  dem  Wortaccent 

belegt.     Duj^ei^en  neben  wir  im  Hexameter  de^  Nonuns  und 

111  den  aniikreonkiTicben  Versen  bei  troobäischem  Schlüsse  die 

rom  Versictus  j^etroffeue  lange  vorletzte  Silbe  mit  dem  Wort- 

[ecoent  beleget.     VVn.s   i.st   der   Gnmd   dieser   Erscheinnngen  ? 

[fian.ssen  hat  im  Rhein.   Mns.  3H,  1888,  S.  220  -244  und 

den   Verhandl.   d.    Philolotjenversammlung   zu    Karlsruhe 

[1882    tS.    281)— 2P;i    zur    Erklärung    dieser   Thatsiicben    eine 

leue  The«trie  entwickelt.    Deninat-b  habe  vor  der  byzautini- 

rhen  Zeit  der  Accent  nicht  die   am  stärksten,    simdern    die 

ftni  höchsten  betonte  Silbe  liexeichuet  und  in  dieser  Zeit  habe 

[das   Streben    gelierrscht,    bei   jambischen    und  anapästischen 

ICaesur-  und    Zeilenschlfissen    der    Trimeter    und    Pentameter 

[Widerstreit  »wischen  grammatischem  Accent  und  metrischem 

Tctus  üu  suchen.    Der  firund  <lay.ii  liege  jcdeMifalLs  ausschlies»- 

Ilich  in  der  umsikaliächeu  Natur  ded  Acceutes.  Dem  griechi- 
schen Ohr  sei  es  angemessen  erschienen,  mit  dem  üebergang 
Tom  leichten  Takttlieil  zum  schweren  einen  Hebergaug  vom 
höheren  Ton  zum  tit^feren  au  verbinden.  Später  habe  sich 
die  Natur  des  .\ccentes  geändert.  In  byzantinischer  Zeit  sei 
die  accentuirte  SiU)e  die  hoch.-:t  und  zugleich  die  stärkst 
betonte  Silbe  des  Wortes  gewesen.  Jetzt  habe  sich  ein  neuer, 
^dem  von  Alter»  her  wirkemlen  entgegengesetzter  Trieb  geltend 
gemacht,  der  dahin  drängte,  den  Accent  mit  dem  metrischen 
Ictus  za-5ammeiiiallen  zu  lassen.  So  hätten  in  der  byzan- 
tinischen   üeit    nel>en    einander   zwei    ganz   entgegcugesetate 


1022     SiUMiuj  der  phito8.-itMlot.  CloMtf  vom  8.   Dezember  tS8i. 


Neigungen 


herrscht:  '  Iwi  aiit^iteigendem  Kythmiu«, 
allen  Umgen  bei  männlichen  Versuusj^ängon»  Vn^hielt  daü  IK 
der  musikali-schen  Natur  de»  gnechi;;ehen  Aecentes  hejrrflu- 
dett!  Streifen  nach  Widerstreit  von  grarnmatiflchem  Acceal 
und  metrischem  Ictus  die  OI>erhund,  hei  fiilleudem  Rvthmiu 
gegen,  vor  allen  Dingen  bei  weiblichen  ^'er»au.sgängen.  w 
das  in  der  neugewonnenen  Ictutikraft  begründete  Streben 
nach  Vereinigiing  mit  dem  metrischen  Ictos  herr^bend*. 
Dies  letztere,  der  nccentnirenden  Poesie  zusteuernde  Streb«) 
Bollft  nicht  im  Bubrius  oder  Nonnus.  sondern  in  jenen 
crerjntica.  welche  meistens  im  trcKihäiäcben  Schhisse  die 
letzte  Silbe  accentuiren ,  zuerst  hervorgetreten  «ein. 
Theorie  ist  viel  zu  gekünstelt.  Doch  auch  abgesehen  davi 
scheint  sie  mir  den  Thutsacheu  zu  widerüpreoheo.  Die  »oo 
Han8!^en  (Khein.  Mut«.  H8  S.  23ti)  gege)>euen  Zahlen  stei; 
deutlich,  dass  vor  Pauhis  Süentiarius  die  Accentuiruiig 
letzten  Silbe  de^  Trimeters  den  Dichtern  gleichgiltig  w 
Älsü  mfituten  erst  Paulus  Silentiarius  und  seine  Nachfuln 
im  jambischen  Zeilenschluss  den  Widerstreit  zum  Wo 
eingeführt  haben,  den  sie  in  auakretm tischen  Versen  ti 
mie<len.  üeberhanpt,  wenn  man  Rücksicht  auf  die  acc«n- 
tuirende  Poesie,  sei  e«  nun  Zuneigung  oder  Abneigung,  hri 
den  4|Uantitirenden  Dichtem  voraussetzt,  kommt  man  nicbl 
aus  dem  Widerspruch  heraus,  in  den  bezeichnender  Weii* 
A.   Ludwich  imd  Sauppe  geratheu  sind. 

Nach  meiner  .\nsicht  ist  der  fJrund  ein  reiu   rhetoriscl 
e»    wird    gemit^den    die    Schluä^silbe    zu    acceA 
tuireu.     Ich   l>emerkte  schon   oben,    nachdem   einm 
Wortaccente    bei   den   Griechen   deutlich    bezeichnet 
wäre  es  fast  aiiifallend,  weim  nicht  ein  und  der  andere  Dich 
sich  in  diesem  txler  jenem  Punkte  daran  kehrte.     Das  seh 
BabriuH    gethan   zu    haben,    wie   ja    bei   einem   Halbfrenid 
llilcksicht  auf  die  Accente  am  leichtesten  sich  begreift 
Wolüklangregel,  daas  die  iSchiusssilbe  nicht  den  V 
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aben  soll,   tritt   zuerst,   im   Pentameter   der   römischen  Zeit 
iif.    Das  JHt  ganz  natürlich;  denn  wenn  hier  die  lange  Sillie, 

reiche  nach  2  kürzten  dip  /eile  sdiliesst^  auch  noch  mit  dem 

^ers-  und  dem  Wortictus  Iwlcgt  ist,  a»  bekommt  sie  «ino 
Sehe  Schwere.  Dann  wird  bei  Nonnus  und  seinen  Oe- 
Bossen,  f^owohl  bei  trochäischem  Schlüsse,  d.  h.  stets  im 
BilenaehluHse,  w«un  derselbe  durch  eine  kurze  Silbe  gebildet 

Bt,  «ud  ini  weiblichen  ('aeyiirschluss,  wenn  dersellw  durch 
^n  zweisilbiges  Wort  gebildet  wird,  als  auch  bei  männlichen 

[JaesurschUlsaeii.  es  gemieden  die  letzte  Silbe  zu  aecentuiren. 

Siiletzt  endlich  drang  diese  Wuhlklangregel  auch  iu  die 
^TiakreontiiM:hen  Zeilen  und  in  den  Trimeter  ein.    Die  ganze 

legf'l  ist  nur  eine  rhetorische,')  die  mit  irgendwelcher  Hflck- 
sirht  auf  die  AccentiHK-sie  Nichts  zu  schatten  hat;  in  dieser 
konnten  zu  allen  Zeiten  die  Endsilben  den  stärksten  Wort- 
ftccent  haben.  Jene  Wohlklangregel  richtete  sich  zunächst 
gegen  die  accentuirte  KndHilhc,  dann  aber  auch  gegen  den 
Fruparoxytouon,  der,  wie  S.  1015  bemerkt,  vor  einem  Zeilen- 
alMchnitte  auf  die  Endsilbe  einen  Nebenaccenfc  schiebt. 

Demnach  zeigt  die  quantitireiide  Poesie  bis  in  «las  7.  .lahr- 
hiindert  nach  Christus  keine  Spur  davon,  dass  sie  die  Ent- 
stehung der  aecentuirenden  Poesie  beeinfliwst  habe  oder  von 
ihr  beeinflnsst  worden  sei.  Nur  eine  Erscheinung  könnte 
diLN  letztere  andeuten.  Die  rir'thniischen  Dichter  treten  mit 
groiöartigen  Formen  auf  imd,  wenn  nun  gerade  in  der  Zeit, 
wo  die  rythnii-sche  Dicdifckunst  sif^reich  vordringt,  in  der 
(|uantitircndeii  Dichtkunst  jene  Verfeinerungen  sich  zeigen, 
deren  Vorbilder  Ntmuu«  und  Georgius  Pisida  sind,  so  drangt 
Hie  Vermuthung  sich  auf,  dass  ein  gegenseitiger  Wetteifer 
die  beiden  Dichterscbaaren  angefeuert  und  zu  Schöpfungen 
angetrieben  habe,  welche  doch  noch  Spuren  des  feinen 
griechischen  Geistes  zeigen. 

1)  Auch  die  latciniKclien  Hhetoriiccr  verbieten,  einen  AiMchiiitt 
der  B«do  mit  Abpigepctim  KytluMf>n  xii  selilioasen. 
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n.  Znr  Gfeschichte  des  lateinischen  Hexameters. 


Die  Formen   des   lateiniKcheii    H*»xamet«'n5 
ilen  wichtif^te»  Tlieil  der  laUfinisi-litii  MMt,rik. 


rinjT 

rhecT    J 


bildf^n   voh) 
Die  uHHittii 

flur  hier  ^elt«nden  Hebeln  i^ind  /.uleti&t  durch  di«*  et»eJis'>  &o>- 
ge/lehnten  aU  piudrinj^endpii  Forschimgpii  Lur.  MQllpr'.'«  (IV 
re  metrioa  |)o<?t»inini  Lfttiiiornm,  I8fil)  tlir  immer  fe«tj(Brf<?lK 
worden.  XYit^e  Foi-sclniii^cn  sind  nioht  .-«i  einfach.  *»i*  '  ' 
nach  dem  M'hlichtcn  Aussehen  der  Zeile  vemnithen  ii  i  ■ 
Nicht  mir  scheiden  schon  im  Anfange  starke  Gegetiiäitie  «Üe 
lateinische  Hexameterfonii  vfm  ihrem  griet^hischen  VurbHii. 
>^»ndem  die  Kntwioklun};  der  lateinischen  Form  selbst  hrinj^t 
j^jirke  Gegensätze  zwnscheu  den  Fonuen  der  eiiixelnen  Dichtrr 
und   Zeiten  znni   Vorschein. 

Die  Entstehung  rlieser  Eigenthdmlichkeiten  ist  darc 
noch  nicht  klar.  Alwr  üas  (ii^heimnisNVoIle  weckt  slrb 
Ehrfurcht.  Zudem  fallen  gerade  die  besten  Dichter  in  tue 
Zeit.  W4I  die  Regeln  sich  liitdet^n.  Die  hohe  Acbtnn>;  v(ir 
diesen  DichU'ni  h«t  ijie  Klarheit  der  Forschung  \-ieIfacli  u*^ 
trtibt.  Man  meinte,  jene  Kegeln  .seien  von  trefflichen  DichU?ni 
nacli  dem  wahren  \Vt*sen  der  lateini^^chen  Spruche  auf  thr*»- 
reti.'ichem  Wege  conHtruirt  worrlen  und  verdienten  a\so  «b 
wohlerwogene  llrtheile  des  feinsten  Ueschniackes  die  htVh^r 
Beachtung.  Nok  audehimus  ea  iucitsare,  qnae  OTidio  ir 
Vfirgili<i  non  diüpIiciiereV  ruft  Lnc.  Müller  in  nnwilhspr 
Krage  ans.  So  ist  jetÄt  die  allgemeine  Ansieht,  dnss  .Wr 
klassische  Hexameter  der  Lateiner  den  der  i^trtecben  an  Fei 
heit  der  inneren    Ausbildung  nbcrtreffe. 

D<k;Ij,   wer  so  die  allmählichen  Veräiideningeii  der 
nischen  Hexameterforni  nur  als  Erzeugnisse  der  stets  wac! 
den   Verfeinerung  des  GeschmuckeÄ  hiti><tellt,   der    koiund 
Wirklichkeit   au^    einer  Noth    in    die  andere.      Den  For 
des  Ovid    gegeuiiher    i.st  Catiill    ein    nachlässiger,    Horiu 
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ibschenlicher,   Tibull  ein  steifer  Dichter.     Denn  CatuJl  ver- 
«t  die  Formnn  des  Orid  oft.    Hnraz    kümmert   ninh  nichts 

vn  sie,  Tibnll  hat  oft  strt'ri^fTo.     ArifliTsfltÄ  inn.ss  tiiari  Hein 
lindes  Urtheil  gefangen  gel)f»n.    So  hahpn  /..  B.  «Üp  latei- 
en  Elegiker  erst  die  Regel  ausgebildet.,    dass  im  Peuta- 

etersiühlti»«    midere  Wörter   hI>!   zweisilbige    verboten    seien. 

ntnii  kennt  die  Kegel  nocJi  nicht;  Proper/,  verletzt  sie  An- 
tangji  oft,  dann  von  Bnch  zu  Buch  seltener;  Tibull  verletzt 
sie  .selten :  Ovid  ftist  nicht  mehr;  dann  herrscht  sie  fast 
1400  Jahre.  I  'nd  dennoch,  wer  möchte  hehaupteu.  dass 
diese  Hegel    iiieht    thiiricht    war?     Es  mag  sein,    da-ss  diese 

ichter  den  Pentametersehluss  genan  so  znsclmeideu  w^dlten, 
wie  den  Hexumeterscblnss.  Allein  war  nicht  dies  schon 
thörichtV  Und  welchen  ästhetischen  (iewinn  brachte  es, 
daiw   im  Hexameterschluss   die  Wörter   vun    4  inid  r>  Silben 

erboten    wurden  V      Tnd    dennoch     bliel>en     anfh    sie    fast 

400  JuhrH  an  dieser  Stolle  gemieden. 

Der  Ge^ühniark  und  das  ästhetische  Urth«*il  .spielt  anch 
in  der  Lieschichte  der  metristihen  Können  nicht  die  Maiipt- 
rolle.  vielmehr  i.4  die  Mode  niid  die  Tradition  auch  \\wr 
da-  kriUtigüte  Element.  Welche  Kräfte  es  waren,  ilie  jene 
allgemeine  l'm Wandlung  der  lateininchen  Dichtungsformen 
im  If't^ten  .lahrhundert  vor  ('hristns  bewirkt  hal>en .  da.s 
jieigeii  die  l'rjrmen  flcs  ('atnll,  Form  und  Inhalt  der  Elegiker, 
die  lyrischen  Foruieri  des  Horaz  und  insbesondere  die  Um- 
wandlung dos  Trimefe**rsi,  welcher  der  Bruder  des  Hexameters 
ist.  LIebemll  schalVt  die  neue  und  genauere  Nai-habuumg 
der  (iriecheii,  bej«judf>rs  der  Alexandriner.  La  Trimetcr 
zum  Beispiel  hatte  l>ei  den  Griechen  die  Schulregel  und  daa 
prakti.'^che  Bediirfnis.s  sich  tretlflich  mit  einander  abgefunden. 
Die   Lyriker  schrieben  in   reinen  Trimetern.  die  fawt  nur  an.s 

Amben  nndSpomloen  gebildet  sind;  Aeschylus  und  .Sopbokh'.s 
mi.-icbteu  iti  ihre  wtirdevullen  Trinieter  wohl  viele  Spondeen. 
aber  wenig  Auriö>iuugen    und   wenig  Anapäste.     Viele  Aul- 
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löHUngHti    und    nmnche    A  napäste   nuuthen    den   Trimefccr 
Kuripide.s  gewanrlt  tmd  schneidig:  allein  er   hÜ)t  immer  no 
strenge  GeseUy  ein,  l)t*wmdeni  in  den  Caesuren.     Der  komt.^ 
Trimeter,  geuilscht  aus  .lumbcn  und  Anapästen  und  fast 
}2:eria8eii  von  den  Fei^seln  der  Caesur,  entspricht  dem   Ink^ 
der  Dichtungen.     Oienen  verschiedenen    Arten    der   Gri«l 
Ht«^ht    boi    den    alten    Lateinern    nur    eine    gegenüber,   vj 
schnitten  au.i<  jenen  verscbiedencn  Arten  der  G^riechen;  die 
eine  Art  des   altlateinischen    Senars   diente    allen    raöglichm 
Dichtungsgattungen.     Die   Neuerer    im    letzten    .JahrhundtTt 
vor  Christus  stürzten  den  altlateinischen  Senar;    allein   Aach 
sie    brachten    tiQr   alle    Dichtungsgattungen    nur    1   Art 
Senar  zu  Stande,  und  wenn  sie  auch  den  Oriechen  zu  Li« 
aus  dem  2.  und  4.  Fuss  Anapäste  und  Spondeen   vertrielj 
80  wichen  sie   doch   in  Anderem  %.  K.  in    der   Bildung 
5.  Fusäes  wietler  von  den  (kriechen    ab    und    hatten    so   nd 
eine  neue  Gattung,    den    spätlateinischen    tSenar,    geschafft 
SU  dass  mit  der  lärmenden  Neuerung,  über  die  Horaz  sieo 
lieh  viel   Worte  verliert,   nicht  Viel  gewonnen  war.      Alle 
die  Neuerer   sellit^t   waren  mit    ihrer    Schöpfung    gewiss 
frieden;  sie  glaubten  der  Reinheit   der    griechischen   For 
sich  bedeutend  genähert  zu  haben. 

So  habe  irh  die  Entwieklungsstufen  der  hUeinisi'he 
Hexameterforui  besonders  auf  griechische  Bn^tandtht^ile 
prüft.  Auf  diesem  Wege  fand  ich  einige  uene  Thatsach« 
und  eine  mich  befriedigende  Erklärung  !«f>wohl  mancher  frfili 
festgestellten  Thatsacheii  als  der  Kutwicklung  im  Ga 
Das,  was  ich  fand,  ist  aber  nur  ein  neuer  Beweis  für  dif 
alte  Wahrheit,  dass  die  lateini-sche  Bildung  eng  und  albeitig 
mit  der  griechiacben  verkettet  iet. 


A.   Die  Anfänge  der  latelnlscheii  llexamelerfonu. 

Als    ieh    den    Bau    der    Dialogverse    der    nltlateinistha 
Ilramatiker  darzulegen  versnchU*,  habe  ich  vielfach  tt 
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[Ordner    (gesprochen,    d.  h.   dem  Maon,    der    xueret   in    die 
ye  versetzt  gewesen  sei,  die  dramatischen  Zeilenarten  der 

rriechen  in    lateinischer   Sprache    naohzuhildcn    und    der   in 
lieaer    Lage   .sich    seine   Regeln  gebildet  habe,    in    denen    er 

beils  eng  an  die  Griechen  sich  auschhjas^  theils  von  ihnen 
fcbwich,  welche  Regeln  aber  im  Ganzen  einfach  und  ver- 
[idig  waren. 
Dies  mein  Vorgehen  haben  nicht  Alle  gelobt.  Die  Tadler 
hatten  itunächst  bedenken  sollen,  wie  ea  überhaupt  mit  der 
Nachiihuiung  metrischer  Fonnen  steht.  Schwierigkeiten  jeder 
Art  und  einen  Jahrhunderte  Uugen  Kampf  kann  die  Proaodie 
bereiten,  ja  dieser  Kampf  h5rt  eigentlich  nie  auf.  Denn 
ein  Volk  kann  zwar  das  Diclitongsprincip  selbst,  d.  h.  den 
Zeilenbau  entweder  nach  der  tjuantität  oder  den  nach  der 
Betonung  oder  den  nach  der  Zahl  der  Silben«  einem  andern 
Volk  nachmachen,  allein  es  kann  nur  selbst  und  nur  nach 
und  nach  fent-^tellpH,  welche  Silben  entweder  als  lang  und 
kurz  oder  als  U^t^int  und  unbetont  anzusehen  sind,  und  im 
Lauf  der  Jahrhunderte  können  wegen  des  WnndoLs  der  Aas- 
sprache die  alten  Gesetze  des  Versbans  unpassend  werden, 
ebenso  wie  die  Uegebi  der  Orthographir,  je  enger  sie  der 
augenblicklichen  Aussprache  angepaäst  sind,  am  so  schneller 
veralten  und  unpassend  werden.  Dagegen  die  metrischen 
Formen  des  andern  Vidkcs  nuihs^uahmen,  ist  an  und  für  »ich 
leicht;  die  Hauptsache  ist  der  erste  ktlhne  Entschlnss.  So 
ging  es  Opitz  mid  Klopstock.  Als  Opitz  sich  darüber  klar 
geworden  war.  nicht  lange  und  kurze,  sondern  betonte  und 
unbetonte  Silben  unterscheiden  zu  wollen,  und  er  sich  ein- 
mal entschieden  hatte,  damit  die  jambischen  imd  tmchäischen 
Zeilen  der  Alten  nachzuahmen,  machte  ihm  Scihwierigkeiten 
nur  die  Frage,  welche  Silben  als  beUmte  und  welche  als 
unbetonte  anzusehen  seien.  Bei  Klopstock  war  der  kühne 
Entschbiss,  auch  die  daktjliticlien  und  die  lyrischen  Zeilen- 
arten  der   Alten    nachzuahmen,    die   Hauptthat;    Schwierig- 
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keiten  bereiteten  danu  wieder  prosodische,  nicht  metriadie 
F^^;eTl.  DeDQ  im  metrischen  Bau  dieser  Zeilen  &n^  rir 
jetzt  nicht  viel  weiter  gekoumien  al^  Kiopstiick;  i^  ja  nicht 
einiiiHl  die  Krage  zum  Austrag  gekotumen,  r>h  wir  Deatedv* 
im  Hexameter  auch  Trochäen  unter  die  Daktylen  mtscheB 
dürfen ;  freilich  eben  desswegen,  weil  hier  prosodische  Fraip*!! 
über  den  Tonwerth  der  hulhbett^nten  Stamnisilbeu  hereiD- 
spielen.*) 

Äl.so    war    das,    was    ich  von    dem    Ordner    der  ah- 
lateinischen  Dialo^-ei-se  sagte,   weder  seltsam  noch  annitfltf- 
licb.     Denn   einen  Anfang  müssen  diese  Dinge  ih^cii  gehabt 
haben,  und  warum  nicht   den ,  aaf  welchen    die  Thatsaches 
führen  und  welchen  wir  auch  bei  ims  finden?    Doch  m-  ' 
Parallelen  wird   oft  die  Beweiskraft   für  antike  VerhaiL- 
bestritten.    Allein  wenige  Jahrzehnte  nach  den  dramatiscfaw 
Zeilenarten    ist  ja   der    Hexainet<*r   der    Griechen     zaerst   in 
lutHini^cher  Sprache   nachgeahmt    worden.      Dieser    Parallele 
werden  die,  welche  mir  widersprechen,    doch   einige  Beweis- 
kraft nicht  versagen.     Wie   ging  es  aber  hier  zu  V    Genau 
so,    wie    ich    e^    1>ei    den    dramatischen  Zei!enart<>n   aus  di« 
Tbatfiachen    con.struirt    habe.     Nicht   eine   ganze    Reihe  rot 
Dichtem  haben  nach   und  nach   der   eine   dieses  der  auderr 
jenes  Stück  der  ultUtt^iniscben  Hexameterform  ereomieu  anii 
populär  gemacht,   wundern   ein  Mann    hat  mit  kflhnem  £nt- 
sehlnss  die  Nachahnmng  des  griechischen  Hexameterö  unter- 
nommen   und   die  Form    fet^tgesetzt ,    die    noch   Lucillu»   ^ 
unverändert  und  lloraz  nur  wenig  geändert  aufxeigen.    Dieser 
Ordner     deB    altlateinischen     Hexametern    war 
£nuius;  das  be^lreitet  Niemand.    Ich  glaube  freilich,  das 
die  HauptmUhe   und   dos  Hauptverdienst  des  Cnnina  in  der 


1)  AVie  <_)pit/.  t>in  unbeileuU^nder ,  Klopstock  ein  ttodenteaiff 
Dichter  wur,  mo  kann  uuch  der  Ordner  der  lateinischen  dnuuatist^ 
Zeilen  ein  ebenso  uubedeuteiuli-r  Diobter  gewesen  sein,  als  Emitai, 
der  Ordner  doN  lateiniscben  HfxAiuet^nt,  ein  berleuteadar  war. 
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^^Ptststellung  der  prosodischcn  Gesetze  bestand.  Aber  er  hat 
^Boch  auf  die  lateiniäche  Literatur  mächtig  gewirkt,  nicht 
^Biiir  durch  das  kdhne  Unternehmen,  den  giiechischen  Hexa- 
^haeter  uach/ubUden,  sondern  er  hat  uls  wahrer  Ordner  selbet- 
^Btändig  eingegrifTen.  ZunUchst  scheint  er  gegen  die  Regeln 
^Bdcr  ftltlnteinischen  Metrik  sich  gewendet  zu  liaben.  Denn 
^Bwenn  wirklich  in  den  Daktylen  der  alt  lateinischen  Drama- 
Hiiker ,  wie  ich  (Über  die  Beobachtung  des  Wortaccentea 
Hb.  94  u.  Fr.  Leo  Rhein.  Mns.  40,  1885,  S.  199)  vermuthet 
^piiabe,  die  Hebung  uft  aufgelöst  wurde,  so  hat  Ennius  diese 
Htden  Griechen  dnrchau.s  widersprechende  Freiheit  ganzlich  oder 
^Kftst  güuztich  1>eäeitigt. 

^B  Dagegen   hat   er   sich    an  .seinem  griechischen  Vorbilde 

^Bmndestenä   ebenso    krütitige  Abänderungen    erlaubt,    ak    ich 
H»ie   dem  Ordner   der  altlateinischen  dramatischen  Zeilen  zu- 
getraut hai)e.    Denn  er  hat  die  Gegensätze  geschaffen,   welche 
»für  alle  Zeiten  die  lateinische  Hexfuneterform  von  der  griechi- 
schen schieden. 
I         Wie  in  den  altlateinischen  Dialogversen  geschieden  war 
zwJKchen    der    regelmässigen  Caesur   und    einer  Krsatz-    i>der 
Hilfscaesur,    die   selten    statt   der   gewühulicheu    eintrat,    so 
Ijnachte  es  auch  Knnius.    Dabei  hat  er  die  männliche  Caesur 
fim  3.  Fusse  als  die  gewöhnliche  genonmien,  die  weihliche 
Caesur  im  3.  Fu8se  oder  die  männliche  im  4.  Fu?ae  als  die 
elteneren  Er^tz-    oder    Hilfscaesuren.     Warum   Ennius   die 
reibliche  Caesur,  welche  Ijei  Homer  mindestens  ebenso  häufig, 
t»ei  den  Alexandrinern  viel  häutiger  ist  als  die  männliche,  so 
ehr  znrdckdrängte  und  die  münnlithe  zur  regelmä.'*sigen  nahm, 
dariil>er  streitet  mau  irich.     Solche  subtile  Einblicke   in   das 
innerste    Wesen    der    lateinischen    Sprache.')    wie    man    dem 
Knnius  jetzt  oft    zutraut,    möchte   ich    ihm    kaum    zutrauen. 

1)  Welche  Miwtsen  von  trochäiMcheii  Wört*m  und  Wortitchl llMen 
di«  lüteiniache  Spruche  liefern  kann,  iieigen  allein  schon  die  jambiauh- 
trochftiflchen  Zeilen  sur  Uentlx^e. 
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Vielleicht  l>ewog  ihn  nur  die  Rückmcht  auf  die  VerBchiedeor 
heit  des  Caesur- und  des  Zeilenschlnsses  (vgl.  S.  091 
Im  jambischen  Senar  und  im  trochäischeu  Septenar  bildet  i 
trochäische  CaesurscbUiss  /um  jambischen  ZeileiischluÄ»  einen 
ebenso  trefflichen  Gegensatz  nne  im  jambischen  Septenar  der 
jambische  ('aPKiii'sc'hlii.ss  /um  trochäischen  Zeilenschluss.  Vi 
leiclit  schieu  dtini  Eiinius  der  fcrochäischc  Caesurschloss 
trochäiächeu  Zeik>uscliluäs  nicht  den  richtigen  GefTensatt  zti 
bildeu  und  hat  er  ihn  desswcgen  gemieden.  Doch 
Verniuthunj(  ist  unsicher;  sicher  die  Thateaehe,  an 
kein  lateinischer  Dichter  der  folgenden  Zeit  zu  rütteln ' 

Ebenso  hat  Knuius  einen  zweiten  Gegensat-z  zum  griedii- 
echen  Hexumyter  geschaffen.  Wie  oben  dargele^  (S.  lOwli, 
hat  schau  Homer  im  4.  Kusse  spondeische  Wörter  und 
Wortschlüsse  selten;  dann  nehmen  sie  ab;  bei  den  Alexan- 
drinern  sind  sit-  verboten.  Bei  Ennius  sind  dieselben  zahl- 
ruieh  uuJ  hlinben  es  von  da  an.  Denn  wenn  auch  die 
zelueu  Dichter  kleine  Unterschiede  zeigen,  wie  Birt  lin 
Symbola  ad  historiam  hexametri  laiini  1877)  nachweist, 
hat  doch  keiner  im  4.  Fusäc  mehr  daktylische  Wörter 
Wortßchlüiäöe  aU  spondeische. 

So  Terl'uhr  Ennius  als  Ordner  des  altlateiuischen  He 
meters.    Die  Mi^fsachtuug  der  erwähnten  und  anderer 
deren  KigenthHnilichkeiton    der  atexandrinischen   Uexamc 
form  beweist,   dass  Enniiis  nicht  diese  Hexametertbrm, 
dern  eher  die  des  Homer  und  Hesiod  bei  «einer  Nachahmu 
berücksichtigte. 

Für  Lucil  und  Horaz  hat  G.  Hermann  eine 
dere,  sonst  nicht  gebräucliliche  Form  des  Hexameters 
noraraen,  eine  pedestris.  »emioni  propior,  in  der  mit  Ah«ic!i 
die  feineren  Gesetze  nicht  beachtet  worden  seien.  Mit  Tu- 
recht;  Lucil  hat  einfach  die  altlateinische  llexameterfortn; 
nur  geht  er  mit  dem  Wortschluss  in  der  5.  Hebung  und 
vielleicht    mit   dem  Trochäus   iru    4.  Fasse  vorsichtiger 
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H  0  r  a  z   wirft   zwar  dem  LucU  Rohheit  der  Verse  vor. 

Lllein  der  grösste  Thcil  des  Vorwurfes  scheint  die  Prosodie 

treflen.    Denn  Horaz  ist  nnr  in  der  Bildimg  der  Sehlügse 

ras  bess<?r  als  Lucil;   sonst  hat  er  von  den   Feinheiten  des 

lassL'ichea  Hexüiuetere  so  wenig,  dus^  ich  ihn  für  manche 
derselben  gerade  als  Sfuegel  und  GegeastÖck  gehrauchen 
werde.  Horaz  hat  im  Giuizen  die  aUlateiuische  Hexumet<?r- 
form  festgehalten,  welche  Ennius  und  Lucil  bieten  und  ftlr 
welche  Homer  als  Gewährsmann  dienen  konnte.  Dagegeu 
hielt  er  sich  fern  ven  den  Alexandrinern,  den  griechischen 
wie  den  lateinischen.  In  der  Lyrik  hielt  er  sich  an  die 
altgriechischen  Mn.ster^  wie  Suppho,  Alcaeus  und  Archilochus, 
im  Hexameter  nn  das  altrömische  oder  homerische  Muster. 
Es  ist  charakteri.stisch,  dasN  er  über  die  Bildung  und  die 
Geschichte  de»  latei  nischen  Senars  Vieles ,  ü  her  die  des 
Hexameters  fast  Nichtig  sagt  und  Ober  die  alexandrinischen 
Dichter  schweigt,  obwohl  seine  l>esten  Freunde  für  dieselben 
achwännten.  Weim  er  die  2.  und  4.  Senkung  seiner  »Seuare 
rein  bildet  und  die  dreisilbigen  Küsse  meidet,  so  that  er  daa, 
weil  eben  auch  Archilochos  sie  »o  gebaut  hatte  und  nicht 
wie  die  alten  Lateiner.  Allein  Horaz  hat  oben.sowenig 
Distichen  oder  Hendckasyllahen  gedichtet  als  Tibull  oder 
Virgil  alcaeische  oder  arrhihtchische  Oden. 

Bei  L  u  c  r  e  z  ist  der  neue  Einfluss  griechischer  Kegeln 
uoch  getrübt,  dagegeu  voUkommeu  deutlich  und  stark  bei 
Cicero,  auf  dessen  strenge  Formen  auch  Lucian  Müller 
fEnnius  8.  270)  hingewHesen  hat.  Catull,  Tibul!  und  Pro|»eiv, 
zeigen  theiLs  einige  bald  wieder  aufgegel)ene  Nachahmungen 
griechischer  Kegeln,  theils  die  atlnuihliche  Ausbildung  der 
einzelnen  Stficke  der  klassischen  lateinischen  Hexameter  form. 


I 


B.  Kleinere  NncljahmiiiiKf'n* 

1)  Spoudeen  im  ffiufteu  Fusse.     Ouaä  die  Sitte  des 
^atuU  und  einiger    Genossen,    den    .'i.  Fuss   de«    Hexameters 
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oft  durch  eioen  Spondeiw  zxi  bilden,  nur  dem  Vorbild 
Alexandriner  nachgeulimt  i^t.  ist  lüngat  anerkannt  und  win) 
ansdrficklich  von  Cicero  bezeii]crt,  welcher  an  Atticiis  (7.2.  ll 
schreibt:  Flavit  ab  Epiro  leni&siraa*i  OnchesmiteH.  hunc  anc 
Seia^ovra  si  cui  vole^  röJr  veimi^ioy  pro  tuo  vendita. 
Nachahmung  der  Alexandriner  fand  keinen  besondem  Beifal 
Hat  Oatul!  35  Scblns&wörter  wie  Äbscuretur.  so  hat  Tihul 
gar  keines,  Properz  7  (darunter  6  Eigennamen),  Ovid  in 
seinen  über  10000  Distichen  18  (darunter  17  Eigeunaai^n: 
vgl.  Kichner  Benierkunjren  Ober  den  Bau  der  Distichen  des 
Catull,  Tibuü,  Properx  n.  Ovid;  Gymnasialprogr.  \x»m  tili»' 
1875  8.   15  und  unten  tiber  den  Hexameterschluss). 

2)  Caesiirschlns8  des  Pentameters.     Oben  (S. 
habe    ich   dargelegt»   dass   die  Alexandriner   es    mieden, 
männliche  Caesur  des  Hexameters  und  den  Caesurschlua» 
Pentameters  durch  ein  jambisches  Wort  zu  bilden.    Im  Hei 
meter  haben  die  Lateiner,   so  viel  ich   sehe,    ein  jambtsv:!] 
Wort  au  dieser  Stelle  nie  gemieden.   Dagegen  ist  inj  Peut«" 
meter    der  Versuch    gemacht    worden,    jene    ale£iuidriui:>ciie 
Regel  nachzuahmen.    Unter  den  405  Pentainetem  im  1.  B« 
des  Tibull  sind  mir  2,  in  deren  Caesur  ein  jambischee  Wo 
steht:  5,  1)4  und  4,  4 

Subicietque  manus.    efticietque  viam. 

Non  tibi  barba  niief,  non  tibi  culta  cumast.') 

Hier  ist  wegen  des  rhetorischen   Zweckes,    dee  völlig 
Parallelisnius  in  beiden  Stücken,  der  metrische  Makel  riskil 
Diese  merkwürdige  Thatdache   hat   natürlich    keinen    and« 
Grund,  sondern  i^it  nur  Nachahmung  jener  alexandrinixeb 
Regel.    Viel  Anklang  hat  diese  Nachahmung  nicht  gefimd^n" 
Schon  unter  den  213  Pentametern  des  2.  Buches  von  TibuÜ 


1)  In  I,  U,  IB  Öatumiv«  sacram   me  tentuasft  tliem  fehlt  rc 
den  gtjten  HandHchriften,  ii»t  alnn  Hifher  f»Ii«*h. 


UK  Meyer:  Zur  Gettchichte  fies  ffriech.  a.  tnlein,  HexaiAeters.  1033 


[iiaben  3  jambisches  Caesurwort  (2,  22.  5,  18.  6,  32).  Doch 
sich  daraus  prkiären  die  riemliche  Seltenheit  jumbiacher 
Srter  in  iler  Cue-siir  ik«  Pi'nt4UiH'ters.  welche  in  manchen 
ichtungen  jener  Zeit  hervortritt.  So  haben  Um  Ovid 
mores  1  von  den  386  Peutaraetern  nnr  18,  Amorea  III  von 
95  nur  14  jambische  CaeBurwÖrter,  und  von  diesen  14  sind 
wieder  5  durch  rhetorische  Zwecke  entsohuidigt.  wie  5,  38 
Longa  decensque  fuit:  longa  decensque  mauet;  vgl.  0,44.  48; 
(7,  48;  9,  32.  In  den  40ß  Distichen  von  Ars  Am.  HI  haben 
■Wühl  47  Hexameter  jambischen  Caesnrschluss,  aber  nur  11 
Pentainet^T,  von  <i*-m'ii  wieder  4  (182.  250.  29<i.  322)  durch 
rhetorische  Zwecke  entschuldigt  sind.  Sonst  mag  noch  die 
Consolatin  ad  Liviam  genannt  sein,  von  deren  237  Penta- 
metern nur  7  ein  jambisches  Caesunvort  haben.  Doch  bald 
schwand  die  Kticksicht  auf  diese  Itegel.  Ovid  sellxtt  hat  in 
den  200  ersten  Pentametern  der  Fasten  23  jambische  Cae«ur- 
wörter. 


G.  ScUuftg  den  lateinlHcfaen  Ilexanieters. 


I 

^H  ])  Verborgener,  aber  weit  wichtiger  und  folgenreiclier 
ist  die  Nachahmung  eines  grierhiüchen  Vorbildes  im  Schlu.ss 
des  Hexameters.  Denn  der  Schluss  ift  vielleicht  iler  sonder- 
barste Theil  der  klassischen  Hexameterforni  der  lateinischen 
Dichter.  Die  hier  herrschenden  Kegeln  sind  längst  beob- 
achtet, allein  (Iber  ihre  Entstehung  herrscht  noch  völlige 
Unklarheit.    Es  sindim  Weaentlichen  3  Regeln  zu  scheiden: 

a)  Die  5.  Hebung  darf  nicht  durch  Wortschluss  gebildet 
ein,  also  nicht:  snpen\nt  tibi  landes;  rerAm  novitatem. 

b)  Die  t>.  Hebung  tlurf  nicht  durch  Wortschluss  gebildet 
nach  welchem  uLso  ein  einzetneä  einsilbiges  Wort 
chluss  bildet,  also  nicht:  animAe  vis. 

c)  Der  Vers  darf  nicht  durch  ein  Wort  von  vier,    fönf 
1er  mehr  Silben,   sondern    nur   durch   eines  von   /.wei  oder 
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drei  Silben  geschlossen  werden,  also  nicht:  stabillbat.  Äeqi 
perAre.  KfirthAgini&nses,  sondern  nur :  g^utes  oder  triAmpliw. 

2)  Da  also  weder  die  5.  noch  die  G.  Hebung  dun*h 
Wortöchluss  gebildet  werden  darf,  aber  nach  deu  uiechani- 
sehen  Betonungsgeäctzen  der  Latein iHchen  «Sprache  jede  Tor- 
letzte  lauge  und  in  daktylischen  Wörtern  und  WortBchlfiaeeo 
jede  drittletzte  lange  8ilbe  atich  den  Wortaccent  hat,  vgl 
refeoit,  refecerat,  refeclsaet,  so  ist  die  unvermeidliche  Folge 
dieser  Regeln,  dass  in  dem  5.  und  0.  Knsse  der  klassischeu 
Hexanietert'orm  stet*  die  Wortaccenfce  mit  den  Vensaccenteo 
zusammeafallen.  üesshalb  hat  Uib^chl  nach  Andern  di« 
Folge  &hi  l'rsache  angesehen  und  behauptet,  der  ganze  Baa 
des  Hexameterschlusses  sei  nur  desshalb  so  eigenthfimlich 
eingerichtet,  damit  die  Wortaccente  mit  den  Versaocenteii 
fibereinstimmten.  Allein,  w^ie  ich  schon  frQher  (lieber  die 
Beobachtung  des  VVortaccente^  S.  9)  ausgüftilirt  habe,  bleiben 
dann  mehrere  Dinge  unbegreiflich ;  z.  B.  warum  auch  Schi 
Wörter  von  4  und  5  Silben,  wie  repar^e;  Tyndaridärum,  vi 
mieden  wurden,  in  denen  doch  die  Wortaecente  trefflich  niit 
den  Versacceuten  tibereiustimmeu.  Ich  sell»t  wusst«  früher 
uiu*  diese  und  ähnliche  Dinge  anzuführen,  welche  mir  Ritschk 
Hyjjothese  als  unrichtig  erscheinen  liessen.-  Die  merkwür- 
digen ThatsHchen  Hellwt  verniiMthttMi  mir  we<ler  L.  Müll 
Gründe  (de  re  m.  S.  211.  210J  nocb  eigene  zu  erklären, 
ich  daa  Werden  dieaer  Fr>rmen  untersuchte  und  dieselben  mit 
den  griechischen  verglich.  8o  l^jt  t^ich  eine  einfache  Erklilning. 

•i)  Die  Itegeln  für  die  klassische  Form  des  Hexameter- 
schlusties  galten  nicht  schon  in  den  frühesten  Zeiten;  sie  «nd 
auch  nicht  auf  einmal  entstanden,  sondern  allmählich  ge- 
wach-sen.  In  den  etwa  500  Schlüssen  des  Ennius  tinden 
sich  alle  niüglichen  Spielarten :  20  Wörter  wie  Äequiperare. 
je  2  &api^ubilo([ucDteä.  Karth^ginienses  und  ^ptestante^.  fr<^n- 
dosaV.  Dann  27  viersilbige  Schlüsse  wie  stabiltb;»t^  5  wie 
Campäni.    conl^ga.     Die   5.    Hebung   bildet    WoH^ichl 


_ 

«.;^^ 
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n  Füllen,  indem  ihr  10  Mal  Wörter  folgen  wie  in  pedftni 
ibiltbat,  3  Mal  wie  in  auratts  hans^runt,  7  Mol  wie  in 
enitrfx   paferi*   ne>stri,    1  Mal    stolid!   solitl  sunt.     Ein  vier- 

■Ibiges  Wort  steht  12  Mal  Tiach  einem  eiiiäilbigen,  wie  in 
\m  cupienttis,  5  Mal  nach  £li.sion  wie  in  impüne  animatuR; 
äzu  kommen  die  2  Fülle  sunt  Canipaui  und  d^  me  hor- 
itur.     Die  ü.  Hebun|^  bildet  32  Mal   Wurtäcliluss. 

4)  Die  weitere  Entwicklung  dreht  sich  um  die  2  Fragen, 
die  5.  und  ob  die  0.  Uebimg  betonten  Wortschluss  bilden 

^darf.  Die  Ueschichte  der  letxteren  Krage,  d.  h.  ob  ein  einzelnes 
einsilbiges  Wort  Zeilenschluns  bilden  darf,  ist  pinfach.  Bei 
Liicil  finden  »ich  30,  bei  Lucrez  VI  in  1284  Versen  33,  bei 
Horaz  Sat.  T  in  103R  und  Epist.  II  in  952  Versen  59  nnd 
22  Worta(rhIüüse  in  der  ti.  IlHbuiig,  wie  lidt^ni  si;  oper!» 
lex;  rtdiculds  uius;  dixkste.  triuns.  eu :  dagegen  unter  gut 
70(t  Versen  des  Cicero  nur  5,  iu  den  797  de«  Catull  7,  in 
den  1401  Versen  des  1.  und  4.  Buches  der  Aeneis  5,  in  den 
939  des  Gernianicus  5,  in  sämmtlichen  Distichen  des  Ovid  4; 
gar  keine  im  TibuU,  Lygdamuif  und  der  Lau»  Messallae; 
keine  im  Proper/.,  im  Aetna  und  im  4.  Buch  des  Manilius; 
und  so  gehören  die  einsilbigen  Schliiü^e  in  der  ganzen  spätem 
Geschichte  des  klassischen  Hexameters  (aucli  im  Mittehilter) 
zu  den  Seltenheiten;  vgl.  L.  Müller  de  re  ni.  S.  219  fTH. 

5)  Die  Übrigen  Regeln  für  den  Hexameterschluss  sind  nur 
BUS  dem  Streben  entstanden,  schweren  Ein.-^chuifct  nach 
der  fünften  Hebung  zu  vermeiden.  Diese  Hebung  fUllt 
am  schweffiten  in  das  Ohr,  wenn  sie  den  Schbiss  eines  Wortes 
bildet  und  ihr  ein  viersilbiges  Wort,  wie  stabillbat  oder  ein 
gleichwerthiges  wie  frond^sum  folgt. ')  Desshalb  sind  solche 
Schlüsse  ara  meisten  gemieden.   Lucil  hat  nur  3;  Lucrez  VI: 


k 


])  Ueber  diese  yierBÜbigen  SchlusswCrt^r  hat  btinomlent  gehan- 
delt A.  Plcw  in  Jahrb.  f.  riill.  ^'Ä  11866)  S.  631— Ö42;  abgedruckt  von 
Lehn»  in  dtir  Vorrmle  zum  Üurax  Ö.  141—156. 
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3;    Horaz  Sat.  1:2;    Virgil  I  ti.  IV:   2,    welche    mit 
wohnlichen     lateinischen     Wörtern    (gebildet     sind;     Cal 
5  Schlüsse,   wie  fttmiiluni  legiWt  sind  durch  seioe  erwa 
Manie  für  Bpondeus  im  5.  Fuss  veranlagt;  anders   steht 
mit  den  nachher  zu  erwähnenden  Fällen,  wo  ein  viersÜb^ 
Fremdwort  den  Veis  echliesst.    Man  suchte  nun  verschied 
Wege,    um  jenen    harten  Wortschlus.s   in  der  5.   Hebung 
mildern  oder  zu  meiden.     Einmal   Hess   man   zwar  ein  vier- 
silbiges Wort   die  Zeile    richHesseu,    allein  in  der  5.  Hebung 
keinen   Wortschluss ,    sondern   ein   einsilbiges    W^ort    voi 
gehen,    wie   ät   citharoedus,    oder    selten   eine    Eliaion, 
Ämne    aniraantum.    proper&re   Epieharmi.      Diesen    Auswi 
schlugen    besonders  Lucil    und    Lucrez    ein.     Da    aber 
doch  vor  dem  viersilbigen  Wort  das  einsilbige  in  der  5.  Heb- 
ung stark  betont  v^nirde,   so   mieden  andere' auch  diese  Vei^^| 
Wendung    der    viersilbigen    Sohlusswörter    und    suchten    <^^. 
Härte  des  Wortschlussea  in  der  5.  Hebung  dadurch  zu  mil- 
derOf  dass  sie  demselben  2  zweisilbige  Wörter  folgen  HeaMO. 
wie  flexiim  tenet  arcum.     Diesen  Ausweg   benutzten    beson- 
ders Cicero,  Horaz,  Tibull,  die  Laus  Messallae  und  Gc 
CU8.     Ein   dritter  Ausweg   war,    daKg   man   wohl   Tiersilbi| 
Sc  hl  11SS  Wörter  verwendete    und    diese   sogar  in    der  härtest 
Form,  d.  h.  mit  vorangehenderu   Wortschluss  in  der  ö.  Hell 
ang,   allein   ilieü   nur  ujiter  der  Bedingung,    dass  diese  vie 
ailbigeu  Wörter  Fremdwörter    oder  Eigennamen  waren 
dass    der    auffallende    öclilus»    rhetorische    Zwecke    erföl 
»oLlte,    wie    in    feiiiineo   ulnlatu.      L)ie?üen   Ausweg    benfl 
schon   Cicero   ziemlich   und   sehr   stark  Germanicus,    el 
die  Dichter  der  klik^sischen  Form  in  den  wenigen  Beispiele 
welche  sie  sich  noch  gestatten.     Denn   man   hatte  sich  eud 
lieh    entschlossen,    radikal   zu    helfen   und   sowohl    betonlea 
Wortschluss  in   der  5.  Hebung  als  viersilbige  Schluäswört^H 
überhaupt  zu  verbieten.')  ^^ 

1)  Erain   Philol.  X.  250—262  meinte,  viersilbige  mit  2  Kti 
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6)  Diese  EotwickluDg  tritt  bei  einer  genaaeren  Botracbtang 
der  Dichter  der  Uebergangszeit  deutlich  hervor.  Bei  Lncilias 
zaersi  zeigt  sich  die  Äbneigoug  gegen  Caesur  oach  der  5.  Hebung 
vor  viersilbigem  Schlusswort;  ich  sah  nur  6,  15  ei^üra  musi- 
monem.  9,  33  Lnducendö  geminato  1.  29,  119  uti  cataplasma, 
W02U  15,  12  Senium  vomitüm  pus  und  19,  8  habeäs  horainöm 
quid  zu  stellen  &ind.  Dagegen  i»t  die  5.  Hebung  gebildet: 
a)  durch  Wortscbluss  vor  2  zweisilbigen  Wörtern  4  oder  6  Mal 
in  3,  5  mensör  facit  olim.  4,  4.  11,  19.  19,  8  (4,  25.  26  quam 
vis  und  cni  vis?);  h)  hKu6ger  durch  viersilbiges  Schlusswort 
nach  einsilbiger  5.  Hebung  (9  Mal)  oder  nach  Elision  (5  Mal), 
wie  2,  9  inva^se  animamque.  Noch  deutlicher  tritt  bei  Lucrez 
die  Abneigung  gegen  Wortscbluss  in  der  5.  Hebung  hervor; 
in  Beinen  über  700Ü  Hexameter  zählte  ich  nur  86  der  Art, 
z.  B.  in  dem  3.  Buche  nur  den  einzigen  03  speci^s  ratioqoe; 
(nicht  rechne  ich  biezu  die  Fälle  mit  GlitiioD,  wie  nati\ra  animai, 
etwa  37  im  ganzen  Lucrez).  Speziell  unter  den  1284  Hex.  des 
6.  Buches  tinden  nich  nur  6  Wortachlßsse  in  der  5.  Hebung. 
Davon  sind  3  ganz  hart:  speci^s  ratioque.  292  diluvi^m  revo- 
cari.  902  parf  ratione;  dann  3  minder  hart:  143  it^ra  tit  in 
altis.  894  int^r  vomit  undas.  1131  bubi\s  quoque  saepe.  Sehr 
beliebt  war  ihm  der  andere  Ausweg.  Er  hat  im  6.  Buche 
nicht  weniger  als  lU  viersilbige  Scblnsswörter  nach  einsilbiger 
5.  Hebung  und  o  nach  Elision,  wie  445  prestt^ra  imitetur  oder 
591  ipÄC  animoi.  Piew  zahlte  im  ganzen  Lucrez  70  viersilbige 
Sehlosswörter  nach  einaUbigeo  5.  Hebungen,  70  noch  Elision. 
Horaz  befolgt  in  der  Bitdung  der  Schlösse  l>e8timmte, 
von  Lucrez  ziemlich  abweichende  Regeln,  die  eich  im  Lauf  der 
Zeit  (von  Sat.  I  zu  Epiät.  If)  ein  wenig  verfeinern.  Im  1.  Buch 
der  Satiren  stehen  in  1038  Hexametern  14  viersilbige  Schlüsse 
Wörter  und  45  WortschlUsse  in  der  5.  Hebung,  im  IL  Bach 
der  Episteln  in  952  Hexametern  7  viersilbige  Schlusswörter  und 
19  WortschlUsse  in  der  5.  Hebung.  Allein  darunter  finden 
sich  nur  sehr  wenig  Fälle  der  hürtesten  Art:  Sat.  I,  2,  9B 
ciniäon^^s  parasitne.  119  vener^'ni  fauilemque.  8,  43  SaganAe 
Lealiendrum.    10,  70    versA  faciendo.   Epist.   II,   3,   146    interitä 

beginnende  Wörter  seien  \xa  Lateinischen  Uberbaopt  selten  und  des«- 
halb  gemieden.  Wie  falsch  diu  ist,  zeigt  die  Zahl  solcher  Schluis- 
wörter  l>ei  Knniufl  nnd  ä.  B.  im  Waltharius  (77  nntor  14.'j6). 
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Meleagri ;  also  sind  3  von  5  durch  Fremdwörter  enUcbnldi 
Die  übrigen  WortechlUsse  in  der  5.  Hebung,  41  in  S«1- 
und  18  in  Epist.  II,  sind  alle  mit  dem  Ausweg  ge^eUt.  d&js 
kein  viersilbiges  Wort  folgt.,  sondern  in  Sat,  I  in  30  iwei 
zweisilbige  Wörter,  wie  mercatorAs  gravis  onnis,  in  5  ein  xw«i- 
silbiges  und  2  einsilbige  wie  medie{lm  roget  ai  te,  in  6  «o 
ein-  und  ein  dreisilbiges  Wort,  wie  ainatorAm  quod  amicae; 
in  Epiät.  II  folgt  I  Mal  pilAs  ut  eqninae,  sonst  17  Mal  xwei 
zweisilbige.  Von  den  14  viersilbigen  Scblusswörtera  io  Sat.  I 
sind  4  bereits  erwülint,  8  haben  davor  in  der  5.  Hebung  ein 
oiDsilbiges  Wort,  2  Elision,  wie  2,  57  i\nqaam  alienis  ood 
6,  36  mMre  inhonestus;  von  den  7  in  Epist.  II  ist  1  erw&hnt, 
vor  5  stobt  einsilbige  5.  Hehunfi;,  Elision  in  1,  58  propenW 
Epicharmi. ') 

tÜcero  ist  in  der  Schlussbildung  schon  sehr  weit  vonn. 
Er  hat  nur  3  viersilbige  Schlusswörter,  die  sogar  durch  2  Eot- 
schuldignngen  gedeckt  sind ;  sie  sind  Eigennamen  and  folgen 
auf  einsilbige  5.  Hebung  oder  auf  Gliäion :  273  hie  Capricor- 
nuni.  311  a  Capricomo.  372  magna  ÄquÜai.  In  der  5.  Heb- 
ung hat  Cicero  wohl  5  WortscblUsse ;  allein  allen  folgen 
bei  Horaz  zweisilbige  Wörter. 

Catull    hat   sich   durch    seine  Liebhaberei    fOr  Spoi 
im  S,  Fnsse  verfuhren  lassen  zu  7  VersscblUssen  mit  Moli 
nach  Wortende    in    der  5.   Hebung,    wie  verticibAs    praernp' 
Sonst  ißt  er  ziemlich  rein:    er   hat  wohl  5  viersilbige  Schi 
Wörter    nach  Wortscbluss    in    der  5.  Hebung,  allein  diese 
sämrotlich  Fremdwörter,    wie    auctiis  hymenaeo.      Dazu  koin 
noch  in  62    <*>  Hyroeuaee    und    die  Elision    in    110,   3  roentt 
inimica's;    dann    noch  die  beiden   Wortschlüsse  in  der   5.   Hel>- 
ung    mit    folgenden    zweisilbigen  Wörtern    64,   58    pellft    rada 
remis    und    98,  3    veniiU    tibi    possis.     Bei  Tibutl    bei 
Aherall  die  strenge  Regel;   nur  findet  äich  5  Mal  (1,  6, 
P&ra  mihi  vultns.   1,  6,  63.  2,  4,  45.  4.  59.   5,   111)  wie 
Uorax  und  Cicero  Wortschluss    in  der  S.  Hebung  Tor  2  iwti- 


ri 


1)  In  den  wenigen  (123)  Hex.  von  Oden  1.  7.  28;  IV,  7  und  V. 
12 —  1 6  hat  Huiuz  nur  die  anregelmIUsig(!n  SchlQiwe  I.  7,  1  ani 
tilenen,  dann  Orioni«  C,vllenea  Phocaeorum  Apenninus  (I,  28.  21. 
13.  ».  16,  17.  29);  endjicb  einzelne  einsilhifTe  Si^hluairprörter  I.  28,  1] 
Dox.  V,  12,  23  quem.  14,  17  nunc,  16,  16  pars. 
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silbigen  Wbrteni.  Diestflbe  halb  erlaubte  Ansnahrae  findet  sich 
6  Ual  in  der  Laos  M  essall  ae.  Der  Ronst  nicht  ho  regel- 
feste Properz  ist  in  der  Kildung  deä  Scblusses  r.ieiiilioli  genau. 
Durch  die  Kigennameo  fiind  entschuldigt  3,  34,  33  referäs 
Acbeloi.  4,  7,  49  Oricia  terebintbo.  5,  7,  33  raerc^de  hya- 
cinthos  ;  die  gewöhnliche  Ansnahmo  ist  versucht  in  3,  23,  \h 
conteritiLir  via  socco.  3,  24,  51  poliüs  precor  ut  ma.  Üvid 
hat  in  den  über  lOOOO  Üiäticben  und  in  den  7U0  Versen  von 
Met.  VI  nur  12  Mal  in  der  5.  Hebung  Wortäcbluss ;  allein 
in  diesen  12  Versen  scbliesst  BtetB  ein  Eigenname  (7  wie 
Bryniaotho,  5  wie  Alcidae).  lui  Aetna  (64G)  scheint  aar  98 
Ätfiue  animnntis  gewagt.  V i rg i  l  hat  in  den  1 461  Versen 
von  Aen.  I  und  IV  nur  die  beabsichtigten  4,  215  seniivir6 
comitatu  und  4,  GG7  feminei)  ulututu;  dann  4,  31 G  iuceptus 
hymtnoeos;  1,  *H7  Dardaniu  Anebiäao ;  dazu  nach  KÜsion 
1,  631  incoocesso&que  bymenaeos.  4,  99  pactosque  hymenaeoa. 
4f  146  pictirjue  Agathyrsi.  Alle  FUllo  aNo  haben  eine  Ent- 
schuldigung. Plew  Kählte  im  gan/.t;n  Virgil  53  (Ed.  5.  Georg.  5. 
Aen.  43)  vierüilbige  Schlusswörter,  von  welchen  die  meisten 
vor  Bicb  in  der  5.  Hebung  Wortschluss  haben.  Allein  die- 
selben sind  alle  Fremdwörter,  wozu  wohl  auch  elephanto  ge- 
rechnet werden  darf,  mit  Aufnahme  vod  den  erwILhnten  Stellen 
4,  215  u.  667;    dann  6,   11   mentem  aniniunique.    9,  477  ^ 

4,  667.  10,  505  gemitu  lacrimisque  u.  Ciria  434  electro  lacri- 
mo60.  Merkwtirdige  HKrte  zeigt  Oermanicu»  in  den  939 
Versen  der  Aratea;  er  bat  zwar  nirgends  die  stärkste  Härte 
gewagt:  nie  folgt  ein  gewöhnliches  viersilbiges  Wort  auf  Wort- 
scbluss  in  der  5.  Hebung.  Von  den  18  viersilbigen  Schluss- 
wörtern, die  er  hat,  sind  17  Fremdwörter  oder  Eigennamen; 
13    von    diesen   Fremdwürtem    folgen    auf  Wortsehluss    in    der 

5.  Hebung.  4  auf  einsilbige  5.  Hebung;  einzeln  steht  das  la- 
teinische Wort  in  (50  hilc  radiatur.  Von  den  24  Wortächlüssen, 
die  sich  bei  ihm  in  der  5.  Hebung  finden,  folgt,  wie  erwähnt, 
auf  13  ein  viersilbiges  Fremdwort,  auf  die  11  andern  nach 
der  bei  Horaz,  Cicero,  Tibull  und  in  der  Laus  Messullae  beliebten 
Ausnahme  2  zweisilbige  Würter.  Hat  also  Germauicus  auch 
nur  die  halb  erlaubten  Ausnahmen  aich  gestattet,  so  ist  doch 
die  Zahl  derselben  auirullond.  Denn  wie  bei  Manilius  stets 
in  den  935  Versen  des  4.  I3ucbeä,  so  berrdcbte  fortan  die  Regelt 
d488  viersilbige  Schluüswörter  oder  WortficblOsse  in  der  5.  Heb- 
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9)  ÄU8  dieser  nachgeahtnt^u  Kegel  entspringen  die  Qb- 
ri(?pn.  welche  den  Bau  des  Hexameterschlusses  bestimmeo, 
mit  AiiKnahmt*  jriier,  wornach  die  6.  Hebung  nicht  darrh 
Wort.schluss  gebildet  sein  darf.  Die  Griechen  haben  solche 
einzelne  einsilbigen  Schlnsswortcr  wenig  gemieden^  allein  gir 
sehr  die  altlateinischen  dramatischen  Dichter;  (vgl.  meine 
Abh.  über  die  Beobachtung  des  VVortaccentes  S.  45)-  Aw 
dem  Bau  der  dramatisclien  Zeilen  wurde  diese  Regel  in  den 
Bau  der  Hexameter  nV>ertragen. 

Au  die  mechanische  Folge,  welche  diese  Regeln  bei  der 
einförmigen  Beton «ngs weise  der  lateinischen  Wörter  halben 
mossten,  da«  Zusammenfallen  von  Wort-  und  Versacocntäi 
im  5.  und  6.  Fusse  des  Hexameters,  dachten  diese  Dichter 
am  allerwenigsten.  Das  ist  reiner  Zufall.  Damit  glaabe 
ich  den  historischeu  Ursprung  der  Regeln  für  den  Bau  4«« 
Hexametei'schliii«es  nachgewiesen  und  die  Theorie  von  »Irr 
Beobachtung  des  Wurtaccentes  auch  hier  eudgiltig  beseitij^t 
zu  haben.*) 

10)  Pentameterschluss.  Der  Schi uss  der  kla^sUhco 
Form  des  Pentameters  hat  eine  ebenso  einfache  aU  fert* 
Hegel:  er  wird  nur  durch  ein  zweisilbiges,  jambisches  Wort 
gebildet.  Diese  Form  des  Pen tametersch hisse«  hat  sich 
erst  nach  jener  des  Hexameterschlusscs  und  allmählich  jre- 
bildet.  Ihr  Werden  lasst  Hch  im  Cntull»  Propcrz,  TibuU 
und  Ovid  deutlich  beobachten.     Catull    hat   noch  88  drei- 


1)  Sehr  rauh  Rind  die  Schlüsse  im  Carmen  de  figuriA.  Von  den  oiv 
186  HexaniPtem  Bchlieant  1*29  mit  antfnigioMriue;  9  Ver«e  mit  fftnfialVt* 
gen  Wörtern.  Die  4  viersilbii^'en  Si-MusHwörter  und  die  8  Wortachlünt 
in  der  5.  Hebung  vertbeilen  sich  w.  da««  in  V*.  32.  62  and  174  di« 
härie«te  Kanu  daninüm  reparabia  steht,  woiu  tn  rechnen  ist  46  oon- 
8ilic>  valui't  (on;  da^^effen  die  eine  minder  harte  Fonn  in  59  ille 
equiUiiido,  die  andere  colon  facit  nnnin  in  8.  18.  90.  96.  Die  6.  Heb* 
nnpr  bildet  1 1  Mal  WortschluB«.  DemnacU  ist  die  Bildung  der  SohlOse 
in  dieNem  Gedichte  rauher  aU  flolbnt  die  döB  Lucüius.  Lacrei  oml 
Uorai:  und  mindesbena  ho  rauh  ald  die  des  Enmun. 
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silbige »  9 1  viersilbige  uud  1  siebeusilbiges  Wort ;  Tibull 
(und  Lygdanius)  25  (u.  2)  dreisilbige,  21  (u.  5)  viersilbige, 
2  (u.  2)  fflnfsilbige  SchluÄiWurter.  Proper/  zeigt  die  Ent- 
wickhmg  von  Bucli  zu  Buch;  er  hat  viersilbige  Sehlusa- 
wörter  in  I:  88.  U  und  III:  51.  IV:  10  und  V:  4;  tuuf- 
ailbige  in  I:  9.  II:  3.  III:  4.  IV:  1.  V:  1;  dreisilbige  im 
Ganzen  49.  Bei  Ovid  ist  das  Gesetz  fertig;  in  seinen  10700 
Pentametern  hat  er  5  dreisilbige,  ^^0  viersilbige  und  V,)  ftlnf- 
silbige  Schlüsse,  die  zuta  grössten  Thetle  durch  Kigennainen 
gebildet  sind. 

Dieses  Gesetz  war  deu  Griechen  unbekannt  und  hat  sich 
erst  bei  den  lateinischen  Elegikern  später  als  die  Regeln  für 
den  Ilexanieterschlnss,  aber  wahrscheinlich  jenen  entsprechend 
gebildet.  Denn  nm  zu  begreifen,  warum  im  Pentamefcer- 
schluss  nur  zweisilbige  Wörter  verwendet  wurden,  genügt  es 
mit  Lac.  Mnller  (de  re  ni.  S.  214)  auf  den  Schluss  des 
Hexameters  zu  verweisen ,  wo  nur  zwei  -  oder  dreisilbige 
Schlii.sae  wie  d&ntur  habentur  gestattet  waren.  Wurde  von 
diesen  die  letzte  Silbe  abgeschnitten,  so  blieben  für  den 
Pentanieterschluas  nur  die  zweisilbigen  Wörter  wie  hab^ut, 
da  ein-silbige  Schlufwwilrter  wie  dant  (Iberhaupt  verboten 
waren.  Doch  kann  zur  Bildung  die^^er  Hegel  auch  jene 
(vgl.  i»ben  S.  1032)  versuchte  Nachahmung  der  alexandrlni- 
schen  Kegel  fllr  die  Bildung  des  Caewiirschlusses  im  Penta- 
meter mitgewirkt  halben.  Gerade  Tibull,  der  im  Caesur- 
schluss  des  Pentameters  die  jambischen  Wörter  gemieden 
hat,  ist  der  gewesen,  welcher  dieselben  im  Zeilenschluss  zu- 
erst .streng  festhält.  So  gab  vielleicht  die  alexandrini^he 
Regel,  im  Caesurschlnss  des  Pentameters  seien  janibis<die 
Wörter  zu  meiden,  den  Anstoss  zu  der  lateinischen,  im 
Zeilenscliluss  dürften  nur  solche  gesetzt  werden.^) 


1)  IW  HfXJuiieler-   und  Pentjimeter»rlilun«  wecbwlt    im  Mittel- 
ulter  auch  Zeit  und  (!t>K^t>ad.     /,.  Et.  itii  WuItluiriiiM,  Htittllit'L  und  bui 

[18«4.  PUiloH.-pbilol.  hiot.  Ol,  ti  1  tiS 
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D*  Di«  Caesnren  d«R  lateinischen  Hexameter». 

Dip  Unt^^rsnf hun)^,  nn  die  wir  jetzt  ti*eten,  gehört  au 
den  8i;liwieri)5sten  und  umfjiii^rreit listen  von  allen ,  welch»' 
die  antike  Metrik  verlangt.  Nach  guten  Vorarbeiten  hat 
L.  Müller  in  dem  Buche  de  re  metrica  poetanmi  Latiaonini 
seine  Kraft  gerade  diesem  Punkte  hauptsächlich  zugeweudrt 
und  die  meisten  That<achen  für  immer  festgestellt.  Durch 
die  scharfe  Vergleichung  der  griechischen  Regeln  ffir  deo 
Ban  des  Hexameters  habe  ich  nicht  nur  einige  neue  Thst- 
sachen  im  Bau  der  lateinischen  Hexameter  I>eobacbtet.  »onderii 
ward  hiediu*ch  auch  sowohl  über  die  Gründe  der  anifallij^ltn 
Thatsachen  als  über  die  ganze  Entwicklungi^eschichte  6*^ 
lateinischen  Hexameters  zu  Ansichten  geführt,  welche  ron 
denen  L.  Müllers  vielfach  abweichen. 

I)  Ehe  ich  die  eigentliche  üntersuchimg  b^inne,  siarf 
einige  Vorfragen  zu  erledigen.  Wie  L.  Müller  S.  IST  den 
Satz  aufstellt,  apud  veteres  metri  rationes  uhiqoe  potior» 
habentur  (juam  aensus,  so  achte  auch  ich  bei  der  Üntür- 
suehung  der  Hexanietercaei^uren  mehr  auf  die  Form  aL  auf 
den  8inn,  d.  h.  die  Sinnespausen  oder  die  Interpunktion 
Im  Homer  genfigt  mir  die  Thatsache,  data  von  27795  Venen 
nur  'M4  die  Caewur  nicht  im  •^.  Kusse  haben«  zum  Bewi 
dass,  wenn  ein  Vers  im  3.  Fuase  Wortende  hat,  Homer 
Caesur  gewollt  hat,  mag  auch  an  andern  Ver»$telleu  «ifi^ 
viel   kräftigere  Sinnespaiise   stehen.     Bei   den  Alexandrinern 


Ro^witbu,  j»  noch  bei  Rodevrin  um  1150,  «ind  vier-  nnd  ftlnftilbigf 
Sfhiusflwörter  lim  Huotlleb  mich  einsilbige)  bäu6]^:  ebenRn  hAofii;  vint 
die  -J.  Hebung  Uun-b  Wortscblus«  gebildet.  Dagegen  die  giiU'n  [•ichW 
de.<«  lÜ.  nnd  1^1  Juhrbuaderts  haben  die  Reg^eln  dea  klassischen  Hru- 
in»;ter-  und  PenUmeterschluMsed  meistens  bea<-htet.  wie  der  Tht>orftiJt«r 
Kberhurd  Hethun.  im  Laborinthu»  sagt  'Hexameiri  nnnqnam  rel  ram 
quam  [liirit  iina  8yII>iba  vpl  qiiinii.  dictio  finin  erit'.  Auch  tu«  it** 
lieniHclien  Hiiiimnisten  haben  die  ll*^^eln  beachtet;  anden*  vie  Co&r- 
Celtcfl  haben  me  misHachtet. 
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(nat  fast  jeder  und  bei  Nonniis  hat  jeder  Ver«  im  3.  Fuss 
ein  VVortende:  folglich  ist,  ma^  die  Interpunktion  sonst  im 
Verse  sein  wie  sie  will,  diese  Caesur  im  -i.  Filss  die  haiipt- 
sächliche  nnd  I»eaKsichtij;fte.  In  allen  andern  Zeilenarten  der 
Lateiner,  dnu  lyrise)ieii  wih  den  drainiitisiheii.  lüsst  sich  Nie- 

fmand,   wenn   einmal   die  gewöhnliclte  Cae^ur   da  ist,   durch 
anderweitige  Sinnespaasen  stJ'treii  *,  die  Zeilen :   Merces.  vetabo 
qui  Cereris  «icrum;    Contendat.  illi  turba  dientiura ;    l'acem 
dnello  mifHiuifc.  Opndor;  Scandnnt  eodem  quo  dominns.  neque; 
wurden    nicht    nur    mit    dcrst'lbrn   Mrlodie    vor]ü;etray;en,    wie 
(^)H>  Mu»a  tcndisV    Desim?  pervivux,    rudern    haben   alle  die 
DÜmlichc  Caesar.     Ks    ma^   (liia   mit   einer    mehr    eintönigen 
ftArt  des  Vortruj^K  zusamnienhän^en.     Auch  die  heutigen  Ita- 
^Uiener  lesen  gair^  andere   vor  ul^  die  Deutsehen.     Ebenso  ist 
^Hdie  einU>nLge  kirchliche  Reo itatiouh weise  nicht  deutschen  Vr- 
^nprnngs.      Demselbtin    Gesetze    folgt    auch    der    Hexameter. 
^WVnn  z.   B.  Ovid  in  den   14410  Versen   der  Metamorphosen 
mit  Ausnahme  von  einigen   Versen  stets   im  it.   Ftisse  Wort- 
ende hiit,  so  hat  er  eben  dieses  gewollt,  nnd  es  ist  nicht  ein- 
zusehen,   warum    dem  Sinn    zu   Liebe   in    einer  grossen  Zahl 
lieser   Fälle  Caesur    Im    4.   Fusse    angenommen    werden  soll. 
2)    Der  andere  Tunkt    betrüH   diLs   Würtehen  que.     Es 
Bt  unbestreitbar,  doss  die-e  Enklitika  mit  dem  Wort,  an  das 
sie  gebangt  wird,  in  vielen  Tausenden  von  Fällen  verschmilzt 
L-uud  mit  demselben    als   I    Wurt  behandelt  wird.     Wie   viele 
Terse  wären  sonst  falsch,   indem  z.  B.  die  5.  Hebung  (vgl. 
irtAuHjufl    vcreri)  Worti*chlutfs    bilden    würde!     Allein,    wie 
liii  beltvnen  Füllen   diese  Enklitika   hing   gebraucht    wird,   so 
ei  einigen  Dichtem  am-h  als  selbständiges  Wort.     Der 
(Beweis  liegt  in  Folgendem.     Im  klassis<?lien  Hexameter  ist  es 
(jieseta,  dav*  die  weibliche  Cuestir   im    ;i.  Fuss    mit  2  männ- 
lichen Caesiiren  im  2.  mid  im  4.  Fuss  verbunden  sein  muss. 
Diese  Hegel  hat  Luc  an   in    I54li  Versen    von  8060  streng 
beobachtet.     Nur  in  5  Versen  scheint   er  die  Regel  vorletzt 

68* 
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ZU  haben:  1,  124  Grigit  impatieusque  loqui;  1,357.  II,  4S 
VII,  1S8.  742;  in  tUet^en  5  Versen  fehlt  die  Oaeeur  uach  i 

2.  Hebuug :  alleiu  in  di«*en  5  Versen  wird  die  Senkung  Jw 
weiblichen   Onesiir    durch    quo    gebildet.     Also    iät   que  nk 
selKständi^e^   Wort   zti    behandeln    und    in   dienten    5  Verw^i 
männliche  Cae^nir    an  zunehmen.     8o    hat    Muni  lins   oot^H 
den    9.S.%   Hex.    d*?s    4.   Buches    95    richtige    mit   jener   drw- 
fachen  Caesiir;    ausserdem    1    wirklicJie    Aitsimhiue,    wu 
Caeäur   im    4.  FuHse   fehlt    (470    Ad  deciniani.   nee  qua 
nee  Act^va  ntilis  uniqiiam),    rlann  7   Verse,   wo  Caesur  nach 
der    2.   Heimng    fehlt,    ;iber    die    1.  Senkung    des    3.  ¥'v^ 
durch  que  gebildet  ist.     8tutiu8  hat  im  ö.  Buch  der  St1v| 
(841  Hex.)  jene   richtige   dreifache  Caesnr   in    150  Ver 
10   (wie  V,    I,    12rt    Instniit   ex.s]>ootatque   äoniira)    scheir 
falstih,    haben    aber  alle  que  im  dritten   Fusse.     Columelf 
hat  unter  den  435  Hex.  de«   10.  Buches    in    29   jene  weib- 
liche  Cae-sur    mit   ihren    beiden    männliche»  Nehenrjiesur 
in  nicht  weniger  als   10  scheint  neben  der  weiblichen  Ca 
die  männliche  im  2.  Kusse  (68.   114.  297.  425)   oder  im 
(73.  99.  245.  202.  398)   oder   in    beiden   (250)   zu    fe 
allein    diese    10   Ver^e    haben    alte   que  im  3.   rivue.     CdIJ 
den   1457  Versen  von   Valeriuä  Flaccus  IV  ii.   V 
274  jene  richtige  dreifache  Caesur;    nur  in  3  (4,  245.  35 
5,  4(J9)  fehlt    die  Caesur  im  2.  Fusse,    steht   aber    auch  i^ 

3.  Kusse  i[ue.     Claudiati  hat  unt-er   1000  Hexametern  2<1 
mit  der  dreifachen  Caesur;    da/u    10  ohne  Cae»tnr    nach 
2.  Hebung,    aber   alle    mit   que    im    3,   Ku:we.     EHes»»    Fall 
l>e\veisen,  dass  im  Hexameter  qne  auch  als  selbedändigcü  VVoi 
wie  et  behandelt  werden  konnte,  was  übrigens  auch  die  »jtä 
rythmische  Dichtung  lehrt. 

3)  Der  3.  Punkt  betrifft  di<?  Elisionen  in  den  Cft« 
suren.  Schon  in  der  Althandfung  übirr  die  Beobachtun 
des  Wortacceutes  in  der  aUlatcinischen  Poesie  (S.  22)  hall 
ich  mich   bei  der  Beurtbeiluug  der  drauutischen  VerM> 
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Ürtheile  Kitsch  r^i  aogejjch Jossen  und  angenommen,  doss  in 

^BVersen,  wie  Crtidelem  medicum  intempenins  aeger  fueit,    die 

^BCaesnr  nicht  fehle,  sondern  nur  durch  Elision  verdunkelt  sei. 

^PFfir    den    Hexameter  hat    Lach m nun  (zu  Lucrcz  (\   1057) 

Hch<ui  behauptet.  Verse,   wie  Conipleruut  magnu  fndignantur 

inurmitre  cliiusi    oder    Quem  modo  felic^-m   luvidiä  Admirant^f 

ferebant,  euthelirten  nicht  der  regelmässigen  Caesur.     Dieaer 

Ansicht  Lachmanns  schliesae  ich  natürlich  mich  an.')    Daraus 

folgt  aber,  dass  ich  diese  Regel  auch  ftlr  die  andern  Caesuren 

»festhalte.     In  Versen,  wie 
'        B.  JnstitiA  !nvioluta  malis  placidissima  virgo. 
I        b.  Nee  taedebit  avum  parvo  Advigilare  nepoti. 
c.   Cum  sie  unanimAm  Adloquitur  male  sann  sororem, 
kann  ich  demnach  nicht  die  Caesur  nach  der  2.  (a)  oder  4. 
(b)  Hebung  unterl;issen  finden  oder  mit  Sicherheit  behatipten, 
(buss  (in  c)  keine  Caesur  im  3.  Fuss   bealwichtigt  sei.     Aber 
allerdings    war   die    Hürte    solcher   Elisionen    so   gros»,    da.ss 
dies  allein  schon  ibr  all  mäh  Liehet^  Verschwinden  erklart  (vgl. 
K.  Eichner    Bemerkungen   etc.   Cinesen    1875   S.  3    nnd   4). 
Dagegen    Lue.  MiUler    (de   re   m.    8.  196)    hat  Lachmann's 
Ansicht  für  diu  Hexameter  verworfen  amd  er,  wie  Alle,    die 
seitdem    über    die    Geschichte   des    lateinischen    Hexameters 
sehrieben,  haben  jenp  Verse   stt  behiindelt,    als   ob    die  erste 
der  Elisionssi Ihen    nicht  da  s^tünde.     M«n  muss  die.^  bei  Be- 
nützung   der    neueren    Arbeiten    über    den    Hexameter    stets 
beachten;    ich    habe   diese  Fällte    oicht    niitge/ühlt,   aber  oft 
^^besonders  erwähnt. 

^K  E.   Knrxo  Etitwicklaiigs!r«»chlcht«  der  Caesuren. 

^r        1)    Rnnius    Ijeachtet    für   jeden    Vers    I    Caesur,    ent- 
weder noch  der  3.  oder  nach  der  4.  Hebung  oder  nach  dem 
I     3.  Trochäaa: 


1)  Die  Uttfiniiehen  Lii<.'liler  duheu  ju,  Aivm  vou  den  griechleclicu 
Uicbiero  hie  und  du  eint*  Anf*ing^Hill>c  clidirt  wurde. 


10-18     Sitxung  tkr  ptülos.-phUol.  Ctmse  büih  6.  Dcsembcr  1834. 

llia  dia  nei)08*  quan  ueruuauaä  tetutistis. 

Aspecfcahafc  virtutenr  l^onis  Huai. 

Lubitur  iiiictu  curina*  per  aeqiiora  cana  cetocüi. 
Von  (lern  Hexameter  des  Homer  und  Hesiod  anterticheidyl 
di«tpr  altlateiDLsuhe  .sich  dadurch,  dass  dort  die  männliche  m 
weibliche  (.'aesur  im  3.  Fuss  etwa  gleich  oft  stehen,   wähnmd 
bei  den  [jateinern  die  männliche  Cmisur  im  3.  Fuss  die  regel 
massige,  dug^en  die  weibliche  Caesur  im  3.  und  die  maiiii 
liehe  im  4.  Fuxs  weit  seltener  ist  und  demnach   l>eide  nur 
Uilfs-  oder  Ersat/caesuren  angesehen  sind.   Oejn  Cääuren 
bau   des  Ennius   entspricht  der   des  Luciliu.s.    Borax  nnd  in 
vielen  StUcken  noch  der  äeR  Lucrez. 

2)  Die  weitere  Entwicklung  dtw  lat.  HexameterK  ist  hauf 
sachlich  durch  die  Nachahmung  griechischer  Kegeli 
hervorgerufen.  Zunächst  wurden  ins  Auge  gefatjst  die  xwa 
altgriechtät'hen  Regeln,  wornach  die  trochäischo  CaPHuJ 
im  4.  Fu>j8e  vermieden  wird  und  die  männliche  Caesur  du 
3.  Fusses  ätets  mit  einer  NebenoaeHur  nach  der  4. 
vor  der  5.  Hebung  verbunden  wird.  Die  beiden  Ersat 
caesuren  brauchen  noch  nicht  mit  Nebencaesuren  vfrbund« 
7,11  sein.  So  hat  Cicero  in  seinen  über  700  Hexametern  m 
2  Veree  mit  trochäischer  Oaeanr  im  4.  Fu;we  und  keine 
der  nicht  nach  der  4.  oder  vor  der  5,  Hebung  Wortend 
hätte.  Lucrex  ist  von  diesen  Elegeln  schon  ziemlich 
beeinflusst. 

3)  Die  näch-ste  EntNvicklungsstxife  war,  dass  einerseit 
Jene  Lehre  von  der  Nothwendtgkeit  einer  Neben caeau( 
auch  auf  die  beiden  HiE  t'Hcaesuren  ausgedehnt  tmd  fll 
tragen  wurde,  aUo  die  Caesur  nach  der  i.  Hebung  stet*  mj 
Nebencaesur  nach  der  2.  Hebung  (und  fast  stet^  mit  einer: 
vor  der  3.  Hebung)  mid  die  weibliche  Caesur  des  3.  Kti 
steity  mit  den  beidpu  männlichen  Nebencaesuren  nach  der 
und  1.  Bebimg  verbunden  wurde,  dass  andererseits  nach  dfl 
alexaiidnuischeii  fi*:ge!,  jeder  Vers  solle  im  3.  Fusse  Caetu 
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rtJjen,   Villi   manchen  Dichtem   die  Hilfscaeeur   nach  der  4. 
ebiin^  tib(>rh(ui]it  gemieden  wurde.     Diese  Dicht-er  verbinden 

il«)   die   gewrihiiliche    männliche   iJae>iur   des    3.  Kusses    mit 

iner  Nehencaesur,  die  minder  häufige  weibliche  Ersat/XMiesur 
mit  2  Nelienciit'surpn  nach  der  2.  und  4.  Hebung:  die  männ- 
liiche  KrsatxcÄesur  verbiudeu  sie  entweder  mit  Nelteuc^iesur 
.ch  der  2.  und  vor  der  3.  Hebung  4>der  sie  meiden  die- 
Ibe  ganz.  Hu  hat  Tibnll  im  I.  Buche  in  weittiue  den 
meisten  der  405  Hexameter  männlitiht»  Ciiesur  im  3.  Fusse 
verbunden  mit  der  Nebencaesnr  nai;b  der  4.  oder  vor  der 
5.  Hebung  und  nur  1  Mul  nach  dem  4.  Trochäus;  in  82 
Versen  -iteht  die  weibliche  Erwatzcaet*ur  mit  den  beiden  männ- 
lichen Nehen{raesuren  (in  8  Vftreen  fehlt  die  Nebencaeöur 
nach  der  2.  Hebimg);  in  3  VerHcn  steht  keine  Caeeur  im 
H.  Fiisse.  aber  die  männliche  Ernatzcaesur  im  4.  Fitsee  mit 
■Nebencaesiir  nach  der  2.  und   vor  der  8.  Hebung. 

i)  Bei  .solchen  strengen  Komien  behängten  wenige  Dichter. 
Die  meisten  und  gerade  die  besten  .schaifton  sich  mehr  Be- 
weglii'hkeit.  doch  iu  eigenthümlicher  Weise.  Sie  hielten  wohl 
i'iir  die  beiden  Ersiit/xaesuren  die  v(in  den  lateini^scheu  Dicb- 
terti  selbst  ersnimenen  Nebencaesuren  i'ewt,  gestatteten  sich 
aber  die  beiden  von  den  Griechen  überntmmieneu  Regeln  zu 
verletzen,  indem  sie  l)  der  männlichen  Caesur  im  3,  Fusse 
oft  keine  Nebcucaesur  folgen  Hessen  und  2)  sehr  oft  den 
4.  Daktylus  trnchäisch  theilten.  Solche  Verse,  wie  crepi- 
tAnte  cic(*)nia  rostn»  ihder  et  ft^lictssinia  matrum,  finden  sich 
sohnn  bei  Tibnll  und  Properz  in  zunehmender  Zahl,  dann 
um  häutig8teu  gerade  bei  den  besten  lat«ini.>tchen  Diehtem, 
auch  noch  in  späten  Zeiten,  wie  }>ei  AuMmius.  Gegenüber 
diesen,  von  fleii  Dicliteru  der  augusteischen  Zeit  gesrhalVoneu 

reiheiten  wird  von  Andern  bald  diese  bald  jene  griechische 
wieder  .strenger  beobachtet:  bald  winl  die  trochäiHche 
OfiAtur  im  4.  Kusse  gemieden,   bald  die  NebencaeKur  (nach  der 
männlichen  Caesur  im  3.  FuHse)  streng  beobachtet. 


diesen 

^ureihi 
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5)  Manche  aber  jpnRC"  noch  weiter;  sie  mieden  nicli 
nur  die  männliche  Hilfscaesur  (alsci  die  Verse  ohne  Ca 
im  3.  Fussel,  sondeni  sogar  die  weibliche  niit  ihren  beid« 
männlichen  Nebencae^urenf  da  einerseitfi  diese  steie  Gebiindefl 
heit  der  weihlichen  Caesnr  der  i^riet^hischen  Hegel  wid« 
sprach ,  anderseits  si«  doch  uicht  wagten ,  die  lateiniiKcl: 
Regel  zu  verla^isen.  Diene  Pedanten,  welche  den  Nonnq 
an  Steifheit  der  Kurmen  weit  übertreffen,  haben  also  f« 
nur  Hexameter  mit  der  Uaupicaesur  nach  der  niännlicfc 
Hebnng  des  3.  Fnsses  und  der  Nebencae^ur  uacb  der  4.  Hefc 
ung  oder  vor  der  5,  Hebung.  Zu  ihnen  gehört  Im  Anfang 
dieser  Periode  der  Dichter  des  3.  Buches  von  Tibnil  (Lygi 
daniun)  uud  des  11.  Gedichten  der  Oatal.  Virgil.,  am 
Sympbosius,  Priscian,  Eugeniu»  von  Toledo. 

Diese  Hichtungen  treten  noch  in  der  Kanilingenteit  in 
später  deutlich  hervor. 

Nach  dienern  (lange  der  Entwicklung  haben  wir  bei 
Untei-suehung  der  Hexameter  auf  b  Punkte  zu  achten: 
[.  Hexameter   mit  Hauptcae»ur  nach   der  3.  Hebung  ua 
Nebencaesur  nach  der  4.  oder  vor  der  ö.  Hebung 
zu  allen  Zeiten  gesucht  und  die  weitaus  häufigsten: 
Mf  mea  paupertÄs"  vitÄ"  traducat  inertj. 
Quem  labor  adsidut^s"  vicino'  t^rreat  hntfte. 
Öi  quis  et  imprud^ns"  aspexerifc'  Acculat  ille. 
Divitiaa  aliÄa"  fnIvA'  sibi'  cÄngerat  auro. 
11. — V.  Strittig  sind  alle  folgenden  Formen: 
H.  Die  klassische  Form  der  Ei-satzcaesur  nach  dem  Trochä 
des   dritten   Fusscs    ist   die,    dass   mit    ihr    2  mäunhcil 
Nebeneaesureu  im  2.  und  4.  Fusse  verbunden  sind: 
Nam  vener6r*  aeu  stlpes'  habßt*  detiertus  in  agris. 

In  der  vor  klassischen  Zeit  wurden  die  Nebenc 
nicht  beuchtet.     Anderseitfj  haben  selbst  diese 
Form  einige  Dichter  nicht  anzuwenden  gewagt. 
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lll.  Die  kitwswche  Form  der  Ersiitücaesur  uucli  der  4.  Heb- 
ung, also  ohne  Caesur  im  M,  Fusse,  ist  die,  das»  zu- 
gleich nach  der  2.  Hebung  und  fast  ätetä  auch  vor  der 
3.  Hebung  Wortende  eintritt: 

Discutiänt*  Hed*  nätur&e'  species  ratioque. 
incjiie  piA'  cadit"  nfticin*  nani   Delina  illi. 
In  der  kla-ssischen   Form    hängt   die  Senkung    des   2. 
Fusses  nur  sehr   selten    mit   der   8.  Hebung  zusammen : 
Abdiderrtnt'  nccvMtantiNs'  sua  Corpora  furfcim. 
In  der  vorklassiscluMi  Zeit  wurde  die  Ersatxcaesiir  nach 
der  4.  Hebung  oft  uuch  ohne  die  Nebencaesuren  ange- 
wendet,    In   der   klassiscbeii    Zeit   wurde   die^e   Ersat*/.- 
caesur   überhaupt  von  manchen  Dichtern   fast  gänzlich 
gemieden    und    auch  von  den  übrigen    nur  sparsam  an- 
gewendet. 

Nfich   der  männlichen   Caesur   im   3.    Fuäse   haben   die 
trochäische  Nebencaesnr  im  4.  Fusse,  wie 

Hunc  tibi  fallacf'  resoIAtns*  aniAre  Tibnllns, 
fast  zu  allen  Zeiten  die  meisten  hiteiniischen  Dichter  un- 
bedingt gestattet,    wenige  fast  gänzlich  gemieden,    viele 
iiiur  sparsam  zugeta^^wn. 

V.  Hexameter,  welche  nach  der  männlichen  Caesur  im  3. 
Fusse  keine  Nebencaesur  weder  nach  der  4.  noch  vor 
der  5.  Hebung  noch  auch  nach  dem  4.  Trochäus  haben, 
deren  4.  und  5.  Hebung  also  in  ein  und  demselben 
langen  Worte  stecken,  wie 

Ingenmere  simtM'  simnl  lucurvAta  df)lore. 
lies  obscura  quideni  ^'st*  ignnbilitAt*'  virorum. 
Ut  Hua  progenios'  et  fiMictssima  matrum, 

sind  bei  den  Dichtem  der  vorklaKsisiihen  und  den  meisten 
Dicht«rn  der  klassischen  Zeit  ziemlich  hantig,  bei  wenigen 
fttbt  gänzlich^  bei  vielen  cinigermaeisen  gemieden. 
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I.    Die  älteste  Form  der  Cuesiiren. 

Von  Ennius  haben  wir  etwa  500  /.ur  Unt«;ri*nchuii 
hruucli  l)are  Hexameter ,  von  L  ti  c  i  t  i  ti  8  einige  mehr ,  tq 
Horaz  nehme  icli  als  Beispiel  die  10H8  Hex.  von  Sufcir 
Buch  I  und  die  746  Hex.  von  Episteln  11,  1  tind  'i. 
männliche  Caesiir  im  3.  Fufts  ist  weitaus  die  haiiBg^te.  Vo 
den  Ersatzcaeaureu  sah  ich  die  weihliche  des  ^.  Ku 
bei  Ennitis  etwa  40  Mal^  bei  Lucil  ebenfall»  etwa  50  Mal, 
hei  Horaz  Sat.  111,  Ep.  lO'J  Mal:  mHiniliche  Hilföca(>*rire^^ 
im  4.  Fusse  bei  Enniiis  12,  hei  Liicil  ;^0  (dazu  l.'i  nach  EIi.*dün^H 
wie  Quem  metua»  saep£ ,  Interdiurn  quem  utare  libenter: 
Falle,  die  in  das  Kapitel  über  die  Geschichte  der  Elisia 
Kebören-,  vgl.  oben  S.  1040).  bei  Horaz  Sat.  24.  Ep.  2| 
Keine   dieser  Caesuren  haben    l>ei  Eunius  4  oder  5  Versei 

Corde  capessere  s^mita  nulla  pedem  ätabilibat. 

Poste  recumbite  v^traque  pectora  |K^llite  ton#is. 
Cui  par  imber  et  Iguis  Spiritus  et  gravis  terra. 
Sparsis  hastis  longis  cjimpus  splendet  et  horret. 
(Miscent  foede  flAmina  Candida  sanguine  sparso). 

Durch  Elision   sind   bei  Lucilius  gemildert  IV,  41  Ad 
sequitur    ueque    upinantem    in   cuput    insilit   ipsum.    W,    U 
Scipiadae  magno  fmprobu!«  obiciebat  Asellus.  30,  55  In 
esse   ubi   quj    Invitavit   dapsilius  se.     Dieae   Knt&t-huldiguog 
fehlt  dem  Veree  29,  102 

Nee  ventorum  Hilmina  flando  suda  aecundant. 

Bei  Horaz  ist  der  eine  Vera  Cur  ego  si  neque^  Ignoiv-^ 

t|ue  poeta  salutor  durch  die  Elision  eutächuldigt,  der  aud« 

Non  quivis  ridet  !mmo<lulAU  [wemaia  iudex 

ist  falsch,  ausser  Itlr  diejenigen,  welche  ihn,  dem  Willfrn  mid 
Spott  des  Horaz  fcrotxend,  durch  Annahme  einer  Tmesii»  uacJi 
Im  zu  einem  regelmässigen  machen  wollten. 
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So  sind  die  3  Arten  der  Cae^ur  bei  Bnniiis,  Lucil  und 
ioTü'A  Itehwiidelt.  (im  Nehencaesuren  Idimmeru  sich  diese 
Üichter  nicht.  Niich  der  münn liehen  Ciiesur  im  3.  Futise 
«terkt  die  4.  und  r>.  Hebung  in  einem  Worte,  das  meistens 
mit  dnui  5.  TriK'häuy  oder  Daktyliij^,  aber  hie  und  da  auch 
noch  mit  der  5.  Hebung  endet,  bei  EnniuH  14  Mal  (dent- 
derii'ini.  IntempAsti.  incunAbulu;  ditzu  1  Mnl  nach  Elision: 
aes^  ost(?ntj\t»|ue),  bei  [jucil  20  Mal  (und  8  Mal  nach  Elis.), 
bei  Hnraz  Sal.  I  27  (darunter  13,  deren  T».  Hebung  Wort- 
achluüts  bildet;  in  9  andern  fällt  die  4.  Hebmig  in  karte 
Elision),  Ep.  II,  I  u.  H:  35  Mal  (4  wie  Intactls,  22  wie 
r^spund^re,  0  wie  jVntiqntssima;  dazu  •"»  Mal  mich  EHs.). 
Die  trorhäische  Oaesiir  im  4.  FiLsse  ist  bei  Eiiiiiti.s  (17)  und 
bei  Lucil  (13  —  15)  auffallend  selten,  bei  Horaz  linden  sich 
in  Sat.  I:  22,  dagegen  in  E|>.  II,  1  u.  3  nicht  weniger  als 
7fl  Fälle.  Vielleicht  hatten  Euniu.s  und  Lucil  die  ultgrie- 
ehische  Hegel  doch  einigernia-säeii  berücksichtigt,  während 
Horaz  anfangs  noch  dem  Lucil  folgend  die  griechische  Regel 
mehr  beachtete,  später  Jil>er  die  Freiheit,  welche  seine  Zeit- 
genossen sich  Hchnff^n,  reichlich  ausnützte. 

Die  weibliche  Caesnr  des  3.  und  die  männliche 
des  4.  Fuaaes  entbehren  ntt  genug  der  später  gcsetz massigen 
Nebencaesuren.  Bei  Enniu»  ist  die  weibliche  29  Mal  mit 
den  beiden  männlichen  Nebencaesuren  verbuuden,  wie  Euru- 
dicÄ  prognAta  put^r,  5  Mal  folgt  trochäiache  Caesur  im  4.  Fustfe 
(incedi^nt  arbAsfca  per  Altji).  11  Mal  fehlt  die  Caesur  nach 
der  2.  Hebung  (Labitur  i^nctfi  carina  vol&t),  4  Mal  fehleu 
beide  Nebencaesuren  |  Labitur  nncta  cartna  per  a^quora). 
Bei  Lucil  steht  die  dreifache  Caesur  'M\  Mal.  die  mehr  i>der 
minder  mangelhufte  15  Mal.  Bei  Horaz  steht  die  dreifache 
Sat.  1  71,  Epist.  Ih  1  n.  3  (55  Mal,  die  Nebencaesnr  nach 
der  4.  Hubnng  fehlt  ^at.  23,  Ep.  30  Mal,  die  nach  der  2. 
Sat.  13,  Ep.  2  Mal.  beide  Sat.  4,  Ep.  5  Mal;  (rlarunter  in 
Sat.  0,  in  Ep.  4  Verse,  wo  die  4,   und  5.  Hebung  in  eiueni 
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Worte  steckt,  wie  in  Orbilium  dictäre.  t*ed  emendata  rideri). 
Deninach    ist  bei  diesen   Dichtern    die  weibliche   Brsatzcaesiir 

nuch   frei  von  den  spatem  Fesseln. 

Die  tniinnliche  Ersat'/caesur  nach  der  4.  Hebung 
mit  der  später  augebnichtt^n  Nebencae^ur  (niit  Wortende  nach 
der  2.  und  vor  der  3.  Hebung:  TarquiiiiA.  dedit.   IniperiAni) 
verbunden  bei  Knuiui«  5  Mal;  3  oder  4  Mal  fehlt  das  Wort^mde 
vor  der  3.  Hebung  (Parer^nt  obs^Tvarcnt;  333?),  3  oder  4  iUl 
fehlt  die  Caesur  nach  der  2.  Hebung  (Aspect^bat  vfrtut^ni: 
599?).     Lucil  hat  15  Mal  die  später  klassische  Form  (dabei 
freilich  harte  Fälle  wie  30,  131   Quia  toti\m  scis  cArpvis  lAm 
perolesse  bisuicis),  3  Mal  fehlt  das  Wortende  vor  der  3.  Heil- 
ung,  13  Mal  die  Caesur  nach  der  2.  Hebung  (daxu  die  huTtea^ 
Fälle  20,  3  PulnientÄria  et  fntubus  aAt.  Inc.  13  Deinde  p«-^ 
r^ntuin  t^rtia  iiiu).     Horaz  hat  Sat.  I  17  und  Kp.  II,  1  n.  3 
li>  Mal  die  später  klassische  Form,  Sat.  2  u.  £p.  4  Mm!  fehttH 
das  Wortende    vor   der   3.,    Sat.  li  u.  Ep.  7  Mal    nach   de^^ 
2.  Hebung.      Demnach   war    bei   diesen   Dichtem    auch  die 
männliche  Ersatzcaesur  im  4.  Fusse  noch  frei  von  den  Fesseln 
einer  Neliencaesxir.     lu  den   123  Hex.  der  Oden    (l.  7. 
IV,  7.   V,  12—16)  hat  Horaz  die  Schlilsse  rein  gebaut  (v; 
S.  1038,  Note  1);  auch  der  Caesurenbau  ist  hier  reiner 
in   den  Satiren    und  Episteln.     Er    hat    stt'ts   die    niünnlic 
Caesur  des  3.  Fusses    mit    einer  Nebeucaesur;    diese  Nel 
caesur  felilt  nur  2  Mal  (IV,  7,  3;  V,  14,  15),    uud 
4  Mal  (I,   28,  1.  23.  25;   IV,  7,  5)   im  trochäischen  Ein- 
schnitt  im    4.  Fusse.      Die  weibliche  Ersatzcaesur  steht  in 
6  Versen   (I,  7,  29.   28,  5.  V,  12,  15.    13,  3.    16.  21)  nul 
der  doppelten  Nebencaesnr;    diese   ist  mangelhaft  in  3: 
15.  9  IntonHHique  agitavit  Apollini^.  I,  28,   15  Naturae 
que.  8ed  omnes.   I,  28,  29  Ab  Jove  Neptuno(|ue  sacri. 
männliche    Ersatzcaesur   steht    nur   V,    12  ^    5    Polypus  an 
gravis  hirautis. 
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Lncrez^)  stimmt  in  vielen  Stücken  des  Cae^ureiibaue^ 
aitder  Ungebnndenheit  des  Ennius,  Liicil  und  Horaz  überein. 
*Ä)  ist  auch  bei  ihm  sowohl  die  weibliche  aU  die  niäunliche 
Hilt'scaesur  frei  von  dem  späteren  Zwanj^e  der  Nebencaesuren. 
Ton  den  1284  Versen  des  C.  Buches  haben  87  weibliche 
Caesur  im  8.  Fusse;  davon  haben  44  beide  miltinlichc  Neben- 
caesuren ;  in  9  fehlt  die  erste,  in  27  die  zweite,  in  7  beide 
männliche  Nebencaesuren ;  von  den  48  männlidieii  Hilfs- 
caeauren  nach  der  4.  Hebtuij^  haben  7  kein  Wortende  vor 
der  3.,  5  keines  nach  der  2.  Hebunjf.  Demnach  sind  diese 
l>eiden  Uilf»cue8uren  noch  frei  von  den  Kessehi  der  Neben- 
cae.3uren. 

Dagegen  zeigt  »ich  in  andern  StCScken  mcIioh  neuer 
Kinfluss  griechiftcher  Kegeln.  Lucrez  scheut  die  trochäische 
Caesur  des  4.  Fusses;  wenn  wir  die  sichern  Fälle,  wie  tAnta 
negÄtia  scheiden  von  den  minder  sichern,  wo  die  1.  Senkung 
de«  4.  Kusses  durch  VVörtchen,  wie  que  ne  ve  oder  die  2. 
durch  Wörfcchen  wie  et  ut  i>er  etc.  gefüllt  ist,  wie  caudae- 
que  piloH.  divusne  hHiuatur.  migravit  ab  aure.  fortis  et  alter, 
ao  sah  ich  im  1.  Buche  (U09  H.)  5  sichere  und  •>  minder 
sichere  Fälle,  im  ;^.  (1092  H.)  2  u.  11,  im  «i.  (12Ö4  H.) 
."i  und  lö.  Deutlicher  ist  schon  die  andere  K^el,  dass  nach 
der  raännhchen  (Jaesur  im  3.  Fus.se  in  (sier  nach  dem  4.  Kusse 
eine  NebettcacHnr  stehen  soll.  Unter  den  2200  II.  des  1.  nnd 
n.  Buches  finden  sich  nur  t»  (1,  (i4h  7^1.  ITI,  200.  ;?95. 
819.  912),  unter  den  1284  des  i\.  Buches  nur  11,  in  welchen 
die  4.  und  'i.  Hebung  in  einem  Worte  steckt;  von  diesen 
17  Wörtern  endet  1  mit  der  5.  Heliung  1(3,  292  ad  dllu- 
vifem),  16  mit  dem  5.  Trochaeus,  wie  1,  7ßl  nt  t^nnpts*tMe 
coacta.     Der    1   Vers,   wo   das  Wort   mit   dem    '».  DnktyhN 


1)  Laclimfinn  spricht  zwar  von  dem  «»br  regelmA««igen  Vent1<nu 
dieftM  Dichter«,  gibt  über  nicht  un,  worin  er  b^Hicht. 
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endet,  (0»  10(i7)  queAra  Inter  aingillÄriter  apta,  ist  uns 
(Nach  Eliäion    Hnden   sich    solche  Wörter  in   III,  295.  31 
8(>0.  870.  VI,  1234). 

Die  ReRehi.  welche  bei  Lucrez  noch  lax  sind,  ^nd  bei 
Cicerü  »tren^  und  klar.  Die  llilßcaeAuren  sind  ancit  bfi 
ihm  noch  frei  von  den  FesHehi  d«r  Neheueaesnr.  Unter 
den  über  700  Hexiuueteru  der  UebeitsetÄungen  aiü'  Arat  tind 
Uomer  und  seines  Gedichtes  de  Consulatii  (z.  B.  bei  Mnller. 
Ciceronis  Scripta  III.  H  p,  350)  sah  ich  etwa  27  mit  der 
wtimcheti  Hilfscacsur ;  unter  diesen  haben  8  Nebencaeaur 
nach  der  2.  und  er^t  vor  der  5.  Hebung  wie  Qnae  dcuA 
rtiistructa  lit^t'bit;  2  wohl  nach  der  4.,  aber  nicht  nach 
2.  Hebunj,',  wie  Cliiri  p(*)sl^ri('prft  Oanls,  4  nicht  nach  der 
und  erst  vor  der  5.  Hebmig,  wie  Vos  (juoque  stgna  vidä 
atjuiVi.  Nicht  gerechnet  habe  ich  3  Fälle  der  letzten 
vorletzten  Art,  deren  Trochäus  im  3.  Fus-je  durch  que 
bildet  ist  (Sese  conticiensc[ue  sinus.  Äiirigam  instjuitemij 
Caprura.  Ooncidit  elapsaeque  vetusto). 

Die  m/innlicht:  Hilfscaesur  kommt  in  12  Versen 
(nach  EHsiun  in  der  3.  Hebung  13  Mal),  von  denen  3  kein 
Cuc^ur  iiiich  der  2.  Hcbimg  haben  (Propter  AqoArius  i5b- 
scur&ni.  Arcitenf'ntiö  et  rtbscur&e.  Vocibus  lustat  ot  ä.'siduÄji). 
[)'w  Übrigen  l*  Fülle  haben  alle  Wortende  nach  dur  2.  und 
vor  der  3.  Hebung.  Demnach  sind  die  beiden  Hiliscat^urm 
noch  frei  von  den  Fesseln  der  Nebencaeaur. 

Dagegen  fand  ich  unter  den  über  700  Versen  nur  in 
2  trochäisehe  Cae»nr  im  4.  Fnsse  (noctesque  di^-sqne  feruntiir 
und  collÄcet  Aquärina  orbe;  vgl.  Birt  Syuibola  p.  20)  and 
keinen  einadgen,  in  weichem  die  4.  und  5.  Hebung  in  ein« 
Worte  steckt;  jeder  Vers  hat  entweder  nach  der  4-  fufc 
vor  der  5.  Hebung  und  die  erwähnten  2  nach  denj  4.  Tr 
chaeu-s  Worbende  d.  h.  Nebencaesur.  Denn  darüber  kann  ke 
Zweifel  mehr  bestehen,  dass  hier  2  griechische  Kegeln 
den  Uexiuuetcrbuu   nachgeahmt  sind,   die   eine,   welche 
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trochätöchen  Einschnitt  im  4.  Kusse  verbietet  und  welche 
G,  Hermann  von  Homer  an  —  bei  dem  doch  ziemlich  viele 
Beispiele  vorkoiiinien  —  durcli  die  ganze  griwhischi^  Dicht- 
ung verfulgt  liat,  die  andere,  wichtigere,  welche  nach  der 
männlichen  Caesur  des  3.  Kusses  eine  Nebencaesiir  verlaugt. 
Diese  Nehencaesur  .-iteht  bei  den  Griechen  nach  der  4.  Heb- 
img oder  als  bukolische  Caesnr  nach  dem  4.  Uaktylns.  Bei 
den  Lateinern,  welche  diese  Ii«gel  beobachtet  haben,  finden 
»ich  2  Ausnahmen;  erstlich  gestatten  sich  manche,  wie  z.B. 
Priscian,  ausser  jenen  beiden  Nebencaesiiren  auch  die  nach 
dem  4.  Trochäus;  zweiteiu  sind,  wenn  die  (.'aenur  erat  vor 
die  5.  Hebung  fallt,  die  den  4.  Fuss  füllenden  Wörter  oder 
Wortschliisse  öfter  Spondeen  als  Daktylen  (vgl.  Kichuer,  Be- 
merkungen 8.  10:  andei*8  Birt  S.  10).  Dieser  /weite  Funkt 
ist  sehr  wichtig,  freilich  auch  sehr  hegreiflich.  Deim  imch- 
dem  Ennius  und  die  tlbrigen  Dichter,  welche  der  alten  Form 
folgten,  einmal  im  4.  Kusse  spondeische  Wörter  und  W^ort- 
«chlfisse  in  übergro^wer  Zahl  verwendet  hatten,  wagte  ea 
keiner  der  Neuerer,  die  Regel  der  Alexandriner,  welche  im 
4.  Fus.se  .spondeische  Worter-  und  Worts<diliis.se  verliot  und 
nur  daktylische  gestattete  (vgl.  oben  .S.  lOOM),  in  die  latei- 
nische Dichtung  einführen  zu  wollen.  Sicher  al)er  ist,  dans 
mit  dieser  Abänderung  die  lateinischen  Dichter  die  Caesur 
nach  dem  4.  Fasse  so  gut  gekannt  haben,  wie  die  nach  der 
4.  Hebung.  Dan  beweist  die  Tbatsache,  duss,  wie  Cicero, 
so  eine  ganze  Keihe  von  Dichtem  keinen  oder  nur  äusserst 
wenige  Verse  gedichtet  haben,  die  nicht  entweder  nach  der 
4.  oder  vor  der  5.  Hebung  luder  ^^elten  nucli  dem  4.  Tro- 
chäus) Wortende  haben.  W»ia  auch  L.  Müller  (z.  B.  de  re  ra. 
p.  190 — 104)  gegen  die  ßxii^tenz  der  bukotittchen  Hae^nr 
bei  den  lateinischen  Dichtern  KHgen  mag,  es  i.st  durch  die 
dargelegte  Tbatsache  umgestoasen.  Das  griechi.sche  Vorbild 
und  die  lateiiiLsche  Nachahmung  dieser  Kegel  Hegen  klar 
vor  Augeu.    LJenifrVr'UHwerth  ist  auch,  diLsa  gerade  die  beiden 
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Regeln^  welche  nach  Homer  zuerst  deu  Bau  der  Hexame 
verfeinert  haben,  zuerst  bei  den  Lateinern  die  Dit^bund« 
heit  der  frühcskcn  Hexameterform  zn  bebchräuken  antiiiKeti.' 
Das  Carmen  de  tiguris  ist,  wie  oben  (S.  10-42)  ef 
wähnt,    h&chst  anfTnllend   durch   die   regellose    Bildung 
HchlOsse.     Nicht  minder   rauh  Ist  die  Bildung  der  Cacsnr? 
Unter   den    ISO  Versen    Hnden   sich    l(i    mit    der   uftühUcM 
Caeäur   im    3.  FusHe,    von    denen    nicht  weniger    als  H  ein 
der  l}«iden  mäiinlieheu  NebcMicaesuren  oder  beider  zusaiomea 
entl)ehreu    (32.  4:>.   101;    174.   181;    139).      Die    tnünnUdu 
mifscaesur    nach    der   4.  Hebung    liabeu    nicht    weniger  oU 
19   Verae;    (in    weiteren   7   fällt    die    3.    Hebung    in   huMU 
Eliaion) ;    von    diesen    10    haben    7    keine  Nebenc^e^ur   na 
der   2.  Hebung,     lät  auch   sonderbar,   daKs   die    irochUtdcfa 
Cibetmr   im   4.  Fus»  nur  selten  vorkommt  (18.  9^.   159)  as 
nach    der    männlichen    Caesnr   im    3.   Fusse    nur    selt«n  (4] 
112.   1(>5.   184)    die   Nebencaesur   fehlt,    so   sind    doch  j« 
liauhheiteu    selbst    fQr    Lucil,    Horax    und    Lucrez    %u 
L>a  nun  sachliche  Grflnde   dafür  sprechen,   da.«  das  Gedkl 
erst   im    3.  oder  4.  .lahrhundert   nach   OhrlstuM    verfjwst 
HO  bleibt    nur   der  Schluss,    da*«    der  Dichter   wie  die  alte 
thOmliche  Sprache   und    Pru.sodie,    so   auch   deu   atterthüD 
liehen  Verbau  nachgemacht  habe,   dass  ihiu  dieser  aber  fi 
zu  alterthOmlich  gerathen  i.«ib.     Hat  Auson  in  derselben  7,e 


l)  Man  könnt*  fm^n,  ob  ilenn  die  lateiniHuhen  l>ichter.  welch 
nüi^h   der   mitnnlichfn  ('noKur   den   8.  Kusses   der   giiei-liisclK-u 
fnl^nd   Nf^hencaeijur   verhinf^n ,    nicht  noch    der   weiblichen    Hilfl 
cawur,   ebenfalls   der  griechwchen   Regel   folgend,    auf   Nebencaes^ 
verzichteten.    Kür  die  kindischen  Diihter  ist  die  Krage  ge^uatand 
da  fie  die  weibliche  Cae.siir  im  3.  Fuüse  mit  der  mfinnlichen  Dopji 
cuesur   im    2.  and   4.   Fusae.    verbinden.      A,bvr    Liure^    hat    in    di 
3400  Hex.   von   Buch    I.    Ilt  und  VI  nur   tÜ.    1045   dabitlbis  et 
dignaberc.    10H2.    VI,   234.  355.    1252;    Cicero   keinen   lall   der 
Demnach  war  die  Rettet  der  männlichen  Ca«(iur  bei  dieien  IHcht« 
auch  auf  die  selteneren  Veri^o  iiiil  weiblicher  Ciie«ur  autgedehai. 
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Wortende  vor  der  3.  Hebnnj?  verbunden.  Die  wcihlieJu 
HUfscacsur  (im  3.  Fusse)  ist  mit  männlicher  NebonoMwir 
nach  der  2.  und  4.  Hebung  verbunden: 

Despicieus'  niare'  velivolmu'  terras(|ue  iaccntes. 
Infandum*  regina*  iubes*  renovare  dolorem. 
2)  lieber  diese  beiden  Caeauren,  ihre  EntHtehun^ 
(je^mbichte  hat  L.  Müller  (Je  re  m.  S.  183,  lOS  und  21;?|. 
dann  Birt  in  seiner  ganzen  Schrift  Symbola  ad  hiätüriam 
liexanietri  Lntini  gesprochen.*)  L,  Mnller  (p.  202)  »cheidH 
ilie  lateinischen  Dichter  in  xwei  Schulen,  von  denen  die  eine 
JL'ue  niünnliehe  Hilfscaosur  *uiare  v^livolÄm*  zuliess,  die  andere 
nicht.  Warum  die  männliche  Hilfscaesur  von  vielöB 
Dichtern  verschmäht  worden  sei,  erklärt,  er  S.2I3  'Quod 
0]L((>  eandem  oh  caasani  venisse  reor,  propter  quam  noiaeruot 
Latini  pedes  ijuartum  quintumque  constare  uno  vocabulu. 
et^eniin  qui  in  maioriB  ordinis  exitu  verhum  udonin  metD 
par  Qon  tolerarunt  \ix  potuere  admlttere  in  rainoris  tine 
ijuue  aut  paria  ei«ent  vel  niniora  aut  una  tantain  mun 
breviora.  sciÜcet  eadem  rationG  in  senano  iambico  eveoit, 
iit  pariter  cum  hephthemimeri  aut  post  quartuni  aut  port 
i)tjintum  .Hemit>edem  finiretur  par»  orationiä,  neque  in  Wo 
caesurae  consisteret  verbum  ilitrochaeum  aat  jdus  npatii  com- 
plectens.  (juippe  vel  in  semiquinaria  metri  heroici,  quae  loiup* 
agitat  liberrime,  verba  plus  quam  choriarabi  spatium  row- 
pk'xa  suptilissimuä  quisque  poetorum  vitarunt  quam  acerrime*. 
liei  dieser  Erklärung  kuun  icli  keine  Befri*?diginij^  findtm. 
(lerade  von  den  Dichtern,  welche  die  männliche  Hilfccawur 
meiden,  haben  sehr  viele  ziemlich  oft  die  4.  und  5.  Hebung 


1)  Wttlaora  Abhandinng,  Zur  Caesura  ttarn  x^iror  r^/nlor  ' 
IjateiniBclieu  {ZoitMclir.  f.  iVterr.  Oymn.  33,  I8S'2  S.  1—21').  «fitft  «rr 
sfliildlich  es  ist,  in  cli^w^n  Dingen  (ien  hisloriAchdi  Standpunkt  t* 
vürLwsen.  Die  /.ablreieli(>n  Fälle  au;*  Lucn-it  und  Horu  uiui  Ji^ 
wenigen  aus  KpÄt4>rn  Dichtern  werden  neben  einiindpr  au^eiAitU 
sollen  gcKenneitig  bewuii«en. 
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in  einem  Worte  stecken.     Dann  sind  choriambische  Wörter 
oder    molossi-sche    vor    der   männlichen   Caeaiir   im    3.   Fasse 
äusserst   j^ewöhnlich   (TibuU   I,   l    hat    unter   den   31    männ- 
lichen Coesuren  im  3.  Fuss  4,   denen  Wörter  wie  ftd:>iduös, 
I     8  denen  Wörter  wie  paupertds  voran^elien),  und  es  ist  nicht 
einzu.-»ehen,    warum  «olche  Formen,   die    bei   allen   Dichtern 
vor  tler  umtinlichen  Caesor   des  3.  Fuhscs   so   ganz  gewohn- 
I     lieh  sind,   vor  der  des  4.  Fusses  bei  manchen  Dichtem  ver- 
■ttoten  sein  8olltou. 

^B        3)    W^as   zunächst  die   Häiifit/keit    dieser   männlichen 
^PSilfscaesur    betrifft,    »o    ha1>en    L.    Müller^    Birt    und    die 
Andern  die  Fälle  mitgexiihlt,    in  welchen  die    3.  Hebung?   in 
feÜlision  fällt,  wie 

Juäsa  tanien  diriVm  dxsequitillr  clasaemqne  revisit. 
Tum  vero  Teucrl  incumbAnt  et  littere  celsas. 
Wie  oben  (S.  1047)  gesagt,  haben  diese  Verse  nach 
aeiner  Ansicht  eine  männliche  Caesur  im  3.  Fasse,  nur  ist 
lie$io  durch  harte  Eli>fion  verdunkelt.  >>olche  harte  FOlisionen 
^nd  iK'Honders  bei  Virgil  sehr  zahlrfMch,  gehören  aber  in  das 
Kapitel  von  den  Elisionen,  nicht  in  da»  von  den  Cacauren. 
tttchnet  man  diese  Art  von  (3aestiren  hier  nicht  mit,  ao 
allt  sich  herauä,  dass,  um  von  dem  Carmen  de  liguris  7.u 
chweij^en,  zwischen  Lucrez  und  den  «püteni  Dichtem  ein 
jrosKcr  Unterschied  herrscht.  Fiat  Liicrez  in  1284  Versen 
männliche  Hilfscaesuren,  so  haben  jene  von  den  spätem 
Mchtem,  bei  denen  sie  am  l>eliebte.sten  sein  soll  (L.  Müller 
P8.  202),  viel  weniger:  Virgil  im  I.  Buch  (756  Hex.)  10 
(nel«t  24  harten  Elisionen),  im  4.  (705  H.)  5  (nebst  10 
harten  Elisionen);    Sihus  VI  (7H)  H.)    13   (nebst   4    harten 

P Elisionen);  Statius  im  5.  Buch  der  Silvae  (841  Hex.)  7, 
Worunter  5  Eigennamen,  (da^u  3  harte  Elisionen).  Allein 
andere  Dichter  sind  allerdings  weiter  gegangen  und  haben 
diese  Caesur  fa=*t  gänzlich  gemieden ;  so  hat  Ovid  sie  fast 
(vgl.  Birt    p.  55;    Imm.    Bekker,   Homerische  Blätter 
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I  p,  143  und  die  unteo  folgende  Tabelle).     C^tiill  \\nt,  wie 
erwähnt,  nur  2  Beispiele  in  797   Hexameteru, 

4)  Der  Grund  der  einbrwhenden  Ahiteigung  gegen 
männliche  Hiltacaesur  ist  eintiu'-h:  Nuchahmimg  der  AJex« 
driner.     Die  erste  Regel  der  Alexandriner  lautete :  jeder 
soll  im  3.  Fusse  eine  Caeaur  haben,  und  wenn  sie  selbst ; 
selir  .seilen  (Callimachus  gar  nicht)  diese  IJegel  verletxteD 
die  HiHscaesur  nach  der  4.  Hebung  gestatteten  (vgl,  Volkmaiin 
Coiumentat.    p.  0    und  oben  S.  999),    so   hat  Nonnus    unt 
seinen  25000  Versen  keinen^   der  nicht   im  3.  Fnsse  Ca 
hätte.     Diese  Regel  haben  die  lateinischen  Dichter  seit  Cafa 
nachgeahmt  und  desshalb  iüt  die  bei  den  frßheren  Lateine 
beliebte    männliche  Hilfscae^mr   in    der   klassischen   Form 
selten  geworden. 

Wer  sie  aber  verwendete,  bildete  sie  nur  in  Verbinde 
mit  der  Nebencaesnr  nach  der  2.  Hebung  und  fast  stets 
einem  Einschnitt  vor  der  3.  Hebung.  Dass  die  lateiniii 
Dichter  die  männliche  Hilfscaesnr  mit  Nebencaesnr  verbanricu, 
ist  nur  eine  Ausdehnung  jener  bereits  nachgeahmten  grie- 
chisclieu  Regel,  womacli  die  männliche  Caesur  im  ,S.  Fu 
von  einer  Nebencaesnr  begleitet  ist.  Dass  sie  filr  die  Fo 
der  Nebencaesnr  gerade  die  Einschnitte  nach  der  2.  und 
der  3.  Hebung  wählten,  ist  wohl  sonderbar,  doch  erkl&riid 
So  weit  wäre  diese  Sache  veniünftig. 

5)  Da  auf  diese  Weise  die  männliche  Caesur  im  3.  Fu 
und  die  männliche  Hilfscaesar  im  4.  Fusse  an  eine  Kek 
caesur  gefesselt  war,  so  lag  es  nahe,  auch  ftir  die  ande 
die  weibliche  Hilfscaesur  (im  3.  Fusse),  diese  Fe 
fUr  nothwendig  zu  halten.  Es  geschah  so,  daas  mit  der 
weiblichen  Hilfscaesur  eine  doppelte  männliche  Nebencaeiur 
nach  der  2.  und  4.  Hebung  verbunden  wurde. 'i    Im  . 


1)  Vgl.  zuerst  Fr.  Krochdo  im  Philolotfus  XJ  llÖ56i  S.SaC. 
Properx  ivhXt  die  Lai^tiuc-  niu'h  der  2.  Hebung  in  III,  27,31.  DO.i 
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^ie  bei  TibuU  und  Properz,  wurde  diese  Nebencaesur  natür- 
lich noch  hie  und  da  verletzt,  indem  bald  das  erste  bald 
das  2.  Stück  IVhltc  (vgl.  auch  Birt  p.  11  —  15);  aHein  um 
die  Mitte  des  1.  Juhrlmndertü  nach  Chr.  werden  die  Aus- 
ualimeu  äusserst  selteu  (vgl.  oben  S.  1045).  Nicht  sicher 
ist  mir,  weashalb  diese  Fort»  der  Nebencaeaur  gewählt  wurde. 
Jei  den  Griechen  ist  die  weibliche  Caesar  des  3.  Fussea  frei 
dem  Zwang  der  Nebencaesur ;  ihnen  Ist  also  diese  Form 
jcht  nachgeahmt.  Vielleicht  war  die  Uebereinstimmung  der 
Uilfscaesuren  in  wesentliclien  Stücken  —  beide  haben 
IT  nach  der  2.  und  4.  Uebung  —  beabsichtigt. 
())  Diese  gTDsse  Aehnlichkeit  der  beiden  Hilfscaesuren  mit 
riren  Neben caesiiren  macht  auch  die  AuÜ'aäsung  L.  Müllers 
und  Birts  erklärlich.  L.  Müller  (vgl.  Eichner  Bemerkungen 
4)  leugnet,  das«  in  den  Vereen ,  wie  Infiuidum  regina 
abce  überhaupt  im  3.  Fusse  Caesur  anzunehmen  sei;  viel- 
aehr  sei  hier  nur  Oaesnr  im  4.  Kusse  anzunelimen.  gestützt 
^7on  der  Cuesur  im  2.  Kuhse,  so  das-s  alt«.»  die  beiden  Verse 
DoMpici^ns  mare  v^-livolAra  und  Infandflm  regiua  iub6s  die- 
selben Oaesuren  hfitten  und  «ich  nur  in  rhetorischer  oder 
rj-thinlscher  Hinsicht  unterschieden,  indem  in  dem  einen  ein 
liuigtö  choriambisches  Wort  vor  der  Caesur  stünde  (v^li- 
voläm),  in  dem  andern  diese  Härte  nicht  gewagt  »ei.  Birt 
schluss  nich  L.  Müller  an  und  bemerkte  (S.  15),  dass  auf 
diese  Weise  der  Hexameter  schön  in  3  au  Umfang  wach- 
t^nde  Stücke  sich  gliedere: 
^L  Ereui^nt:  dat  signa  de&s:  sunt  numina  amanti. 

HvV,  1,  41.  7,  2a.  10.  33.  V,  8,  61.  10,  17;  die  Coosur  nach  der  4.  Heb- 
"unjf  lehlt  in  IT,  I,  51.  V,  1,  63.  IM.  31,  27;  beide  in  HI,  31,  9.  IV, 
5,  2^.  V,  7,  41.  Oritl  hat  in  twinen  mehr  als  10000  Di-tiichen  uicb 
Kirchner  (liciucrknngun  S.  4  u.  9)  nur  4  mangelhafte  weibliche  Coe- 
Huren:  Faitt.  III,  f<ti3.  Uor.  I,  1)6  (Irus  egcns  pocoris^ue  UelonthioB). 
FIcr.  7,  17  fehlt  die  Cuesur  noch  der  4.  Hebung,  Ars  I,  289  (Illum 
Ulioftiadwquo  Cydonoooquo  iuTünca«)  nach  der  3.  tmd  4.  ücbung. 
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Indem  nun  Luc.  Müller  uur  diiun  weibliche  Caesur  amiuhm, 
weuu  derselben  Caeäiir  nach  der  4,  Hebung  nicht  folgte, 
kumen  er  und  soine  Anhänger  dahin  zu  behaupten,  duas  die 
weibliche  Caeaur  im  drilt*?n  Fusa«  bei  den  klitssischen  ÜichUm 
der  Lateiner  nur  noch  eine  Unregelmässigkeit  gewesen  nnd 
bald  au-sgestorben  sei. 

7)   Wie  üben  gesagt,  ist  der  Grund  MUllers,  cb  ' 
bische  oder  niolussische  Wörter  seien  gerade  vor  der  d:    u 
im  4.  Fuase  unpassend,  durch  Nicbts  zu  beglaubigen.     Noch 
unglaublicher  ist  jene  Folgerung  aus  seineu  Ornudsat/eu,  da« 
die  Lateiner  die  weibliche  Caesur  dea  Hexametei*s  gniodsätt- 
lich  verschmäht  hätten,   wahrend  dieselbe   bei   den  Griecht^n 
eine  so  bedeutende  Holle  spielt.     Mir  genügt  die  TbatÄat^hi», 
das»   bei   einer  Reibe   von  Dichtern   äusserst   wenige  V 
(z.  B.  bei  Lucau  unter  80C0  uur  30  und  bei  Ovid  veriiüi 
massig  noch  weniger),  der  Caesnr  im  dritten  Fusse  entljehren. 
hier  wie  I>ei  den  Alexo/idrinem  zu  dem  Beweise,   daa&  diese 
Dichter  den  griechischen  (trundsatz  festgehalten  haben:  jeder 
Hexameter   soll  im  3.  Fusse  Caesur  haben.     Dass   die  weib- 
liche Caesur  verhültnis^mäftsig  selten  ist  (weitaus  die  meUtcii 
hat  Draeontiiis  mit  380  iu  1000  Hex.;  z.  B.  Medea  118—141), 
das  liegt  an  der  schweren  Fessel  der  NebencÄCsuren,  welche 
die  lateiniifchen  Dichter  beizugeben  fUr  gut  fanden.     NatQi^ 
lieh  war  es,    dass    die  lateinischen  Dichter   die  SiuneM' 
bald  nach  der  weiblichen  Hauptcaesur,  bald  nach  den  lu: ... 
liehen   Nebencaeäuren   verlegten,   gerade  so,    wie   auch   bei 
männlicher  Hatiptcaesur  diejenigen,  welche  keinen  Vers  tnhüt 
Caesur  im  3.  Fussc  haben,    doch   die  Sinnespatisen  oft  nacii 
der  2.  und  4.  Hebung  legen,  z.  B. 

Vir  facie,  mulier  gestu,  sed  crure  quod  ambo. 
Ore  pares,  habitu  similes,  gens  mollis  Amonim. 

Die  besten  Dichter  der  Uebergangszeit  haben  oft  Sinn«»- 
pausen  nach  dem  3.  TroehäiLs^  die  späten  sehr  selten. 
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Jener  Gnind  gegen  die  Amialime  dieser  dreifachen  Oaesur, 
idss  7..  B.  die  nach  *Tnfandum'  re|;(inu*  iuljes'  bleibende  Miisae 
Bu   uuvt'1'hultnis.siuässtig   groä-s  sei,  gilt  nicht;    denn  dieselbe 

luss  ja   stetä    noch   einmal   zerschnitten  werden:    renovare" 

slorem.  Dennoch  gebe  icli  gerne  zu,  dass  diese  Verquickung 
ler  griechi-schen  Hauptcaesur  mit  den  lateinischen  Neben- 
rturen,  dass  iu:3b43Soadere  die  steife  nnd  regnng.^lose  Fessel 
ler  Nel}encaeKur  nicht  schön  ist;  allein  begreiflich  ist  sio. 
Denn,  wie  wir  schon  zur  Genüge  i^aben,  haben  manche 
Formen  des  klassischen  lateinischen  Hexameters  eine  wenig 
rationelle  Entet^hung  und  Ursache;  und  speziell  die  Nach- 
ihmer ,     welche ,     um    es    mit    dem    Einen    zu    halten    und 

ait  dem  Andern  nicht  zu  verderben,  diese  Mischung  der 
!7ueHurtMi    schufen,    liaben  damit   das   häufige  Ongltlck   ullor 

fachahmer  gehabt. 


IV. 

Nach  den  letzten  Ernrteningeo  sind  also  die  13  Caesuren: 
die  gewöhnliche  miinnliche  in)  ^^.  Kuss,  die  weibliche  Hilfs- 
ur  und  die  männliche  Hilfscaesur,  zur  Theihing  de« 
eraes  da.  Der  griechischen  Regel  halber  wird  die  männ- 
liche HiUscaesur  sehr  gemiwlen.  Die  miinnliche  Caesnr  im 
3.  FuKs  wird,  wiederum  der  griechischen  Kegel  gemäss,  mit 
Neijencaesur  uadi  der  4.  oder  vor  der  5.  Hebung  oder  selten 
nach  dem  4.  Trochäus  verbunden.  Was  aber  für  die  be- 
deutendste Cnesur  recht  war,  dua  schien  auch  für  die  Hilfs- 
caertureu  billig:  also  wurden  auch  diese  mit  Nebeucaesuren 
gebunden.  Dieser  künstliclie  Zeilenbau  findet  sich  z.  B.  in 
Tibulls  I.  Huche.  Von  den  405  Hexametern  haben  (I) 
317  oder  315  männliche  Oaeuur  und  (II)  85  oder  87  weib- 
liche Cuesur  im  3.,  nur  (III)  3  männliche  Caesiir  im  4.  Fiisse. 
Allen  männlichen  Oaesuren  im  3.  Fui^se  folgt  Nebeucaesur 
entweder  nach  der  4.  oder  vor  der  5.  Hebung,  nur  1  Mal 
0,  Ö3    rei*o!ütus   umore   Tibuüus)    nach   dem    4.   Trocbäu«. 


ng  der  jihitos.-jthilol.  Cla$se  vom  ^. 
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(11)  Von  den  85  oder  87  weiblichen  Hilfncaettnren  dml  3? 
mit  den  regelmUssigeu  Neljencaraiiren  verbunden;  in  5  {2,  27. 
2,  ()3.  8,  7;  1,  35.  10,  37)  fehlt  die  eratc  Nebcncaesur  nacli 
der  2.  Hebung;  da  jedoch  in  2  (1,  35.  10,  37)  die  Senkung 
des  3.  Trochäns  durch  qne  gebildet  i^t,  so  i.-it  in  dieaen  vii*!- 
leicht  (vgl.  ölten  S.  1045)  Caosur  nach  der  3.  Hebung  anrit- 
nehmcn ;  also  sind  von  diesen  85  Versen  nur  3  mnngv'lhi 
gebildet.')  (Hl)  Die  3  männlichen  Hilfscaesuren  (1,77.  5,j 
5,  27)   sind    mit   den   regelrechten   Nebencaesuren    Ter¥«hfl 

V  (vgl.  S.  1050  No.  5). 

Duniit  w^iir  aber  der  Gipfel  der  Kunstlichkeit  n^K:h  m 
erreicht.     Den  zeigen    aus   daj^   dritte  Buch    des  TibuU, 
wohnlich  dem  Lygdamus   zugeselirieben,   da»  XL 
der  Catal.  Virg.,  Symphosius,  Priscian«  Engenil 
von  Toledo   und   vielleicht  noch   ein   und   der  andere 
Dichter.     Di(!se   Dichter   mieden,    was   Froehde    (Philol. 
p.  537)  für  Lygdiuuu.s  und  Birt  (p.  46)  für  Oatal.  XI  bemerk 
sogar  die  Verse  mit  weiblichem  EinHchnitt  im  3.  Vnss*\ 
resiiltirte    ein    Caesureubau    von    unglaublicher    Einfconigk« 
den   ich  der  Sonderbarkeit  halber  an  den   einzelneu  Exe 
plaren  darstellen  will,  damit  man  vergleichen  kann,  ob  nie 
der  Versbau  des  griechischen  Nounua  vielmals  lebendiger 
als  der  die>jer  lateinischen  Nonnusse. 

Von  den  145  Versen  des  Lygdamns  haben   143  Ci 
nach   der    3.  Hobung,    2  nach   dem    3.  Trochaeos  (4.  57 
«inibua-  celebrata'  tuls*   lorraotta  Keaera.  fi,   17    Haec  amor 
uiutora*  valet-  6ed  poscitu  Bacchi),  keiner  hat  die  3.  und  4.  Ue 
ung  in  einem  Worte.     Die  sänuntlichea  143  Verse  haben 


1)  Abgeselion  vom  I.  Buch  hat  TibuU  nur  noch  -S  Vcr 
welchen  vor  der  aicheron  weiblichen  Caesur  des -3.  Kiu««jes  diel 
nach  der  2.  Hebung  fehlt:  II.  3,  71.  5.  11.  6,  29^  dftiia  3  (11.  1, 
3,  25.  IV.  6,  13),  wo  nai^h  der  2.  Hehnng  die  Caemir  frhit,  aber 
Trochäus  im  3.  Fu»8  durch  que  gebildet  ist. 
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der  m&nnlicfaen  Cacsur  im  3.  Passe  Nebenuueäar  aach  der  4. 
oder  vor  der  5.  Hebung,  keiner  nach  dem  4.  Trochäus ;  in 
keinem  steckt  also  die  4,  und  5.  Hebung  lu  1  Worte.  Die 
82  Hexameter  von  Catal.  XI  haben  sfimratlich  Caeäur  nach 
der  3.  Hebung,  der  in  18  nach  der  4.,  in  14  vor  der  5.  Heb- 
ung die  Nebencaesur  folgt.  Von  den  315  Hexametern  des 
Symphosius  entbehrt  keiner  der  Caesur  im  3.  Fasse;  allein 
nur  2  haben  hier  die  weibliche  (47  Sole  roadens*  aestAte*  fluens* 
in  frigore  siccas.  22h  Ipsa  Haons*  dam  v^rba*  flaunt*  ut  Hngua 
quiescat),  die  313  andern  haben  alle  die  männliche  Caesur. 
Diese  haben  sKmmtllch  Nebencaesur,  und  zwar  alle  nach  der 
4.  oder  vor  der  5.  Hebung.  Nur  2  oder  3  haben  die  Neben- 
caesur nach  dem  4.  Trochäus  (182  lacerAta*  ligata  revolsa; 
der  nicht  ganz  sichere  192  manibAsque  remitier  in  anras  und 
der  ganz  unsichere  267  bi^tUa  craenta  peregi).  Wenn  man 
dazu  bedenkt,  dass  Symphosius  alle  Elisionen  meidet  (das  ist 
in  Bahrens  Ausgabe,  Foet.  lat.  min.  IV,  nicht  beachtet;  ab- 
gesehen von  den  Elisionen  mit  est  in  220.  234?  beruhen  alle 
andern  auf  Conjecturen),  so  wird  man  zugeben ,  dass  man  in 
der  pedantischen  Künstelei  nicht  weiter  gehen  konnte.  Wie 
konnte  man  hier  Aehnlichkeit  mit  dem  Versbau  des  Auson  finden? 

Priscian  hat  unter  den  a.  512  zum  Lobe  des  Kaisers 
Anastasius  gedichteten  3t2  Hexametern  keinen  ohne  Caesur  im 
3.  Fusse,  und  nur  1,  in  welchem  diese  Caesar  weiblich  ist, 
freilich  mit  que:  268  Templa  novans  renovAnsque  deo  ful- 
gentia  semper.  In  den  311  Hexametern  folgt  der  männlichen 
Haupti-aesur  steU  die  Nebencaesur;  nur  gestattet  er  sich  die 
Nebencuetiar  nach  dem  4.  Trochäus  öfter:  10  Mal.  Hiernach 
lernt  man  die  Formen  richtig  beurtheilen,  welche  Priscian  in 
der  Uoberaetzung  der  Cicographie  des  Dionysius  anwandte.  Die 
Eigennamen  genossen  ja  schon  bei  den  Giiechen  grosse  Freiheit^p. 
Die  grosse  Masse  derselben,  welche  hier  in  den  Vers  zu  zwängen 
war,  brachte  den  Priscian  dazu,  für  diese  and  dann  einige  Male 
auch  für  die  gewühnlichen  Wörter  seine  strenge  Schablone  zu 
verlassen.  So  hat  er  sich  unter  den  1087  Versen  7  Mal  die 
männliche  Hilfscaesar  im  4.  Fu^e  gestattet,  6  Mal  bei  Kigen- 
namcn,  1  Mal  (893  genus  Infelix)  ohne  denselben;  von  diesen 
Fällen  sind  3  mangelhaft  gebildet  (254  Hie  lapis  HeeliotropiiSs. 
758  Atquo  Cardmhidis  Irrumpit.  Ü47  Haec  generat  Narciasi- 
tiden).     Die  weibliche    Hilfseaesar  iiri^  ^i'cQ    U   ^^  Verseo. 
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Von  diesen  sind  24  richtig  mit  den  beiden  mannlichen  Nel: 
cacsnron  versehen ;  nuffallend  ist  jedoch ,  dass  in  18  die 
21  Füllt)  die  Seukuug  des  3.  Trochüus  darch  que  gebildet  ii 
nnd  nur  in  6  nicht  (231.  648.  827.  938.  1022.  1075).  Aach 
von  den  4  mangelhaften  haben  2  que  im  3.  Fubkc:  2^4  Hii 
sunt  Oormanlque  trucos  et  Sarmata  bellax.  939  Cissos  Mi 
ImttUquo  Chalonitasque  feroceä;  so  bleiben  2  mangelhafte:  &t| 
Continuo  post  bascc  LibiVnida»  ai^picis  altas  und  525  Ae 
Inquc  lade  Oythura  CalAunn  dura  uoloais.  Endlich  bat  dfl 
Gigennamenzwang  den  l'riscian  sogar  zu  einem  caesurlosen  Ve 
gebracht:  412  Arcade»  Apidan^'i  sub  scopulos  Erymanthi. 
Übrigen  Verse,  etwa  1050  von  1087,  haben  alle  Caesar  na 
der  3.  Hebung;  dieser  folgt  die  Nebencacäur  nach  der  4.  odfl 
vor  der  5.  Hebung  oder  —  liier  40  Mal  —  nach  dem  4.  Tr 
chttus.  Die  Nebencaesur  fehlt  (d.  h.  die  4.  und  5.  Hebe 
steckt  in  1  Worte)  in  12  Versen  (15.  59.  200.  301.  30< 
370.  564.  565.  647.  760.  1004.  1049;  vgl.  oben  939), 
in  2  derselben  (15.  1004)  bildet  sogar  die  5,  Hebung  Wo 
scbtuss:  allein  11  derselben  .sind  Eigennamen,  dem  12.  (39 
mj!iniv^*re  Laconos)   folgt  ein  solcher  unmittelbar. 

Die   etwa   232  Hexameter   des  Gugenias  ToK,    die 
Mtgne  87    p.   359^368  gedruckt    sind,    haben    Hussei^t  vre 
Elisionen.     Die  männliche  Hiifäcae»ur  fand  ich  nicht«  die  weitj 
liebe  3  Mal    (Nunc  sancti  casttr/ttc  sumus.    Ääcendat  o  Obris 
potens.    Oblitum    te    nAm^dC    gemis).      Der    miinnlirben  Hanp 
caesur    folgt    3  Mal  Trüchttua    im    4.  Fuase,    4  Mal    fehlt 
Nebencaesur,    doch    darunter    3  Mal  bei   Gigennauien.    wie    re 
Obtndasvlntos  amato. 

Ist  es  auch  begreiflich,   das.^  diese  Pedanten    die  man 
liehe   Uilfäcaesur   mieden,    weil   sie  Verse    ohne   Caesur   il 
3.  Fasse  meiden  wollten,  so  ist  es  doch  schwer  verstand licli 
warum  sie  auch   die  weibliche  Hilfscaesur  mieden,    die  de 
mit  ihren   beiden  Nebencaesuren  natürlich  nicht  selten  sie 
auch  bei  den  Griechen  findet.     Vielleicht  j^eschah   dies  et 
wegen  dieser  Nebencaesuren,    die  bei   den  Lateinern   ge 
massig  waren,  bei  den  Griechen  aber  nicht.  Das  eine  ist  sie 
diiHS  alle  ihre  Vt;rse  (abgesehen  von  den  spondeischen  Wörter 
und   WortecWüisSrTnr^,  Foflse)   den   griechiÄcheu 
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Bbnt8prechen,   nur  dass  ^ie  anf  die  Freiheit,   welche  die  grie- 
chiaclien  Verse  mit  weiblicher  Caewur  genieasen,  gäiizlich  ver- 

I eiltet  haben.  Üoct»  dies  ist  das  Schicksal  der  Nachahraer. 
Kampf  der  streuj^en  und  der  freien  Regeln. 
(Vgl.  S.  1049  No,  4.) 
Den  alten  Griechen  und  Lateinern  bot  diu  Wesen  ihrer 
prache  und  die  Art  des  Versbaues  die  Möglichkeit  zu  viel 
leinerer  Ausarbeitung  der  Verae  als  die  Sprachen  und  der 
»Versbau  der  jetzigen  romanischen  und  der  germanischen 
Völker  gestatten;  die  modernen  Völker  suchen  dafür  einigen 
Ersatz  in  der  Kunut  der  Reime.  So  war  auch  bei  den 
Griechen  und  Körnern  die  Freude  an  dem  schönen  und  feinen 
Ausbau  der  Zeilen  und  die  hierauf  gericlitete  Aufmerksam- 
keit sowohl  bei  dem  äcbaffenden  Dichter  als  bei  dem  ur* 
theilenden  Leser  eine  ungleich  liöhere   und  schärfere  als  bei 

»den  jetzigen  Völkern.  Aber  das  liatte  doch  seine  Grenzen. 
Der  eben  geschilderte  Versbau  des  Lygdamus,  Syinphosius 
und  Priöciuu  ist  zwar  höchst  künstlich,  allein  er  legt  nur 
dem  Dichter  ein  Hiudeniiss  um  das  andere  in  den  Weg, 
»und  nimmt  ihm  sogar  anerkannt  schöne  Formen.  Denn 
warum  sollten  die  lateinischen  Dichter  die  weibliche  Caesur 
im  3.  Fusse  des  Hexameters  sich  ganz  vertagen,  deren  die 
griechischen  sich  so  oft  bedienten?  Darum  fanden  diese 
Pedanten  wenig  Anhänger.  Aber  auch  der  oben  geschilderte 
Versbau  des  TibuU    ixt   sehr  schwerfällig.     Jede  der  3  Cae- 

»sureu  ist  in  Xebencaesuren  geschnürt.  Bei  den  Griechen 
war  nur  die  minder  häufige  milnnliche  Caesur  im  3.  Fusse 
«o  gefesselt,  die  gewöhnliche  weibliche  Caesur  war  frei. 
1)  So  ist  es  begreiflich,  das^  lateinische  Dichter  sich 
Luft  KU  verschatteu  suchten.  Sie  thaten  dies  auf  2  Wegen. 
Der  erste  ist  ziemlich  uattlrlich.  Bei  den  .Mexandrinem  war 
die  gewöliiiliche  Hauptcaesur  von  Nebencaesuren  frei;  dem 
^  enbiprechend  uwchteu  viele  latöiöiache  Dicht«r^«uch  die  ge- 
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wohnliche  Hauptcaftsur  frei  von  Nebcucuesuren; 
war  aber  bei  ihnen  die  mäauliehe.  So  erklärt  sich  der  itondt 
bare  Eotwickhinj^s|prrtzeas,  da.ss  bei  den  Alexandrinern  und 
Cicero  die  nmnnhohe  Caesur  im  3.  Kiisse  durch  Nebent 
gebunden,  die  weibliche  davon  frei  int,  dass  datin  bei  Tibull 
und  vielen  andern  spätem  Dichtern  sowohl  die  mäunlie 
Caesur  im  3.  als  die  weibliche  im  3.  und  die  männUche 
4.  Fasse  durch  Nebencaesuren  gebunden,  dagegen,  fast 
Umkehrung  der  griechisch«!  Kegel,  bei  vielen  andern  Dich- 
tern nur  die  weibliche  uu<l  männliche  Hilf^^caesur  dui 
Nebencaesur  gebunden  sind,  wahrend  die  häutigste  tni 
liehe  Caesur  im  3.   Fu.%e  von  Nebencaesur  frei  ist. 

2)  Der  andere  Weg,  auf  dem  eine  grosse  Zahl  Dicht 
sich  Freiheit  schuf",  ist  die  trochäische  Caesur  im  4.  Fui 
Gerade  iu  den  besten  Zeiten  der  lateinischen  Dichtung  hafc 
wenige  sie  streng  gemieden;  manche  haben  sie  Kiemlich  oft, 
die  meisten  ohne  die  Schranken  zugelassen.  Diese  Ver- 
letzung der  griecliischeu  Regel  war  für  den  Bau  des 
nischen  Hexameters  nur  vortheilhaft.  Denn  die  tiberK 
Zahl  der  betonten  WortschliLsHC,  an  welcher  derselbe 
wird  durch  die  trochäischen  Wort**chlÖ8se  im  4.  Fo;*^  wenig 
stens  vermindert.  Ein  guter  Theil  der  zahlreichen  trochäitcben 
Wortiichlüsse,  welche  die  Griechen  im  3.  Fuss  haben,  ist 
diesen  Lateinern  so  zu  sagen  in  den  4.  Fuss  geschoben. 

3)  Der   Kampf  für   die   trochäische    Caesur   n 
vierten  Fasse')  zeigt  sich,  wie  Engbers  in  seiner fwr 
föltigen  Arbeit   de   raetricis   inter  Tibulli  Propertiquc  libr 
differentiis   (^Rostocker  Dis*?.   1873   S.  60)    l>emerkt   hat, 
Tibull  und  Properz  sogar  im  Unterschied  der  einzclneu  Buche 
Jra  I.  Buch  des  Tibull  mit  98  Daktylen  im  4.  Fuss 
er  nur  1  troehäischen  Einschnitt  im  4.  Fusse  (9,  83),  im 


1)  Bei  de,^.;Bcreohnu»g  bcdenJce  umn  stet«,  dasa  &.  B.  Honx 
746  Hex.  78  nait  Lroohaischer  TÜaCäur  im  4.  Fuss  hat. 
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üt  70  Daktylen  im  4.  Fusse:  9,  (im  III.  Lygdftiiuis :  0), 
Bi  IV.  mit  2t»  Daktylen:  2;  bei  Properz  im  I.  Buch  mit 
lOl  Daktylen  im  4.  Fusse:  7;  im  11.  mit  48  Daktylen:  7; 
in.  mit  145  Daktylen:  23;  im  IV.  mit  107  Daktylen:  32; 
V.  mit  159  Daktylen:  29.  Von  da  an  haben,  wie  scboa 
ie  folgende  Tabelle  xeigt,  Viele  die  weibliche  Caesur  im 
4.  Fusse  fast  schrankenlos,  wie  schon  Ovid  in  den  Vernen 
1 — 200  von  Metam.  I  und  XU  je  13  Mal,  dann  z.  B.  Persius 
und  Auson.  Die  Meisten  zeigen  Zurückhaltung,  wie  Virgil, 
Germauicus,  Aetna,  Manilius,  Petron,  Lucan  (in  I  zu  095  Hex. : 
27  und  X  7,u  546  Hex.:  21  Mal),  Statins,  Nemesian,  Al- 
cimiis  a.  g,  f.  Strenge  wird  die  griechische  Regel  besonders 
¥neder  bei  späteren  Dicht.eni  beobachtet.  So  hat  Capella 
in  255  Hex.  4  Fälle  mit  (jue  (ditenig««  fennuque  Tyi)houem) 
und  nur  im  letzten  Gwlichie  (IX  §  902  u.  903)  2  starke 
Fälle.  Coripp  hat  in  den  1231  Hex.  von  Johaimis  I  und 
VIll  nur  (Ue  CiUite  I,  281  aperta  pericula  u.  VIII,  102  verba 
precantia  (ans  Aen.  XI,  360  u.  Met.  7,  590  oder  Ak  I,  709) 
und  l,  277  diversa  per  aequora  und  VIII,  291  relegebat  in 
ordine  (aus  Aen.  I,  :i7ii  u.  Buc.  7,  20),  dann  8  Fälle  mit 
que  in  der  Senkung  de.s  4.  Trochäus.  Die  Regel  war  noch 
in  der  Karolingerzeit  gekannt  und  beachtet. 

4)  Wichtiger  i.st  der  Kampf  darum,  ob  nach  der  männ- 
lichen Hauptcaesur  eine  Nebencaesur  .s-tehen  mfisse 
oder  nicht.')  Cicero  hält  streng  an  der  griechischen  Regel; 
elj*'ns*i  Tibnll  (und  Lygdamus);  denn  in  den  3  Füllen  des 
II.  Buches  (1,  til.  3,  73.  5,  93  wie  parvo  idvigilare  nopoti) 
Fallt  die  4.  Hebung  in  harte  Elision.  Bei  Properz  wächst 
die  Freiheit  lungsam;  im  1.  Buch  findet  sich  kein  Wort, 
welches  die  4.  und  5.  Hebung  in  sicli  schÜesst,  dagegen  in 
den  HiOO  Versen  der  Bücher  II— V:  17  (in  9  andern  fallt 
die  4.  Hebung   in   harte  Elision).     Bei  Virgil   sah   ich  in 

1)  Mtj,n  recliiie  nuch  hier  Htets  damit,  da»»  z.  B.  HoroK  in  746  Uox, 
35  obne  NubenaLeMur  hat. 
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Buc.  I— V  (421  H.)  nur  III,  7.  G9.  110.  57.  V,  38;  io 
Aeu.  I:  0.  in  IV:  7  Aasnahmen;  (da/.ii  fallt  in  IV   13 
die   Anfangasilbe  eines   solclien    langen  Wortes    in   Eliaiü 
Das  Wachsen   der   Freiheit  zeigt  sich   am  deutlichsteu 
Ovid:    in   den  Amores  I   (386  Hex.)   fehlt   nur   3  Mal 
Nebencaesur,  in  4,  33.  57.  8,  27;  in  Aw  I  (381)  U.):  2 
293  u.  371:  in  Ars  III  (406  Hex.)  2  Mal  in  den  atioh  gL-j 
andere  Regeln   vei>ito8seRden  Versen    13  Tulaioniae  Eriphj 
nnd  181  purpureaa  aiuethvstos:  in  Fasfci  I  (3(J2H.):  2 
5  u.  337.     Dagegen  feliifc'  sie  in  Ex  PonUi  IV  (465  He 
11   Mal,  in  Metam.  XU,  1-200:  9  Mal. 

Von  da  an  findet  sich    bei    vielen  Dichtem    die  Nel 
caesur  ungcscheut  veruachlääsigt;  bei  vielen  «lebt  man  eicql 
Scheu  vor  der  Verletzung  dieser  Regel,  wie  dies  in  der  Cof 
Rolatio    ad  Linam  (237  Hex.)    nur   4  Mal  gcÄchieht  (d 
7   Verse,   deren  4.   Hebung  in  harte  Klision  fällt   —  *ond 
barer  Weise  beginnen  alle  diese  Wörter  mit  in);  b*?i  Col 
mella   X    (4:35   Hex.)   4  Mal,    daruufcer    freilieb    caenil 
hyacinthos  und  immortalesque  aniarantbi. 

Dagegen    haben   andere   und   l>esonders  spätere  Dicfalj 
die  griechische  Regel  wieder  streng  festgehalten.     Schon 
.\cfcna   (t>4(3  Hex.)    findet  sich    nur   eine    kritisch    unätciid 
Au.snahme  (472),  »o  üiaa^  auch  die  andere  vurdüchtig  wird  (5^ 
nihil  iuHuperabile;    sie  war   z.  B.  durch    nil  non  sup.   lao 
zu  vermeiden).     Bei  Coripp   zeigt  .sich    ein   merkwürdig 
Unterschied.     In  den   1231  Hex.  der  Johannis  Ist  die  Net 
ca«sur    nur   2  Mal   weggelassen    und    zwar    der  Eigennam^ 
wegen  (l,  480  Maxiiniauus  in  amii».   VIII,  549  Tamatoniua 
qne  .TugurUni).    dagegen    im  IV.  Buch    der   Laus  Jnstini« 
(377  Hex.)  8  Mal ;  freilich  ist  die  Johannia  in  den  Jahren  lA 
oder  550,  die  Laua  erst  50(3  zn  507  gedichtet. 

Auch  diese  Regel  war   noch   in    der  Kan)lingerzeit 
kannt  und  beachtet.     Das  beweisen  die  lieispiele  des  Alcti 
Angilbert  und  Flonw. 
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Wie  stark  diese  Schnlregeln  waren,  das  zeigen  auch 
die  403  Verse  des  Pseudocyprian  ad  Flaviura  Kelicem  de 
Rcsiirroctione  mortuorum;  (im  Cyprian  ed.  Harte)  III  p.  308). 
Da  der  Adre-ssat  Flaviiis  Felix  um  500  in  Afrika  lobte,  so 
ist  wollt  auch  die«  Gedicht  um  die^ie  Zeit  durt  ent>itafiden. 
Dasselbe  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  merkwürdig.')  Zunächst 
für  die  Gesdiichte  des  Heimes:  es  zeigt,  dass  der  Tiradeu- 
reim  die  älteste  Form  de«  lateinischen  Keimes  lange  Zeit 
blieb.  Dann  bietet  es  vielleicht  das  älteste  Beispiel  der 
Scheiuprosoilie:  in  dtn  5  ersten  Hebungen  dürfen  auch  knrze 
Silben  stehen,  nur  in  der  i>.  Hebung  stehen  stets  lange;  iu 
den  Senkungen  aller  Fä.sse  dürfen  vün  Natur  lauge  Silben 
kurz  gebraucht  werden,  aber  nicht  durch  Position  lange. 
Wahrend  so  die  Gesetze  der  Quantität  oft  und  stark  verletzt 
sind,  sind  die  Schulregoln  uljer  die  Cacsurcti  und  über  den 
Schluss  beachtet:  kein  Vers  ist  ohne  Caesar  im  3.  Fusae 
und  nur  in  2  Versen  (72  u.  142)  fehlt  die  Nebencaesur  in 
oder  nach  dem  4.  Fusse;  die  5.  Hebung  bildet  Wortschluss 
nur  in  V.  53  pontumque  solüm  dominandum.  Das  Gedicht 
lllwr  Walthariua  ist  oftenbar  von  einem  Dichter,  welcher 
sich  um  die  Hchtilregeln  niclit  viel  kfimnu'rhe.  Besonders 
die  Schiüssc  hat  er  regellos  gebildet:  nur  1  Regel  ist  hier 
nicht  verletzt,  nemUch  kein  Vers  durch  ein  einzelnes  ein- 
silbiges Wort  geschlossen.  Sonst  kommen  vor:  40  Schlüsse, 
wie  domitans  regiones;  II  wie  sonipea  furit  attiue;  l  Ekevrid 
it  ac  mox;  0  Schlü^^e  nach  KUsion,  wie  Haganönem  imi- 
tetur;  31  wie  sfc  seniores,  23  wie  vdciferatiir,  dazu  V.  044 
metnjpolitanus:  also  77  viersilbige,  24  ftlnfsilbige  Schlua*- 
wörter  und  52  betonte  Wortschlüsse  in  der  5.  Hebung. 
sehr  also  auch  im  Schlüsse  die  Schulregeln  vorletzt  sind, 
sind  dieselben  doch  im  Caesurbau  weit  mehr  eingehalten.') 

1)  Vgl.  meine  Abhoadlnng  aber  den  Anfang  und  Urtipninff  der 
jlpfiech.  u.  Idt.  rythm.  Dicbtuu«  S.  278.  29H.  3Ö2. 

2)  Etwa  die  Hälll«   der  mitielalterlicben   Hexameter  hat 
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Tahrlle  DIwr  dte  Cuesnrformcn  des  latciniscIiGn  Hexamfltrnc 

Die   folgende   Tabelle  soll   die  oben    aufgestellten 
sichten    Aber  die  Häufigkeit,   der    l)eiden  Ers.'ilzcnesureti 
Aber    die    Verbindung   sowohl    der    niiiunlichen    Haupt 
als  jener   1>eiden  Ersat:&caesuren   mit  Kebencaesnr  gescbiv 
lieb  begründen.     Die  Rubriken  enthalten  die  folgenden  Ffu 
(vgl.  oben  S.   1050J: 

II  weibliche    Oaesur    im    3.  Fuase    mit    Tnännliche^J 
Nebencaetjur  im  2.  und  im  4.  Fasse:  ^U 

nam  Tenerdr  seu  stipes*  habSt*  deserins  in  ogrk. 
0  -{-  IL     Es  fehlt   die   miinniiche  Caesur  im    2.  Pus*e, 
steht  die  weibliche  im  3.  und  die  männliche  im  4.  Fo 
ut  pictÄra  poesis*  erlt*  quae  si  propius  stes. 

II  -j-  f^-     Es  steht  die  männliche  Caesur  im  2.  und  weil 
liehe  im  3.  Fusse,  fehli  aber  die  männliche  im  4.  Fnase: 
indicÜs'  monstrÄre'  recentibus  aMita  rerum. 

0  -f-  II  -f-  0.  Es  steht  im  3.  Fuüse  weibliche  Ca«u 
fehlt  aber  sowohl  im  2.  als  im  4.  Kusse  die  ntöDii 
liehe  Nebeucaesur: 

aufc  fandticus  £rror  et  Iracunda  Diana. 


Wd>l 


Innenreim.     Da  dieser  faat  stets  au  der  'i.  Hebun^f  aU  der  Oa« 
silbi'  hallttt,  Hiii-H'  '  ■  «iie  i'iiesaren  im  niitt»-! 

Haxumeter  am  m  ^ind.     Die  mtlnnliche  im    ■ 

weitnuif  die  '  iistc,  jctlfn  di*?  weiblit^lie  im  l\.  Furic  mit  Je 

mannlichen  N* ..-kuen  n»ch  der  2,  und  4.  Hebong.  noch  itlUtaa 

die  (laeMur  &iM:b  dar  4.  Hebitne  ohne  llaeHur  des  3.  FtiMPa. 
tinilen  Bich  if    '      '   ' 

dir  :ii('rt«  und  (lit>  uaiimiKhc 

[Ju  n.  nach  welchuii  im  kluÄ^J 

Kilo  i-^B  ^bant  iiad;  denlM^Ii^ 
flu  jI.  obttu  S.  IMi 
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IIT  Keine  Caesur  im  dritten  Fusse,  aber  Caesar 
nnch  der  2.,  vor  der  3.  und  nach  der  4.  Hebunj^: 

prima  cadönt"  ita"  v^rborÄm*  vetus  interit  aetas. 

a  +  0  -f-  ni-  Es  steht  die  Caesur  nach  der  2.  und 
4.  Hebung,  fehlt  aber  die  Caesur  vor  der  3.  Hebung: 

se  puerÄ"  castigatör'  censorque  minorum. 

0  +  b  +  in.  Es  feUt  die  Caesur  nach  der  2.  Hebung, 
steht  aber  die  Caesur  vor  der  3.  und  nach  der  4.  Hebmijjf : 

ut  ridßntibus'   ürrident*  ita  tientibus  adsunt. 

0  +  0  +  HI.  Es  feltU  die  Caesur  sowohl  nach  der  2. 
als  vor  der  3.  Hebung,  und  steht  nur  die  (Jaesur 
nach  der  4.  Hebung: 

ambitiöne  relÖgatj\'  te  dicere  possum. 

IV  Weibliche  Caesur  im  A.  Fasse;  (derselben  kann 
in  der  klassischen  Form  des  lat.  Hexameters  natürlich 
nur  männliche  Caesur  im  3.  Fuss  vorangehen): 

quid  valeant  huraerl'  cui  iScta*  potenter  erit  res. 

V  Keine  Nebencaesar  nach  der  männlichen  Caesur 
des  3.  Fusses,  also  die  4.  und  5.  Hebung  in  1  längeres 
Wort  geschlossen: 

qui  variare  cap!t*  rem  prAdigi&liter  una. 

Oben  (S.  1045)  ist  begründet,  warum  ich  bei  Dich- 
tem der  klaseischen  Form  in  Versen  wie  'aeqaora  nubit'er^)- 
qne  polns  qaum  cesserit  Euro'  nicht  weibliche  Caesur  im 
8.  Fasse  mit  mangelhafter  Nebencaesur,  sondern  männliche 
OMsnr  im  3.  Fnsse  annehme;  ebenso  (S.  1047),  wanim  ich 
Vigt^  wie  'non  sie  setigerl  ßxacuÄnt  fervoribus  iras*  oder 
tftedebit  avüm  parvA  Ädvigilare  nepoti',  nicht  zu 
ii  sfthlun  woge,  in  welchen  die  Caesur  im  3.  Fasse 
Nebencaeeur  nach  der  4.  Hebung  fehlt. 

Uot.-pliUol.  hirt.  Gl.  6.J  70 
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n  0-i-II 

u+o 

0-f-n 
-fo 

m 

aO.lo.b.  0.0         ^J 

in    mm     l|H 

^H             Enniiu     ,     .  e.500 

29     11 

5 

4 

5 

4 

8 

IJ 

1      IT  U 

^m              Lncil    .     .     .  C.600  86       6 

5 

4 

15 

3 

12 

1    i!n  Sti 

^H              Uoraz  Sat.  I. 

1058  71      13 

23 

4 

17 

1 

&    '    1      ?■_'  '-'■      1 

^H                 .    Epist.  II, 

■ 
746'  65       ^ 

SO 

S 

10 

4 

5 

'i    :-  X 

^H                Homz  Odae  . 

123     6  I  (que) 

1 

0 

1 

0 

0 

0       4^ 

^H              Lucret  VI 

1284 

44 

9 

(I  que) 
27 

7 

38 

7 

h 

S  |91  12     1 

^H             Cicero .    .    . 

709 

13 

8 

8 

4 

9 

0 

8 

OSO     ] 

^H              (Cami.  d^  fifp.) 

186 

10 

8 

1 

2 

12 

0 

7 

0  1  «1  4     1 

^P             CHiull.     .     . 

'   7i>7 

55 

7 

3 

2 

0 

0 

0 

413 

^1              Tibull  1   .     . 

405 

82 

3 

0 

0 

a 

0 

0 

0 

l    0 

H              Tibull  11.  IV 

:)05 

50 

(2  au*) 
3 

0 

0 

4 

1 

{ 

0  1  0 

i:  " 

^H              Lj'gdaniuK 

143 

2 

(3  que) 
0 

0 

0 

0 

0 

0      0 

^i 

^H              Messallae  laus 

211 

21 

1  qne 

0 

0 

8 

0 

1 

0 

bH 

^^^^^         Proper/, 

isr» 

12 
7 

0 
0 

0 

1 

0 

0 

3 
3 

0 

1* 

0 
0 

l 

3I 

^^^^_^ 

4r>ri 

16 

s 

1 

1 

7 

0 

0 

0 

89 

■ 

^^^^B 

474 

26 

8 

0 

1 

4 

0 

1 

0 

« 

■ 

^^^^H. 

486 

81 

S 

1 

1 

3 

0 

9 

2 

9tt 

fl 

^^^Hr 

X9hA\  92 

7 

8 

8 

20 

i 

3 

8 

98 

fl 

^K             V'ifffil  AenJV 

705 

62 

S 

1  qu« 

8 

5 

0     a 

0 

88 

1 

1                     0?kl  Am.  11. 

■ 

A.  A.  I.  .     . 

792 

67 

0 

0 

1 

0 

0 

0       0 

4« 

■ 

OridMetVI 

721 

76 

0 

1  que 

0 

2 

0 

0 

0 

40 

fl 

GruiiuR     .     . 

586 

78 

0 

1 

0 

6 

0 

0 

0 

30 

9 

Consol.  ad  Li- 

■ 

vinm  .     .    . 

2m 

28 

0 

1 

0 

2 

0 

0 

0 

96 

■ 

haus  Pisonis 

261 

33 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

U 

■ 

CuJex  .     .    . 

4Ul  45       8 

0 

0 

u 

J 

0 

0 

\im 

Aetna  .    .    . 

646  90 

3 

.1 

0 

1 

0 

0 

0 

u^H 

(+6<Hie) 

1 

■ 

1  Dir;  troch.  Ciiwur  im  4,  Fum 

nach 

Bnüber^  Tgl.  8.  1U7I.    ^| 
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n 

O+II 

II+O 

ni 

a-fOO+bO+O 

-fiii^H-in-|-iii 

IV 

V 
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i 

Aiftt. .    .    . 

939|  67 

2 

2 

1 

13 

0 

0 

0 

21 

7 

Manilias  IV  . 

935:  95 

0 

1 

0 

3 

0 

0 

0 

19 

7 
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30 

0 

2 

0 

1    4 

0 

0 

0 

1 

10 
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24 

0 

1 

0 

7 

0   1 

1 

0 

5 

16 

FerainH  ITI   . 
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7 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

13 

5 

SUiasVr.    . 

716'  84 

0 

0 

0 

'13 

0    ' 

0 

0 

38 

15 

IHoft  Lat.     .  1 

10701  114 

2n. 

3n. 

0 

12 

2    1 

0 

0 

37 

4 

1 
1 

1 

, 

'(3n) 

Columella  X 

435,  29 

0 

0 

0 

1    6 

2 

0 

0 

25       4 

Statins  Silv.V 

8411  156 
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0 
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0 

0 

0 

23  i  33 

ValeriuR    Fl. ' 

i 

i 
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1457;  274 

0 

0 

0 

,24 

0 

0 

0 

52 

10 

Lucan .    .     . 

8060|ir,4::i 

0 

0 

0 

2!) 

0 

0 

0 

9  1     22 
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2 

0 

0 

8 

0 

1 

0 

22  ;     3 
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1 
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0 

0 
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16  1     4 
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1    0 
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45     22 
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6J     1 
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137   39 
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,    0 

0 

0 

0 

0 

0 

Iqwe,     0 
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■    0 

1    0 

0 
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0 

0 

1  1    0 
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1  0 
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,    3 

!  0 
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0 
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6 

0 
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0 

0 
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:  13 

1 

i    0 

1 

■   0 

;  0 

1 

0 

1 
1 

0 

t 

1 

0 

0 

12 

4 

1  In  Buch  I:  27;  X:  21.  2  Dieser  Metriker  hat  die  circa 
500  Hexameter  ebenso  ftchleoht  gebaut  aU  die  Senare.  V.  1960  hat 
keine  CaeBur;  dann  hat  er  4  funfHÜbige,  12  viersilbige  SchluBswöi-ter; 
in  der  5.  Hebung  IH,  in  der  6.  Hebung  12  betonte  Wortwch lange. 
3  Claudian  Olybr.  et  Prob.  Con^ul.  Kpithal.  Honor.  et  Mariae.  Connal. 
Stil.  I.    4  Vgl.  oben  S.  1067.    5  Davon  8  mit  que  im  3.  Fasse. 

70* 
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a  Darunter  7  mit  que  im  4.  Fosso.     h  Darunter  VA  mit  quf  im 
'^.  FusBG.     l  Vfirt  obvn  K.  1067.     2  Dracontius  Helena  ]~-IO0.    Mtsdu 
ÖOO  Verse.     3   Migne   Patrol.  87   S.  359  —  368.     4    Dftmmler  Po<t- 
lat.  medii  aevi  1:  Alcuin  ile  Sanctis  Eiihor.  eccl.  1 — 500;  (An^il^"'' 
KaroluH    M.    et   Leo    P. ;    'rheuiIiilfuM   versut«    contra   ludice».     Kl  •;  - 
liiigil.  in  Evangelium  Mattliei. 
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I)  Vergleichen  wir  in  Kflrze  die  Hauptpunkte  des  Krie- 
chischen Vorbildes  mit  der  lateinischen  Nachahmnnj^.  Der- 
enige  lateinische  Dichter,  dessen  Hexameter  zuerst  solchen 
ßeit'uU  fanden,  dass  die  von  ihm  festgehaltenen  Hegeln  des 
llexameterbaues  allgemein  giltig  wurden,  also  wahräcbeinlich 
Innius,  hat  nnch  zugleich,  wer  weiss  we^shalb,  die  Haupt- 
gegensiitze  geschaffen,  welche  in  allen  Zeiten  die  griechißche 
Hexameterfunn  von  der  lateiuirtcheu  .schietleu:  zunächst  die 
«ussemrd entliehe  Bevorzugung  der  männlichen  Caesiir  und 
die  Seltenheit  der  weiblichen  Caesur  im  3.  Kusse,  sodann 
die  Zulassung  ja  die  Bevorzugung  spondeischer  Wörter  und 
W'ortechlösse  in  dem  4.  Kns^e. 

Oatulls  Vorliebe  für  Öpondeen  im  5.  Kusse,  Tibulls  Ab- 
neigung gegen   jambische  Wi'irter    in  der  Caesur  des  Penta- 
meters sind   rasch  aufgegebene  Nachahmungen   der  jVlexan- 
driuer.     Die  Vermeidung  vier-  und  mehrmlbiger  Wörter  im 
Hoxameterschluss  entspringt  der  ROcksicht  auf  die  5.  Hebung; 
die  Hegel  selbst,   da-ss    in  der  't.  Hebung    nicht  Wort^chluas 
stehen  soll,    ist  den   Alexandrinern  nachgeahmt.     Dann  wird 
■chon    bei  Cicero   trochäischer    Einschnitt    im   4.  Fuaae   ge- 
mieden,   dagegen    die   männliche    Caesar   des   3.   Kusses   mit 
einer  Ncbeneaesur  verbunden.     Beide  Regeln  sind  nur  Nach- 
ahmungen   griechischer,    schon   vor   den    Alexandrinern   be- 
kaimter  Hegeln.     Da.ss  dann  -^eit  Catull  die  männliche  Caesur 
^_nach  der  A.  Hebung   ohne  gleichzeitige  Caesur  im  :3.  Kusse 
^■melir  oder  minder  gemieden  wird,  ist  wiederum  Nachahmung 
^Keiner  griechiHchen  Hegel.     Dass  aber  diese  Caesur   nach  der 
^"4.  Hebung,  wenn  sie  flberhaiipt  imgewendet  wurde,  und  dass 
die  ziendich  häiiHge  weibliche  Caesur  A'da   3.  Kusses   immer 
mit  Ncbencaestir  verbunden  wurde,  ist  znr  Hälile  die  Nach- 
ahmung einer  griechischen   Regel,    insofern  ncmlich  der  Re- 
gritt" einer  Nebencaesur   überhaupt   von   den  Griechen    ent- 
lohnt ist.     Doch   war  diese  Ausdehnung   und  Uel>ertragimg 
der  Nebencaesur  auf  jene  beiden  Hilfscatf»uren  den  (mechen 


^i 
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sellni    unhekuimt    gewL>s(7ii    imd    ist    lateinische    Kenentng 
Latoinitfchü  Nenennip  wnren  auch  jene  Lt^kernn^en  der  t^ 
driickenden   griechischen    Fesseln,    welche   eine   Anzahl    da 
talentvollsten  lateinischen  Dichter  sich  Restatteten:  der  hanfig 
trochäische  Einschnitt  im  4.  Fnss  und  die  Vemachlässigwn 
der  Nebencaesnr    nach  der  männlichen  HanptoiU'Sur.     AUei^ 
viele  lateinische  Dichter  I>eharrten  auch  hier  l»ei  den  strenp 
griechischen  Regeln. 

Nachahmung  der  Griechen  finde  ich  noch  in   einem  iin^ 
deren  Punkt*?.     Durch  die  altlateiniHchen  draujatischeii  Dicht 
hatte  sich  eine  nngehührliche  Häufung  von  Elisiunen  in 
lateinischen  Dichtung  oingeniKt*'t.     Wenn  wir  einerseiL*  ^beii 
mit  welcher  Sorgfalt   die  Alexandi'iner  die  Elijtionen  beb 
delten  (vgl.  besonders  Friedr.  ßeneke's  Foischungen),  m 
dieselben  l»ei  Nonnus  fast  verc^chwinden,  andeiftieite  bedenke 
wie   die  Uebermasso    der  Klisionen    im    lateinischen  Versbad 
gerade  durch  die  Klegiker  am  meiateu  beschrankt  nnd  d 
auf  ein  immer  geringerem  Maa^  herabgesetzt  wurde,  so  wenleO' 
wir    auch   hier   die    Wirkung    der    alexandriuisoheu   Muster 
anerkennen. 

2)  Diese  Spureu  griechischen  Einflusäaes  iu  der  GetH:hicbi 
der  lateinischen  Hexameterfonnen  sind    ebenso  unleugbar 
stark.     Sie  gehen  hauptsächlich  rou  den  AleJUiudrineru  au 
Allein  eine  Erscheinung   i^t  doch  zu  beachten.     Die  beidf 
echtgriechiächen  Regeln,    dass  auf  die  männliche  Cacäur  a 
3.  Fasse   Nebencaeanr    folgen   mass    uud   dass   im    4,  Fnsa 
trochäiacher  Einschnitt   zu   meiden  ist,   sind  vor  Christi 
bei  den    Lateinern   nur   von   wenigen   beachtet.     In   jene 
Zeiten    aber   werden   sie   von    einer   Reihe    von   lateinisch« 
Dichtern  Tvieder  streng   beachtet,    wo  der  griechi.sche  Hea-1 
meter    von   Nonnus    und    seinen   Genossen    nach    besonder» 
strengen   Regeln  gebaut  wurde. 

Nun  ist  zwar  die  gewöhnliche  Meinung,  durch  die  her 
vorragenden   Dichtungen    der   Zeit   des   Auguslus   «eieu 
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assischen  Dichtungsformen  der  l*ateiiier  fest  und  «elbständig 
Jewonlen    und  der  lateinische  Versbau    sei  von    *la  an  nicht 
.ehr  von   dem    grircUischen    lieeiullusst  worden.     Diias   dein 
icht  ganz  so  ist,  dafür  fand  ich  einen  interessanten  Beweis 
den  22  Senaren,    welche  Priscian  seiner  Laas  AnuataHii 
iTnpemtoris  (a.  512)  voranj^eschiekt  hat.     Ich  hedauere,  die- 
»elhen    in    meiner    Abhandlung    über    dii«    Beobachtung    des 
ortaccentes  in    der   altlateiui«chen  Poesie   (S.    112)   über- 
heu zu  haben.     Dein»  sie  bieten  neben  dem  altlateinisehen 
md  dem  spätlateiiuBcben  Senar   eine   neue,    bis  jetzt   unbe- 
innte  Form.    Das  Eißenthümliche  des  aUlatcimschen  Senars 
itjind   darin,    dass   im  1.  bis  5.  Fusse  jeder  Jambus   auch 
[urch    einen  S]iondeus   oder  Anapäst  ersetzt  werden   konnte, 
it  der  einen  Schranke,  da^s  der  Schlu&s  der  Ditx)dieu,  aUo 
v  2.  und  4.  Fuss  nicht  durch  spondeische  oder  anapästische 
orter  oder  VVortachlüsse  gebildet  werden  durfte  (vgl.  Wort- 
;cent  S.  43);  die  Kutwickluug  ging  dahin,  da&J  im   1.  und 
5.  FuHS  Jamben,  Spoudeen  und  Änapilste  sich  mi^hten,  aber 
dem    2. .   3.   und   4.  Fusse   der   Anapäst   immer  seltener 
wurde,  der  Spondeus  jedoch  sich  hielt;    (vgl.  jene  Abhand- 
lung S.  27  über  Publilius  nnd  Phaedrus;  dazu  die  Trinieter 
des  Cicero;  S.  112  Ober  Apnleius  und  Bocthius).     Der  spät- 
lateinische  Senar  Hess  im   1.  und  im  5.  Fusse   das  Gemenge 
der  Jambeu,  Spondeen  und  Anapäste  fortbestehen;  im  2.  nnd 
4.  Fasse  verbot  er  den  Anapäst  wie  den  Spondeus  ganzlich, 
im  JJ.  Fusse  gestattete  er  ohne  Schranken  den  Spondeus,  da- 
gegen nur  sehr  selten  den  Anapäst.    Die  Caesur  im  3.  oder 
4.  Fusse  wurde  sowohl  im  alt-  wie  in)  spätLateinischeu  Senar 
(vgl.  S.  53  u,  113)  sehr  selten  venuichlässigt;  die  spätesten 
Dichter   mieden   sogar  die   im   4.  Fusse   und   wandten  aus- 
schlietulich  die  Caesnr  im  3.  Fusse  an. 

Die   22  Verse  Priscians  sind  nun    keine  altlateiuischen 

nare:    denn   sie    haben    im    2.    oder   4.    Fusse    nie   einen 

indeus.     Sie  sind  aber  auch   keine  spätlateiuischen :    denn 


^2    füteutuf  dtr  pfuto^rphthl.  Cl<use  com  6.  Deremher  t8»4, 

sie  bat>en  im  2.  und  4.  Fusse  viele  Anapäste:  sie  sind  vre 
tili-  noch  8pät1ateinische:  df^nn  äi«  veniachläe»igen  di«  ' 
in  unerhörter  Weise;  v^;l.  die  Veree: 

2  quos  in)pcrator^^m  modulAntiur  liiudibus. 

'I  advei)^  naUin\e  sequeute^  iiuy»ie. 

7  nom  qui  tribuft  niortAlibüs  caetestiii. 

8  sapi^-ntium  damnatar  arbitriö  pari. 
10  cum  falsa  ceperft  canens  exordia. 
12  quae  cnncta  non  eg6  pot^rÄ  produrore. 
15  sed  parte  ferre  qna  valf^  pro  viribus. 
18  add6re  decus  rebAs  magls  quam  äuniere. 
20  laiidis  serenuH  quae  relevAt  vultus  mihi. 

Diese  Verse  hoben  1  DaJctijlus  (18)  iin  1.  Fasse;  I  Am-^ 
päst  im  1.  (8),  1  An.  im  5.  Fuss  (8);  im  2.  und  4.  Fo 
keinen  Sjiondeus,  aber  dort  1  (7.),  hier  4  AnajiaM«  (2.  M 
15.  20) ;  jegliche  Cacsur  fehlt  in  nicht  weniger  aU  in 
Versen  (2.  4.  7.  10.  12.  18).  Da8  sind  die  Formen  da 
komischen  Triraeters  der  Griechen,  in  welche 
neben  den  Jamben  '/war  nur  der  1.,  3.  und  5.  Fu«h  Spfinl 
deen,  aber  jeder  der  5  ernten  FUsBe  Anapäste  znliei^  udI 
in  dem  die  Caesur  etwa  in  jedem  zehnten  Vers«  fehlt  (vi 
Wortai.cent  S.  5:^).  Dieser  komische  Triuieter  wiirde  von  de 
Alexandrinern  zu  Lehrgedichten  und  spater  bid  zu  iTeorpu 
Pisida  zu  Allem  Möglichen  verwendet,  wobei  die  Anap 
im  2.  and  4.  Fus«  besonders  beliebt  waren;  (vgl.  Wnr 
accent  S.  110  u.  67).  Diese  Form  des  komischen  Trimet 
der  üriechen  »einer  Zeit  hat  Priacian  nachgeahmt. 

Dies  Beispiel  ist  nicht  nur,  so  viel  ich  weiss,  das 
der   Art,   sondern    es   belehrt   uns   auch,    welchen  Hrad  vm 
Küustlichkeit  wir  in  diesen  Zeiten  erwarten  dürfen :  zugleicl 
beweist   es,    dass  wir   die  erneute   und   strenge  Be«>liiichtuiq 
jener  griechi.scheu  Regeln,  der  männlichen  HuHptcae:>ur  mJ 
eine  Ncbeucaesur  folgen  und  die  Oatwur  nach  dem  4.  Trochäu»' 
sei   zu   meiden,    der  erneuten  Betrachtung   der  griechifichöt 
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Äxuineterregeln  zusclireiben  dürfen,   eine  Annahme»  welche 
bei  den  Studien    und  Lebensverhältnissen    mancher  dieser 

lünuer,  wie  Frisciiin,  ('oripp  u.  h.  w..  nichts  Auffallendes  hat. 
3)    In  der   darj(ele>ften  Weise    ist   nach  meiner  Ansicht 

ie  Entwicklung?  der   lateinischen  Hexameterform   dorch  die 

achahnmng  der  j^rifH-lii^cben  beoinfluast  woi'den.  Es  fragt 
äch  nun,  welchen  Wertli  hat  da-s.  was  dabei  herauskam. 
\j.  Müller  (de  re  m.  202)  schliesst  seine  Darstellung  mit  den 
Worten :  Jam  nt  cunferantur  onnies  ab  Honiero  inde  ad 
Nonnnra  UT^que  et  Tzetzen  aiirtoreM  Hraeci.  cpns<juanine  eorum 
Tel  s<^veris.sima  alioqut  norma  insiitutiis  tantani  artiä  habet 
constuntiam  (|uantam  e  Latinis  plerunique  versificatores  vel 
nii'diocresV  AHenlin^s  zwischen  Homer  und  Tzetzes  ist  ein 
gTDsfser  Unterschied,  dodi  nicht  ein  grösserer  als  zwischen 
Ennius  und  Walthariiis,  die  zeitlich  näher  bei  einander  stehen. 
Allein  von  Kallimachus  bis  zu  den  Genossen  des  Nounus, 
d.  b.  vom  8.  Jahrhundert  vor  bi«  in  das  6.  nacli  Christus 
gebt  bei  den  Griechen  eine  feste  Uegel  oder,  was  werth- 
voller  scheint,  eine  organische  Weiterbildung. 

Leber  die  Schönheit    der    hiteinischen  Hexanint^rformeu 

genüijer  den  griechischen  nähert  sich  mein  Urthcil  dem, 
welches  L.  Maller  (S.  215  u.  Summariimi  S.  17)  genillt  hat: 
Kcmnmorum  arkuu  inetricam  comparanti  cum  Graecontni  ap- 
puret  haue  praesUire  proprietate,  varietate,  vennstat*.  libertate, 
interduni  etiam  levitate,  illam  cura.  »everitate,  aequalitate, 
coucinnitate  ac  nonnunKiuatn  etiam  morositate.  Zwei  Vor- 
gänge i^ind  l'dr  die  Kntwicklinig  des  lateinischen  Hexameters 
verhängnissvoll  geworden.  Zum  ersten,  dass  der  erste  Ordner 
de«  lateinischen  Hexameters  die  männliche  Caesnr  im  dritten 
Kusse  '/MV  n.'gebnä'^sigen.  <lie  weibliche  zur  selten  gestatteten 
Hiifscaesur  gemacht  bat;  zum  zweiten,  dass  auch  die  Spätem, 
insbesondere  die  starken  Nachahmer  der  Alexandriner,  wie 
Tibuil,  Pro^wr/  und  Ovid,  diesen  ersten  Fehler  nicht  gut 
gemacht    und    die    weibliche   Caesur   nicht   der    männlichen 


SUzung  lUr  phHoarpfiüot.  Ctasge  com  6.  Dtstviher  tS84. 

iiiiiHleyttMis  j^Ieichberetihtigt  gemacht  haben,  sondern  im  ih 
thüil  eine  Feinheit  damit  /.n  sehaffen  ßhiiihU'!),  ila^  mV  di^ 
weibliche  Oaesur  steU  mit  eiuer  duppultea  uiUiiiilicheti  IW^ 
nach  der  2.  mid  4.  Hebung  uuimauerton.  Denn  »o  ]ei4 
der  lut*^inisehe  Hexameter  an  2  Gebrechen .  an  Uefc 
betonler  WortschltlsHe  und  an  EinfÜrraigkeit. 

4)  Es   ist  ja  richtig,  dit^s  betonte  Wortöchltl«»  in 
man  II  liehen  Caesur  an  und  för  sich  kräftig  klingen. 
die  S^ihnnheit  des  Verahaues  beruht  stets  auf  der   Misohr 
verschiedeniirtiger    Wortfomien    oder    richtiger    verschied« 
artiger  Worb^chlilsse;   zerstört  winJ   sie  stet*  durch   länj 
Keiheu  gleichförmiger  Wortschlfisse ;  gleichgiltig  i^t  es. 
eher  Art  diese  gleichen  WortschlUsse  .sind,  gleichgiltig  ane 
in   weU'bein    Metnmi    sie   auftreten;    stet»    «ind    Reihen 
gleichen  Art  fehlerhaft.     Nun  verbindet  sich  mit  dem 
massigen.    l>et(mten    Wort*chluss    in  der   3.  Hebung  dea 
Hexameters  sehr  otl  betonter  Wortschhiss  in  der  2.  Hebuii 
und  nicht  selten  in  der  4.     In   der   ältesten  Form   war 
die  Möglichkeit   gegeben ,    dass   auch    betonter    Wort^chln 
in  der    r».  Hebung   hinzutrat.      Wenn   nun   auch    durch 
griechische    Het;el,    dass   die   5.  Hebung   nicht  durch  Wor 
schluss  gebildet  werden  dfirfe,  solche  rauhen  Verse  vermie 
wiinlen,  wie 

Ralbnti't  scaurnni  pravi's  fiiltüm  male  taiis. 
Ohrvsijipus  dicat.  Sapiens  ci-epidiis  sibi  nuuquam 
nÄ:  aoleäs  fecft  sutor  tarnen  est  sapiens,  qui? 

wo  sich  die  4  betonten  Wortschlüsse,  wie  4  Haiumerschla^ 
folgen,  so  bleiben  doch  auch  in  der  klassischen  Form  die 
Itarteti  HuninierHchliLge  der  betonten  Wortüchtüsse  in  nfl 
schöner  Zahl;  vgl.  V^erse,  wie: 

Architochum  proprio  rabies  armavit  iambo. 

Decipimnr  specie  recti.  brevis  esse  laboro. 

In  vitiüiu  ducit  culpae  fuga,  si  caret  arte. 

5)  Der  andere  Fehler  des  klassisehen  lateinischen  Bai 
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meters  ist  Eiuförmigkeit  im  Verlauf  der  Reiben.  Die  lutei- 
nisclie  Form  hat  vor  den  Griechen  hier  zwar  einen  Vortheil, 
indem  alle  lateinischen  Dichter  in  den  4.  Fuss  nicht  nur 
diiktyli.sche  Wörter  und  WortschlÖsse  r^etzen,  wie  die  Griechen, 
scindeni  anch  spondeische,  und  indem  wenigsten«  viele  latei- 
nischen Dichter  nach  der  männlichen  Caesur  des  3.  Fusses 
den  4.  Fuss  auch  trochüisch  theileu  oder  die  Nebencaesur 
ganz  Tinterlassen.  Allein  dennoch  war  die  Abwechslun>f  der 
Formen  beträchtlich  geringer  alu  bei  den  Griechen.  ZunächBt 
wüsste  ich  von  Her  Regel,  dasa  im  SchUiss  des  Hexameters 
nur  Worter  von  2  oder  3,  im  Schhiss  des  IVntaraeters  nur 
Wörter  von  2  Silben  stehen  dürfen,  nicht  ui  sagen,  was  sie 
zur  Schönheit  den  einzelnen  Verses  heitrüge;  sicher  aber  ist, 
das*  die  ewig  gleichen  Schlilsse  von  zwei-  oder  dreisilbigen 
Wörtern')  und  der  Mangel  an  Caesnren  nach  der  5.  Heb- 
ung die  Reihen  der  Zeilenschltlsse  höchst  einförmig  machen. 
Sixlann  Lst  kaum  hei  irgend  einem  lateinischen  Dichter  die 
weibliche  dtesur  im  H.  Fuhs  so  häufig  als  umgekehrt  die 
ntäonliche  sogar  bei  Nonnus  oder  denjenigen  griechischen 
Dichtern  es  ist.  welche  diese  männliche  Caesur  am  wenigsten 
anwenden.  Immerhin,  haben  die  altluteiniächen  Dichter  die 
wt'ibliche  Caeäur  auch  .selten,  so  haben  sie  diesell«»  doch  in 
den  mannigfaltigsten  Spielarten;  wie  Ennius  -/.  B. 

ftuavis  liouiü,  facundu*,  suo  contentu'  beatu«. 
Incedimt  arbusfa  i>er  alta,  securibu'  caedunt. 
Celso  pectore  «aepe  iubam  ipiassat  simul  alUuu 
Labitiir  uncta  carina  per  aequora  cana  celocis. 

Die    Schftpfer   der   klassischen   Form    haben   die   Sache 
cfalecbtert.     Sie  haben   nicht  nur  die  Verbal tnisszahl  der 


l)  Hiemiu  erkl&rt  flieh,  doM  viele  »olchc  SchlQiiBC  fut  Formuln 
f^cwordeD  sind,  welche  bei  «in  und  demselben  Dichter  und  bei  undcro 
oft  wiederkehren.  Vgl.  hicfilr  dio  Nuchwoise  l>ei  A.nt.  Zingerlc,  Zu 
tfpaiurn  Iftt.  Dichtern  I  8.  44—103. 
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Veree   mit  weiblicher  Caesur  nicht  vergrössert,   aondem 
Uahen  von  allen  Spielarten  derselben  nur  die  eine  Form 

Hanc  aniino*  gandente'  videnfc'  iiivenuiutjue  cat<;rviie 

gestattet,   die   andern  verboten.     Nun    ist  ja  diese  Fonn 
und  filr  sich  hübsch   und  auch  die  Dreitheilung  des  V« 
welche   durch  diö  sehr  gewöhnliche  Interpunktion    nach  iJett 
b*^iden  männlichen  Nebencaesuren  nieiideiiii  entsteht,  eine 
nUliKe;  vgl. 

Kvenieut'  dat  signa  deü»'  sunt  unoiina  amauti. 

Allein  wiederum  sind  es  zwei  betonte  Wortschlusse,  wefc 
hier  ebenso  regelmässig  das  Ohr  treffen,  wie  bei  der  Hilfsca 
nach   <Ier  4.  Hebung  mit  ihrer  geetetzinässigen  Nebenc 
nach  der  2.  Hebung: 

Funerea*  super*  exurias*  ensemque  relictum. 

Es  kommen  also  im  Verlauf  des  (xe^iichtes'  keine  and« 
Verse  zinu  Vorsoht^in,  als  entweder  solche,  welche  2  fa 
het^tnte  W'ortachlilsse  hören  lassen,  (die  Ver«e  mit  der  wei| 
liehen  oder  männlichen  Ersat^caeäur).  oder  solche,  w«lc 
(die  Verse  mit  der  männlichen  Caesur  im  Ji.  Fnsse)  s"t 
einen,  sehr  oft  2  und  otl  '^  l)etonte  Wortschlüsse  hör 
lassen.  So  wird  im  Verlauf  des  üedichte«  das  Ohr  unal 
lässig  von  Caesuren   nach   betonten  Wortschlüsaen  gotroffia 

Dagegen  in  den  einzelnen  Hexametern  der  Alexandrin 
sind,    was  ja   der   Hexun)L'ter   so  sehr  ermöglicht,   betont 
trucliäische,    spondeL'iche    und    daktylische    Wortrwhlft'^ip 
daa    Angenehmste    gemischt   und,    wenigstens    vor   Nonn 
trifft  auf  2  bis  3  Verse  mit  weiblicher  Hauptcao^nr  ein  V« 
mit  mäniiliuher,    sc»  diLst;    auch  hier  st^'ter  WtHibM'l  erfriscl 
Jene    Dichtimgsformen     aber    sind    die    Ähuneren.     w«Ic 
innerhalb  der   beätiunnten  Grenzen  möglichste  Maunigfalt 
keit  gestatten,  jene   die  schlechteren,    welche   nur  dflr 
Abwechselung  ermöglichen. 


Wilh.  M^ffrr:  Zur  Gfnchiehtf  ih«  fjrirrh,  h.  lat^in.  Hejramttertt.  1087 

Dift  latfinif;(:lie  Hexamelerform  war  ursprünglich  und 
blieb  zu  atleu  Zeiten  eine  künstliche  Nachiihmung  der  grie- 
chiseben  ^  reichlich  niit  Mängeln  behaftet ,  wie  sie  jeder 
Nachabninng  flroheu.  Die  nrs|iriingliche  Heweglichkeit  und 
Mannigfaltigkeit  der  griechischen  Hexanieterforni,  welche  die 
Alexandriner  nur  wenig  verschönerten.  Nonnus  und  Genossen 
nur  wenig  enL'ttetlten ,  steht  so  weit  Ober  der  theoretisch 
herger^tellten,  schwerfälligen  Regel niässigkeit  der  lateinischen 
Hexanietcrforiu  t  als  eiu  Fltw-*,  dessen  von  Natur  schöne 
l'fer  die  Wirksamkeit  der  luenächlichen  Hand  nicht  viel 
verschönern,  nicht  viel  entstellen  kann,  an  Schönheit  einen 
Kanal  übertrifft,  welcher  einmal  regelrecht  gegraben  mit 
seinen  Illern  auch  heim  Aufwand  vieler  Mühe  doch  nicht 
mehr  zu  einem  solionen  LandschaftsbÜd  gestaltet  werden  kann. 

Die  Formen  des  alexandrinischen  Hexameters  sind  ebenso 
verstämlig  als  kunstreich.  Ihre  gründliche  Erkenntnis«  ist 
ebenso  f('»rderlich  zur  richtigen  Würdigung  der  griechischen 
Dichtungen  als  zum  Verstäiidniss  der  lateinischen  Hexaiuctwr- 
fornieu,  I>ie  gründliche  Erforschung  der  alexandrinischen 
Hexanieterfurinen  gehört  aber  za  den  noch  nicht  gelösten 
Aufgaben  der  klassischen  Philologie.  Bis  jetzt  wurde  nur 
in  gelegeutlich<!n  Bemerkungen  und  einzelnen  Abhandlungen 
buld  dieser  oder  jener  Punkt,  bald  dieser  oder  jeuer  Dichter 
betrachtet;  auch  ich  («elbst  habe  oben  meistens  nur  mit  Stich- 
proben gearl>eitet.  Aber  die  eindringende  Erforschung  der 
FttrniLMi  der  einzelnen  Dichtungen  und  die  stete  Vergleichung 
der  so  erkannten  Formen  sind  gleich  nothwendig  und  mir, 
wenn  beide  Arten  der  (Intersuchung  vereinigt  sind,  können 
befriedigende  Aufschlfisse  gewonnen  werden.  Wie  eine  Stil- 
lehre der  antiken  Architektur  auf  der  Geschichte  der  antiken 
Architektur  beruhen  mus»,  so  kann  eine  systematische  Dar- 
st<*llung  der  antiken  Dichtungsibrmen  nur  die  Bluthe  der 
Geschichte  der  antiken  Dichtuugsformen  sein.  Diu»e  aber 
fehlt  uns  noch. 


1088     Sitznnff  der  ji^iloK.-phUtil.  Claatte  rom  6.  Degtmbrr  i8M. 


Uebersicht. 


I.  Znr  (JeHclilchto  iles  ^rlfcli Ischen  Hexnntfters  H.  !l7ft-1 

Zur  Offlch.   d.  aloxiindriniKC'hf'n  Hex.    S.  970 — 100'J.     A 
iniedfn  troch.  u.  diikt.  Wortschlus*»  l  nicht  Wöiler)  im  '2.  Fu»we,  jm 
Wfirter  in  der  II.  Hebung  u.  CtLcanr  zuglmch  iinch  der  3.  u.  «V  H«b 
S.  980.  im  Pcntnm.  jarab.  Ciieanrachluss  S.  0^2;  Ornndp  S.  »83.   B( 
mieden  WortechluRit  in  der  ö.  Hebung,  welchem  in  der  4.  od«r  in  da 
oder   in   beiden   Hebunften  Woriwchlosa   voranizeht   S.  986.     C  Kd 
münnlicber  Caesar   im  H.  F.   steht    im  4.  F.  Nebencae«ur,   mJlnnlif 
nder  bukolische  S.  9»2.     Hliufi^^kcit  der  weibl.  Caesur  im  i^.  F.  S.  1 
Lehn  ^egen  die  bukol.  u.  die  männliche  Ca4*i>nr  im  4.  F.    Jed^  Ti| 
hftt  Cnenur  im  3.  F.    S.  1>09.     Spondeiache  Wörter   und  Wort*cbla 
im  4.  F.  S.  1000. 

D  Nonnus  n.  Genossen  S.  1003—1012.    l  Die  obigen  fS. 
Regeln  S.  1001.    II  Verabau  1006—1012.    Troch.  Zenonscbliiw  S.  lOl 

E  Die  vormein tlichen  Vorlftufer  der  griech.  Accentpoe«! 
8.  1013—102:1     Accent  im  Babrins  S.   1013,  im  Pentameter  S.  lOlt 
im  KonnuM  (im  Schluss  1015,  vor  weiblicbtT  Ciussur  lOUi.  vor 
liehen  Cupsuren  1017),  in  anakreontificiien  Versen  u  im  Trimet^r  .^ 
Gründe  S.  1021. 


II.  Zur  Gfsi'hk'lite  des  lateinischen  llexAmetent  S.  10£4— U 

A  IHe  Anfänge  (der  Ordner,  de«  Enniaa  Neuerungen,  Locil 
Lncrez  im  Allgemeinen)  S.  1031.    H  1)  Spondeen  im  5.  F.  lOHl.  *i)  ja 
Caesurwörter  im  Pentam.  S.  103*2. 

C   HexameterachlusB   S.  1033—1043.      I)  Regeln,    är  W|| 
tuxeat  S.  1034.     3)  EnniuR.    4l  KinsilbigL*  Schlflssc  S.  1036.    5) 
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schnitt  nach  der  5.  Hebung  gemieden.  6)  Beispiele  von  Lucil  bis 
Manilius  S.  1037.  7)  Fünfailbige  Schlüsse  S.  1040.  8)  u.  9)  Uraprung 
S.  1041.    10)  Pentameterschiusa. 

D  Caesuren  S.  1044—1078.  Interpunktion  1044.  que  1045  u. 
Eliaion  in  der  Caesur  1046.  Kurze  Entwicklungsgeschichte  S.  1047. 
Caesurformen  S.  1050.  I  älteste  Form  (Ennius.  Lucil.  Horaz);  keine 
Nebencaesuren  8«  1052.  11  Lucrez  u.  Cicero;  Nebencaesur  nach  männ- 
licher Hauptcaesur;  bukol.  Caesur  S.  1055;  carm.  de  figuria  S.  1058. 
III  CatuII's  Caesuren.  Nebencaesuren  der  männl.  Hilfscaesur;  ihre 
Häufigkeit  u.  Grund  S.  1059.  Nebencaesuren  d.  weibl.  Hilfscaesur 
u.  ihr  Grund  S.  1062.  IV  Tibnll's  Caesuren  S.  1065.  V  Die  Pedanten 
(Lygdamufl.  Virg.  Cat.  XL  Symphosiuf).  Priscian.  Eugen  v.  Toi.) 
S.  1066.  VI  Freiere  Begehi  (troch.  Caesur  im  4.  F.;  männl.  Haupt- 
caesur ohne  Nebencaesur)  S.  1069.  Histor.  Tabelle  für  die  Caesur- 
formen S.  1074—1078. 

Wie  die  Lateiner  den  alexandr.  Hexameter  nachahmten  S.  1079. 
Priscian'fi  Nachahmung  des  spätgriech.  Trimeter^  S.  1081.  Wertli  der 
klassischen  latein.  Hexameterform  S.  1083.  Zu  viele  betonte  Wort- 
schlflsse  u.  einförmige  Caesuren  S.  1084. 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Dezember  18*^4. 

Herr  v.  Druffel  hielt  einen  Vortrag: 

, lieber  die  bayerische  Politik   in  den  Jahren 
1519-1524*. 

Derselbe    wird    in    den    ,  A.bhandlungen  *    veröffentlicht 
werden. 
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Verzeichni^H  der  eingelaufeiit^n  DrockschriffenTI 

(Juli  bis  Uecember  iÜH.) 


Von  folgenden  ßasellscbafton  and  Institntan: 

i:iiiilnlttvi^che  AkuUnnifi  der   Wütnr.t»tcitaftrn  in   Aifmm; 
lUd.  Tom.  fill.  70.     iaS4.     ^.  "" 

ArchäoJofjisehe  Gtsethchafi  in  Ath^ett: 
llfftturud  roS  liove.     lÜS'A.    1884.    &\ 

Johntt  Hapkina  Univennttf  in  ßaltimorf  : 

The  Johns    HoplüuM   UniversUjr   Cireulars,     lH7f»— 82  und    läSS-^ 
1882— S3.    4". 

Peaboäy  Institute  in  BaUivurre: 
XV]  P»-  annual  Report.    Jone  1.     1884.    8«. 

Historischer    Verein  in  B^tmberß: 
.46.  Bericht  im  Jahre  J.StCt.     18Ä4.    80. 

SocUti  (iea  Scumces  in  Bastin: 
Btilhitin  IV  ann^ie.     1884.    «o. 

Oenoittschttp  ran  Kunsfen  en   M''etenitdiapjten  in  BittnpmT 

Ti]<j8cbrift.    Tom.  XXX.     1><^4.    80. 

Notulen.     Ouel  XXII.     1&84.    80. 

Ver Handel ififi^en.    Deel  44.     's  6ruT»ibage  1884,    4". 

K,  Preussiiche  Akademie  der  WiMcnst^aften  in  Bcriim: 

Äbhandluntren  iiu«  dem  Jahre  1883.     1884.    4". 

Conmientiiria  in  AriHtoielem  ^raeca.  Vol.  XXQL    parie§  8,  4.  If 

Archaeniogische  Öeaelhi^htift  in  Berlin: 
44.  Programm  «um  Wtnckelmannsfest«.     1884.     4<*. 


Verzeichfiisa  der  eingelaufenen  Druekschriflen.  lOÖl 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Markische  Forachungen.    Bd.  XVIII.     1884.    8». 

Allgemeine  geschichtfiforsdiende  Gesellschaft  der  Schireiz  in  Bern: 

.falirbuch  ti\r  Schweizerische  Geschichte.    Bd.  IX.    Zürich  lfi84.    W*. 
Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.    Bd.  VI.     Basel  1884.    S». 

Hintorischer  Verein  in  Bern: 

Das  historische  Museum  in  Bern.    Von  E.  von  Rodt.     1884.    H**. 

Accademia  delle  Scienze  delV  Istituto  di  Bologna: 

Meniorie.     Serie  IV.     Tomo  4.    1882.    4*». 

Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  zu  Bonn: 
Jahrbücher.    Heft  77.     1884.    S*». 

Schlesiftche  Gesellschaß  für  vaterländische  Citltur  in  Breslau: 
61.  Jahresbericht  für  das  Jahr  1883.    1884.    &>. 

HiAfnrinch-statistische  Section  der  mahrisch-schlesischen  Geseihehaft 
zur  Beförderung  des  Ackerbaues  in  Brunn: 

Schriften.    Bd.  26.     1884.    8». 

Monuraenta  rerum   bohemico  •  moravicarum  Sectio  U.    über  II  et  lU. 

1882.    80. 
Heiträge    zur  Geschichte  des  Vormundschaftsrechtea  in  Mähren  von 

.r.  U.  Ignaz  T.  Ruber.     1883.    80. 

Academia  Romana  in  Bukarest: 

•Analele.    Seria  II.    Tom.  V.     1884.    4«. 

iHtoria  romana  de  Titu  Liviu.    Tom.  I.    Oart.  1—6.     1884.    8». 
Vegetatiunea  Dobrogei  de  Demetriu  Brandza.     1884.    4**. 
Grigoriu  Urechie  de  Jon  Sbiera.     1884.    4**. 
(.'ultulu  pagänu  si  crestinu  de  A.  M.  M'arienescu.    1884.    8**. 
Documente  privitöre  la  Istoria  Homänilür  culese  de  Eudoxiu  de  Hur- 
muzaki.     Vol.  IV.  2.    1884.    4*». 

Kgl.  Akademie  der  WissenscJMften  in  Cope'nhagen : 
Oversigt  1884.    1883-84.    8". 

Verein  für  Anhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.    Bd.  IV.     1884.    S». 

Gelehrte  esthnist^  Gesellschaft  in  Dorpat: 
Sitzung:*berichte  1883.     1884.    8«. 

Kgl.  sächsischer  Alterthumseeretn  in  Dresden: 

Neues  Archiv  für  silchsische  Geschichte  und  Alterthumakunde.    Bd.  V. 
1884.    80. 

[1884.  PhiloR.-i)hiloI. bist.  Gl.  6]  71 
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Versekhnisu  der  eing^aufenfti  Drtickitdurifien, 


Royai  Society  in  DubUn: 

The  Bcientific  Transactions.    Serie  11.    Vol.  Hl.     I8S2— 84. 
Tbl'  scientific  Pi-oceeclio)^.     Vol.  TV.     IS«a~W.     8». 

Kgl.  Akademie  gemeinnütnger  Wifucnsdutßen  in  Erfurt r 
Jahrbücher.    N.  F.  Bd.  XIL    1884.    8». 

Breiagau- Verein  Schau-in^-Tjond  in  Frethurg  •'.  B.: 

Schau'iiiH-Land.    Jahrgnnx  1884,     1884.    Fol. 

Institut  national  in  Oenf: 
Mömoires.    Tom.  XV.     18«0-8a.     1883.    40. 

OberiatuittiMhe  Gesellschaft  der  Wiitfteunfhaften  in  fföHit:: 
Neues  Laumtsittchen  Magiuin.    60.  Bd.     1834.    8<>. 

Akadftnie  der  Wisttenschaflen  in  GothemhHfp: 

Handlinjrar.     N.  Folge.     1883.     80. 

Ifivtorifteher  Verein  für  Steiermarl'  in  Gras: 

Mitlheihingon.     Heft  32.     1884.    80. 

Ikitrilf^  zur  Kunde  Hbeieriuüi-kiriohftr  ßesdiichtätjuellen.    20.  Ji 
1884.    8v- 

Kgl.  Instituut  vnor  de  taal-lond  en  volkenkuntle  van  Ifederla 
Indie  im  Haag: 

Bijilm^en  tot  de  t^iaHand   en  volkenknnde  ran  NederlHudscli  Ind»! 
IV.  Heek«.     Deel  VIII.     1884.    ö«. 

Niederländisehe  Hegiernng  im  Haatj: 

Nederlundsch-L-hineeflch  Woordenboek  door  O.  8ehlef(el.    IVel  1] 
l>eel  HI.    afi.  3.    Leiden  1884.    f^.  80. 

Stadtbibliothek  in  Hamburg: 

Jahrbuch    der    Harn  hu  reischen    wiflsenschafllichen    Antitalten.     Ja 
gang  I.     1884.    8«. 

//idtorijfcA^r  Verein  für  Niedersaetven  in  Hannover: 
ZeiUchrift.    Jahrg.  1884.    8*», 

Teyler  GenootsdMp  m  Harlem: 

Verband elingcn  von  Tevler's  ffodgeleerd  GenooUchap.    N.  S.  Deel '. 
1883.    80. 

Fifäändische  Gesellschaft  der  H'^issenschaften  im  Ue2itiMgf4^r$ 
Acta  souietati«  ncientiarum  fennicae.    Tom.  \UI.     1884.    4^. 
OfverHigt  Jif  Förhandlingar.     XXV.     1882-1883.     80. 
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Historiseher  Verein  in  Ingolstadt: 

Sammel-Blatt.    Heft  IX.     1884.    80. 

Beiträge  zur  Rechte-  und  Verfitssungs-Geacbichte  von  Ingolstadt  von 
Franz  Xaver  Ostermair.     1884.    8». 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 

Zeitachrift.    8.  Folge.     Heft  28.     1884.    &>. 

Universität  in  Kasan: 

Iswestüa.     1881  &  1882.     1881—82.    8«. 

Verein  für  hessische  Geschichte  in  Kassel : 

Der  Verein  fOr  heasische  Geschichte  und  Landeskunde  in  den  eraten 

50  Jahren  seines  Bestehens  von  Albert  Dnncker  1884.  4<*. 
Verzeichnisa  der  Hitglieder  des  Vereins.  1.  Februar  1884.  8*^. 
Mittheilangen  des  Vereins.     1883.     1884.    S». 

Gesellschaft  für  Schleswig'Hölstein-Lauenburgisehe  Geschichte  in  Kiel : 

Zeitschrift.    Bd.  13.     1883.    &>. 

Die  Lübecker  Briefe  des  Kieler  Stadtarchivs  1422—1534.    Von  August 
Wetzel.     1883.    80. 

Sociiti  grecque  Utteraire  in  Konstantinopel: 
26yyi/afifia  nt^u>Stx6y.    Tom.  is*.    1884.    ^, 

Historischer  Verein  in  Landshut: 
Verhandlungen.    Bd.  23.     1884.    8ö. 

K.  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 
Berichte.    Phil.-hist.  Clasae.     1883.    I.  IL     1884.    80. 

Fürstlich  Jablonowskische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Preisachriften.    Nr.  XXIV.     1884.    gr.  8*». 

Ribbeck's  Niger-Expedition  in  Leipzig: 
Mittheilungen.    IL    1884.    8^. 

Museum  Franeisco-Carolinum  in  Linz: 

42.  Bericht.     1884.    8». 

Koyal  Society  in  London : 

Prweedings.     Vol.  36.     1883—84.    80. 
List  of  Fellowa  30^  Nov.  1888.    4*». 

Historiseher  Verein  in  Luzem: 
Der  Geschichtafreund.    Bd.  89.    Einsiedeln  1884.    S\ 

Musie  Gumet  in  Lyon: 
Hevue  de  Tbiatoire  des  religion«.    Tom.  IX.    Paris  1884.    8^. 


1004  VcrteidmiM  der  cingniaufenen  DrucJcwhrißcu, 

i?.  Academia  de  la  hütoria  in  Madnd: 
Bolelin.    Tomo  V.     18^4.    &". 

JMerary  and  PhilosopJitcal  Society  in  Man^^tteri 
Mt'mnir«.    H*»  Serie«.     Vol.  7  u.  ü.    1&S2— 83.    8". 
l'roixMjdiügs.  Vol.  XX.  XXI.  XXII.  (1800/81.81/89.82/83.)  IPSl- 

Historiseher  Verein  m  Maricnvcerder: 
Zeitschrift,    Hea  9-12.    188^-84.     ft». 

Acadentie  des  Seienees  in  Mets: 
Hämoirea.    .1-  Siirie.    Anii^o  X.    1880—81.    IH84.    8». 
Regia  Acendemia  di  sciense  in  Modenit : 
Mcraorie.    8er.  il.    Vol.  2.     1884.    4« 

Wesitfniinchrr  Proci/m'rtI-  Verein  für  Wiseenschafl  u.  KunM  i«  Müm 
12.  .lahreHl>eridit  pro  1Ö88.    1884.    a«. 

AeadhHU  de  Slanislas  in  Nancy : 
MÄnoiree.    5«.  8<hie.    Tora.  1.    1884.    «ö. 

American  Oriettlat  Society  in  Nete-Jincen : 
Proceedings  at  Bogtoii.    May  1884.     Boston  1884.    8^. 

Verein  für  OesehidUe  der  Stadt  Nürnberg: 

MiUheilunsen.    Heft  4.  5.     1882  -S4.    80. 
Jahresbericht  f.  d.  J.  l&Sl.  1>(82.  18H3.     1882—84.     S«. 

Verein  für  Gesdtichte  untl  Alterthumakunde  We^fatena  in  Pn 

Zeitticbrift  füx  vaterlän^Usche  Geochichte.   Bd  42.    Müiuter  1884. 

hiMitut  de  ly-ance  in  Paris: 

M^moirea  de  TAcadt^niie  des  Sciencea  moraloa  et   politiques.    Toa 

xn,  Xm.  XIV.  l.  2.    1865-84.    40. 
M^moires    de    ]'Acad<Sinie    den    IiiticriptionA.     Tom.    XXIl — XXX. 

1874—83.    4» 
Memoire»«  preaient^s  par  divcrfl  anvants  ä  rAcad^mie  des  luscrtptioa 

[.  Serie.     Tora.    VI,   2.  — IX,    1.     II,    SÄrie.     Tom.   V,    1. 

1864-78.    40. 
Notit-'e«  et  KxtniiU  den  Manuncrits.   Tom.  SV,  partie  Orientale,  t»ti 

Tom.  XVm,  2.    XX,  1.    XXI,  1.  —  XXV,  2.    XXVI.  2.    XXVII.l 

XXVIII,  2.    XXrX,  2.    XXXI.  l.    1870—84.    40. 

Statistisches  Sureatt  der  Mnuptst^t  Budapest  in  Pest: 
Publicatiönen  Nr.  XVI  und  XVII.     1888-84.    80. 

Acadcmie  Imperiale  des  Sciences  in  Peter Aurg: 

Mömoires.    Tom.  M.     1884.    4". 
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Historical  Society  of  Pennsylvania  in  Philadelphia : 
The  Pennsylvania  Magazine  of  Hiatory.    Vol.  VIII.    1884.    8». 

Alterthumsverein  in  Plauen  i.  V. : 
Mittheilungen.    4.  Jahresschrift  auf  die  Jahre  1883—84.     1884.    8». 

K.  böhmisches  Museum  in  Prag: 
Vortrag  des  Geschftftsleiters  am  1.  Juli  1884.     1884.    80. 

Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen  zu  Prag: 

21.  Jahresbericht  1882-83.     1883.    8». 
Mittheilungen.    22.  Jahrgang.    1883.    S^. 

Historischer  Verein  in  Itegenshurg: 
Verhandlungen.    Bd.  3^*.    Stadtamhof  1884.    8*». 

Itistituto  di  corrispondenza  archeciogica  in  Rom : 

Bullettino  per  l'anno  1883.    80. 
Annali.    Tomo  55.    1888.    80. 

Acadhnie  des  Sciences  in  Houen: 

Präcis  analytiqne  des  travaux  pour  l'ann^e  1882 — 83.     1884.    8°. 

Gesellschaft  für  Saieburger  Landeskunde  in  Salzburg: 

Mittheilungen.    24.  Vereinsjahr  1884.    8°. 

Historischer  Verein  in  Sanct  Gallen: 

Mittheilungen.    N.  F.  9.  Heft.     18S4.    8«. 

HistoriscJter  Verein  der  Pfalz  in  Speier: 
Mittheilungen.    XII.    1884.    Bfi. 

Gesellschaft  für  ^mmersche  Geschichte  in  Stettin: 

BaltUche  Studien.    Jahrg.  34.     1884.    8«. 

Vitterhets,  Historie  och  Antiquitets  Akademie  in  Stockholm: 

Handlingar.    29.  Bd.     1884.    8°. 
Antiquariak  Tidskrift.    Del  VIII.     1884.    8«. 

K.  statistisch-topographisches  Bureau  in  Stuttgart: 

Dm  Königreich  Württemberg.    Lief.  VI.-IX.     1883—84.    8*». 
Beschreibung  des  Oberamts  Crailsheim.    1884.    S**. 

Biblioteca  e  Museo  comunali  in  Trient: 
Archivio  Trentino.    Anno  III.    1884.    8<». 

Civico  Museo  in  Triegt: 
Cenni  storici.     1874.    Fol 
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Beale  Deputaxione  di  vtoria  inttrin  in  T^rtM- 
Uiatoria«  patriae  Monamcntu.    Comitionira  pars  H.     1884.     KoL 

Ä'.  GeiteHscimft  der  Wi»»eiisch<}ftcu  in  Vy»ala. 
Not»  AcUi.    3.  Serie.     Vol.  XII.     1854.    4«. 

Universität  in  £//w«iu; 
Arwkrin  1878-1888.    BP. 

Ateneo   Veneto  in   Venedig: 
L'Ateueo  Veneto.    Serie  Vill.     1883—84.    8*»^ 

Reale  IttituUt   Veneto  di  Scietue  in   Venedig: 
Atti.    Sori«!  VI.     Toino  II.     1882-84.    S». 

Smithsonian  Institution  in  WashingtOM ; 
Aunual  Eeport  for  the  ye&r  1862.     1884.    8°. 

K.  K.  Akademie  der  Wiseenachaften  in   Wien: 

TtenVschrifteD.    Philosoph.-In'storiwche  Kltwse.    Bd.  34.    IR83— S4. 
SiUnngHberichte.   Philosophivch-hiiftoriHcheKlawe.    Bd.  104.  10&,  lOü, 

IHHa— 84.     «0. 
Archiv  nir  ttateireichiftche  Geschichte.    Bd.  65.     1883—84.     8P. 
Font«!!  renim  Au«triacunini.     II.  Abtfa.     Bd.  43.     IbÖ^i.     b". 
-Mnianath.     U.  .rahrKang.     1884.     8". 

K.  K.  UniveraitiU  in   Wien: 

Bericht,  üher  *litt  l'>«tfeier  aus  .\nIafiA  UtT  KrfiiFnung  des  NpuI: 
der  K.  K.  L'nivewiUt.     1884.    S«. 

Herzogliche  Bibliothek  tu   Wultetthüttet: 

Uio  HaDdAcliriAen  der  herzoglichen  Bildiothek   in  WolfenhQtt«!,  Uc-j 
schrieben  von  Ott«  von  Heineraann.     Abth.  I.     1884.    8*. 

Hi8tori»eher  Verein  in  Wünburtf: 

Archiv.    Bd.  27.     1884.    8» 
Jahresbericht  filr  1882  umi  1883.     1883—84.    8». 
Festachrift   zum    17.  deutschen  .lurisfcentaf;   II. — 13.  Scpteuiber  18Bi1 
zu  Würzburg.     1884.    8». 


Von  folgenden  Privatfln: 

Herr  M.  A,  von  Becker  in   Wien: 

Hernstein  in  Niederösterreich.     Bd.  11.     1884.    40. 
SpecinlltBrt«  des  Hemateiner  liebietes  and  Kart«  des  ersheraoglicti 
Wildparkes  uuf  der  hohen  Wand.     2  Kariea. 


Vereeidmiss  der  eingelaufenen  Druckschriften.  1097 

Herr  Hubert  Beckers  in  München: 

Zur  Geschichte   der   allgemeinen  akademischen  Geaellschaftaaula  an 
Münchens  Hochschule  (1829-30).    18Ö4.    8«. 

Herr  Leopold  von  Beckh^Widmanstetter  in  Orazi 

Ein  Kampf  um'a   Recht.    Enthüllungen  Aber  die  Leitung  im  Aus- 
schusse des  historischen  Vereines  fOr  Steiermark.     1884.    S". 

Herr  L.  Ph.  C.  van  den  Bergh  im  Haag: 
Het.  Ryks-Archief  te  's  Gravenhage.    1884.    8«. 

H&rr  Emm.  Bod.  de  Berlanga  in  Mcdaga: 
Decretum  Pauli  Aemilii*  Pars  II.    1884.    S^. 

Herr  Julio  Firtnino  Judice  Biker  in  LisstÜMn: 

Collec^tU)   de   tratados  e  concertoa  de  paces  que  o  estado  da  India 
Portugueza  fez.    Tomo  ö.     1884.    B». 

Herr  Freih.  Ijcopold  von  Borch  in  Innsbruck: 

Dah  Literarische  Centralblatt  und  Dr.  Hamack's  KarfOrsten-Gollegium. 

1884.    80. 
Das  höchste  Wergeid  im  Frankenreiche.     1885.    8**. 
Heinricus   (11)   Romanorum  inTictissimua    Rex.     Eine   Untersuchung 

über  diesen  Titel.    1885.    S». 

Herr  A.  Brizi  in  Assisi  (Umbria): 

Saggio  di  aicuni  principj  elementari  di  eatetica  applicata  alla  archi- 
tettura.     1884.    8». 

Herr  Wilhelm  von  Christ  in  München: 

Humeri  Iliadis  Carmina  sejuncta  discreta  emendata.   P.  I.  IL   Lipsiae 

1884.    80. 

Herr  Ernst  von  Destouches  in  München: 
Saecular-Bilder  aus  Münchens  Vergangenheit.    1884.    80. 

Herr  G.  Qogsadini  in  Bologna: 
NuoTi  scavi  nel  fondo  S.  Polo  presse  Bologna.    Roma  1884.    40. 

Herr  Heinrich  Oraäi  in  Eger: 

Monumenta   Egrana.    Denkmäler    des   Egerlandes.    Bd.  1.     Heft  1. 

1884.    80. 

Herr  Alb.  Jahn  in  Bern: 

(■regoriuB  Palamas,  Prosopopoeia  animae  accusantis  corpus.    Halle 
188.'».    8«. 

Herr  A.  LegreUe  in  Paris: 

I^ouiM  XIV.  et  Strasbourg.    1884.    8». 
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JJtrr  J.  Li^ein  in  ChrulMma: 

Oainmelaofr.vplittk  Rpüffion.    Uel  1.  11.     1883— S4.    8». 

f^l^utian  KV-litfioii.     Leipzig;  1H^4.    8**, 

Ktufle  »ur  let*  Xi^tita.     Leitlcn  ltJ78.     b^. 

Ueber  aItaoKy|tti»chc  Boligion.     LeiJen  1884.    8**. 

Ueber  datirte  aegyptüche  Texte.    Berlin  I8»3.    S». 

Herr  C.  Mehlis  m  Dürkheim: 

Studien  »ur  ältesten  Geschichte  der  Kheinlande    VTH.  Abth. 
1885.    8». 

Hctt  Cr.  Moniid  in  Paris: 
Bevtie  hifttoriqoe.    Tom.  84.  85.  26.     1884.^  8®. 

Herr  Hans  Müller  in  Frankfurt  ».  M.: 

Uucbfllds  echt«  und  unechte  &cbrift**n  über  Aitmk.    Leip»^  1SS4.   4*, 

Herr  F.  OMenscMaffrr  in  München: 

Schriften    übtir  Urf^etichichte   von  Bajero   und   die  Zeit  der  ROa 

hprr8i:haa  dast-lbst.     18Ä4.    8». 
Die  römischen  Trappen  im  recbtsrhoinischen  Bayern.     1884.    8". 

Herr  Joseph  Perlea  in  München : 

Beitrag  zur  Getichicfate  der  hebräJBchi-n   und  uramäiachen  Studi« 
1884.    8°. 

Herr  Adolf  Röntef  in  Münehett: 
Zur  Kritik  der  Rhetorik  de«  Aristoteles.    1884.    &». 

Herr  Philippe  Itogel  in  Genf: 

Uistoire  du  peuple  de  Gen^vo  par  Ani^lt^e  HO|^t.    Tom.  1—7.    1870> 

I8öa.    80. 

Le«  SiHÄses  et  Genisvp  par  Am^dee  Roget.    Tom.  I.  2.     1864.    8<>.  | 
Etrenne^t  Qeiievoise«.    UomineK  et  choüc»  <hi  temps  pa*«)^.    Par  KmM 

Hoget.    S.irie  1— VI.     1877— 1S84.    S». 

Herr  Charles  Schoebel  in  Paria  i 

li'hifltoire   des   origines  et  du  dt^veloppement  dee  Ctuite»  dv   l'lnd 
1884.    8«. 

Herr  B.  Taine  in  Paria: 

Let  orijfinea  de  la  Fmnce  contemporaine.    Tom.  3.    1886.     S**. 

Herr  AWrecht    H'ef/er  in  Berlin: 
tndi»che  Studien.     IM.  17.    Leipzig  18-M.    8". 
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V.  Bezold  Friedr.  560. 
T.  Brioz  542. 
V.  Bnmn  507. 
BarHian  (Nekrolog)  248. 

V.  Christ  1. 
Cornelius  79. 

V.  Döllinger  246. 

V.  DnifFel  851  (Wahl)  850.  1089. 

Förster  Wendeün  (Wahl)  851. 
Freeraan  (Wahl)  852. 

Geiger  315. 

V.  Giesebrecht  256. 

Gregorovius  79. 

Heigel  2U. 
Hofoiann  978. 

Imhoof-Blumer  (Wahl)  861, 

Kuhn  621. 

V.  Noorden  (Nekrolog)  259. 

Ohlenschlager  61.  179. 
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1 100  Namen-BegUter. 

T.  Planck  102. 
V.  Prantl  248. 
Preger  850. 

Rockinger  179. 

Römer  264. 

Böget  (Nekrolog)  256. 

ScbeÖer-Boicborst  462. 
Scherer  Wilh.  (Watl)  851. 
Sickel  (Wahl)  852. 
Stieve  387.  978. 

Trumpp  621. 

ülmann  (Wahl)  852. 

Toigt  Georg  (Wahl)  852. 

Wölfflin  621. 

Wüllerstorf-Urbair  Frhr.  t.  (Nekrolog)  246. 
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Aristoteles  homeruche  Fragen  264. 
Awesta  315. 

Barlaam  und  Joasaph  6*21. 

Bauernkrieg  860. 

Bayerische  Kor  462, 

Bayerische  Politik  1089. 

Berliner  Fragmente  Torjostinianiacher  RechtDquellen  542. 

Calvin  79. 

Donauwörth  387. 

ElK)s  alt  griechisches  1. 

Hexameter  Geschichte  des  979. 
Homercitat«  bei  Aristoteles  264. 

Ihn  Abi  Useibi'a  853. 

Johann  XXÜ.  Papst  860. 

Kaisersage  deutsche  560. 

Künzing  179. 

Kur  bayerische  und  pfUsische  462. 

Lex  romana  Visigothonun  179. 
Lexikographie  lateinische  621. 
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Hufassal  621. 

Nymphenburger  Tractat  211. 

Papst  Johann  XXII.  850. 
Parcival  978. 
Passau  179. 
PflUziache  Kur  462. 

Rechtsquellen  vorjustinianische  542. 

Reformation  387. 

Reichsacht  102.  ' 

Römische  Lager  in  Bayern  179. 

Rom  Stadt  79. 

Sachsenspiegel  102. 
Schwabenspiegel  179. 
Straubing  179. 

Tacitus  80. 
Tektoniacher  Stil  507. 

ÜBeibi'a  853. 

Visigothorum  lex  179. 
Vorjustinianische  Recbtsquellen  542. 

Waffenverbot  102. 
Wischlburg  179. 
Wittelabacher  Briefe  978. 
Wittialinger  Fund  61. 
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